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V o r w o r t. 


Was  der  Verfasser  in  der  Ankündigung  der  zweiten 
Ausgabe  seiner  hellenischen  Altcrtluiraskuude  ausgespro- 
chen hat,  kann  zugleich  als  Vorwort  für  den  nunmehr 
vollendeten  ersten  Band  derselben  gelten ; er  weiss  ausser- 
dem wenig  zu  sagen.  Aus  der  Vorrede  zur  ersten  Aus- 
gabe hat  er  zu  wiederholen , dass  cs  ihm  auch  bei  der 
gegenwärtigen  neuen  Bearbeitung  seines  Buches  nicht 
gelungen  ist,  die  Orthographie  griechischer  Namen  gleich- 
massig  und  mit  strenger  Conscqucnz  durchzuführcn.  Die 
Schuld  liegt  zum  Theil  in  der  Natur  der  Sache.  Ausser 
dem  System , das  die  griechischen  Namen  unverändert  wie- 
dergiebt,  und  ausser  dem  latiuisirenden , das  jenem  noch 
immer  mehr  als  die  Waage  hält,  und  bei  gangbaren 
Namen  zu  tief  in  der  alltäglichen  Rede-  und  Schreibart 
wurzelt,  um  dem  orthographischen  Rigorismus  jenes  Sv- 
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stems  Raum  zu  geben,  bedarf  es  im  Grunde  noch  eines 
dritten,  eines  national  deutschen.  Worin  dies  bestehen 
solle,  ist  noch  gar  nicht  abzusehen;  es  ist  bei  der  Auto- 
rität des  Fremden  bei  uns  noch  nicht  der  erste  Schritt 
dazu  geschehen.  Die  Franzosen  und  die  Italiener  sind 
bei  der  Formbildung  alterthümlichcr  und  anderer  fremder 
Wörter  dem  Genius  ihrer  Sprachen , jene  in  der  Abschlei- 
fung,  diese  in  der  Abrundung,  gefolgt;  das  Mundrechte 
ist  ihnen  das  Gesetz  der  Wortbildung  gewesen:  der 
Deutsche  bcliarrt  im  Ganzen  auf  dem  Standpunkte  der 
Beibehaltung  des  Fremden  in  seiner  eigentümlichen 
Form,  ohne  diese  in  eine  deutsche  umzuwandeln;  er 
ist  mehr  als  irgend  ein  Volk  der  Erde  darauf  bedacht, 
das  Fremde  sich  anzucigncn,  verzichtet  aber  darauf,  es 
in  nationalem  Sinne  zu  verdeutschen,  ihm,  ausser  den 
deutschen  Buchstaben  — und  auch  diese  sind,  wie  Figura 
zeigt,  nicht  selten  lateinisch  — ein  nationales  Gewand 
umzuthun.  Es  ist  das  Princip  der  Gelehrsamkeit,  im 
Gegensätze  der  im  Leben  und  für  das  Leben  sich  ge- 
staltenden Sprache.  Mindestens  aber  sollte  doch  das  Eu- 
phonische beachtet  werden.  Das  Griechische , wie  es  heut 
zu  Tage  ausgesprochen  wird,  kann  dem  Unbefangenen 
schwerlich  für  wohlklingend  gellen.  Ohne  hier  auf  den 
Streit  über  die  rauthmasslichc  Richtigkeit  des  einen  oder 
andern  der  beiden  Hauptsysleme  der  Aussprache  einzu- 
gehen, weist  der  Verfasser  uur  auf  Wörter  hin,  wie  Eu- 
boia,  Plalaiai,  wo  ein  misstönendes  nXazsiü&iv  im  Deut- 
schen wicdcrhallt;  conscqucntc  Durchführung  der  original 
griechischen  Wortschreibung  wird  inanchcu  ähnlichen  An- 
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stoss  geben.  Bei  dem  Latinismus  bieten  sich  ähnliche 
Uebelsländc  dar.  Wird  bald  dies,  bald  jenes  System  be- 
folgt, ein  Verfahren,  das  im  günstigsten  Falle  eklektisch 
genannt  werden  möchte,  so  scheint,  bis  eine  nationale 
Norm  da  ist,  die  Willkür  zu  herrschen.  Dennoch  muss 
der  Verfasser  selbst  bekennen,  dass  er  dieser,  ohne  cs 
von  vorn  herein  zu  wollen,  sich  hingegeben  hat  und 
macht,  mit  der  Ueberzeugung,  dass  das  Rechte  noch 
nicht  gefunden  sey,  selbst  auf  den  in  seinem  Buche  bc- 
mcrklichen  Mangel  an  orthographischer  Consequenz  auf- 
merksam. 

Wenn  die  Anordnung  der  einzelnen  Theile  des  Bu- 
« 

ches  nicht  ganz  dem  in  der  Ankündigung  gegebenen 
Schema  entspricht,  so  erklärt  sich  dies  dem  Kundigen 
gewiss  leicht  daraus,  dass  während  der  Ausarbeitung 
Manches  sich  schicklicher  gestaltet,  - als  es  bei  dem  vor- 
gefassten Plane  sich  dargcstcllt  hat. 

Zu  Nachträgen  hat  sich  schon  jetzt  ein  reicher  Vor- 
rath, namentlich  literarischer  Art,  gefunden:  jedoch  hat 
der  Verfasser  Bedenken  getragen,  schon  diesem  Bande 
Nachträge  hinzuzufügen ; er  verspürt  sie  bis  zum  Schlüsse 
des  Werkes;  sonst  möchte  cs  leicht  geschehen,  dass 
Nachträge  zu  Nachträgen  gegeben  werden  müssten. 

Von  Druckfehlern  ist  bis  jetzt  dem  Verfasser  nur 
einer,  S.  443.  N.  19:  ßijtQa  statt  ^’rpa,  aufgestossen ; cs 
müsste  aber  ein  beispiellos  günstiger  Stern  über  dem 
Drucke  seines  Buches  gclcuchtol  haben,  wenn  nicht  mehr 
dergleichen  aufgefunden  würden;  mindestens  aber  hofft 
der  Verfasser,  dass  nirgends  der  Sinn  durch  solche  l'n- 
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saat  entstellt  seyn  wird.  Gefällige  Mittheilung  dessen, 
was  aufmerksame  Leser  zu  erinnern  finden,  wird  ihn 
zum  Danke  und  zugleich  zur  Anzeige  der  Erinnerungen 
und  Ausstellungen  am  Schlüsse  des  zweiten  Bandes  ver- 
pflichten. 

Das  Register  wird  bei  dieser  Ausgabe  für  beide 
Bände  zusammen  gegeben  werden. 

Leipzig,  6.  März  1844.  . 


Dr.  W.  Wachsinutli. 
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Quellen  und  Hülfsfoiieher 


zur 

hellenischen  Alterthumskunde. 


Wchriften  filier  die  gesammte  hellenische  Alterthumsknnde  in  der 
Ausdehnung,  wie  wir  unsere  Aufgabe  gestellt  haheu  — sämmtliche 
Gestaltungen  des  nationalen , politischen,  physisch  - geistig -sittlichen 
und  socialen  Lehens  in  ihrer  historischen  Entwickelung  — sind  von 
Heflenen  selbst  nicht  verfasst  worden;  auch  von  den  Pflegern  al- 
tcrtliüinliclier  Gelehrsamkeit  und  enky  klopfidtschen  Wissens  im  ale- 
xandMnischen  Zeitalter  und  von  den  Römern  scheint  ein  Versuch  der 
Art  nicht  gemacht  worden  zn  sein;  mindestens  hat  sieh  kein  Buch 
erhalten , das  als  Gcsammtiiuelle  benutzt  werden  könnte.  l)ic 
Schriften  des  Alterthums,  aus  denen  die  Kunde  von  Volksthum  und 
Staat  der  Hellenen  zu  schöpfen  ist,  sind  nur  partiell;  ganz  uner- 
giebig dagegen  auch  nur  wenige  von  den  zahlreichen  Ueberrestcn 
hellenischer  Literatur,  deren  Musterung  in  dem  zweiten  Bande  die- 
ses Werkes  mitenthalten  sein  wird.  Ein  empfindlicher  Vermiss  ist, 
dass  sich  keine  Sammlung  von  Gesetzen,  Verträgen  u.  s.  w.,  über- 
haupt urkundlichen  Schriften  von  öffentlicher  Gewähr,  erhalten  hat. 
Die  reichste  Ausbeute  geben  im  Ganzen  die  Historiker,  historischen 
Geographen  [»trabo , Patisanlas)  und  historischen  Politiker  [Xeno- 
phon,  Platon,  worüber  K.  Kr.  Hermann  de  vestigiis  institutorum  ve- 
tcrum  — per  Platoncm  indagandis.  Marli.  1836;  Aristoteles  und 
seine  Schule).  Von  prekärem  Werthe  sind  Dichter  und  Redner; 
jene  haben  Fiction  zum  wesentlichen  geistigen  Getriebe,  diese  ver- 
schmähen sic  nicht;  und  doch  sind  beide  ungemein  reichhaltig  in 
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den  Anschauungen , die  sie  von  Zuständen  ihrer  Zeit  gehen  (Ho- 
mer, s.  Beil.  4.;  Pindar,  Aristophanes).  .Spärlich  sind  die  histori- 
schen Notizen  in  den  theoretisch- philosophischen  und  mathemati- 
schen Schriften ; auf  Gegenstände  einzelner  Forschungsgebiete  ge- 
richtet die  in  den  naturhistorischen,  ökonomischen,  medirinischen, 
technologischen  , musikalischen  u.  a.  Schriften  enthaltenen.  Per 
Kl  eis. s der  alexandrinisrhen  Gelehrten  , ihrer  gleichgearteten  Zeit- 
genossen und  ihrer  Nachahmer  im  Hyzanlinerreiche  hat  einen  un- 
gemein schätzbaren  Yorratli  historischer  Notizen  ztisamraenge  bracht : 
in  Scholien  (zu  Homer,  Pindar,  den  Tragikern,  Aristophanes,  den 
Rednern')  und  Wörterbüchern  (Harpokration,  Pollux,  Hesychios, 
Stephanns  von  Byzanz,  Pliotios,  das  grosse  Ktymologikon,  Snidas, 
die  Parömiographen  u.  s.  w.) : dazu  gehört  noch  das  geschmacklose 
bunte  Allerlei  des  Athenäos.  — Wie  reichhaltig  ueben  den  Wer- 
ken der  Literatur  auch  Inschriften  und  Münzen  seyen,  ist  un- 
bestritten , und  die  Frage,  welche  von  beiden  vorzüglicher,  einst 
eifrig  durchfochten  von  Spanhciin,  Gilde,  van  Pale  u.  A.  (Kz.  Span- 
hem.  de  praestantia  et  nsu  iiiimisniatuui , 1691.  4,  1717.  2 K.)  un- 
bedeutsam geworden:  die  Yorräthe,  besonders  der  ersleren,  sind 
iin  Anwachsen  (nach  vielen  anderen  das  Gesauimtwerk  v.  A.  Boeckli 
Corp.  Inscriptt.  Graecar.  1828  f.  Vol.  I.  | und  unvollendet  | II.  Pazu 
neuerdings  L.  Hossii  inscriptt.  Graec.  ined.  Nanpl.  1834.  Fase.  1. 
Athen.  1843.  Fase.  2.;  Lelms  inscriptt.  Grerq.  et  Lat.  etc.  Par. 
1833  f.  |nneh  unvollendet |.  — F.ckhet  doctr.  uiimor.  vetcr.  Vindoh. 
1792  f.  4 Voll.  4.  Mionnet  descript.  des  medailles  antiques.  Par. 
1606  f.  6 Voll.  8.).  Pie  gesummten  übrigen  Denkmale  hellenischen 
Alterthums,  Bau-  und  Bildwerke,  von  den  stolzen  Erzeugnissen 
erhabenen  Kunstsinns  bis  zu  niederem  Geräthc  des  täglichen  Le- 
bens, sind  ohne  Wort  und  Schrift  sprechende  Zeugen  nicht  bloss 
von  der  Technik  des  Gewerbes  und  dem  Genius  der  Kunst,  sondern 
von  den  Lcbeiiszuständen , denen  sie  angehörteu  (die  Literatur 
hierzu  s.  Hd.  2.).  Ohne  sic  und  endlich  ohne  Kcniitniss  der  N’atur- 
beschaffenheit  der  Wohnsitze  der  Hellenen  ist  keine  anschauliche 
Vergegenwärtigung  alterthiimlieh  -hellenischen  Lehens  zu  erlangen. 

Von  den  Hfilfshüeheru  der  Neueren  gehen  bis  zu  ihrer 
Zeit  umfängliche  bibliographische  Nachricht  Fabricii  bihliographia 
nntiquaria,  3te  Ausg.  von  (tchafshausen  1760.  4.  Meusel  hihlioth. 
historica  3,2.,  J.  Pli.  Krebs  Handbuch  der  philologischen  Bticherkunde 
B.  2.  1832.  Was  in  den  letzten  Jahrzehndcn  erschienen  ist , wiegt 
die  gesummten  Productiouen  der  früheren  Zeit  auf,  und  diese  ha- 
ben grossenthcils  nur  noch  in  einer  Geschichte  des  Studiums,  nicht 
aber  in  einem  Verzeichnis  dessen , was  heut  zu  Tage  brauchbar 
ist,  Bedeutsamkeit.  Was  sich  auf  einzelne  Theile  der  hellenischen 
Altcrthumskunde  bezieht,  wird  bei  diesen  , namhaft  gemacht  wer- 
den: von  den  auf  das  gesammtc  hellenische  Altcrthum  in  mehr  oder 
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minder  ausgedehntem  Umfange  bezüglichen  Werken  sind  hier  zu 
erwähnen  1)  die  auf  das  elassisehe  Altertlium  überhaupt  gerichteten 
h n k y k I o pfi  d i e n (Esclieuburg  Handhuch  der  klassischen  Literatur 
1783  , 7te  Ausg.  1825 , C.  F.  L.  Nrhaaff  Encydop.  d.  dass.  Alter- 
thunisk.  1806,  4te  Ausg.  1839  von  llorn mann;  8.  W.  F.  Hoflmanu 
Alterl liiiuiswis.se nsc halt  1835 ) und  Wörterbücher  (nach  den  un- 
brauchbar gewordenen  von  Petiseus  1713,  Hederich  1743,  C.  Pli. 
Funke  1800  f.,  nunmehr,  mit  zunehmendem  inncru  Gehalte:  Real- 
Encyklopädie  der  classisehen  Alterthumswissenschaft,  herausgegeh. 
von  A.  Patlly , 1839  f. ; bis  jetzt  2 Bdc.).  2)  Die  vom  hellenischen 
Altertlium  allein  handelnden  Schriften:  J.  Gronov.  tlies.  ant.  Gr. 
1697  f.  12  Vol.  Fol.,  als  Aggregat  nicht  vollständig,  in  wenigen 
seiner  einzelnen  Uestandlheile  befriedigend;  T.  Potter  archaeol.  Gr. 
Oxon.  1699,  mehrmals  aufgelegt,  letzte  Bearb.  v.  Robinson  (1807), 
1827,  lat.  in  Gronov.  tlies.,  deutsch  mit  einem  nützlichen  dritten 
llandc  vermehrt  von  J.  J.  Hambach  1775  f.  3 Bde.;  Ach.  Kitsch  Be- 
schreib. d.  Iiäusl.  geltcsdienstl.  u.  a.  Zustände  1791  f.  (fortges.  von 
Hopfner  u.  Röpke)  4 Bde. ; Heeren  Ideen  Bd.  3,  Abth.  1,  unvollendet, 
was  kein  empfindlicher  Vermiss;  J-'r.  Aug.  Wolf  Vorless.  üb.  gricch. 
Altert hümer,  fehlerhaft  herausg.  v.  Gürtler  1833;  K.  Fr.  Hermann 
Lehrbuch  der  griecli.  Antiquitäten  Th.  I,  1841,  die  Staatsaltcrthü- 
«ner  (diese  allein  zuerst  1836),  zu  bekannt,  um  hier  rharakterisirt 
zu  werden ; in  eleganter  Form : Athenian  letters  (von  Pli.  und  L. 
Yorke  u.  A.)  Lond.  1741,  l>.  v.  Fr.  Jacobs  (Athen.  Briefe)  1799  f. 
2 Bde.;  T.  T.  Harthölcmy  voy.  du  jeune  Anachars.  1788,  2 Bde.  (oft 
nachher);  P.  van  Limbourg- Brouwer  h.  de  la  clvilisat.  mor.  et  re- 
lig.  des  Grecs.  Gron.  1833  f.  5 Bde. ; Compendien  : von  Lamb.  Bos 
Frau.  1714  (noch  1827  wieder  gedruckt);  T.  M.  Hoogvliet  Delf. 
1834  — in  der  deutschen  Literatur  noch  eine  Lücke. 

Die  Gesammt  geschieh  tc  der  Hellenen  ist  bis  jetzt  vorzugs- 
weise, ja  fast  ausschliesslich  von  Engländern  bearbeitet  worden; 
von  Hind  1707,  Xtanyan  1737,  W.  Robertson  (?)  2te  A.  1778,  Gu- 
thrie und  Gray  1764,  allcsammt  der  Vergessenheit  zu  übergeben, 
01.  Goldsmith  1776,  zu  lange  und  bei  weitem  überschätzt,  W.  Mit- 
ford 1784  f.  3 Qu.  (torystisch),  T.  Gillics  1786.  2 Qu.  (whigistisch); 
insgesammt  ins  Deutsche  übersetzt ; dazu  Gillies  h.  of  the  world 
front  the  reign  of  Alexand.  to  tliat  of  August.  1807.  Clinton  fasti 
Hellenici  (für  Chronologie)  1827  f.  3 Bde.  4to.  (der  2lc  lat.  von  C.  G. 
Krüger  1830),  zuletzt  Thirlwall  1835  f.  7 Bdc.  8.,  deutsch  von 
Heymann  1836  f.  Bd.  2.  8.  Von  französischen  hierher  gehörigen 
Werken  ist  Cousin- Despriaux  in  der  hist,  de  tous  les  peuplcs  von 
Jean  de  l’lslc  de  Salles  wenig  bedeutend,  Mahly  ohservatt.  s.  I'hist. 
de  la  Gr.  nicht  verächtliche  Nachahmung  von  Montesquieu  sur  les 
rauses  etc.  des  Romains,  de  Pauw  rcchcrrlics  philos.  s.  les  Grecs 
1787  nur  zu  nennen  als  plcincs  d'csprit,  d'ancries  et  de  mauvaise 
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foi  (VIIIoImii)  ; P.  Ch.  Levesque  dtndes  de  l’hist.  anc.  et  de  relle  de 
la  Grcce  1811  (Bd.  4.  u.  5.),  theilweise  brauchbar,  vorzüglich  aber 
Marq.  de  Pastoret  hist,  de  la  Mgislation  1824  f.  Bd.  5 — 9.  Von 
deutscher  Hand  sind  erschienen:  G.  Graff  G.  Griechenlands  1828. 
H.  G.  Plass  G.  d.  alt.  Griecht.  1831  f.  3 Bde.  (unvollendet'),  J.  W. 
Zinkeisen  G.  Griechl.  Bd.  1.  1832  (die  alte  Geschichte  nur  im  Ueber- 
blick).  Her  die  Geschichte  der  Hellenen  betreffende  musterhafte 
Ahschuitt  in  Schlosser’«  universalhist.  l'ebersicht  der  Gesell,  d.  alt. 
Welt  Bd.  1 ff.  bedarf  nicht  unseres  Lobes. 
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Wohnsitze  und  Bestandteile  der 
hellenischen  Nation. 


1.  Naturbeschaffenheit  der  Wohnsitze  der  Hellenen 
Insgesammt  *). 

§ 1. 

An  Boden  und  Meer  der  Heim.it  und  manche*  der  nnchherigen 
Wohnsitze  der  Hellenen  haftet  noch  jetzt  das  Gepräge  ungestümer 
Abwechselung;  bei  ihrer  ersten  Gestaltung  scheinen  Natur- 
stürme  nicht  minder  heftig  gewüthet  zu  haben,  als  nachher 
menschlicher  Leidenschaften  wildes  Gähren  die  Staaten  ihrer 
Bewohner  erschütterte.  Die  samothrakische  Vriestersage  lau- 
tete: in  der  Zeit,  wo  des  unlängst  von  der  Erdfläche  zuriiek- 
gewichenen  Meeres  Sund  noch  nicht  fest  umgürtet  war  und 


+)  Zur  Landeskunde  des  hellenischen  Mutterlandes  (von  den  Co- 
lonien  s.  unten  §.  15.  10.):  Skylax  v.  Karyanda  (4<>0  v.  Chr.)  ntQi- 
nlovi ; Ps.  Dikftarchos  nynynrtffrj  rij<  'F.HciJot  (dessen  Unerlitheit 
zvvar  kaum  bezweifelt  werden  kann  , aller  nicht  hindert,  das  Frag- 
ment, trotz  der  schlechten  Verse,  als  Quelle  zu  benutzen);  Sky- 
mnos  v.  Chins  (r.  88  v.  Chr.) ; Strabon ; Dionysios  der  Perieget  (in 
August’s  Zeit)  mit  Knstathios  Commentar;  Plinius  Nat  Gesell.  (Buch 
4.)!  Pompon.  Mela;  ( Ptolemfios) ; Pansanias  (dazu  F.  S.  C.  Koenig 
de  Pausaniae  fide  et  auctoritate.  Berol.  1832.)  ; Agathemer  (Jalirli.  3 
n.  Chr.  Anfang);  Mtephanos  v.  Byzanz  (472  n.  Chr.)  und  einzelne 
Notizen  in  den  homerischen  Gedichten,  hei  llerodoto»,  (weniger  liei 
Thukydides  und  Xenophon),  Aristoteles,  Theophrastos , Polybio», 
I.ivins  (meist  ans  Potyhios),  Statins  u.  s.  w.  Von  Neueren  (».  die 
Aufzählung  der  nach  Griechenland  gemachten  Itcisen  in  Kruse  Hella» 
Bd.  1,  79 f , und  die  vollständigen  Titel  in  der  bibliographischen  Bei- 
lage am  Schlüsse  des  Werkes)  vornehmlich  die  Reiseberichte  von 
iSpon  1678;  Wbcler  1682;  Touniefort  1718;  Pocoeke  1730;  Chandler 
1770;  Choiseut - GonfÖer  1782.  1809;  Hobhouse  1813;  Holland  1815; 
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es  gegen  die  noch  undichten  Schranken  überwältigend  an- 
stürmte, habe  der  Pontus,  zuerst  ein  rings  umschlossener 
Wasserkessel  und  durch  zuströinendes  Flusswasser  überfüllt, 
sich  eine  Strasse  gebahnt;  so  sey  der  Hellespont  entstanden 
und  Europa  ron  Asia  getrennt  worden*).  Dass  regellose« 
Finthen  des  Meeres  bis  zu  menschlicher  Erinnerung  fort- 
gedauert  habe,  beurkunden  zahlreiche  Sagen,  als  die  von  der 
ogygischen  Fluth2),  vom  Streite  des  Poseidon  mit  einer  Grund 
und  Boden  bescli ätzenden  Gottheit  um  die  Gewalt  über  eine 
Landschaft3),  von  Rhodos  Auftauchen  aus  dein  Meere  und 
nachheriger  Ueberschwemmung  * ),  von  Trennung  der  Inseln 
Kos  und  Nisyros  #),  von  dem  Festwerden  des  schwimmenden 
Eilandes  Delos  6),  von  den  Syinplegaden  und  der  Skylla  und 
Charybdis  7).  Gleichsam  als  Denkmal  der  alten  Gesetzlosigkeit 
der  Natur  währt  noch  die  einst  bei  den  Hellenen  zum  Sprich- 
wort gewordene  8)  ungeregelte  Fluth  des  Euripos  9)  ; noch  herr- 


Clarke  1814  f. ; Chateaubriand  1816;  Walpole  (2te  Ausg.)  1818;  Gell 
(Morea  1817,  Greece  1819);  Dodwell  1819;  Poucqueville  1820;  Leake 
CMorca  1830.  3 Bde. , Northern  Greece  1834.  4 Bde.);  Expedition  itclen- 
tifique  de  la  Morde  1832  f.  Dazu  insbesondere  Bory  de  S.  Vincent 
1836.  2.  8.  und  Puilton-Bohlaye  1836;  Forchliammer  1833  IT.;  Pro- 
kescli  v.  Osten  1836;  Schönwälder  1838;  L.  v.  Klenzc  1838;  Greverus 
1839;  Ulrichs  1840;  Fiedler  1840:  F.  Pnckler- Muskau  1841;  (Heil- 
brunner: Morgenland  und  Abendland  1841);  Boss  1841 ; F.  Aldenhoven 
1841;  C.  A.  Brandts  1842.  Handbücher,  ausser  mehreren  älteren 
unbrauchbar  gewordenen,  von  Palmerius  (Paulmirr  de  Grentemesnil) 
1678,  Männert  Geogr.  B. 7.)  1812,  Kruse  Hellas  1826 f.  3 Bde.  (unvoll- 
endet), 8.  F.  W.  Hoffmann  Griechenland  und  die  Griechen  1841,  Bohrik 
Griech.  in  altgcogr.  Bezieh.  1842.  Karten  (wenig  mehr  brauchbar 
die  in  den  Atlanten  von  d’Anville,  J.  C.  Hhode,  unt.  d.  Ausp.  der  Berl. 
Akad.  d.  Wissenschaften  1772,  u.  von  Heichard),  zum  Theil  noch  genügend 
von  Barbid  du  Bocage  zu  Barthdlemy  voy.du  j.  Anacharsis  und  von  Kruse 
zur  Hellas,  vorzüglich  die  von  Lcake  u.Gell  bei  den  Travels  ; Otfr.  Mül- 
ler: Peloponnes  und  nördl.  Griechenland , Lapic  Carte  de  la  Gröce 
1826,  Pelet  Carte  de  la  Morde  1832,  Puilton  - Boblaye  vom  Pelo- 
ponnes bei  den  Hecherches  gdogr.  sur  les  ruines  de  la  Morde  183G; 
Aldenhoven  Athen  1838;  Kiepert  (ausgezeichnet,  leider  noch  un- 
vollendet) 1841 ; Bohrik  1842.  — 1)  Diodor.  Sik.  5,  47.  Strabon  1,  49. 
Casaub.  A.  Istros  b.  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  513.  Vgl.  Choiseul  - 
Gottföer  sur  l'origiue  du  bosphore  de  Tliracc  in  d.  indin.  de  l’iustit., 
hist.  T.  II.  484  ff.  — Von  dem  angeblich  untergegangenen  Lande  Lyk- 
tonien  s.  Orph.  Argon.  1287.  — 2)  Pherckydes  8.218.  Sturz,  N. 

A.  — 3)  8.  Apollo«!.  2,  1,4.  von  Argos  ; Dens.  3,  14,  1.  und  Stra- 

hon  8,  397.  von  Athen;  Patisan.  2,  30,  6.  von  Trözcn , und  2,  1,6.  von 
Korinth.  — 4)  Pindar  Ol.  7,  100  ff.  — 5)  Strabon  10,  488.  — 6)  Pin- 
dar  b.  Strabon  8,  485.  Schul,  zu  Horn.  Odyss.  10,  3.  — 7)  Hom.  Od. 

12,  59  ff.  Apollon.  Hbod.  2,  320.  Vgl.  Heyne  zum  Apollod.  85  ff.  Stra- 
bon  8 , 378.  bemerkt,  einst  seyen  alle  Meeresströmungen  heftiger  ge- 
wesen. — 8)  Ttiyij  Evqitio(.  Vgl.  n yto  xai  xauo  Plato  Phädon90C. 

Biogcnian.  Pnov.  3, 39.  4,  72.  — 9)  Strabon  9,  403.  Vgl.  Spott  voy. 

p.  248.  252. 
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sehen  gewaltig  auf  dem  griechischen  Meere  ungestüme  Winds- 
bräute und  jählings  hernbstürmende  Wirbel  und  Wasserhosen, 
und  selbst  manche  Flüsse  Griechenlands  haben  das  Unstete  mit 
den  Meereswogen  gemein : sie  füllen  sich  und  versiegen ; nicht 
durch  nachschaucnden  Blick  auf  sanft  und  gleickmässig  rinnende 
Wasserbetten  konnte  das  hellenische  Geinüth  an  folgerechte  und 
sinnige  Meditation  gewöhnt  werden. 

Mit  dem  erderschütternden  Meere  war  unterirdisches 
Feuer  in  Aufruhr,  und  das  jugendliche  Geschlecht  der  ersten 
Landesbewohner  versuchte  in  Staunen  und  Graus  den  Muth 
unter  schreckenden  und  zugleich  Neues  gestaltenden  Natnrbe- 
wegungen , welche  in  Dichtungen  vom  Kriege  der  Titanen  ge- 
gen die  Himmelsgötter,  von  der  Aufthürinung  der  Berge,  dein 
Brande  der  Wälder  10),  und  in  heitern  Ueberlieferungeu  von 
Ausströmung  der  Landseen  in  Flüsse  und  von  Abtrocknung  der 
Thäler,  wie  vom  thessalischen  Peneios  und  lakonischen  Euro- 
tas*'),  sich  im  Andenken  erhielten,  und  von  denen  noch  jetzt 
die  gesummte  Gestaltung  des  hellenischen  Gebirges  und  Thal- 
landes, die  Analogie  einander  gegenüber  liegender  Küsten  und 
Thalränder,  die  noch  den  Process  einstmaliger  Losrcissung  er- 
kennen lässt  ls),  vulkanisch  gestaltete  Gipfel  la),  zackichtc 
schroffe  Klippen  und  zerrissene  Schlünde  **),  die  Menge  un- 
terirdischer Klüfte,  die  als  Katabothren  die  Bergwasser  in 
ihren  Schlund  aufnehmen13),  endlich  die  Flussthälcr  Zcugniss 
geben.  Sie  setzten  durch  die  gesammtc  Geschichte  der  helle- 
nischen Staaten  sich  fort  in  einer  Kette  von  Erderschütte- 
rungen welche  Städte  niederwarfen , wie  Sparta17),  Si- 


10)  Hesiod.  Tlieog.  629  ff.  — 11)  8.  unten  §.  2u.4.  — 12) 
Wie  man  deutlich  zu  erkennen  vermag,  dass  der  Kirphis  einst  zum 
Parnass  gehörte,  und  dass  Kuböa  von  der  höotisclien  Kiiste  losge- 
rissen ward  (Kulmen  et  ipsa  avulsa  lloeotiac,  Plin.  h.  nat.  4,  21), 
s.  Forrhhatnmer , llellcnfka  8.2.  12.  — 13)  Mo  der  Laphvstios  in 

ßöotieu , nach  Vorchhainmers  Deutung  der  „Mteinblaser  " (Korclih. 
Hell.  15).  — 14)  Daher  l.akonicn  xatiiüiooa  (a.  Lesart  st.  xijtui- 

f trän)  Dom.  II.  2,581.  Od.  4,  1,  das  klu  ftenreiche,  Str.  8.  367. 
ori  oi  dno  auautäy  (ituyyoi  xnurol  i/yoyiai.  Vgl.  Kustath.  zu  llnin. 
Od.  a.  O.  — 15)  Kine  Uebersicht  der  peloponnesischeu  Katabothren 
s.  h.  Leake , Travels  in  the  Morea  3,  155.  Diese  und  die  böotisclieu 
werden  wir  näher  kennen  lernen.  — 16)  Str.  1,  60.  Lakouieu  und 

Kuböa  hiessen  leicht  erschüttert  (lügctaroi) ; 8tr.  8, 367.  10,447. 
8.  Dens.  v.  Böotieu  9,  406.,  dazu  Hob.  Unger  Thebana  paradoxa, 
Hai.  1839,  177.  178.  Nach  Aristotel.  Meteor.  2,  8.  waren  ain  häu- 
figsten Krdhehen  am  Hellcspont,  in  Acliaja  (von  Paträ  s.  Leake, 
Travels  in  the  Morea  2,  132),  Sikyon,  Kuböa.  Delos  war  ausge- 
zeichnet als  selten  erschüttert;  Herod.  6,98.  Vgl.  Thukyd.  2,  8. 
Plin.  NI.  (r.  4,  22.  Von  der  Menge  und  Heftigkeit  der  Krdhebcn  im 
pelopounesucheu  Kriege  s.  Thuk.  1,  23.  — 17)  01.  79,  1.  TUuk. 

1,  128. 
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kyon,  Rhodos,  nebst  Karlen«  und  Lykiens  Städten  l8),  oder 
Wasserflut  heu  darüberführten,  wie  in  alter  Zeit  über  Arne  und 
Midca  am  kopaischen  See  in  Uöotien19),  über  Helike  und  Bura 
in  Achnja  ao),  Berggipfel  herabstürzten,  wie  vom  Taygetos  al), 
Eilande  anseinanderrissen , wie  Thcrasia  und  Thera  aa),  oder 
ins  Meer  versenkten,  wie  Chryse  bei  Leinnos  *»),  Landspitzen 
zu  Inseln  machten,  wie  Atalante  bei  Lokris21),  Inseln  aus  der 
Tiefe  des  Meers  hervorwarfen,  wie  Hiera  (j.  I’aläa  Kammern) 
und  Theia  (jetzt  Mikra  Kammern)  neben  Thera23),  oder 
sich  zu  vulkanischen  Ausbrüchen,  wie  auf  Hephästos  Sitze  Le- 
innos ae)  und  bei  Mcthone  in  Argolis  *7)  gestalteten.  — Die 
Naturanschauungcn,  welche  in  solchem  Reichthun)  und  solcher 
Bedeutsamkeit  dein  höchst  empfänglichen  Gemüthe  der  Helle- 
nen sich  darboten,  sind  jedenfalls  für  ein  Grundelemeut  bei 
der  Bildung  hellenischer  Mythologie  anzusehen  a8). 

II.  Die  Mutterhelinnt. 

a.  Kpciros  und  Thessalien. 

§•  2. 

Von  dem  mächtigen  Berggürtel,  der  sich  unter  den  Na- 
men Hümos,  Skomios,  Orbelos  und  Skardos  (Scordus)  vom  P011- 


18)  Ol.  140,  3.  Polyl».  5,  88.  Pausan.  2,7,  1.  — 19)  Str.  1, 
59.  Vgl.  Tltuk.  5,  87.  89.  — 20)  Ol.  101,  4.  Str.  1,  59.  8,  384. 

Polyb.  2,41.  Oiod.  15,  48.  — 21)  Ol.  79,  1.  Str.  8.367.  — 22) 

Ol.  135,  4.  Plin.  4.  23.  — 23)  Ominiakritos  Voraussagung  des  Un- 
tergangs einer  Insel  bei  I.emnos  ( llerod.  7,  6.)  deutet  auf  frühere 
Vorfälle  der  Art.  Ueber  Chryse  und  den  Vulkan  Mosychlos  s.  Choi- 
«enl-Gouffier  voy.  2,  129  ff.  und  lluttinann  im  Mus.  d.  Alterth.wiss. 
I).  1.  Vgl.  Ukert  in  geogr.  Kphem.  1812,  llcceinber.  — 24)  Ol.  88, 
3.  Diodor.  12,  59.  Vgl.  Tliuk.  3,  89.  — 25)  197  v.  dir.  und  46 

n.  Chr.  !Str.  1,  57.  Scneca  nat.  Fr.  2,  26.  Pausan.  8,  33,  2.  Ju- 
stin. 30,  4.  llio  Cass.  60,  29.  (Plin.  4,  23  Imt  irrige  Angaben).  Vgl. 
Choiseul  - Gouflicr  1.23.  zu  planclic  13.  Von  der  1707  am  23.  Mai 
bei  Thera  aufgetauchten  Insel,  Megali  Kammcui,  s.  Philosoph,  trans- 
act.  J.  1708,  8.  67.  200;  J.  1711,  S.  354  und  hauptsächlich  L.  Ross, 
Reisen  auf  den  griechischen  Inseln,  II.  1,  S.  78  f.  201  f. , wo  auch 
von  der  1457  entstandenen  Insel  und  den  übrigen  vulkanischen  Re- 
volutionen um  Thera  die  Rede  ist.  An  manchen  Stellen  zwischen  Thcrasia 
und  Hiera,  wo  einst  Gand  hervorragte,  findet  jetzt  das  Senkblei 
keinen  Grund.  — 26)  8.  N.  23.  Ihr  alter  >amo  ^4tihakua  bezeich- 

net die  Gluth  auf  ihr.  Vgl.  Polyb.  34.11.,  und  die  Ausleger  zu 
Sophokl.  Philokt.  711.  — 27)  Str.  1,  59.  V'gl.  von  den  Krilbeben 

überh.  v.  Hoff  Gesch.  der  Ycrftnder.  d.  Erdoberfläche  1822,  2.  Ild. 
und  Korchharamer , Hellen.  13  f.  — 28)  Forchhaiftmer  hat  in  sei- 

nem Huche,  Hcllenika,  sich  von  seinem  Witze  und  .Scharfsinne  im 
Kinzelnen  auf  das  Glatteis  führen  lassen ; aber  die  Hasis  seiner 
Forschungen  ist  nicht  gering  zu  achten. 
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Ins  bis  nach  Dalmatien  und  Istrien  erstreckt,  senkt  sich  mit 
nnr  wenig  abnehmender  Hohe  der  Gipfel  einer  Bergkette  (jetzt 
Bora-Dagh)  südwärts,  nach  Westen  und  Osten  ihre  Arme  aus- 
breitend. An  der  östlichen  Seite  lag  Makedonien,  wo  nur 
die  Küstenbewohner  in  der  Nachbarschaft  der  südlich  anwoh- 
nenden Hellenen  einige  Verwandtschaft  mit  diesen  iu  ihren  Le- 
bensformen darthaten,  so  dass  sie  als  Halbbrüder  derselben  an- 
gesehen werden  können,  verschieden  von  der  durchaus  barba- 
rischen Bevölkerung  des  makedonischen  Binnenlandes  *).  An 
der  westlichen  Seite  lag  lllyrien,  das  ganz  und  gar  nur  von 
Barbaren  bewohnt  war,  bevor  es  an  seinem  äussersten  Küsten- 
saume einer  geringen  Zahl  hellenischer  Pllanzstädte  Raum  gab. 

Das  eigentlich  hellenische  Festland  beginut  mit  der 
Bergkette,  die  parallel  mit  dem  Hamos  sich  nach  beiden  Mee- 
ren in  Osten  und  Westen  hinstreckend,  östlich  ihren  Auslauf 
im  Olympus,  westlich  im  Vorgebirge  Akrokeraunia  hat  und  von 
ihrem  Mittelpunkte,  dem  Lakmoii  ( j.  Mezzovo,  bis  7000  Fuss 
hoch4)),  aus  sielt  gen  Süden  hinahzieht,  wo  als  der  Fuss  die- 
ses Höhenzugs  der  Ty  mph  res  tos  (j.  Klytzos)  erscheint.  Der 
gesammte  Bergrücken,  von  der  hellenischen  Nordmark  an  bis 
zum  Tymphrestos,  hiess  Pindos  (jJ  77/rJo?)  3)  (j.  Gram  mos), 
der  östliche  Arm  die  kambunischcn  Berge  (j.  Volutza),  der 
westliche  die  keraunischen  (j.  ohne  Gcsainmtnnmen).  Was 
südlich  von  diesen  beiden  Armen  lag,  zerfiel  nach  der  Ansicht 
des  hellenischen  Volkes  und  seiner  Geographen  in  zwei  Theilc, 
den  (die)  Peloponnes  und  das  Festland  ausser  ihm  *).  Aber 
das  letztere  ist,  zum  Theil  durch  natürliche  Gestaltung,  zum 
Thcil  nach  der  Stellung  seiner  Bewohner  abermals  zu  theilcn 
und  zunächst  von  den  beiden  Landschaften  östlich  und  westlich 
vom  Pindos,  dann  von  den  Landschaften  iin  Süden  des  Pindos 
zu  handeln. 

Die  Landschaften  des  Pindos,  Epeiros  und  Thessa- 
lien, haben  in  seinem  Bergrücken  selbst  nur  ihre  Scheidewand, 
ihre  weitere  Gestaltung  knüpft  sich  an  die  Arme,  welche  er 
nach  Osten  und  Westen  aussendet. 

Epeiros  d.  i.  den  Inseln  gegenüber  liegendes  Festland, 
vorzugsweise  so  schon  in  Thukydides  Zeit  benannt  8),  gegen 


ly  Vgl.  Müller,  Porier  1,  2 ff.  und:  Ueher  die  Wohnsitze, 
Abstammung  u.  s.  w.  des  makedon.  Volkes,  1825.  Pen  Streit  zwi- 
schen ihm  und  seinen  Gegnern  auszumacben , wird  billig  den  Ge- 
schichtschreibern Makedoniens  überlassen.  Kur  Literatur  vgl.  K.  Kr. 
Hermann  griech.  Staatsalte rtli.  3te  Ausg.  <*.  15.  N.  5.  — 21  Per 

grössere  Mezzovo  ist  gegen  4500  F.  hoch,  andere  .Spitzen  wol  noch 
2000  K.  höher.  Holland,  Travels  202  f.  — 3)  Hcrod.  I,  56.  7,  129. 
Strb.  9,  434.  — 4)  ' H ffw  ijVrtipoc.  Vgl.  Ktrb.  8,  334.  — 5)  Thn- 

kvd.  3, 102.  lloni.  11.  2,635  ist  qntiQo;  von  Akanianicn  zu  verstehen. 
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200  OM.  gross,  wird  nördlich  begrenzt  durch  das  vielfach 
zerklüftete  und  unwirthhare  Gebirge  Ke  raunin,  das  sicli  bis 
zu  Höhen  von  7000  F.  erhebt.  Epciros , bochbedeutsnin  in  der 
mythischen  Zeit  und  sicherlich  Ursitz  einer  Anzahl  nachher  wich- 
tig gewordener  hellenischer  Stamme,  ward  durch  seine  nörd- 
liche Gebirgswand  nicht  gegen  Eiudrang  von  Barbaren  gedeckt 
und  die  in  der  ältesten  Zeit  hier  heimische  Wurzel  liellenischeu 
Lebens  verkümmerte  sich,  zumeist  durch  Auswanderungen  hel- 
lenischer und  Nachrücken  barltarischer  Stämme,  schon  im  Be- 
ginn der  eigentlichen  Geschichte  dergestalt,  dass  fast  nur  eine 
einzige  Beziehung  darauf  übrig  blieb.  Dies  war  das  Orakel 
von  Dodona,  unter  dem  Berge  Toinaros  (j.  Tomaro),  im  Ge- 
biete der  Thesproter  gelegen  ö),  einer  der  Hauptsitze  des  äl- 
testen Nationalcults,  auch  späterhin  noch  in  Geltung.  Die 
epeirotischen  Völker,  Thesproter,  Molosser,  Chaoncr 
u.  s.  w.  können  nur  als  Halbbrüder  der  Hellenen  angesehen 
werden;  was  ursprünglich  Hellenisches  in  ihnen  war,  entartete 
iin;  Laufe  der  Zeit  unter  den  Barbaren,  mit  denen  sie  zusain- 
inenwohnteu,  den  Athuinancn,  Hellopen,  Kassiopäern 
u.  s.  w. , doch  ohne  dass  die  Sprache  und  dieser  verwandte  Le- 
bensäusserungen  sich  ganz  von  den  hellenischen  entfernten. 
Am  nächsten  den  Hellenen  verwandt  blieben  oder  wurden  die 
Do  1 open,  zu  beiden  Seiten  des  l’indos  wohnhaft;  sie  kom- 
men später  als  Genossen  des  Amphiktyonenbundes  vor.  Insge- 
sammt  aber  zeigen  die  epeirotischen  Völker  sich  als  rauhe  Söhne 
des  Gebirges,  deren  Sinnesart  nicht  eben  mehr  Erfreuliches 
offenbarte,  als  ihre  schroffen  Klippen  und  wilden  Schluchten 
und  was  der  Mythos  von  ihren  Flüssen  Acheron  (Mauropo- 
taino  oder  Gurla,  oder  Fluss  von  Suli7)),  kokytos  (Yuvü) 
dichtete  g).  Von  den  übrigen  Flüssen  des  Landes  kamen  in 
Bereich  hellenischen  Verkehrs  der  Arachthos  (j.  Arta),  wel- 
cher die  Mauern ' von  Ambrakia  bespülte B)  und  der  Acheloos 
(Aspropotamo),  der  nach  Aetolien  und  Akarnanien  herabströmt. 
Der  Aoos  schied  lllyrieu  von  Epeiros. 

Thessalien.  Die  östlich  vom  Pindos  gelegene  Land- 
schaft, iin  heroischen  Zeitalter  ohne  gemeinschaftlichen  Namen, 
nach  der  Einwanderung  des  thesprotischen  Volkes  der  Thessa- 
lcr  nach  diesen  benannt,  hat  nach  allen  vier  Weltgegenden  hin 


6")  Poucqueville,  Voyage  1.  Chap.  11.  und  5,361  f.  Holland, 
S.  145.  Lcakc,  Travels  in  tlic  north.  Greece  4,  1G8.  Vollkommen 
identiticirt  ist  seine  Gage  immer  noch  nicht.  Kr  lag  nach  ltionys. 
Hai.  1,  51  zwei  Tagereisen  von  Ambrakia  (nordwestlich),  vier  von 
Buthroton,  wahrscheinlich  in  der  N&hc  des  Sees  von  Jauina,  nord- 
westlich über  Janina.  — 7)  Lenke  a.  O,  4,  53.  — 8)  Plin.  h.  nat. 
4,  L Pausan.  1,  17,  5.  9,  30,  3.  — 9)  Liv.  43,  21. 
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sehr  l>estiininte  Naturgrenzen,  aber  iin  Süden  über  diese  hin- 
aus durch  politische  Gestaltungen  noch  eine  Zubehör,  die  je- 
doch ebenfalls  'wieder  eine  genaue  Abmarkung  toii  Natur  hat, 
so  dass  wir  hier  zweimal  auf  einen  Gebirgsrücken  als  Siidgrenze 
kommen.  Thessaliens  West  grenze  bildet  der  Pindos  vom 
Lakmon  bis  zum  Tymphrestos.  Fast  5000  F.  über  der  Mee- 
resflache erhaben  ist  der  Weg,  der  bei  dem  Städtchen  Pheka 
aus  Thessalien  zu  den  Athamnnen  führte10)  (j.  Pass  von  Du- 
gliana).  Eine  zweite  sehr  beschwerliche  Bergstrasse  ging  von 
Goinphoi  nach  Ambrakia  ,l).  Vom  Rücken  des  Pindos  ergicsst 
sich  in  die  thessalische  Ebene  der  Peneios  (j.  Salamvria;  um 
seine  Quellen  stritten  die  epeirotischen  Tyinphäcr  mit  den  Tlies- 
salern  ,‘1);  im  Thallande  ergossen  sich  von  den  südlichen  Hö- 
hen herabströmend  in  ihn  der  Pamisos,  Onochonos  und  der 
Apidauos,  vereinigt  mit  dem  Enipeus.  Einst  soll  Thessalien 
auch  gen  Osten  durch  das  Gebirge  gänzlich  geschlossen,  das 
. W asser  ohne  Abfluss  gewesen  seyn  und  ein  grosser  Landsee  sich 
immitten  des  Gebirges  befunden  haben,  bis  Erdbeben  den  Olym- 
pus und  Ossa  von  einander  riss,  dein  Wasser  Abfluss  scliaffte 
und  sich  Flussbetten  für  den  Peneios  u.  a.  und  die  beiden 
Landseen  BoibcFs  und  Nessonis  bildeten13).  Mit  Ueber- 
srhweminungen  suchte  der  Peneios  auch  nachher  noch  die  Um- 
gegend heim  ,1).  Von  vulkanischen  Naturrevolutionen  aber 
zeugen  auch  in  seinem  oberen  Flussthal  am  Abhange  des  Pin- 
dos zwischen  Gomphoi  und  Trikka  die  wunderbaren  Felskegel 
Meteora15).  Durch  jene  Ausmündung  entstand  eine  der  üp- 
pigsten Fruchtlandschaften  von  Hellas,  das  alte  Aeolis,  an 
deren  südlichem  Gebifgssaume  der  Name  Hellas  zuerst  ge- 
haftet zu  haben  scheint  1K)  und  die  von  den  cinwandernden 
Thessalern  zuerst  besetzt  wurde.  — Die  Nordgrenzc  bil- 
den die  kambunischen  Berge  mit  ihrem  östlichen  Grenzpfeiler, 
dem  Olymp os  (j.  Elymltos  oder  Laclia),  unter  dessen  Namen 
in  hellenischer  Zeit  wohl  auch  jene  mitbegriflen  wurden  17). 
Der  Olympos,  eine  gigantische,  weitwurzelnde  Masse,  6000 
Fuss  hoch,  wie  alle  hohen  Berge  von  Hellas  im  Winter  mit 
Schnee  bedeckt  18),  bis  auf  einige  tausend  Fuss  nahe  a'ns  Meer 
reichend  10),  war  ein  Bollwerk  für  Hellas  und  der  väterliche 
Pfleger  der  einst  um  seinen  Fuss  wohnenden  und  zu  seinem 


10)  Liv.  32,  14.  15.  I.eake  4,  52t.  — 11)  Liv.  32,  14.  Leake 
4,  521.  — 12)  SStrh.  7,  327.  — 13)  Herod.  7,  129.  Str.  9,  430. 

Baton  h.  Athen.  14,  639.  — 14)  Strb.  9,  430.  — 15)  Holland  231  f. 

Leake  4,  537  f.  — 16)  Strb.  9,  431.  Vgl.  Beil.  6.  — 17)  Herod. 

7,  129.  vgl.  1,  56.  — 18)  'Ayävvitpo Hom.  11.  1,  420.  Kr  ist  nie 

ganz  frei  von  ISclmee;  Hort  well,  Mistor,  tour  2,  105,  doch  kann 
man  im  Sommer  ungehindert  auf  seinen  Gipfel  gelangen,  Holland 
303.  — 19)  Liv.  44,  6. 
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Gipfel  wie  zum  Gottersitze  atifschauenden  hellenischen  Stamme. 
Uel»er  seinen  Rücken  führt  eine  Strasse-0),  die  für  ein  Heer 
schwer  zu  passiren,  aber  auch  nur  mit  grosser  Heeresmacht 
sicher  zu  sperren  war.  Die  Hellenen  vertrauten  nicht,  sie  ge- 
gen die  Perser  vertheidigen  zu  können;  in  makedonischer  Zeit 
war  sie  durch  Thürine  und  Burgen  gesperrt,  aber  dies  hielt 
die  Römer  nicht  ab,  sie  selbst  mit  Elephanten  zu  beschrei- 
ten91 ).  Einen  zweiten  bildete  am  südlichen  Kuss  des  Olym- 
pus das  fünfviertelstundenlange  Thal  Teinpc  tu  Ttfintu  (j. 
Lyköstoino),  gebildet  durch  die  Ausmündung  des  Pcneios  zwi- 
schen dom  Olympus  und  dem  südlich  daran  stossenden  kegel- 
förmig bis  5000  Euss  hoch  sich  erhebenden  Ossa,  ij  'Ooou 
(j.  kissovo).  Seine  Windungen  durch  grüne  .Matten  und  schroff 
überhangende  Felswände,  und  das  Silberwasser  des  mit  dem 
Peneios  sich  dort  vereinenden  Titarcsios  93  ) boten  einen  aus 
milder  Lust  und  herzbewegendem  Staunen  gemischten  Genuss 
dar;  seine  Verherrlichung  durch  poetische  Darstellungen94) 
war  wie  der  Abglanz  der  poetischen  Anschauungen  von  dem 
benachbarten  Olymp.  Burgen  wurden  auch  hier  in  späterer 
Zeit  aufgeführt  9a) ; gekämpft  erst  in  der  makedonische  römi- 
schen Zeit;  geringe  Mannschaft  reichte  hin,  den  Pass  zu  sper- 
ren, aber  man  musste  zugleich  des  olympischen  Gebirgspasses 
sicher  sein  und  das  Meer  beherrschen.  Beide  Pässe  vereinig- 
ten sich  südlich  bei  Gonnoi.  — Nach  der  Ostscite  hin  hat 
Thessalien  keine  vollständige  Abdachung;  das  Gebirge  setzt  sich 
längs  der  Küste  fort;  mit  dem  Ossa  grenzt  südlich  der  Pe- 
lion  (j.  Zagorä)  zusammen90).  Diesen  Küstenstrich  bewohn- 
ten die  Magneten,  deren  Landschaft  in  der  früheren  Zeit 
nicht  mit  zum  Gebiet  der  Thessaler  gehörte;  an  den  Abhän- 
gen nach  dem  Binneulaude  zu  dachte  man  sich  die  vormaligen 
Wohnsitze  der  Kentauren.  — Gen  Süden  wird  das  eigent- 
liche thessalische  Thailand  begrenzt  durch  die  acliäischen 
oder  phthiotischen  Berge  (j.  Hellovo),  deren  östlicher  Theil 
den  Namen  Othrys,  fj'0& pej  (j.  Yaribovo)  hat97);  ein  öst- 
licher Vorsprung  von  diesem  hält  die  beiden  Meerbusen,  den 
malischen  und  pagasetischen , von  einander  getrennt;  nordöst- 


20)  Beschrieben  I.iv.  44.  5.  Möller  I)or.  1,  20.  — 2t)  Liv. 

a.  O.  — 22)  Div.  a.  O.  üarthilemy , Voy.  du  j.  Anach.  3,  375. 

Bartholdy',  Bruchstücke.  1 12.  Larcher  zmn  llcrod.  5,  54t».  Hawkins 
in  Walpole  memoirs  N.  34.  Dodwell,  Class.  tour  2,  109.  Hell,  Iti- 
ncr.  of  Oreecc  270  — 281.  I.cakc  3,340.  344.  384  f.  G.  L.  Kricuk, 
Beitr.  z.  Gcogr.  v.  Hellas,  H.  1,  d.  thess.  Tempe , 1833.  — 23) 

Hom.  11.  2,  751.  — 24)  Dgl.  die  h.  Acl.  V.  Ilist.  3,  1.  — 25)  Bei 
Biv.  44,  6.  werden  vier  angegeben.  — 20)  Herod.  7,  129.  Denke 
4,384.  — 27)  Herod.  a.  O. , der  nur  den  Othrys  nennt,  gleichwie 

bei  der  Nordgrenze  nur  den  Olymp. 
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lieh  aber,  nach  dein  Pelion  hin,  verzweigt  sich  eine  Höhen- 
kette, wodurch  die  am  pagasetischen  Unsen  gelegene  Land- 
schaft, nach  hellenischer  Anschauungsart  eine  xall >;  'i8 ) , in  ge- 
wissem Masse  von  dem  thessalischen  Thallande  abgesondert  und 
auf  das  Meer,  sowie  auf  politische  Selbständigkeit  angewiesen 
wurde,  und  in  späterer  Zeit  die  Städte  Phcrä  und  llalos  Be- 
deutung erlangten  -H).  Ueber  die  achäischen  IJerge  führte  ein 
Engpass;  wenn  man  von  Süden  kommend  bei  der  Kelsenburg 
Tliaumakia  an  der  Quelle  des  Apidanos  anlangte,,  erblickte 
man  aus  den  Gebirgsschluchten  hervortretend  mit  Wunderstau- 
nen die  lachende  Thallandscliaft  3*).  Die  achäischen  Berge  und 
der  Othrys  bildeten  die  Südgrenzc  des  eigentlichen  Thessa- 
liens31); doch  dies  Gebirge  hinderte  weder  in  der  heroischen 
Zeit  noch  nach  der  Einwanderung  der  Thessaler  Verzweigung 
der  politischen  Herrschaft  hüben  und  drüben;  in  jener  reichte 
das  Gebiet  des  achilleisrhen  Fürstenhauses  über  beide  Abhänge 
des  Gebirges  hin ; die  Herrschaft  der  Thessaler  aber  begriff, 
mindestens  eine  Zeit  lang,  auch  die  Landscliaft  im  Süden  des 
achäischen  Gebirges  und  Othrys.  Diese  nun  ist  das  oben  an- 
gedeutete Thailand,  welches  sich  zwischen  dem  achäischen  und 
dem  Oetagebirgc  entlang  streckt,  auch  eine  xoiXij  a'i) , die  Land- 
schaft der  Dolopen,  Aenianen  und  Malier,  das  Flussgebiet  des 
Spercheios  (j.  Ellädha),  das  nach  seiner  Naturmark  nicht 
bestimmt  zu  sein  schien,  der  Selbständigkeit  im  politischen 
Völkerleben  der  Hellenen  zu  ermangeln.  Von  dem  Tymphre- 
stos,  der  wie  ein  isolirter  Felskegel  westlich  das  Thal  schliesst33), 
läuft  parallel  mit  dem  achäischen  Gebirge  und  dem  Othrys, 
mehr  und  mehr  von  diesem  sich  entfernend,  der  Küste  zu  das 
Oetagehirge,  OI'tj]  (j.  Kumaita,  bis  4000  Fuss  hoch);  eine 
Fortsetzung  desselben  in  Osten  sind  die  trachinischen  Fel- 
sen31) und  der  Kallidrotnos35),  so  dass  das  Land  der  Ma- 
lier gegen  Osten  dadurch  fast  geschlossen  ist  und  nur  da  sich 
öffnet,  wo  der  Spercheios  sich  ausmündet.  Hier,  südlich  in 
geringer  Entfernung  von  der  Mündung  des  Spercheios,  war  der 
Pass  Th  er  mo  py  1 ä ’M)  , benannt  von  den  dort  aufsprudelnden 
warmen  Quellen.  Der  Kallidromos  grenzt  mit  seinem  östlich- 
sten Vorsprunge,  einem  Felsen  von  5 — 600  F.  Höhe  so  nahe 


28)  s.  S-  4.  N.  12.  — 29)  Polyb.  5,  99.  — 30)  Liv.  32,  4. 

36,  14.  Holland  359.  Lenke  1,  458.  Noch  schöner  ist  der  Blick 
von  dem  über  Tliaumakia  gelegenen  Kloster  Antiniasa,  auf  dem 
Othrys,  wohin  Schönwälder  kam.  S.  dens.  124.  — 31)  Herod.  7, 

129.  — 32)  Forchhammer,  Uellcnika  6.  u.  zur  Topogr.  Ath.  74.  — 
33)  Forchhammer  a.  O.  — 34)  Herod.  7,  198.  — 33)  Strb.  9,  428. 

Liv.  36,  15.  18.  19.  — 36)  Herod.  7,  170.  Leakc  2,  6.  8.  Holland 

374.  llodwell  2,68  f.  Müller,  Ilor.  1,38.  G.L.Kriegk,  de  Mnlicn- 
sib.  Francof.  1833 , 20  f.  Schöuwälder  128. 
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ans  Meer,  dass  vormals  nur  eine  schmale,  bis  auf  Wagenbreite 
zugammcnrückende,  Fläche  übrig  blieb  37).  Die  Yertheidigung 
des  Passes  vrurde  einerseits  dadurch  erleichtert,  dass  die  Un- 
tiefe des  Meeres  einer  feindlichen  Flotte  verwehrte  dem  Passe 
nahe  zu  kommen ; auf  der  Laud^citc  aber  gab  es  mehre  Pässe 
über  das  Gebirge38),  von  denen  die  Anopäa  den  Persern  be- 
kannt ward  39)  und  mehrmals  nachher  die  Thermopylen  unhalt- 
bar gemacht  hat 10).  Als  in  alter  Zeit  die  Thessaler  durch  die 
Pylcn  vorzudringen  suchten,  nahmen  sich  die  Phokeer  der  Ver- 
theidigung  des  Passes  an  und  erbauten  dort  eine  Feste1*);  ein 
wahrhaftes  Bollwerk  hätte  unter  günstigern  Uinstäuden  das  im 
peloponnesisclien  Kriege  angelegte  Hcraklcia,  vierzig  Sta- 
dien landeinwärts  von  den  Pylen,  werden  können12).  — Das 
Flussthal  des  Spercheios,  eine  der  reizendsten  helleni- 
schen Landschaften  13),  gehörte  als  Bestandteil  Thessaliens  zu 
der  Landschaft  Phtliiotis,  deren  Mark  südwärts  unweit  Pharsa- 
los  begann;  doch  war  die  Verbindung  mit  Thessalien  oder  die 
Abhängigkeit  von  den  Thessalern  nie  so  genau , dass  nicht  die 
Anwohner  des  Spercheios  unter  ihren  besonderen  Völkernaraen, 
als  Dolopen,  Aenianen  und  Malier  angeführt  würden;  eben  so 
behaupteten  zu  beiden  Seiten  des  achäischen  Gebirges  die  phthio- 
tischen  Achäer  ihren  Stnmmnamen  und  einige  Selbständigkeit ; 
grade  sic  bildeten  den  Hauptbestandtheil  'der  Bevölkerung  der 
thessalischen  Landschaft  Phtlüotis. 


I».  Pie  mittleren  Landschaften. 

§.  3. 

Der  ambrakische  Busen  (j.  B.  von  Arta)  bildet  im 
Westen  die  Mark  zwischen  Hellas  und  Epciros  *);  der  malische 
(j.  B.  von  Zeiten)  in  Osten  kann  als  Gegenmark  angesehen 
werden.  Nun  aller  zieht  sich  vom  ambrakischen  Busen  bis  zum 


37)  Heut  zu  Tage  ist  durch  Versandung  dort  die  Gegend  ver- 
ändert worden  (s.  den  Plan  b.  Leake,  B.  2.),  des  Spercheios  Mün- 
dung ist  eine  Strecke  südlicher  als  vormals,  die  Küste  reicht  zum 
Tlieil  bis  auf  1800  Schritte  weit  und  noch  weiter  (Leake  2,  40.  nennt 
3 — 4 engl.  Meilen);  doch  treten  auch  Sümpfe  bis  hart  an  den  Ge- 
hirgsfuss.  — 38)  Pausan.  2,  22,  5.  Von  zwei  jetzt  üblichen  We- 
gen s.  Podwell  2,  74.  126.  Leake  2,  42.  53.  — 39)  Herod.  7,  213. 

216.  — 40)  Von  Brennns  Zuge  s.  Pausan.  10,  21  ff.  — 41)  Herod. 
7,  176.  — 42)  Thukyd.  3,  92.  Vgl.  Liv.  36,  15  — 22.  und  Leake  4, 

346.  Parum  war  späterhin  Hcraklcia  so  Wichtig  für  die  Aetoler.  — 
43)  S.  die  .ansprechende  Beschreibung  I».  Forchhammer  a.  O.  6 f.  und 
I».  Schönwälder  121.  Brandis  1,  3. 

1)  Ephor,  b.  Strb.  8,334. 
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§.  3.  Die  mittleren  Landschaften. 

Tymphrestog,  mit  dem  die  Gebirgsmnrk  für  das  eigentliche 
Hellas  beginnt,  nicht  eine  Kette  von  Höhen  entlang,  den  acliüi- 
achen  Bergen  nnd  Othrys  oder  dem  Oeta  analog;  also  -war  ton 
der  Ostküste  des  amhrakisclien  Busens  an  bis  nach  dem  Tym- 
phrestos  hin  Epeiros  von  Akarnanien  und  Aetolien  nicht  dnreh 
Naturgrenze  geschieden;  vielmehr  mischten  sich  grade  dort  bei 
der  Fortsetzung  der  Höhenzüge  von  Norden  nach  Süden  Bar- 
baren (Agraer , Amphilocher  u.  a.)  nnd  Hellenen,  nnd  ihre  bei- 
derseitigen Wohnsitze  schoben  sich  in  einander3).  Insofern  ha- 
ben diese  Landschaften  mit  Epeiros  manchen  Vermiss  helleni- 
schen Charakters  gemein,  und  -wie  die  ■westliche  Seite  des  Pin- 
dos, so  ist  auch  dieselbe  des  Parnassos  als  die  minder  helle- 
nische zu  bezeichnen.  Also  verengt  sich  das  Gebiet  des  echt 
hellenischen  Volksthums  auf  den  im  Norden  und  Westen  durchs 
Gebirge  akgeinarkten  Raum , und  der  Parnass  hat  darum  eine 
besondere  Bedeutsamkeit;  Delphi  war  ein  Grenzpunkt  nationa- 
ler Entwickelung'  neben  barbarischer  Rohheit,  wie  wahrschein- 
lich früher  Dodonn  den  Barbaren  zur  Seite  gewesen  war.  Die- 
ser mittlere  Theil  von  Hellas  (das  neuere  Livadien)  zerfallt  in 
acht  Landschaften , drei  westliche : Akarnanien , Aetolien  und 
das  ozolische  Lokris,  zwei  Mittellandschaften:  Doris  und  Pho- 
kis,  und  vier  östliche:  das  epiknemidisch  - opuntische  Lokris, 
Böotien,  Attika  und  Megaris. 

1.  Akarnanien,  etwa  45  OM.  gross,  ist  bedeutsamer 
durch  seine  hafenreichen  Küsten  als  durch  seine  innere  Gestaltung. 
Indessen  tritt  der  Charakter  einer  Gebirgslandschaft  neben  der 
Gunst,  die  das  Meer  bietet,  bestimmt  genug  hervor.  Von  Epei- 
ros durch  den  Busen  von  Ambrakia  getrennt,  hat  cs  dennoch 
eine  Fortsetzung  epeirotischer  Höhen,  die  durch  die  schmale 
Mündung  des  ambrakischen  Busens  kaum  weiter  als  der  Olym- 
pos  und  Ossa  von  einander  getrennt  sind,  sich  in  der  Richtung 
nach  Südosteu  herabziehen  und  sich  auch  über  das  Meer  nach 
den  Inseln  verzweigen,  wo  der  3000  Fuss  hohe  Eliasberg  auf 
Leukas3),  das  Gebirge  auf  Ithaka,  einem  nur  aus  Berg- 
kuppen (Neritos,  Korax  u.  a.)  bestehenden  rauhen  und  felsig- 
ten  Eilande  4),  uud  das  4000  Fuss  hohe  schwarze  Gebirge 
(vormals  Acnos)  auf  Kcphallenia  *b)  dazu  gehören.  Akar- 
nanien hatte  ansehnliche  Strecken  Flachland,  zur  Weide  wohl 
geeignet;  durch  Fruchtbarkeit  ausgezeichnet  war  die  Land- 


2)  Thukyd.  2,  68.  102.  und  Poppo  zu  2.  148.  Ktrh.  10,  455. 
Idv.  32,  34.  - ' 3)  Holland  59.  — 4)  Von  Itliaka  s.  Odyss.  9.  21. 

13,  351.  408  u.s.  w. ; Holland  40  und  überhaupt,  nach  dem  unbefrie- 
digenden Lechevalier,  voy.  de  la  Troadc , Gell:  Ithaka,  der  jedoch 
iiu  Ideutiüriren  zu  weit  seht,  und  Schreiber : Ithaka.  Lpz.  1829, 
wo  viel  Material,  aber  w'enig  Correctheit.  — 4bj  Schol.  Apollon. 
Rhod.  2,  287.  Holland  59. 

Waihsmuth  hellen.  AK.  Bd.I.  2te  Aufl.  ^ 
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schaft  an  der  Mündung  des  akamanisch-ätolischen  Grenzflusses 
Acheloos  (Aspropotamo) , nach  diesem  Pa  rach  eloi'l  is  ge- 
nannt®), zuin  Theil  noch  am  linken  Ufer  des  Flusses  den 
Akarnanen  zugehörig.  Durch  Verschlammung  und  Versandung 
rückte  die  Küste  dort  schon  im  Alterthum  merklich  gegen  die 
nahe  liegenden  echinadischen  Inseln  vor;  mehre  von  diesen 
wurden  dadurch  mit  dem  Festlandc  verbunden ö). 

2.  Actolien,  etwa  72  QM.  gross,  ist  im  Norden  gros- 
sentheils  mit  Gebirge  bedeckt.  Vom  Tymphrestos  zieht  sich 
eine  Kette  gen  Westen,  die  unter  dem  Namen  Yhyamos7) 
an  den  Busen  von  Ambrnkia  reicht  und  auf  eine  bedeutende 
Strecke  hin  Aetolien  von  Akarnanien  scheidet;  an  der  Ostseite 
zieht  sich  vom  Oeta  der  unwirthliche,  2495  Metres  hohe,  Ko- 
rax  (j.  Vardiusi) 8)  an  der  Grenze  der  Dorier  und  ozolischen 
Lokrer  hin ; mitten  durch  das  Ivtnd  von  Osten  nach  Westen 
ist  das  stattliche  Panätolien  (Plokopari)  gelagert;  gen  Süden 
das  Geb.  Arakynthos  (j.  Zigos);  bis  an  die  Küste  reicht, 
in  einem  stolzen  Vorgebirge  auslaufend  a),  der  Chalkis  (j. 
Varasova);  östlich  von  diesem  liegt  der  Tapliiassos  (j.  Kaki- 
Skala).  Daher  wird  das  nördliche  Aetolien,  dessen  grösserer 
Theil  als  Inlxrrjxog  bezeichnet  wurde,  als  ein  sehr  rauhes, 
unwirthliches  und  zur  Pflege  des  geselligen  Verkehrs  und  po- 
litischer Genossenschaft  nicht  geeignetes  Land  beschrieben  ,u). 
Auf  schöne  Naturgestaltungen  aber  lassen  die  mit  yuXöq  gebil- 
deten Namen  scldiesseii  11 ).  Niederungen  gab  es  mitten  im 
Lande  und  an  der  Küste;  dort  das  grosse  ätolische  Feld 
(AIxmXwv  ntilov  (.ilya) , das  im  Südwesten  von  zwei  grossen 
Landseen,  Hyria  oder  Lysiinachia  (j.  See  von  Angelo - Kastro) 
und  Trichonis  (j.  See  von  Vrachori),  begrenzt  wurde,  an  der 
Küste  die  schon  erwähnte  Paracheloi'tis , meistens  akarnanisch, 
und  eine  El>ene  westlich  von  der  Mündung  des  zweiten  Haupt- 
flusses in  Aetolien,  des  Euenos  (j.  Fidaris),  die  aber  nicht  als 
lelantisches  Feld  zu  bezeichnen  ist 19). 

3.  Das  ozolische  Lokris.  Gebirgsland  wie  das  nörd- 
liche Aetolien,  durch  den  Parnass  und  Phokis  von  der  Land- 
schaft der  östlichen  Lokrer  geschieden,  etwa  12  QM.  gross. 
Aus  Aetolien  reicht  der  Korax,  aus  Phokis  der  Parnassos  (hier 
Elato  genannt)  in  das  J.and  hinein;  die  Küste  bietet  nur  eine 
kümmerliche  Abdachung;  doch  im  Innern  sind  stellenweise 


55  Strb.  10,  458.  — 6)  Tliukyd.  2,  102.  — 7)  Einige  nann- 

ten sie  Kallidromos.  .Strb.  10,  428.  — 8)  luv.  3G,  30.  37,  4.  Leake 
2.  624.  — 9)  Strb.  10,  451.  — 10)  Tbukj  d.  3,  97.  98.  Strb.  10, 
450.  — 11)  Müller  zur  Karte  des  nördl.  Griechenl.  27.  — 12)  Eu- 

stath.  zu  llom.  II.  2,  542  u.  9,  525.  Strb.  10,  465  — beziehen  sich 
auf  Euböa. 
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fruchtbare  Niederungen.  Dem  Verkehr  aber  sind  nur  wenige 
Strassen  geöffnet,  und  diese  höchst  beschwerlich.  Die  Strasse 
von  Naupaktos  nach  Doris  gehörte  zu  den  bekannteren,  galt 
aber  doch  für  eine  selten  betretene  13). 

4.  Doris14),  eine  zwischen  dem  Oeta,  Kallidromos  und 
Parnasses  gelegene  hiiglichto  Hochfläche,  hie  und  da  nicht  über 
30  Stadien  breit15),  überhaupt  nicht  über  4 0M.  gross;  die 
Landschaft  des  obern  Kephissos,  mit  dem  sich  der  Bergbach 
Piudos  vereinigt. 

5.  Phokis,  von  38  (0M.  Flächenraum,  die  Landschaft- 
des  Parnass,  fast  ganz  mit  Gebirge  bedeckt.  Der  Parnassos 
(IlaQvaaos , TIuQvuoao; , noch  jetzt  Parnassös  genannt)16),  nur 
durch  Doris  vom  Oeta  getrennt,  in  Westen  mit  dem  Korax 
zusammengrenzend , ragt  höher  empor,  als  der  Piudos  oder 
Olympus;  die  höchste  seiner  Spitzen,  Lykoreia  (I.iakura),  ist 
auf  2456  Metres,  7500  Fuss,  zu  schätzen  17).  Zweikuppig 
(biceps  Parnasses)  18)  heisst  er  nur  nach  der  Anschauung  von 
Delphi  aus;  er  hat  der  Kuppen  mehr;  drei  ragen  über  die 
andern  empor.  Die  Absenkung  nach  Doris  ist  müssig,  bedeu- 
tender die  nach  dem  östlichen  Lokris  zu , wo  die  elateische 

' Ebene,  zwischen  dem  Parnassos  und  Kncinis  gelegen,  eine  be- 
queme  Kriegsstrasse  darbot  und  daher  der  Besitz  von  Ela t eia 
wichtig  war19),  ferner  im  Süden  nach  dem  Meere  zu, 'wo  der 
B.  Kirphis  (i)  Ktatftg , j.  Xerovuno) -°)  sich  augenscheinlich 
als  ein  vom  Parnass  losgerissenes  Bergstück  darstellt  21)  und 
zwischen  beiden  sich  eine  drei  Meilen  lange  Schlucht  öffnet,  in 
welcher  der  Fluss  Pleistos  (Xeropotämi)  zum  Meere  hiuab- 
rauscht.  Am  südwestlichen  Fasse  des  Parnass  lag  Delphi  (j. 
lvastri).  Von  Süden,  dem  80  Stadien  von  Delphi  entlegenen 
Küstenplatze  Kirr  ha  führte  der  Weg  dahin  über  das  kris- 
säische  Feld  und  iu  der  Thalschlucht  des  Pleistos  entlang’; 
ein  anderer  von  Ambryssos  hinauf  22  ) ; der  letztere  traf  nicht 
weit  von  Daulis  zusammen  mit  dem  aus  Böotien  heranführen- 
den Wege;  der  Weg  von  Delphi  aus  bis  dahin  hiess  die  hei- 
lige Strasse23);  der  Punkt,  wo  diese  sich  in  jene  beiden 
Wege  trennte,  Schiste  24);  dort  sollte  Oedipus  seiucn  Aater 


»31  Thukyd.  3,  101.  — 14)  8.  Müller  Dor.  1,  35  — 37.  — 

15)  Lenke  2,  89.  — 10)  Sibthorp  in  Walpole,  Mcmoirs  X.  4;  Lea- 

ke  2,  70  f.  106.  527.  551.  8.  überhaupt  Müller,  Orchomenos  20  f. ; 

Kruse  in  Krscli  n.  Grub.  Encykl.:  Parnassos;  II.  N.  Ulrichs,  neiseri 
und  Forschungen  in  Griechenland,  B.  1,  1840;  Greverus,  B.  in  Gr. 
1.  S.  214  f.  — 17)  Ulrichs  127.  — 18)  Ovid.  Metam.  1,  316  u.a.  — 

19)  Strb.  7.  327.  9,  418.  424.  — 20)  Leake  2,  535  - 539.  — 21) 

Forchhammer , Welten.  2.  — 22)  Liv.  42,  15  beschreibt  den  erstc- 

ren.  Vgl.  I.eake  2,  504.  — 23)  llerod.  6,  34.  — 24)  ~X,a T’l  öcL'c, 
Kuripid.  Phoeu.  38.  S*ophokl.  Oed.  Tvr.  725.  Pausan.  10,5,2.  Auch 
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Lai'os  erschlagen  haben.  Das  delphische  Thal“)  begann  von 
dieser  Seite  mit  Ancmoreia  (j.  Arächova) , einem  an  3000  Fass 
über  dem  Meere  gelegenen  Orte,  wo  noch  heut  zu  Tage  echt 
hellenischer  Charakter  in  der  Bevölkerung  26j ; von  da  ist  zwei 
Stunden  weit  bis  zu  der  Schlucht  (fiv/os) , worin  das  Hcilig- 
thum.  Hier  erheben  sich  schroff  und  senkrecht  800  F. , über 
der  Meeresfläche  aber  2000  F.  hoch,  zwei  Felswände,  zusam- 
men Phädriaden  genannt;  die  östliche,  von  der  einst  'S  er- 
brecher,  aber  auch  Aesopos,  herabgestürzt  wurden,  Hyam- 
peia  ( j.  Phlembuko),  die  westliche  (j.  Rodhinf) , verinuthlich 
Nauplia28).  Zwischen  beiden  ergoss  sich  der  Giessbach  Ka- 
stalia  (j.  Hagios  Joannes)  herab28);  weiter  westlich  und  an 
einer  erhabenem  Stelle  die  Kassotis,  welche  durch  das  Hei- 
ligthum selbst  hinfloss38).  In  dem  letztem  aber  befand  sich 
der  Stein , dessen  Benennung  'O/Hfulog  31)  auf  das  Heiligthum 
von  Delphi  und  den  Parnass  übertragen  wurde32),  so  dass  man 
sich  diese  als  Mittelpunkt  der  Erde  dachte.  l)ic  Felswand  der 
rhüdriaden , deren  beide  Spitzen  dem  Bakchos  geheiligt  waren, 
führt  ein  Stufenpfad  hinauf;  ein  bequemerer  Weg  von  der 
Seite  dehnt  sich  zwei  Stunden  lang  aus33).  Oberhalb  der  Phä- 
driaden ist  eine  Berglläche,  mit  Wald  bewachsen  und  des  An- 
baues fähig;  selbst  ein  See  ist  dort  oben;  hier  ist  die  maje- 
stätische; Grotte  Korykion31)  und  bis  auf  diese  Höhe  und 
noch  höher  bis  zuin  Schneegipfcl  führte  die  Begeisterung  die 
Festscharen  der  Thyiaden *'1).  An  den  Gipfel  des  Parnasses 
aber  knüpfte  die  hellenische  Sage  um  so  unbedenklicher  die 
Anfänge  des  hellenischen  Lebens  nach  der  dcukalionischen  Fluth, 
da  hier  der  Boden  des  Anbaues  fähig  und  auch  eine  «alte  Stadt, 
Lykoreia,  dort  erbaut  gewesen  war. 

6.  Das  östliche  Lokris  von  etwa  8 CDM.  Flächenraum, 
theils  Gebirgs-,  theils  Küstenland;  jenes  nordöstlich,  wo  der 


rpfodoc,  Aeschyl.  b.  Schot,  zu  Sophokt.  a.  O. , nehmlich  die  Strasse 
nach  Delphi  ward  als  die  dritte  gerechnet.  Jetzt  t«  aj(y>] , Rodwell 
1,  194  f.  Lcake  2,  105.  Kr.  Thiersch  iib.  die  Topographie  v.  Delphi, 
in  d.  Münchener  Abh.  3,  Abth.  1.  S.  5.  Ulrichs  147.  — 25)  Be- 
schrieben Justin.  24,  6.  Ulrichs  Cp.  3,  35  f.  — 26)  Ders.  130.  — 

27)  lliodor.  16,  28.  Holland  393.  Ulrichs  47,  der  eine  Zeichnung 
zugegeben  hat.  O.  Miillcr’s  Plan  von  Delphi  in  Dissen’s  Pindar  wird 
von  Fr.  Thiersch  als  unrichtig  getadelt.  — 28)  Lcake  2,  568.  Ul- 
richs 47.  Westlich  setzt  die  Nauplia  Dodwcll  1,  170.  — 29)  Pau- 

san.  10,  8,  5.  Lcakc  2,  556.  Ulrichs  48.  — 30)  Ulrichs  39. 103  f.  — 
31)  Strb.  9,  420.  Pausan.  10,  16,  2.  Ulrichs  77  f.  — 32)  Piudar. 

Pyth.  4,  7.  134.  8,  85.  Platon,  Staat  4,  427  C.  Strb.  8.  419  u.  a.  — 
33)  Ulrichs  117  f.  — 34)  Herod.  8,  36.  Pausan.  10,  32,  5.  12.  Jlai- 
kes  in  Walpole,  Meinoirs  310  f.  Lcake  2,  579.  Kruse  a.  O.  S.  256. 
Ulrichs  119.  sic  bat  mehre  Hallen,  die  erste  ist  200  Kuss  lang. 
Lcake  a.  O.  — 35)  Pausan.  10,  32,  5. 
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Kallidroinos  sich  im  Kneinis  (j.  Tdlanti)  fortsetzt,  dieses  süd- 
östlich, wo  die  schöne  Meeresbucht  von  Opus.  Zwischen  dem 
cpiknetnidischen  und  dem  opuntischen  Lokris  Ing  eine  kleine 
Landschaft  Daphnus,  welche  in  mancher  Zeit  phokeisch  war. 
Das  ges.aminte  Land  war  durch  Fruchtbarkeit  ausgezeichnet, 
schön  angehaut  und  stark  bevölkert. 

7.  Bootien30),  58  OM.  gross,  in  der  heroischen  Zeit 
ohne  gemeinsame  Benennung,  gleich  Thessalien , vergegenwär- 
tigt in  unvollkommenem  Masse  auch  dessen  Naturgestaltung. 
F.s  ist  minder  enge  als  jenes  von  Gebirgen  umschlossen,  und 
der  Durchbruch  des  iminitteu  liegenden  Bergkessels  ist  unvoll- 
ständig geblieben  j die  Wasser  haben  nicht  wie  der  thessalischc 
See  offnen  und  genügenden  Abiluss  erlangt.  Wie  nun  das  Ge- 
birge nicht  markirt  genug  ist,  davon  einen  Theil  Böotiens  zu 
bezeichnen,  so  hat  doch  der  mit  der  schärfsten  Naturzcichnnng 
hervortretende  Theil , das  nordwestliche  Seeland  des  Kopais, 
eine  südöstliche  Nachbarschaft,  die  man  als  einen  von  ihr  ver- 
schiedenen Theil  Böotiens  aufzufassen  hat.  Jenen  mag  man  das 
orchomenische  oder  kephissische,  diesen  das  thebäische  oder 
äsopisch -teumessisehe  Bootien  nennen.  In  wohlgeregeltem  Bette 
kommt  der  Kcphissos  (Manronerö),  entsprungen  am  nörd- 
lichen Abhange  des  Parnass,  durch  Doris  und  Phokis  in  die  Nie- 
derung; mit  kurzem  Laufe  ergiesst  sich  in  diesen  neben  ihm 
der  Melas  (j.  Mauropotämi) ; die  Abdachung  der  Ebene  aber 
setzt  sich  nicht  bis  zum  .Meere  fort,  auch  hat  die  Natur  hei 
den  vulkanischen  Urrevolutionen  nicht  Gewalt  genug  angewandt, 
den  Wassern  durch  die  an  der  Küste  befindlichen  Höhen  einen 
offnen  Thalweg  zu  brechen;  sie  hat  sich  begnügt,  den  Kalk- 
boden so  weit  zu  lüften,  dass  für  die  Wasser  sich  unterirdische 
Abzüge,  Katabothren,  gebildet  haben37).  Diese  aber  sind 
nicht  niedrig  genug  gelegen,  um  das  Flusswasser  auch  bei  tie- 
fem Wasserstande  aufnehmen  zu  können,  vielmehr  muss  dieser 
erst  eine  gewisse  Höhe  erreicht  haben , ehe  die  Katabothren 
in  Thätigkeit  kommen.  Also  sammelte  sich  das  Wasser  im  Thalc 
zu  Seen,  die  zu  keiner  Zeit  abtrockneten,  als  See  von  Ha- 
liartos,  Kopä,  Orchomenos,  Akröphion,  Onchestos;  wenn  nun 
aber  die  Winterregen  die  Flüsse  anschwellen , besonders  im 
December,  verwandelt  sich  durch  das  steigende  Wasser  das 


30}  Ausser  Podwcll  und  Lenke  ».  Forchhammer,  Hellenika 
und  Ulrichs  neisen;  überhaupt  O.  Müller  in  d.  Eucykl.  v.  Ersch  u. 
Grober:  Bootien.  — 37)  Strabou  9,  400.  Whclcr,  Pocotke;  Wat- 
pole memoirs  303  f. ; Podwell  1,  237;  Leake  2,  130  f.  185.  281  — 
286.  292  f. ; Gelt,  Itinerary  of  Greece  140  f.;  O.  Müller  Orchonienos 
62  f. ; vor  Allen  Forcbhaiiuner , Hellen.  IG  f. , der  auch  eine  Karte 
beigegeben  hat  fnebst  der  Recens.  iu  d.  Gött.  Auz.  1837,  26)  ii. 

Ulrichs  Cap.  15.  16. 
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ganze  Thal  in  einen  grossen  See,  einst  Kephissis  oder 
Kopais,  jetzt  See  von  Topolia  genannt.  Nun  mochte  auch 
■wohl  geschehen , dass  eine  der  Katabothren  sich  verstopfte ; dann 
stieg  das  Wasser  noch  höher,  und  so  ging  die  Sage,  es  seyen 
in  alter  Zeit  einige  am  See  befindliche  Städte,  Arne  und  Äli- 
dea,  und  vielleicht  ein  uraltes  Athen,  vom  Wasser  verschlun- 
gen worden  38).  Dergleichen  Katabothren  befinden  sich  haupt- 
sächlich am  östlichen  Ende  des  Thals  und  ihnen  entsprechende 
Ausflüsse  des  Thalwassers 39)  lassen  sich  an  der  Küste  des  eu- 
böischen  Meerbusens  mit  ziemlicher  Gewissheit  nachweisen  40). 
Auch  an  der  Südseite  des  Kopais  sind  dergleichen ; diese  schei- 
nen das  Wasser  derselben  in  einen  zweiten  See , H y 1 i k e , zu 
geleiten41);  auch  ein  dritter,  östlich  vom  Kopais  gelegener. 
Ha  rin  a oder  Morikios,  mag  auf  diese  Art  seine  Zuflüsse  er- 
halten und  beide  sich  mit  dem  Kopais  durch  Katabothren  ins 
Meer  ausschütten.  Menschenhand  hat  schon  in  uralter  Zeit 
nachgeholfen  4a);  von  den  Bewohnern  der  am  Berge  Akontion 
gelegenen  uralten  Stadt  Orchomcnos  sind  solche  Wasserbauten 
schon  in  der  vorhistorischen  Zeit  unternommen  worden;  in  spä- 
terer Zeit  liess  Alexander  d.  Gr.  dergleichen  durch  Krates  ins 
Werk  setzen  43).  Durch  Anhäufung  des  Erdreichs  dagegen  wurde, 
wie  es  scheint,  ein  in  der  alten  Zeit  bei  Theben  befindlicher 
See  ( Xifivfj  ©ij/tfiyj),  in  den  sich  die  Dirke  und  der  Isme- 

nos  ergossen,  fast  trockengelcgt , so  dass  eine  sumpfige  Ebene, 
das  „tenerische  Feld”,  daraus  entstand.  Berge  sind  rund  um 
den  See  Kopais  zerstreut,  mit  geräumigen  Ebenen  untermischt 
und  ohne  die  Gedehntheit  eines  Bergrückens  darzubieten.  Nörd- 
lich ragt  in  den  schönsten  Formen  der  Südabhang  des  Knemis 
empor  43 b),  jetzt  Chloind  genannt;  östlicli  vom  See  liegt  das 
Ptoon  (j.  Kardsitza);  südlich  das  Phönikion,  Sphingion, 
Ti  1 ph osio n,  westlich  der  Laphystios.  In  einiger  Entfer- 
nung vom  See  südwestlich  folgt  der  Leibetlirios  und  dem- 
nächst der  5300  Fass  hohe  schöne  Helikon  (j.  Paläo-Vuno 
oder  Sagara),  mit  den  Musenbornen  Hippukrene  und  Aga- 
nippe,  fruchtbar  und  freundlich  bewaldet  gen  Westen,  endet 
im  Osten44),  berühmt  auch  darum,  dass  er  keine  verderbliche 
Pflanze  hervorwachsen  liess  45).  Die  Niederung  zwischen  dem 


38)  S.  8-  1.  V 16.  Vgl.  steph.  By*.  UOrjvnt,  von  aufgetauch- 
ten  Huiuen.  — 30)  Forclihammer  nennt  sie  Kcphatdri,  wogegen 

Ulrichs  223  die  Ausstellung  macht,  dass  Kephaldri  jede  grosse  per- 
ennirende  Quelle  bezeichne.  — 40)  Forclihamnier  103  f.  — 41) 

Jters.  165.  Ulrichs  244.  Leakc  2,  312  — 316.  — 42)  Nicht  eigent- 
lich, die  Katahothrcn  zu  erweitern  oder  zu  reinigen,  sondern  durch 
Anlage  von  vertikalen  Schachten.  Forclihamnier  168  — 43)  Strh. 

!),  407.  Steph.  Byz.  UVijrai.  — 43  h)  l.cake  2,  180.  182.  Forch- 

hamincr  159.  — 44)  l.enke  2,  526.  527.  — . 45)  Pausau.  9,  28,  1. 
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I ilphosion  und  dem  Kopais  war  die  Strasse  vom  nördlichen 
Hellas  nach  I heben : schmal  und  dicht  an  den  See  hinantretend 
konnte  sie  durch  die  Feste  Tilphosion  gesperrt  werden  *e). 
Der  südöstliche  i heil  Böotiens,  von  seiner  Hauptstadt  thebäisch, 
von  seinem  Hauptfluss  äsopisch,  oder  auch  von  dem  Bergrük- 
ken  in  seiner  Mitte  teuinessisch  zu  benennen  47),  streckt  sich 
vom  korinthischen  bis  zum  euhöischen  Meerbusen , ist  meist 
Machland,  schön  bewässert  vom  Asopos  und  nach  dem  euböi- 
schen  Meere  zu  abgedacht.  Iin  Süden  ist  es -vom  rauhen  Ki- 
thäron  (j.  Elatiä  48))  und  dem  Farnes  (j.  Ozia,  Nozea)  be- 
grenzt. Jener,  31)00  Fuss,  dieser,  4000  Fuss  hoch,  scheiden 
Böotien  von  Attika  und  Megaris  dergestalt  ab,  dass  offene  Strasse 
nur  an  der  Ostseite  übrig  blieb,  der  Weg  au  der  Küste,  wo 
Oropos  Haupt platz , ausserdem  enge  Gebirgspasse  des  Ki- 
thäron  zu  überschreiten  waren,  von  denen  der  Pass  xqüg  xt- 
tfuktti  oder  ÖQvog  xk/uXui  (wo  j.  Gil'to-Kastro)  der  bedeu- 
tendste war  'l!’).  Vollkommen  gedeckt  war  Böotien  von  keiner 
Seite;  doch  dass  es  des  Ares  Orchestra  genannt  werden  konn- 
te, hatte  noch  andere  Gründe.  Dass  aber  seine  feuchte,  ne- 
belichte  Luft,  die  unfreundlichen,  regnerischen  Winter,  auch 
an  Eis  und  Schnee  nicht  arm®*),  einen  eben  so  ungünstigen 
Einfluss  auf  den  Geist  seiner  Bewohner  übten , als  der  Körper 
derselben  in  der  Fülle  der  Erzeugnisse  prosperirte,  war  Volks- 
stiinmc  bei  den  Hellenen. 

8.  Attika#*),  gegen  41  QM.  gross,  im  Gegensätze 
gegen  Böotien  arm  an  Wasser  und  fettem  Boden,  aber  der 
reinsten  Luft  und  des  schönsten  Actherhimmcls  theilhaft  #*),  ist 
wie  ein  Anhang  zu  dem  Bergrücken  des  Kithüron  und  Farnes; 
ein  Theil  desselben  konnte  mit  Recht  ötuxQiu  oder  öqiivi]  a3), 
eigentliches  Thailand  aber  nur  die  Gegend  von  Eleusis  genannt 
werden.  An  den  Parties  grenzt  das  Pentelikon,  womit  der 
Brilessos  für  ein  und  dasselbe  Gebirge  zu  halten  ist  (j.  Men- 
deli)  5*) ; er  stellt  bei  3500  Fuss  Höhe  dem  Farnes  wenig  nach. 
Zwischen  ihm  und  Athen  liegt  ein  stattlicher  Berg  von  scharf- 
gezeichneten  Umrissen,  heut  zu  Tage  nach  dem  h.  Georg,  von 
Paiisanias  aller  Aue  lies  mos  benannt;  dieser  ist  kein  anderer 
als  der  Lykabcttos  ##),  lür  den  Anchesmos  aber  ist  der  bis- 


401  Korcliliaimner  185.  Ulrichs  178.  — 47)  Also  Forchham- 

incr.  Kine  Zeichnung  dieses  ,,  Bassins”  ».  auch  b.  I/cakc  2,  220  f.  — 
48)  Kcakc  2,  372.  — 49)  ü>.  Beilage  1.  — 50)  Forchhamuier 

147.  — 5t)  O.  Müller  in  der  Kncykl.  v.  Krsch  u.  Grillier:  Attika. 

Kruse,  Hellas  2,  1,  1 f.  Wortlsworlh  Athens  and  Attica.  Kond.  1838. 
Kcakc,  Femen  v.  Attika,  d.  v.  Westermann  1840.  Stuart  u.  Itevelt 
antii|u. , d.  v.  Wagner  2,  205  tf.  — 52)  S.  deren  Huhm  b.  Kuripid. 
Med.  829.  — 53)  Strb.  9,  391.  — 54)  Lcake  2,  430.  — 55)  Forcb- 
hainmer  u.  O.  Müller  zur  Topographie  Athens  1833,  S.  5 ff.  Words- 
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her  sogenannte  Brilessos  anzusehen  3B).  Südöstlich  Ton  Athen 
liegt  der  Hymettos,  2700  F.  hoch,  in  zwei  Gipfel  (Telo-Vuni 
und  Mauro- Vuni)  zertheilt;  weiter  südlich  der  Sphettos  und 
das  Gebirge  Laurion  (Mauron);  den  Endpunkt  bildet  das 
Vorgebirge  Sunion  (O»po  Colonna),  375  Stadien  yon  der  böo- 
tischen  Grenze  entfernt.  Nach  Eleusis  zu  liegen  der  A ega- 
le os,  der  südliche  Auslauf  einer  von  Nordwest  sich  herabzie- 
henden Hügelreike,  Salamis  gegenüber;  zu  dieser  Kette  gehörto 
auch  der  Korydallos,  lkarios  und  Poikilos;  hart  an  der 
Grenze  von  Megnris  die  K er  ata.  Glanzpunkt  des  attischen 
Gebirges  ist  der  Hymettos;  so  schön  er  ins  Auge  füllt,  ebenso 
schön  ist  die  Aussicht  von  ihm;  der  Blick  reicht  ostwärts  bis 
zu  den  ionischen  Inseln57).  Flachland  hat  Attika,  wie  schon 
bemerkt,  in  der  Umgegend  von  Eleusis;  hier  das  rharische 
und  das  thriasische  Feld;  auf  jenem  sollte  das  erste  Ge- 
treide gewaclisen  sein.  Ausserdem  die  vom  Kephissos  bewäs- 
serte kekropischc  Ebene  nördlich  von  Athen,  das  mara- 
thonischc  Feld  an  der  Ostküste,  die  Mesogäa  immitten 
der  Landschaft.  Fruchterde  war  ausser  dem  eleusinischen  Acker 
nirgends  reichlich,  Attika  nur  dünn  damit  bedeckt  58);  auch 
die  Bewässerung  war  karg ; der  Kephissos  erreicht  das  Meer 
nur  im  Winter,  der  llissos  südlich  von  Athen  hat  im  Sommer 
gar  kein  Wasser39),  ein  zweiter  Kephissos,  in  der  eleusini- 
schen Feldmark,  ist  nur  um  wenig  reicher  gefüllt;  die  Rhei- 
toi  daselbst  haben  salziges  Wasser  °°),  und  dies  hatten  die 
Quellen  der  Akropolis  mit  jenen  gemein ol).  Daher  kam  zu 
der  Sorge  um  die  Felder,  welche  früh  zum  Canal  bau  führte, 
die  noch  näher  liegende  um  das  Trinkwasser  für  die  Haupt- 
stadt, deshalb  ward  die  süsse  Quelle  Kallirrhoe,  durch  die 
Kunst  mit  neun  Röhren  versehen,  IvvtüxQovvot; , so  wichtig 
für  Athen , deshalb  so  vielfältige  Merkmale  altattischer  Wasser- 
leitungen ca). 

9.  Megaris,  in  alter  Zeit  Bestandtheil  von  Attika08), 
16  QM.  gross,  grossentheils  mit  unwirthbarem  Gebirge  be- 
deckt, das  Uebergangsland  vom  hellenischen  Mittellande  zum 
Peloponnes  und  dadurch  wichtiger,  als  durch  seine  Lage  an 
zwei  Meeren,  die  von  den  alten  Megarern  jedoch  besser  be- 
nutzt wurde,  als  von  den  Böotern  die  ebemnässig  dargebotene 
Naturgunst.  Das  Gebirge  Geraneia,  bis  zu  3000  Fass  hoch 


Worth , Athens  aml  Attica  S.  57  f.  Jener  hat  die  Entdeckung  früher 
gemacht.  — 56)  Korchhammer  a.  ().  12.  — 575  Nach  DodwetI  I, 
465  — 541  his  Chios  [?).  Vgl.  Gell  *15.  — 58)  Thilk  vd. 

1,  2.  Knnynös  l’ind.  Ol.  7.  51.  13,  52.  Nein.  8,9.  — 59)  Aristoph. 

Arharn.  38.  Demosth.  g.  Polykl.  1225.  Rcisk.  A.  ,strl>.  9.  400. 
Vgl.  1 lodwell  I,  456.  475.  — 60)  Pausan.  1,38,  1.  — 61)  Eorch- 
hammer,  Helion.  117.  — 62)  Dcrs.  64.  — 63)  8trb.  9,  392. 


Digitized  by  Google 


§.  3.  Die  mittleren  Landschaften.  23 

(j.  Paläo-Vuni  und  Makri-Plagi)  erstreckt  sich  bis  an  den 
Isthmos  und  sperrt  diesen  au  der  nördlichen  Seite;  nach  dem 
korinthischen  Meerbusen  hin  erstreckt  sich  von  der  Geraneia 
der  Berg  Aegiplanktos;  die  südliche  Reihe  der  Geraneia  scheint 
auch  den  Namen  Oneia  gehabt  zu  haben,  welcher  aber  ei- 
gentlicher dem  peloponnesischen  Gebirge,  der  Geraneia  gegen- 
über, zukonunt  ö1).  Der  Verbindungsstrassen  zwischen  dem 
Peloponnes  und  nördlichen  Hellas  waren  zwei,  eine  über  Tri- 
podiskos  und  den  Rücken  der  Geraneia,  leicht  zu  sperren  und 
unlängst  noch  wegen  des  dort  hausenden  Raubgesindels  Kaki- 
Skala  genannt***);  die  andere,  um  drei  Stunden  nähere,  auf 
einem  schmalen  Felsensteige  längs  der  snronischcn  Bucht  über 
Krommyon  und  über  die  skironischcn  Klippen,  im  Alter- 
thum für  Reiter  und  Lastthiere  wenig  geeignet  und  auch  nach 
der  Erweiterung,  die  Hadrian  veranstaltete,  noch  immer  ein 
grausiger,  schwindelerregender  Pass  ***).  Die  Entfernung  Ko- 
rinths von  Megara  auf  diesem  Wege  beträgt  etwas  inehr  als 
acht  Stunden.  Von  megarischen  Flüssen  ist  gar  nicht  die  Rede; 
der  Mangel  an  Fruchterde  ist  hier  nicht  geringer  als  in  At- 
tika, und  wenn  die  letztere  Landschaft  bei  aller  Magerkeit 
des  Bodens  doch  die  üppigste  Ernte  von  Oliven  und  Feigen  und 
dazu  den  süssen  hyinettischen  Honig  hatte,  so  brachten  die 
Älegarer  nur  Lauch  und  Zwiebeln  zu  Markte. 


c.  Der  Peloponnes. 

§.  4. 

Der  Peloponnes  (rj  TltXonövvTjaog) , einst  Apia,  neuer- 
dings Morea  genannt,  beginnt  mit  dem  Isthmos1),  einer  ge- 
ringen Unterbrechung  des  Meeres  und  des  Gebirges.  Die  Breite 


64)  S.  Beilage  2.  — 65)  Clarke,  Travels  2,2,764.  — 66) 
Strli.  9,  391.  Pausan.  1 , 44,  10.  Nach  Lcake  2,  414  nur  für  Fürs-* 
gängcr.  Genaue  Beschreibung  s.  bei  Gell,  Hin.  of  Greece  S.  5.  Kr 
gebrauchte  von  .Megara  nach  Korinth  8 Stunden  6 Minuten.  Vgl. 
t Kürst  Pückler  - Muskau ) Griccli.  Leiden  2,  108.  Am  anschaulich- 
sten beschreibt  ihn  Prokesch  v.  Osten  Dcnkwürd.  2 , 333  f.  Nach 
diesem  hat  er  2 Stunden  Länge.  ln  der  Perscrnnth  verschütteten 
die  Spartaner  den  Pass.  Herod.  8,  71.  Ob  man  einen  dritten  Weg 
von  Pagä  nach  Oinoe  und  Thermit  mit  Pnillou-Bobl.  34  zu  rechnen 
habe,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft. 

1)  S.  überhaupt  Squire  in  Walpole,  Memoirs  N.  24.  Kino 
Grenzsäule  sollte  einst  bei  Krommyon,  nordöstlich  vom  Isthmos,  am 
Kuss  des  megarischen  Gebirges  gestanden  haben , mit  der  Doppel- 
inschrift:  Tn  d’itrti  IttXonifytjixog , ovx  ’laiyfa 

und'  Ta  d’  oi<yt  Ihlonöyyrjcoi; , dll' ’totyia 
Strab.  9,  392,  aber  daran  ist  schwerlich  zu  glauben. 
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des  Isthmos  von  einem  Meere  zum  andern  betragt,  wo  er  am 
schmälsten  ist,  gegen  vierzig  Stadien2),  nach  neueren  Mes- 
sungen 18,200  Fuss,  seine  Erhebung  über  dem  Meere  an  den 
höchsten  Stellen  bis  120  Fuss,  der  Zwischenraum  von  dein 
Südabhange  der  Geraneia  bis  zu  den  nördlichen  Höhen  des 
Peloponnes  wenig  über  eine  Stunde.  Auf  dem  Isthmos  selbst 
liegt  vereinzelt , gleich  einer  Vorbnrg  des  Peloponnes,  der  stolze 
gegen  2800  Fuss  (575  Metres)  hohe  und  eine  entzückende 
Aussicht  gewährende  Fels  Akrokorinthos 3;;  in  der  Zeit, 
wo  die  Unkraft  der  Hellenen  begann,  als  eine  der  Fesseln  von 
Hellas  und,  mit  Ithoinc,  für  ein  Horn,  die  peloponnesische 
Kuh  zu  bändigen,  bezeichnet  '*).  Doch  ist  er  nicht,  wie  cs 
vordem  schien , geeignet  zu  einer  Festung  ersten  Ranges  s) ; im 
Alterthum  war  er  nicht  hinreichend  zur  Sperrung  des  Isthmos  oder 
Sicherstellung  des  Peloponnes;  deshalb  gedachten  die  Hellenen 
des  Peloponnes  gegen  Xerxes  sich  durch  Aufführung  einer  Mauer 
zn  schützen  und  eine  solche  Befestigung  des  Isthmos  ist 

in  der  Folge  mehrmals,  zuletzt  von  den  Venctianern,  wieder- 
holt worden0).  Sichernder  aber  als  die  Aufführung  eines  Boll- 
werks auf  dem  Isthmos  und  leichter  zu  vertheidigen  sind  die 
nördlichen  Gebirgspässe,  welche  nach  dem  Isthmos  führen,  die 
Strasse  über  die  Geraneia  und  der  skironische  Klippeusteig  "). 
lin  Süden  wird  der  Isthmos  begrenzt  durch  das  Gebirge  Oneia 
(j.  Hexamili),  das  von  Kenchreä  bis  nahe  an  Akrokorinth  her- 
antritt8) und  dessen  Pässe,  nebst  den  Schluchten  von  Thya- 
mia  und  Tretos  das  Eindringen  in  den  Peloponnes  gen  Süden 
erschweren. 

Gebirge  bedeckt,  einige  Flussthäler  und  Küstenstriche 
ausgenommen,  den  gesummten  Peloponnes.  Zu  der  natürlichen 
Festigkeit  und  Abgeschlossenheit  dieser  „Burgfeste  von  Hel- 
las”8) gesellte  sich  auch  rein  hellenische  Bevölkerung,  wäh- 
rend mehre  der  nördlichen  Gebirgslandschaften  sich  des  Ein— 
drangs  von  Barbaren  nicht  zu  erwehren  vermochten.  Noch  heut 
zu  Tage  ist  ein  ansehnlicher  Ueberrest  der  Nachkommenschaft 


21  Strati.  8.  334.  — 31  Pnillon-Boblaye , Reohereh.  glograph. 

8.  38.  giebt  575  Alötres  an.  Von  der  entzückenden  Aussicht«.  Gca— 
ke,  Trav.  in  the  Morea  3,259.  Iler  Parthenon  auf  der  Akropolis 
von  Athen  fallt  auf  eine  Entfernung  von  50  engl.  AI.  deutlich  ins 
Auge.  Die  Quelle  Peirene  befindet  sich  an  1700  E.  hoch  über  dein 
Meere.  Korctlhammer , Reiten.  225.  — 4)  Pol.vb.  7,  II,  3.  Plul. 

Arat.  50.  — 5.)  Clarke:  The  stupendous  rock  of  Acrocorinthus  — 

it  properly  fortillcd  it  would  render  all  access  to  tlie  Morea  impra- 
clicable  and  as  a fortress  it  miglit  he  not  less  secure  tliau  that  of 
Gibraltar.  — Dies  bat  späterhin  Widerspruch  erfahren.  8.  u.  a. 
Griecli.  Beiden  2,  1IG.  — 5 IQ  Ilerod.  8,  40.  71.  — 6}  Alannert  8, 

362.  — 71  Ein  Hcispicl  vou  der  Besetzung  dieser  Pässe  s.  Thukyd 
1,  107.  — 8}  8.  Beil.  2.  — 9}  Str.  8,  334. 
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peloponnesischer  Hellenen  vorhanden;  es  ist  wahr,  Alhaneser 
haben  sich  neuerdings  hie  und  da  unter  sie  gemischt  und  im 
Mittelalter  schon  mögen  Slaven  nach  dem  Peloponnes  gelangt 
seyn:  aber  die  totale  Ablüiiguung  des  Hellenischen  bei  der  Ge- 
schlechtsableitung der  heutigen  Hewolmer  Morea’s  ist  nichtig  *°). 
Auch  iin  Peloponnes  hatte,  nach  der  Sage,  das  Wasser  anfäng- 
lich über  das  Land  geherrscht  1 1 ) ; Naturdenkinale  davon  sind 
die  sogenannten  hohlen  Landschaften,  Lakonien  und  Elis  la), 
wo,  vielleicht  durch  Erdbeben  und  anwogende  .Meeresflut h,  das 
llinnenwasser  Flussbetten  erlangte;  mehr  aber  giebt  die  Natur- 
gestaltung Zeugniss  von  dereinstiger 'vulkanischer  Gewalt1*)} 
Denkmale  davon  bietet  das  Gebirge  mit  seinen  schroffen  Spi- 
tzen, seinen  Klüften  und  Höhlungen;  noch  in  der  Zeit  voll- 
kommen entwickelten  hellenischen  Lebens  ward  der  Peloponnes 
durch  Erdbeben  schwer  heimgesucht.  Die  Whsserbahnen  ge- 
langten aber  durch  die  Erderschütterungeu  nicht  zu  vollständi- 
ger Ausbildung;  ausser  den  beiden  Hauptllnssen,  dem  Alpheios 
und  Eurotas,  und  einigen  minder  bedeutenden  Flüssen,  Neda, 
Pamisos,  Erasinos  u.  a.,  strömen  nur  kiistenllüsse,  zum  Theil 
nur  int  Winter  gefüllte  Giessbache  ins  Meer  aus;  in  der  llin- 
nenlandschaft  Arkadien  ist  Stagnation  der  llergwasser  nicht  sel- 
ten; die  Katabothren  sind  liier,  wie  bei  dem  böotischen 
Kephissos  und  Melas,  nicht  geriiumig  genug  zur  Ableitung. 

Die  Naturgestaltung  des  Peloponnes  ist  nach  der  Lagerung 
des  Gebirges  aufzufassen.  Die  östliche,  grössere,  Hälfte  ist 
fast  durchweg  Hochland;  die  geringere,  westliche,  ist  die 
Seite  der  Abdachung  und  der  Vereinzelung  des  Gebirges;  hier 
ist  Milde , dort  Rauhheit.  Am  dichtesten  gedrängt  ist  das  Ge- 
birge in  Nord  osten;  hier  dessen  eigentlicher  Knoten,  das 
Kyllenegebirge  (tj  KvXltjVt]t  j.  Ziria),  dessen  höchste  Spi- 
tzen bis  zu  7200  Fass  (2374  Metres)  cm|»orragen,  7 — 8 Mo- 
nate hindurch  mit  Schnee  bedeckt  sind.  Es  streckt  seine  Rie- 
senglieder in  drei  Richtungen  aus:  gen  Westen,  wo  es  sich 
im  Krathis  (j.  Hagia  Varvara),  Aroanios  (j.  Khclmos,  über 
7000  F.,  2355  Metres,  hoch),  Keryneia  oder  Kerynites 
(4800  F’.),  dem  Erymanthos  (j.  Olouos,  über  6800  F.  hoch), 
und  dem  nur  durch  eine  tiefe  Schlucht  davon  geschiedenen  Geb. 
(^)  Lampeia  (j.  Astras,  5500  F.  hoch)  bis  Elis  fortsetzt  und 


10}  Gegen  Fallmerayer,  Gesch.  d.  Halliinsel  Morea , s.  haupt- 
sächlich y.inkeisen,  Gesell.  Griechenl.  B.  1.  704  f.  — 11}  S.  S-  1. 

N.  3.  — 12}  7/  xoflti  'Bhi  Strl>.  8,  330.  Eben  so  Lnkoiiicn  , Paus. 
3,  1.  2.  Argos  Gebiet,  Sopliokl.  Ocüip.  Kol.  378.  und  Schob  Die» 
analog  der  Bezeichnung  einer  Bergsehlucht  Kotliüaaa  b.  Phlius,  str. 
8,  382.  Xenoph.  llcll.  7,  2,  1.23.  — 13)  fä.  Wessel,  zu  Diodor. 

15, 64.  . . " ’ ^ 
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nördlich  in  dem  massenhaften,  einst  dicht  bewaldeten  '*)  Pan- 
achaikon  (j.  Voidia , 1900  Met  res,  5800  Fuss  hoch)  einen 
Auslauf  hat;  gen  Südosten,  wo  zunächst  der  Apeauros  (j. 
Gaurias-  Oros,  3800  F.  hoch),  die  Koilossa  (j.  Megalo-Vuno, 
3900  F.)  daran  grenzt  und  dann  die  mit  Höhen  übersäete  Land- 
schaft Argolis  nicht  sowohl  eine  Abdachung,  als"  eine  allinählige 
Vereinzelung  des  Gebirges,  aber  zugleich  den  ansehnlichen  Berg- 
rücken Araclinäon  darbietet;  gen  Süden,  wo  eine  gewal- 
tige Bergwand,  das  Lyrkeion  mit  dem  5400  F.  hohen  Ar- 
temision (j.  Malevo)  und  dem  Parthenion  (j.  Ktenia,  3700 
F.  hoch)  sich  gen  Lakonicn  hinabzieht,  als  deren  Fortsetzung 
zunächst  der  fast  6000  F.  hohe  Parnon  (j.  Malevo  von  S.  Pe- 
tro), dann  eine  südlich  an  diesen  sich  anreihende  und  bis  ans 
Meer  fortlaufende  wasserarme  und  unwirthbare  Höhenkette  mit 
ihrem  Endpunkte,  dem  Vorgebirge  Malea,  anzusehen  ist.  Zu 
diesem  System  gehört  aber  auch  der  lakonische  Tay  ge  tos, 
von  dessen  Nordrücken  ein  Arm  an  den  Parnon  hinreicht  und 
der  durch  das  Flussthal  des  Eurotas  von  des  Parnon’s  südlicher 
Fortsetzung  getrennt,  in  mächtigen  bis  zu  7756  F.  aufsteigen- 
den Massen  sich  ebenfalls  bis  an  das  Meer  hinabzieht  und  hier 
in  dem  Vorgebirge  Tänaron  seinen  Auslauf  hat.  Er  ermangelt 
jetzt  eines  gemeinschaftlichen  Namens;  die  südliche  Hälfte,  Ta- 
le tön  bei  den  Alten,  Pentedaktylon  bei  den  Byzantinern, 
wird  Pentalonia  oder  Berg  des  li.  Elias  genannt13).  — Hie 
westliche  Hälfte  des  Peloponnes  hat  gen  Norden,  längs  der 
Grenze  von  Arkadien  und  Elis,  eine  Bergwand,  die  sich  von 
dem  Eryraantbos  Bis  zu  dem  Flussthale  des  Alpheios  hinabsenkt; 
sie  hat  von  Pholoe  ihren  Namen;  hier  aber  ist  eine  Hochflä- 
che von  2200  F. , weshalb  Kentauren  dort  gewohnt  haben  soll- 
ten *°)  (j.  Plateau  von  Lala).  Ihr  gegenüber  steht  im  südwest- 
lichen Arkadien  das  Gebirge  Lykäon  (Diaforti,  4300  F.  hoch), 
wegen  seiner  weit  reichenden  Aussicht  iil>er  einen  grossen  Theil 
des  Peloponnes  im  Alterthumö  zu  übermässiger  Höhe  angeschla- 
gen 17),  und  nicht  wegen  sonderlich  hoher  Gipfel , sondern  we- 
gen seiner  Wirthbarkeit  bedeutsam;  deshalb  konnten  die  Sagen 
von  der  Entstehung  des  Pelasgos,  von  dessen  Sohne  Lykäon 
und  den  Anfängen  des  Gesellschaftslebens  der  Arkader  sich  an 
das  Lykäon  knüpfen  *8).  Gegen  Süden  hängt  mit  ihm  zusam- 
men das  (iebirge  Kerausion  und  Noinia  mit  dem  B.  Eirn 
(Teträzi)  ,9);  dann  folgt  eine  Anzahl  sich  vereinzelnder  Höhen 


14)  Polyb.  5,  30.  — 15)  Pausan.  3,20,5.  Lcakc,  Trav.  in 

the  Mor.  t,  191.  251.  252.  Grevcrus,  Reise  157.  Vor  Allen  Grieeh. 
Leiden  2,  264  f.  — 272.  — 16)  L . Hoss,  Reisen  und  Reiserouten 

durch  Griechcnl.  Bd.  1,  110.  — 17)  So  von  Pausan.  8,35,5.  — 

18)  Pausan.  8,  1.  2.  31,  1.  2.  — 19)  Leakc  2,  27.  311.  315.  Ross, 
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Messeniens,  itliome  ( Vnrknno),  Temathias  u.  a.,  die  zum 
Theil  über  4000  F.  hoch  aufsteigen , aber  die  lachendsten  Thü- 
ler  zu  ihren  Füssen  haben.  Der  Saum  der  Westküste  ist  durch- 
weg eine  Abdachung,  mehr  oder  minder  breit;  in  Elis  weicht 
das  Gebirge  hie  und  da  Stunden  weit  vom  Meere  zurück,  rückt 
aber  an  einigen  Stellen  auch  hart  an  die  Küste.  — Demnach 
nun  gliedert  sich  der  Peloponnes  in  eine  Anzahl  von  Landschaf- 
ten, bei  deren  Angabe  wir  auf  das  Urnen  ungehörige  Gebirge 
zurückkommen  müssen. 

1.  Korinthien,  die  Landschaft  des  Isthmos,  etwa  12 
OM.  gross,  an  beiden  Meeren,  dem  saroniseheii  uud  dem  ko- 
rinthischen linsen,  gelegen  und  bis  in  die  Gebirgspasse  nördlich 
und  südlich  reichend,  mit  drei  Häfen  ausgestattet,  dem  nur 
12  Stadien  von  Korinth  entfernten  Lechüon  ( j.  Lutraki ) am 
korinthischen,  den  Häfen  von  Ivenchreä  (j.  Kekhries)  und  Sclioi- 
nus  (j.  Kalamäki)  am  saronischcn  Busen.  Der  Besitz  der  Ver- 
kehrsstrasse über  den  Isthmos  zwischen  den  peloponnesischen 
und  den  nördlichen  Hellenen,  die  bei  Ivenchreä  entlang  ging, 
insbesondere  als  Lechäon  durch  lange  Mauern  mit  Korinth  ver- 
bunden war30),  bot  den  Korinthiern  manche  Gunst  dar;  hö- 
here aber  die  Ueberfahrt  der  Handelsschule  über  den  Isthmos 
vermittelst  des  Diolkos,  dessen  östlicher  Punkt  bei  dem  Ha- 
fen von  Schoinus  war31).  Die  Lästigkeit  der  Ueberfahrt  und 
der  dafür  und  für  Zoll  an  die  Korinthier  zu  entrichtenden  Ab- 
gabe musste  früh  auf  den  Gedanken  einer  Durchstechung 
des  Isthmos  führen,  den  Korinthiern  selbst  aber  konnte  die 
Hoffnung  schmeicheln,  für  ihren  Seehandel  durch  Eröffnung 
einer  solchen  Durchfahrt  freiem  Spielraum  zu  gewinnen;  dies, 
auch  wohl  der  Bedacht  auf  grössere  Sicherstellung  des  Pelo- 
ponnes, späterhin  das  Gelüst,  durch  ein  solches  Werk  berühmt 
zu  werden , haben  mehrmals  Versuche  einer  Durchstechung  ver- 
anlasst ; doch  keiner  ist  vollführt  worden  33). 

2.  Sikyouien,  östlich  von  Korinthien  begrenzt  und 
Fortsetzung  des  isthinischeu  Tieflandes,  von  dem  es  durch  den 
Fluss  Nemea  (j.  Fluss  von  lvutzomali)  getrennt  war,  in  Süd- 
westen von  dem  Ivyllcne  und  dem  Apeauros  begrenzt,  nicht 
über  5 QM.  gross,  war  zum  grossem  Theile  Niederung,  be- 


Reisen  90,  meint  in  dem  Tetrazi  den  höchsten  Gipfel  des  B.  Eira  zu 
erkennen.  Kakalötri  ist  der  Name  eines  dort  gelegenen  Orts.  Lea- 
ke  1,  487.  2,  II.  — 20)  Lenke  3,  251  — 256.  — 21)  Jiolxis  Thn- 

kjd.  8,  7.  Aristoph.  Thermoph.  054.  JriaO-fitty , vntQta^uiiy  Polyb. 
4,  19.  5,  1.  Str.  8 , 335.  380.  — 22)  Vou  Periaudros  C?)  s.  I'iog. 

Lacrt.  1,  99;  von  Deinetrios  Poliorketcs  Strb.  15;  von  Cäsar  Sue- 
ton.  44;  von  Sero  Suetou.  19,  Plin.  h.  liat.  4,  4,  Pausan.  2,  1 , 5. 
uud  Lukiau.  9,  290  f.  Zweihr.  Ausg.  u.  s. w.  Ein  Gcsauimlverzeich- 
niss  der  Versuche  s.  b.  Lenke  3,  298  — 301. 


Digitized  by  Google 


30  Erstes  Bach.  Wohn»,  u.  Bestandth.il.  hell.  Nation. 


■wässert  von  den  Flüssen  Asopos  (Fluss  von  Hagios  Georgios), 
wovon  jene  Asopia  hiess,  und  Helisson.  Nach  Achaja  zu 
erhob  sich  ein  stattlicher  Borg,  noch  zu  Sikyonien  gehörig; 
jenseits  desselben  floss  der  Sy thas , welcher  Sikyonien  von  Achaja 
trennte  **). 

3.  Phliasien,  nicht  ganz  3 QM.  gross,  am  obern  Aso- 
pos gelegen,  ebenfalls  zum  Theil  fruchtreiche  Niederung,  doch 
2200  F.  über  dem  Meer  erhaben  2'),  und  ringsum  von  hohen 
Gebirgen,  dem  Apeauros,  der  Ivoilossa,  dem  Trikaranon  (S. 
Georg),  der  es  vom  Thal  Neinea  scheidet art),  umgeben,  ölTnct 
sich-nach  Sikyonien  zu  in  dem  Flussthale  des  Asopos,  einer  so 
engen  Schlucht,  dass  einst  die  Sikyonier  sie  durch  die  Feste 
Thiainia  zu  sperren  unternahmen  26).  Ben  Weg  in  die  Ebene 
von  Argos  öffnete  ein  enger  Pass  durch  zwei  schroffe  und  höh- 
lenreiche Felsberge,  Koilossa  genannt27). 

4.  Achaja,  schmaler  Nordsaiun  des  Gebirges,  der  auf 
einer  Ausdehnung  von  38  QM.  nicht  über  sechstehalb  QM. 
Flachland  hat,  wo  das  Gebirge  mehrmals  mit  zerrissenen  Vor- 
sprüngen und  Zacken  an  das  Meer  reicht,  und  rauhe  Nord- 
winde mit  glühendem  Sonnenbrände  abwcchseln,  schreckbare 
Erdbeben  aber  oft  den  Anwohnern  Verderben  gebracht  haben. 
Mit  dein  südlichen  Nachbarlande  Arkadien  hatte  Achaja  nur 
durch  einen  Pass  über  das  Panachaikon,  einst  Porinas,  jetzt 
von  der  Häufigkeit  der  Mordthaten , die  dort  verübt  wurden, 
Makelcria  genannt28),  Verbindung.  Von  Achaja’s  Flüssen  hat 
nur  der  Krathis  in  jeder  Jahreszeit  Wasser29). 

5.  Argolis,  von  61  */a  QM.  Flächenraum,  ist  durch 

Höhenzüge  in  mehre  Landschaften  natürlich  gesondert;  weder 
quell-  noch  fruchtreich  endet  das  Gebirge  am  Busen  von  Her- 
mione  in  schrollen  Klippen  Die  Nordgrenzc  nach  Korin- 

thien  zu  bildet  ein  ansehnlicher  Gebirgsrücken,  wo  der  Ape- 
sas  (Phuka)  2670  F.  Höhe  hat;  eine  enge,  doch  aber  befahr- 
bare Strasse,  Kontoporia,  führte  durch  die  höhlenreiche 
Schlucht  Tr  et  os,  wo  einst  der  nemcische  Löwe  gehaust  haben 
sollte31),  und  an  dein  gleichnamigen  Berge  Trcton  hin,  über 


23)  S.  überhaupt  R.  Gompff  Sicyonicor.  Spec.  1.  1832.  Cap.  1. 
de  agro  Sicyon.;  und  H.  Rubrik  de  Sicyoniae  topographia.  Königsh. 
1839.  — 24)  L.  Ross  Reisen  32.  — 25)  Ilers.  26.  l.eake  3,  349.  — 
26)  Xcnoph.  Hell.  7,  2,  1.  23.  Ross  43.  — 27)  Ross  27.  28.  38.  — 
28)  Dodvvell  1,  113.  l.eake  2,  123.  — 29)  Herod.  1,  145.  — 30)  S. 
§.6.  Nt12.  — 31)  Ilesiod.  Tlicog.  331.:  KoiQavftov  Tpijrofo.  lliod. 

4,  11.  Vgl.  xnQaJpttio;  Utoy  b.  Zenoh.  6,  39.  Ucber  die  Schlucht 
von  Nemea  s.  Forchhammer  Hellen.  211.  (.vgl.  Griceh.  Leiden  2, 
134.).  Ueber  die  von  Klconä  dens.  219.  Unter  der  Menge  von  Hfili- 
len  in  jener  Schlucht  die  rechte  auffinden  zu  wollen,  wäre  wohl 
ein  wahnhafter  ldentificationseifer.  8.  Blätt.  f.  lit.  Uuterh.  1833. 

5.  754. 


Digitized  by  Google 


§.  4,  Der  Peloponnes.  ‘ 31 

Nemea  und  Kleonä  nach  Korinth  32 ) ; neben  ihr  zwei  beschwer- 
liche Fusspfade-33).  Von  der  Grenze  gegen  Arkadien,  wo  die 
Gebirge  Lyrkeion , Artemision  nnd  Pnrthenion  auf  argolischera 
Boden  wurzelten,  aber  nach  Arkadien  liin  sich  ausstreckten, 
wird  bei  dieser  Landschaft  die  Rede  seyn.  Gen  Lakonien  fiilirt 
längs  der  Küste  bei  Lerna  ein  sehr  beschwerlicher  Pfad,  Ani- 
gräa  genannt,  in  die  Landschaften  Thyreatis  und  Ivynuria,  de- 
ren Besitz  von  Argos  und  Sparta  gleirhmässig  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde,  weshalb  hier  der  Wahlplatz  blutiger  Käm- 
pfe 31 ).  Flachland  hat  die  argolische  Halbinsel  am  meisten  an 
der  innersten  Bucht  des  argolischen  Meerbusens,  wo  die  Städte 
Tirins,  Mykenä,  Argos,  letzteres  nicht  ohne  Grund  rossuält- 
rend  ( Innoßozov ) bei  Homer  genannt33).  Den  uordostwärts 
gelegenen  Theil  der  Halbinsel  bedeckte  grossentheils  das  bis 
3670  F.  hohe  Gebirge  Arachnäon  (j.  Arna);  an  dessen  süd- 
lichem Abhange  begann  das  Gebiet  von  Kpidauros,  wo  die  Höhe 
Tittheion  wegen  ihres  Reichthuins  an  Heilkräutern  Anlass  zur 
Gründung  des  berühmten  Tempels  des  Asklepios  gab.  Die 
südlich  daran  grenzenden  Gebiete  von  Trözen  und  Hermione 
haben  ein  sehr  zerklüftetes  Gebirge;  eine  bei  Hermione  be- 
findliche Schlucht  war  so  grausig,  dass  man  sie  für  einen  Ein- 
gang in  die  Unterwelt  hielt.  Die  östlich  gelegene  Halbinsel 
Methana  hat  Höhen  von  inehr  als  12000  F. , deren  rauhe, 
finstere  Gestaltung  auf  vormalige  vulkanische  Thätigkeit  deutet. 
Von  den  argolischen  Flüssen  hatte  nur  der  liebliche  Erasi- 
. nos  (Kephalari)  ununterbrochen  rinnendes  Wasser;  die  Betten 
der  übrigen  sollte  einst  Poseidon  im  Zorn  trocken  gelegt  ha- 
ben 8U).  Der  Inachos  (j.  Banitza)  verliert  sich  in  Sümpfen; 
der  schlammige  See  Lerna,  wegen  böser  Ausdünstung  verru- 
fen , hat  heut  zu  Tage  abermals  durch  Menschenhand , wie  einst, 
nach  dem  Sinne  des  Mythos  von  der  Hydra,  durch  Herakles, 
einen  oiTcnen  Ausfluss  ins  Meer  erlangen  müssen  3T). 

6.  Arkadien,  fl0’/2  QM.  gross,  aufs  bestimmteste  nach 
Achaja,  Argolis  und  Lakonien  zu  geschlossen  nnd  nur  gen  Süd- 
westen sich  öffnend,  vergegenwärtigt  den  oben  angegebenen 
Charakter  der  Naturgestaltung  des  gesainmten  Peloponnes  in 
der  Verschiedenheit  des  östlichen  Theils,  als  des  Inbegriffs  dicht 
gehäufter  Gebirgsmassen , und  des  westlichen,  als  der  Seite  der 


321  Pausan.  2,  15,  1.  2.  4:  Polyb.  16,  6.  4.  5.  ij  xaza  Ni/ttav 

oefdf . Thuk.  5,  58.  Lcake  3,  325.  329.  Rom  25.  26.  — 33)  Thukyd. 
5,  58.  — 34)  Pausan.  2,  38,  4.  Ilcrod.  6,  82.  6,  92.  Rom  153.  159. 

Grenz  berg  der  Thyreatis  war  der  heutige  Zäritza.  — 35)  Hom.  II. 

2,  287.  u.  o.  — 36)  A pollod.  2,  1,  4 Pausan.  2,  15,  5.  Rodwell  2. 

ch.  6.  — 37)  Ross  150.  Der  Abfluss  heisst  jetzt  .die  Mühlen  von 

Kauplia.  Vgl.  Klenzc  aphorist.  Bemerkk.  641. 
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Abdachung  und  Vereinzelung  des  Gebirges.  Nach  Argolis  in 
ist  Arkadien  durch  die  »neist  argolischen  Gebirge  Lyrkeion,  Ar- 
temision und  Parthemion  gesperrt;  drei  Pässe  waren  dem  Ver- 
kehr geöffnet,  wir  beschreiben  sie  Ton  der  argolischen  Seite 
aus.  Zwei  führten  am  Arteinision  hin;  der  erstere,  Prinos  ge- 
nannt, an  der  nördlichen  Seite  längs  dem  Inachos,  der  dort 
die  Grenze  zwischen  Arkadien  und  Argolis  bildete,  über  das 
Feld  Argon  (ntSlov  u pyoV);  der  zweite,  geräumigere  und  mit 
Stufen  Tersehene  und  davon  Klimax  genannt,  südlich  am  Ar- 
temision hin  auf  Melangeia  zu;  beide  hatten  ihre  Richtung  auf 
Mantineia88);  ein  dritter  führte  von  Hysiä  aus  über  das  Par- 
thenion  nach  Tegea  *»).  Gen  Lakonicn  war  das  arkadische  Ge- 
biet durch  den  vom  Parnon  nach  dem  Taygetos  sich  erstrecken- 
den Höhenzug  geschieden;  von  den  Pässen  wird  bei  Lakonien 
die  Rede  seyn.  Als  eine  zu  Kriegsconflicten  durch  ihre  Natur- 
beschaffenheit berufene  Gegend  ist  die  Ebene  anzusehen,  die 
sich  längs  der  östlichen  Bergwand  von  Kaphyä  und  Orchomenos 
über  Mantineia  und  Tegea  gen  Lakonien  hinstreckt  10);  Mnn- 
tineia,  zwischen  dem  Arteinision  und  M ä nal  i o n (Apano  Khre- 
pa,  +800  F.  hoch)  am  Flusse  Op ltis,  der  in  einer  Katnbothra 
verschwindet,  gelegen,  wo  das  Thal  am  schmälsten,  bot  des- 
halb dreimal  die  Wahlstatt  zu  blutiger  Schlacht.  Westlich  von 
dieser  Ebene,  zwischen  dein  Mänalion  und  Lykäon,  dehnt  sich 
eine  zweite  ziemlich  geräumige  Fläche  aus;  hier,  in  derselben 
Gegend,  wohin  die  Sage  die  ältesten  Ortschaften  Arkadiens  ver- 
setzte, wurde  späterhin  Megalopolis  erbaut.  — Die  eigent- 
liche Burg  Arkadiens  ist  das  nördliche  Hochland  von  Argolis  bis 
Elis,  die  Kindschaft  des  Kyllene,  Aroanios  und  Erymanthos. 
Hier  haben  die  Gebirgswände  auch  dem  Durchbruche  der  Was- 
ser am  hartnäckigsten  widerstanden,  Wasser  und  I-md  wurden 
nicht  offen  geschieden;  es  ist  die  Landschaft  der  Katabotliren. 
ln  offenem  Bette  ergiessen  sich  die  Flüsse  Ladon  (Iluphia)  und 
Erymanthos  (Doana)  von  den  Höhen  herab,  um  von  dem  Al- 
pheios  aufgeuommen  zu  werden  ; andere  Bergwasser  aber  haben 
nur  unterirdische,  wenig  geräumige  Abzüge,  sammeln  sich  zu 
stetigen  Seen,  wie  der  Stymphalos,  dessen  Abfluss  der  argo- 
lische  Erasinos  seyn  soll81),  oder  treten  bei  regnigter  Jah- 
reszeit und  bei  Verstopfung  einer  Kntabothra  ans  ihrem  Bette 
und  setzen  ihr  Bergthal  unter  Wasser,  so  der  Olbios  bei  Phe- 
neos,  der  unter  der  Erde  hin  mit  dem  Kidon  verbunden  seyn 


38)  Pausan.  8,  7,  2.  Leake  2,  135.  137.  333  f.  3,  40.  52.  Von 
dem  nuStov  «\jy6y  s.  Paus.  8,  7,  1.  Rosa  Boise  134.  — 39)  Ross 

153.  Liv.  34,  26.  — 40)  NacU  Lenke  3.  45.  au  25  engl.  AI.  lang, 

1 — 8 breit.  — 41)  Herod.  6,  76.  Str.  8,  371.  389.  Paus.  8,  22,  3. 
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soll  >a),  aber  nicht  selten  sich  zum  See  gestaltet  **).  Längs 
der  Abdachung  gen  Siid west  hat  der  Hniipttluss  des  Peloponnes, 
der  Alpheios  (Huphia),  sich  ein  ordentliches  Bett  und  einen 
freien  Ausfluss  ins  Meer  gebahnt.  In  der  Absenkung  über  Phe- 
neos  und  Thelpusn,  wo  einst  die  grosse  Strasse  vom  Isthinos 
nach  Olympia  entlang  ging  '**),  fliessen  aus  dem  nordwestlichen 
Arkadien  der  Erymanthos  und  der  an  Schönheit  des  Was- 
sers keinem  Flusse  nachstehende  Ladon48)  (j.  Dhomokd)  in 
den  Alpheios  hinab.  Des  Alpheios  ursprüngliche  Quelle  ist 
nicht  sicher  nachzuweisen;  manches,  was  in  jener  an  Katnbo- 
tliren  reichen  Landschaft  als  Quelle  hervorbricht,  ist  nur  Fort- 
setzung eines  weiter  oben  unterirdisch  gewordenen  Flusses. 
Nach  der  gangbarsten  Annahme  entsprang  der  Alpheios  bei  Asea 
am  Berge  Boreion  4fl)  und  nicht  weit  davon  der  zweite  Haupt- 
fljtss  des  Peloponnes,  der  Eurotas  (j.  Iri_).  Beide  tragen  un- 
fern von  ihrer  Quelle  den  Charakter  des  Kampfes  gegen  un- 
gewöhnlich widerst rebendc  Erdolterflüche ; sie  stürzen  zusammen 
in  eine  Kntahothre  und  fliessen  gemeinschaftlich  eine  Strecke 
unter  der  Firde  fort;  dann  kommen  sie  getrennt  wieder  zum 
Vorschein;  der  Eurotas  soll  erst  durch  Kunst  ein  eigenes  Bett 
erhalten  haben47);  wahrscheinlicher  wirkten  in  der  Zeit  ur- 
weltlichcr  Revolutionen  Erdbeben  und  Anfluthen  des  Meeres 
zusammen,  das  Flussthal  des  Eurotas  in  Lakonien  zu  bilden 
und  ihm  den  Weg  dahin  otten  zu  legen. 

7.  Lakonien  hatte  einen  Flächenranm  von  87  QM., 
wovon  aber  nur  das  Fltissthal  des  Eurotas,  etwa  20  QM.,  des 
Anbau’s  fähig  ist,  weshalb  das  Saatland,  Geschenk  des  Flus- 


42)  Ntr.  1,  GO.  8,  389.  I)iod.  15,  49.  Plin.  h.  nat.  4,  10.  Paus. 
8.  10,  1.  — 43)  Theopltr.  h.  nat.  3,  1.  5,  1.  Plut.  v.  spät.  Str.  d. 

Uottti.  9,  205.  cd.  Heisk.  Lenke  3,  135  f.  Vor  kurzem  hat  der  seit 
einer  Beihe  von  Jahren  angeschwollene  Nee  seinen  Abfluss  gehabt; 
Hoss  107.  NO  geschah  cs  oft:  mehrjährige  Stagnation,  dann  Durch- 
bruch. Wie  heim  Sumpfe  von  I.erna , so  gab  auch  hier  hei  den 
Katabothrcn  der  Mythos  dem  Herakles  zu  tliun.  Er  sollte  dem  Aroa- 
nios  ein  Bett  geschafft  Italien.  Pausan.  8,  19,  3.  Leake  3,  146.  152. 
Von  der  Wirkung  der  Erdbeben  auf  den  Wasserstand  hei  Pheneos 
s.  Plin.  h.  nat.  31.  5.  — 44)  Müller  IJor.  1,  446.  — 45)  Pausan.  8, 

20,  1.  8,  25,  7.  Leake  2,  100.  239.  — 46)  Strb.  8 , 343.  Polyh.  16, 

17,  5 7.  Paus.  8,  44,  3.  Pausanias  alter  setzt  8,  54,  1.  eine  frü- 

here Quelle  des  Alpheios  weiter  östlich  nach  Pltylake.  Ilort  flicsst 
jetzt  der  wasserreiche  Saranda-Potamos,  den  Pausanias  wohl 
irrig  für  den  obern  Alpheios  ansah,  der  aber  durch  Katahothren  in 
Verbindung  mit  dem  weiterhin  bei  Asea  liervorkoinmenden  Alpheios 
stehen  ntag.  Hier  herrscht  hei  der  Menge  dort  auftauchcndcr  und 
iu  Katahothren  verschwindender  Flüsse  noch  Unbestimmtheit  der 
neueren  Angaben.  Sehr  bcaclitungswcrtli  ist,  was  Leake  3,37f., 
noch  mehr  was  Hoss  60  u.  71.  darüber  berichten.  Vgl.  auch  Greve- 
ros  152.  — 47)  Pausan.  3,  1,  2. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  ßd.I.  2le  Aufl.  3 
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scs,  als  Sparta,  Tochter  des  Eurotas,  im  .Mythos  figurirt ’8). 
Auf  Stagnation  unfern  der  Mündung  des  Eurotns  deutet  der 
Ortsname  Heins  ’*).  Laknnien  war  von  den  ISarhl)a rlandsr haf- 
ten her  schwer  zugänglich  "* ).  Seine  Nordmark  gen  Argolis 
bildete  der  Parnou , gen  Arkadien  das  Bergland  Skiritis,  ein 
Gebirgsrücken  von  2800  — 3400  E.  Höhe,  nebst  dem  Gebirge 
Orestasion;  durch  diese  natürliche  Landwehr  führten  nur  Eng- 
pässe. Einer  von  diesen  führte  von  Argos  her  über  den  Par- 
non  (j.  Pass  Kastanitza)  nach  Karyä  und  Sellasia  zu,  ein  an- 
derer von  Togea  aus  über  Skiros  nach  Sellasia,  wo  beide  YVege 
sich  vereinigten  sl);  ein  anderer  durch  das  Land  Skiritis  über 
den  Ort  Jon53);  ein  Doppelweg  von  Orestasion  und  Megalo- 
polis  aus  über  Phalasiu  nach  Belinina  im  Flussthale  des  Euro- 
tas,  dies  eine  mehr  gebahnte  Kriegsstrasse53).  Alle  diese 

Strassen  aber  trelfen  oberhalb  Sparta’s  zusammen,  so  dass  die- 
sem die  Vertheidigung,  je  näher  die  Gefahr  kam,  um  so  mehr 
vereinfacht  wurde.  Die  Bergkette,  welche  im  Osten  des  Fluss- 
tlials  sich  vom  Parnou  bis  Malea  hinahzieht  und  im  Zaren  eine 
bedeutende  Hohe  hat,  einige  Vorsprünge  aber  bis  in  die  Nähe 
Sparta’s  hervortreten  lasst,  namentlich  die  Hohe,  worauf  das 
Menelaion,  war  wirthbarer  als  der  Taygetos  gegenüber,  aber 
so  gut  als  vom  Lehen  der  eigentlichen  Bürger  Sparta’s  abge- 
schieden. Im  hohen  Alterthum  hatte  der  ganze  Küstenstrich 
(j.  Tzakonia)  mit  Kynurin  zu  Argolis  gehört  •”);  späterhin 
wohnten  dort  lakonische  Periöken ; Geronthrü  ist  eine  der  nam- 
haft gewordenen  Ortschaften,  in  einer  Thalseukung,  die  von 
dem  Flussthale  narb  dem  Gebirge  sicli  hinzieht,  gelegen.  Der 
Taygetos,  hochragend  in  wilder  Grösse,  jetzt  als  das  höch- 
ste aller  peloponnesischen  Gebirge  bekannt,  von  seinen  Gipfeln 
die  Ueberschau  eines  grossen  Theils  des  Peloponnes  gewährend, 
und  seihst  schon  von  Zakynthos  aus  sichtbar,  steht  da  gleich 
einem  Urbilde  spartanischen  Sinnes  b).  Er  bildet  die  Mark 
gegen  das  freundliche,  milde  Messenien;  in  der  Mitte  des  Hö- 
henzngs  von  Norden  nach  Süden  ist  eine  Einsattlung;  über 
diese  führen  zwei  Pässe  nach  Messenien;  der  eine,  wo  jetzt 
Mistrüs,  auf  das  Heiligthum  der  Artemis  Limnatis  und  den  den- 
theliatischen  Acker  zu ; der  andere  in  einem  gen  Süden  aus- 


48")  Die  Begrenzung  s.  Plut.  Agis  8.  — 491  Wessel,  zu  Pio- 

dor.  15.  64.  Auf  «las  Ntagniren  deuten  llelos.  Ilelia,  vielleicht  selbst 
Sellasia.  — 50)  z/usfii/to/einrTi;  ij  -JaxMvtxij.  Xenopli.  Ilell.  6,  5, 

24  — 511  s.  l’olyli.  2,  65.  Pausan.  2,  38.  7.  Pindor  15.  64.  Plut. 

Kleoin.  23.  Ungenau  ist  Xenopli.  Hell.  6,  5,  25.  Von  Neuern  l.eake 
2,  525.  526.  3.  28  - 37.  und  zu  seiner  Berichtigung  Hess  187.  — 
521  Xenopli.  Ilell.  6,  5.  24.  — 531  Pausan.  3.  21,  3.  8.  35.  1.  Plut. 

Kleoin.  4.  Dind.  15.  64.  — 54)  ».  unten  H.  14.  V.  67.  — 5410  N. 

oben  \.  15. 
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geschweiften  Bogen  nach  der  messenischen  Küstenstadt  Phari08). 
Die  westlichen  Abhänge  des  Taygetos  mit  dein  beginnenden 
Fruchtlande,  namentlich  dem  dentheliatischeu  Acker,  wurden 
schon  vor  der  Eroberung  Messeniens  von  den  Spartanern  be- 
setzt oder  doch  in  Anspruch  genommen  8B). 

8.  Messenien,  49  QM.  gross,  hat  ansehnliche  und 
schön  bewaldete  Berge , aber  nicht  die  Rauhheit  eines  Berg- 
landcs.  lthome  und  Eira,  einst  des  I*andcs  Bollwerke,  ferner 
der  Berg  Euas87),  der  Temathias  (Lykodimo,  2900  F.  hoch), 
sind  erhaben  ohne  SchroHlieit;  die  gesammte  Landschaft  ist 
eine  schöne  Abwechselung  lachender  Ebenen  und  imposanter 
Höhen;  dazu  kommt  Reichthum  an  Quellen  und  Flüssen88). 
Geräumiger  Fruchtebenen  hat  Messenien  zwei:  die  stenykla- 
ris  chen  Felder  in  Norden,  und  die  Makaria  im  Süden. 
Letztere  bewässert  der  Pamisos  (Dhipotämo),  der  vom  Zu- 
sammenfluss seiner  Quellen  nur  hundert  Stadien  weit  bis  zum 
Meere  strömt,  aber  hier  wasserreicher  ist  als  irgend  ein  Fluss 
des  Peloponnes38).  Grenzfluss  gegen  Triphylien  war  die  Neda, 
die  an  Windungen  nur  dem  Mäander  nachstehend  ®°)  ebenfalls 
eine  reizende  Niederung  wässerte. 

9.  Elis,  Pisatis,  Triphylien,  zusammen  46  QM. 
gross , bildeten  die  westliche  Abdachung  des  peloponnesischen 
Gebirges.  Elis  enthält  zwei  Theile,  das  Bergland,  uxQWTTj- 
Qua , und  die  Thalebene,  xoAjj  ' Hh$.  Der  Eryinanthos  , die 
Lampeia  und  die  Höhen  von  Pholoc  begrenzen  es  au  der  Seite 
Arkadiens  und  setzen  sich  auf  clischein  Boden  gen  Westen 
fort;  einzelne  Berge  sind  bis  an  die  küste  vorgetreten.  Die 
Bewässerung  ist  kärglich.  Pisatis,  die  Landschaft  des  Al- 
pheios,  ist  nicht  ohne  ansehnliche  Bergkuppen;  der  Lapithas 
(Alveua)  hat  über  3700  F. , der  Minthes  (Smerna)  2400  F. 
Höhe;  doch  das  Flachland  beträgt  wohl  ein  Drittel  des  Gan- 
zen. Dicht  bei  dem  alten  Olympia  Ing  der  Hügel  Kronion, 
ein  einzelner  Vorsprung  der  Kette  von  Pholoe.  Triphylien 
hat  einen  ähnlichen  Charakter.  Es  kann  nach  seiner  natür- 
lichen Lage  auch  zu  Messenien  gerechnet  werden,  wie  denn 
auch  Nestor  einst  einen  Küstenstrich  beherrschte,  der  über 
beide  Landschaften  sich  ausbreitete. 


55)  I.rakc  3.  27.  Müller  Por.  2.  453.  — 56)  Ross  II.  S. 

überhaupt  dessen  treffliche  Untersuchung  iiher  den  ager  Penthelia- 
tes,  Reisen  I — 24.  — 57)  I.eake  1,  348.  — 58)  Euripid.  6.  8tr. 
8,  366.  — 59)  8tr.  8,  361.  Von  der  gesegneten  Ebene  s.  noch 
Pausan.  4,  39,  1.  — 60)  Pansan.  8,  41,  3. 
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d.  Meer,  K ii  s t e u und  Insel  u. 

§•  5. 

Uns  Wassergebie  t für  die  Anfänge  des  hellenischen 
Staatslehens  ist  gen  Norden  von  der  Ausströmung  des  H ol- 
les ponts  an  zu  beschreiben.  Hier,  wo  der  Chersones,  einst 
Bollwerk  gegen  die  Barbaren*),  wie  nachher  ihre  Brücke  von 
Asia  nach  Europa,  nufhört,  begann,  was  die  Hellenen  dieses 
Meer,  oder  das  Meer  bei  uns3)  nannten.  Die  Küste  der 
beiden  Wclttheile  weicht  von  einander  und  geräumig  öffnet  sich 
der  Wasserbusen  des  ägäischen  Meers;  doch  dienten  dem  spä- 
henden Schiffer  zu  Merk  malen  Leuvnos  (j.  Stalimöni)  und  sein 
Vulkan,  Imhros  und  Samothrake;  das  erste,  schon  in  der 
heroischen  Zeit  Sitz  hellenischer  Minyer,  bot  einen  der  herr- 
lichsten Häfen  des  gesammten  Archipelagus 3);  auch  das  letzte, 
zwar  verrufen  durch  gefährliche  Brandung  *) , war  nicht  ohne 
Hafen®).  Gen  Westen  folgt  Thasos  mit  zwei  Häfen®),  und 
weiterhin  streckt  das  reiche  Thrakien  die  drei  schönen  Land- 
zungen C.hal  kidike’s:  Akte,  Sithonia  und  Pallene,  lockend 
ins  Meer,  deren  Winke  die  Hellenen  folgten,  als  die  Heimat 
ihnen  zu  enge  ward.  Auf  der  östlichen  erhebt  sich  der  Athos, 
in  Osten  sichtbar  bis  zum  Cap  Sigeion  7) ; sein  Schatten  traf 
im  Soinmersolstiz  eine  eherne  Kuh  auf  dem  Markte  der  lera- 
nischen  Stadt  Myrina8);  das  Staunen  der  Alten  erzeugte  Wun- 
dermähren:  man  sehe  auf  seinem  Gipfel  die  Sonne  drei  Stun- 
den früher,  als  in  der  Ebene0).  Von  der  westlichen  Land- 
zunge wölbt  sich  tief  hinein  in  Makedonien  der  t hermaische 
Busen;  seiue  Küste  ist,  ungeachtet  der  Blick  den  Olymp  und 
Ossa  erreicht  lu),  nie  eigentlich  hellenisch  geworden.  Die  hel- 
lenische Küste  beginnt  bei  dem  Ausfluss  des  Peneios;  nur  eine 
kurze  Strecke  hin,  ain  östlichen  Thessalien,  Ist  sie  ohne  tiefe 
Einschnitte;  nachher  aber  so  reich  an  Buchten  und  so  vielfältig 


1)  Ilm  befestigten  gegen  die  Thraker  der  ältere  Miltiades, 
Herod.  6,  3G. ; Perikies,  Plutarch  Per.  19.;  Perkyllidas , Xenopli. 
Hell.  3,  2,  10.  — 2)  //Js  r,  tldlno  o n , 1}  71  nn’  tjitiv  tlnlnoon.  Ilerod. 
1,  1.  4,  39.  Platon  Phftd.  113A.  Skylax  S.  34.  Gronov.  A. ; t,  fera 
1} aXnttn  bei  Polyb.  3,  39.,  welcher  xntt'  quds  tldlaun  wohl  nach 
römischen  VV'eise  vom  Mittelmeer  gebraucht,  16,  29.;  vgl.  3,  37.  — 
3)  Kinshergen,  Beschreib,  d.  Archip.  Deutsch  v.  K.  Sprengel.  1792. 
S.  77.  — 4)  Importuosissiina  o um  iura  Plin.  X.  G.  4,  23.  — 5)  tikyl. 

6ä.  — 6)  Kliend.  - 71  Chandler,  Travels  in  Asia  min.  p.  23.  Clar- 
ke, Travels  2,  1 , 165.  (piartausg. ; Choiseul  - Gouff.  2.  139  ff.  — 
8)  Plin.  4,  23.  Solin.  2,  31.  -Sophokl.  i in  Etym.  Magu.  “A!h» c,  Apoll. 
Ith.  1 , 604.  und  das  Proverb.  h.  Suidas  ’Atlbtf  yalvnru  TilnQn  Art- 
ftvta(  ßoes.  — 9)  Strahon  Eragm.  B.  7.  S.  331.  — 10)  Ilerod. 

7,  128. 
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ausgezackt , dass  ihr  gesaiuintes  Liingeninnss  auf  die  ungemeine 
Ausdehnung  von  720  geogr. Meilen  geschätzt  werden  kann.  Italien 
hat  nur  580,  Frankreich  275  M.  Käste  10  b).  ln  der  helle- 
nischen Wasserhahn  lagen  östlich  von  Thessalien  die  vier  lu- 
seln  Pcparethos,  von  wo  Lemnos  gesehen  wird  **),  Ha- 
lonnesos,  Skopelos  und  Skiathos;  die  erste  und  letzte 
haben  Häfen1*).  l>io  Hellenen,  Freunde  der  Küstenfahrt, 
steuerten  meistens  zwischen  Skiathos  und  dein  Cap  Sepias  (j. 
Hagios  Georgins)  in  die  Furth  zwischen  Thessalien  und  Euböa. 
Dort  bot  Euböa’s  Nordküste  den  Hafen  von  Histiäa  ls)  (spä- 
ter Oreos);  doch  günstiger  noch  und  geeignet  zur  Beherrschung 
der  Umgegend  öffnet  sich  gegenüber  der  pa  gase  tische  Bu- 
sen (j.  Golf  von  Y-olo);  au  die  Landspitze  Aphetü,  westlich 
an  seiner  Mündung , knüpften  sich  Sagen  von  der  ältesten  Aus- 
fahrt in  die  unbekannten  nördlichen  Gewässer11),  der  Fahrt 


10  b)  Geogr.  F.phetnerid.  1799.  3.  304.  — 11)  Dionys.  Pcricg. 

522.  — 12)  Skyl.  51.  Kfciller  2,  2 — 44.  Ks  ist  noch  nicht  gelun- 

gen, diese  vier  Inseln  insgesaimnt  zu  idcntificireu.  Skiathos  hat  noch 
seinen  Namen  Skiathos,  östlich  davon  folgt  zunächst  Skopelos,  dann 
Chilidrouiia , dann  Sarakino  (.oder,  nach  Fiedler  2 , 43. , Xeronisi). 
Häfen  hitheu  Skiathos  und  Skopelos  und  zwischen  Chilidrouiia  und 
Sarakino  ist  eine  überaus  günstige  Küstenw'ölhung , geeignet  zum 
Schiflslager  für  ansehnliche  Flotten  (Fiedler  2,  44.).  Skopelos  ist 
jetzt  sehr  in  Hlütlie,  reich  an  Wein  und  Südfrüchten  ; eben  so  Chi- 
lidromia.  — Die  Angaben  der  Alten  sind  spärlich  und  nicht  über- 
einstimmend; dies  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  jene  Inseln  we- 
nig iin  hellenischen  Verkehr  vorkamen  und,  wie  es  scheint,  ebenso 
wie  noch  vor  kurzem  Nester  von  Seeräubern  waren.  Von  keinem 
alten  Geographen  werden  alle  vier  Inseln  zusammen  genannt,  Stra- 
hon  lässt  Skopelos  weg,  Ptolemftos  aber  llalonnesos.  Dagegen  wird 
noch  eine  fünfte  Insel,  lkos,  desgleichen  eine  sechste,  Eudemia, 
Str.  9,436.  I’lin.  4,23.  angeführt.  l.rake  , North.  Gr.  3 , 1 11.  112. 
verinuthet , Skopelos  möchte  dieselbe  Insel  als  llalonnesos,  und 
Pcparethos  das  heutige  Chilidrouiia,  Sarakino  aber  nicht  das  alte 
Kudcmia , sondern  lkos  seyn.  Ihm  hat  llolfmann,  Griechenland, 
S.  1505  f beigepflichtet.  Ausser  Zweifel  ist,  dass  wir  Skopelos  mit 
einer  der  übrigen  von  den  Alten  genannten  Inseln  (ausser  Skiathos) 
zu  identificiren  haben;  L.  Hoss  (loser.  Graec.  ined.  Fase.  2.  Athen. 
1842,  91.)  hat  bewiesen,  dass  es  für  eins  mit  Peparethos  zu  halten 
ist.  Peparethos  heisst  Tpt'nohs  bei  Skylax  ; auf  dem  heutigen  Sko- 
pelos sind  drei  alte  Städte  nachzuweisen:  Panormos  südöstlich,  Sc- 
linus  nordwestlich  gegenüber  Skiathos  (dazu  eine  Inschrift  in  Ross 
lnscriptt.  a.  O.);  die  dritte,  wo  heut  zu  Tage  Skopelos,  mag  Pepa- 
rethos geheissen  haben.  Dazu  aus  Ross’  mündlicher  Miltheilung: 
Das  heutige  Pipiri  ist  nichts  weniger  als  das  alte  Peparethos,  son- 
dern ein  kahler,  steiler,  bis  800  Fuss  hoher  Fclskcgel,  dessen  Na- 
me auf  Pfefferkorn  zu  deuten  ist.  Für  lkos  ist  nach  Ross  das  heu- 
tige Chilidrouiia  zu  halten;  llalonnesos  endlich  möchte  die  auf  der 
Aldenhovenschen  Karte  als  ile  plane  angegebene  nördliche  flache 
Insel,  jetzt  schöne  Weide,  seyn.  — 13)  Skyl.  50.  — 14)  S.  die 

Stellen  b.  Müller  Orchomcnos  252. 
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der  Argonauten ; das  in  seiner  innersten  Bucht  später  erbaute 
Dcnietrias  war  geeignet,  eine  der  drei  Fesseln  von  Hellas 
zu  werden  1Ä).  Für  deren  zweite  galt  Cha  Iltis  auf  Euböa10), 
an  der  Enge  des  E uripos,  wo  die  Küsten  von  Euböa  und 
Böoticn  so  nahe  zusammentreten , dass  eine  Brücke  angelegt  ,7) 
und  die  Durchfahrt  gesperrt  werden  konnte,  wie  sie  es  auch 
noch  heut  zu  Tage  ist18).  Südlich  von  Chnlkis  besass  Ere- 
tria  einen  trefflichen  Hafen,  Bathys10),  vom  drüben  gele- 
genen attischen  Ornpos  sechszig  Stadien  entfernt  20 ).  Gebirge 

zieht  sich  der  ganzen  Länge  nach  über  Euböa  hin , nördlich 

Telethrion  (j.  Ploko-Vuno),  südlich  Oclia  (j.  S.  Elia-Dromo) 
genannt;  letzteres  ist  bis  5300  Fuss  hoch.  Die  westliche  Ab- 
dachung hat  herrliche  Fruchtebenen , vor  Allein  das  lclan- 
tisclie  Feld  zwischen  Chalkis  und  Eretria,  mythischen  Rufes. 
An  des  Festlandes  Küste  längs  der  euliöischen  Meerenge  folgte 
auf  den  pagasetischen  Busen  südwärts  der  malische  (j.  Golf 
von  Zeitun),  welclier  der  Schifffahrt  keine  besondere  Gunst 
darbot;  darauf  Häfen  bei  K}iios,  zur  lokrischeu  Stadt  Opus 
gehörig21),  und  bei  Anthedou  und  Aulis  (j.  Yathy ) in 
Böotien 22 ) ; an  den  letzten  grenzt  ein  sicherer  Busen,  doch 

nicht  geräumig  genug,  eine  grosse  Kriegsflotte  zu  lassen 2a). 

Die  .Meerenge  zwischen  Euböa  und  dem  Festlande,  das  eu- 
böische  Meer,  war  ein  von  den  Hellenen  im  gegenseitigen 
■\  erkehr  zwischen  den  Ortschaften  des  Südens  und  Nordens  um 
so  besuchteres  Fahrwasser,  je  mehr  selbst  die  kühnsten  Schif- 
fer die  Fahrt  um  die  äussere  Küste  Euböa’s  scheuen  mussten, 
wo  Plätze  zur  Aufahrt  mangelten al)  und  jede  Annäherung  Ge- 
lahr brachte,  besonders  aber  die  Untiefen  Koila  **)  am  Cap 


15)  Potyb.  17,  11.  Str.  9,  4.16.  Lfv.  32.  34.  — 16)  Str.  9, 

428.  — 17)  Hers.  9 . 400.  403.  Uv.  31,  24.  Hawklns  in  Walpöle 

mein.  339  ff.  I.rakc  2,  200.  Nicht  aber  von  der  Brücke  zunächst 
kommt  der  heutige  Name  der  Insel,  N e g ro  p o n t e ; der  Kntste— 
hungsprocess  ist  EvQinog,  neugr.  gesprochen  Kwripos , daraus  Kgrl- 
pos,  daraus,  dem  neugr.  Gebrauche  des  Accnsativs  mit  verstümmel- 
ter Aussprache  des  Artikels  und  der  Präposition  ff  gemäss,  ’nKgri- 
pon ; null  that  in  der  venetianischen  /.eit  die  Brücke  das  Gelinge, 
daher  Negro-  Ponte.  Dies  zu  bemerken  ist  übrigens  wohl  heut  zu 
Taue  eben  so  unnöthig,  als  auf  die  Analogien  von  Stamhul,  Setines, 
staliineni  (#;  t « LuAn«),  Xavarln  (dg  ToV  stßapiyoy)  u.s.  w.  hinzu- 
weisen. — 18)  Lenke  1,  258.  — 19)  Str.  8 . 403.  Vathy  ist  jetzt 

der  Name  von  Alt-Kretria;  Neu-Kretria  heisst  Kastri.  Leakc  2, 
443  ff.  - 20)  Thuk.  8.  103.  — 20 b)  Lcake  1,  265.  K.  F.  Hermann 

im  rheln.  Mus.  1833.  84  f.  — 20c)  Hvmn.  in  Apoll.  219.  Leake  2, 

2,9  — 21)  Str.  9,  426.  — 22)  Hers.  9,  403.  404.  — 23)  Mit  Hod- 

" 2,  154.  vgl.  Leake  2,  264.  — 24)  Nur  Gerästos  bot  einen  sol- 

chen. Liv.  31,  44.  sagt  nohilem  portuin.  Vgl.  Schob  Thnkyd.  3. 
S.  403.  Zw.  A.,  Aristophanes  Bitter  561.  und  Schob  Str.  10,  446.  — 
23)  Liv.  31,  47.  Strahon  10,  445.  setzt  sie  ungenau  zwischen  Gerä- 
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K aphar e u s 3®),  die  schon  der  von  Troas  lieimkelirenden 
Flotte  Verderben  brachten,  verrufen  waren.  Doch  ist  das  öst- 
lich von  Kulxia  gelegene  Skyros  früh  in  die  hellenische  Sage 
verflochten;  Thcseus  und  Achilles  sollten  bei  Lykomedes,  dem 
Fürsten  von  Skyros,  gelebt  haben37);  indessen  hat  der  letz- 
tere etwas  Fremdartiges,  gleichwie  die  Dolopen  auf  Skyros 
später  als  ausser  hellenischer  Befriedung  erscheinen 28).  Von 
Euböa’s  Südspitze,  wo  das  myrtoische  Meer  beginnt,  und 
dem  attischen  Cap  Suniou  ist  ein  lockender  Weg  durch  das 
ägäischc  Meer  nach  Kleinasien  gezeichnet;  Insel  reiht  sich 
an  Insel,  einladend  zum  furchtlosen  Versuche  der  Ueberfahrt; 
die  Leichtigkeit  der  Fahrt  nach  Delos  ward  später  zum  Sprich- 
wort 39) ; jedoch  von  hellenischen  Niederlassungen  daseihst  aus 
der  Zeit  vor  der  ionischen  Wanderung  finden  sich  nur  unsi- 
chere Spuren  3®);  die  auf  das  hellenische  Volksthuin  einfluss- 
reiche Befahrung  jener  Bahnen  fällt  in  spätere  Jahrhunderte; 
daher  wird  von  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  erst  weiter 
unten  (§.  16.)  die  Rede  seyn. 

§•  6. 

Die  Ostküste  Attika’s  hat  einen  nicht  unbedeutenden  Ha- 
fen bei  Prasiä  (j.  Porto  - Raphti)  *),  und  den  durch  die  Insel 
Helena  gedeckten  Ankerplatz  von  Thor  i kos  (j.  Porto  - Man- 
dri)2);  selbst  Cap  Sunion,  die  Mark  des  ägäischen  und  myr- 
toischen  Meeres,  hat  einen  Hafen3):  doch  ungleich  reicher 
hat  die  Natur  den  Küsten  und  Inseln  des  sarouischen  Bu- 
sens gespendet,  den  noch  jetzt  herrlichen  Hafen  Pcirüeus, 
neben  ihm  die  jetzt  versandeten  Buchten  von  Phaleron  und 
Munychia4),  den  Hafen  von  Salamis  (j.  Koluri),  einen  der 
vorzüglichsten  Europa’s  B),  die  einst  beriilunten  Häfen:  Nisäa 


«tos  und  Aulls;  wo  nicht  der  Text  corrupt  und  statt  AuUSoi  etwa 
"AvSnav  (Andres  liefst  Gerfislos  gegenüber}  zu  lesen  ist.  — 26}  Ste- 
phan. Byx.  Ka'/xtp.  Ktym.  M.  KaiftjQtvt.  l>io  Chrysost.  I,  222  ff.  231. 
Heisk.  A.  Hygin.  116.  Pas  Cap  Kaphareus  liiess  späterhin  llolzfres- 
ser.  tvXotfäyof ; Tzrtz.  z.  l.ykophr.  373.;  noch  jetzt  Xylofago,  sonst 
Capo  dorn  genannt.  Peake  2,  423.  — 27}  Plut.  Tlics.  41.  Hom. 

Odyss.  II,  508.  — 28}  Tliuk.  1,98.  Plut.  Kim.  8.  — 29}  Zenob. 

prov.  2,  37.  — 30}  Pelos  kommt  vor  Hom.  Odyss.  6,  162. , aber  die 

hellenische  Panegyris  um  Apollos  Altar  daselbst  begann  erst  nach 
der  ionischen  Wanderung. 

1}  Chandler,  Trav.  in  Greece  p.  137.  Männert  8.  300.  Words- 
worth,  Athens  and  Attica,  S.  210.  — 2)  Hom.  Hymn.  an  Pemeter 

126.;  Kinsbergen  53.  Wordsworth  a.  0.  SS.  217.  — 3}  Skylax  47. 

hat  irrig  deren  zwei.  — 4}  8.  Meurs.  Piräens  und  die  Heschrei- 

bung  hei  Männert  8,  308  ff. , insbesondere  aber  K.  Cnrtius  de  portuh. 
Atheuar.  Hai.  1842.  — 5)  Kinsbergen  46.  Podwcll  1,  564  ff. 
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von  Megara,  Jen  die  Landspitze  Minoa  bildete8),  Kenchreä 
(j.  Kekhries)  und  Scho  in  us  (j.  Knlamati)  7)  von  Korinth,  die 
auf  der  Gebirgsinsel  Aegina,  mitten  in  der  vielbefahrnen 
Verkehrsbahn , wo  die  Hohe  init  dein  Panhellenion  als  Wet- 
terzeichen diente  7 h),  aber,  gleichwie  auf  Samothrake , die  Ein- 
fahrt schwierig  und  genauer  Ortskenntnis»  bedürftig  war  8); 
gegenüber  den  trefflichen  Hafen  von  Epidauros  ")  (j.  Pida- 
vro)  und  unweit  davon  das  von  der  Insel  Kalauria  gedeckte 
vorzügliche  Schiifslagcr  von  Troizen,  Pogon  genannt  10 ), 
ausser  welchem  Troizen  noch  einen  Hafenplatz  Kelenderis 
hatte.  Die  Durchfahrt  aus  dem  saronischen  Busen  in  den  ko- 
rinthischen versperrt  der  Isthinos.  Die  Fahrt  nach  dem  Busen 
von  Argolis  (j.  Golf  von  Nauplia)  ging  zunächst  längs  der  so- 
genannten Akte11),  dann  um  das  Cap  Skylläon  (j.  Skili) 
in  den  hermionisrhen  Busen;  hier  ist  eine  Zahl  Felsinseln  und 
Klippen,  unter  denen  Hydren13),  Trikrana  und  Tipare- 
nos  ( jetzt  Spezzia)  13),  nicht  anlockend  zu  Niederlassungen 
friedlicher  Bürger,  aber  wohlgeeignet  zu  Schiffslagern  unstäter 
und  trotziger  Sohne  des  Poseidon.  Im  argolischen  Busen 
hat  die  Natur  der  Bucht  von  Argos  insbesondere  die  reichste 
Gunst  gespendet;  der  Hafen  von  Nauplia  (Napoli  di  Roma- 
nia) an  sich  zwar  ist  seicht  und  nur  für  kleine  Fahrzeuge 
brauchbar,  auch  iin  Allerthuine  nicht  bedeutend  geworden;  aber 
die  der  antiken  Schifffahrt  nicht  entsprechende  Rhede  fasst 
zweihundert  Linienschiffe,  und  ist  nur  dem  Südostwinde  aus- 
gesetzt ,4).  Lnkoniens  Ostküstc  bot  mehre  Häfen,  bei  Prasiä, 
Kyphanta,  Zarax  und  Epidauros  Lirnera  ,;s)  (Napoli 
di  Mal  vasia , Palaio  Monembasia) ; die  Anfahrt  wurde  bei  der 
Verkehrscheu  der  Laudesbewohner  wenig  versucht;  nicht  min- 
der gefürchtet  aber  als  EuböaV  Ostküste  war  die  lakonische 
Südspitze  mit  dem  \ orgebirge  Malca  7®) , und  so  wie  durch 
jenes  der  Euripos  und  Chalkis  ihre  hohe  Bedeutung  erlangten, 
eben  so  ward  durch  die  Scheu  vor  der  Fahrt  um  Malea  Ko- 
rinth, wo  inan  die  Schille  über  den  Isthinos  zog  17),  Haupt- 


C)  Strahon  9.  391.  — 7)  Dcrs.  8 , 380.  — 7h)  Theo|ihr.  v. 

Rcucnzeichon : tüv  tv  Alylvq  in!  rov  Jiof  rov  'E).).avtov  vitfdtj  xa- 
9/Ciu ti,  o>;  rd  TtoiHd  fJtoQ  yfyvuni.  Vgl.  I.cake  2,  431  f.  Dass  cs 
auf  der  höchsten  Spitze  der  Insel  lag,  s.  Puillon-Bohl.  C4.  — 8) 
Paus.  2,  29,  5.  Müller  Aeginet.  S.  4.  >.  5.  — 9)  Dodwell  2.  ch.  7.  — 
10)  Hcrod.  8,  42.  Str.  8.  373.  — 11)  Paus.  2,  8,  4.  Plutarch.  Arat. 

40.  ; vgl.  Wesseling  zum  Dindor  12,  43.  und  15,  31.;  Müller  l)or.  1, 
81.  X.  2.  — 12)  Hcrod.  3 , 59. ; Paus.  2,  34,  9. ; llckatäos  b.  Steph. 

Byz.  'Yjpfi*.  — 13)  Plin.  >i.  <».  4,  19.  — 14)  Kiushergen  25 — 27. — 

15)  Paus.  3,  23,  6.  Ilcsyeh.  AifirjQti.  Mchol.  Thukyd.  4.  S.  476.  Zw. 
A.  5 gl.  Coronelli  Morea,  d.  Ueh.  S.  111.  — 16)  Sprichwort  war: 

Umfährst  du  Malea,  so  vergiss  das  Heimische,  Mctitäs  df  xdftyas 
tmluSov  rtüv  oixoSt  Str.  8,  378.  — 17)  JioXxoi  s.  §.  4.  N.  21. 
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Stapelplatz  des  Handels  *8).  Indessen  -war  Malen  nicht  sowohl 
wegen  plötzlich  zufahrender  Wetter  und  Windsbräute  übel  ver- 
rufen , als  wegen  der  Monate  lang  aus  Nordwest  wehenden  un- 
gestümen Etcsien  *"),  gegen  welche80)  das  Ruder  die  Fahrt 
um  die  Bergspitze  nicht  erzwingen  konnte.  Dagegen  scheinen 
eben  diese  den  Verkehr  von  dem  Peloponnes,  und  vielleicht 
auch  den  nördlichen  Landschaften  8*)  nach  dem  nur  etwa  acht- 
zehn Meilen  (700  Stadien)  von  Malea  entfernten  Kreta,  wo- 
hin sie  einst  schon  den  Odysseus  führten 88),  früh  gefördert 
zu  haben.  Doch  ist  bei  Erforschung  des  schon  im  grauen  Al- 
terthmne  geknüpften  Bandes  zwischen  Kreta  und  dem  helleni- 
schen Festlande  nicht  zu  übersehen , dass  Kreta’s  Nordküste 
zwar  herrliche  Hufen  hat  *•),  aber  wegen  vorgestrerkter  Fels- 
biinke  in  keinen  leicht  einzulaufen  ist,  und  dass  Kreta’s  nörd- 
liche Gewässer  als  höchst  stürmisch  bezeichnet  werden8'’),  also 
die  Anfänge  des  Verkehrs,  wie  die  Beherrschung  des  nördlicheu 
Meers  **),  nicht  sowohl  den  Fremden,  die  der  Etesien  Macht 
gen  Kreta  führte,  als  den  Bewohnern  dieser  Insel,  die  mit 
der  Eigentümlichkeit  der  benachbarten  See  leichter  vertraut 
wurden,  und  von  ihrem  Ida  Kythera  und  denTaygetos,  Rho- 
dos und  Kleinasien  schauen  konnten88),  natürlicher  beizu- 
sclirciben  seyn  möchten. 


§•  7. 

Nach  der  Uinschiffimg  Malea’s  war  selbst  noch  die  Fahrt 
in  der  Meerenge  zwischen  der  lakonischen  Küste  und  Kythera 
beschwerlich*);  Erderschütterungen  veränderten  hier  mehrmals 
die  Wrassertiefe ; das  Cap  Onugnathos  (j.  Elaphonisi),  einst  zum 
Festlande  gehörig8),  ist  nachher  zur  Insel  geworden3).  Ky- 
thera hatte  zwei  Häfen’);  der  lakonische  Meerbusen  hat 
eine  ansehnliche  Bucht  bei  Tcuthronc,  aber  der  Hafen  von 
Gythion  (j.  Palüopnli,  bei  Marathonisi ) ward  gegraben5). 
Auch  am  Cap  Tänaron  (j.  Cap  Matapan)  sind  der  achillei- 
sche  Hafen  und  gegenüber  der  von  Psamatlnis8)  nicht  von 
Bedeutung;  an  der  messenischen  Südküste,  im  messen isch en 


18)  Dazu  kam  freilich,  was  l>io  Clirys.  1,  27G.  H.  sagt:  iSsn fp 
ly  ipiojtu  'Elläüos  txHio.  — 1!))  8.  Beilage  3.  — 20) 

t«c  ttyxinyoias  8tr.  8,  378.  — 21)  .Müller  Dor.  1,  31.  — 22)  Odyss. 
19,  18«.  — 23)  Höckh  Kreta  1 . 44.  — 24)  8o)>liok1.  Trach.  118. 

llorat.  Od.  1,  20,  1.  — 25)  Aristot.  Pol.  2,  6,  4.  Diod.  4,  17.  — 

20)  Höckh  1,  4. 

1)  Plin.  N.G.  4,  19.  — 2)  Str.  8,  363.  — 3)  Biedesel  remarq. 
d’un  voyageur  moderne  p.  12.  Leake,  Mor.  1,  210.  — 4)  Skyl.  38. 
Thukyd.  4.  54.  hat  nur  Einen;  vgl.  Kach  geogr.  Kphcm.  1798.  8.  50. 
5)  Str.  8,  303.  G.  Weher  de  Gytlieo.  Heidelh.  1833.  8.  3.  — 6)  Skyl. 
37.  Paus.  3,  25,  4.  Stepli.  Byz.  Va/xaSovs. 
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oder  asinüi  sehen  Meerhusen,  zwischen  dem  Yorgeb.  Täna- 
ron  und  Akritas  (C.  Gallo),  sind  nicht  verächtliche  Anker- 
plätze hei  Pliarä  (j.  Kalamata),  lvorone  (j.  l’etalidi)  und  Kolo- 
nides  (j.  lvoron '?)").  Besser  ist  die  Westküste  des  Peloponnes 
ansgestattet,  wo,  den  Inseln  Oinussü  gegenüber,  Methone”!'), 
in  dessen  Nähe  der  Hafen  Phoinik  ns  6),  und  darauf  ein  Ha- 
fen vom  ersten  Hange  hei  Pylos  (Navarino)7 *  9 *) , den  die  Insel 
Sphakteria  deckt  ,ü);  am  kjparissischen  Busen  (Golf  von 
Arkadhia)  ist  keine  Anfahrt  von  Bedeutung  ll * * * *);  weiter  gegen 
Norden,  jenseits  des  Vergeh.  Chelonatas  (Cap  Glarenza), 
Kylie  ne  ls),  der  Hafen  von  Klis.  Zwischen  dem  Vorgebirge 
Araxos  (j.  Kalogria)  und  dem  westwärts  gegenüber  ausströ- 
menden Acheloos  setzten  einige  Alte  den  Anfang  des  korinthi- 
schen Busens  ,3);  östlich  treten  die  Ufer  allmählig  näher  zu- 
sammen , nicht  weit  von  der  schmälsten  Enge  ist  die  ungemein 
günstig  gelegene  Rhede  von  Patrü,  dessen  Hafen  jedoch  un- 
bedeutend ist  **);  bald  darauf  treten  die  Spitzen  von  Achaja 
und  dem  ozoliichen  Lokris,  Rhion  und  Antirrhion  la),  gleich 
den  Ufern  des  Hellesponts,  bis  auf  sieben  Stadien  zusammen, 
und  werden  passend  den  Seeschlössern  des  Hellesponts  vergli- 
chen. Hier  ist  die  eigentliche  Mündung  des  Busens16 *).  Oest- 
lich,  unfern  von  Rhion,  streckt  sich  die  Spitze  von  Drepa- 
non  hervor;  zwischen  beiden  wölbt  sich  eine  doppelte  Bucht, 
Pa  norm  os  ,7).  Korinthisch  hiess  anfänglich  nicht  der  ge- 
summte Busen,  sondern,  nach  seinem  Haupttheile,  der  geräu- 
migen Bucht  von  Phokis  (j.  Bai  von  Sabina),  k rissäisch  18); 
was  östlich  daran  grenzte,  hiess  alkyonisches  Meer16);  erst 
nach  Thukydides  Zeit  30)  ward  korinthischer  Busen  als  allge- 
meiner Name  üblich.  Die  achäische  Küste  hat  sehr  heftige  Bran- 
dung*1); ihre  Häfen  aber  bei  Erincos33),  Aegeira38),  Pallcne 
(Haf.  Aristonautä  oder  Oluros)3*),  Aegion3*!*)  (j.  Yostitza) 


7)  J.cake,  Mor.  1.  430.  441.  443.  hält  «las  heutige  Koro  fiir  das 

alte  Kolonidcs;  Andere  fiir  das  alte  Asiue.  Puill.-Bohl.  112.  — 

710  Kinshergeu  210.  Der  fünfte  Aepytide  Iiotadas  legte  hei  Methone 
ein  Schiffslagcr  an.  Paus.  4,  3,  6.  — 8)  Paus.  4,  34.  7.  — 31  Kins- 

liergeu  206  ff.  — 10)  Tlmkyd.  4,  8 ff.  Leake  1.403.  Der  Kingang 

an  «1er  Nordseite  ist  130  Yards,  der  südliche  1200  hrcit.  Nördlich 
liegt  das  Vorgebirge  Koryphasion  und  daran  lag  Pylos  tj-  Paläoka- 
slro).  — 11)  Einen  kyparissisrhen  Hafen  nennt  Skylax  S.  36..  nicht 
den  von  Pylos,  der  hier  offenbar  zu  verstehen  ist.’ — 12)  Paus.  6, 

26,  3.  — 13)  Str.  8.  333.  10,  430.  — 14)  Str.  8.  387.  — 15)  To 

eripor  'Piov  Thuk.  2,  86.  — 16)  Khend.  — 17)  Str.  8,  335.  Paus. 

7,22,  7.  Thuk.  2,  86.  Leake,  Mor.  3,  415.  — 18)  Hom.  Hymn. 

Apoll.  431.  Thuk.  1,  107.  2,  85.  — 19)  S.  zu  der  cormpten  Stelle 

h.  Str.  8,  336.  Männert  8,  152.  — 20)  So  hei  Folvh.  4.  57.  — 21) 

l’lutareh.  Arat.  21.  — 22)  Thuk.  7,  34.  Paus.  7,  22,  7.  — 23)  Paus. 
7.  26,  1.  — 24)  Ders.  7,  26,  7.  lieber  Oluros  s.  Puillon - Uoblaye 

20-  — -4h)  Lenke,  Mor.  3,  185. 
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und  selbst  Sikyon23)  sind  nicht  von  Bedeutung,  erst  der  ko- 
rinthische Hafen  Lechäon  barg  sicher;  auch  längs  der  mega- 
risch - bootischen  Küste  -w  urde  die  Schifffahrt  durch  Klippen  und 
heftige  Bergwinde  gefährdet  2U);  Häfen  hatte  die  megarische 
Westküste  bei  Aegosthenä  (j.  Porto  Gcrmano)  und  Pagä27) 
(j.  Psatho) ; nördlicher  lag  die  thespische  Hafenstadt  Kreu sa 
oder  Krcusis28)  (j.  Livndostro).  Aeusserst  günstig  waren  ge- 
legen der  Hafen  von  Kirr  ha  (wovon  der  Ort  Krissa  ver- 
schieden war)  in  Phokis29),  der  zwar  im  ersten  heiligen  Kriege 
verschüttet  ward , wo  aber  immerfort  eine  bequeme  Schifl’ssta- 
tion  blieb  •*°)  ( j.  Magula  ) , der  Hafen  von  A n t i k y r a 30  •>) 
(j.  Bai  von  Aspra-Spitia),  von  Oianthe  (j.  Galaxidi)  an  der 
Küste  der  ozolischen  Lokrer,  und  der  von  Naupaktos  **) 
(Lepanto),  noch  jüngst  dem  Hauptplatze  des  neugriechischen 
Handels.  Doch  aber  kann  nie  der  korinthische  Busen  durch 
sich  selbst  so  bedeutend  werden,  als  der  saronische:  dieser  hat, 
zu  hoher  Gunst  der  Natur  in  seinem  Bereich,  auch  freie  Mün- 
dung; vor  jenes  schmaler  Oelfnung  aber  liegen  wie  gebieteri- 
sche Bollwerke  die  Inseln  des  ionischen  Meeres,  Kephalle- 
nia,  Zakynthos,  Ithaka39);  und  ganz  zu  Seekrieg  und 
Beherrschung  oder  Gefährde  der  Gewässer  umher  geprägt  ist 
das  hafenreiche  Akarnanien  *'),  wo  einst  die  Seestadt  Oi- 
niadä31)  mit  dem  nördlich  es  begrenzenden  Busen  von  Am- 
bra kia33)  (j.  Golf  von  Arta),  der  eine  Mündung  von  nur  vier 


25)  Xenopli.  Hell.  7,  3,2.  Polyb,  5,  27.  I)ic  Stadt  lag  ge- 
trennt vom  Hafen.  — 26)  Paus.  9, 23,  1.  — 27)  Tliuk.  1,  11t.  — 

28)  Str.  9,  410.  Paus.  9.  32.  Liv.  36.  21.  44,  1.  — 29)  Dass  Kirrlia 

und  Krisa,  Krissa  derselbe  Name  sey,  kann  aus  dem  Gebrauche  des 
a für  q und  aus  der  Ruchstahciiversetzung  erklärt  werden ; doch 
vgl.  über  die  Verschiedenheit  von  Kirrlia  und  Krissa  Friret  und 
Gcdoyn  in  mein,  de  l’ac.  d.  inscr.  5,  164.  Müller  Orchoin.  495.  und 
Prolegom.  275.  llöckh  explic.  Pind.  286.  Krake,  X.  Gr.  2,586., 
Tetschke  de  Crissa  seu  Cirrlig.  Strals.  1834.  und  besonders  Ulrichs 
Heisen  19  IT.  und  dens.  in  Münch.  Abh.  Bd.  3.  Ahh.  1.  Der  Xame 
Krissa’s  war  vorherrschend;  es  liiess  krlssäischer  Meerbusen,  kris- 
sftischer  Krieg  u.  s.  w.  Man  möchte  vermuthen.  dass  nach  früher 
Verödung  Krissa’s , vielleicht  durch  freiwilliges  Hinabziehen  seiner 
Bewohner  in  die  Hafenstadt , dessen  Namen  auf  Kirrlia  übertragen 
wurde:  so  löst  sieb  die  Differenz.  Es  wird  mindestens  erlaubt  seyn, 
unter  krissüisrh  mit  den  Alten  das,  was  Kirrha  angebt,  zu  bezeich- 
nen. — 30)  Polyb.  5 , 27.  — 30  b)  Liv.  32,  18.  !Str.  9,  423.  — 

31)  Der  Hafen  ist  jetzt  seicht.  Poucqueville  voy.  4,  41.  Schon  Po- 
lybios erwähnt  dort  Untiefen  5,  103.  Vgl.  Thuk.  2,  91.  — 32)  Von 
seinen  drei  Häfen  s.  Dikäarch  52. , des  einen  Beschreibung  Odyss. 
13,  95.  Vgl.  Schreiber  Ith.  S.  44  f.  — 33)  hixtxQvavta  niten  «t/A/- 

ftfvos  Skyl.  30.  — 34)  Thuk.  2,  102.  Polyb.  4,  65.  Unweit  davon 

östlich  liegen  jetzt  Messalonghi  und  Anatoliko.  — 35)  Skyl.  28. 

Dikäarch  30.  Str.  7,  325.  Lenke  X.  Gr.  1.  208  f.  und  Poucqueville, 
der  liier  am  meisten  bewandert  ist. 
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Stadien  hat  und  wie  Ein  grosser  Hafen  ist  83  •>),  und  der  Halb- 
insel 3<i)  Leukas,  von  ihren  weissen  Klippen  so  benannt,  wie 
Albion  von  den  white  Dover  clitl's.  Doch  Königin  des  Insel— 
reiclis  und  Gebieterin  des  ionischen  Meers  war  das  höher  gen 
Norden  gelegene  Ke rkyra  oder  Ko rkyra  (bei  Homer  Sch  e- 
ria),  zuerst  der  Sitz  seemächtiger  Phiiaken,  eines  den  Helle- 
nen befreundeten  und  wohl  selbst  verwandten  Volks  *"),  aber 
erst  durch  Korinths  Söhne  in  die  hellenische  Geschichte  einge- 
führt. Entschieden  unhellenisch  waren  in  der  ältesten  Zeit 
selbst  nicht  die  epeirotischen  Landschaften  jenseit  des  Busens 
von  Ambrakia,  der  spater  als  eine  Völkerscheide  angesehen 
wurde38).  Für  hellenisch  galt  früh  das  ionischo  Meer 
(Von«;  xtlXnog)  3!>),  doch  kam  an  seine  jenseitigen  Küsten . als 
nach  Sicilien , von  dem  später  das  den  Peloponnes  in  Süden 
bespülende  Meer  benannt  ward  ,0) , hellenische  Bevölkerung  erst 
durch  die  Wanderungen  der  historischen  Zeit.  Die  Nordmark 
für  das  hellenische  Gewässer  ist  das  Vorgebirge  Akrokerau<- 
nia  ( j.  Linguetta)  *'),  Scheidepunkt  des  ionischen  Meers  und 
des  Busens  von  Adria  *a),  für  den  Seefahrer  von  gleichem 
Schreckniss,  wie  die  verrufenen  hellenischen  Vorgebirge  *3). 


e.  Himmel,  Luft,  Naturerzeugnis.se. 

§•  8. 

Gleichwie  nur  wenige  hellenische  Landschaften  gänzlich 
vom  Meere  abgeschlossen  sind,  so  entbehren  auch  nur  wenige 
des  unvergleichlichen  Himmelsglanzes  *),  dessen  Farbe  mit  der 
ebenso  schonen  dunkeln  Bläue  des  Archipelagus  im  Wechsel- 
scheine steht,  und  bei  den  Hellenen  bewährt  hat,  dass  es  von 
hoher  Bedeutung  sey  und  in  des  Herzens  Tiefen  dringe,  wenn 
dem  aufschauenden  Blicke  eines  Volkes  der  Himmel  entgegen 


35  b)  Str.7,325.  tvl(/utvo{  di  näs.  — 36)  Menschenhand  suchte 
cs  durch  \ ertiefung  der  seichten  Kurth,  die  cs  von  Akarnanien 
schied,  und  über  die  mau  wollt  die  Schiffe  Iiinzog  fTliuk.  3,  81.), 
ganz  zur  Insel  uuizusrliaffen.  Livius  33.  17.  Ls  ist  nicht  gelungen. 
5 gl.  Lenke  N.  Gr.  3,  18  f.  — 37)  Vgl.  unten  $.  13.  N.  20.  — 38) 

ltikaarch  24.^  Vgl.  Kphoros  b.  Str.  8,  334.  39)  Vom  Gebrauche 

der  \\  Örter  ’lcyiof  xiXnos  und  Wdp/of  s.  Str.  7,  325.  326.  Vgl.  Män- 
nert Ital.  I,  12.  13.  - 40)  Str.  2.  123.  — 41)  Str.  7,  316.  Plin. 

2,i-  — A2)  Str.  a.  O.  — 43)  ilorat.  Oil.  1,3,  20.  und  die  Aus- 
leger. 

1)  siaunQotniof  nlfa]Q.  Nicht  alle  Landschaften  erfreuen  sich 
dessen;  manche  llciscnde  klagen,  dass  Dunst  ihnen  die  Aussicht 
versteckt  habe  (K.  Pöekler- Moskau , griecli.  Leiden  2.309.):  doch 
selten  wird  heiterer  Himmel  und  reine  Luft  vermisst  über  den  Land- 
schaften um  den  saronischcn  Busen. 
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lacht.  Nirgends  wohl  hat  das  Bild  einer  „roseuftngerigen  ” 
Kos  mehr  Wahrheit  «als  in  den  hoch  und  trocken  gelegenen 
Landschaften  von  Hellas;  die  Nachtluft  aber  erquickt,  ohne  den 
gefährlichen  Einfluss  zu  üben,  der  die  orientalischen  Nächte 
begleitet.  Ebenso  geuicsst  die  grossere  Zahl  der  Landschaften 
der  Etesien,  des  stärkenden®)  und  befruchtenden  Nordwestes, 
der  wohl  gemischt  aus  reiner  Bergluft  und  nährendem  Scehauch 
die  Hitze  der  Hundslage  kühlt 2  3 *)  und  Herz  und  Sinne  frisch 
erhält;  aus  den  Bergkesseln  aber , wohin  er  nicht  dringen 
konnte,  war  auf  den  Hohen  Kühlung  zu  fiudcu,  so  dass  He- 
rodotos  mit  Recht  die  herrliche  Mischung  der  Jahreszeiten  in 
Hellas  rühmte1).  Vorzugsweise  vom  Himmel  begünstigt  ist 
Attika5 *);  hier  ist  er  ain  reinsten  und  trügt  daher  von  hier  den 
Blick  am  weitesten  über  das  Meer  3).  Dagegen  stürmt  auch 
der  raube  Boreas , dessen  zerstörender  Hauch  an  der  Kahlheit 
und  Verödung  der  ihm  zugewandlen  Bergspitzen  zu  erkennen 
ist,  und  drückt  feuchte  nebelige  Luft  besonders  auf  die  Thäler 
von  Bootien  7)  und  Arkadien  s)  und  die  Ebene  um  Eretria  °). 
Ucbcrhaupt  aber  ist  Hellas  Himmel  und  Luft  weit  entfernt  von 
stehender  Gleiclunüssigkcit ; gleichwie  auf  dem  benachbarten 
häufig  sturmbewegten  Meere,  ist  hier  das  Bewegliche , nie  schlaff 
und  behaglich  Buhende  vorherrschend;  rauhe  Winter  mit  un- 
gestümen Regengüssen  und  auch  tiefem  Schnee wechseln  mit 
glühender  Sommerhitze,  Orkane  folgen  auf  heiteres  Fächeln  des 
Nordwestes.  Nur  wenige  Orte  waren  daher  wegen  dauernder 
Lösartiger  Einflüsse  der  Natur  verrufen1*);  manche  Stätten, 
wo  jetzt  sich  töiltliche  Dünste  erzeugen,  wie  um  Korinth  ,a), 
wo  die  kräftigste  Besatzungsinnunschaft  hinwelkt,  waren  einst 
lachende  Sitze  der  Lust;  die  Niederungen  des  ozolischen  Lo- 
kris,  Nauplia,  Patrü,  jetzt  das  Grab  der  Franken  genannt, 
waren  einst  nicht  von  so  bösartigem  Klima. 


2)  Ai|uilo  spissiora  Corpora  reddit.  Celsns.  — 3)  S.  Beil.  3. 

Wie  Aristäos,  als  einst  die  Etesien  aufhürten  zu  wehen,  von  der 
seifenden  Glutli  errettet  liahen  sollte,  s.  Iliodor  4,  82.  dem.  Alex. 
(Strom.  6.  630  B.  Paris.  A.  1629.  — 4)  Herod.  3,  106.  — 5)  Von  der 

dortigen  n'y.naain  jujy  lüQiiiy  s.  Plato  Yiin.  24C.  Kritias  111  K.  K.pi- 
nom.  987D.  Vgl.  Athen.  9,  372.  und  Casauh.  M.  644.  — 6)  S.  $.  3. 

N.  57.  — 7)  Cicero  v.  (Schicksal  9.  Auch  heut  zu  Tage  ist  das  der 
Kall  und  überdies  Bootiens  I.uft  weit  unheilbringender  als  vormals. 
Hoch  rühmt  Dodwell  1.  269.  Thebens  Duft  und  Wasser.  — 8)  Po- 

lyh.  4.  21.  — 9)  lliogen.  L.  2,  133.  — 10)  Hodw.  1.541.  Holland 

1,  26.  27.  Forchhammcr.  Hellen.  47.  — 11)  Trözcn  — Isocrat.  Ae- 

ginct.  680.  I.ange’s  A. ; Plin.  N.  O.  31.  2.;  von  Oncbestos  7ii'p»rö(  s. 
Uikiiarch  ßio;  'EJ.lt'«Soi  in  (ironov’s  tlies.  XI.  30.  Buttmann  de  Die. 
S.'28.  — 12)  Clarke  2,  2,  739.  Poucqneville  4,  170.  1..  v.  k lenze 

apborist.  Bemerkungen  u.  s.  w.  Berl.  1838.  S.  48.  Prokesch  v.  Osten 
llenkm.  2,  251. 
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Was  nun  endlich  die  Natur  aus  dem  Sunde  des  Meeres 
oder  dem  Schoosse  der  Krde  hervorbrachte,  und  mit  was  für 
Thieren  sic  Feld  und  Wald  belebte,  dies  möge  hier,  ohne  eine 
Wanderung  durch  alle  Gebiete  des  Nutzens  und  Vergnügens, 
nur  kurz  angedeutet  werden.  Nur  in  wenigen  Gegenden  von 
Hellas  mag  ursprünglich  Ucberfluss  von  Landeserzeugnissen  dem 
Bewohner  sich  als  natürliches  müheloses  Geschenk  dargeboten 
haben ; die  spater  üppig  fruchtbaren  Landschaften  mussten  dem 
Wasser  und  Sumpfe  abgewonnen,  den  höher  und  trocken  ge- 
legenen Befruchtung  zugebracht,  überall  sorgsame  I’Hege  geübt 
werden.  Daher  bezeichnen  Herodotos  und  Thukydides  es  als 
hellenisch,  aus  Mühe  Trefflichkeit  zu  erzeugen  ,3).  ln  keiner 
Landschaft  aber  lag  die  Natur  im  Todtcnschlummer ; sie  reizte, 
die  Hand  an  ihr  zu  versuchen,  und  nirgends,  mochten  auch 
Felsen  beackert  werden , wie  in  Megaris  14) , war  des  Menschen 
Werk  ganz  nichtig,  fast  überall  füllte  sie  die  Hand  mit  loh- 
nender Frucht  der  Mühe. 

Ein  nimmer  auszuschöpfender  Reichthum  von  Fischen  al- 
ler Art  füllte  die  hellenischen  Baien  und  Seen;  vor  Allem  die 
Pelamys,  eine  Art  Thunfisch,  der  in  dichten  Schaaren  sich 
durch  den  Hellespont  in  das  agüische  Meer  drängt  ,s);  die  la- 
konische Purpurschnecke  hatte  den  Rang  zunächst  nach  der 
phönikischen  ,B);  die  Aale  aus  dem  kopaisclien  See  wurden 
als  hochergötzlicher  Bissen17)  einst,  wie  noch  jetzt  I8),  über 
das  gesummte  Griechenland  verfahren ; auch  an  Schildkröten  wa- 
ren die  böotischen  Niederungen  reich.  Wald  mit  mancher  Art 
edler  Fruchtbäume,  den  würzigsten  Stauden,  Kräutern 
und  Blumen,  Lorbeer , Myrthen,  Rosen,  Hyacinthen  19),  aut 
dem  Helikon  mit  keiner  Giftpllanze  untermischt,  Eichen- 
wald 20),  besonders  im  Peloponnes,  Cypressen  und  Plata- 


13")  Horod.  7,  102.:  — rtf 'EXkitiJi  myia  [ity  allf  xotl  ovvtqo- 
(pa(  tau , «finj  tff  tnaxios  tan,  uni  tt  ao'/lag  xaTftQyaautyri  xul 
youov  /a/vpov.  Tliuk.  I.  123.:  tuxtoiov  yiip  i v . tx  ruiy  noyioy  rcr’c 
apndi  xiäaOat.  Vgl.  Strahn  2,  127.  — 14)  Oie  Alegarer  heissen 

ntxQttt  yuoQyovvrt;  Isokrat.  JSvm mach.  292.  Als  schlecht  war  die  ar- 
kadische l.andsehuft  Azania  verrufen,  tAüdvta  xaxa.  Zenoh.  2.  54. 
Diogen.  t,  24.  — 15)  Aristot.  Th.  Gesell.  8,  30.  Str.  6 , 320.  Plin. 

N.G.  9.  18.  Athen.  7.  301  K.  ff.  303  B.  319  A.  Oie  Alten  sind  voll 
von  stellen  filier  den  Fang  des  Thunfisches.  8.  Aeschyl.  Pers.  430. 
und  dort  Blomfleld's  Citate.  — 16)  Paus.  3,  2t.  6.  — 17)  Aristoph. 

Ach.  881.  juinyoxuioy  rtiia/og  nySpoinoig.  Vgl.  Lvsistr.  36.  — 18) 

Haikes  in  Walpole  memoirs  305.  Von  den  übrigen  Fischen,  wie 
von  den  Vögeln  s.  Kruse  Hellas  H.  1,  371  — 382.  — 19)  S.  die  Auf- 

zählung h.  Kruse  1.  346.  Hauptwerk:  Sihthorp,  Flora  Graeca,  hi» 
1819  drei  Hände.  — 20)  Paus.  8.  12.  1.  Von  der  Wichtigkeit  die- 

ser Uauingattung,  insbesondere  der  Speiseeiche,  tpijyos,  wovon  ßti- 
Itxyog,  fiir  Althellas  s.  Grenzer  Syinb.  2,  476. 
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neu,  noch  jetzt  von  wundergleicher  Grösse 91),  deckte  einst 
dichter  und  reicher  die  Höhen  ") , als  jetzt,  nachdem  bis  zu  der 
Zeit  von  Hellas  Wiedergeburt  barbarische  Horden  manches  Stück. 
Waldung  niedergebrannt  haben,  um  Ein  Mal  in  den  mit  der 
Asche  gedüngten  Hoden  zu  säen  93) . Der  wackere  und  be- 
hende Waidinann  kehrte  nicht  leicht  ohne  Beute  heim;  scheue 
Hasen  und  Hirsche  lockten  zur  Verfolgung ; Eber , wie  diese, 
fast  i in  gesummten  Hellas  zahlreich,  Bären94),  Wolfe,  Füchse, 
ja  früher  auch  Löwen9*),  traten  der  rüstigen  Jugendkraft  ent- 
gegen, die  an  gewaltigen  Hunden  9tf)  treue  Begleiter  fand. 
Wiederum  hatte  der  stetige  Ansiedler  und  Ackerbauer  nicht 
Mangel  an  nützlichen  Haust  liieren  zur  Arbeit  und  Speisung; 
herrliche  ltosse  und  Gelinget  97 ) in  Thessalien  und  Bootien, 
Maulthiere90),  Hornvieh,  Lämmer,  Schweine,  Esel  und  Zie- 
gen ")  durch  jegliche  Landschaft.  Emsige  Bienen  umschwärin- 
ten  die  minder  dicht  bewaldeten  Hohen  *°);  noch  jetzt  ist  der 
attische  Honig  der  süsseste  der  Welt  3l).  Obstbäume  31  b) , Saa- 
ten und  Pflanzungen  — unter  diesen  der  Wei  n s t ock  39), 
über  ganz  Hellas  verbreitet  — sprossten  am  üppigsten,  und 
darum  gut  und  böse  gemischt,  in  Thessalien  33j,  mit  reichem 


20  Dodw.  1.  ch.4.  Clarke  2,  1,  198.  Von  berühmten  allen 
Bäumen  s.  Paus.  2.  28.  4.  — 22)  So  schon  Platon’*  Ansicht.  Kri- 
tias  111  II.  C.  — 23)  Puurqueville  2.86.  — 24)  Am  Parnes.  Tav- 
getos  u.s.w.  Paus.  1,32,  5.  3,  20.  5.  — 25)  Herodotos  7,  126.  und 

(ans  ihm?)  Aristoteles  Th.  Gesell.  6,  28.  8.  27.  setzen  den  Acheloos 
und  N'estos  als  Marken,  zwischen  denen  Löwen  hausten.  — 26) 
Lakonische,  arkadische,  argeisehe , lokrische,  eretrische,  kretische, 
mnlottisehe  nennt  Pollux  5.  38.  llie  letztem  stammten  nach  dem 
Mythos  von  einem  ehernen  llunde  des  Hephästos  5,  39.  Von  den 
vortrefflichen  lokrisehen  s.  Aristot.  Th.  G.  6,  21.  8.27.  Pindar  bei 
Athen.  1.  28A.  Fragm.  b.  Böckli  8.  599.  Paus.  3,  20.  5.  — - 27)  Pla- 
ton Politik.  29  B. : thessalische  Gänse-  u.  iStorehheerden.  — 28)  Nur 
Klis  hatte  keine  Maulthiere,  llerod.  4.  30.  — 29)  Vorzüglich  auf 

dem  dürren  (Zcnob.  1,32.  Dingen.  1,30.)  Skvros.  Pindar.  a.  O.  8t r. 
9.  437.  Zen  ob.  2,  18.  - 30)  Platon  Krit.  a.  O.  - 31)  Dodwell  2. 

eh.  I.  — 31b)  8.  Kruse  I,  351.  — 32)  Wohl  gehört  der  Wein 

mehr  den  später  hellenischen  Inseln  des  Arrhipelagos  an  , doch 
nennt  schon  llomer  11.2,  561.  änniliivx’  ‘EntHavQay  (vgl.  2 . 507. 
537.);  am  Parnass  war  ein  berühmter  Weinstock,  Kurip.  Phoen. 
236.;  Weinbau  in  Lakonieu,  Tlieogn.  875. , in  Messenien,  Athen. 

1.29.,  um  Theben  1.33.,  auf  Kuhöa,  Sophokl.  im  8chol.  zu  Kurip. 
Phoen.  238.;  vgl.  8ch nl.  zu  Antig.  1126.;  in  Attika.  Aristoph.  Friede 

1162.,  Arharn.  183.512.  995.  8.  überhaupt  Athen.  B.  I.,  Aelian  V. 

G.  12.  31.  In  Aeschyios  Fleh.  954.  sagt  der  König  zu  dem  ägypti- 
schen Herolde:  Ihr  werdet  hier  Tapfere  finden,  die  nicht  Gersten- 
metli  trinken.  8.  über  die  Verbreitung  der  Weincultur  Osann  im 
Rhein.  Mus.  1&35.  241  f.  — 33)  Thuk.  I.  2.  Dionys.  Hai.  Arch.  1.17. 
Vgl.  den  Orakelspruch  im  8chol.  zu  Theokr.  14,  48.:  IVc/qs  ui»  nä- 
ojC  To  lltlitayixöy  sfoyof  äattvov.  Pyrasos  nennt  llotn.  11.  2 , 695. 
nyfftjuotvia , J^ur/rnos  i/ufyos.  Berühmt  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit 
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Uelterlluss  in  Böotien  34 ) , dein  hellenischen  Marschlaude,  in 
Sikyou33),  Messenien*'’),  Elis  *7),  Argos38),  in  Phlius,  das 
vom  Strotzen  des  Fruchthodens  benannt  ist3*),  in  Lakoniens 
Ebene  40),  im  opuntischon  Lokris  11 ),  der  krissiiischen  Ebene 
in  Phokis4-),  der  Panaclieloi'tis  in  Akamanien  und  Aetolien43), 
dem  lelantischen  Felde  auf  Euböa  44).  Auch  die  minder  fetten 
Landschaften,  als  Attika43),  wo  nur  das  eleusinische 
Feld4")  von  üppiger  Fruchtbarkeit  war,  brachten  Frucht  an- 
derer Art,  und  in  ihneu  am.  besten  gedeihlich,  hervor;  Oel 
und  Feigen,  beides  am  besten  in  Attika,  waren  nebst  Ge- 
treide und  Wein  zwei  bedeutende  Ernten  der  Hellenen. 
l)as  ozolisc.he  Lokris  hatte  seine  Asphodelos,  eine  gern  ge- 
gessene Zwiebelfrucht,  die  Umgegend  von  Antikyra  den  Elle- 
boros  u.  s.  w.  Wo  aber  des  Gebirges  Abhänge  nicht  zur  Be- 
hauung geeignet  waren,  da  fanden  doch  die  Hecrden  Fülle  der 
Nahrung,  wie  im  läinmerreicheu  *")  Arkadien;  auf  Attika’s  stei- 
nigten Höhen  hatten  zahlreiche  Ziegenheerden  Weide.  Im 
Schoosse  der  Erde  endlich  blitzten,  ausserhalb  des  Peloponnes, 
besonders  in  Attika’s  Laurion,  Silberadern  48);  des  Erzes, 
Eisens  und  Marmors  nicht  leicht  ausgehende  Lagen,  Erz 


waren  die  Felder  l49ct/jnyuov  und  Knöxioy  ntäiov  um  Halos  und 
Iton ; ein  zweites  athamantiselics  Feld  gab  cs  in  Böotien  bei  Akrfi- 
jiliion . Müller,  Orchoin.  161.  162.  — 34}  Bonmot  itnXu  nlovn  Jij.uoy 
//ocik  Hum.  II.  3,  710.  Thuk.  1,  2.  Dikäarch  im  fii'oq  EXXnSoi  von 
Theben:  xn&vöpo;  miaa,  /Xoipd  tt  xni  ytu ilotpog , zijaoluuro  f^ovua 
nXticm  joiy  ty  jij  ’EXXdif i noXuov.  Gron.  tlies.  11  , 23.  Vgl.  28. 
Buttmanu  de  l>ic.  26.  Eine  Aufzählung  höoti.selier  Produkte  s.  Ari- 
stoph.  Ach.  874  ff.  Von  dem  schweren  höotischen  Weizen  s. 
Theophr.  S.  6.  d.  Pfl.  8.  4.  5.  — 33}  Ein  Orakel  rielh , um  reich  zu 
werden , sollte  man  alles  Land  zwischen  Korinth  und  «Sikyon  kau- 
fen. Bchol.  Aristnph.  A ög.  969.  Vgl.  Athen.  3,  219.  Liv.  27.  31.  Ze- 
noh.  3,  57.  Clarke  2.  2,  737.  Dodw.  2.  37.  Müller  IHir.  2 , 72.  414. 
Darauf  geht  wohl  dftny  Kopiy9ixov  Stiid.  — 30)  Euripid.  I).  Mr.  8, 

366.  Es  trug  an  manchen  Mellen  dreissigfältig.  Sibthnrp  in  Wal- 
pole inem.  60.  Vgl.  oben  $.  4.  >.  59.  — 37)  Hier  der  beste  Byssos, 
Paus.  5.  5,  2.  Ntrb.  8,  344.  — 38)  Aristot.  Meteor.  1,  14.  — 39) 

Mepli.  Byz.  «1»A  io£{.  Aelian.  V.  G.  3, 41.  ro  TtoXvxnpiuiy  - if  Xvfiy.  — 
40)  Amvklft  war  toitos  xaXXtdiyJpdiataf  xni  xaXXtxapnorarof.  Po- 
Jyb.  5.  19.  Von  der  üppigen  Vegetation  in  diesem  Thal  heut  zu  Tage 
s.  F.  Pückler- Moskau  Griecli.  Leiden  2.  209.  — 41)  mSiov  tii- 

J nifioy  Mrb.  9 , 425.  — 42)  Kpiacniov  ntiiov  tvdntfjoy.  Mrb.  9, 

418.  — 43)  S.  oben  S-  3.  A.  5.  — 44)  Mrb.  10.  447.  Euböa  heisst 

tiSntimv  Ilcrod.  53,  31,  Vgl.  unten  $•  14.  N.  56.  — 45)  S.  die  ge- 
raüthliche  Darstellung  des  Aristnphaues  h.  Atlien.  9.  372  B.  ff.  — 

46)  Eis  hatte  zwei  Theile.  westlich  das  ’Pdpiov  ntSiov  . östlich  das 
Hpinmoy;  zu  jenem  gehörte  die  yf,  itpn,  oder  dpytlg  an  der  Grenze 
von  Megaris.  Patisan.  1,  38,  6.  Strbi  9,  395.  llerod.  8.  65.  9,7.  — 

47)  Ei fi ijXo;  Pind.  01.6,  169.  ’Op/oufyöy  rtoXvu^Xny  Hom.  11.  2.603.  — 

48)  Aon  edein  Metallen  überhaupt  s.  Böckh  Maatsli.  1,  6.  Von  l,au- 
rions  Bilbergruben  Dens,  in  Bert.  Abhandl.  hist.  phil.  CI.  1814—  15. 
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§.  9.  Die  Pelasger. 

vorzüglich  im  euböischen  Ocha  19)  und  in  dein  nördlichen  Ge- 
birge von  Argolis  B0),  Eisen  in  Lakonien  5I),  Marmor  bei  Ka- 
rystos  auf  Euböa53),  im  attischen  Hymettos  und  Pentclikon  *3), 
in  Lakonien  u.  s.  w. , Töpfererde  bei  dem  attischen  Cap  Kolias 
und  auf  Aegina  boten  dem  Werkmann  sich  zum  Geräth  und 
dem  Künstler  zum  bildsamen  Stolle. 


3.  Die  Volksstninme  in  Hella». 

a.  Oie  Pelasger. 

§.  9- 

Die  Ausmittelung  des  Geschlechts,  das  den  hellenischen 
Landschaften  als  ursprünglich  und  naturwüchsig  angehörtc,  und 
in  welchem  demnach  der  Keim  der  nachherigen  hellenischen 
Nationalität , als  der  Landesnatur  entsprechende,  nothwendige 
Bedingung  seines  Daseyns  müsste  enthalten  gewesen  seyn,  ver- 
kehrt in  einem  Gebiete,  das  Keiner  noch  betreten  hat,  ohne 
mehr  oder  minder  vom  rechten  Pfade  abzuirren.  Wir  lassen 
die  Erfrage,  woher  die  ältesten  Bewohner  gekommen 
seyen,  bei  Seite  und  erklären  uns  hierüber  nur  dahin,  dass  die 
hellenische  Ansicht  von  Autochthonen  ain  Ende  nicht  so  my- 
thisch-abenteuerlich seyu  dürfte,  als  sie  denen  erscheinen  mag, 
die  an  der  mosaischen  Völkertafel  festhalten.  Ehemals  ver- 
meinte man  für  solche  Forschung  in  den  Angaben  der  Alten 
einen  festen  Boden  zu  haben,  und  suchte  demnach  eine  Mehr- 
zahl von  Citatcn  für  die  eine  oder  andere  Ansicht  zu  gewinnen, 
oder  mit  dem  eines  llauptautors  die  Anderes  aussagenden  nie- 
derzuschlagen. Nun  aber  haben  sich  aus  unbefangener ' und 
umsichtiger  Schätzung  der  Quellen  der  hellenischen  Urgeschichte 
eben  so  viele  Zweifel,  als  kühne  und  geistreiche  Ansichten  er- 
zeugt *).  Den  Scheitelpunkt  hievon  möchten  wir  die  Ansicht 


49)  Mr.  9.  437.  10.  446.  Parum  XaXxfs  Stcpli.  Byz.  <ftd  to 
yaXxovnytia  37 Qtui oi*  7n*n 1 uvtoi(  6if  !if,vai.  Vgl.  Schob  Ven.  zu  lloin. 
II.  10,439.,  wo  Kyklopen  zuerst  hei  dem  Euböer  Euteuchios  Waffen 
fertigen,  und  Casauh.  zu  Athen.  899.  — 50)  Müller  Por.  1,  72.  — 

51)  Steph.  B yz.  jtaxtdatfi.  ■ — 52)  Str.  10,  446.  — 53)  Str.  9,  399. 
L,  Hoss  das  Pcntelikon  bei  Athen  und  seige  Marmorbruche,  im 
Kunstblatte  1837.  N.  2 ff. 

1)  Von  der  Menge  neuerer  Untersuchungen  über  die  Pelasger 
u.  s.  w.  nennen  wir:  Geiuoz  in  den  Meium.  de  l'acad.  d.  inscr.  et 
b.  I.  Vol.  14  u.  IC.  Pc  la  Nauze  das.  Vol.  23.  Clavicr  llist.  des 
prem.  temps  de  la  Gröcc  Vol.  1 ii.  2.  Müller  Orchoin.  125  f.  llöck 
Kreta  1,  150  f.  Clinton  Fasti  Hellen.  1,5  f.  92—98.  Niebuhr  Hörn. 
Gesell.  3te  A.  1,  31.  Plass  Gcsch.  d.  alten  Griechenlands,  B.  1.  Vgl. 

\Varh«muth  bellen.  AK,  Hd.  I,  2te  Aufl.  • 4 
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nennen,  die  uns  heisst,  in  Allem,  was  von  der  Zeit  vor  der 
Wanderung  der  Dorier  und  Herakliden  überliefert  worden  ist, 
nur  ein  poetisches  Erzeugnis*  und  jene  Zeit  als  so  in  sich  seihst 
abgeschlossen  und  aufgegangen  zu  behandeln,  dass  eine  Ver- 
bindung zwischen  ihr  und  der  folgenden  gar  nicht  gesetzt  wer- 
de *).  Auch  Ephoros  begann  einst  mit  jener  Wanderung  seine 
Geschichte:  nicht  aber,  weil  er  das  Frühere  als  ein  wesenlos 
Hingeschwundenes  ansah,  und  nicht  ohne  dass  er  vielfältig  in 
die  Vorzeit  zurückgewandert  wäre,  ln  der  Tliat  kann  keine 
historische  Forschung  über  das  hellenische  Altcrthuin  sich  wei- 
gern, in  die  poetische  Fluth  zu  fahren,  und  von  da  aus  festen 
Boden  für  sich  zu  gewinnen.  Allerdings  aber  würden  die  Zeug- 
nisse der  Alten  allein  wenig  mehr  als  ihre  Ansicht  von  der  Vor- 
zeit zur  Ausbeute  geben,  wenn  nicht  der  Blick  auf  die  allge- 
meine Analogie  der  Völkergeschichten  Thatsachen  darin  zu  un- 
terscheiden und  aus  dem  Gewände  der  Sage  zu  sondern  be- 
hülflirh  wäre. 

Unter  den  zahlreichen  poetisch -historischen  Sagen  über  die 
hellenische  Heroenzeit  haben  sich  auch  Bruchstücke  von  Ueber- 
lieferungen  über  die  älteste  Bevölkerung,  und  unter  diesen 
der  Bericht  erhalten,  dass  sie  aus  verschiedenen  Stämmen 
bestanden  habe.  Mit  dem  uuiversalisirenden  Sinne  seines  Volks 
hebt  Ilerodotos  die  Pelasger  vor  den  übrigen  als  Ein  grosses 
Geschlecht  hervor  und  setzt  sie  als  sesshafte,  uichtgewanderte, 
als  attisch  - ionischen  Grundstamm,  den  Hellenen,  als  viel- 
gewanderten  und  Stammvätern  der  Dorier,  entgegen.  Sein  wei-’ 
tcrer  Bericht  von  dem  Volksthum  der  Pelasger,  seine,  doch 
nur  ungefähre  und  auf  einen  nicht  bündigen  Rückschluss  von 
den  sogenannten  tyrrhenischen  Pelasgern  seiner  Zeit,  die 
auf  Lernuos,  linbros,  im  thrakischen  Kreston  und  in  Plakia  und 
Skylake  an  der  Propontis  wohnten,  gegründete  Beweisführung 
von  dem  Unhellcnischen  ihrer  Sprache 3),  und  seine  Ansicht 
von  Umgestaltung  der  Altpelasger  des  Festlandes  in  Hellenen, 
sind  Jahrhunderte  hindurch  Leit-  oder  vielmehr  Irrsterne  für 
die  Forschung  gewesen,  und  auch  wohl  noch  jetzt  wird  nicht 
allgemein  beachtet,  dass  der  ■ Vater  der  Geschichte  die  Bahn 
brach,  und  wo  nicht  Frucht  gediegener  Forschung  zu  ernten 
war,  eine  Ansicht,  das  Ergebniss  einer  kritischen  Regung,  wel- 


K.  1 r.  Hermann  gr.  Mtaatsaltcrth.  §.  7.  Ji.  5.  U.  G.  F.  8rhomann  Antiq. 
Tur.  pttbl.  Gracc.  p.  30  f.  Hernhardy  Grumtr.  d.  Gesell,  d.  griech. 
Lit.  103  f.  Auch  wahrhafte  Stümper  haben  sich  an  den  Pelasgern 
versucht;  meinten  sie,  weil  dieses  Volk  so  oft  vorkormnt,  sey  es 
auch  leicht,  mit  ihm  aufs  Heine  zn  kommen?  — . 2)  Si.  die  vierte 
Beilage:  fl  her  Homer  als  historische  Quelle.  — 3J  Uc- 
r°d.  1,  57.  2,  50  IT.  . 
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che  aber  noch  nicht  volle  Ernte  einzubringen  vermag,  - auf- 
stellte. Jedoch  die  auf  seine  Aussage  vorzüglich  gegründete 
Vorstellung,  die  Pelasger  sey’en  ein  an  Sprache,  Sitte  und  Sinn 
von  den  Hellenen  verschiedenes  Barbarenvolk  gewesen , findet 
schwerlich  noch  zuversichtliche  Vertheidiger5).  Vielmehr  ist  statt 
derselben  eine  reiche  Saat  von  Ansichten  aufgesprosst,  die  zum 
Theil  an  das  Ominöse  des  Worts  Pelasger,  das  ohne  sonder- 
lichen Zwang  auf  Irreführen  (nhlCitv)  gedeutet  werden  kann, 
erinnern,  siimintlich  aber  nicht  hindern,  was  eigene  Forschung 
ergeben,  hier  geltend  zu  machen. 

Die  zerstreuten  Angaben  der  Alten  insgesammt  lassen  sich 
in  der  Hauptsache  zu  zwei  einander  fast  gänzlich  widerspre- 
chenden Uebcrlicferungen  zusainmenstellen.  Die  eine,  welche 
wir  Berg-  oder  Binnensage  nennen  möchten,  und  welcher 
Hesiodos,  Asios,  Aeschylos  und  Ephoros  folgten,  nannte  die  Pe- 
lasger sesshaft  und  Au tocht honen  in  mehren  Landschaften,  von 
denen  Arkadien  die  Ehre  des  Ursitzes  hatte,  wo  „die  schwarze 
Erde  auf  dem  hoch  belaubten  Gebirge  (dem  Lykaon)  den  Pe- 
lasgos  hervorbrachte”5),  Thessalien  neben  ihm  für  einen  Haupt- 
sitz galt  *),  Argos  vorzugsweise  pelasgisch  hiess  7),  Attika  und 
Achaja  zu  ihrer  ursprünglichen,  unbezweifelt  pelasgischen  Be- 
völkerung in  dem  Ion  ein  hellenisches  Element-sollten  empfan- 
gen haben  8) , das  fruchtreiche  I’hlius  einen  Pelasgos  unter  sei- 
nen mythischen  Fürsten  zählte 8 b),  Böotien  Pelasger  in  den 
thebaischen  Kndineionen , wie  sehr  diese  auch  in  die  hellenische 
Herogonie  verflochten  worden  sind,  erkennen  lässt8);  nach 
Strabon’s  Zeugnisse  aber  wohnten  Pelasger  durch  das  gc- 
samintc  Hellas10),  desgleichen  ausser  Hellas  auf  Kleinasiens 
luscln  und  Küsten  vom  Hellespont  bis  Mykale  hinab  **),  end- 


4)  Von  den  vielen  Untersuchungen  filier  die  Sprache  s.  beson- 
ders Sturz  de  dial.  Maced.  II  f. , llcrhert  Marsh  horae  Pelasgicae, 
Cantahr.  1815  und  eine  Abhandl.  iin  Mus.  Cantahr.  6,  234.  — 5)  Asios 
hei  Paus.  8,  1,  2.  Vgl.  .8.  4.  1.  und  Hesiodos  und  Ephor,  b.  Str.  5, 
221.,  Apoilod.  3,8.  I.j  auch  ÜqxkS ff  UO.aayol  h.  Herod.  1,  140.  und 
ilygin.  225.  von  Pelasgos,  dem  Erbauer  des  ältesten  Tempels  für 
den  olympischen  Zeus.  — 6)  llom.  II.  2,  681.  Ilion.  Hai.  1,  17.  Str. 
5,  220.  Vgl.  Voemel  de  antiquiss.  Thessal.  incolis  1829,  S.  9 f.  — 

7)  Aeschyl.  Han.  253.  «5  Ihknayi'n  , dazu  der  König  Pelasgos  in  je- 
nem Stück.  Vgl.  Kurip.  Orest.  684.  949.  Phon.  105.  263.  u.  a.  — 

8)  Herod.  7,  94  8,  44.  Str.  8,  383.  - 8 b)  Wiodor  4,  72.  - 9)  Str. 

9,  410.  nennt,  als  vormalige  Bewohner  Böotiens,  „Pelasger  und  an- 
dere Barbaren.”  Auch  die  Minyer  tragen  das  Gepräge  des  Pelas- 
gischen. Vgl.  Müller  Orchorn.  124.  243.  379.  — 10)  Str.  5.  220. 

xnrti  Ti jy  ‘EXiiiJix  nnarty  tninölaot-  Angaben  über  die  einzelnen 
Landschaften , wo  Pelasger  gewohnt  haben  sollen  , s.  b.  Schömann 
S.  37.  N.  11.  Vgl.  Kruse  Hellas  1.404  - 430.  — 11)  Herod.  7,  95. 

Ephor,  tl.  Menekrates  b.  Str.  2,  221.  13,  621.  Vgl.  12,  572.  13,  661. 
Plin.  N.G.  5,  31. 
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lieh,  schon  nach  Horaor’s  mul  Hesiodos’  Zeugnissen,  um  das 
Orakel  yon  Dodona  ,ä).  Die  entgegengesetzte  Angabe 
bezeichnet  Pelasger,  meistens  mit  dem  Zusatze  tyrrhenisch, 
oder  pelasgische  Tyrrhener,  als  wandernde  Scharen  ,3),  bereit 
und  geschickt  zu  Handdienst,  z.  B.  zum  Bau  der  pelasgischen 
Burg  zu  Athen  M),  allgemeiner  aber  als  zur  Seeriiuberei  ge- 
neigt 14  b).  Sie  könnte  in  gewisser  Beziehung  Küsten  sage 
heissen,  wenn  sie  nicht  überhaupt  des  alterthüinlichen  Gehaltes 
sowohl,  als  der  inuern  Einheit  ermangelte.  Es  scheint  gegen- 
wärtig ausser  Zweifel  gesetzt  zu  seyn,  dass  der  Name  Tyrrhe- 
ner von  der  Westküste  Klciuasiens,  und  zwar  der  lydisclien 
Stadt  Tyrrha,  nbzuleiteu  ist15).  Fruchtlose  Annäherung  zur 
ächten  alten  Sage  war  es,  wenn  Ephoros  ,fi)  unkritisch  von 
den  altpelasgischen  Arkadern  Kriegerscharen  auswandern  liess, 
gleich  den  uaehherigen  arkadischen  Söldnern ; besser  begründet 
scheint  Hella^ikos’  Bericht  von  der  pelasgischen  Wanderung  nach 
Italien  IT).  Das  Wesentliche  der  Ansicht  liegt  in  der  Beilegung 
des  Heimatlosen,  indem  man,  streng  genommen,  für  sie  kein 
Mutterland  auszuinittcln  versuchte  ,8),  und  des  Mangels  hei- 
matlicher Sitte , ferner  in  der  Verflüchtigung  des  pelasgischen 
Namens  zu  einem  Beiworte,  das  man  von  ntXapj’öc,  Storch, 
nehmlich  wegeti  der  Aehnlichkeit  im  Wandern  , hcrleitete ,9) , in 
der  Aufstellung  des  Worts  Tyrrhener  als  Hauptwort,  der 
Mischung  dieses  Namens  mit  dem  des  italischen  Volkes,  und 
zwar  zunächst  wohl  der  im  ionischen  Meere  von  Adria  u.  s.  w. 
herabschwärmcndeu  Freibeuter,  demnächst  in  der  Uebertragung 
von  deren  übel  berufenen  Eigenschaften  auf  jene  eigentlich  alt- 
pelasgischen Tyrrhener,  und  endlich  der  Erweiterung  des  Na- 
mens über  Seefahrer  und  Seeräuber  überhaupt  20 ).  Es  ist  klar, 
wie  diese  Ansicht  auf  einen  einzelnen  Stamm  der  Altpelasger 
gerichtet,  und  sehr  übel  verstanden  auf  diese  insgesaimnt  aus- 


1 2)  Hom.  II.  16,  233.  lies.  I).  Str.  7.  327.  Vgl.  SSt r.  5,  221.  Ihre 
angebliche  Abstammung  von  den  arkadischen  s.  Slepli.  Byz.  "iw/upn. 
wo  die  genealogische  Folge  aber  sehr  currupt  ist.  Vgl.  de  la  Nauze 
in  den  mim.  de  l’ac.  d.  inscr.  II.  7,  151  (T.  Qu.  A.  — 13)  Str.  13, 

621.  jtokvnXnvov  <Si  xnl  itt/v  To  fSzoc  jrpoj  (nixynaiiian;-  — 14) 

Thilkyd.  4,  109.  Ilerodotos  (1,  57.  6,  137.)  lässt  es  ungelöst,  wie 
diese  Pelasger  von  den  Athenern , dje  doch  selbst  einst  Pelasger 
waren  (8,  44  ),  zu  unterscheiden  seyen.  — 14h)  8.  fünfte  Bei- 
lage: von  den  tyrrhenischen  Pelasgcrn.  — 15)  8.  O. Mül- 

ler Etrusker  I,  75  f.  Non  den  Orten,  wo  sie  nachher  gewohnt  ha- 
ben sollen,  das.  83.  — 16)  II.  Str,  5,  221.  — 17)  Dionys.  Hai.  I, 

18  ff.  Geher  die  italischen  Pelasger  s.  ausser  Niebuhr  und  des  Ver- 
fassers Hüm.  Gesell.:  Curtius  de  antiquis  Italian  incolis.  1829.  — 
18)  S.  des  Verf.  römische  Geschichte  92  ff.  — 19)  Str.  5,  221.  8,397. 
Ganz  anders  freilich  im  Ktyniol.  M.  und  Ilckker  nneed.  299.  7i»/tnp- 
yixiv  — ,, wegen  der  nt'riSoxK,  die  sie  trugen.”  — 20)  S.  Bei- 

lage ä. 
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gedehnt  worden  ist.  Dagegen  ist  die  erstere  aus  alter,  na- 
türlicher Quelle  geflossen,  und  ihr  folgend  erkennen  wir  in 
den  Pelasgern  zwar  ein  Torhelleuisches,  aber  nur  der  Zeit  und 
Entwickelung,  nicht  dein  innern  Wesen  nach,  von  den  Helle- 
nen geschiedenes,  ein  altes  und  ehrwürdiges  Geschlecht,  Stamm- 
väter der  Hellenen.  Es  ist  nur  Befangenheit  im  Rückschlüsse 
von  der  spätem  Gestaltung  der  sogenannten  tyrrhenischen  Pe- 
lasger,  eines  verlornen  Häufleins,  wenn  die  Altpelasger  von 
Herodotos  und  Andern  ein  rohes,  unedeles  Volk  genannt  wer- 
den, ihre  Sprache  unhellenisch,  ihr  Götterthum  namenlos31): 
eine  grosse  Zahl  unverdächtiger  Uebcrliefcrungcn  bezeichnen  sie 
als  ein  wackeres,  gesittetes  und  ehrenwerthes  Geschlecht,  das 
aber  nicht  sowohl  auf  einen  geschlossenen  Yolksstamm  zurück- 
zuführen ist,  als  in  der  Gleichartigkeit  der  Sitte  und  äussern 
J.ebeusgestaltung  seine  Einheit  hatte.  Eine  denselben  entspre- 
chende Deutung  des  angeblichen  Volksnamens  lässt  sich  ohne 
Künstelei  ausinitteln.  Nehmlicli  die  Pelasger,  oder  ursprüng- 
lich wohl,  wie  sich  im  Attischen  erhielt”),  Pelarger,  vom 
Gebirge  herabgestiegen  in  die  Ebene,  die  im  Peloponnes23) 
und  in  Thessalien  31)  und  noch  allgemeiner,  nehmlich  wo  sich 
eine  (Frucht-) Ebene  ain  Meere  befand  -*  •>),  Argos  genannt 
wurde,  erscheinen  unverkennbar  als  Ackerbauer;  Pelasgos  in 
Arkadien,  lautete  die  Sage,  lehrte  die  Menschen  Brod  bak- 
ken2,5),  der  altpelasgische  Buzyges  in  Attika  spannte  Stiere  in 
das  Ackerjoch3®),  Pelasger  erfanden  den  Stachel,  die  Stiere 
zu  treiben37),  ein  (pelasgischer)  Thessalcr  in  Aegypten  lehrte 
das  Feldinessen  28) ; die  altpclasgischcn  Götter  waren  Berg-  und 

21)  Herod.  I , 57.  2,  50. 22)  vtlapytxöx  Aristoph.  Vögel 

832.  ii.  a.  Poch  ist  hier  das  Wortspiel  auf  Storch  nicht  zu  überse- 
hen. Eine  Pc  large  s.  29.  Von  der  Lesart  Tltlapyixf  Hom.  II. 
IG,  233.  s.  Heyne  Bd.  7.  S.  287.  — 23)  ’Apyof  eigentlich  die  Ebene 
hei  der  Burg  Larissa.  Str.  8,  371.  'Apyiv  ein  Feld  in  Arkadien. 
S.  oben  §.  4.  N.  38.  — 24)  Kiese  vorzugsweise  pelasgisch  genannt. 
Hom.  II.  2,  G81.  Str.  8.  372.  5,  221.  9,  43t.  443.  Vgl.  Athen.  14,  G39. 
von  Pelasgos  daselbst , der  Abtrocknung  der  Ebene , dem  Feste  Pe- 
loria.  Dahin  gehört  auch  Ili'acai  Larissa’s  Vater,  (der  Kettling, 
vom  fetten  Hoden).  8uid.  «nfutexa.  — 24  b)  iStepli.  Byz.  ’Ap yog 

ii  cytiöv  7iäx  miiov  xctrn  fhikttaanf.  In  einer  verallgemeinerten 
Bedeutung  von  „einem  durch  Winter  und  Nässe  unbaubar  gemach- 
ten Boden  (nifpyos)”  fasst  Forchhammcr , Hellen-  238.  280.326.  330. 
335.,  das  Wort  auf;  beide  Deutungen  treffen  darin  zusammen,  dass 
ZApyof  reiche  Bewässerung  des  Bodens  besagt  Auf  Bearbeitung  des 
Fruchthodens  führt  auch  die  Benennung  der  attischen  'Apyditif.  8.' 
unten  $.  40.  — 25)  Paus.  1,  14,  1.  — 26)  Etym.  AI.  Bot'Ciiyijc  — 

27)  Etym.  »I.  uxaiyn  und  Bckker  Anekd.  357.  — Hiezu  gehört  auch 
wohl  Etym.  M.  Boipn:  dies  sei  erbaut  von  dein  Kentauren  (xi x- 
r ata,  rm'pof)  Hexadios,  und  dort  sei  die  ßoveuusia.  — 28)  Etym. 

M.  a.  O. 
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Feldgötter29),  ihr  Cult  ein  einfacher,  ländlicher,  mit  unblu- 
tigen Opfern  'M),  neben  der  Ebene  (“AQyog)  pflegt  eine  Burg 
erbaut  zu  seyn,  genannt  Larissa31),  überhaupt  waren  die 
Pelasger  eifrig  und  geschickt,  gewaltiges  Mauerwerk,  kyklo- 
pische  Mauern,  aufzuführen  31  •>) , Kunst32)  und  Schrift33) 
heissen  ihnen  nicht  fremd,  Homer  nennt  sie  die  göttlichen34), 
sie  erscheinen  hie  und  da  als  ein  besseres,  auf  Barbaren  ge- 
folgtes, Geschlecht33).  Es  bedurfte  in  der  That  einer  beson- 
dern  Umgestaltung  des  alten,  wohlgeordneten  Lebens,  und  des 
Aufkommens  übermächtiger  neuer  und  jenem  fremdartiger  Ele- 
mente, um  ihm  das  Gepräge  des  Rohen,  Niedrigen  und  Wür- 
delosen zu  geben.  Wie  dies  geschehen,  wird  weiterhin  mit 
dem  Wachsthum  des  Hellenischen  erklärt  werden. 


b.  Die  übrigen  vor  hellenischen  Stämme. 
Leleger,  Karer,  Kureten,  Kaukonen  und  Thraker. 

§.  10. 

Neben  den  Pelasgern  werden  als  bedeutende  Völker  der 
vorhellenischen  Zeit,  die  aber  auch  nachher  noch  sich  zum 
Theil  erhielten,  genannt  Leleger,  Rarer,  Kureten,  Kau- 
konen  *). 


291  Demeter  nt).rtrryf(  Paus.  2.  22,  2.  P eiarge  stiftet  Myste- 
rien derselben.  Paus.  9.  25,  5.6.  s>.  überhaupt  Creuzer  ttymb.  4. 

31  If.  Vgl.  von  Zeus  2,  472  IT.  Müller  llor.  I,  348.  354.  400.  402.  — 
30)  Von  Kekrops  s.  Paus.  8,  2,  1.  lieber  Lykaon’s  angebliche  Men- 
schenopfer s.  b.  Muid.  sfv/.uMy  eine  von  der  gewöhnlichen  i<age  ab- 
weichende und  darum  zu  der  obigen  llehauptnng  passende  Angabe 
des  Nikol.  Damasc.  — 31)  Str.  9,  440.  13,  621.  Vgl.  Meph.  Byz. 

vtäiiiaca.  Dazu  kommt  AQyclcig  als  bedeutsamer  -Name  eines  der 
pelasgischen  Burgbauer  in  Athen.  Paus.  I,  28,  3.  Vgl.  Iterod.  6,  137. 
Kruse  Hellas  II.  1,438  ff.  — 31h)  Vgl.  Schümann  aut.  54,  N.  7.  55, 
N’.  8.  K.  K.  Hermann  §.  8.  N.  4.  Das  Nähere  unten  Bd.  2:  Bau- 
kunst. — 32)  Paus.  3,  20,  5.  Vgl.  Herod.  2,  51.  von  den  l’hallos- 
Ilermen.  — 33)  Diodor.  3,  6G.  Bernhardy  U.  d.  gr.  Lit.  1,  66.  — 

34)  II.  10.  429.  Od.  19,  177.  — 35)  Aristot.  im  Schul,  zu-  Aristoph. 

Wolk.  397. : Kinst  wohnten  Barbaren  in  Arkadien,  sie  wurden  ver- 
trieben von  den  nachherigen  Ipelasgischcn)  Arkadern.  Nach  llerod. 
1,  173.  wohnten  auf  Kreta  zuerst  Barbaren;  nach  Diodor  5,  64-79. 
Ktcokretes;  zu  diesen  kamen  Pelasger:  nun  legt  zwar  Diodor  alles 
Treffliche  dem  Kteokrctes  bei,  aber  Ilomcr’s  Bezeichnung  der  Pe- 
lasger als  Jio i lässt  nicht  zweifeln,  dass  ihnen  das  Verdienst  ge- 
bühre. 

1)  S.  Hamil-Roch.  h.  de  l’dtahl.  des  colon.  Gr.  1,  195  f.  Cla- 
vier  Vol.  1.  K.  Fr.  Hermann  $.  7.  N.  9 — 14.  Schümann  Lib.  2.  $.  2. 
Clinton  f.  Hell.  1 , 31  - 40.  lieber  Karer  und  Leleger  insbesondere 
Hock  Kreta  2,6f.  290  f.  und  Soldan  im  rhein.  Mus.  B.  3.  1835,  S. 
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§.  10.  Die  übrigen  vorhellenischen  Stämme. 

Die  Leleger  scheint  Aristoteles  in  den  Politicn  oft  ge- 
nannt zu  haben;  sie  kommen  vor  als  sesshaft  in  Akarnnnicn, 
auf  Leukas,  in  Böotien,  Phokis,  im  opuutischen  und  ozolischeu 
Lokris,  in  Megaris3),  ferner  in  Lakonicn,  Messenien,  auf 
Euböa8)  und  in  Klcinasieu  4).  Auch  die  Epcicr  in  Elis  kön- 
nen als  ihre  Stammverwandten  genannt  werden,  mindestens  galt 
das  elische  Pylos  gleich  dein  mcssenischcn  für  eine  der  alten 
Wohnstätten  inegarischer  Leleger  4 b).  Die  Rarer  waren  ei- 
gentlich auf  Inseln  und  Küsten  des  Archipelagos  heimisch  5); 
sie  werden  im  Binnculaude  und  an  den  Westküsten  des  helle- 
nischen Festlandes  nicht  gefunden,  und  ihre  Heimat  neigt  sich 
nach  Asien  zu,,  wo  sie  in  der  von  ihnen  benannten  Landschaft 
Autochthonen  seyn  wollten5!»).  Ob  sie  mit  den  Leiegern,  de- 
nen sie  oft  zugesellt  werden,  stammverwandt  waren,  ist  nicht 
auszuinitteln  6).  Beide  aber  gehörten  den  Küsten  und  Inseln 
an , und  waren  mit  einander  verwandt  6).  Die  Leleger  er- 
scheinen nur  als  charakterlose  Haufen  7);  den  Karern  wird  das 
Martialische  8)  und  rauhe  Aussprache  ®)  als  hervorstechende  Ei- 
gcnthümlichkeit  beigelegt;  jedoch  möchte  dieses  wohl  nur  von 
dem  spater  so  gestalteten  Volke  in  der  Landschaft  Kleinasiens 
gültig  seyn  10).  Beide  werden  zu  den  Pelasgern  gesellt  *'), 


89  f.  Was  Kanngiesser  in  dem  Grundriss  der  Alt.wiss.  0815)  vor- 
gchracht  hat,  lässt  sich,  wie  das  ganze  Buch,  nicht  fassen.  — 
2)  Aristot.  I».  Str.  7,  321.  322.  Von  Pliokis  und  Lokris  s.  pikäarrh. 
oWyptKp)  ’EXXnä.  V.  71.  72.  b.  Buttniann  S.  51.  Von  .Megaris  vgl. 
Paus.'l,  39,  5.  4.  30,  1.  6,  22,  3.  — 3)  Paus.  3,  1,  1.  4,  1,  4.  Sky- 

nmos  570.  --  4)  Str.  12,  610  ff.  13,  632.  635.  661.  — 41»)  Paus.  4, 

36,  1.  — 5)  Als  Kiu  Zcuguiss  für  alle  -Tliuk.  1,  8.  Vgl.  Soldan 

a O.  104.  — 5 h)  Nach  Herod.  1,  171.  zogen  die  Karer  von  den 

Inseln  nach  dem  festen  Lande;  die  Karer  seihst  wollten  indessen 
fiir  Autochthonen  gelten.  — 6)  Uerod.  1,  171.:  ,,  Karer  waren  einst 
Leleger,”  d.  h.  wohl,  das  spater  geschlossene  Volk  war  einst  uu- 
tcr  den  schwärmenden  Haufen  mitbegriffen.  Vgl.  Str.  14,  661.  Paus. 
7,  2,  4.:  AHtytg  tov  Xnpixoü  /uoiga,  und  Philipp. Theangcl.  I».  Athen. 
6,  271  B.:  Die  Karer  gebrauchten  die  Leleger  einst  zu  Leibeigenen. 
Anders  die  megarische  Sage ’b.  Paus.  1,39,  5.,  welche  einen  Kar, 
und  zehn  Geschlechter  nach  ihm  einen  Aegypter  Le  lex  hatte.  Vgl. 
1,  44,  5.  Gegen  Identität  und  Stammverwandtschaft  bringt  Soldan 

a.  O.  106  f.  ganz  plausible  Argumente  vor.  — 7)  iliyäSn  Aristot. 

b.  Str.  7,  321.  Vgl.  avXkixtovs  322.  — 8)  Hel m husch , Zeichen  und 

Handhabe  des  Schildes  galten  für  ihre  Erfindungen.  Herod.  I,  171. 
Dazu  ist  ihre  uralte  Süldnerei  (Str.  14,  662.  und  Ephor.  Marx  117.) 
zu  gesellen.  Im  Zusammenhänge  mit  ihrem  Seeschwärmen  steht 
vielleicht  Giern.  Alex.  Strom.  1,306D.,  sie  hätten  erfunden  rijV  J» 
nati(>aty  ngöyytuaiy.  — 9)  Hom.-Il.  2,  867.  Vgl.  Philipp,  b.  Str.  14. 

662.  — 10)  Auf  diese  zunächst  geht  Aristoph.  Vög.  292.,  dass  die 

Karer  auf  Höhen  wohnten.  — 11)  Hom.  11.  10, ^ 428.  429.  Niuoe  in 

Karien  heisst  Steph.  Byz.  Nivotj-xjia^tiau  vno  twr  Uüntrycüy  Ae- 
Uyttr. 
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zuweilen  statt  ihrer  genannt ls);  «loch  werden  diese  wohl 
durch  ein  ehrendes  Beiwort  **)  vor  ihnen  ausgezeichnet.  Der 
Name  der  Kureten  ward,  gleich  dem  pelasgischen , in  dop- 
pelter Bedeutung  gebraucht;  er  bezeichnete  entweder  einen 
Yolksstnmm  oder  eine  kretische  Priestergattung **) ; nur  die  er- 
stere  ist  hier  zu  beachten.  Sie,  ein  Gebirgsstamm  Aetoliens  *5), 
wurden  von  den  Aetolern,  mit  denen  sie  in  Fehde  lagen  ,6), 
und  von  tliessalischcn  Aeolern  nach  Akarnanien  gedrängt 17), 
und  erscheinen  darauf  nicht  weiter  als  Volk.  Die  Kaukonen 
wohnten  in  Messenien , Arkadien,  Triphylien,  und  nördlicher 
bis  Dyme  ,8);  auch  in  Asien  wollte  man  die  im  Homer  mit 
den  Pelasgern,  Leiegern  und  Karern  erwähnten  Kaukonen  als 
Nachbarn  der  Mariandyner  finden  *9).  Strabon  rechnet  sie  zu 
den  Barbaren,  die  Hellas  in  der  ältesten  Zeit  sollten  bewohnt 
haben;  jedoch  waren  die  Kaukonen  als  Nestors  Mannen  des 
Hellenischen  theilhaft  *°) ; ihr  Name  erhielt  sich  nicht  lauge  in 
der  historischen  Zeit;  dies  und  ihre  Erwähnung  als  eines  asia- 
tischen Volks  mag  Strabons  Urtlieil  bestimmt  haben. 

Nur  die  Karer  blieben  als  Volksstamm  übrig,  dem  helle- 
nischen Leben  nur  fern  verwandt  und  wohl  nicht  ohne  die  Her- 
abwürdigung des  mit  dem  ihrigen  gemischten  pelasgischen  Na- 
mens mittelbar  zu  fördern. 

Von  den  in  die  Urzeit  gesetzten  und  als  unhcllcnisch  be- 
zeichnefen  Stämmen  sind  die  thessalisrhen  Hämones21)  und 
die  böotischen  Pronastä22)  und  Hektcnes23)  nur  leere 
Namensgebilde;  nur  dem  Namen  nach  bekannt  die  böotischen 
Aon  es,  Temmikes  und  Hyantes2’);  bei  weitem  mehr 
mythischen,  als  historischen  Wesens  die  thessalischen  Iven- 


12^  l)ic  Pelasger  auf  dem  karische.n  Chersones,  Diod.  5,  61. 
müssen  für  Karer  gelten  ; umgekehrt  hat  Cornel.  Xep. , Miltiad.  2., 
auf  Lcinnos  Karer  statt  tyrrhenischer  Pelasger.  — 131  Jio « llomer 

a.O.  Str.  13,  CIO.  — 141  Straho  10.  4CC  ff.  Höck  Kreta  1}  198  ff.  — 
131  Archemachos  der  Kuböer,  b.  IStr.  9,463.,  hielt  das  eubCisrhe 
Chalkis  für  ihren  ersten  Wohnsitz,  und  licss  sie,  die  vorn  Ge- 
schornen  nachher  milden  X ic  h t geschornen , den  Akarnanen  , strei- 
ten. Die  etymologische  Spielerei  ist  klar;  doch  boten  die  Abanten 
onifttv.  xoiiöioyuf  11.2,  342.,  und  das  ätolische  Gebirge  Chalkis,  da- 
zu einen  trügerischen  Anhalt.  — 161  llom.  II.  9,  523  ff.  — 171  Str. 
10.  4«3.  — 18}  llernd.  8,  148.  Str.  8.  342.  345.  387.  Paus.  4.  1,  4. 

4,  26,  2.  - 19}  Str.  8,  345.  12,  342.  344.  — 20}  Zwar  nennt  der 

Schiffskatalog  sie  nicht;  vielmehr  sind  sie  II.  10,  490.  troische  lliilfs- 
vülker;  aber  die  Odyssee  3,  366.  tind  llerodotos  1,  147.  nennen  die 
Xeleidcn  Kaukonen.  Bedeutsam  ist  Kaukou,  Paus.  4,  |, 4.  4,27, 

4.,  d -r  Ycrpflanzcr  cleusinisrher  Mysterien  nach  Messenien.  21} 

Pind.  Xem.  4,91.  — 22}  Steph.  Byz.  Jlgoynarai.  — 23}  Paus.  9. 

5.1.  Lykophrou  1,212.  Vgl.  Müller  Böotien  in  Krsch  u.  Gr.  En- 
cykl.  6,  261.  — 24}  Str.  7,  321. 
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§.  10.  Die  übrigen  vorliellenischcn  Stämme. 

tanren  (auch  Orjg ff)9®),  hebst  den  gern  mit  ihnen  zusammen 
und  als  ihre  Feinde  in  ein  einem  mythisch  berühmt  geworde- 
nen Kriege  genannten  Lapithen90),  nicht  minder  die  thes- 
salisehcn  und  hootischen  Phlegyü,  nicht  sicher  von  den  La- 
pithen zu  scheiden  n),  aber  in  verwandtschaftliches  Verhältnis 
zu  den  orchomenischen  .Minyern  gebracht  und  auch  nach  Pho- 
kis  versetzt ").  Entschieden  historischen  Dascyns  sind  die 
D ry  o p e s i9)  in  Thessalien  und  dessen  südlicher  Nachbarschaft, 
ja  auch  gen  Epeiros  um  Ambrakia.  Die  Lapithen  sollte  Hera- 
kles unterworfen,  die  Phlegyer  in  Böotien,  einen  frevellustigen 
Stamm,  Apollon  vertilgt  haben  *°). 

kragen  wir  nun  nach  dem  Verhältnisse,  in  dem  diese  und 
die  früher  genannten  Stämme  zu  den  Pelasgern,  als  dein  Haupt- 
volke,  standen,  so  ist  zunächst  zu  beachten,  dass  die  alten 
Volfesnamen  nicht  bloss  aus  gemeinschaftlicher  Abstammung  er- 
wachsene Stämme,  sondern  auch  durch  gleichartige  Lebensweise 
geeinte  Schnuren  gemischter  Abkunft  bezeichnen.  Als  eigent- 
liche. und  einfache  Volksstämme  sind  etwa,  wie  es  scheint,  die 
Aones,  'lemmikes,  Hyantes,  Dryopes,  Ivuretes  u.  a.,  als  ge- 
mischte, oder  doch  nur  durch  gleichartiges  Aettsseres  zu  einer 
gemeinschaftlichen  Bezeichnung  geeignete  Scharen  oder  auch 
Stämme,  die  Pelasger  selbst,  die  Lelegcr,  Karer  u.  a.  zu  den- 
ken. Durch  Geschlechtsverwandtsrhaft  ursprünglich  geeinte  Volks- 
stämme gab  es  natürlich  in  der  ältesten  Bevölkerung  von  Hel- 
las nicht  minder  zahlreich  als  nachher,  und  eben  so  in  einer 
gewissen  vereinzelnden  Abgeschlossenheit  neben  einander  be- 
stehende. Wiederum  mangelte  nicht  ein  allgemeines,  sie  ins- 
gesamint  umfassendes  Natioualband.  Denn  ursprünglich 
scheint  Ein  grosses,  mannigfaltig  verzweigtes, 
Völkergeschlecht,  aus  dem  als  der  edelste  Stamm 
die  Hellenen  nachher  empor  wuchsen,  von  Kreta 


25)  ^YQiiy  ti  f/t'joe  Str.  9,  439.  Vgl.  Yömcl  de  Tliess.  iflcol. 
ant.  19  f.  — 26)  Vom  Kriege  der  Kentauren  und  l.apitlien  s.  die 

älteste  Krwähnung  Hoin.  Od.  21,  295  f. , dazu  II.  1,  268.  von  ‘I^rjoniy 
onfcxtilotGi  und  II.  2,  743.  '/'jjpnc  Peirithoos  war  der  La- 

plthenheld  in  diesem  Kampfe,  überhaupt  aber  wird  den  l.apitlien 
(thessalisclie'n  Phlegyern)  eine  Menge  stattlicher  Helden  beigelegt. 
Müller  Orch.  196.  Bnttmann  (üb.  d.  Minyä,  Herl.  Abh.  1820.  S.  197 
ff.)  setzt  sic  als  Städtebauer  (.Meine  überredend)  den  Kentau- 
ren , als  nomadischem  lleitervolk  entgegen.  — 27)  8.  die  Beweis- 
stellen b.  Müller  Orcli.  248  ff.  — 28)  Hers.  134.  Vgl.  die  scharf- 

sinnige Comhinatinn  Bnttmanns  a.  O.  198  ff.  Von  Phlegyern  im  pho- 
kiselien  Panopeiis  s.  Pansaii.  10.  4,  1.  — 28  h)  Müller  Orehom.  192. 

198.  — 29)  ,,  Barbaren”  Str.  7,  321.  Ueberh.  s.  8oldan : die  Hryn- 
per,  im  rliein.  Mus.  1839.  421  f.  — 30)  Herod.  8,  43.  46.  73.  Tliuk. 
7.  57.  Vgl.  Müller  Hör.  1,  41  ff.  Von  Itryopen  um  Ambrakia  s.  l»i— 
küarch  fragm.  I».  Bnttmann  de  lKcaearcho  47. 
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und  Karien  an,  die  asiatische  Westküste  hinauf, 
die  Troer  mit  eingeschlossen,  bis  zum  Hellespont, 
dann  im  südlichen  Thrakien  und  östlichen  Make- 
donien über  den  Pindos  hin  durch  Epeiros  bis 
A k r o k eraunia  verbreitet  gewesen  zu  seyn,  und  ent- 
schieden Barbaren  möchte  darum  keiner  der  oben  angeführten 
Stumme  zu  nennen  seyn.  Bei  der  Ausdehnung  des  Raums  aber 
und  der  natürlich  bedingten , oder  früh  sich  aus  menschlicher 
Freiheit  erzeugenden  Ungleichheit  der  Lebensweise  und  der 
politischen  Entwickelung  konnte  das  Gesaiuintband  nicht  anders 
als  locker  seyn  und  eine  bestimmte  Eigentümlichkeit  der  Ge- 
sammtmasse  kaum  hervortreten.  Ein  gänzlicher  Missgriff  und 
eine  verfehlte  Vereinfachung  der  alten  Bevölkerung  ist  es  vol- 
lends, wenn  die  Pelasgcr  als  Mutterstamm  und  ihr  Name  als 
Gesammtname  gesetzt  wird ; d-3  Pelasger  werden  von  Homer 
nur  einzeln,  und  neben  ihnen  andere  Stämme  genannt;  ge- 
meinschaftliche Nationalität  lag  also  über  diesen  insgesainmt  in 
einer  höhern  namenlosen  Einheit.  Wenn  nun  aber  nach  dem 
Obigen  die  Pelasger  nicht  sowohl  für  einen  einfachen  Volks- 
stainm,  als  vielmehr  ihr  Name  für  Bezeichnung  derjenigen  Be- 
standteile der  alten  Bevölkerung  des  hellenischen  Mutterlan- 
des, welche  eine  gewisse  Gleichartigkeit  äusserer  Er- 
scheinung darboten,  zu  halten  ist,  unter  der  übrigens  aber 
wohl  auch  wirkliche  Stämme  mit  eigenen  besonder)!  Namen  be- 
gritfen  seyn  konnten,  so  wird  der  Gesichtspunkt,  die  Stellung 
der  anders  benannten  Stämme  oder  Völkerschaften  zu  den  Pe- 
lasgeru,  namentlich  der  gleich  ihnen  mit  einem  Gesammtuameu 
bezeiclineten  zu  schätzen , ein  anderer.  So  nehmlich  treten 
deu  Pelasgeru  als  sesshaften  Bewohnern  und  Bebauern 
der  Ackerebenen  die  Leleger  und  Karer  als  schwärmen- 
de Küsten-  und  Inselbewohner  entgegen;  überhaupt 
aber  standen  sie  und  die  übrigen  Stämme  etwa  in  eben  dem 
Verhältnisse  zu  den  Pelasgeru,  wie  später  die  rohern  Gebirgs- 
stünifne  zu  den  Hellenen;  jedoch,  während  nach  einer  Seite 
hin  die  Sage  ungeschlachte  Räuber  und  Frevler  aus  mehren 
derselben,  z.  B.  den  Phlegyern  und  Kentauren,  bildete,  stellte 
sie  wiederum  den  Kentauren  Cheiron  als  ein  höheres  Wesen, 
edel  und  weise  sl),  vor. 

Endlich  ist  noch  der  mythischen  Thraker  hier  zu 
gedenken  81  •>).  Thraker  kommen  mehrmals  in  der  alten  Sage 


3t)  7<u  den  bekanntem  Erwähnungen  desselben  vgl.  eine  An- 
führung aus  der  Titanomachie  6.  Clein.  Alex.  Strom.  1,  30011.,  iielmi- 
lich,  dass  Cheiron  zuerst  Gerechtigkeit  und  Gottesfurcht  lehrte,  <ft/- 
£a{  oqxov  xai  itvomf  xai  a/tjuarn  ‘Olifinov.  Seine  Tochter  llippo 
lernt  Naturkunde,  </;  ioixi.Y  IhmQiay , tijV  ncixQtor  tniaiqfuiv.  — 31  b) 
Müller  Urchom.  370  f.  Bernharde  Gr.  LU.  gesell.  1C9  f.  Schümann 
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vor ; dann  und  wann  als  Genossen  der  Pelasger  33 ) , und  mit 
nicht  barbarischen  Attributen,  als  eleusinischer  .Mysterien weihe 
des  Euinolpos33),  Musendienst  des  Orpheus,  Musäos,  Tha- 
inyris  *4)  und  überhaupt  der  Pieres35),  die  mit  ihnen  iden- 
tisch zu  seyn  scheinen,  wenn  schon  sie  nicht,  wie  die  Thra- 
ker, weiter  gen  Süden  versetzt  werden,  Weihung  des  Heli- 
kon 3B),  endlich  Cult  des  Dionysos37),  zu  welchem  Gotte  sie 
sich  ungefähr  in  der  Art  gesellen  lassen , wie  die  Hyperboreer 
' zum  Apoll.  Dergleichen  Attribute,  aus  denen  Pausanias  38) 
scliliesst,  die  Thraker  müssten  gebildeter  gewesen  seyn,  als  die 
Makedonen,  passen  nicht  auf  die  barbarischen  Thraker  späte- 
rer Zeit.  Jene  mythischen  Thraker  nun  wohnten  von  Pierien 
und  Ternpe  .au.30)  bis  in  das  hellenische  Mittelland,  Pho- 
kis40)  und  Delphi41),  Böotieu  4S),  Attika43)  und  Euböa44) 
herab,  ja  auch  Naxos  kommt  als  einer  ihrer  Wohnsitze  vor 44 b). 
Gegen  Norden  aber  scheint  die  mythische  Ansicht  ihre  Grenze 
nicht  geschlossen  zu  haben;  ihre  Nachbarn  hiessen  die  Hippo- 
molgen , das  gerechteste  der  Völker45);  jedoch  mochte  die  Um- 
gegend von  Troja,  unter  dessen  Verbündeten  Thraker  als  ein- 
zelner Stamm  Vorkommen  4C)  — was  über  die  weiter  ausge- 
dehnte Bedeutung  so  wenig  als  bei  den  germanischen  Sueven, 
den  altitalischen  Opikern  u.  s.  w.  irren  darf  — als  Endpunkt 
gelten.  Von  welchem  Punkte  man  nun  ausgehe,  ob  von  den 
Thrakern  in  Hellas,  oder  von  denen  um  Troas,  so  ist  klar, 
dass  von  den  beiden  Endpunkten  aus,  das,  was  zwischen  ihnen 
liegt,  südlich  bis  an  den  Fuss  des  Olympos,  also  auch  das  noch 
nicht  unter  eigenem  Namen  hervorgetretene  Makedonien  47), 
als  thrakisch  gedacht  ward.  Wann  oder  aus  welchem  Stamme 
sich  nun  der  Name  möge  gebildet  haben:  eine  Uebertragung 
desselben  von  den  hellenischen  Thrakern  auf  die  um  Troas, 


lib.  2.  $•  2.  — 32)  Beide  fechten  gegen  die  Böoter.  Kphor.  I>.  Str. 

9.  Marx  128.;  daraus,  und  aus  d.  Sch.  zu  Arisloph.  Wolk.  134.,  ist 
Diodors  Angabe  (Kragm.  Bd.  4,  15.  Zw.A.),  Thraker  hätten  die  Mi- 
nyer  vertrieben,  zu  berichtigen.  — 33)  Apollod.  2,  5,  11.  tt.  Heyne 
337  ff.  Creuzer  Symb.  2,  285.  4,  341.  — 34)  Str.  9,  410.  10,  471. 

Paus.  9,  30,  3-5.  u.  a.  S.  Creuzer  Symb.  2,  284.  294.  3,  151  ff.  Mül- 
ler Orch.  379  - 390.  Dor.  1,  9.  — 35)  lleyne  de  inusis  C.  Gott.  8, 

32  ff.  Petersen  de  Musar.  ap.  Graec.  orig,,  in  Müntcrs  Miscell.  Hafn. 

1,  79.  Bode  de  Orpheo,  Gott.  1824.  S.  113  f.  — 36)  Str.  9,  410.  — 

37)  Müller  ürcli.  382.  Vgl.  Creuzer  S.  3,  149  ff.  — 38)  Pausan.  9, 

29,  2.  — 39)  Steph.  Byz.  hiktuioy.  — 40)  Tlmk.  2,  29.  Paus.  1,  41, 
8.  — 41)  S(>iixi'6ai  noch  in  Philomelos  Zeit.  Diodor  16,  24.  — 42) 
Thuk.  2,  29.  Apollod.  1,  7,  4.  Str.  9,  401  ff.  u.  a.  — 43)  Str.  7.  321 
u.  a.  — 44)  l)ie  Abantes.  Aristotel.  b.  Str.  9,  445.  — 44  b)  Diod. 

5,  50.  — 45)  Hom.  II.  13,  5.  6.  Die  Siyxitf  ä^fttitfuovoi  Odyss.  8,394. 
werden  durch  das  Beiwort  so  gut  als  abgesondert.  — 46)  Hom.  11. 

2,  844.  845.  - 47)  Str.  7,  321.  10,  471. 
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oder  umgekehrt,  konnte  nicht  ohne  eine  gewisse  Gleichmässig- 
keit  wenigstens  der  üussern  Erscheinung  statt  finden;  und  wenn 
nun  auch  die  dazwischen  liegenden  Küstenländer  thrakisch 
hiessen,  so  gilt  hier  vielleicht  nicht  sowohl,  dass  man  aus 
Unkunde  von  den  beiden  Endpunkten  aus  nach  der  Mitte  die 
Bezeichnung  fortgesetzt  habe,  sondern,  was  oben  bemerkt  ist, 
dass  in  der  Tliat  ein  im  Allgemeinen  gleichartiges 
grosses  Völkergeschlecht  längs  den  Küsten  des 
Arcliipelagos  in  der  oben  bezeichneten  Ausdeh- 
nung wo h n t e.  Dieser  Zusammenhang  der  Küstenvölker  scheint 
aber  durch  die  von  Thrakiens  Korden  vordringenden  Barbaren 
unterbrochen  worden  zu  seyn , gleichwie  Barbaren  sich  zwi- 
schen die  hellenischen  Stämme  au  der  Westseite  des  Pindos 
eindrängten.  Als  Ueberreste  jenes  altthrakischen  Geschlechts 
erscheinen  die  „doppclredenden  ” Barbaren  neben  den  tyrrhe- 
nischen Pelasgern  der  thrakischen  Seeküste48),  die  Briges  im 
makedonischen  Gebirge  mit  Midas  Gärten  48),  die  nichtilly ri- 
schen Küstenmakedoncn  selbst,  die'  darum  nicht  unpassend  von 
Justin  50)  Pelasger,  in  des  Namens  vager  Bedeutung,  genannt 
werden.  Dergleichen  altthrakische,  den  ursprünglichen  Bewoh- 
nern von  Hellas  verwandte,  wenn  gleich  wegen  gewisser  Ei- 
genthiimlichkeit  mit  besondern  Namen  bezeichnete,  Stämme  mö- 
gen einst  aus  dem  alten  Pierien,  nördlich  am  Olymp,  sich 
in  1 hessaliens  Mark  und  weiter  südlich  gezogen  haben.  Sie 
lösten  nachher,  gleich  den  Pelasgern,  sich  in  Hellenen  auf, 
ohne  eine  Spur  von  etwas  Fremdartigem  zurückzulassen.  In- 
sofern nun  aber  hiebei  doch  eine  gewisse  Unbekanntschaft  der 
Hellenen  mit  dem  nördlichen  Thrakien  anzunehmen  ist,  offen- 
bart sich  ein  grösseres  Mass  von  Wahrheit  und  Consequcnz  in 
der  mythischen  Ansicht,  welche  mit  dem  Hervortreten- der  bar- 
barischen 1 liraker,  iür  die  Alährlcin  von  nordischer  Wun- 
derweisheit eines  Abaris,  Zamolxis,  gleichwie  von  den  Hyper- 
boreern die  Heimat  immer  ferner  in  den  unbekannten  Norden 
versetzte,  als  in  der  scheinbar  historischen  Ansicht,  welche  das, 
was  dem  grossen , nur  ungefähr  bestimmten  Geschlechte  ge- 
bührt, am  Strymon,  oder  bei  den  Pieres  am  Pangäos81),  fin- 
den wollte  und  etwa  das  mythische  Nysa  so  zu  identificiren 
suchte  54),  wie  mehre  angebliche  pelasgische  Larissen,  z.  B.  in 
Companien.  Selbst  Herodotos’  Behauptung53),  die  Thraker 
seyen  das  zahlreichste  Volk  nach  den  indem,  passt  besser  auf 
die  mythischen , als  auf  die  historischen  Thraker. 

48t  Tlmlc.  4.  109.  - 49)  llcrod.  8,  138.  — .50)  Justin  7,  _ 
5t)  Z.  B.  Suidas  ftaitvpts  V/Jäii'io v — ol  Jf  «7 1*  ’öJpiiffffijf.  — 52) 

Kin  Beisp.  s.  Itiodor  3,  04.  Vgl.  l’rideaux  zu  marin.  Oxon.  343  ff.  — 
53)  H.erod.  5,  3. 
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r.  Die  Kin  wände  rer. 

§•  11. 

An  das  bisher  Gesagte  knüpft  sich  die  Frage,  was  von 
den  Berichten  über  die  angeblich  aus  Aegypten,  Phönikien  und 
Klcinasien  nach  Hellas  gekommenen  Fremdlinge  Danaos,  Kc- 
krops,  Kadinos,  l'elops  u.  a.  und  über  ihren  Einfluss  auf 
hellenisches  Leben  zu  halten  sey't  Wenn  im  Obigen  die  Pe- 
lasger  zuvörderst  dem  falschen  Lichte  des  Barbarischen  bei 
übrigens  heimatlicher  Entwickelung  zu  entrücken  waren , so 
fragt  es  sich  nunmehr,  ob  das  edlere  Menschliche,  das  sich 
irgend  bei  ihnen  fand , heimisches  oder  von  aussen  geimpftes 
Gewächs  war;  eine  Frage,  die  nach  der  versuchten  Ehrenret- 
tung der  Pelasger  nur  noch  bedeutsamer  wird,  und  deren  Be- 
antwortung auch  auf  die  Hellenen  Anwendung  finden  muss. 
Bei  der  nothwendigen  Vorfrage,  ob  die  Berichte  von  jenen 
Fremdlingen  historisch  begründet  seyen,  liegt  es  hier  fern , nach 
der  unsäglichen  Verschwendung  von  Forschungen  und  Coinbi- 
.nationen  in  diesem  Gebiete1),  eine  Stoppellese  über  die  ein- 
zelnen Fremdlinge,  ihr  Vaterland  und  Zeitalter  anstellen  zu 
wollen:  die  historische  Kritik  kann  die  Möglichkeit,  ja  die 

Wahrscheinlichkeit  des  Berichteten  , das  die  Logographen  wohl 
schon  aus  Dichtern  früherer  Zeitalter  schöpften,  gelten  lassen, 
und  dies  selbst  durch  Analogie  stützen.  Griechenland  steht  nach 
seiner  Oertlichkeit  in  zu  anlockender  Stellung  zum  Orient,  und 
manche  Völker  dieses  zeigen  im  hohen  Alterthmn  sich  zu  rege, 
als  dass  das  europäische  Nachbarland  hätte  abgeschlossen,  un- 
erkannt und  die  Fahrt  dahin  unversucht  bleiben  können.  Wich- 
tiger aber,  als  die  Thatsache  selbst,  ist  für  diese  Untersuchun- 
gen die  Ausmittelung  der  Folgen  derselben,  und  allerdings  wer- 
fen diese  auch  wieder  Licht  auf  jene.  Also,  wir  lassen  die 
Berichte  des  von  Xenoinanie  übermässig  befangenen  Hemdo- 
tos  1 •*)  und  seiner  Nachfolger  bei  Seite,  und  fragen:  welche 
Spuren  geschehener  Einwanderungen  der  Art  haben  sich  in  den 
bedeutendsten  Aeusserungen  des  hellenischen  Volksthums  er- 

O Zur  Literatur  s.  Hermann  gr.  Staatsalt crtli.  §.  4.  X.  10.  Zu 
beachten:  Clavier  fl.  des  preni.  t.  de  la  Grece,  Vol.  I.,  Larcher 
ilerudote  Vol.  7.,  Hanoi -Röchelte  hist.  crit.  de  l'ötabliss.  des  rolon. 
Grecq.  Vol.  1.  00  f. , Beck  allg.  W’elt-  n.  Völkergesch.  2te  A.  B.  1. 
Ahth.  1,  320  f..  Blass  Gesell,  d.  alt.  Grieclienl.  B.  1.,  Crcuzor  Sym- 
bolik u.  Mytliol.  2,  288  f. , Clinton  E.  Hell.  1,  72  ff.  und  die  Opposi- 
tion in  J.  il.  Voss’  Antisyinholik  2,  404.,  O.  Aliiller’s  Orrliomeno»  106 
f.  — 1 b)  Mittelbar  zeugt  er  selbst  gegen  sich  1,00.:  — tnti  yt 

rintxoMr]  ix  naknuf^ov  Ton  ßtxQßttQixov  kifytoi  ro  'Ekkqyixoy , kov  xni 
Jifiolrtpor  xoi  tvqfr/qi  qkt&i'ov  dnqkkayiityoy  ttakkov. 
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halten  1 Das  reichste  und  am  tiefsten  in  das  Innere  eingrei- 
fende Zeugniss  für  ursprüngliche  Nationalität  ist  aus  der  Spra- 
che, deren  zuverlässigstem  Denkmale,  zu  holen.  Die  Sprache 
der  Hellenen,  im  Ganzen  Ihrer  Gestaltung  betrachtet  und  nach 
dem  ihr  inwohnenden  Lebensprincip  geschätzt,  nicht  aber  zu 
Ausdeutungen  einzelner,  nach  Willkür  aufgefasster  Wörter  ge- 
missbraucht,  hat,  wie  irgend  eine,  die  Merkmale  ursprünglichen 
und  ächten  Wurzelgewächses,  und  daraus  entsprossener,  rein  und 
ungemischt  aufgeblühter,  sinnlicher  Jugendkraft,  so  dass  das 
später  zugekommeue  AusTieimisclie , neben  dem  im  innigsten  Zu- 
sammenhänge aus  einfachen  Bestandtheilen  entwickelten  Wort- 
vorratlie,  einzeln  und  als  nicht  ins  Mark  gedrungen  dasteht. 
Uralte  Orts-  und  Personennamen  von  scheinbar  fremdartiger 
Bildung  lassen  sich  zum  Tlieil  1 c)  aus  der  Analogie  einer  frü- 
hem, härteru  und  rauhem  Formbildung  erklären,  und  dem 
Mutterstock  der  Sprache  zueignen  ; über  die,  kraft  der  ursprüng- 
lichen Stammverwandtschaft,  auch  in  den  dialektischen  Abwand- 
lungen sich  geltend  machende,  Gleichartigkeit  derselben  bei  den 
einzelnen  Stämmen,  verdient  Homer’s  Zeugniss®),  und  der  aus 
seiner  Hervorhebung  der  rauhen  Sprache  der  Karer  und  Sin- 
tier  3)  zu  machende  Rückschluss,  bedeutende  Aufmerksamkeit. 
Wie  wäre  es  nun  denkbar,  dass  entweder  die  einfachen  Be- 
standtheile  der  Sprache,  oder  gar  auch  ein  Vorrath  ausgebil- 
deter  Formen , von  Orientalen  mitgebracht  und  nachher  bis  zur 
Vertilgung  siegreich  über  eine  ältere  Landessprache  in  Hellas  » 
gewesen  seyen ! Oder  wie  möchte  die  Aehnlichkeit  einiger  Wort- 
stäinme  und  Formen  sich  zu  einer  durchgängigen  Verwandt- 
schaft ansdehnen  lassen!  — Minder  bündigen  Schluss  giebt  die 
Beweisführung  aus  den  übrigen  Gestaltungen  des  gei- 
stigen und  sittlichen  Lebens,  als  deren  keine  so  innig, 
wie  die  Sprache,  mit  dem  gesummten  Volksthum  verwachsen 
zu  seyn  pflegt,  noch  sich  in  diesem  wiederum  so  ansdrücken 
kann.  W'enn  nun  aber  der  Zusammenhang  zwischen  den  Re- 
ligionen des  Morgenlandes  und  der  Hellenen  in  den  Ueber- 
bleibseln  einer  uralten  gemeinschaftlichen  Anschauung  des  Gött- 
lichen in  der  Natur,  und  eines  natürlich  reinen  und  unschul- 
digen, nüchternen  und  einfachen  Dienstes  desselben,  wovon 
erst  am  Ende  dieses  Werkes  im  Einzelnen  und  ausführlich  die 


1 cj  Deutung;  aus  dem  MorgenlSndischen  ist  bei  einer  geringen 
Zahl  zulässig.  8.  besonders  die  Versuche  Buttraann’s  in  d.  A. : lie- 
ber die  mythischen  Verbindungen  von  (Griechenland  mit  Asien,  in 
Herl.  Ahh.  1818  und  1819.  8.  215  ff.  und  über  die  Stinyä,  ebendas. 
1820  und  1821.  8.  206  ff. ; beides  im  Mythologus  2,  168  f.  194  f.  — 
2)  II.  4,  437.  den  Troern  war  nicli^  ln  yrjpv( , HXX n yXiüva“  /u(- 
ut xi o , wobei  allerdings  auch  an  ihre  Bundesgenossen  zu  denken 
ist.  — 3)  II.  2,  867.  üd.  8,  294. 
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Rede  seyn  kann,  unverkennbar  ist,  so  sind  doch  einerseits  diese 
Elemente  so  geistiger  und  so  allgemeiner  Natur,  dass  sie,  über 
den  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Völ- 
ker wie  eine  höhere  Einheit  schwebend,  deren  nicht  zur  Ver- 
mittelung ihres  Bestehens  bedürfen,  also  auch  nicht  so  in  die- 
selben eindringen,  dass  sie  nur  mit  deren  Gepräge  in  den  Ge- 
müthern  der  Völker  gepflegt  werden  könnten.  So  verband  rit- 
terlicher Sinn  als  ein  Gemeinschaftliches  und  Weltthümliches 
im  Mittelalter  Europa’«  und  Asiens  Völker.  Andrerseits  ergiebt 
sich  zwar,  dass  neben  dem  später  volkstümlich  ausgebildeten 
und  vorherrschenden  hellenischen  Religionssystem  fremdartige 
Cnlte  und  dazu  gehörige  priesterliche  Geschlechter  bestanden, 
in  denen  mehr  als  bloss  ungefähre  und  unbestimmte  Umrisse 
des  Orientalischen  durchscheinen:  jedoch  es  blieb  fremdartig; 
die  Scheidewand  zwischen  ihm  und  dem  Hellenischen  war  nicht 
gewichen;  es  gewann  wohl  sich  einen  Platz,  aber  einen  be- 
sondern,  eng  und  bestimmt  umschränkten,  löste  sich  kraft  sei- 
ner ausgebildeten  Eigentümlichkeit  weder  in  Hellenisches  auf, 
noch  vermochte  es,  dieses  um/uwandeln.  So  folgt  denn  auch 
hieraus,  dass,  wenn  auch  Hellas  von  aussen  vielfältig  angeregt 
wurde,  und  namentlich  auf  Kreta  durch  solche  Impulse  das 
Heimische  in  reges  Aufsprossen  kam,  dennoch  der  Urborn  des 
hellenischen  Charakters  sich  nicht  dürch  zugel^itete  Wasser  trü- 
ben liess,  sondern  entweder  dieses  mit  seiner  eigentümlichen 
Krystallfarbe  durchdrang,  oder  in  sinnlicher  Schönheit,  wie  der 
Titaresios  über  den  Peneios,  darüber  hinglitt,  dass  aber  nir- 
gends durch  orientalische  Fremdlinge  einer  der  Bestandteile 
des  innern  hellenischen  Volkslebens  gefährdet,  entstellt  oder 
ausgemerzt  wurde.  Es  bleibt  vor  Allem  wahr,  dass  dessen 
Hauptelemente  nicht  als  ein  ungefähr  verbundenes  Gemisch  er- 
scheinen, sondern  auf  heimatlichem  Boden  erwachsen,  ein  durch 
innere  Kraft  verbundenes  organisches  Ganzes,  einen  jugendlich 
strotzenden  Körper  bildeten,  der  die  Abkunft  von  einem  rei- 
nen, gesunden  Mutterstamm  in  kräftiger  und  reger  Gliederung 
darthat.  JeneGrundbestandtkeile  aber  können  nicht 
anders,  als  schon  unter  den  Pclasgern  aufgekeimt 
seyn;  ihre  völlige  Entwickelung  in  der  helleni- 
schen Zeit  war  nur  weitere  Fortsetzung  aus  jenen 
Anfängen,  und  das  Hellenische  kann  darum  nicht 
als  ein  dem  Peinsgischen  fremdartiger  und  feind- 
seliger Emporkömmling  geschätzt  werden4). 


4)  Reiche  Literatur  über  den  Inhalt  dieses  §.  s.  b.  Hermann 

gr.  St.alterth.  g.  8.  und  mit  besonderer  Beziehung  auf  Athen  91. 

hi.  14-18. 
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d.  Das  Aufkommen  der  Hellenen  und  des 
li  c 1 1 e n i s c li  e n X a m e u s. 

§•  12. 

Bei  der  Frage,  wie  aus  dem  Pelasgischen  sich  ein  Neues, 
das  Hellenische,  entwickelt  und  jenes  in  Schatten  gestellt 
habe,  ist  die  Geschichte  des  Namens  Hellenen  eine  andere 
und  spätere,  als  die  des  Zustandes,  der,  zuerst  ohne  gemein- 
schaftlichen Namen , einen  Gegensatz  gegen  das  Pelasgische  bil- 
dete, und  der  erst  später  hellenisch  benannt  wurde.  Wir  las- 
sen also  zunächst  den  Namen , und  fassen  nur  die  Erscheinung 
seihst,  wie  die  Pelasger  vor  den  Hellenen . verschwanden , ins 
Auge. 

Die  Anfänge  der  Geschichte  des  Hellcncnstammes  und 
ihres  Obsiegens  über  die  Pelasger  gleichen  dem  Emporkommen 
streitfertiger  Jäger , Räuber  und  Krieger  unter  friedlichen  Land- 
bauern, zugleich  aber,  um  eine  zwar  alltäglich  gewordene,  doch 
treibende  Analogie  noch  einmal*  vorzubringen,  einer,  in  der 
Mitte  von  freien , oder  doch  nur  dem  natürlich  gegebenen  Y or- 
stande  angestammter  Geschleclitshäuptcr  untergebenen  Landge- 
meinden, herrschend  werdenden  politischen  Gestaltung  ritter- 
licher Helden-  und  Fürstengeschlechter  mit  Gefolg- 
schaften von  Dienstmannen.  Die  genealogische  Dichtung  bat 
den  angeblichen  Stammvater  der  Hellenen,  Deukalion,  min- 
destens dessen  nächste  Nachkommenschaft,  nach  Thessalien  ver- 
setzt 1 ) ; eben  dahin  gehören  die  Anfänge  jener  Gestaltung. 
Thessalien  war  durch  die  gesammte  hellenische  Geschichte  das 
Land  der  Rosszucht , womit  sich  bis  späthin  Adclshcrrschaft  ver- 
knüpfte2); Wagenkampf  aber  ist  das  charakteristische  Merk- 
mal der  heroischen  Streitart,  deren  Herrlichkeit  erst  vor  dem 
übermächtigen  dorischen  Hoplitenkampfe  sank;  das  „rossnäh- 
rende Argos”3),  ursprünglich  auf  Thessalien,  als  die  Wiege 
des  Heroenthums,  deutend,  hat  eine  allgemeinere  4),  fast  syra- 
-bolischc,  Bedeutung  erhalten,  die  in  der  Mehrzahl  der  Stellen 
im  Homer,  wo  es  erwähnt  wird,  gültig  ist3).  Zu  jener  Kampf- 
gattung mag  man  nicht  ohne  Grund , was  der  Natursohn  am 
lebendigsten  auffasst,  eine  dazu  geeignete  äussere  Erscheinung, 
Tracht  und  Rüstung  gesellen.  Wie  dies  Ritterthum  sich  ge- 


1)  8.  unten  N.  18.  — 2)  Darum  von  Aristoteles  Pol.  6,  4,  3. 

InnÜGiitoi  yo'iQU  überhaupt  und  Oligarchie  .zusaniinengesellt.  Vgl. 
$.  43.  N.  54.  — 3)  hiqyot  lancßoioy  Hopi.  II.  2,  287.  3,  75.  258. 

tt.  a.  — 4)  Uchertragung  auf  das  pelnponncsischc  s.  Odyss.  4,502.; 

Pind.  Istlim.  7,  17.  5/pj'Of  l’nmoy , vgl.  Kurip.  Orcst.  103!).  — 5)  In- 
sofern sagt  Strahdn  8,  370.  mit  Recht  von  Homer  tiQqxi. 
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bildet  habe,  darauf  deutet  wohl  selbst  die  Sage,  dass  bei  dem 
Weisesten  der  Kentauren,  Cheiron,  am  Fuss  des  l’elion  die 
Heroen  Aktäon , Achilles  u.  a.  erzogen  wurden  ®).  Gleichwie 
nun  die  Sage  Pelasger  aus  dem  Peloponnes  nach  Thessalien 
ziehen  liess  7),  schickte  sie  wiederum  von  da,  zur  Umgestal- 
tung des  peinsgischen  Staatslebens,  nach  den  meisten  Landschaf- 
ten ausser  und  in  dem  Peloponnes  ritterliche  Fürsten  aus,  an- 
geblich Abkömmlinge  von  Hellen,  durch  dessen  Namen  der 
Ursprung  des  neuen  Wesens  bezeichnet  ward.  Diese  gestaltete 
sie  darauf  zu  einer  weitverzweigten  Verwandtschaft,  und  so  wie 
ein  Fürst  aus  dieser  zu  der  Regierung  einer  Landschaft  ge- 
langt, erscheint  die  Umwandlung  des  Pelasgischen  in  Helleni- 
sches als  geschehen.  Thukydides  8)  sieht  in  den  Hellenen  wan- 
dernde Kriegsscharen;  diese  Ansicht  ist  an  sich  nicht  gehalt- 
los, und  wird  durch  Analogieen  aus  späterer  Zeit,  als  die 
Söldnerei  der  lvarer,  die  wandernden  etruskischen  Haufen  un- 
ter Cäles  Vibenna  und  Mastarna  (Servius  Tullius)  s),  ja,  was 
näher  liegt  und  in  der  That  eben  so  weitgreifende  Umgestal- 
tungen, wie  jenes  im  Mythus,  zur  Folge  hatte,  den  dorischen 
Zug,  gestützt.  Doch  führen  zugleich  auf  Ausbreitung  eines 
Princips  die  bedeutsamen  Sagen  von  den  Fahrten  einzelner, 
nicht  von  ihren  Stämmen  begleiteter,  Heroen;  wie  auch  Hera- 
kles nicht  ein  ihm  angestammtes  Volk  auf  seinen  Zügen  führt, 
sondern  entweder  als  mit  Freiwilligen  lü),  oder  Kriegern  der 
Landschaft,  in  der  er  sich  zur  Zeit  befindet  **),  oder  allein 
kämpfend  und  duldend  vorgestellt  wird.  Dies  ritterliche  Für- 
stentluim,  die  Anführung  der  Fusskämpler,  unritterlicher  Dienst- 
leute,  durch  einen  reisigen  Heros,  zeigt  sich  in  seiner  Vollen- 
dung in  den  homerischen  Gesängen.  Nun  aber  gebraucht  Ho- 
mer den  nachherigcn  Gesammtnainen  Hellenen  nicht  als  sol- 
chen ,ä);  vielmehr  entlehnt  er  von  den  Scharen  des  Oberan- 
führers die  Namen  Danaer,  Argeier;  weiter  umfassend  jedoch 
ist  die  Bezeichnung  Achäer,  als  der  Mehrzahl  der  pelopon- 
ncsischen  Völker  und  einem  thessalischen  gemeinschaftlich  ge- 
wesen ,3),  und  als  Mittelstufe  der  Benennung  zwischen  Pelas- 

{>)  Apollod.  3.4,4.  3,  16,  6.  Apollon.  Hh.  1, 555.  u.  a.  Von 
Pelcus  Lanze,  einem  beschenke  Cheirou’s,  s.  Hoin.  II.  16,  143.  Hei 
Stepli.  Byz.  Et.ldi  heisst  Hellen  nicht  Sohn  des  lletikalion , sondern 
des  Phthios  und  der  Chry sippe;  beide  Manien  sjnd  sehr  bedeut- 
sam. — 7)  Ilion.  Hai.  1,  17.  — 8)  Tluik.  1,  3.  — 9)  8.  m.  röm. 

Gesth.  162.  — 10)  Apollod.  2,5,8.—  II)  Vgl.  Pind.  Ol.  10,  51. 

Vgl.  Apollod.  2,  7,  2.  Eben  so  nahm  Pelens  die  Stadt  lolkos  /lüvos 
nViu  atgaun;  Pind.  Mi.  3,  59.  — 12)  'EU ijefj  II.  2,  684.  sind  Achilles 

Mannen,  s.  Thuk.  1,3.;  der  Vers  ist  nicht  ganz  frei  vom  Verdacht 
der  Unächthcit ; steht  2,  530.,  aber  dieser  Vers  ist  ent- 

schieden unächt.  Vgl.  Str.  8,  370.  und  Heyne  zu  Honi.  Bd.  4.  8.  310. 
364.  — 13)  Thessalische  Achäer  llom.  II.  2 , 684.  Vgl.  Herod.  7, 
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gern  und  Hellenen  nnztisehn ; woraus  sieh  erklärt,  wie  der 
fetztere  Name  noch  wenig  verbreitet  und  der  erstere  doch  schon 
beschrankt  seyn  konnte. 

Welcher  Art  ist  nun  Name  und  Geschlecht  der  Hel- 
lenen; wie  konnte  jener  zur  Bezeichnung  gemeinschaftlichen 
Volksthums  sich  erweitern,  wie  endlich  die  Pelasger  von  den 
Hellenen  abgeschieden  und  ihnen  entgegengesetzt  werden  ? 

Hellas  war  ursprünglich  Name  eines  am  Enipeus  gelege- 
nen Landstrichs  in  Thessalien,  der  mit  der  Ebene  Pelasgi- 
kon  Argos,  zwischen  Pharsalos  und  dem  phthiotischen  Thebü, 
und  mit  der  Landschaft  Phthia  zusainraengrenzte  und  später 
unter  Phthiotis  mitbegriffen  war;  desgleichen  auch  einer  Stadt  **). 
Die  Benennung  Hellenen  bezeichnete  gleichfalls  zuerst  nur 
jenes  Gau’s  Bewohner,  die  Myrmidonen,  Achilleus  Man- 
nen vor  Troja,  und  die  vermittelst  der  Aeakidenmytlien  in 
Verwandtschaft  mit  ihnen  gesetzten  vordorischen  Einwohner  Ae- 
gina’s  lä) , vielleicht  auch  die  Scharen  des  Protesilaos  und  Phi- 
loktetes,  welche  genau  benannt  Phthier  hiessen  w);  zugleich 
aber  ist  nnzunehmen,  dass  das  Gebiet  des  Fürstenstainmes,  den 
Peleus  und  Acliilleus  repräsentiren , auch  über  die  achaischen 
Gebirge  nach  dem  Thale  des  Sperclieios  reichte  Die  Wur- 

zel der  Benennungen  Hellas  und  Hellenen  möchte  wohl  in 
einem  uralten  Verhältnis  des  hellenischen  Stammes  zu  dem 
Heiligthum  in  Dodona,  Hella,  und  den  dortigen  Helloi  oder 
Selloi  zu  suchen  seyn17).  Nicht  so  die  genealogische  Dich- 
tung der  Hellenen.  Diese  war  weder  geeignet,  eine  solche 
Wortbildung  auf  dem  rechten  Wege  auszumitteln , noch  eine 


196.197.  Thuk.4,78.  Dion.  Hai.  1 , 17.  Liv.  33,  32.  Sie  gehörten 
zu  Achilleus  laudsrhaft  und  Nachkommen  derselben  waren  die  plithio- 
tischcn  Achäer.  Dass  aber  auch  iin  Peloponnes  der  Name  vollkom- 
men heimisch  war,  wird  durch  seine  Fortdauer  bei  den  naehherigen 
Achäern  bewiesen.  Ueber  die  Gründe  der  Verbreitung  des  Namens 
s.  den  alterthümlichen  Deutungsversuch  Str.  8,365.:  die  Achäer 
wanderten  mit  Pelops  nach  dem  Peloponnes,  bewohnten  Lakonien 
u.  s.  w. ; von  ihrer  Trefflichkeit  ward  der  Peloponnes,  der  früher 
Argos  liiess,  achäischcs  Argos  genannt.  V.  Achäos  s.  dagegen 
8.  383.  Vgl.  Heyne  Hom.  Bd.  4.  S.  367.  368.  — 14)  Horn.  II.  2,681  ff. 

9,447.474.  Od. 4, 816. 11,495.  Vgl.Thnk.  1,3.  Str.9,431.  Die Melitäer, 
im  Süden  von  Pharsalos  wohnhaft,  berichteten  . in  ihrer  Nachbarschaft 
sey  dereinst  eine  Stadt  Hellas  gewesen  , und  deren  Kinwohner  zu 
ihnen  eingewandert ; der  Beweis  sey  Hellen's  Grab  auf  ihrem  Markte. 
Strahon  a.  O.  Vgl.  ü.  Müller,  zur  Karte  des  nördlichen  Griechen- 
lands S.  12.  Phthia  bis  zu  den  Ufern  des  Peneios  ausgedehnt  s.  I». 
Hesiod.  im  Schob  zu  Pi  ml.  Pytli.  9,  6.  Hauptstelle  über  Hellas  s. 
Dikäarch.  Ii.  Buttmann  33.,  b.  Fuhr  147.  — 15)  Vgl.  Müller  Aegin. 

18.  Prolegom.  zur  Mythol.  168.  — 16)  Heyne  zur  Ilias  2.  683.  und 

13,  686.  — 16b)  S.  oben  $.  2.  N.  43.  — 17)  S.  die  sechste  Bei- 

lage, wo  auch  von  dem  thessalischen  Dodona. 
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Deutung  ihrer  Art  unversucht  zu  lassen.  Hesiodos  zuerst*®), 
wie  es  scheint,  rückte,  der  Wurzelbedeutung  jener  Wörter  sich 
entfremdend,  einen  Heros  Hellen,  Deukalion's  Sohn,  von  dem 
Homer  noch  nichts  weiss,  an  die  Anfänge  der  hellenisch -thes- 
salischcn  Völkergeschichte;  Hellen’s  Sohne  Aeolos,  Do  ros, 
und  Enkel  Acliäos  und  Ion  (Söhne  des  Xuthos),  gleichfalls 
nachhomerisch  *9) , wurden  die  mythischen  Stammväter  der  hel- 
lenischen Hauptvölker,  Aeoler,  Dorier,  Achäer  und  Joner 4d). 
Deukalion  und  seine  Gemahlin  Pyrrha  sind  für  Sinnbilder 
der  aus  dem  sich  ausmündenden  Binnensee  auftauchenden  thes- 
salischen  Ebene ‘20l>),  in  welche  nun  von  den  Bergen  umher2*) 
Bewohner  hinabstiegen,  zu  achten.  Die  ursprünglich  einfache 
örtliche  Sage  von  den  Anfängen  menschlichen  Wohnens  in  der 
neuerzeugten  thessalisclien  Ebene  ward  nllmählig,  im  Zusam- 
menhänge mit  der  zunehmenden  Ausdehnung  des  helleni- 
schen Namens,  mannigfaltiger,  mit  fremdartigen  Zusätzen  aus- 
gesclnnückt  und  mit  andern  Sagen  in  Verbindung  gesetzt;  die- 
ses Alles  wiederum  in  der  bestimmten  Richtung,  die  Anfänge 
des  Stammes,  dessen  Name  sich  zur  Bezeichnung  des  Gesainmt- 
volks  erweitert  hatte,  zu  verherrlichen.  Dahin  gehört  die  Ver- 
bindung Deukalion’s  mit  Prometheus  22 ) , durch  welche  die  Ge- 
schichte des  heroischen  Hellenenstamms  auf  die  Anfänge  des 
nichtheroischen  Menschengeschlechts,  der  Erdgebornen  (erst  aus 


18)  Das  Fragment  s.  b.  Tzetz.  zu  J.ykophr.  284.  Vgl.  Apol- 
lod.  I,  7,  2.  und  Mr.  8 . 383.,  der  liier  noch  befangener  ist,  als  in 
homerischen  Bingen.  ■ — 19)  Homcr’s  Aeolos  steht  für  sich  da  Odyss. 
10,  2.;  die  Ktanunnamen  loner  und  Borier  werden  selten  erwähnt 
('fnowj  von  den  Athenern  11.13,685.,  Borier  auf  Kreta  Od.  19,177.) 
und  haben  keinen  Glanz  heroischer  Genealogie.  Vgl.  J.  13.  Bl.  10  f. 
— 20)  *l.  die  Ausführung  iin  Einzelnen  b.  Prideaux  zu  den  marin. 
Oxon.  366  ff.  Bic  heut  zu  Tage  ziemlich  allgemein  erkannte  Mich- 
tigkeit  dieser  und  der  übrigen  herogonischen  Stammväter  helleni- 
scher Völkerschaften  giebt  sich  hinlänglich  kund  in  Beispielen , wie 
Andreas  (Urmensch),  angeblich  erster  Bewohner  der  orchomeni- 
schen  Ebene,  Sohn  des  Flusses  Peneios,  Paus.  9,34,  5.;  Thessa- 
los,  Jasons  Mohn,  Biodor  4,  55.;  Penestos,  dessen  Nachkomme, 
Scliol.  zu  Aristoph.  AVcsp.  1263.  Vgl.  die  entsprechenden  Ansichten 
Buttmann’s,  filier  die  mythischen  Verbind,  u.s.w.  Berl.  Abh.  1818. 
1819.  S.  216  ff.  und  Müller  Prolegom.  178  ff.  216.  - 20b)  Pyrrha 

identisch  mit  Thessalien  s.  Schol.  Apoll.  Hhod.  3,  1099.  — 21)  Zu- 

erst, lautete  der  Mythus  (s.  N.  24.),  fand  Beukalion  auf  dem  Gipfel 
des  Parnass  einen  Landungsplatz  immitten  der  Fluth ; daher  dort 
die  uralte  Stadt  Lykoreia:  für  ältesten  sitz  nach  der  Fluth  galt  je- 
doch Opus  und  sein  Hafen  Kynos.  Pindar.  Ol.  9 , 66  ff.  und  Schol. 
Vgl.  Böckh  expiieatt.  190.  191.  Baselhst,  zwischen  Opus  und  Kynos 
war  7itJtoy  tidaijiov  tstr.  9,  425. ; daher  auch  Lelegcr  (s.  §.  10.  N.  1.) 
Deukalion’s  Volk,  Bionys.  1,  19.,  und  auf  sie  die  Dichtung  von  dem 
8 te  in  volke  übertragen.  Ilesiod.  h.  Str.  7,322.  Pind.  01.9,  70.  — 
22)  Apollod.  1,7,  2.  Apollon.  Bh.  3,  1086. 
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Prometheus’  Lelnn),  überhaupt  übertragen  wurde;  die,  obwohl 
zu  Deukalion’s  mythischer  Persönlichkeit  ltiilicr  gehörige,  Sage 
von  dein  Entsprossen  eines  neuen  Menschengeschlechts  aus  Stei- 
nen28), wodurch  seinem  Volke  nicht  allein  aufs  entschiedenste 
die  Autochthonie,  sondern,  mit  Verwischung  der  Idee  des  Erd- 
gebornen, zugleich  ein  Adel  zugebracht  ward,  gleich  dein  der 
thebüischen  Spartoi  28  •») ; die  Verknüpfung  Deukalion’s  mit  dem 
Parnass21),  also  auch  mit  Delphi,  dem  nachherigen  religiösen 
Mittelpunkte  des  hellenischen  Lehens;  endlich  die  Dichtung  von 
einem  .Sohne  oder  Enkel  desselben,  Amphiktyon38),  durchwei- 
chen der  Fortschritt  der  politischen  Entwickelung  aus  der  Ver- 
einzelung der  ältesten  Volksgeineinden  zu  einem  Bundesver- 
hiiltnisse  versinnhildet  ward  2<i). 

Weit  später  als  der  Eintritt  der  Gestaltungen,  durchwei- 
che das  Pelasgiselie  n.  s.w.  zurückgedrängt  wurde,  und  als  das 
Zusammenhalten  heroisch- hcllenisirtcr  Stämme  als  Ein  Volk, 
ist  das  Aufkommen  des  Namens  Hellenen  für  die  Gesammtheit, 
doch  mag  von  dem  letztem  zuvörderst  die  Rede  seyn , ehe 
wir  die  Stämme  der  heroischen  Zeit  näher  ins  Auge  fassen. 

Wie  nun  kam  es,  dass  der  N'aine  der  Hellenen  unter 
allen  übrigen  Stammnamen  hervorgehoben  und  auf  die  Ge- 
sammtheit des  Volkes  übertragen  wurde,  da  doch  Homer  das 
Gesammtvolk  Achäer,  Danaer,  Argeier,  aber  nur  Achilleus  Scha- 
ren , die  Myrmidonen,  Hellenen  nennt“?  Die  Antwort  ergiebt 
sich  grade  aus  dem  Letztem , aus  dem  hohen  poetischen  Ruh- 
me des  Achilleus.  Nehmlich,  wie  so  vielfältig  die  Poesie 
das  hellenische  Leben  bestimmt  hat,  so  scheint  diese  Bezeich- 
nung des  Gesamintvolkcs  auf  den  Grund  homerischer  Andeutun- 
gen durch  die  epischen  und  lyrischen  Nachsätiger  der  Ilias  herr- 
schend geworden  zu  seyn.  Dass  aber  von  den  drei  Namen  der 
Völker  des  Achilleus,  Myrmidonen,  Achäer  und  Hellenen,  der 
letzte  den  Vorzug  erhielt,  gebührt  schwerlich  dem  Zufalle,  der 
hei  dem  Aufkommen  von  Völkernamen  so  sehr  waltet.  Nur 
muthinasslirh , doch  nicht  unwahrscheinlich,  ist  es,  dass  die  Be- 
ziehung des  Namens  auf  das  dodonäische  Heiligthum  und  die 
damit  verknüpfte  Würde  noch  im  Andenken  geblieben  war. 
Nicht  ohne  Einfluss  war  ferner  die  Vorstellung  von  der  Land- 
schaft Hellas,  deren  Grenzen  in  der  Poesie  früh,  selbst  schon 
in  der  Odyssee27),  über  Achilleus  Gebiet  hinaus  erweitert  wur- 


23“)  S.  N.  21.  — 23  by  S.  $•  44.  N.  23.  — 24)  Pind.  01.  9,66  IT. 
Apollod.  J,  7,2.  Apollon,  llh.  3,  187.  Parisclic  »arm.  C'hr.  Ep.  2. 
Vgl.  Prideaux  dazu  343  ff.  — 25)  Apollod.  3,  14.  5.  Dionys.  II.  4,  23. 
Vgl.  Tittmann  Amphlkt.  S.  12.  — Ehen  so  Isla  mit  dem  Amphiktyon 
in  Attika  Apollod.  3.  14,  5.  und  in  Bßotlen  Paus.  9.  34,  1.  27)  Od. 

1,  344.  15,  80 
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den.  Hauptsächlich  aber  ist  zu  beachten,  dass  der  Stoff  des 
Gesanges  von  den  Hellenen  tun  so  reicher  war,  da  dem 
Achilleus,  dein  Edelsten  aus  der  Blüthezeit  des  ritterlichen 
Volkslhuins,  der  gewaltige  Ajas  als  Aeakide  in  Verwandtschaft, 
wie  in  Heldenkraft,  nahe  stand.  Die  Benennung  Paulielle- 
nion  für  Aeakos  angeblichen  Tempel  mag  sehr  alt  seyn  28); 
die  Geschichte  des  Aeakos  selbst  ist  in  eine  Art  mythischer  Ver- 
wandtschaft mit  der  des  Deukalion  gesetzt;  Beiden  wird  ein 
neues  Menschengeschlecht  geschaffen.  Die  Auswanderung  der 
ßooter  aus  Thessalien  trug  thessalisch  - üakidische  Mythen  nach 
dem  nachherigen  Böotien;  Hcsiodos,  ansässig  in  Böoticn , heisst 
der  \ater  der  Deutung  des  Worts  Myrmidonen  auf  erste  Men- 
schen a9);  er  schon  mag,  wie  nachher  Pindar  30),  die  mythi- 
sche Verwandtschaft  Aegina’s  und  Thebens,  der  Aeakiden  und 
Kadineionen  besungen  haben;  er  und  Archilochos  gebrauchten 
zuerst  die  Wörter  Hellenen  und  Panhellenen  von  allen  Stäm- 
men des  Gesamint Volks  3I).  Zum  poetischen  Genuss  aber  scheint 
sich  eine  politische  Ansicht  gesellt  zu  haben;  nehmlich  der  Ge- 
gensatz zwischen  Aeakiden  und  Pelopiden,  den  die  homerische 
Dichtung  aufstellt3*),  die  kühne  Stellung  des  Achilleus  im  Feld- 
lager vor  Ilion  gegen  Agamemnon,  mochte  in  der  Zeit,  wo  die 
altachäische  der  Atrideu  den  Doriern  unterlegen  hatte  mul  nach- 
her, wo  die  Köuigsgewalt  durch  die  Edeln  beschränkt  ward, 
dem  Achilleus  auch  als  politischer  Person  Freunde  gewinnen. 
Ferner  ward  diesem  und  dem  Einflüsse  des  Poetischen  eine  be- 
stimmtere Richtung  und  mehr  Gehalt  gegeben  durch  Aussprü- 
che des  delphischen  Orakels,  in  denen  der  hellenische 
Name  vorkam  und  durch  das  Ansehen  des  mit  dem  del- 
phischen Heiligthum  verknüpften  Ampliiktyonenbundes. 
Wie  wenig  dieser  der  Geschichte  des  hellenischen  Namens  fremd 
sey,  beweist  die  Sage,  die  ihn  von  Deukalion’s  Sprössling,  Ain- 
phiktyon,  herleitete,  und  die  historische  Angabe  der  Bundes- 
völker31), unter  denen  die  aus  Achilleus  Landschaft  als  Achäer 
oder  Phtliioten  Vorkommen,  neben  welchen  die  Dolopcn,  einst 
Phönix,  des  hellenischen  Statthalters33),  Untergebene,  uud  die 
Acniancn  auf  den  Namen  Hellenen  die  nächsten  Ansprüche  ma- 
chen konnten.  Nun  findet  sich  zwar  nirgends  ein  Denkmal, 
dass  die  Amphiktyonen  sich  Hellenen  genannt  hätjen ; aber  wer 
scliliesst  daraus,  dass  sie  den  Namen  nicht  früh  von  sich  ge- 


28)  Müller  Aeginet.  §.  5.  — 29)  Schot,  zu  Find.  Nein.  3,  21. 

Tzetz.  zu  Lykophr.  176.  — 30)  Istlim.  4,  38.  Vgl.  Nem.  4,36-39.  — 
31)  Str.  8,  370.  Vgl.  Hrs.  W.  und  T,  826.  — 32)  Vgl.  Müller  Aeg. 
36.  — 33)  S.  Flut.  Lyk.  6.  dtos  'KXXavlov  (st.  d.  f.  I,.  a.  JTulAa- 
yio t>) , ifOijvns  ElXayi'ag  (st.  JUt/ilA.).  Vgl.  Müller  Prnlegom.  181.  — * 
34)  Tittniaim  Ampli.  33  ff.  — 35)  liom.  II.  9,  480.  Vgl.  Str.  9,  431. 

434. 
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brauchten?  Oder  trenn  auch  nicht  sie  selbst  — denn  selten 
•ward  ein  Völkername  alter  Zeit  von  innen  oder  durch  einen 
Beschluss  geltend  — dass  er  nicht  früh  in  der  Poesie  zu  ihrer 
Bezeichnung  gebraucht  ward  S6)?  Am  Ende  konnte  mindestens 
eine  Rückwirkung  von  dem  Vereine  der  Ampliiktyonen  auf  die 
Gewöhnung,  einen  Gesammtnamen  von  den  Völkern  jener  Ge- 
gend zu  gebrauchen,  nicht  fehlen,  und  hier  führte  der  poeti- 
sche Impuls  auf  die  üakidischen  Hellenen.  Zugleich  aber  ent- 
wickelte sich  in  dem  Peloponnes  durch  die  Dorier  des  Na- 
mens weiter  Umfang.  Wenn  auch  diese  nicht  in  dem  Grade, 
wie  Hcrodotos  anniimnt,  eben  so  eigentliche  Hellenen,  wie  die 
Ioner,  Pelasger  waren,  so  führten  sie  doch  allerdings  Bewoh- 
ner der  thessalischen  Ebene  mit  sich,  und  das  Zcugniss,  dass 
die  Spartiaten  das  dndoniiische  Heiligthum  Hella  nannten87), 
lasst  vermuthen,  dass  der  Name  Hellenen  bei  ihnen  nicht  nur 
gebräuchlich  war,  sondern  vielleicht  selbst,  wie  schon  angedeu- 
tet, eine  besondere  Würde  durch  den  Bezug  auf  jenes  hatte. 
Die  Einsetzung  der  olympischen  Spiele  endlich  vernnlasste  mehr 
und  mehr  Zusammenkünfte  der  Gesainmtmasse , und  hier,  wo 
die  Richter  wohl  schon  ursprünglich  Hellanodiken  genannt 
wurden,  entschied,  wie  es  scheint,  Arcliilochos,  der  Natio- 
naldichter für  jene  Panegyris  **) , für  des  Namens,  den  er  nach 
Hesiodos  als  Gesammtnamen  brauchte,  sich  verbreitende  allge- 
meine Geltung, 

Blicken  wir  nun  noch  einmal  zu  den  Anfängen  des  Hel- 
lenischen, als  einer  politischen  Umgestaltung  und  auf  das 
Zurücktreten  des  Pelasgischen  zurück:  so  erscheint  diese 
als  im  Pelasgischen  begründet,  die  Hellenen  als  innigst  mit 
dem  altpelasgischen  Heiligthum  von  Dndona  verwandt,  und  nicht 
den  Pelasgern  als  ein  wesentlich  verschiedenes  Hauptgeschlecht 
entgegengesetzt.  Jene  Umgestaltung  ist  demnach  nicht  als  durch 
äussere  Ueberwältigung  des  Pelasgischen  von  fremder  Ober- 
macht , sondern  als  eine  aus  der  Mitte  der  Pelasger  heryor- 
gogangene  Erscheinung  zu  schätzen.  So  eint  sich  der  reinere 
Bericht  der  Alten  mit  der  allgemeinen  Analogie  der  Völkerge- 
schichte,  welche  nicht  zu  erkläreu  vermöchte,  wie  ein  viel  ver- 
zweigtes Urvolk  in  Hellas,  mit  wesentlicher  Eigenthümlichkeit 
ausgestattet,  von  einem  sich  über  dasselbe  ausbreitenden  Für- 


36)  Tittiuann’s  (Anipli.  24.)  Vcrmntliung,  Homer  möge  das 
Wort  Pa  nli  e 1 1 e n e n 11.2,  530.  so  gebraucht  haben,  passt  wenig- 
stens auf  den  Verfasser  des  eingesihohenen  Verses.  Hüllmnnn, 
Würdigung  des  delph.  Orakels.  1837.  8.  39  f . , hat  die  Idee  von  dem 
Ainphiktyonenrathe  als  eigentlich  hellenischem  Institute  weiter 
ausgespomicn.  — 37)  Hcsych.  EU«  1,  1180.  — 38)  Find.  Ol.  9,  1. 
und  Schot. 
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stenstammc  und  dessen  geringem  Gefolge  habe  seiner  Nationa- 
lität entäussert  werden  können.  Die  Anfänge  der  Umwandlung 
des  altpelasgischen  Zustandes  in  den  heroischen,  lassen  sich 
nicht  chronologisch  nachweisen,  nur  in  der  Ansicht  der  Sage 
und  Dichtung  einzelne  Spuren  verfolgen.  Nehinlich  gleichwie 
die  Pelasger  dem  Naturculte  anliingen,  so  wird  aucli  der  pe- 
lasgische  Zustand  des  öffentlichen  Wesens  in  den  einzelnen  Land- 
schaften durch  Fürstennamen  bezeichnet,  in  denen  pcrsonificirte 
Naturgegenstünde,  Fluss,  Berg,  Beschaffenheit  des  Bodens  u.  s.  w. 
erkennbar  sind,  als  Inachos,  Eurotas,  Lykaon,  Kranaos,  Pia- 
sos  u.s.  w.  Mit  deren  Aufhoren  tritt  die  heroische  Geschlechts- 
folge, Verwandtschaft  oder  Genossenschaft  der  Fürsten  ein,  die 
durch  den  später  gefertigten  Stammbaum  bis  zu  Hellen  hinauf- 
geführt worden  ist. 

Die  Ansicht  von  dem  öffentlichen  Zustande  in  der  heroi- 
schen Zeit,  der,  je  weiter  das  Staatsleben  in  der  Wirklichkeit 
sich  ihm  entfremdete,  um  so  glänzender  erschien,  hatte  eine 
natürliche  Rückwirkung  auf  die  Schätzung  des  Altpelasgischen. 
Homer  erwähnt,  wie  oben  gedacht,  der  Pelasger  in  Ehren; 
doch  nennt  er  das  Volk  selbst  nur  als  in  Asien  bei  den  Troern 
und  auf- Kreta  wohnhaft;  im  hellenischen  Festlande  aber  einen 
pelasgischen  Zeus.  Nachher  .aber,  als  die  Herrlichkeit  des  he- 
roischen Fürstenthums,  gleichwie  eines  allein  legitimen,  im 
Nachklange  des  homerischen  Epos  immer  höher  gehoben  wurde, 
und  die  Völker  durch  den  ehemaligen  Vorstand  heroischer  Für- 
sten eine  Art  von  Würde,  als  altkönigliche  bekamen,  er- 
schienen die,  welche  man  als  ausser  diesem  Zustande  des  öf- 
fentlichen Wesens  befindlich  zu  denken  gewohnt  war,  die  des 
epischen  Glanzes  nicht  Thcilhaftigcn , also  vorzugsweise  die  nicht 
von  heroischen  Fürsten  regierten  Pelasger,  als  ihm  fremdartig, 
ihm  entgegengesetzt  39).  Deu  Ausschlag  hiebei  gaben  die  oben 
erwähnten  Uebertrngungen  des  Wesens  des  wirklich  aus  dem 
hellenischen  Staatensystem  ausgeschiedenen  vereinzelten  pelas- 
gischen Stamms,  der  tyrrhenischen  Pelasger,  auf  das  alte  Volk. 
Neben  dieser  politischen  Ansicht  aber  blieb  unleugbar  auch  die 
Verschiedenheit  des  religiösen  Charakters  des  alten  und  neuen 
Geschlechts  nicht  ohne  bedeutenden  Einfluss.  Der  einfache  Na- 
turdienst der  alten  Zeit  sank  vor  dem  jugendlich  üppigen,  in 
sinnlicher  Lebensfülle  schwelgenden  Culte  eines  menschenähn- 
lichen Göttergeschlechts,  so  dass  man  das  alte  Edle  und  Reine 
nicht  mehr  zu  erkennen  und  zu  schätzen  vermochte.  Daher 
Herodotos  Befangenheit  in  der  Würdigung  desselben. 


39)  Kntsprechend  ist,  dass  Priamos  des  lelegischen  Königs  Al- 
tes Tochter  zuui  Kebs weihe  hatte.  Hom.  II.  21, 85.  88. 
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Nach  Allein  aber  erscheint  das  Pelasgisclie,  -wie  man 
cs  auch  ansehe,  als  die  Dämmerung  vor  dein  Tageslichte;  wir 
vermögen  nicht  von  dem  Verhältnisse  der  einzelnen  Stämme  zu 
einander  in  ihrer  Gesoudertheit  und  Gesainmtheit , nicht  von  den 
öffentlichen  Einrichtungen  Näheres  anzugehen.  Was  in  dein 
Pelasgischen  gekeimt  hatte,  gedieh,  befruchtete  sich  und  reifte 
in  dem  Hellenischen;  wenn  dort  eiu  einfaches  Naturleben 
unterging,  so  sprosste  dafür  reiche  Fülle  gesteigerter  Thatkraft 
hervor.  Mochten  also  die  oben  bezeichneten  verachteten  Ueber- 
bleibsel  des  einst  wackern  pelasgischen  Geschlechts  ursprünglich 
auch  dessen  Tugenden  gehabt  haben,  so  bewährt  sich  hier  doch 
der  historische  Satz,  dass  das  an  sich  nicht  Unedle  nach  Ent- 
wickelung eines  hohem  übermächtig  herrschenden  Lebeuspriu- 
cips  nicht  allein  nicht  fortschreite,  sondern,  indem  es  zurück- 
bleibt, auch  von  seinem  cigenthüinliclicn  alten  Wcrthe  verliere; 
wiederum,  wenn  nachher  die  Hellenen  unter  ungleichartigen 
äusseru  Bedingungen  etwas  gleichartiges  Nationales  behielten, 
so  offenbart  sich  darin,  dass  das  Volksthum  mit  der  Entwicke- 
lung des  Hellenischen  seine  volle  Kraft  erhalten  hatte. 


e.  Stämme,  Staaten  und  F ü r sten  g e s ch  le  c liter 
der  heroischen  Zeit. 

§.  13. 

Begehren  wir  nun  eine  Ueberselmu  der  Bestandtheile 
des  hellenischen  Volkes  in  der  Zeit , wo  cs  schon  den 
heroisch -hellenischen  Charakter  angenommen  hatte,  aber  noch 
nicht  den  Gesammtnamen  Hellenen  führte,  also  in  der  Zeit  der 
Heerfalirt  gegen  Troja  und  einige  Menschenalter  zuvor,  und 
sehen  wir  zunächst  ab  von  der  mythischen  Herogonie  und  der 
dadurch  bedingten  hellenischen  Ansicht  von  der  Entstehung  und 
Gestaltung  von  Staaten , so  erscheinen  als  die  beiden  mächtig- 
sten und  am  weitesten  verzweigten  Stämme  die  Aeoler  und 
die  ihnen  stammverwandten  Achäer1).  Ihre  Namen  haben 
mit  denen  der  Pelasger,  Kureten  u.  a.  gemein,  dass  sie  von 
einzelnen  Stammnamen  verallgemeinert  wurden,  so  dass  der 
äolische  den  grössten  Theil  der  Heroenfürsten  umfasste  3)  und 
der  achäische  als  Gcsammtname  der  Heroennntion  gebraucht 
wurde. 


11  Strli.  8,  333.  von  den  lakonischen  Achäern  AloXixov  lövovs. 
Ehen  so  Pindar.  Nein.  11,43.  — 2)  Davon  weiter  unten.  Hicher 

aber  gehört  Herod.  7,  95.:  AloXüs  ät  — io  naXat  xaXiö/ieyoi  Jle- 
Xaayof  und  Ktyiu.  M.  27,  24.:  AloXtif  Jiti  rd  (x  noXXwy  I9ytöy  cvy>j- 
&1>o io&ai.  Zur  Gesell,  der  Aeoler:  Clinton  F.  Hell.  1,45  f. 
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Die  Aeoler  hotten  zur  eigentlichen  Heimat  das  Thailand 
des  Peneios,  ihre  Landschaft  entsprach  ungefähr  dein  nachma- 
ligen Thessaliotis;  ein  Hauptstanun  derselben  waren  die  liöo- 
ter,  welche  um  Arne  oder  Kierion  daselbst  wohnten3); 
ein  zweiter  waren  die  Min  rer,  deren  wichtigste  Ansiedlung 
Orchomenos  am  kopaischen  See  war  4),  die  aber  auch  in  Thes- 
salien um  lolkos,  auf  Lemnos  und  später  in  Lakonien  gefunden 
werden  und  denen  der  Mythus  von  der  Argonautenfahrt 
nngehdrt  *).  Achäer  wohnten  an  beiden  Abhängen  des  von 
ihnen  benannten  Gebirges , welches  die  Elusstliäler  des  Peneios 
und  Sperclieios  von  einander  trennt;  es  sind  die  Stammväter 
der  nachherigen  phthiotischen  Achäer;  zu  ihnen  gehörten  die 
Hellenen  und  Myrmidonen  5).  Abgesondert  von  jenen 
aber  wohnten  ebenfalls  den  Aeolern  verwandte  Achäer  auch 
in  den  östlichen  Landschaften  des  Peloponnes,  Argolis  und  La- 
konieu  6);  und  wenn  im  Norden  der  Heldenstamm  des  Achil- 
leus den  Achäern  hohe  Bedeutung  gab,  so  hier  die  Macht  der 
Atriden. 

Die  nachher  in  dem  hellenischen  Gesammtvolke  am  höch- 
sten emporragenden  Stämme,  Dorier  und  loner,  in  der  Ilias 
und  Odyssee  nur  beiläufig  genannt  7),  waren  von  geringer  Be- 
deutung. Die  Dorier,  in  dem  thessalischcn  Hellas  als  Volk 
des  Deuknliou , daun  Nachbarn  der  Lapithen  in  Hestiäotis,  nach- 
her am  Pindos,  dann  am  Oeta  in  Dryopis,  das  von  ihnen  Do- 
ris benannt  ward,  und  aus  welchem  vertriebene  Dryopen 
sich  nach  Argolis  (Herinione  und  Asine),  Euböa  (Styra  und  lia- 
rystos)  wandten  8),  mögen  bei  der  Heerfahrt  nach  Troja  nicht 
unbetheiligt  geblieben  seyn ; ihre  Mannen  zogen  etwa  mit  den 
Lokrcrn  oder  Phokeern.  Wenn  auch  mehrmals  gewandert,  schei- 
nen sie  doch  eine  gewisse  Abgeschlossenheit  und  dann  im  Ge- 
birgslande  Doris  kernhafte  Tüchtigkeit  bewahrt  zu  haben ; cs 
konnte  von  ihnen  heissen,  was  Tacitus  von  deu  Langobarden 
sagt : Paucitas  nobilitat.  in  ihnen  sieht  Herodotos  den  Stamm 
der  eigentlichen  Hellenen  9). 


3)  l>iod.  4,  02.  Tliukyd.  2,  57.  Oie  Ausmittlung  dieses  Arne- 
Kieriou  im  Flusstliale  des  Peneios,  ausser  welchem  es  allerdings 
ein  »weites  Arne  an  der  Küste  des  pagasetischen  Busens  gegeben 
»u  haben  scheint,  s.  Leakc  North.  Greece  4,501  f.  und  O.  Müller 
zur  Karte  des  uürdl.  Grl.  18  f.  l)ie  Monographie:  1).  Pt.  Adr.  Kop- 

pius  Spec.  exhib.  bist.  Boeotorum,  Grouing.  1830,  ist  hiebei  nicht 
zu  gebrauchen.  — 4J  Ph.  Buttmann  im  Mythologus  2,  194  f.  O.  Mül- 
ler Orchomenos  und  die  Minyer.  1820.  — 5)  Hom.  II.  2 , 083.  — 

61  C.  K.  Merleker  Achaicor.  LL.  3.  1837.  S.  1 — 11.,  der  sich  jedoch 

wenig  auf  die  Geschichte  der  Achäer  in  weiterem  Minne  einlässt.  — 

7)  S.  oben  §.  12.  N.  19.  — 8)  Müller  Dor.  1,  27.  41.  — 9)  Herod. 

1,  56.  Vgl.  Hermann  §.  8.  N.  17. 
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Weiter  verbreitet  waren  die  loner  (’Iüovi f),  deren  Ur- 
geschichte durch  die  Einmischung  der  hier  völlig  abenteuerlichen 
Herogonie,  welche  sie  durch  einen  der  zwei  mythischen  Enkel 
des  Hellen,  Ion  und  Achäos,  Söhne  des  landflüclitigen  Xuthos, 
zu  hellenisiren  gesucht  hat  8 •>),  völlig  entstellt  worden  ist.  Ihre 
Mutterheimat  scheinen  sie  an  der  Ostküste  des  ionischen  Mee- 
res gehabt  zu  haben  10);  von  da  zogen  sie  ostwärts,  analog 
mit  der  Zuglinie  der  Stamme,  die  sich  von  Epeiros  aus  über 
den  Pindos  hin  gen  Osten  bewegten;  sie  besetzten  die  pelo- 
ponnesische  Nordküste  Aegialeia  **)  und  breiteten  sich  aus  über 
die  Landschaft  Kynuria  — deren  Bewohner,  die  später  ge- 
nannten Kynurier,  auch  im  südwestlichen  Arkadien  Stamm- 
verwandte hatten  und  für  ein  autochthonisches  Volk  des  Pelo- 
ponnes ionischen  Stamms  galten  la)  und  von  dem  wunderbarer 
Weise  sich  ein  Ueberrest  in  den  heutigen  Zakoncn  am  Ma- 
levo  (Parnon)  erhalten  zu  haben  scheint  ls)  — , ferner  über 
die  argolische  „Akte”14),  über  Attika  und  Euböa15),  wo  die 
thrakischen  Abanten  in  der  historischen  Zeit  nicht  mehr  gefun- 
den werden ; in  Attika  tritt  der  ionische  Charakter  mit  'llie- 
seus  als  herrschend  hervor.  Vertrautheit  der  loner  mit  dem 
Meere  giebt  sich  auch  in  der  Verehrung  des  Poseidon  zu  er- 
kennen 1S).  Den  Doriern  als  Hellenen  stellt  sie  Herodotos  als 
Pelasger  entgegen  1 7). 

Die  poetische  Sage,  welche  die  Dorier  und  loner  kaum 
beachtet,  hat  dagegen,  ausser  den  Aeolern  und  Achäern,  nicht 
nur  mit  Erinnerungen  an  fabelhafte  Urstüraine,  als  Kentauren, 


9h)  Euripid.  Ion.  Apollod.  1,7,  2.  Strb.  8,  383.  Paus.  7, 1,2. 
Vgl.  Clinton  F.  Hell.  1,  53  f.  — 10)  Waren  die  Phäaken  ihnen 

verwandt?  Bei  jenen  waren  zwölf  Gaue,  wie  nachher  hei  den 
lonern:  Hom.  Od.  8 , 390.,  doch  nach  Wclcker  (Rhein.  Mus.  1833. 
219  f.)  wären  die  Phäaken  total  mythisch!  Buttmann,  iih.  die  myth. 
Verbind.,  in  Bcrl.  Abhandl.  1818.  1819.  iS.  222  f.,  nimmt  an,  der  io- 
nische Stamm  sey  im  ganzen  Peloponnes  und  darüber  hinaus  nach 
dem  nördlichen  Hellas  verbreitet  gewesen,  findet  den  ionischen 
Namen  in  lasos,  Io,  lasion , lason,  lolkos  (’/nwAxoj) , und  rechnet 
Danaer,  Achäer  und  Argeier  zu  ihnen  — eine  ansprechende,  aber 
nicht  sicher  zu  begründende  Hypothese.  Eben  so  wenig  begründet 
ist  die  Ansicht  in  G.  Uebelen,  zur  Urgesch.  d.  ion.  Stammes,  Mutig. 
1837,  der  in  den  lottern  gar  nicht  einen  alten  Volksstamm , sondern 
nnr  eine  Schar  von  Mischlingen  und  des  Namens  Existenz  nicht  vor 
der  Wanderung  nach  Asien  anerkennen  will.  — 11)  Strb.  8,  383. 

386.  — 12)  Herod.  8,  73.  — 13)  Fr.  Thiersch  über  die  Sprache 

der  Zakonen,  in  Münch.  Abhandl.  B.  1,  577  f.  — 14)  Von  Epidau- 

ros  s.  Str.  8,  374.  Pausan.  2,  26,  2.  7,  4,  3.  und  Müller  Dor.  1 , 81.; 
von  Trözen  dens.  82.  Vgl.  Schümann  Antiq.  T.  P.  Graec.  Iih.  2.8.5. 
N.  5.  — 15)  Tlmk.  7,  57.  Von  Attika  s.  Hermann  gr.  St.A.  8.  05. 

»6,  5.  Von  Euböa  dens.  77.  N.  3.  — 16)  Thescus  — poseidoniseber 
Heros;  s.  Müller  Prolegom.  271.  272.  — 17)  Herod.  1,  56. 
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Phlegyern,  Lnpithen,  sondern  auch  mit  historischen  Stämmen, 
bei  denen  sic  zweifelhaft  lässt,  ob  sie  peinsgisch  oder  helle- 
nisch seyn  sollen,  zu  thun,  als  mit  Epeiern,  Aetolern, 
Lokrern,  Phokcern,  Athenern,  Kretern,  Abanten, 
Kephallenen  und  andern  Inselbewohnern  des  westlichen  Mee- 
res. Eine  Ueberschnu  sämmtlichcr  Stämme  der  heroi- 
schen Zeit  mit  Bezeichnung  ihrer  Landmnrken  und  ihres  po- 
litischen Verhältnisses  zu  einander,  ist  eine  fast  unauflösbare 
Aufgabe.  Der  homerische  Schiifskatalog  hat  zu  viele  Ein- 
schiebsel späterer  Ambition,  als  dass  er  für  einen  sichern  Führer 
gelten  könnte;  es  ist  mit  ihm  wie  mit  den  vielfach  gefälschten 
Ansprüchen  an  die  Ehre,  bei  Platää  mitgefocliten  zu  haben:  es 
ist  daher  eine  verfängliche  Aufgabe  mit  einer  statistischen  Ue- 
bersicht,  doch  muss  der  Versuch  gemacht  werden  I8). 

1.  Thessalien  bildete  keinen  Gcsammtstaat , hatte  keine 
Gesainnflhohcit ; der  Schilfskatalog  führt  neun  Heerscharen  mit 
besondern  Führern  an:  1)  Myrmidoncn,  Hellenen  und  Achäer 
unter  Achilleus,  2)  die  Schar  des  Protesilaos  aus  Pliylake,  Py- 
rasos,  Iton  u.  s.  w. , 3)  die  Mannen  des  Etimelos,  aus  Pherä, 
lolkos  u.s.  w. , 4)  Philoktetes  Mannen,  aus  Methone,  Thauma- 
kia  u.  s.  w. , 5)  die  Mannen  des  Podaleirios  und  Machaon,  aus 
Trikka,  Ithoine,  Oichalia  u.s. w. , 6)  die  des  Eurypylos,  aus 
Ormenion,  Asterion  u.  s.  w.,  7)  Polypoites  Schar,  aus  Argisa, 
Gyrton  u.s.  w.,  der  Nachbarschaft  des  Pelion  und  der  Aethiker, 
8)  die  Enienen  und  Perrhäber  aus  der  Gegend  von  Do- 
dona  und  des  Titaresios,  9)  die  Magneten19).  Dazu  sind 


18)  Per  S ch  i (Ts  k at  a 1 og  beginnt  mit  den  Böotern  und  schliesst 
mit  den  Völkern  des  nachherigen  Thessaliens.  Pies  ist  eben  so  auf- 
fallend, als  die  Versetzung  der  Böoter  aus  dem  peneisclien  Tlial- 
landc,  wo  sie  zur  /.eit  des  trojanischen  Kriegs  wohnten,  nach  dem 
Lande  der  Kadineionen  von  Theben  unhistorisch ; ist  es  erlaubt,  hier, 
zwischen  den  Zeilen  lesend,  Motive  davon  vorzubringen,  so  möchte 
jene  Rangordnung  doch  vermuthen  lassen , dass  dem  gewaltigsten 
der  äolischen  Stämme,  den  Böotern,  aus  doppeltem  Grunde  der 
erste  Platz  gegeben  worden  sey , nehmlich  weil  sie  in  ihren  tlics- 
salischen  Wohnsitzen  der  mächtigste  der  nördlichen  Hellenen  und 
zwar  des  massenhaftesten  Stamms,  der  Aeoler,  waren,  und  weil 
die  Grundlage  zu  den  homerischen  Gedichten  äolisch,  Homer  so  gut 
als  Hesiod,  Aeoler  gewesen  seyn  mag.  Pies  Ist  nicht  eben  weit 
entlegen  von  der  Peutung  der  Alten  , welche  dahin  geht , dass  den 
Böotern  wegen  der  Musen  am  Helikon  der  Vorrang  gegeben  wor- 
den scy.  Vgl.  Limburg -Brouwer  hist,  de  la  civilisation  etc.  4,  332. 
Schwieriger  möchte  es  seyn  zu  erklären , warum  die  Stämme  des 
nachherigen  Thessaliens  zuletzt  kommen;  sicherlich  ist  die  Anord- 
nung des  Schiffkatalogs  seltsam  genug,  und  dem  Pichler  der  home- 
rischen Gesänge  zuversichtlich  genug  abzuspreclien , um  anders,  als 
aus  Gesetzen  der  Naturpoesie  bei  seiner  Erklärung  zu  verfahren.  — 
19)  Hom.  II.  2,  681—759. 
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noch  anzuführen  10)  die  Dolopes,  welchen  Phoinix  als  Pe- 
leus  Statthalter  gebot20),  und  11)  die  Aethiker,  die  aiu 
Piudos  wohnten  2I). 

2.  Bootien.  Hier  gab  es  zwei  herrschende  Staaten:  1) 

der  pelasgischen  Kaduieioueu  (tyrrhenischer  Pelasger?),  mit 
der  Hauptstadt  Theben,  oder  vielmehr  der  Burg  Kadineia. 
Von  ihnen  ward  das  gesaininte  Land  Kadineis  genannt22), 
ln  einen  üppigen  Sagenreiehthmn  verhüllt  giebt  sich  doch  ein 
Conflict  zwischen  den  Ivadmeiouen  und  den  peloponnesischeu 
Achäern  zu  erkennen,  in  dessen  Folge  die  Kadmeiouen  besiegt 
und  die  alte  Stadt  Theben  iui  sog.  Epigonenkriege  zerstört 
wurde.  Daher,  scheint  cs,  mag  im  Schitlskatalog  nur  eines 
Hypothebii  gedacht  worden  seyu  23);  2)  der  Miuyer  mit  der 

Hauptstadt  Orchomenos,  die  im  Schitlskatalog  abgesondert  von 
den  Bootern  aufgeluhrt  werden. 

3.  Phokis  mit  Delphi  (Python)**).  ■» 

4.  Lokris,  wo  zuvor  Leleger  gewohnt  haben  sollten, 
von  deren  Vertreibung  oder  Auswanderung  nicht  die  Hede  ist, 
auf  welche  also  das  Hellenische  sich  übertragen  haben  musste. 
Opuntische  und  epikuemidische  Lokrer  werden  noch  nicht  un- 
terschieden *•'),  die  ozolisrheu  ganz  übergangen. 

Die  Dry  open,  zwischen  dem  Oeta  und  Parnass  im  uarli- 
herigen  Doris  wohnhaft,  bis  die  Dorier  sie  von  dort  vertrieben, 
nachher  in  Argolis  u.s.  w.  angesiedelt,  werden  so  wenig  als  die 
Dorier  bei  der  Heerfahrt  angeführt. 

5.  Euböische  Abanten28). 

Auch  die  Insel  Skyros,  von  Dikäarchos  pelasgisch  ge- 
nannt, Wohnsitz  von  Dolopen,  die  späterhin  als  Seeräuber 
erscheinen,  wurde  durch  die  Mythen  vou  Achilleus  Aufenthalte 
dnsclbst  und  seinem  dort  gezeugten  und  erzogenen  Sohne  ISeo- 
ptolemos  in  die  troische  Heerfahrt  verflochten  21 ) ; doch  ist  nicht 
die  Rede  von  Mannen , welche  Skyros  gestellt  habe. 


20)  Horn.  II.  9.  480.  — 2t)  llesycli.  stiötxH-  Sic  vverdeu  Huin. 

11.2,744.  so  erwähnt,  als  wären  sic  dem  Uelleueuverein  fremd  ge- 
wesen. — 22)  Müller  Orcliom.  118.  Thukyd.  412.  /air  Mv  thenge- 

schichtc  Thebens  s.  Müller  Orchora.  207.  21ti.  461.  li.  Unger  Thehana 
Paradoxa.  Hat.  1839.  Welcker  üb.  eine  krel.  Cuionie  in  Theben, 
Bonn  1824.  J.  Cr.  Scheibet  Beiträge  zur  keim  miss  der  alten  Welt. 
1800.  2 Ilde.,  für  die  tlcscliichte  Thebens  überhaupt  nur  wenig 
brauchbar.  — 23)  II.  2,  505. : oi  iS'  'Y;io!h}ßaf  ti/ov.  Der  Katalog 

führt  die  Höoter  als  im  nachherigeu  Böotieu  wohnhaft  au  , doch  aber 
nicht  Theben,  das  doch  entschiedeu  Hauptstadt  seit  der  bootischeu 
Einwanderung  war.  Seltsam  1 Die  Allen  suchten  sich  durch  Annahme 
einer  Vertreibung  der  Büoter  nach  dem  thessalisehen  Arne  zu  hel- 
fen: Strh.  9.  401.;  dadurch  wird  aber  der  homerische  Text  immer 
noch  nicht  historisch  correct.  — 24)  II.  2,  517  f.  — 23)  Das.  2, 

527  f.  — 20)  Das.  2,  536  f.  Vgl.  l’llugk  Kuboirar.  rr.  speciin.  1829. 
27)  II.  9,  668.  19,  326.  Odyas.  11,  506.  Vgl.  Nilzach  das.  11.  3,  287  f. 
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§.  13.  Stämme  11.  s.  \v.  tlcr  heroischen  Zeit. 

6.  Athen,  wozu  Megaris  gehörte,  das  in  dem  Katalog 
nicht  besonders  genannt  wird,  wie  denn  auch  kein  attischer 
Ort  ausser  Athen.  Seine  Mythengeschichte,  von  Kekrops  und 
Kfechtheus  bis  auf  Theseus,  ist  im  Vergleich  mit  der  argeii- 
sclien,  thebuischen  ^u.  a.  dürftig;  die  homerischen  Gesänge 

- schweigen  fast  ganz  und  gar  darüber  Selbst  Theseus  stand 

im  altern  Mythus  gar  nicht  als  bedeutend  da.  Die  Athener 
haben  späterhin  Verse  eingeschohen , um  Theseus  öfter  vorzu- 
führen **);  wie  aber  kam  es,  dass  bei  solchen  Fälschungen 
nicht  auch  ein  Ort  so  alten  Ruhms  wie  Eleusis  eingeführt  wur- 
de? wiederum  was  für  Schlüsse  über  Homer,  d.  h.  hier  den 
ersten  Verarbeiter  des  SagenstofTs,  nicht  den,  welcher  ihm  die 
nachherige  ionische  Sprarhform  • gab  30),  als  angeblich  ioni- 
schen Dichter  lassen  sich  daraus  ziehen,  dass  Athen  so  karg 
abgefunden  wird,  und  dass  die  Inner  gar  nicht  genannt  werden? 

Salamis  war  nach  dem  Aenkidenmythus  an  den  von  Ae- 
gina  flüchtig  gewordenen  Telamon  gekommen  und  dessen  Söhne 
Aias  und  Teukros  führen  salmninisehe  Mannen;  der  Vers,  der 
sie  den  Athenern  zugesellt  3I),  gehört  zu  den  eingeschobenen. 

7.  Der  Staat  des  Agamemnon,  mit  der  Hauptstadt  My- 
kenü.  Hier  scheint  spätere  Fälschung  die  Wahrheit  gänzlich 
überdeckt  zu  haben.  Die  argeiischen  Rhapsoden  mögen  die 
Schuld  davon  tragen32).  Mykenä  und  Argos,  nach  Strnbon 
weniger  als  50  Stadien  von  einander  entfernt  32  ••),  reich  an 
Mythen  von  Danaos,  Akrisios,  Perseus,  Herakles,  I’elops  und 
dessen  Geschleckte,  die  nachher  durch  die  über  Mykenä  herr- 
schenden Argeier  so  gemischt  worden  sind , dass  das  Mykc- 
liäische  und  Argciische  sich  schwer  unterscheiden  lässt,  wobei 
aber  durchweg  das  Argeiische  auf  Kosten  des  dalnn  übertrage- 
nen Myhenäisehen  erhoben  wird  33),  gelangten  unter  Againe- 


28)  Oflvss.  7,  80.  ’EptySjjoc  jivnvov  diuov  uml  11,322.  von 
Theseus  und  Ariadne  sind  fast  das  Kln  und  All.  Von  den  atheni- 
schen Mythen  s.  unten  §.  40.  — 29)  11.  I , 26.'».  Od.  II,  63t.  — 

30)  Ks  ist,  meinen  wir,  ausser  Zweifel,  dass  hei  den  homerischen 
Gedichten,  wc  hei  den  Nibelungen,  zwischen  einer  ältern  Form  und 
einer  jungem,  durch  welche  jene  sich  gänzlich  unserer  Erkenntniss 
entrückt  hat,  unterschieden  werden  müsse.  Wenn  wir  nun  alter 
das  Aeolische,  als  das  Grundinteresse  der  Ilias,  geltend  machen, 
so  ergieht  sich,  dass  die  Ansicht  Schuharths  (Ideen  iiher  Homer  und 
sein  Zeitalter)  dennoch  der  unsrigen  nicht  zum  Grunde  liegt.  (Jeher 
andere  Ansichten  an  einem  andern  Orte.  — 31)  II.  2,  558.  — 32) 

Herod.  5.  67.  Vgl.  Müller  Aeginet.  24.  — 32  h)  Strb.  9,  372.  — 

33)  lieber  die  Verwechselung  Mvkenä’s  und  Argos’  hei  den  Tragi- 
kern s.  Strb.  9 , 377.  Norh  bedürfen  Mykenä  und  Argos  einer  er. 
schöpfenden  Monographie.  Gell’s  Argolis,  J.ond.  t8IO. , ist  wegen 
sperioller  Forschung  nach  den  Ruinen  alter  Orte  in  Ehren  zu  hal- 
ten; M.  Lunini  prolegomena quib.  mythlcae  Argolidia  historiae 
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innon  auf  den  Gipfel  der  Macht  **).  Nun  aber  sondert  der 
Katalog  Argos  davon,  setzt  dahin  den  Aetoler  Dioinedes  und 
macht  zu  dessen  Wairengenossen  die  Mannen  von  Tiryns,  Her- 
mione,  Asine,  Trözeu,  Epidauros,  Aegina  **).  Darin  ist  ar- 
geiische  Ambition  zu  argwöhnen;  sie  wollte  nicht  bloss  Freiheit 
von  Mykenä , sondern  auch  Hoheit  über  Orte,  die  ihm  nach- 
her dieselbe  streitig  machten,  und,  wie  Aegina,  damals  eigene 
Fürsten  von  einem  Stamme  thessalischcr  (myrmidonischer)  Aeo- 
liden  hatten  33  b) ; der  Sitz  der  Herrschaft  über  Argolis  war  aber 
unbestreitbar  in  Mykenä,  und  Argos  gehörte  dazu;  daher  Da- 
naer, Arg  ei  er  als  Gesammtbezeichnung  der  Hellenen.  Aga- 
memnon’s  Herrschaft  begriif  nach  dem  Katalog  auch  Korinth, 
vormals  Ephyra  benannt,  das  früher  Aeoliden,  Sisyphos  u.  A., 
zu  Königen  gehabt  hatte36),  Sikyon,  das  ebenfalls  sich  eines 
uralten  (priesterlichen?)  Fürstenthums  rühmte,  jedoch  in  dem 
dort  hochverehrten  Adrastos  schon  eine  argeüsche  Zumischung 
zu  seinen  Mythen  erhielt  36  b) , endlich  das  nachmalige  Achaja, 
mindestens  die  Städte  Pallene,  Aegion,  Helike  37),  wobei  aber 
der  Ion  er,  die  damals  Achaja  bewohnten,  so  wenig  als  der 
ionischen  Kynurier  in  Orneä  und  der  nachherigen  Landschaft 
Kynuria  gedacht  wird. 

8.  Lakedämon  unter  dem  Atriden  Menelaos.  Orestes 
und  sein  Sohn  Tisamenos  vereinigten  die  Staaten  von  Argos, 
Mykenä  und  Lakedämon  37  b).  Ainyklä  war,  wie  es  scheint, 
Hauptstadt  der  Achäer. 

9.  Eines  messenischcn  Staates  wird  iin  Schiffskataloge 
nicht  gedacht;  es  scheint  als  ob  Messenien  theils  zum  Gebiete 
des  Menelaos  oder  selbst  des  Agamemnon  37  c),  theils  zu  dem 
des  Nestor  gehörte  38) , welcher  ausserdem  die  Landschaft  der 
Kaukonen  im  nachherigen  .Triphylien  und  Pisatis  begriff39)'; 
ob  Nestors  Pylos  das  triphylischc  oder  das  messenischc  war,  ist 
zweifelhaft  *9J. 


primordia  adumbrantur , I)orp.  1832  , befassen  sich  zu  sehr  mit  den 
leidigen  Pelasgern,  um  zu  dem  rechten  Ziele  kommen  zu  können, 
lieber  Mykenä,  das  Schatzhaus  des  Atreus  u.  a. , s.  noch  Lenke 
Mor.  2,  3C4  — 386.  und  L.  v.  Klenzc  aphor.  Beinerkk.  530  f.  — 34) 

Thuk.  1,  9.:  'Ayafi.  rwy  Tore  Jvrduti  npovytoy  x.r.JL.  — 35)-  II.  2, 

559  f.  — 35  b)  Dies  wohl  historischer  als  die  später  von  Pindar, 

litt  hui.  8,  39  f. , geltend  gemachte  mythische  Verbindung  Aegiua’s  mit 
Böotien.  — 36)  II.  2,  570.  Paus.  2,  4,  3.  Vgl.  Wagner  rr.  Cor. 

spcc.  1824.  — 36  h)  Paus.  2,  5.  6.  und  Kusel).  Chron.  1,  253  f.  2,  23. 
Kd.  Ven.  Herod.  5,  67.  von  Adrast.  Vgl.  Hagen  Sicyonica.  1831, 
Gompf  Sicyonic.  spcc.  1.  2.  1832.  34.  — 37)  II.  2,  574.  75.  — 37  b) 
Pausau.  2,  18,  5.  — 37c)  Die  sieben  Städte  b.  llom.  II.  9,  150.  — 

38)  Strb.  8.  358.  Pausan.  4,  3,  1.  — 39)  Horn.  II.  2,  591  f.  Od.  8, 

366.  und  Strb.  8,  350.  Müller  Orchoin.  363.  — 40)  S.  die  weitläuf- 

ige Krürtcrung  für  das  triphylische  b.  Strb.  8,  351  f.  Für  das  mes- 
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10.  Arkadien,  das  mehre  grossenthcils  ron  einander 
unabhängige  kleine  Gebiete  hatte,  von  denen  Orchoinenos,  Man- 
tineia,  Tegea,  Farrliasia  u.  a.  im  Katalog  genannt  werden4*); 
doch  giebt  der  Mythus  den  Arkadern  Gesammtkdnigc,  die  von 
Pelasgos,  Lykaon  u.  A.  abstammen  sollten  4‘-*). 

11.  Staat  der  Epeier  in  Bnprasion , Elis  u.  s.w.43). 

12.  Die  Aetoler,  Gesnmmtvolk,  statt  der  früher  gegen 
einander  streitenden  Stamme , der  äolischen  Aetoler,  die  aus 
dem  Peloponnes  von  den  Epeiern  abstainmen  sollten  und  deren 
Burg  Kalydon  war,  und  der  Kureten,  die  Pleuron  zum  Haiipt- 
platze  hatten  44). 

13.  Die  Inselbewohner  im  ionischen  Meere,  Kcphalle- 
nen,  deren  Insel  in  der  Odyssee  Same  oder -Samos  genannt 
wird,  Zakyuthier,  Ithakener  u.a.v  unter  Odysseus  Kriegs- 
führung 45).  Besonders  werden  die  Mannen  von  Dulichion 
und  den Echinaden  angeführt *6).  Dagegen  wird  der  Akarnanen 
nicht  gedacht , aber  wohl  sind  sie  unter  den  Männern  des  „Fest- 
landes” den  Inseln  gegenüber47),  die  Odysseus  mitführte,  zu 
verstehen. 

14.  Der  Staat  von  Kreta,  mächtig  unter  Minos,  einer 
bei  allem  mythischen  Behänge  doch  historischen  Persönlichkeit, 
der  über  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  die  Südwestküste 
Kleinasiens  gebot  48),  berühmt  als  Insel  von  hundert  Städten 
(cxaTOjH7ioA«f) , ron  welchen  Ivnossos,  Gortyna,  Lyktos,  Mile- 
tos,  Phaistos  u.  a.  genannt  werden,  im  Verbände  mit  den  Hel- 
lenen des  Mutterlandes  auch  zurZeit  der  troischen  Heerfahrt 49). 
Dass  von  Rhodos,  Syme,  Kos  u.  a.  hellenische  Mannen  zum 
troischen  Zuge  gekommen  seyen,  ist  unbezweifelt  eine  Antici- 
pation  des  Scbiffskatalogs  150 ).  Dagegen  ist  zu  fragen,  warum 
die  auf  Lemuoi  wohnenden  Minyer  nicht  aufgeführt  werden'? 
Und  wer  waren  die  Sinti  cs  mit  ihrer  rauhen  Sprache  (dyptd- 

<f  (ÜVQl)  5I)  ? 

Die  Zahl  der  im  Schiffskatalog  angeführten  Orte  ist  an- 
sehnlich genug;  es  fehlen  wenige  der  nachher  bedeutend  ge- 
wordenen Städte;  inwieweit  nun  unter  jenen  Orten  Burgen 


senisrhe  erklärt  sich  Leake  Mor.  1 , 416.  und  aufs  Entschiedenste 
Puill.-Bobl.  1 13.  135.  Anders  s.  Müller  Orcliom.  363.,  vgl.  Hermann 
Gr.  St. A.  8-  *7,  13.  — 41)  Hom.  II.  2,  602  f.  — 42)  Paus.  8.4.5.  — 
43)  Hom.  II.  2,  615  f.  Od.  13,  275.  14,  297.  — 44)  Hom.  II.  9,  525  f. 

Vgl.  Hermann  a.  O.  17.  16.  — 45)  l»as.  2,  631  f.  Von  Manie  Odyss. 

1.  246.  3 , 671.  — 46)  Pas.  2, 605  f.  — 47)  oi  r‘  tjntiQor  ov 

r’J 1 dyiinfpat“  Ivfuoy to.  Pas.  2,  635.  Strb.  10,  451.  — 48)  Thukyd. 

I, 4.  8.  Hock  Kreta  2,  181.  die  Literatur  über  ihn  s.  Hermann  a.O. 
9,  8.  üeber  Kreta’»  Mtaatseinrichtungen  s.  unten  8-  29.  — 49)  Hom. 

II.  2,  645  f.  — 50)  Vgl.  Müller  Aegiuetic.  41.  — 51)  Odyss.  8, 294. 
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oder  Städte  zu  verstehen  sind,  ist  in  einem  der  folgenden 
Abschnitte  darzuthun. 

Das  heroische  Fürsten  thmn  ist  zum  Nachtheil  der 
realen  Grundlage  von  Staatsgebieten,  Dank  der  Vorliebe  der 
Hellenen  für  poetische  Personification,  in  der  Herogonie  und 
Fürstengenealogie  dergestalt  hervorgetreten,  vervielfältigt,  ver- 
zweigt und  in  einander  verflochten  worden,  dass  wir  die  un- 
erschöpfliche Productionskraft  der  Hellenen  bewundern  müssen, 
aber  uns  zugleich  über  diese  Fata  Morgana  zu  beklagen  haben, 
welche  mit  ihren  poetischen  Gebilden  die  Völkerverhältnisse 
fast  gänzlich  verdeckt  hat.  Indem  wir  auf  eine  Entwirrung 
dieses  aus  Poesie  ursprünglich  hervorgegangenen  und  nachher 
durch  klügelnde  Deutelei  vervollständigten  und  verwickelten 
Gewebes  verzichten  5-) , bemerken  wir  nur,  dass  der  Heroen- 
stamrn  der  Aeoliden,*  wozu  Sisyphos  in  Korinth,  Salmoneus 
in  Elis,  Perieres  in  Messenien,  Neleus  in  Pylos,  Athamas  in 
Orchoinenos,  die  Aeakiden  u.  A.  gerechnet  wurden,  für  am 
weitesten  verbreitet  galt53),  dass  die  tliebanischen  Labdaki- 
den  von  Kadmos  her  ihm  fremd  waren,  dass  der  Stamm  der 
Pelopiden  und  Atriden  durch  Usurpation  im  Peloponnes 
zur  Herrschaft  gekommen  zu  seyn  scheint  und  in  der  Feind- 
schaft zwischen  Agamemnon  und  Achilleus  auch  wohl  ein  Stamm- 
groll  verborgen  zu  liegen  scheint,  dass  der  Hcrakliden- 
stainin,  unter  dessen  Ahnen  Danaos,  Akrisios,  Perseus  u.  A. 
Vorkommen,  in  den  homerischen  Gedichten,  den  Namen  Danaer 
und  den  Heros  Herakles  ausgenommen , noch  der  mythischen 
Verherrlichung  ermangelt,  dass  nach  den  autochthonischen  und 
zum  Theil  aus  Klügelei  hervorgegangenen  athenischen  Kekro- 
piden  und  Erechthiden  5t)  in  Theseus  sich  ein  ioni- 
scher Fürstenstamm  darstellt,  Minos  einen  altkretischen  Für- 
stenstamm repräsentirt,  den  man  mit  der  hellenischen  Hero- 
gonie nicht  recht  in  Verbindung  zu  bringen  wusste,  der  aber 
um  so  mehr  historischen  Gehalt  hat.  AYie  viele  nun  endlich 
von  diesen  mythischen  Persönlichkeiten  als  concrescirte  Reprä- 
sentanten von  irgend  einem  grossem  oder  geringem  Theile  der 
Nation,  oder  als  reihe  Fictionen,  wie  viele  als  wirkliche  Indi- 
viduen anzusehen  sind,  lässt  sich  schlechterdings  nicht  ausma- 
chen. Die  Zeit  der  althistorischen  und  altphilologischen  Ortho- 
doxie ist  vorüber;  doch  auch  der  Auflösungsprocoss  darf  nicht 

52)  S.  darüber  Heyne  und  Clavier  z.um  -Apollodor.;  die  ße- 
nealoßischcn  Tabellen  von  Ciscoviu«.  1822,  und  8chubart  quaestt. 
genealoß.  et  historiu.  in  antiqnitatem  heroic.  Graec.  Marb.  1832. 
Clinton  F.  H.  1,  40.  u.  100  f.  — 53)  Strb.  8.  333.  Müller’s  Orchome- 
nos,  hier  Hauptwerk.  Aufzählung  der  äolidisclien  Kiirsteuthilmer  s. 
Clinton  F.  II.  1,  45  f.  tt.  Hermann  ßr.  8t.  A.  8-  8.  N.  12.  — 54)  Zur 

Mythengesch.  Attikn’s  s.  Hermann  8.91.  92. 
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zu  weit  gehen  8S).  Die  Ilias  stellt  nur  die  Panegyris  der  He- 
roen mit  vielfältigen  Erinnerungen  an  die  Ahnen  dar:  lag  es 
init  in  des  Dichters  Absicht,  ein  Panheroon  zu  geben? 


4.  Wanderungen  und  Colonlen. 

a.  Völkerwanderung  im  Mutterlande;  Staaten  und 
Ortschaften  nach  derselben. 

§.  14. 

Bei  dem  poetischen  Scheine,  der  iil>er  das  Staatswesen  des 
heroischen  Zeitalters  ausgegossen  ist,  würde  es  fruchtlos  seyn, 
die  innern  Keime  seiner  Auflösung  einzeln  und  bestimmt  nach- 
weisen  zu  wollen:  nach  dem  allgemeinen  Gesetze  des  Wech- 
sels im  Menschen-  und  Staatsleben  vermochte  es,  nachdem  die 
volle  Reife  seines  Daseyns  vorüber  war,  einem  heftigen  äus- 
sern  Anstosse  nicht  zu  widerstehen,  und  durch  die  Gewalt  ei- 
nes solchen  trat  das  Ende  seines  schon  ermatteten  Kreislaufs 
ein.  Bei  den  Hellenen  wurde  die  Heimfahrt  der  Heroenfürsten 
vom  troischen  Kriege  und  die  darauf  folgenden  heimatlichen 
Wirren  als  Ursache  des  Verfalls  der  heroischen  Gestaltung  von 
Leben  und  Staat  angesehen  •).  Den  mythischen  Darstellungen 
der  N o s t o i mag  immerhin  ein  ansehnlicher  Fonds  historischer 
Thatsachen  zum  Grunde  liegen;  das  Heroenthum  hatte  sich  bei 
der  Unternehmung  gegen  Troja  erschöpft ; heimische  Zerrüt- 
tung war  die  natürliche  Folge  seiner  Ohnmacht.  Den  Anstoss 
zu  totaler  Umgestaltung  der  politischen  Verhältnisse  im  helleni- 
schen Mutterlande  gab  secliszig  Jahre  nach  dem  Falle  Troja’s, 
den  Eratosthenes  408  Jahre  vor  Anfang  der  Olympiaden  (also 
1184  v.  Chr.)  ansetzte8),  eine  Völkerwanderung,  die  von 
den  Nordmarken  desselben  begann  und  sich  bis  in  den  äusser- 
sten  Süden  des  Peloponnes  erstreckte.  Dieselbe  trieb  zu  wei- 


55}  Pies  ist  z.  B.  in  Uschold  Gesch.  d.  troj.  Krieges,  1836  und 
dessen  Vorhalle  zur  griech.  Gesch.  n.  Mythologie,  1838  f. , 2 Bde. , 
der  Fall:  doch  folgt  mau  gern  den  geistreichen  Combinationen  des- 
selben. Literatur  zur  Frage  von  dem  historischen  Gehalte  des  My- 
thus s.  Hermann  a.  U.  S-  4.  N.  6.  Vgl.  unten  Beilage  4. 

1}  Hesiod.  W.u.  T.  161  f.  Platon  Gesetze  3,  682D.E.,  wo  aber 
wunderlich  Achäer  und  Poricr  gemischt  werden.  — 2)  B.  Clem. 

Alexandr.  (Strom.  1,  336.  (Ed.  Colon.  1688.).  Dazu  Clinton  F.  H.  1, 
Cap.  6,  8.  123—  140.  Fischer  und  Soetbeer  gr.  u.  r.  Zeittafeln, 
8.  3 ff.,  welche  407  : 1183  annehmen.  8.  das.  auch  von  andern  Da- 
ten: 1191,  1209  u.  s.  w.  Vgl.  Hermann  a.  O.  §•  4.  5.  und  das  Vor- 
wort zu  den  Zeittafeln  unten. 

Wachimutb  bellen,  AK.  Bd,  f . 2te  Auf).  6 
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tercr  Bewegung,  zu  Auswanderungen  aus  dem  Muttcrlande  und 
überseeischen  Niederlassungen.  Mit  ihrer  Geschichte  begann 
Ephoros  sein  historisches  Werk ; sic  wird  als  der  Anfang  der 
historischen  Zeit  angesehen;  mindestens  ist  sie  selbst  als 
historische  Begebenheit  zu  achten , wenn  auch  der  Mythus 
sich  nicht  auf  das  Jenseits  derselben  beschränkt , sie  selbst  aber 
vielfach  'ausgeschmückt  hat.  Die  Erscheinung  war  nicht  neu; 
es  war  nur  wie  eine  Fortsetzung  von  Wanderungen  aus  Epei- 
ros  über  den  Pindos  und  aus  den  nördlichen  I-andschaftcu  gen 
Süden  , wie  früher  schon  mehrmals  stattgefunden  hatten ; die  frü- 
hem aber  hatten  nur  theilweise  zu  Veränderung  der  Aölker- 
sitze  veranlasst,  die  nunmehrige  führte  zn  einer  Bewegung, 
die  sich  in  einer  folgerechten  Succession  von  Anstoss  zu  Austoss 
fortsetzte,  gab  aber  zugleich  den  einzelnen  Bestandteilen  des 
hellenischen  Völker-  und  Staatensystems  die  Plätze,  welche  sie 
mit  wenigen  Ausnahmen  die  nachfolgende  Zeit  hindurch  be- 
hauptet haben. 

Den  Anfang  macht  das  tliesprotischc  Volk  der  The  san- 
ier3), welche  60  Jahre  nach  Troja’»  Fall,  1124  v.  Chr.  *), 
aus  Epeirns  über  den  l’iudos  ins  Thailand  des  Peneios,  das  alte 
Aeolis  mit  Arne-Kierlon,  eindrangen  und  dort  einen  Staat 
gründeten,  der  allmälilig  auch  die  Gebirgsvölker  umher  von 
sich  abhängig  machte.  Nun  besetzten  die  aus  Aeolis  vertriebe- 
nen Boot  er  unter  Opheltas  das  kadiuei'schc  Land,  wo  nach  der 
Sage,  oder  vielmehr  auf  den  Grund,  dass  im  Schilfskatalog  Böo- 
ter  als  in  dem  später  nach  ihnen  benannten  Lande  sesshaft  vor- 
geführt werden,  ein  Theil  von  ihnen  schon  früher  gewohnt 
haben  sollte si).  Auch  der  Staat  von  Orchomenos  ward  böo- 
tisch:  von  den  daselbst  wohnenden  Minyern  aber  wanderte  eine 
ansehnliche  Zahl  aus ; auch  von  den  peinsgischen  Ivadmeionen 
Thebens  u.  s.  vv.  wichen  vor  den  Böotern  so  viele,  als  nicht 
Dienststnnd  in  der  Heimat  vorzogen ; von  ihrem  Stamme  schei- 
nen die  damals  Dach  Attika  und  von  hier  später  nach  Lemuos 
und  Sainothrake  und  der  thrakischen  Küste  diesen  Inseln  ge- 
genüber auswandernden  tyrrhenischen  Pelasger0)  gewe- 
sen zu  seyn;  zu  den  Auswanderern  aber  gehörten  auch  die 


3)  Hcrod.  7«  176.  Hygin.  225.:  Thcssalus  (Stifter  des  dodonäi- 
schcn  Ilciligthums.  — 4;  Thnkyd.  I,  12.  SSlrh.  13,  582.  Kischcr  und 
Moetbeer  21.  Thuk.  a.O.:  Rottotoi  tt  yit p ol  yiy,  /{ijxocno  (tu  fittri 
Hiov  iUaiCty,  l4gytj(  dyaatnytts  vnö  Htaactloiy  , tijV  yvy  ftty  Boita- 
r t'ny  x t.  X.  töxijany,  lässt  zweifelhaft,  ob  nicht  mehre  Jahre  zwi- 
schen dem  Kinfallc  der  Thcsproter  und  der  Auswanderung  der  Büo- 
ter  vergingen  ; nach  W'illkiir  die  Zeit  des  etwanigen  Widerslau- 
des  der  Böotcr  In  Thessalien  anzusetzen,  ist  unzulässig.  — 5) 

Thuk.  1,12.  Von  Ophelias  s.  Pint.  Kiiuou  I.  Vgl.  Müller  Orchoin. 
393.  — 6)  Hcrod.  C,  137—  140.  5,  26. 
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mächtigen  Geschlechterder  Gephyräer  und  Aegiden,  von 
welchen  jene  sich  in  Athen  7),  diese  in  Lakonien  niederliesscn  8). 
Durch  die  tyrrhenischen  Pelasger  .aber  wurden  Minyer  von 
Lemnos,  dort  schon  in  der  heroischen  Zeit  angesiedelt,  vertrie- 
ben und  auch  diese  wandten  sich  nach  Lakonien  9 * * *). 

Von  den  mächtigsten  Einwirkungen  auf  die  hellenischen 
Stamm-  und  Staatenverhältnisse  ward  nun  aber  eine  dritte  Wan- 
derung, der  Dorier  unter  angeblichen  Herakliden  (17  rwv 
‘HQUxXtidiZv  xti$oi.)o<0  ,0).  Der  Mythus  hat  auch  hier  das  V o 1 k 
in  den  Hintergrund  geschoben  und  erzählt  nur  von  den  Heroen, 
die  es  führten die  Eroberungsfahrt  ist  so  dargestellt,  als  wenn 
Herakles  Nachkommen  ihr  Erbrecht  auf  Mykcnä  geltend  ge- 
macht hätten  **).  Sicher  ist  nur,  dass  die  Dorier  den  Hera- 
kles als  Stammheros  verehrten  und  «lass  sich  ein  edles  Geschlecht 
an  ihrer  Spitze  befand,  das  etwa,  nach  Art  des  heroischen 
Adels , der  keine  besonderen  Priestergcschlecliter  neben  sich 
zur  Ausbildung  kommen  liess,  dessen  Cult  besorgte  und  durch 
mythische  llerogouie  mit  dem  Heros  in  genealogische  Verbin- 
dung gesetzt  wurde,  wiederum,  dass  nie  einer  ihrer  Stamm- 
väter im  Peloponnes  eine  Herrschaft  gehabt  hatte.  Die  Mythen 
von  mehrmaligen  Versuchen  der  Herakliden  llyllos  u.  A. , in 
den  Peloponnes  einzudringen  1‘-),  gehören  nicht  zu  dem  histo- 
rischen Berichte.  Die  Dorier  brachen  auf  80  Jahre  nach  dem 
Falle  Troja’s,  1104  v.  Chr.;  an  ihrer  Spitze  Teinenos, 
Kresphontes  und  Aristodeinos;  diese  erbauten  eine  Flotte 
bei  Naupaktos,  erhielten  in  dem  Aetoler  Oxylos  einen  Ge- 
nossen zu  ihrer  Unternehmung  13),  fuhren  über  bei  der  Enge 
von  llliion,  besiegten  Orestes  Sohn  Tisamenos  und  vertheilten 
die  eroberten  Landschaften  Argolis,  Lakonien , Messenien  und 
Elis  unter  einander,  wobei  des  indess  verstorbenen  Aristodeinos 
Söhne  Eurysthenes  und  Prokies  Lakonien,  Temen os 
Argos,  Kresphontes  Messenien  und  Oxylos  Elis,  das  Land 


7)  Herod.  5,  57.  — 8)  Hcrod.  4.  147  f.  Müller  Orcli.  329  f.  — 
9)  Hcrod.  4,  143.  14<i.  Müller  a.  O.  Cap.  14.  15.  — 10)  Bern.  Ten 

llaar  Preissclirift  über  Heradidarum  inrursiones  in  Peloponnes,  etc. 
Groning.  1830,  ist  mir  nicht  zu  Händen  gekommen.  S.  Müller  Hör. 

1,  46  f.  Clinton  F.  H.  1,  100  f.  Fischer  u.  Soetb.  22  f.  — 11)  Mül- 

ler llor.  1 , 49.  50.  hält  Herakles  für  dorischen  Mammgntt  und  die 
Mage  von  seiner  Abstammung  aus  Argos  für  spätere  Hichtong  von 
dem  dorischen  Argos  aus.  Vgl.  Hess.  Prolegom.  427.  Auch  wer 
dieser  Ansicht  nicht  beistimmt,  wird  jene  Krbfordcrung  doch  nur 
für  eine  angebliche  achten  können.  — 12)  Herod.  9,  20.  Apollod. 

2.  8,2.  Paus.  1,  41,  3.  8,  5,  1.  Clinton  K.  11.  1,  79.  Vgl.  K.  F.  Her- 
mann 15.  NI.  1.  — 13)  M.  überhaupt  Apollod.  2,  8.  Paus.  5,3,5. 

Clinton  100.  Clavier  1,  100  f.  Naupaktos  sollte  von  jenem  Flotten- 

bau seinen  Namen  erhalten  haben.  Mrb.  9,  427.  Mtepli.  Byz.  Afmi- 
naxiof. 

6* 
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der  Epeier,  bekam  M).  Dies  führte  zunächst  zur  Auswande- 
rung eines  grossen  Theils  der  Inkedämonischen  Achäer;  sie 
zogen  nach  der  Nordkiiste  des  Peloponnes  und  vertrieben  von 
dort  die  Inner1®),  welche  in  Attika  Wohnsitze  fanden;  eben 
dahin  flüchteten  die  Neliden  von  Pylos  ,ö).  Dreissig  Jahre 
später,  1074,  eroberte  der  Heraklide  Aletes  Korinth;  von 
hier  aus  setzte  sich  der  dorische  Erobernngsdrnng  fort  über  den 
Isthmos;  Megaris  wurde  dorisch,  aber  der  Versuch  auf  Athen 
misslang  1068  17).  Aus  Lakonien  aber  zogen  um  die  Zeit  der 
Eroberung  Korinths,  g.  1072,  Minyer,  theils  gen  Thera,  wo- 
von unten,  theils  nach  Tripkylien.  Hier  kommen  jedoch 
die  Kaukonen  auch  nachher  noch,  wenn  auch  ohne  den  al- 
ten Namen , als  ein  Bestandtheil  der  Bevölkerung  vor ,8).  Hie- 
mit  endete  die  Reihe  der  Umgestaltungen , zu  welchen  die  Ein- 
wanderung der  Thessaler  in  das  alte  Aeolis  den  Anfang  ge- 
macht hatte. 

Wir  überblicken  nun  die  darauf  gefolgten  und  in  der  hi- 
storischen Zeit  grossentheils  erhaltenen  Gebiets- und  Stamm- 
verhältnisse, bemerken  aber  zuvor  noch,  dass  nunmehr 
auch  die  Erbauung  geräumiger  Städte  neben  den  alten  Akro- 
polen des  heroischen  Zeitalters  begann  19),  so  dass  der  choro- 
graphischen  Uebersicht  eine  topographische  der  städtischen  Ort- 
schaften, wobei  hier  nur  auf  die  Wichtigkeit  ihrer  politi- 
schen Existenz  Rücksicht  genommen  wird,  sich  hinzugesellen 
muss.  In  welchem  politischen  Verhältnisse  die  Einwohner 
einer  Landschaft  zu  einander  standen,  wird  in  dem  dritten  Bu- 
che behandelt  werden ; von  den  lokalen  Merkwürdigkeiten  ein- 
zelner Städte,  als  Athen,  Sparta,  Theben,  in  einer  besondern 
Beilage  die  Rede  seyn  '*°). 


14)  S.  die  Zeugnisse  I).  Clinton  110  f.  — 15)  Strb.  8,  385. 

Pausan.  7,  1,  3.  — 16)  Paus.  2,  18,  7.  Strb.  9,  393.  — 17)  Strb. 

a.O.  Ilerod.  5,76.  Paus.  I,  39.  4.  lieber  Korinth  Müller  Hör.  1,84.  — 
18)  Die  von  den  Zeugnissen  der  Alten  und  von  der  Müllerschen  Er- 
örternng  derselben  abweichende  Ansicht  Ilnttnianna  (.über  die  Minyä, 
vgl.  S-  11.  N.  lc),  der  Minyer  für  ein  aus  Nationalstolx  angenom- 
menes Beiwort  mehrcr,  schon  vor  den  Wanderungen  in  Triphylicn, 
Tliera  u.s.w.  sesshafter  Stämme  hält,  das  Wort  mit  Menu,  Manes, 
Minos,  dem  lydisehen  Manes  und  Mäones,  dem  deutschen  Manntis 
u.  s.  w.  in  Verbindung  bringt  und  diese  sänuntlieb  als  Ny  in  bol  von 
Mensch , Urmensch  deutet , liebt  die  genannten  Wanderungen  nicht 
auf,  wenn  gleich  diese  ihr  nur  für  Aachxiigc  zu  Stammverwandten 
gelten.  — 19)  S.  unten  $.  14.  N.  85.  — 20)  S.  Beilage  6 b.  Ein 

bei  der  Topographie  von  Althellas  mehr  und  mehr  hervorgehobenea 
Interesse  ist  die  i de n t i fl ci  ru n g neuerer  Orte,  Ruinen,  Stätten 
mit  althellenischen.  Wrie  ergiebig  nach  den  Vorarbeiten  der  Eng- 
länder (besonders  l.eake)  die  neuem  Untersuchungen  der  Franzo- 
sen und  Deutschen  gewesen  sind,  und  wie  hier  täglich  gewonnen 
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1.  Thessalien  im  weitesten  Umfange,  also  das  Küsten- 
land der  Magneten  und  das  Flussthal  des  Spercheios  uiitbegrif- 
fen,  ward  mehre  Jahrhunderte  nach  der  Eroberung  von  dem 
thessalischen  Dyntiaten  Aleuns  dem  Rothkopfe  (nr^pof),  Zeit- 
genossen Solons,  wie  es  scheint,  in  vier  Landschaften:  Tliessa- 
liotis,  I’elasgiotis,  Estiäotis,  Phtkiotis  getheilt21);  durch  spätere 
Eroberung  kam  als  fünfte  dazu  Magnesia,  die  aber  wohl  nur 
als  äussere  Zubehör  jener  Tct  rar  chic  hinzugezahlt  wird23). 
Die  Thessaler  nahmen  ihre  Wohnsitze  in  Thcssaliotis  und  Pe- 
lasgiotis;  die  dort  zurückgebliebenen  Uebcrreste  der  Aeoler  und 
Pelasger  wurden  Knechte;  daher  ist  von  anderen  im  Lande 
waltenden  Stämmen  als  dem  thessalischen  nicht  die  Rede.  Ob 
dieser  selbst  in  noch  mehrere  Stämme  getheilt  gewesen  sey, 
ist  unbekannt;  es  gab  mehrerlei  Adelsgeschlechter,  doch  lässt 
sich  das  nicht  sicher  auf  Anführung  von  mehrerlei  Stammen  deu- 
ten. Also  ist  in  den  eigentlichst  thessalischen  Landschaften  nur 
von  Orten  zu  reden.  Ansehnlich  waren  1)  in  Thessaliotis: 
P h a r salos  23)  (j.  Fersala),  Sitz  von  Dynasten  aus  dem  Ge- 
schlechte  der  Aleuaden3*);  das  altäolische  Arne-Kierion 
verfiel  und  die  grosse  Stadt  Metropolis  kam  erst  später  auf. 
2)  ln  Pelasgiotis:  Larissa  (j.  Larissa),  Hauptsitz  der 

Aleuaden,  Kranon,  Sitz  der  Skopaden,  auch  eines  Dyna- 
stengeschlechts23); Skotussa,  in  dessen  Nähe  die  Hügel  Ky- 
uoskephalä , das  später  hochwichtige  Pherü,  wo  ebenfalls  Dy- 
nasten wohnten,  Gyrtone  iin  vormaligen  Lapithen-  oder  Phle- 
gyerlande,  Atrax,  Lakereia  und  das  auch  wohl  zu  Magnesia 
gerechnete  lolkos26),  in  dessen  Nähe  der  Hafenort  Pagasü 
und  später  Deine trias.  3)  Phthiotis  enthielt  vier  nicht- 
thessalische  Stamme:  die  plithiotischen  Achäer,  die  Malier,  die 
Aenianen  oder  Oetüer  und  die  Dolopeu 37);  sie  waren  den 
Thessalern  mehr  in  ungleichem  Bündnisse  zugewandt  als  ihnen 
unterthan38);  von  achäischen  Myrmidonen  und  Hellenen  ist  aber 


wird,  ist  bekannt.  Bezeichnung  der  Ortsst&tten  und  Hinzufiigung  der 
neuern  Namen  scheint  uns  aber  nicht  zu  unserer  Aufgabe  zu  gehö- 
ren und  wir  meinen  dessen,  mit  Ausnahme  der  Urte,  wo  neuere 
Namen  und  I.agcn  unhezweifelt  und  der  Localit&t  ganz  entsprechend 
auf  alte  Städte  hinweisen,  um  so  leichter  entrathen  zu  können,  da 
die  gangbarsten  Hilfshucher  hier  nicht  im  Stiche  lassen.  Wir  ver- 
weisen auf  H.  Hohrik,  Griechenland  in  altgeogr.  Beziehung , Lpz. 
1842.  — 21}  Aristot.  h.  Harpocrat.  u.  Phot.  Strb.  9,  430. 

Böckh  zu  Pind.  Pytli.  10.  Buttmann  iih.  die  Aleuaden , im  Mytholo- 
gie 2,  250  f.  Anderes  s.  b.  Hermann  178,  8.  — 22)  Ptin.  N.  G.  4,9. 

Thessaliae  adnexa  Magnesia  est.  — 23)  Hass  es  nicht  zu  Phthiotis 
gehörte,  ».  O.  Müller  zur  Karte  des  nördl.  Grell I.  12.  — 24)  Thu- 
kyd.  1,  111.  Buttmann  a.  O.  — 25)  Buttmanu  a.  O.  268.  Vgl.  unten 

§.  80.  — 26)  Müller  a.  O.  7.  — 27)  Haiiptstclle  Herod.  7;  196  — 

198.  Vgl.  Tittinann  Amphiktyonen  42.  — 28)  Thuk.  2,  101.  vwfxooi. 
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nicht  -weiter  die  Rede.  Iin  Lande  der  Achäer  waren  Thnu- 
inakia,  Eretria,  Mclitia  (in  der  Nähe  des  heroischen  Hellas)'-29) 
und  nach  dem  pagasetisclien  Busen  hin,  wo  die  para lisch cn 
Achäer,  gelegen.  Halos30),  Iton,  Pyrasos,  Pteleon,  das  phthio- 
tische  Thebä,  Pliylake,  Larissa -Kremaste,  Antron;  südlich  da- 
von Lamia  (j.  Zeiten),  dessen  Gebiet  die  Achäer  und  Malier 
von  einander  trennte31).  Die  Landschaft  der  Malier  (Melier) 
begann  etwas  nördlich  vom  Spercheios;  die  erste  Stadt  gen  Nor- 
den war  Antikyra.  Sie  zerfielen  in  drei  Stämme:  Paralioi, 
Hier”s,  Trachinioi  **);  Trachis  und  Anthele,  bei  den  Therino- 
pylen,  waren  unbedeutende  Orte;  das  wichtige  Herakleia 
ward  erst  iin  peloponncsischen  Kriege,  und  nicht  von  den  Ma- 
liern, erbaut.  Im  Lande  der  Aenianen  oder  Oetäer,  die 
westwärts  von  den  Maliern  in  vierzehn  Deinen  33)  wohnten,  und 
unter  denen  sich  die  Myrmidonen  verloren  zu  haben  scheinen3*), 
war  Hypafa,  späterhin  Sitz  thessalischcr  Magie,  Die  Dolopen 
hatten,  wie  es  scheint,  keinen  städtischen  Ort  und  standen 
wohl  nur  zum  Tlieil  in  Abhängigkeit  von  den  Thessalern.  4) 
Estin  otis  hatte  zwei  nichtthessalisclic  Stämme,  die  Aetlii- 
ker  am  Pindos,  schon  von  Homer  genannt,  später  für  epei- 
rotisch  gehalten  **),  aus  deren  Landschaft  der  Peneios  herab- 
strömte, und  die  Perrhäber  nach  dem  Olymp  zu  3S).  An 
dem  ehern  Bette  des  Peneios  lagen  Gomphoi  und  Trikka; 
in  der  Landschaft  der  Perrhäber  Gonnoi  und  die  pelagouische 
Tripolis,  welche  die  Orte  Pytliion,  Azoron  und  Doliche  ent- 
hielt, von  denen  keiner  bedeutend  war  3,1 ).  5)  Magnesia 
hatte  so  wenig  als  Perrhäbien  ansehnliche  Orte.  Die  am  west- 
lichen Abhänge  des  Pindos  wohnenden  Perrhäber,  Meta- 
nastä  genannt38),  scheinen  ausserhalb  des  thessalischen  Völ- 
kerverbandes geblieben  zu  seyn.  Die  obgenanuten  Stämme  be- 
standen sämmtlich  norh  in  Xerxes  Zeit,  dem  sie  Heeresfolgc 
leisteten39),  und  die  Mehrzahl  derselben  konnte  noch  vom  Rö- 
mer Flamiuinus  zur  Scheinfreiheit  gerufen  werden  *°). 

2.  Doris,  nach  der  Auswanderung  unter  den  Herakliden 
ganz  ohne  politische  Bedeutung,  doch  aber  von  seinen  mächti- 
gen ausgewanderten  Söhnen  als  Metropolis  geehrt,  hatte  vier 
Orte:  Pindog  oder  Akyphns,  Erincos,  Kytinion,  Boion,  die, 
mindestens  zu  gewissen  Zeiten,  statt  der  ursprünglichen  Drci- 


29)  Müller  a O.  12.  — SO)  Herod.  7,  123.  197-  — 31)  .Müller 
n.  o.  10.  — 32)  Thuk.  3.  92.  Müller  l»or.  I.  43.  G.  L.  Kriech  de 

Maliensilms.  Krkf.  1833,  hloss  geographisch.  Wie  kommt  aber  La- 
rissa-Urcmaste  (St.  40.)  unter  die  malischen  Mfldte?  — 33)  strli. 

9,  434.  — 34)  8h y um.  OIG.  — 35)  Hont.  II.  2,  744.  IS.  oben  $.  IS. 
N.  21.)  Strh.  8,  320.  9,  430.  — 30)  Sti  l).  8,  439  f.  — 37)  l.iv.  42. 
07.  Müller  Por.  1.  18.  — 38)  Strli.  9,  429.  434.  440.  442.  — 39)  He- 
rod.7,  171.  185.  — 40)  Polyb.  18,  29.  30. 
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lheiligkeit  nach  dorischen  Stämmen  (Hylleis,  Dyinanes , Pnm- 
phyloi),  eine  Tctrapolis  hildeteu  7I). 

3.  Das  östliche  Lokris  zerfiel  nicht  nach  Stammver- 
schiedcnheit , sondern  nach  örtlichem  Bcdingniss  in  die  Land- 
schaft der  Opnntier,  wo  ausser  Opus  und  seinem  llafen- 
platze  Kynos  das  obere  Larymna  (tj  und),  Grenzstadt  gegen 
Böotien,  zu  nennen  ist,  und  die  der  Epikncmid  ier,  die 
nördlich  mit  den  Thermopy len  beginnt,  und  Thronion  zur 
Hauptstadt,  ausserdem  die  kleinen  Orte  Nikaa,  Alpenos  am 
Pass  der  Thermopyleu , Skarpheia  und  Knemides  hatte  ia). 

4.  Phokis.  Die  Delphier  scheinen  nicht  einerlei  Stam- 
mes mit  den  übrigen  Phokeern  gewesen  zu  scyn  43),  und  der 
phokische  Staat  sie  nicht  begriffen  zu  haben  11) , wiederum  die 
Autorität  des  Priesterthums  von  Delphi,  wie  des  mittelalterli- 
chen Roms,  wenn  weit  und  breit  durch  den  Glauben  geltend, 
in  der  Nachbarschaft  politisch  null  gewesen  zu  seyn.  Von  den 
phokischen  Städten  ward  das  alte  Lykorcia  (j.  Liakura)  wohl 
schon  in  der  heroischen  Zeit  verlassen,  darauf  Krissa  (wo 
jetzt  Ivrissö)  früh,  aus  nicht  bekannten  Ursachen,  verödet, 
Kirr  ha  im  ersten  heiligen  Kriege  zerstört  M);  Tithorca  durch 
die  Perser  'Ml);  die  bedeutendem  Orte  wareu,  gen  Osten: 
Hyainpolis,  Aba,  Parapotamioi,  Daulis  (j.  Davlia),  l’an- 
opeus;  nach  der  Südküste  zu:  Ambryssos,  Stiris,  und  am 
Meere  Antikyra;  gen  Norden  Neon,  Lilüa,  Drymäa,  Pcdiüa, 
Tritäa,  Amphikäa,  Tithronion,  Ela  t eia  (j.  Lefta);  endlich 
gehörte  zum  phokischen  Verein  eine  Zeitlang  Daphnus,  östlich 
vom  Ivnemis,  zwischen  dem  opuntischcn  und  epiknemidischen 
Lokris  ans  Meer  grenzend  ,7).  Nach  der  Grenze  Böotiens  zu 
am  Meere  lag  Bulis,  ein  kleiner  dorischer  Staat,  der  weder 
am  phokischen  noch  am  böotischen  Bundesstaate  Theil  nahm*7!'). 

5.  Das  ozolische  Lokris  hatte  mehrerlei  Stamme: 
Myoueer,  Ipncer,  Mcssapier,  Tritäer,  Clin  I liier , Tolophonier, 
Hessier,  Oeanthcer,  Olpüer  und  Hyüer  18);  Hauptstadt  war 
Ainphissa,  nicht  unbedeutende  Hafenjdütze  Naupaktos 
(j.  JLepanto),  Oianthc,  Chaleos  (j.  Hafen  von  Salona).  Der 


40  Strh.  9,  417.  427.  Vgl.  Poppo  zum  Tliukyd.  2 , 299.  300. 
Müller  Por.  J.  35  f.  — 421  Strb.  9.  416.  424.  425.  Vgl.  die  Angaben 
im  Scliol.  zu  Pind.  Olymp.  11.13.  und  I».  Ntcph.  Byz.  , wo  aus 

JStrabon  zu  ändern  ist.  lieber  den  Vorrang  von  Opus  als  Metropo- 
lis s.  Iliickh  Inscr.  1,  855.  — 43)  8.  unten  $.  47.  V.  57.  — 44)  Pas 
Tempelgehiet  bestimmt  sich  nach  der  Urkunde  in  llöckli  Isrr.  N.  1711 
1.  834  f.  und  8trh.  9,  423.  P.  8.  Müller  zur  K.  d.  a.  Uri.  32.  Von 
Pelphi’s  Lage  oben  $.  3.  N.  28  f.  — 45)  8.  oben  S-  7-  >'•  29.  von 

der  Verschiedenheit  beider  Orte.  — 46)  Iterod.  8.  132.  Vgl.  I«eake 

North,  (ir.  1,78.  Ulrichs  120.  — 47)  8trb.  9,  424.  — 47  b)  Paus. 

10,  37,  2.  3.  — 48)  Tliuk.  3,  101. 
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Gesamintnnnie  Ozoler,  vom  Übeln  Gerüche  entweder  des  As- 
pliodelus  oder  der  zur  Bekleidung  dienenden  Ziegenfellc,  oder  gar 
vom  Pestgeruche  des  Blutes  des  Kentauren  Nessos  1U)  abgelei- 
tet, kam  erst  in  der  nachhomerischen  Zeit  auf. 

6.  Aetoliens  Hauptstämme  waren  hellenisch,  Apodoter, 

Ophioneis,  wozu  die  Boinieer  und  Kallieer  KuXhijs) 

gehörten,  und  Eurytanen ; die  letztem  der  mächtigste.  Nörd- 
lich von  diesen  an  Epeiros  Greuzc  wohnten  die  Agräer;  wie 
sie  waren  auch  wohl  die  Boinieis,  Aperantier  u.A.  Barbaren ,9 •>), 
Aetolia  epiktetos  hiess,  wie  schon  bemerkt,  der  nördliche 
Landstrich,  gegen  welchen  die  hellenischen  Aetoler  von  der 
Küste  aus  vorgedrungen  waren.  Ummauerte  Orte  hatten  sie 
nicht,  aber  ansehnlich  waren  Kalydon,  Pleuron  (unweit 
davon  j.  Mcssalonghi),  Trichonion  und  in  späterer  Zeit  ’i’her- 
mon  (j.  Vlokhö) ; an  der  Küste  legten  die  Korinthier,  als 
wäre  es  Barbareuland,  die  Colonie  Chalkis,  wo  schon  Homer 
einen  Ort  nennt,  und  Molykria  an. 

7.  Akarnanien.  Der  Gesainmtname  Akamanen  hat  die 
Namen  der  einzelnen  Stämme  früherer  Zeit  in  Vergessenheit 
gebracht.  Der  ambrakische.  Busen  war  eine  Völkerscheide  ge- 
gen die  Barbaren,  und  wiederum  für  die  Korinthier  anlockend 
zu  Gründung  von  Pflanzstädten.  Diese  hatten  mit  den  Akar- 
nanen  nichts  gemein.  In  nur  lockerem  Verbände  mit  diesen 
standen  auch  die  Lcukadier,  ebenfalls  durch  eine  korinthische 
Colonie  zu  anderen  Interessen  berufen.  Hauptorte  der  Akar- 
nanen  waren  im  Innern  Stratos,  an  der  Südküste  Astakos 
und  Oiniadä  50). 

Die  Inseln  des  ionischen  Meeres : Kephallenia  mit  ihren  vier 
Städten  Palleis,  Kranioi,  Samäoi,  I’ronäoi  ft®b),  Zakynthos, 
Itliaka  u.s.w.  blieben  mehre  Jahrhunderte  hindurch  ausser  Theil- 
nahino  an  dem  hellenischen  Staatensystem ; doch  auch  hier  ward 
das  Colonialinteresse  Korinths  herrschend. 

8.  Böotien51).  Die  Verschiedenheit  des  minysclien  und 
böotischen  Stamms  mochte  nicht  bedeutend  seyn:  beide  waren 


49)  Paus.  10,  38,  1.  Strh.  9,  427.  — 49  li)  Nach  Poly  bios  t7,5, 
dessen  Urtheil  über  die  Aetoler  freilich  nicht  ganz  unparteiisch  ist, 
war  die  Mehrzahl  der  Aetoler  Barbaren.  — 50)  S.  oben  $.  7.  N.34. 
50  b)  Tluikyd.  2,  120  — 51)  Böckli  lnscr.  1, 726  f.  O.  Mfiller  Or- 

choui.  478  f.  und  dessen  Artikel  Böotien  in  Krach  und  Gruber  Kncy- 
klopädie.  G.  A.  Kliitz  de  foedere  Boeotico.  ßerol.  1821 , mehr  Ge- 
schichte, als  Erörterung  der  iiiuern  Zustände.  J.  W.  ten  Breugel 
de  foed.  Boeot.  Gron.  1834.  (mir  nicht  näher  bekannt).  Pt.  Adr. 
Koppiushist,  reip.  Boeotor. , Gron.  1836.,  nach  einer  kurzen  Zeich- 
nung des  Landes,  der  Sitten  und  der  Culte,  von  63  — 223  Geschichte 
der  Staatsveränderungen.  Raoul  - Bochette  in  den  M6m.  de  i’aead. 
d.  inscr.  T.  8.  Schümann  aut.  403  f.  und  was  Hermann  179,  1.  aus- 
serdem anführt.  Vgl.  oben  S-  13.  N.  22. 
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äolisch;  politisch  blieben  sie  nicht  lange  von  einander  getrennt. 
Die  zurückbleibenden  Kadineionen  sanken  in  Knechtschaft  her- 
ab. Die  Thespier,  muthinasslich  ionischen  Stammes  M),  wur- 
den durch  Einbürgerung  der  Eroberer  böotisch;  Platää  sonderte 
sich  erst  500  Jahre  nach  der  Eroberung  von  dem  böotischen 
Vereine.  Döotische  Stamme  sind  nicht  sicher  nachzuweisen; 
ihre  Adclsgeschlechter  führen  nicht  darauf.  Die  bedeutendem 
Orte  waren  1)  uin  den  See  Kopais:  Charon  eia  (j.  Kapurca) 
an  der  phokischen  Grenze,  Orchomeuos  am  Berge  Akontion 
und  Flusse  Kephissos  53)  (j.  Skripu),  und  Lebadeia  (j.  Li- 
vadia),  westlich  vom  See;  Aspledon,  Tegyra,  Kopä  (Topolia), 
nebst  einer  im  See  auf  einer  Insel  gelegenen  Felsenburg  51 ), 
nördlich;  Akräphiä  östlich;  Onchestos,  Alalkomenä,  Haliar- 
tos,  die  Burg  Tilphosion  und  Koroneia  südlich.  2)  In 
dem  äsopischen  Theile:  Theben  (j.  Thiba,  Phiba,  türk.  Sti- 
Thcspiä,  Platää  s,c)  als  Hauptorte;  gen  Osten 
Tanagra  und  Delion;  zwischen  Thespiä  und  Platää  Leuk- 
tra;  Hysiä  und  Erythrä  am  Kithäron.  3)  Am  euböischen 
Meere  von  N.  nach  S.  das  untere  Ln  ry  in  na  (rj  xdrai)  Anthe- 
don,  Salganeus,  Mykalessos,  Aulis.  Oropos  war  strei- 
tig zwischen  Theben  und  Athen.  4)  Am  Helikon  Askra  und 
am  korinthischen  Busen  Tliisbü,  Siphä  und  Kreusis.  — Mehre 
Ortsnamen  erinnern  an  die  thcssaliscken  Wohnsitze  der  Böotcr, 
Arne , Thespiä  u.  a.  iSi,). 

Die  Insel  Euböa  hatte  als  Hauptstämme  Abanten,  die  an 
der  Westküste  die  fruchtbarste  Landschaft  (darin  das  Feld  Le- 
lanton  aa))  bewohnten  und  an  deren  Stelle  nachher  Ioner  er- 
schienen; im  Norden  Hestiäer,  Ellopier,  im  Süden  Dryopen. 
Etwas  Besonderes  behielten  die  Dryopen,  in  und  um  Styra 
und  Karystos  wohnhaft;  übrigens  wurden  die  Euböer  nach 
ihren  Städten  Chalkis,  Eretria,  Hcstiäa,  Aedepsos,  Ta- 
mynä,  Gerästos,  Ivarystos  u.s. w,  bezeichnet. 

9.  Attika.  Wenn  die  Bewohner  Attika’s  ursprünglich 
mehrerlei  Stämmen  angehörten  und  zu  den  Pelasgern  Thraker 
unter  Eumolpos  und  loner  mit  oder  vor  Theseus  gekommen 
waren,  so  verwischte  sich  dies  nachher  fast  gänzlich;  die  hi- 
storische Zeit  kannte  zwar  noch  Verschiedenheiten,  die  sich 


52)  Paus.  9,  26,  4.  Vgl.  Müller  Orcli.  237.  — 53)  Vgl.  Forch- 
hammer  Hellenika  173.  — 54)  Hers.  179.  Ulrichs  218.  — 54b)  S. 
Beilage  6h.  — 54c)  Zwei  Monographieeil  über  Platää:  G. O. Fried- 
rich rr.  Plat.  spec.  Berol.  1841 , F.  Miinscher  de  rb.  Platacens.  Ilau. 
1841,  in  letzterem  auch  8.  4 — 8 von  den  Leiegern.  — 55)  Clinton 

K.  H.  1,  68.  — 56)  S.  oben  §.  8.  44.  Ueber  das  nachher  zwi- 

schen Chalkis  und  Eretria  streitige  Feld  Leianton  s.  K.  Fr.  Hermann 
im  Rhein.  Mus.  Jhrg.  1833,  84  f. 
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auf  dergleichen  zu  beziehen  schienen,  namentlich  die  Bezeich- 
nung einer  ionischen  Tetrapolis;  aber  die  von  der  Beschaffen- 
heit des  Landstrichs  hcrgcuoinrnencn  Merkmale  wurden  vor- 
herrschend in  der  Bezeichnung  der  Landestheilc,  trafen  jedoch  in 
gewisser  Art  zusammen  mit  den  Bezeichnungen  der  Phylen,  in 
denen  sich  Andeutungen  uralter  Stammverschiedenheit  erhiel- 
ten 87).  Die  Chorographie  hat  jenes  zu  verfolgen.  Demnach 
zerfiel  Attika  in  drei  Haupttheile.  1)  Pedias,  die  Niederung 
im  nördlichen  und  nordwestlichen  Attika,  worin  ausser  der 
Hauptstadt  Athen  selbst  Eleusis  (j.  Lepsina)  in  dem  thria- 
sischen  Felde,  und  nach  dem  Ivithäron  zu  Oinoe,  Eleutherä, 
das  früh  von  Böotien  abkain,  doch  aber  nicht  attischer  Demos 
ward,  Panakton,  Pliyle,  nach  dem  nordöstliclien  Gebirge  hin 
Acharnü,  am  Lykabettos  Mclite.  2)  Diakria,  die  Berg- 
landschaft im  Nordosten  bis  zum  südlichen  Fasse  des  Pentcli- 
kon;  am  Südabhange  des  Parnes  lagen  Dekeleia;  die  ioni- 
sche Tetrapolis  enthielt  vier  Flecken:  Trikorytlios,  Marathon, 
(ein  zweites)  Oinoe  und  Probalyithos ; nördlich  davon  am  Ende 
der  Parneskette  und  an  der  Küste:  Rhamnus,  und  das  ur- 
sprünglich böotische,  und  nach  jahrhundertlangem  Streit  erst 
durch  Philipp  den  Athenern  zugesprochene  Oropos,  Pallene 
am  Pentelikon.  3)  Paralia,  die  West-  und  Ostküste  vom 
südlichen  Fusse  des  Hymcttos  bis  zu  dem  des  Pentelikon,  mit 
den  Orten  Brauron,  Steiriä  und  Prasiii,  Thorikos, 
Laurion,  Sunion,  Sphettos  und  Anaphlystos.  Eingeschlos- 
sen von  der  Paralia  war  die  Mesogäa,  eine  Hochebene,  die 
aber  nicht  als  Hanptthcil  neben  obigen  drei  vorkommt,  minde- 
stens knüpfte  sich  daran  nicht  die  politische  Parteiung  in  So- 
lons  und  Pcisistratos  Zeit,  gleichwie  an  jene  88). 

10.  Megaris.  Durch  die  dorische  Eroberung  von  Attika 
losgerissen  und  dorisirt,  bis  g.  930  v.  C.  von  Korinth  abhän- 
gig, dann  selbständig  88 b),  hatte  zur  Hauptstadt  Megara  (tm 
Mi'yapu)  mit  zwei  Akropolen,  Karin  und  Alkathoos  i8c),  ausser 
welcher  die  Hafenstädte  Nisäa,  Pagä  (j.  Psathö) , Aego- 
sthcnä,  und  die  Orte  Rhus  und  Tl'ipodiskos  nicht  unwichtig 
waren. 

Salamis,  wo  das  Aeakidengcschlecht  Aegiua’s  nicht  bis 
in  die  historische  Zeit  reichte,  ward  streitig  zwischen  Megarern 


57)  S.  unten  g.  40.  Zur  Choro-  und  Topographie  s.  Müller 
Attika  b.  Ersch  u.  Gruber,  Lenke  d.  att.  Deinen,  d.  v.  Wester- 
Diatin.  1840.  — 58)  Herod.  1,  59.  Die  Verthciluug  nach  Leake,  De- 
inen U.  7.,  der  aber  das  tliriasischc  Feld  auch  besonders,  als  einen 
fünften  Theil  aufführt.  — 58  h)  Paus.  (>,  19,9.  Müller  Dor.  1,89.  — 
58  e)  Paus.  1,40,5.42,1.  F.  POcklcr-  Muskau  Griecli.  Leiden  2,104. 
Ucberhaupt : Ueinganum  Megaris.  1825. 
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und  Athenern,  bis  Solon’s  Eifer  es  an  Athen  brachte.  Von 
der  Bevölkerung  der  Insel  wird  nichts  berichtet,  das  an  die 
alten  Myrmidonen  erinnerte;  sie  ist  ganz  und  gar  eins  mit  den 
Athenern. 

11.  Kori  nt  hin,  dorisirt  durch  Aletes  und  eine  Zeitlang 
«auch  über  Megaris  gebietend,  hatte  ausser  der  Hauptstadt  Ko- 
rinth, wo  ausser  der  Akropolis  und  berufenen  Instituten  für 
Cult  und  Randei  auch  der  Cyprcssenhain  Kraneion  lS8tl),- und 
deu  Hafenplätzen  Lechüon,  zwölf  Stadien  von  Korinth  und 
durch  lange  Mauern  damit  verbündende),  Keuch reü  und 
Sch  oi  uns  nur  noch  wenige  Ortschaften,  als  Krommyon  (an 
der  megarischen  Grenze),  Sidus,  Thermä,  Tenea,  einen  klei- 
nen Halen  Peiräos  (od.  Speiräos)  an  der  Grenze  von  Epidau- 
ros,  das  Heiligthum  des  Poseidon  auf  dein  lsthinos. 

12.  Sikyonien,  durch  Phalkes  eigner  Staat  und  dori- 
sirt, doch  so,  dass  von  den  frühem  Bewohnern  eine  Phyle  ge- 
bildet wurde59),  hatte  zum  Hauptorte  die  schön  und  fest  ge- 
legene Burg  Sikyon,  an  deren  Kusse  die  Stadt  lag,  bis  auch 
diese  in  der  makedonischen  Zeit  auf  die  Höhe  verlegt  wurde 89 1»), 
die  Bergstadt  Titane  mit  einem  Tempel  des  Asklepios  ti0) ; Go- 
nusa,  Epinikia  und  Thyatnia  waren  wenig  bedeutend. 

13.  Phliasicn,  nach  der  Eroberung  zuerst  von  Argog 
abhängig,  später  selbständig,  erhielt  statt  der  uralten  Arathy- 
rea  61)  zur  Hauptstadt  Phlius  (j.  Polyfengo),  ausser  der  noch 
Keleä  und  die  Burg  Trikaranon  einige  Bedeutung  hatten. 

14.  Acliaja  83 ) scheint  von  der  ionischen  Bevölkerung 
nur  die  Form  der  Landescintheilung  nach  zwölf  Städten  behal- 
ten zu  haben ; von  einem  Uebcrreste  ionischer  Stammgenossen 
zeigt  sich  keine  Spur.  Städte  Achaja’s  waren  von  Osten  nach 
Westen:  Pellene,  Aegeira,  Aegä,  Bnra,  Helike,  Iveryneia, 
Aegion  (j.  Yostitza),  llliypä  (Rhypes),  Leontion,  Paträ, 
Tritüa,  Pharä,  Olenos,  Dyme.  Alte  Hauptstadt  war  Helike; 
in  späterer  Zeit,  aber  schon  vor  dein  Untergange  Helike’s  (J. 
373  v.  dir.),  wurden  Pellene  und  Paträ  ansehnlich. 

15.  Argolis  83b).  Anfangs  ein  Staat,  dessen  dorische 
Könige  Argos  zuin  Wohnsitze  nahmen.  Hie  alte  Königsburg 
Mykenä  (wo  j.  Kharvati)  mit  der  Quelle  I’erseia  und  dem 


58(0  Pausan.  2,  2,  4.  — 58  0 Thnk.  8,  10.  Strb.  8,  390.  — 

59)  Heroil.  5,  (38.  Vgl.  unten:  Verfassung.  — 59b)  Paus.  2,  7,  1. 

Lenke  Mur.  3,  300  f.  Puillon -Bohl.  31.  F,  P.  Moskau  Griecli.  Lei- 
den 2,  107.  1«.  Ross  Reisen  40  f.  Ganz  in  der  Xiilic  liegt  jetzt  Ba- 

silika. — GOA  Ross  47.  Puillon  - Bold.  31.  — GH  Hers.  28.  — 
62)  Ilers.  31.  — (33)  Merleker  Achaic.  Cap.  2.  — G3li)  Zur  Topo- 
graphie Gell  Argolis.  Von  den  zwölf  Bundesstädten  s.  unten  §.21. 
N.  25. 
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sogenannten  Schatzhause  des  Atreus,  mit  Argos  in  gemeinsamem 
Besitze  des  auf  dem  Wege  nach  Argos  gelegenen  II  e räon’s  **), 
woran  die  Ebene  Prosymna  lag,  kam  nun  in  Verfall.  Argos, 
gegen  70  Stadien  von  Mykenä  entfernt  et  b),  war  bei  weitem 
stattlicher  als  jenes  gelegen,  hatte  zwei  Akropolen:  Larissa 
und  Aspis,  die  der  Pass  Deiras  von  einander  trennte  **),  eine 
fruchtbare  Ebene  zu  deren  Fasse,  bewässert  vom  Inachos  und 
Ckaradros,  und,  dem  Meere  näher  als  Mykenä  gelegen,  einen 
Hafenplatz  in  Nauplia,  das  durch  eine  Burg  Likymna  (j.  Pa- 
lainidi)  beschützt  wurde.  Die  übrigen  bedeutenden  Orte  der 
Umgegend  waren:  Tiryns  mit  seinen  kyklopischen  Mauern, 
Kleonä,  ebenso  befestigt,  Orneü,  die  alte  Hauptstadt  eines 
ionischen  Stammes,  Midein,  Lena,  Nemea,  nicht  Stadt, 
sondern  nur  Heiligthum  6e),  Prosymna.  Verschiedenheit  der 
Stämme  ist  hier  wohl  erkennbar;  die  frühem  Bewohner,  achäi- 
schen  Stamms,  hatten  einen  Anhalt  in  Mykenä;  die  Orneaten 
wurden  Periöken,  allmählig  dorisirt , doch  gehaltig  genug,  um 
später  freie  Bündner  der  Argeier  zu  werden  ®®b):  eine  Schwä- 
chung und  Verminderung  des  Königsstaates  erfolgte  aber  nicht 
son  daher,  sondern  durch  Zerwürfniss  der  Dorier  selbst  unter 
einander.  Die  lakonische  Küste,  welche  in  älterer  Zeit  bis 
Malea  zu  Argos  gehörte®7),  ging  bald  verloren.  Ueber  Kynu- 
ria  führte  Argos  schon  früh  Krieg  mit  Sparta  ®8),  und  in  Ar- 
golis  entzogen  sich  seiner  Herrschaft:  Epidattros,  wo  Teine- 
nos  Eidam,  Deiphontes,  schon  um  1084  eine  dorische  Dynastie 
gründete  e9),  und  in  dem  Heiligthum  des  Asklepios  (die  Stätte 
jetzt  Sto  Jcro  8U  •>)  am  Berge  Tittheion  eine  Quelle  des  Reich- 
thums, auch  eine  Zeitlang  die  Insel  Aegina  besass70),  ferner 
Trözen,  das  in  seinem  Hafen  und  in  dein  Poseidonstempel 
auf  der  Insel  Kalatiria71)  hohe  Gunst  hatte,  und  Hermio- 
ne  (j.  Knstri),  die  Hauptstadt  in  der  Landschaft  der  Dryopen, 
wozu  auch  Asine  und  die  Halieis  an  der  Südküste  gehör- 
ten. Die  Asinäer  hielten  es  mit  Sparta  gegen  Argos,  wurden 
zur  Zeit  des  ersten  messenischen  Krieges  vertrieben  und  grün- 


64)  Strh.  8,  368.  Paus.  2,  17,  1 f.  vgl.  Herod.  6,  81.  Puillon- 
Bobl.  42.  — 64h)  I>ie  Angabe  der  Alten,  50  Stadien,  ist  zu  ge- 
ring. Puill.-Bohl.  a.  O.  — 65)  Plut.  Pvrrli.  32.  Vgl.  Lenke  Mor. 

2,  390  — 400.  — 66)  Ulaoi.  Vgl.  Leakc  3.325.  Puill.-Bohl.  42.  — 

66 h)  Herod.  8,  23.  Thuk.5,67.  — 67)  Herod.  1 , 82.  6 , 92.  Vgl. 

Ho ss  Heisen  16  u.  159.  N.  4.  Doch  scheint  es,  als  sey  dies  nur  von 
der  heroischen  Zeit,  als  Lakonicn  von  Mykenii  abhing,  zu  verste- 
hen; seit  der  dorischen  Wanderung  scheint  Kynuria,  vielmehr  der 
Parnou,  südliche  Mark  von  Argolis  gew  esen  zu  seyn.  — 68)  Paus. 

3,  2,  3.  7,  2.  — 69)  Paus.  2,  19,  2.  2.  26,  2.  — 69  b)  Lcake  2,420  f. 

70)  O.  Müller  Aegiueticorum  liber  43  f.  ■ — 71)  Er  lag  an  1000  Euss 
über  der  Meerestlüche.  Müller  Dor.  2,  436. 
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deten  in  Messenien  ein  zweites  Asine.  Eine  Cultgenossenscliaft 
mit  den  Hermionern  war  bei  dem  Heiligthum  der  Demeter 
Chthonia  71  ■>). 

Die  Inseln  Hydren,  Tiparenos,  Trikrana,  Kekryphaleia  und 
Pityonnesos  hatten  im  Alterthmn  keine  Wichtigkeit. 

16.  Arkadien  wurde  von  der  Eroberung  wenig  betrof- 
fen; sein  vormaliger  Umfang  erlitt  nur  nach  Lakonien  zu  ei- 
nige Verminderung  und  zu  seiner  Bevölkerung  mischten  sich 
keine  fremdartigen  Bestandtheile:  dennoch  wird  nicht  berich- 
tet , dass  die  echt  pelasgischen  Arkader  von  den  echt  helleni- 
schen Doriern  wesentlich  nach  ihrem  Volksthum  verschieden 
gewesen  scyen  oder  eine  Stnmmfeindscknft  zwischen  beiden  aus 
dem  Grunde  bestanden  habe.  Die  politischen  Bestandtheile  Ar- 
kadiens werden  theils  nach  Stummen,  theils  nach  Städten  an- 
gegeben; jenes  zumeist  im  westlichen,  dieses  im  östlichen  Ar- 
kadien. Es  waren72)  1)  Mänalier  mit  Asea,  Dipäa,  Ore- 
stasion  und  dem  uralten  Pallantion  u.  s.  w.7Sb);  2)  Eutre- 
sier  mit  Trikolonoi  u.s.w.;  3)  Parrhasier  mit  Lykosura, 
der  angeblichen  Urstadt  des  gesammten  Arkadiens,  Trape- 
zus,  Akakesion  u.s. w.;  4)  Kynurier  mit  Aliphera,  Gortys, 
Theisoa,  5)  Azancn  m^mPsopliis,  Phcneos,  Styinpha- 
los,  Kleitor7*);  6)  c^^-ohen,  von  dem  arkadischen  Staa- 
tenvereiii  fast  gänzlich  abgeschiedenen  Kynätheis7*)  im  nord- 
westlichen Gebirge.  Als  Ortsgebiete  kommen  vor  im  Nordwe- 
sten 7)  das  von  Thelpusa,  südlich  von  ihm  das  von  Heräa, 
und  von  diesem  der  Gau  von  Phigalia  (j.  Paulitza),  einem 
späterhin  sehr  ansehnlichen  Orte  74  b)  , unweit  dessen  bei  Bassä 
der  berühmte  prachtvolle  Tempel  des  Apollon  Epikurios  erbaut 
ward;  ferner  im  östlichen  Arkadien  8)  das  von  Orchomenos 
(wo  j.  Iialpüki),  wozu  Metliydrion,  Teuthis  und  auch  wohl 
Kaphyä,  ein  wichtiger  militärischer  Punkt,  desgleichen  die 
Tripolis  Kallia,  Dipoiua  und  Nonakris  gehörte;  9)  das  Gebiet 
von  Mantineia  (am  Ophis 7ä) , j.  Paläopoli);  10)  das  von 
Tegea  (j.  Piali)  78). 

An  die  Spartaner  kamen  die  südlichen  Landschaften  Ae- 
gytis  und  Skiritis;  doch  an  der  Gründung  von  Megalopolis  nah- 


7t  b)  8.  Müller  Dor.  1,  84.  155.  Von  dein  Heiligthum  der  De- 
meter Chthonia  Paus.  2,  35,  3.  Kine  spätere  Erneuerung  der  Ver- 
bindungen zwischen  llermione  u.  dem  lucssenischen  Asitie  s.  Böckh 
lnscr.  1,  8.593.  - 72)  Hauptgewähr  giebt  Pausan.  8,  27,3  f.  Vgl. 

Müller  2,  448.  Puillon -Bohl.  137  f.  Mit  Bedauern  wird  noch  der 
Test  zu  dem  trefflichen  Atlas  von  Kiepert  vermisst.  — 72  b)  Hoss 

Reise  63.  — 73)  Herod.  6,  127-  Paus.  8,  4.  3.  Polyb.  4,  70.  Eeake 
Mor.  2,  241.  257.  — 74)  Polyh.  4,  70.  Dort  jetzt  Kalavrita.  — 74h) 
Puillon  - Bohl.  165.  — 75)  Xenoph.  Hell.  5,  2 f.  Hoss  127.  — 76) 

Müller  Dor.  2.  449.  Puillon  - llobl.  148. 
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men  nachher  auch  Aegytier  Theil  77).  Als  eigentliche  Städte 
sind  von  allen  genannten  Orten  nur  wenige:  Tegea,  Mantineia, 
Orcliomenos,  Pheneos,  Gortys,  Psophis,  Phigalia  u.  n.  anzuse- 
hen und  diese  wurden  cs,  zum  Theil  durch  Synoikisinos,  erst 
lange  nach  der  dorischen  Einwanderung  78);  die  meisten  übri- 
gen sind  Bergtleckeu  mit  ehrwürdigen  Götterdiensten  ohne  po- 
litische Wichtigkeit.  Megnlopolis  gehört  späterer  Zeit  an. 

17.  L a k o n i e n (.//«xmrtxij  ) mit  dorischer , achäischer 
(und  minyscher)  Bevölkerung,  die  anfangs  nach  geschlossenem 
Vertrage  neben  einander  wohnten,  — jene  mit  der  Hauptstadt 
Sparta  am  westlichen  Eusse  des  schroffen  Menelaion  78 bj , 
diese  mit  Amyklä,  der  Burg  altachäischer  [Könige’,  — spä- 
ter aber,  nach  glücklichen  Kämpfen  der  Dorier,  sich  wie  Her- 
ren zu  Uuterthanen  und  Knechten  zu  einander  verhielten.  Im 
Flussthale  des  Eurotas  lagen  ausser  der  neuen  und  alten  Haupt- 
stadt: Sparta  und  20  Stadien  davon  Amyklä  (unweit  Sklavo- 
chorio) , nordwärts  Bcleinina  und  Pcllana,  südwärts  ’i'hc- 
rapne  und  an  der  Mündung  des  Flusses,  wo  dieser  stagnirt. 
He  los  (Sumpfstadt);  an  den  Westküsten  des  lakonischen  Meer- 
busens Gythion,  Las  auf  hohem  Felsen  7H) , Teuthrone; 
an  der  Ostküste  des  mcsscnischen  teib:  Kardamyle,  Leuktra; 
am  westlichen  Abhange  des  Tayge^S  das  dcntheliatische  Feld 
mit  dem  Heiligthum  der  Artemis  Limnatis  8<*);  im  nördlichen 
Grenzgebirge  Ivaryä,  Sellasia,  auf  der  östlichen  Halbinsel 
Geronthrä,  Epidauros  Limera,  Zarax,  Böä  (Jioiui). 

Die  Insel  Kythera  hatte  ausser  der  hochgelegenen  Haupt- 
stadt gleiches  Namens  mit  dem  lleiligthum  der  Astarte,  eine 
Unterstadt  Phöuikus81)  und  den  Hafenplatz  Skandcia. 

Kreta  ward  durch  dorische  Auswanderer  in  ein  neues 
Vcrhältniss  zum  Muttcrlande  gesetzt;  von  ihm  ist  bei  den  Co- 
lonien  zu  reden. 

18.  Messenien.  Es  ist  dunkel,  ob  von  der  alten  Be- 
völkerung ein  grosser  Theil  den  Neliden  gefolgt  scy ; von  ei- 
nem Gegensätze  des  Uebcrrests  gegen  die  Dorier  ist  allerdings 
eine  Ueberlicferung  vorhanden82;;  doch  die  letzteren  scheinen 
hier  bald  etwas  von  ihrer  Sprödigkeit  verloren  zu  haben;  so 
konnte  eine  Mischung  mit  den  Besiegten  um  so  leichter  ge- 
schehen. Statt  And  anin  ward  nun  Stenyklaros  Königs- 
burg. Von  den  übrigen  Städten  sind  die  Küstenplätze  schon 
oben  genannt  bis  auf  Ky parissos,  wovon  der  Meerbusen  im 


77)  Mütter  Por.  1.  99.  2,  350.  (vgl.  Paus.  8,  2ü,  3.).  - 78)  S. 

unten  S-  19-  A.  71).  Müller  Por.  2,  70.  — 78  b)  8.  Beil.  6I>.  — 79) 
Müller  I»or.  1.94.  — 80)  S.  oben  $.  4.  N.  56.  — 81)  Lcake  Mor. 

3,  74.  — 82)  .Strb.  8,  36  t. 
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Süd  westen  benannt  wurde;  Amphein  war  der  lakonischen 
Grenze  nahe;  Ithome  und  Eira  sind  inehr  als  Burgen  oder 
befestigte  Lager,  denn  als  Städte  anzusehen.  Das  alte  Pylos 
ward  bald  zur  öden  Stätte.  Die  Hauptstadt  Messe  ne  gehört 
späterer  Zeit  an. 

19.  Elis  alte  Ilewnhner,  die  Epeier,  wurden  Unterthn- 
nen  der  Aetoler,  die  ihr  Land  besetzten;  letztere  siedelten 
sich  in  der  Ebene,  «ler  xoiXtj  ’ H).i; , an,  jene  wohnten  grossen- 
theils  in  dem  gebirgigen  Theile  des  Landes,  der  uxpiopna. 
Elis  ward  Hauptstadt,  Kyllcne  sein  Hafen;  Pylos , Bupra- 
sion,  Epbvra  und  Pheia  sind  die  übrigen  bedeutendem  Orte. 
Pisatis  und  Triphylien  wurden  abhängig  von  den  Eieiern, 
doch  nie  willig  gehorsame  Unterthanen.  In  Pisatis*3)  schei- 
nen sich  Ueberreste  der  Epeier  und  lvaukonen  erhalten  zu  ha- 
ben. Hauptstadt  war  Pisa,  erst  nachdem  die  Eieier  (bald  nach 
588)  dies  zerstört  hatten*4),  wurde  es  Kykesion.  Olym- 
pia, am  Hügel  Kronion,  ein  Heiligthum,  dessen  wesentlichster 
Bestandthcil  der  Hain  Altis  war,  keine  Stadt;  Letrinoi,  we- 
nig bedeutend. 

Triphylien,  benannt  von  den  dreierlei  Stämmen,  die 
es  bewohnten:  Kaukonen,  Eleiern  und  Minycrn83),  deren  er- 
ste in  den  Parorcatcn  zu  finden  seyn  möchten80),  hatte 
auch  ein  Pylos,  und  wahrscheinlich  das  nestorische,  und  sechs 
minyschc  Städte:  Leprcon,  Makis  tos,  Phrixa,  Epeion , Nu- 
dion , Pyrgoi,  die  fast  alle  von  den  Eleiern  zerstört  wur- 
den87), Sainikon,  eine  feste  Burg,  durch  ein  Heiligthum 
des  Poseidon  Vereinsort,  und  Skillus88). 


* t>.  Gründung  nlierseclschcr  Pflanzstädte  *)■ 

§.  15. 

Abgesehen  von  den  vielfältigen  Ursachen,  welche  die  in- 
nern  Bande  des  heroischen  Staatslebens  lösten,  und  bloss  das 


83)  Müller  Orcliom.  362.  — 84)  Paus.  6,  22,  2.  — 85)  Mül- 
ler Orcltom.  372.  — 86)  Hcrod.  4,  <48.  8,  23.  — 87)  llerod.  4,  148. 

Polylt.  4,  77.80.  nennt  als  noch  vorhanden  Leprcon,  iSaniikon,  Pyr- 
gos,  Phrixa.  — 88)  Zur  Topographie  dieser  drei  Landschaften  s. 

Clinton  E.  H.  436  f.  K.d.  Krüger. 

1)  Heyne  opusr.  I.  li.  2.  J.  D.  Ilcgcxvisch  gengr.  n.  hist.  Nach- 
richten die  Colonien  d.  Gr.  hrtr.  1808.,  jetzt  iiherllüssig  geworden. 
Raoul-nochettc  hist.  crit.  de  l’itahliss.  des  colonies  Grccques,  1815, 
4 Bdc. , wovon  die  beiden  letzten  Hände  die  historische  Zeit  begrei- 
fen. O.  Müller  Orchomcnos  und  llorier  für  die  Gesell,  ininyscher  n. 
dorischer  Colonien.  K.  E.  Hermann  gr.  Mt.altcrth.  Cap.  4.  Monogra- 
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Schauspiel  des  fortwirkenden  äussern  Drängens  ins  Auge  ge- 
fasst, erscheint  als  Hauptanstoss  zu  den  Wanderungen  der  Hel- 
lenen aus  der  Heimat  die  oben  dargelegte  Völkerwanderung 
innerhalb  der  Marken  des  Mutterlandes.  Fast  überall  wurden 
die  Völker  aus  ihren  alten  Sitzen  aufgeregt;  vor  den  Siegern 
und  der  beengenden  Noth  wichen  bald  zahlreiche  Haufen , such- 
ten auf  Bahnen  über  Land  und  Meer  Sitze  unter  anderem  Him- 
mel, auf  fremdem  Boden,  und  es  gestaltete  sich  eine  solche 
Vervielfältigung  hellenischer  Wohnsitze,  dass  selbst  die  grosse 
Völkerwanderung  bei  unsäglich  grossem  Massen  kein  reicheres 
Gemälde  bietet.  Cicero ’s  Wort,  den  Landschaften  der  Barbaren 
sey  gleichsam  ein  hellenischer  Saum  angewebt  a),  gilt  von  den 
Küsten  Hispaniens  bis  in  die  innerste  Bucht  des  Pontus.  Zu- 
gleich begann  damit  die  Vertrautheit  der  Hellenen  mit  dem 
Meere  und  die  Herrschaft  derselben  auf  dem  Mittelmeere;  die 
Phöniker  wichen  vor  ihnen  zurück , und  ehe  Karthago  wagte, 
ihnen  Trotz  zu  bieten,  verging  ein  halbes  Jahrhundert. 

Die  Wirkungen  des  äussern  Anstosses  währten  in  einer  ho- 
hen Aufgeregtheit  zu  Wanderungen  s)  Jahrhunderte  hindurch 
fort.  Das  am  allgemeinsten  rege  Gefühl  von  dem  Eindrange 
der  Thessaler  an,  muss  natürlich  gewesen  seyn,  dass  der  Stand 
des  Gebietenden  besser  sey,  als  der  des  Gehorchenden;  der 
Blick  auf  die  Obsiegenden  wirkte  auf  das  trotzige  Kraftgefühl, 
das  sich  nicht  beugen  mochte,  bei  denen,  die  selbst  geherrscht 
hatten  und  nun  dienen  sollten,  und  bei  den  ihrer  angestamm- 
ten Herrscher  Verlustigen;  die  natürliche  Heimat,  verleidet 
durch  den  eingedrungenen  Fremdling,  verlor  ihren  fesselnden 
Zauber;  man  war  nicht  mehr  heimisch  zu  Hause,  nährte,  viel- 
leicht schon  durch  Dichtung  und  Gesang  von  den  Wundern  des 
Auslands  aufgeregt,  die  Hoffnung,  irgendwo  auf  glücklichem 
Boden  der  Fremde  sich  eine  Wohnstätte  zum  Gebieten  oder 
doch  zur  Selbständigkeit  bereiten  zu  können,  und  vorherrschend 
ward  in  dem  vom  Mutterlande  sich  entfremdenden  Sinne  das 
Streben  nach  einer  neuen  politischen  Heimat,  wo  sicher  vor 
Gefährde  ein  freies  Staatsleben  begonnen  werden  könne;  man 
unterwarf  sich  gern  Gefahren  und  Bedrängnissen  der  Natur, 
um  nicht  Gewalt  von  dein  Sieger  leiden  zu  müssen,  und  wan- 
derte  uin  so  leichter,  da  kein  Zwang  bestand,  die  Kette  in  der 


phien  geringen  Umfangs:  B. H.E.Wiclicrs  de  roloniis  veterum  Grae- 
cor.  1823;  desgl.  Pfefferkorn  1838.  Fröhlich  über  die  Col.  d.  Gr. 
Neissc  1834,  nur  allgemeines  H&sonnemcnt.  — 2)  Cic.  v.  Staate 

S.  132.  — 3)  8.  die  Veranlassungen  einzeln  bei  Sainte- Croix  de 

l’Ätat  et  du  sort  des  colonies  d.  anc.  peupl.  1779.  Heyne  Opusc.  1, 
290  ff.  Haoul-Hocbette  hist,  de  l’itahliss.  etc.  ch.  3. ; Männert  Ita- 
lien 2,  203  u.  a.  Eine  kurze,  artige  Zusammenstellung  ist  l>.  Sieneca 
an  Helvid.  6. 
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Heimat  forttragen  zu  müssen.  Aber  auch  unter  den  Eroberern 
konnte  bei  dem  Bedürfnisse  des  Räumlichen  und  seiner  Er» 
Zeugnisse,  bei  der  mit  jugendlicher  Fruchtbarkeit  sich  vermeh- 
renden Bevölkerung,  wo  Raum,  Boden  und  Ausrüstung  mit 
Galen  der  äussern  Natur  leicht  mangeln  konnte,  der  Sinn  sich 
nicht  zur  Ruhe  gewöhnen;  Bürger zwist  war  häufig  und  das 
Gefühl  für  Recht  und  Ehre  im  Staate  vorwaltend;  jede  Been- 
gung desselben  lästig;  in  der  Aristokratie  trieb  Anmnssung  und 
herrschsüchtige  Parteiung,  in  der  Tyrannis  zwingherrlicher 
Druck  fort  u.s.  w. ; dieses  Sinnes  gewaltsame  Regungen,  in 
der  bürgerlichen  Stellung  weitere  Schranken  zu  gewinnen, 
nls  das  Gedränge  der  überfüllten  und  freudelos  gewordenen 
Muttcrlnudschaft  bot,  wirkten  fort  zu  freiwilligen  Auswande- 
rungen *)  und  zu  ausinerzenden  Fortsendungen  s),  der  plan- 
massig  zur  Erweiterung  des  Staats  angelegten  Tochterstädte  hier 
noch  nicht  zu  gedenken.  Diesem  Streben,  aus  einer  drücken- 
den Gegenwart  loszukommen,  dein  Princip  der  Negation,  der 
Secession,  lag  sehr  nahe  der  Geist  der  Abenteuer,  der  in 
dem  elastisch  kühnen  und  jugendlich  kräftigen  hellenischen  Sinne 
üppig  wucherte,  aber  doch  — zum  Unterschiede  von  der  ro- 
mantisch-ritterlichen Abenteuerlust  — immerfort  begleitet  war 
von  dem  Sinne  für  Gründung  eines  politischen  Vereins,  von 
dem  Bewusstseyn  der  politischen  Productionsfülügkeit  und  dem 
bestimmtesten  Streben  nach  positiven  Gestaltungen,  und  nicht 
im  blossen  Uinherschwürmen  aufging.  Der  Hellene  trug  einen 
politischen  Fruchtstock  mit  sich  fort;  was  aus  der  Heimat  fort- 
gelockt ward , ging  nicht  so  verloren , wie  in  der  Zeit  des  end- 
lichen Verfalls  der  hellenischen  Staaten,  wo  durch  ganz  Yor- 
derasien  hellenische  Söldner  heimatlos  verkehrten;  sondern  es 
bewies  sich  als  bewunderungswürdiges  Talent,  das  Vaterländi- 
sche auf  fremdem  Boden,  in  neuen  Naturbedingungen,  wie 
aus  neuer  Wurzel  aufsprossen  zu  lasscu.  Dies  setzte  sich  von 
den  Pflanzstädten  aus  fort.  Diese  wurden  fast  durchweg  an 
der  Küste  oder  auf  Inseln  angelegt;  das  durch  Eroberung  oder 
Vertrag  erlangte  Besitzthum  breitete  sich  nur  wenig  über  die 
Bannmeile  der  Stadt  aus,  die  politische  Stellung  gegen  die  bin- 
nenländischen Nachbarn  war  grö>stentheils  ohne  feste  Gewähr 
und  eine  Ausdehnung  des  Gebiets  dahin  misslich.  Daher  wurde 
bei  der  ungemein  wachsenden  Bevölkerung  die  Gunst  der  Kü- 
sten die  leitende  Balm;  natürlich  war  Zusammenhang  des  Ge- 
biets hier  nicht  leicht  zu  erhalten,  und  mehr  empfahl  sich’s, 
der  fernen,  aber  wohlgelegenen  Oertlichkeit  sich  zu  bemäch- 
tigen, als  aus  Angst  vor  der  Entfernung  von  einer  hellenischen 


4)  So  noch  spßt  tioriens  von  Sparta.  Herod.  5,42.  — 5)  Beisp. 
die  Minyer  und  Parthenier  aus  Lakonien. 

Warhsmutli  bellen.  AK.  Bd.  I.  2tcAufl.  7 
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oder  stammverwandten  Stadt  sich  in  deren  Nähe  auf  ungünsti- 
gem Platze  kümmerlich  zu  behelfen.  Um  so  leichter  freilich 
wurden  die  so  natürlich  einzeln  liegenden  Niederlassungen  auch 
politisch  vereinzelt. 

Von  den  Gesichtspunkten,  unter  denen  sich  das  helleni- 
sche Colonialwesen  betrachten  lässt,  sind  die  auf  Zeit  und 
Raum  für  uns  die  zunächst  wichtigsten.  Unter  jenem  begrei- 
fen wir  nicht  sowohl  das  chronologische  Datum  der  Gründung 
einer  Pflanzstadt  — beiläufig  eins  der  dornenreichsten  Felder 
der  hellenischen  Zeitrechnung  — , wobei  die  Hauptgewährsmän- 
ner F.usebios,  Skymnos,  Strabon,  die  parische  Marmorchronik, 
Vellejus  Paterculus  und  für  Sicilien  Thukydides  manche  Diffe- 
renz zu  erörtern  geben  — , als  die  Zeitumstände,  in  welchen 
eine  Ausfahrt  stattfand ; unter  diesem  nicht  bloss  die  Angabe 
des  Orts  der  Pflanzstadt,  sondern  auch  von  welcher  .Mutterstadt 
ans  die  Gründung  geschah. 

Wir  haben  als  Anfangspunkt  der  überseeischen  Wanderun- 
gen die  Umgestaltung  der  heimatlichen  Verhältnisse  durch  eine 
vielfache  Völkerwanderung  gesetzt:  jedoch  auch  schon  die  he- 
roische Zeit  hatte  ihre  Wanderungen  über  das  Meer  gehabt. 
Abgesehen  von  dem  mythischen  Wüste,  welcher  Wanderfahrten 
des  Perseus,  Herakles,  lason,  der  Argonauten  in  weite  Ferne 
darhietet  und  woraus  eine  Menge  fabelhafter  Colonien  hergeleitet 
worden  sind  ®),  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  Auswanderungen 
über  das  Meer  schon  in  der  heroischen  Zeit  stattgefunden  ha- 
ben; Dolopen  zogen  nach  Skyros,  Minyer  nach  Lemnos,  Dryo- 
pen  nach  Kythnos7):  dagegen  lässt  sich  ans  mythischen  An- 
gaben nicht  entnehmen,  dass  schon  vor  Troja’*  Zerstörung  Tle- 
polemos  nach  Rhodos  kam,  oder  dass  an  die  Calamitäten  der 
Nostoi  sich  Wanderungen  eines  Teukros  nach  Kypros,  eines 
Diomedes,  Nestor,  idomeneus,  Epeios,  Philoktetes  nach  Unter- 
italien, eines  Telegonos  nach  Latium  u.s.  w.  geknüpft  haben8). 
Den  Hellenen  genügte  die  wundergleiche  Verbreitung  ihres  Ge- 
schlechts nicht;  sie  dichteten  dazu  in  Zeit  und  Raum.  Nach  der 
dorischen  Eroberungsfahrt  nun  beginnen,  obschon  nicht  anfangs 
in  vollem  Lichte  historischer  Wahrheit , Wanderungen  und  Grün- 
dungen von  Pflanzstädten , wo  die  Existenz  der  letztem  einen 
reellen  Anfangspunkt  hat. und  über  die  Zeit,  wann  dieser  an- 
zusetzen  sey,  spccielle,  obschon  in  einer  Menge  von  Fällen 
schwankende,  Angaben  erhalten  worden  sind.  Ueherhaupt  lässt 
sich  die  Zeit  der  Coloniengründung  in  drei  Perioden 
theilen: 


61  S.  Raoti)  - Bochette  B.  1.  u.  2.  Dagegen  Thnk.  1,12:  nayrn 
<Te  Torrn  florfpov  iiöy  Tgtaixiüy  txn'dhj.  — 71  IJcrotl.  8.  46.  — 8} 

Literatur  s.  Hermann  gr.  St.A.  §.  76.  N.  3. 
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, _ 1*  Die  der  Ausfahrt  von  Stämmen,  welche  vor  Bildung 
des  städtischen  Wesens  stattfand;  vollkommne  Secession, 
Verlieht  auf  die  heimatliche  Landschaft  und  Lösung  der  an 
sie  knüpfenden  Bande,  was  zu  vollkommner  Entfremdung  vom 
gesummten  hellenischen  Wesen  bei  den  tyrrhenischen  Pelasgern, 
zur  Entfremdung  mindestens  von  der  vormals  heimatlichen  Land- 
schaft und  von  der  Genossenschaft  mit  daheim  gebliebenen  Stamm- 
verwandten bei  mehren  Pflanzstädten'  führte.  Hier  ist  mehr 
Absonderung  von  Brüdern,  als  Scheiden  der  Tochter  von  der 
Mutter.  Die  Richtung  ging  hier  fast  ausschliesslich  gen  Osten, 
nach  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  Kleinasien.  Den 
Anfang  machten  Aeoler  aus  dem  Peloponnes,  Böotien  und 
Thessalien  1124  ff.  v.  Chr.  unter  Orestes  Sohne  Peutliilos,  En- 
kel Archelaos  und  Urenkel  Gras;  darauf  folgten  Minyer  un- 
ter Theras  um  1072,  Magneten  1055,  Dorier,  meistens 
aus  Argolis,  1051  f. , Ioner  mit  Genossen  anderer  Stumme, 
angeführt  von  athenischen  Ncliden,  1044  f. 8 ■•). 

2.  Die  Auswanderung  oder  Aussonderung  aus  Stadtge- 
meinden, beginnend  fast  drei  Jahrhunderte  später  als  die 
Stammwanderungen,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrh.  8 v.  Chr. 
Auch  hier  waltet  anfangs  der  Charakter  der  Secession  vor,  doch 
wo  nicht  eigentlich  im  Sturm  und  Drang  geschieden  wurde,  blieb 
ein  gewisses  Pietütsverhältniss  zwischen  Mutter  und  Tochter. 
Die  achüischen  Colonien  stehen  in  der  Mitte  zwischen  Stamm- 
und  Stadtcolonien ; bei  wenigen  ist  der  Name  einer  einzelnen 
Metropolis  angegeben.  Die  Richtung  geht  hauptsächlich  nach 
Westen,  nach  Sicilien  und  Italien;  dorische  und  achäische 
Städte,  vor  allen  Korinth,  desgleichen  Chalkis  auf  Euböa,  sind 
die  Metropolen.  In  dieser  Zeit  war  Befragung  des  delphischen 
Orakels  gebräuchlich,  das  früher  mehrmals  ihm  zur  Verfügung 
gestellte  Mannschaft  ausgesandt  hatte  9),  und  auf  dessen  Wei- 
sung jetzt  geweihte  Zehntscharen  (uv&ptiruor  dnup/a i )»  nach 
Art  des  altitalischen  Ver  sacrum,  in  die  Fremde  geschickt  wur- 
den 9 h) ; die  delphische  Priesterschaft , sicherlich  in  der  Erd- 
kunde jener  Zeit  nicht  unerfahren,  war  wohl  im  Stande,  gu- 
ten Rath  zu  geben.  Apollon  up/ay/iag  erlangte  Altäre  ,0). 

3.  Die  plamnässige  Aussendung  eines  Theils  der  Bürger- 
schaft zur  Amplification  des  Besitzthuras  und  der  Macht  der 
Metropolis,  zur  Unterstützung  und  Förderung  des  Handels  u. s.  w. 


8 b)  Die  Zeugnisse  s.  $.  16.  — 9)  Von  den  Dryopen  s.  Mül- 
ler Dor.  1,257.  - 9 b)  Chalkidier  nach  Bliegion  xard  ^pija^oV  <Jf- 

xaitvlUvTcti , Strh.  6,  257.  Von  Magneten , Aenianen  s.  Müller  Dor. 
t,  260.  265.  Vgl.  W.  Götte  das  delphische  Orakel.  Lpz.  1834,  239  — 
253.  — 10)  Thukyd.  6,  3. 
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Wesentliche«  Merkmal  bei  allen  diesen  PHnnzstädten  ist, 
dass  sie  auf  Grund  und  Boden  von  Barbaren  Völkern  ange- 
legt wurden,  und  daher  kommt  die  wesentliche  Verschieden- 
heit einer  vierten  Gattung  Colonien,  der  Klern cliieen,  von 
jenen.  Hier  wurden  besiegte  Hellenen  ihres  Bürgerrechts  und 
Besitzthums  beraubt  und  dies  an  Ptlanzbürger,  xXtjpn v%ot,  des 
obsiegenden  Staats  gegeben.  Von  ihnen  wird  im  Verlaufe  der 
Geschichte  die  Rede  seyn. 

Dass  die  vielgerühmten  Gebräuche,  unter  denen  man  der 
Heimat  Lebewohl  gesagt  und  die  Weihe  zum  neuen  Staatsleben 
empfangen  habe  10  h),  nach  den  Gattungen  der  Pllanzstüdte 
verschieden  waren , leuchtet  ein ; bei  der  Secession  oder  Aus- 
treibung kann  von  dergleichen  kaum  die  Rede  seyn,  und  wie 
wenig  im  Sinne  der  Ausscheidenden  gelegen  habe,  in  fortge- 
setzter Verbindung  mit  der  Heimat  zu  bleiben,  wird  sich  unten 
zeigen.  Das  Religiöse  vertrat  die  Stelle  des  Politischen;  man 
nahm  heimatliche  Culte  mit  sich;  sinnvoll  gemischt  ist  das  Po- 
litische zum  Religiösen  darin,  dass  man  am  Prytaneion  der 
Mutterstadt  Feuer  anzündete,  und  dies  dem  neuen  Staatsheerde 
zubrachte  **). 

Fragen  wir  nun,  welcher  von  den  beiden  nnchherigen 
Hauptstäimnen  am  thätigsten  gewesen  sey,  Pllanzstüdte  zu  grün- 
den, ob  der  dorische  oder  der  ionische,  so  ist  nicht  nach  dem 
späteren  Stillleben  der  Spartaner  und  nicht  nach  der  Beweg- 
lichkeit der  Ioner  in  Asien  zu  urtheilen ; neben  der  spartani- 
schen Abgeschlossenheit  haben  wir  ungemein  rege  korinthische 
und  mcgarisclie  Fahrlust,  wiederum  neben  der  noch  höher  ge- 
steigerten Unternehmungslust  der  Ioner  eine  fast  halhtausend- 
jührige  Heimatsruhe  der  Athener  zu  beachten.  Bestimmter  lässt 
sich  angeben,  welche  Städte  sich  vor  den  übrigen  durch  die 
Menge  von  ihnen  gegründeter  Ptlanzstädtc  ausgezeichnet  halten : 
hier  stehen  oben  an  Korinth13)  und  Milet,  letzteres  Mutter 
von  achtzig  Pllanzstädten  ,3),  jenes  in  den  westlichen  Meeren, 
dieses  im  Pontus;  und  nach  ihnen  sind  zu  nennen  das  euböischc 
Chalkis,  das  zur  Zeit  der  Aristokratie  der  Hippoboten  rege  zu 
Colonisirung  war  **)  und  überhaupt  gegen  50  Colonien  mag  ge- 
gründet haben,  Megara  **),  das  sich  durch  ansehnliche  Aus- 
sendungen  fast  erschöpft  zu  haben  scheint,  Naxos,  Paros,  Sa- 
mos, Rhodos,  und  in  der  spätem  Zeit  Massalia.  Ob  es  ausser 


1010  8.  unten  $.  19.  N.  15  ff.  — 11)  So  thnten  schon  die  lo- 

ner  In  Athen.  Herod.  1,  146.  Von  den  'ihrigen  Brauchen  ».  Schü- 
mann j.  pulil.  Gr.  6,  27.  — 12)  Kine  Ucbersieht  der  korinth.  Colo- 
nien s.  h.  Müller  l>or.  1,1 15  f.  — 13)  Plin.  h.  nnt.  5,  29.  — 14) 

Strlt.  10,  447.  — 15)  Müller  üor.  1,  120  f. 
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dem  eigentlichen  Thessalien,  und  ausser  Arkadien,  Böotien, 
Aetolien  und  Akarnanieu , noch  Landschaften  gegeben  habe,  aus 
welchen  nicht  irgend  eine  Pflauzstadt  jenseits  des  Meeres  ge- 
gründet worden  sey,  ist  nicht  wohl  auszu  machen , aber  schwer- 
lich zu  bejahen.  Schwieriger  aber  ist  die  Frage,  was  für 
Metropolen  die  einzelnen  Pflanzstädte  gehabt  haben;  wir 
bringen  dabei  nicht  in  Anschlag,  dass  manche  von  zusammen- 
geselltcn  Genossen  inehrcr  Stämme  oder  Städte,  namentlich 
oft  von  Bürgern  einer  Pflanzstadt  und  ihrer  Metropolis,  als 
Kerkyra  und  Korinth,  gegründet  wurden,  und  verstehen  nur 
Angaben  verschiedener  Stifter  in  verschiedener  Zeit;  diese  sind 
oft  eben  so  vielfach  als  die  des  Gründlingsjahres.  Beides  aller 
steht  in  genauer  Verbindung  mit  einander;  nehmlich  nicht  jede 
Ansiedlung  hatte  sofort  Gedeihen ; auf  manchen  Stätten  wurde 
die  junge  Pflauzstadt  durch  heimische  Notli  oder  Anfälle  der 
Barbaren  zu  Grunde  gerichtet ; geschah  es  nun , dass  eine  zweite 
Ansiedlung  auf  derselben  Stätte  von  einer  andern  Metropolis 
aus  erfolgte,  so  dass  zu  den  ersten  unotxotg  neue  Pflanzbür- 
ger, tnotxoi , hinzukamen  16)  und  diese  prosperirten , so  wurde 
die  Pflanzstadt  als  von  der  letztem  abstammend  angesehen  und 
zugleich  nach  der  Zeit  der  zweiten  Gründung  der  Anfangspunkt 
bestimmt;  hatte  sich  nun  die  frühere  Anlage  nach  Metropolis 
und  Zeitepochc  im  Andenken  erhalten,  so  gab  dies  zwiefältige 
Bestimmungen.  So  ists  der  Fall  mit  Kyzikos,  Messana,  Rhe- 
gion,  Metapont  u.  a.  Daher  denn  auch  Mischung  der  Culte 
verschiedener  Stämme  und  Staaten.  Dem  Führer  der  Pflanz- 
bürger xu'oTTjc,  auch  olxiffTtjf,  wurde  in  der  frühem  Zeit  nicht 
selten  Heroenehre  zu  Theil ; fast  eben  so  oft  aber  verehrte 
man  einen  Heros  der  mythischen  Zeit  17  ). 

Wir  ülierblicken  nun  die  Pflanzstädte  nach  den  Gegenden, 
wo  sie  gelegen  waren. 


16)  In  Inotxoi  (s.  Schob  zum  Thuk.  2,27.)  ist  vermöge  der 
Präposition  der  Grundbegriff  des  Hinzukommens,  doch  ist  der  des 
Hinkommens  nicht  ausgeschlossen  (rcspicitur  non  tmde,  sed  quo 
profecti  sint).  Vgl.  Voemel  de  discrim.  vocabulor.  xtijpoö^of  etc. 
Krkf.  1839.  Schümann  j.  publ.  Graecor.  6,  27.  N.  1.  — 17)  Müller 

Bor.  1,  112.  113. 
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Fortsetzung. 

Uebersicht  der  bedeutendem  Pflanzstädte. 

§.  16. 

1.  Die  Inseln  des  ägäischen ')  und  die  Küste  des  libyschen  Meers. 

Durch  die  ionische  Wanderung,  1044  v.  Chr.  2),  an 
welcher  Thebaner  (Kadineionen),  Minyer,  Phokeer,  Abanien  u.a. 
Theil  nahmen3),  wurden  hellenisch:  das  felsige  Delos*)  mit 
seinem  schon  vorhellenischen  Heiligthum  der  Artemis  und  des 
Apollon  und  seinem  mythisch  berühmten  ansehnlichen  Berge 
Kynthos  und  seiner  Schwesterinsel  Rhen  eia,  die  im  Alter- 
thum  nicht  unbewohnt  war  5) , desgleichen  die  unterliegenden 
Kykladen,  die  bis  dahin  von  Karern  und  Phönikeu  bewohnt 
gewesen  waren  6).  Die  grösste  derselben,  Naxos,  worauf  ein 
stolzer,  2000  F.  hoher  Berg  7),  strotzte  von  üppiger  Frucht- 
barkeit und  ward  deshalb  wohl  Klein  -Sicilien  genannt 7 b) ; doch 
entbehrt  es  eines  guten  Hafens;  Andros8),  Tenos*l>),  Keos 
mit  den  Städten  Julis,  Knrthiia,  Koressos  und  Poieessa  9),  Sy- 
ros>°),  Ky  thnos11)  boten  reiche  Saatfelder  und  fette  Wei- 

1)  Von  diesen  überhaupt  s.  (des  mittelalterlichen)  Buondel- 
montc  über  insularum  (geschr.  g.  1414),  vollst.  zuerst  herausgeg. 
von  Slnner,  Lpz.  u.  Beri.  1824,  Einzelnes  hei  Spon  und  Wheler, 
Tournefort  und  Lcake  North.  Gr.  B.  3.  Pasch  van  Krienen  descri- 
zione  dell’  Arcipelago,  Livorno  1771  fair  nur  aus  Hoss  Mittheiluu- 
gen  bekannt);  Choiseul - Goufficr  voy.  pittor.  Vol.  1.  v.  Kinshergen 
Beschrb.  d.  Archip.  A.  d.  Holl.  1792.  L.  Hoss  Heiscn  auf  den  Ins. 
d.  äg.  Meeres,  B.  1,  1840.  K.  G.  Fiedler  (bergmännische)  Reisen  d. 
Grchl.  1840,  Th.  2.  — 2)  Pausan.  7,  2.  Vellej.  Pat.  1,  4.  Strh.  14, 

632  u.  a.  Haoul-Roch.  3,  75  f.  Clinton  Fasti  Hell.  1,  113  f.  K.  Fr. 
Hermann  St.A.  $.  77.  — 3)  Herod.  1,  146.  Paus.  a.  O.  — 4)  Xpa- 
v«ij,  Pind.  lstlun.  1,3.  Nach  Liv.  36  , 43.  ventosissima.  — Sallier 
h.  de  l’isle  de  Del.  in  den  M.  de  l’ac.  des  inscr.  Vol.  3.  ist  ungenü- 
gend, C.  Schwenck  Deliacor.  Part.  1.  Frcf.  1825,  handelt  nur  von 
dem  Namen  der  Insel;  von  der  Naturheschaffenheit  s.  C.  L.  Schlae- 
ger  pauca  quaed.  de  Ins.  l)elo.  Mit.  1840  und  Fiedler  Heise  2,209. — 
5)  Ross  Heisen  21.  — 6)  Herod.  1,  171.  Thuk.  1,  5-8.  Diod.5,  51. 
7)  "Opof  Jios  Mijhoalov,  jetzt  Dia.  S.  Grueter  de  Naxo  ins.  Hai. 
1833  , S.  10.  Hoss  3.  8.  Fiedler  2 , 310.  G.  Engel , quaestt.  Nax., 
1835,  handelt  nur  von  naxischen  Mythen.  — 7 b)  Herod.  5,28.  Str. 
10,  489.  Plin.  Nat.  G.  4,  12.  Athen.  2,  52  B.  Agathemer.  1,5.  Chois. 
Gouff.  1,41.42.  Clarke  2,  2,  390.  Unter  seinen  Producten  war 
Wein,  Mandeln,  Marmor  und  der  zum  Marmorglätten  gebrauchte 
Stein , IfaS/n  l(9o(  (Paus.  5,  10.  1.  Plin.  N.G.  36,  9.)  vorzugsweise 
berühmt.  Vgl.  Grueter  a.  O.  10  f.  — 8)  Buondelmonte  cap.  28. 

Tournefort  1,348.  Fiedler  2,213.  — 8b)  Plin.  N.G.  4.  12.  Kins- 

bergen  116.  Ross  11  f.  — 9)  Diod.  4,  81  f.  Virgil  Landh.  1,  14. 

Clarke ^2,  2,  390,_  Hoss  127.  P.  O.  Bröndsted  Reisen  1826.  Bd.  1.  — 
10)  Bvßatot,  ivfjijiof,  o/vonbj9j(,  noluzropoc.  Hom.  Od.  15  , 405. 
Jetzt  in  der  herrlichsten  ßliithe  des  Verkehrs  und  seine  Stadt  Her- 
mupolis  die  zweite  in  Griechenland.  — 11)  KtiO-ytof  lepo'j.  Steph. 
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den;  Siphnos,  wo  der  3000  F.  hohe  Eliashcrg  und  das  rei- 
zendste Klima,  gesellte  noch  dazu  ergiebige  Gold-  und  Silher- 
adern  *4),  Paros,  ein  Bcrgkcgel,  mit  schmalem  aber  frucht- 
reichem Küstenrande,  köstliche  Feigen  und  unerschöpfliche 
Marmorbrüche  ,s) ; sein  trefflicher  Hafen  ,4)  mag  von  den  Na- 
xiem , als  diese  ül>cr  die  umliegenden  Inseln  geboten , gebraucht 
worden  seyn.  Die  Wunderhöhle  auf  Antiparos  (Oliaros)  ist 
von  den  Alten  minder  als  von  den  Neueren  beachtet  worden. 
Herrliche  Häfen  hatte  los15),  das  sich  rühmte,  Homers  Grab 
zu  besitzen10),  und  Mykonos17),  zwischen  dem  und  Tenos 
der  Schiffer  günstiges  Fahrwasser  findet  *8).  Von  geringerer 
Bedeutung  waren  Sikinos  ,s|>),  Pholegandros,  Astypa- 
läa  (die  östlichste  der  Kykladen  und  dorischer  Bevölkerung, 
wie  Pholegandros),  Amorgos,  Gyaros  und  das  eisenhaltige 
Seriphos  18  c). 

'Wein  erzeugten  alle  Kykladen,  zum  Theil  vortrefflichen; 
Honig,  süss  wie  der  attische,  war  reichlich  .auf  denselben  ,9) 
und  der  Himmel  lacht  nicht  minder  heiter  über  ihnen  als  über 
Attika  a0). 

Die  nördlichen  Sporaden  Skia  t ho  s,  Skopelos,  Un- 
ion n eso s und  Peparethos,  die  zum  Theil  mit  guten  Häfen 
versehen  sind  20  l»),  wurden  zum  Theil  von  Cbalkidiern  besetzt; 
.auf  Skyros,  das  ebenfalls  einen  guten  Hafen  liat2°c),  büc- 
hen ungestört  pelasgische  Dolopen,  bis,  wegen  der  von  ihnen 
geübten  Seeräuberei,  Athen  470  die  Insel  besetzte  20  d). 

Ueber  die  südlichem  Kykladen  und  Sporaden  des 
Archipelagos  breiteten  sich  minysche,  alt.achäische  und  dorische 
Ansiedler  aus.  Den  Anfang  machte  der  Aegidc  The  ras  um 
1072  mit  Minyern  und  Genossen  des  Aegidengeschlechts ; von 
ihnen  wurden  besetzt  Tlier.a  und  Anaphe.  Thera,  von 
seiner  Schönheit  Kalliste  genannt  41),  mit  dein  1800  F.  hohen 


Bvz.  Kv9ro f.  Vgl.  Hoss  107.  — 12)  Hcrod.  3,  5.  7.  Strli.  10,  494. 

Paus.  10,  11,  2.  Suid.  Zi^vioi.  Hoss  138—141.  — 13)  Strb.  10, 

487.  Plfn.  N.G.  36,  5.  l.cakc  Trav.  In  Xorth.  Gr.  3,  81.  Hoss  44. 
Fiedler  2,  183  f.  Prokesch  v.  Osten  2,  52  f.  Monogr.  v.  Kr.  Thicrsch 
in  den  Ahhandl.  d.  Miinch.  Akad.  B.  1.  1835.  8.  565  f. , worin  aber 
die  parischen  Inschriften  llauptgegeustand  der  Erörtening.  — 14) 

Skj-lax  49.  hat  deren  zwei.  Berühmt  ist  jetzt  der  Hafen  Xaussa. 
Kiiishergcn  123.  Hoss  46.  — 15)  Kinsbcrgen  134.  Fiedler  2,  205.  — 
16)  Paus.  10,  24,  2.  S.  R,  Pasch  van  Krienen’s  Forschungen  beleuch- 
tet h.  Hoss  157 — 170.  — 17)  Kinsberg.  118.  — 18)  Hers.  n.  O. 

Doch  sind  ebenda  die  Ktesien  sehr  heftig.  Hoss  70.  — 18h)  Eine 

artige  Monographie  Heingannni’s  über  Sikinos  s.  Zeitschr.  f.  Alt.W. 
1838.  X.  86.  — 18  c)  Fiedler  2,  112.  — 19)  Strb.  10,  489.  — 20) 

Tournefort  1,  172.  Chois.-Gouff.  1,  15.  — 20h)  Von  Skiathos  s. 

Fiedler  2,  7.  — 20c)  Prokesch  v.  Osten  Denkw.  2,  86.  — 20d)  S. 
oben  §.  5.  N.  12.  — 21)  Uerod.  4,  147. 
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Eliaaberg,  durch  seine  vulkanischen  Gestaltungen  heut  zu  Tage 
Gegenstand  staunender  Wissbegier 33),  hatte  in  dem  unterirdi- 
schen Feuer  ebenso  sehr  wohlthätfge  Pflege  üppiger  Naturpro- 
duction , besonders  ‘trefflichen  Weins  (wie  noch  jetzt) , als  ein 
für  seine  Existenz  bedrohliches  Element.  Thera  neigt  sich 
gen  Afrika  hin  und  Ton  ihm  zogen  Anbaucr,  meistens  tobi 
Stamme  der  Minyer,  nach  der  Küste  des  libyschen  Meeres  und 
gründeten  (01.37,2.;  631  v.  C.)  hier  Ky  reue  33),  das  den 
reichlichsten  Natursegen  in  dreifacher  Ernte  31),  stattlichen  Rin- 
derheerden  33) , Rossen30)  und  dem  gesuchten  Silphion  37 ) 
hatte.  Yon  hier  aus  wurde  Barka  gegründet.  Beide  Städte 
hatten  Häfen  38). 

Nach  Aegypten  richteten  kleinasiatische  Ioner  ihre  Fahrt 
schon  unter  Psammetieh,  und  den  Milesiern  wurde  vergönnt, 
ein  Castell  ( MiXrjatiov  TtiJjof)  zu  bauen,  630  v.  Chr.  Bedeu- 
tender ward  die  Niederlassung , die  die  Hellenen  unter  K.  Aroa- 
sis  gegen  550  t.  Chr.  zn  Naukratis  erlangten ") ; doch  aber 
nur  Factorei,  nicht  selbstständige  Colonie,  und  seit  der  persi- 
schen Eroberung  Aegyptens  muthmasslich  nicht  mehr  oder  nur 
noch  kümmerlich  vorhanden. 

Dorische  Anbauer  erhielt  105  ff.  v.  Chr.  Melos  *°)  (und 
das  benachbarte  Pholegandros) , gleich  ihren  Schwesterinseln 
einst  mit  Fülle  gesegnet,  auch  im  Besitze  eines  trefflichen  Ha- 
fens31), jetzt,  von  vulkanischem  Feuer  verzehrt,  nur  ein  Heerd 
verpestender  Dünste33).  Auf  Kreta  mahnt  Gebirge  und  Kü- 


22)  Hcrod.  4,  148  f.  O.  Möller  Orchom.  322  f.  Ueber  die  vul- 
kanischen Gestaltungen , die  nach  und  nach  dort  aus  dem  Meere 
aufgestiegenen  Inseln,  s.  am  befriedigendsten  Ross  54  f. , 187  f. ; 
weniger  giebt  Fiedler  2 , 453  f.  Ks  ist  kaum  zu  bezweifeln , dass 
in  uralter  Zeit  die  halbmondförmige  Einhucht  der  Insel  gen  We- 
sten Land  und  die  Insel  rund  war.  Auf  das  Versinken  dieses 
Theils  der  Insel  folgte  dann  Jahrtausende  später  das  Hervortreten 
neuer  Eilande.  — 23)  Herod.  7,  150  f.  Müller  Orchom.  Cap.  16.  17. 

Ueberh.  s.  Thrige  hist.  Cyrenes  (1819)  1832.  — 24)  Herod.  4, 199.  — 
25)  naher  die  kyr.  Ochsenhäute  berühmt.  — 26)  llerinipp.  b.  Athen. 

1,  27  E.  — 27)  ro  Biiixov  Glbptov.  Aristoph.  Flut.  926.  Vgl.  dess. 

Bitter  891.  Vögel  534.  1578.  1581.  Thrige  227  f.  — 28)  Skylax 

109.  — 29)  Haoul -Hoch.  3,  165  f.  Naukratis,  v.  W.  G.  Soldan  , im 

rhein.  Mus.  1836,  126  f.  Vgl.  unten  §.  26.  N.  18.  — 30)  Raoul- 

Roch.  3,  59  f.  154  f.  Clavier  h.  d.  prem.  t.  etc.  2,  108  f.'  Müller  Dor. 
1,  102  f.  - 31)  Kinsbergen  41.  — 32)  Chois.- Gouff.  1,8,11.  Mül- 

ler Orcli.  324.  Prokesch  v.  Osten  Denkwiirdigk.  u.  Erinner.  aus  d. 
Orient.  Stuttg.  1836.  3 I).  8.  (worin  die  Erinnerungen  vom  J.  1830 
zum  Theil  mit  enthalten  sind)  1,  531.:  ,,Ganz  Melos  gleicht  einem 
Schwamme,  Höhle  reiht  sich  an  Höhle.”  544.:  „Die  Insel  mit  ihrer 
Schwefel-  und  Ockererde,  mit  ihren  zerrissenen  Kelsen  und  mit 
dem  riesigen  Felsblocke  Antimelo  ist  wie  eine  verlassene  Wohn- 
stätte der  Cyklopcn.” 
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ste  an  die  Natur  des  Mutterlandes.  Dreifaches  Gebirge  durch- 
zieht die  Insel;  westlich  die  weissen  Berge,  welche  mit  23 
Spitzen  zum  Theil  so  hoch  als  der  Taygetos  einporragen ; der 
Ida,  in  der  Mitte  der  Insel  und  deren  höchste  Spitze,  in  Osten 
das  Gebirge  Dikte33).  In  diesen  Bergmassen  hat  das  Ge- 
birge des  hell.  Festlandes  ebenso  seine  überseeischen  Gegenhöhen, 
als  der  Apennin  im  Aetna  und  die  Alpuxarras  im  Atlas.  Häfen 
hat  die  Nordküste;  es  war  leicht  aus  ihnen  nuszulaufen,  die 
Einfahrt  schwer  Und  genauer  Kunde  der  Tiefe  bedürftig  31 ) ; 
daher  Kreta  auf  Seeherrschaft  über  die  Kykladen  angewiesen 
und  dieser  in  Minos  Zeit  mächtig.  Naturproducte  sind  in  Fülle 
vorhanden;  die  Milde  des  Klimas  und  die  Ueppigkeit  der  Pro- 
duction hat  schon  etwas  Orientalisches.  Alles  was  in  Kreta 
wuchs,  wurde  für  besser  gehalten,  als  was  von  derselben  Gat- 
tung sich  in  andern  Ländern  erzeugte  35) : Citronen , Mandeln, 
Granatäpfel,  Quitten,  Wein,  Cypressen,  Cedern,  Heilkräuter, 
namentlich  das  Diktainnum,  hatten  hohen  Ruhm  38 ).  Dahin  rich- 
teten auch  um  1051  ff.  ihre  Fahrt  Dorier  aus  Lakonike,  Argo- 
lis,  Sikyon  und  Megara  87).  Auch  Athener  sollen  sich  auf  Kreta 
angesiedelt  haben  **);  doch  scheint  die  Angabe  ohne  Grund  zu 
seyn.  Ly k tos  ward  neu  gebaut;  Knossos,  Gortyzia, 
Pli a ist os  u.  a.  neu  bevölkert.  Neben  den  neuen  Ansiedlern 
behaupteten  sich  Stämme  der  Eingebornen,  Eteokretes  und  Pe- 
lasger  3S) , und  etwa  früher  schon  dahin  gelangte  Hellenen 
verschmolzen  sich  leicht  mit  den  neuen  Stainmvettern. 


33)  Strb.  10,  475.  Von  Neuern  s.  nach  dem  \mnderliclien  Sie- 
ber {Heise  nach  Kreta,  1827.  2 Ilde.)  Hob.  Pashley  trav.  in  Crete. 
Camlir.  n.  Lond.  1837,  2 Bde.,  worin  aber  hei  allem  Reichthum  von 
Mittheilungen  Gründlichkeit  alterthümlicher  Forschung,  selbst  das 
Interesse  an  derselben  und  zugleich  Anschaulichkeit  vermisst  wird. 
Sehr  belehrend  ist  Prokesch  v.  Osten  I)enkw.  1,  503  f.  S.  überhaupt 
Hock  Kreta  1,  4 f.  Andere  Schriften,  von  denen  Mcursii  Creta  im- 
mer noch  nicht  au  verachten  ist , s.  Hermann  8t.  A.  §.  20,  8.  — 
34)  S.  oben  S-  6.  N.  23.  — 35)  Plin.  N.  G.  25,  8.  — 36)  Hock  I, 

31  f.  — 37)  Raonl-Hoch.  3,  62  f.  Müller  Orcli.  319.  I)or.  1,  30  f.  — 

38)  Skylax  b.  Huds.  1,  18-  Pikäarch.  «Vayp.  112.  deuten  sogar  das 
homerische  rpij'di'xft  {Odyss.  19,  177.),  das  doch  bei  Homer  sfioQifa 
r f rpiynixK  lautet,  auf  JLakedämouier,  Argeier  und  Athener.  — 

39)  Horn.  Od.  19,  176.  177.  — 40)  Müller  Dor.  1,  31.  sieht  selbst 

Minos  für  einen  Dorier  an. 
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2.  Kleinasieus  West-  nnd  Südküste  liebst  ihren  Inseln11). 

Die  Zuglinie  der  Dorier  richtete  sich  nach  der  Süd— 
Westküste.  Rhodos4*),  das  Eiland,  wo  der  Atabyris  hoch 
ragt13),  die  Sonne  keinen  Tag  hindurch  sich  verhüllt  44),  die 
reizendste  Luft  eingeathinet  wird  45),  die  edelsten  Früchte  reich- 
lich erzeugt  werden4®),  Häfen  von  ausgezeichneter  Trefflich- 
keit sich  öffnen  47),  und  die  nicht  über  fünf  Meilen  breite 
Meerenge  l'eräa  nach  Asiens  Küste  zu  dem  Verkehr  ungemeine 
Gunst  gewährt  48),  ist  das  Kleinod  derselben.  Hier  sollten 
einst  zauberkundige  .Teich inen,  daun  ebenfalls  dämonische 
Heliaden  gewohnt  haben ; historischen  Gehalts  sind  die  Berichte 
von  phönikischen  und  karischen  Ansiedlungen  daselbst19);  aber- 
mals mythisch,  was  von  der  schon  oben  erwähnten  Colonie  des 
Herakliden  Tlepoleinos  vor  Troja’s  Zerstörung  gedichtet  ward  30). 
Dorier  aus  dem  Peloponnes  unter  Herakliden  und  Asklepiaden 
aus  Argos  und  Epidauros  kamen  dahin  zu  derselben  Zeit,  als 
Dorier  nach  Kreta  zogen  (1051  v.  Chr.)  51).  Die  drei  auf 
Rhodos  gegründeten  Städte  Lindos,  lalysos  und  Kam  ei - 
ros,  scheinen  früh  an  stattlichen  Bürgern  reich  gewesen  zu 
seyn;  eine  Gesammtstadt  Rhodos  ward  erst  im  pcloponnesi- 
schen  Kriege  erbaut.  Auch  die  benachbarten  Inseln  Krapa- 
thos,  Sy  me  (von  Knidos  aus  besetzt),  Nisyros  und  Kos 
erhielten  dorische  Ansiedler52),  doch  hat  nur  das  letzte,  des- 
sen Ansiedler  von  Epidauros  kamen,  Bedeutung  erlangt;  be- 
rühmter als  sein  Wein , der  zu  den  minder  guten  Sorten  ge- 
rechnet wurde,  waren  die  Heilmittel  der  Asklepiaden  daselbst53). 


41)  Noch  immer  bleibt  Männert  Geogr.  B.  6.  Abth.  3.,  bei  al- 
len Mängeln,  hier  das  brauchbarste  Hülfsbuch  im  Allgemeinen.  Bes- 
seres ist  zu  wünschen  , aber  schwerlich  so  bald  zu  erwarten.  Von 
den  ucuern  Reiseberichten  geben  gute  Ausbeute  im  Einzelnen  Tour- 
nefort,  Pococke , Chandler,  Choiscul- Gouffier,  Kinneir,  Beaufort, 
Walpolc  memoirs  u.  travels,  Clarke,  Dallaway,  Forbin,  Lenke  Jour- 
nal of  a tour  in  Asia  minor , Prokesch  v.  Osten  Denkwürdigk.  u.  a., 
insbesondere  Ch.  Fellows  discoverics  in  Lycia  1841.  — 42)  Nach 

Meurs.  Rhod.  s.  M.  W.  Heffter  Geogr.  d.  I.  Rh.,  Brmlb.  1827.  1831. 
Hoss  Rhodos,  e.  hist,  arch&ol.  Fragm.  1824.  — 43)  Strb.  14.055.  — 
44)  Pind.  Ol.  7,  25.  Pliu.  N.  G.  2 , 62.  — 45)  Sueton.  Tib.  11.  — 

46)  Meurs.  Rh.  1,  Cp.  3.;  2,  Cp.  1 IT.  — 47)  Diod.  20,  85  f.  — 48) 

Liv.  32,  33.  33,  18.  45,  10.  — 49)  Diod.  Sic.  5 , 55.  56.  58.  84.  Th. 

Menge  Urgesch.  d.  I.  Rh.,  Cöln  1827,  hat  die  Angaben  der  Alten 
ziemlich  vollständig.  Schriften  dieser  Art  sollten  doch  aber  nicht 
durch  Wörter  wie  Emporäum  (tfaioQtiov)  entstellt  seyn.  — 50)  Hom. 
II.  2,  653  f.  S.  dazu  Müller  Dor.  1.  105  f.  Dessen  Prolegomena  405. 
51)  Nach  Raoul-Roch.  3,  59  f.  s.  Müller  Dor.  1,  103.  — 52)  Müller 

Dor.  1, 103  f.  — . 53)  A.  Küster  de  ins.  Co.  Hai.  1833,  wo  auf  den 
Koerweiu  zu  viel  gegeben  wird.  Von  der  koischen  Heilkunde  s. 


Digitized  by  Google 


§.16.  Forts.  Ucbers.  <1.  bedeut.  Pflanzstädle.  107 

An  der  karischen  Westküste  ward  um  dieselbe  Zeit  Hnliknr- 
nasses  von  Argeiern  und  Trözeniern  erbaut**),  durch  Häfen 
und  Burg  auf  Herrschaft  umher  angewiesen**),  und  ton  La- 
kedämoniern  *8),  auch  um  1051  t.  Chr.,  Knidos,  auf  dem 
Vorgebirge  Triopion  trotzig  und  sicher  gelegen  und  zweier  Hä- 
fen mächtig,  lass os,  in  einer  schönen,  sichern  Bucht  gebor- 
gen, galt  für  argeiische,  späterhin  von  Milesiern  erweiterte 
Ptlanzstndt  57 ).  Das  milesische  Cap  Poseidion  begrenzte  nörd- 

lich die  dorischen  Niederlassungen  **).  Jenseits  der  rhodisclien 
Meerenge  setzten  sich  hellenische  Ansiedlungen,  dorischer  Ab- 
stammung, fort  bis  zu  den  clielidonischcn  Inseln  oder  zur 
lykischen  Stadt  Phaselis  *•).  Für  hellenisch  galten  ausser 
Phaselis:  Selge,  Sagalassos,  Side  und  «Soloi,  das  letzte 
später  berufen  wegen  der  schlechten  Aussprache  seiner  Ein- 
wohner, wofern  nicht  Soloi  auf  Kypros  zu  verstehen  ist;  Side 
aber,  weil  seine  Einwohner  das  Hellenische  früh  verlernten80). 
Phaselis  und  Soloi  waren  rhodiseher,  Selge  amykläischer  , Sa- 
galassos selgischer,  Side  äolischer  Gründung  81).  Die  Pflanz- 
städte wurden  aber  dort  spärlich;  bedeutend  ist  nicht  eine  ge- 
worden. 

Kypros  M),  in  jenem  Meere  die  äusserste  Ostmark  hel- 
lenischer Ansiedlungen,  bietet  nur  kümmerliche  Merkmale  hel- 
lenischen Volksthums  dar.  Der  Ueberreichthum  physischen  Se- 
gens war  mehr  geeignet,  edlen  Menscheusinu  zu  ersticken  als 
zu  wecken.  Orientalischer  Charakter  herrschte  vor;  die  Phö- 
niken  hatten  überwiegenden  Einfluss,  Amasis  von  Aegypten, 
eine  Zeitlang  Herr  der  Insel,  versetzte  Aethiopen  dahin 83); 
zuin  Genüsse  republikanischer  Freiheit  sind  die  Hellenen  auf 
Kypros,  zu  einer  gewissen  nationalen  Selbständigkeit  nur  ein- 
zelne Städte  auf  kurze  Zeit  durch  kluge  und  energische  Ty- 
rannen gekommen.  Unter  seinen  Naturerzeugnissen  war  Kupfer, 
das  von  der  Insel  seinen  Namen  hat  **) , Wein , Granatäpfel, 
Oliven,  Mandeln,  die  berühmte  Ky prosstaude,  woraus 
Schminköl  bereitet  wurde,  und  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  duf- 


ii iiten  lid.  2.  C.  L.  K.  Zander  ßeitr.  zur  Kunde  d.  1.  Kos,  Hanili. 
1831  (?),  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach.  — 54)  Strb.  8,  374.  Mül- 

ler 1,  107.  — 55)  Skyl.  91.  Vitruv.  2, 8._  Chois.  - Gouff.  1, 96.  Clarke 
2,  1,  204.  N.  Der  Name  führt  auf  älo's  xdpiji'o*'  zurück.  — 56)  Mül- 
ler 1,  123.  — 57)  Polyb.  16,  12,  1.  — 58)  Strb.  14  , 632.  651.  — 

59)  So  in  dem  angeblichen  Friede  ns  vertrage  Kirnons  b.  Plut.  Kim.  13. 
Isokrat.  Paneg.  33.  Lykurg  g.  Leokr.  181.  R.  A.  Diodor  12,  4 u.  a. 

60)  Arrhian.  i,  27.  — Müller  1,  110.  125.  Von  Side  s.  Strb.  14,667. 

62)  Nach  Meursii  Cyprus  s.  nunmehr  die  voluminöse  Monographie  v. 
W.  H.  Engel,  Berl.  1841.  42.  2 Bde.  — 63)  Uerod.  7,  90.  — 64) 

11er  Name  der  Insel  wird  aus  dem  Semitischen  von  dem  Nauen  ei- 
ner Pflanze,  Kopher,  abgeleitet.  Engel  1,13. 
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tender  Gewächse,  wovon  Kypros  tidöijc  hiess,  ausgezeich- 
net 8S).  Vortreffliche  Häfen  sind  nicht  selten.  Hellenen  sollen 
schon  durch  Teakros  von  Salamis eti),  dann  unter  athenischen 
Theseiden,  dann  aus  Lakedaimon  unter  Praxandros,  aus  Achaja 
unter  Kepheus,  aus  Argolis,  dann  Dryopen,  Arkader  unter 
Agapenor,  Sikyonier  unter  Golgos  dahin  gelangt  seyn  e7).  Keine 
dieser  Angaben  ist  zuverlässig,  unbezwcifelt  aber,  dass  Hellenen 
dahin  gelangten,  und  wahrscheinlich,  dass  dies  erst  in  Folge 
der  grossen  äolischen,  ionischen  und  dorischen  Wanderungen 
geschah.  Hellenischen  Ursprungs  waren  mehre  Städte  auf  Ky- 
pros: Salamis,  mit  herrlichem  Hafen,  angeblich  von  Teukros 
gegründet,  Soloi,  Neu-Paphos,  Golgoi  u.  a.;  nicht  helle- 
nisch dagegen  Alt-Paplios,  wo  phönikischer  Aphroditencult, 
Amathus,  wo  die  phönikischen  Kinyraden,  deren  mythischer 
Stammvater  Kinyras  in  die  hellenische  Herogonie  verflochten 
wurde,  und  Kition,  wegen  seines  schönen  Hafens  Hauptplatz 
des  phönikischen  Verkehrs  *•*). 

Die  Niederlassungen  der  loner,  deren  Name  die  ihrer 
Fahrgenossen  anderer  Stämme  fast  in  Vergessenheit  brachte, 
so  dass  Herodotos  an  die  Gemischtheit  der  Ansiedler  zu  erin- 
nern Anlass  fand  sö),  fällten  den  mittleren  Theil  der  West- 
küste Kleinasiens,  vom  Cap  Poseidion  bis  Phoküa  70),  und  die 
nahe  gelegenen  Inseln  7I),  wo  früher  Karer,  Leleger,  Kreter 
gewohnt  hatten  7ä).  Reize  des  Himmels  und  des  Klima’s  sind 
keiner  einst  hellenischen  Gegend  reicher  gespendet  gewesen  73), 
und  diesen  entsprechend  war  die  Gunst,  welche  Meer  und 
Küste  boten.  Noch  in  Kariens  Marken,  zwischen  den  Vorge- 
birgen Poseidion  in  S.  und  Trogilion  in  N.,  lagen  Miletos 
(j.  Paladscha),  Priene  und  Myus.  Milet  hatte  fünf  Häfen, 
deren  herrlichster  von  der  Insel  Lade  gebildet  und  gedeckt 
ward74);  dazu  kam  noch  der  Hafen  Panormos  bei  dem  Tem- 
pel des  didymäischen  Apollon  am  Vorgebirge  Poseidion , gegen 
100  Stadien  von  Milet  entfernt  7S) ; und  gegenüber  bot  einen 


65)  Meurs.  Cypr.  Cap.  4.  Engel  1,  40—  69.  — 66)  Pind.  Xem. 

4,  75  ff.  Sophocl.  Aj.  1036  u.a.  — 67)  Engel  1,  215  f.  — 68)  Den». 

1,  233  f.  — 69)  Herod.  1,  146.  Vgl.  die  Literatur  b.  Hermann  gr. 

St.  A.  %.  77.  N.  16  - 24.  — 70)  Str.  13 , 632.  — 71)  8.  Blatt  19  in 

Kiepert’s  Atlas.  — 72)  Herod.  1,  146.  Str.  a.  O.  und  14,  640.  I)iod. 

5,  84.  Paus.  7,  3,  1.  — 73)  Herod.  1,  142.:  "iuris  — tov  ufy  oina- 

yov  xal  rür  diQftav  iv  tiö  xttXKa rei  hvyyayoy  M(wcr«/jiyot  noltitq 
ndrtuy  drSgainuy , «5 y ijufi«  fdjuty.  Vgl.  Paus.  7,5,  2.  — 74)  Str. 

14,635.  Thuk.8,  17.  Choiseul-Gouff.  pl.  zu  1,  173.  Zur  Ortskunde: 
Ionian  antiquities  und  G.  Thd.  Soldan  rr.  Milcs.  comment.  1.  Parmst. 
1829.  S.  13  ff.  — Hambach,  de  Mileto  1790,  hat  vorzüglich  Milets 
Colonien , A.  Schroeder , de  rb.  Miles. , Strals.  1827,  die  Geschichte 
bis  Kyros  zum  Gegenstände.  — 75)  Herod.  1,  157.  Paus.  5,  7,  3. 

Soldan  33. 
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die  Insel  Patraos78).  Die  Versandungen  des  Mäandros 77) 
haben  jetzt  die  Küste  um  Milet  vorgerückt;  Lade  ist  mit  dem 
Festlande  geeint,  die  Stätte  von  Myus,  einst  einer  Seestadt, 
liegt  weiter  ab  von  der  Küste  78),  von  zwei  Häfen  Prien  e’s 
ist  keiner  übrig;  seine  Stätte  liegt  an  zwei  Meilen  von  der 
See  79).  Dem  wild-  und  waldreichen  80)  Vorgebirge  Mykale 
gegenüber  liegt  Samos,  von  demselben  durch  eine  schmale 
Meerenge81)  getrennt;  an  der  Westküste,  gleich  dem  nahen 
Ikaros  oder  Ikaria,  durch  furchtbare  Klippen  und  gewalti- 
ges Wogen  des  Meeres  gedeckt  M);  einen  natürlich  trefflichen 
Hafen  hat  es  in  Nordwest,  in  Südwest  eine  Rhede,  die  einst 
durch  einen  Steindamm  wohl  geschützt  ward  83).  Es  ist  von 
seinem  Berge  benannt  84 ) , der  höchsten , selten  umwölkten  und 
vom  Hymettos  sichtbaren  Spitze  83 ) des  ägäischen  Meers.  Die 
edelsten  Natnrerzciignisse,  vorzugsweise  Wein  und  Oel,  ge- 
währten reiche,  zum  Theil  doppelte  Erndte;  das  Leben  ward 
zur  Ueppigkeit  gelockt 8e).  An  dem  schön  gewölbten  Busen 
zwischen  Samos  und  Chios,  in  den  der  Kaystros  sich  ergiesst, 
lagen  Ephesos88**)  am  Kaystros  selbst,  und  uin  den  in  der 
Stadt  befindlichen  Berg  Prion  oder  Pion  erbaut88®),  seines  einst 
guten  Hafens 87)  zwar  im  Laufe  der  Zeit  durch  Versandung 
beraubt  88),  aber  wohlgelegen  zum  Verkehr  mit  dem  Binuen- 
lande  Vorderasiens,  und  später  dadurch  ein  Weltstapelplatz; 
ferner  Kolophon  mit  dem  Hafen  Notion  **),  Lebedos,  und 
auf  einer  Landzunge,  welche  gleich  der  bei  Knidos  zwei  Häfen 
bildete90),  Teos,  wo  sich  Minyer  ansiedclten  90 b).  Nördli- 
cher streckt  eine  bedeutende  Halbinsel  mit  dem  Berge  Mitnas 
sich  vor;  zwischen  ihr  und  Chios  ist  Fahrstrasse,  einst  Km— 
bata  genannt91);  darum  die  Spitze  Korykos  im  Gebiet  von 


76)  Clarke  2,  2,  370.  Jetzt  la  scala.  — 77)  Str.  12,  580. 

Choiseul-Gouff.  pl.  zu  1,  112.  v.  Hoff  Gesch.  d.  Krdobcrfl.  1,  257  ff. 
78)  Chandler  As.  min.  167.  — 79)  Skyl.  90.  Str.  12,  579.  Soldan 

16.  — 80)  Kü»ijpoz,  tvi o>Sqov  Str.  14,636.  — 81)  Clarke  2,2,364. 
versichert,  der  Zuruf  hinüber  sey  verständlich.  — 82)  liers.  2,  1, 

192.  — 83)  Skyl.  90.  Vgl.  Uv.  37,  10.  11.  Pococke  3,  38.  Kilisb. 

112.  — 84)  Str.  10,  457.  -Jnuof  hiess  Höhe.  — 85)  Clarke  2,  2, 

365.  — 86)  Athen.  14,  653  F.  Vgl.  Panofka  res  Slam.  1822.  M.6.  — 
86  h)  Ks  verdiente  wohl  eine  bessere  Monographie  als  Walt.  Copland 
Pcrry  de  reh.  Ephesior.  Gott.  1837.  Ueher  die  Trümmer  s.  Prokesch 
Erinnerungen  aus  Aegypten  und  Kleinasicn.  1830.  Th.  2 , 293  f.  — 
86c)  Paus.  ed.  Walz.  7,  5,  10.  bat  Illtay.  Vgl.  Prokesch  a.  O.  und 
dessen  Henkwürdigkeiten  2,  89.  — 87)  Skyl.  90.  — 88)  Choiseul- 
Gouff.  pl.  zu  2,  120.  Vgl.  Männert  6,  3,  106.  — 89)  Von  der  Ha- 

fenstadt wurde  unterschieden  ij  iv ru  niktg.  Thnk.  3,  34.  Hiod.  13, 
71.  Vgl.  Uv.  37,  26.  - 90)  Str.  14,  642.  Uv.  37,  27.  28.  - 90  b) 

Paus.  7,  3,  3.  Möller  Orchom.  399.  — 91)  Ta  f/jßaia.  Schol.  Thnk. 
3,  29.  Poly&n.  3,  9,  29.  Ort  “Efißajoy  Thuk.  3,  29.  Bei  Clarke  2,  1, 
188.  wird  die  Aussicht  hoch  gepriesen. 
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Teos  91  h)  an  der  Südküste  verrufener  Sitz  der  Piraten  93 ) ; an 
der  Strasse  selbst  Erytkrä’s  Hafen  93)  und  der  Hafen  Phöni- 
ktfs9');  an  der  nördlichen  Küste  der  Halbinsel  Klazomenä, 
zu  dem  die  auf  der  nah  gelegenen  Insel  erbaute  Altstadt  Chy  - 
ton  oder  Chytron  9-s)  gehörte.  Ch i o s , noch  Tor  kurzem  das 
Paradies  des  heutigen  Griechenlands,  war  dem  Meere  durch 
einen  trefflichen  Hafen  verbunden  9<i),  und  zum  Wohlleben  von 
der  Natur,  namentlich  mit  herrlichem  Wein  90 h),  reich  ausge- 
stattet. Der  Golf  zwischen  Chios,  Lesbos  und  Kleinasien,  in 
den  sich  der  Paktolos  und  Hermos  ergiessen,  ehemals  hermai- 
scher  Busen  genannt,  ist  gleich  einer  grossen  Rhede;  in  seiner 
innersten  Bucht  ist  der  herrliche  Hafen  von  Smyrna97),  der 
erst  in  neuerer  Zeit  zu  voller  Geltung  gekommen  ist ; von 
Phokäa’s  einst  berühmten  Häfen  ist  einer  noch  jetzt  gut98). 
Das  südöstlich  von  Ephesos  landeinwärts  gelegene  Magnesia 
am  Mäandros  galt  für  Colonie  der  Magneten  (gegr.  1055), 
deren  Stiftungslegende  aber  mit  der  von  Magnesia  am  Si- 
p y 1 o s im  äolischen  Gebiete  gemischt  worden  ist  "). 

Fruchtbarer  noch  als  lonien,  wenn  gleich  minder  reizenden 
Kliina’s  10°),  war  Lesbos  und  Aeolis,  wo  pcloponnesische 
Achäer,  gemischt  mit  äolischen  Scharen  aus  Böotien  ui»d  Thes- 
salien, sich  unter  Pelasgcrn  und  ihnen  verwandten  Stämmen, 
und  zwar  zuerst  auf  Lesbos  niederliessen  ').  Der  Busen  süd- 
lich von  Lesbos  empfing  seinen  Beinamen  von  dem  daran  ge- 
legenen Kyrne  (Phrikonis,  20  Jahre  später  als  Lesbos  äolisch), 
das  seinen  trefflichen  Hafen  *)  so  spät  benutzte,  dass  es  zum 


91b)  Liv.  37,  12.  — 92)  Str.  14,  644.  Liv.  36,  43.  Phot.  Kto- 
pvxaTos.  Suid.  toü  d’  dpa  Zenoh.  4,  75.  Vatic.  app.  4,7.  u.  a.  — 
93)  Skyl.  89.  äStr.  a.  O.  — 94)  Thuk.  8,  34.  Liv.  36  , 45.  37,  16. 

Poppo  Thuk.  2,  452.  Jetzt  TschesiuÄ?  — 95)  Aach  dieser  floh  man 

aus  der  Stadt  vor  den  Persern;  von  einem  Versuche  zur  Rückkehr 
aufs  Festland  s.  Thuk.  8,  14.  23.  Krst  in  Alexander'»  Zeit  ward  dien 
ausgeführt.  Vgl.  Poppo  a.  O.  440.,  und  von  dem  Hafen  Skyl.  89.  — 
96)  Skyl.  89.  Str.  14  , 645.  Liv.  36  , 43.  Clarke  2,  I,  188.  Kins- 
bergen  110.  hat  nur  eine  gute  Ankerrhede.  S.  überhaupt  Poppo 
Beitr.  zur  Kunde  d.  1.  Chios.  Frkf.  a.  d.  O.  1822.  H.  K.  Whittc  de 
reb.  Chiorum.  Hafn.  1838.  — 96  b)  Str.  14,645.  — 97)  Kinsb.  109  ff. 
Heb.  Smyrna  s.  Prokesch  v.  Osten  Wien.  Jahrb.  A.  67.  68.  — 98) 

Skyl.  89.  Liv.  37,  31.  22.  Le  Bruyn  voy.,  trad.  Frans.  P-  166.  — 
99)  Kaoul-  Hoch.  3,  46  f.  — 100)  llcrod.  1,  149.  — 1)  Pausan.  3, 

2,  1.  Str.  13,  582.  Vgl.  Raoul-Hoch.  3,  34  ff.  Clinton  F.  Hell.  1,103, 
vor  allen  Plehn  Lesbiacor.  lib.  llerol.  1826.  S.  37  f.  Hermann  gr. 
St.  A.  S- 76.  llie  Differenz  des  Datums  über  den  Anfang  der  Äoli- 
schen Züge  (1124.  1089)  löst  sich  leicht,  da  lange  Zeit  zwischen 
dem  Aufbruche  des  Penthilos  und  dem  Anlangen  der  Wanderer  auf 
Leshos  verging.  Vellcj.  Pat.  1,  3.  — 2)  Er  war  Winterlager  de* 

Bestes  der  persischen  Flotte  nach  der  Schlacht  hei  Salamis.  Herod. 
8,  130. 
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Hohn  der  regem  Hellenen  3)  wurde.  Yon  den  übrigen  Städten 
der  Landschaft  Aeolis,  die  sich  von  Kyme  bis  Abydos  erstreckte, 
sind  Myrina,  Gryneia  und  das  früh  an  die  Ioner  gekommene 
Smyrna  3 * •>)  bemerkenswerth.  Ueberliaupt  wurden  die  äolischen 
Städte  an  der  Küste  Kleinasiens  von  Lesbos  Macht  und  Herr- 
lichkeit in  Schatten  gestellt.  Dieses  war  durch  den  ergiebig- 
sten Fruchtboden  und  die  üppigsten  Weinpflanzungen  ’)  und 
gedeihliche  Luft  zum  Sitze  der  Lüste  ausgezeichnet8),  und 
durch  seine  Häfen6),  bei  Mytilene,  Methyinna  und  Pyr- 
rha,  ganz  geeignet,  die  vielbefahrne  Strasse,  durch  die  es  von 
dem  Festlande  getrennt  wird,  und  den  Eingang  in  den  Busen 
von  Smyrna  zu  beherrschen.  Von  den  zahlreichen  Tochter- 
städten6 h)  der  Aeoler  ausserhalb  des  Hellcsponts  an  der  Küste 
von  Troas  (uxr aiai)ßc)  und  am  lda  waren  Adramy ttion, 
Antandros,  Gargara,  Assos,  Gergitha,  Sigeion  meistens  von 
Lesbos  aus  gegründet 6 d);  auch  die  Hekatonncsoi  erhielten  muth- 
inasslich  ihre  Bewohner  daher.  Assos  Weizen  war  berühmt;  nur 
von  assischem  Weizen  gebackenes  Brod  assen  die  Grosskönige 
Persiens  6 e).  Tenedos,  der  Schlüssel  zum  Hellespont,  ist 
hochbedeutend  durch  einen  sichern  Hafen7),  den  Ankerplatz 
der  Schiffe,  denen  strenger  Nordwind  die  Einfahrt  in  den  Hel- 
lespont wehrt8).  Skepsis  hatte  Milesier  und  Aeoler  zu  Be- 
wohnern. 


3)  Str.  13,622.  Der  Hafen  von  Etäa  kam  noch  später  in  Gel- 
tung. Liv.  37,  18.  — 3 h)  Herod.  1,  149.  Hermann  gr.  St.A.  76,  18. 

4)  Str.  13,  617  ff.  Athen.  1 , 28  ff.  Plin.  IV.  G.  14,  7.  — 5)  Darum 

einst  die  gesegnete,  lieh  reizende,  Alakaria,  Himerte  ge- 
nannt. Plin.  X.G.  5,  39.  — 6)  Skyl.  85  ff.  Mytilene  (so,  nicht 

Mi ty lene,  auf  den  Münzen.  Von  der  Varietät  der  .Schreihart  in 
den  codd.  s.  Plehn  Lesb.  11.)  war  anfangs  auf  einer  kleinen  Insel, 
nachher  auf  I.esbos  seihst  erhaut;  der  Kuripos  zwischen  beiden 
bildete  zwei  Hafen;  der  südliche  fasste  50  Triremen,  der  nördliche 
war  gross  und  tief.  S.  Str.  16,  617.  Diod.  13,  79.  Xenoph.  H.  1,  6, 
22.  Jetzt  ist  die  kleine  Insel  mit  Lesbos  verbunden.  Pococke  3.  23. 
Kinsbergcn  (90),  der  die  Häfen  von  Mytilene  klein  findet,  bat  wohl 
die  Ostküste  im  Auge;  aber  der  Eingang  zu  dem  Hanptliafen  war, 
wie  cs  scheint,  südlich,  dieser  also  Kilts  mit  dem  jetzigen  Oliven- 
hafen oder  Port  Hiero.  Kinsh.  90.  Choiseul-G.  2,83.  Der  Hafen 
bei  Pyrrha,  SSkyl.  87.  Choiseul  - G.  a.  O. , ist  jetzt- nur  seichte  Bucht, 
welche  Kinshergen  als  nautisch  null  übergeht;  dagegen  ist  weiter 
gen  Westen  der  Hafen  Xigro  bedeutend.  Kinsh.  a.  O.  — 6 b)  Es 

wurden  an  dreissig  äolische  Tochterstädte  gezählt.  — 6c)  Thukyd. 

4,52.  — 6 d)  Raoul  - Hoch.  3,  132  f.  — 6 e)  tstr.  15  , 735.  — 7) 

Etym.  M.  JSfyQo*  Ximjy  TtvMav.  Kinsh.  84.  — 8)  Vgl.  Beilage  1. 

Ueher  Tenedos:  L.  de  Hemmer  Resp.  Tenedior.  Hafn.  1735.  (für  jene 
Zeit  eine  merkwürdige  Erscheinung). 
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3.  Thrakien  und  die  pontischen  K Osten. 

Gen  Norden  erhielt  das  frucht-  und  goldreiche  ® h)  Tha- 
sos  708  (720),  unter  Führung  von  Archilochos  Vater,  Bewoh- 
ner von  Paros,  und  von  Thasos , Andros,  Chalkis , Eretria  und 
einigen  hellenischen  Städten  Asiens  wurden  auf  Thrakiens  Süd- 
küste, voraus  den  drei  schönen  Landzungen  Chalkidike’s, 
gegen  vierzig  Städte  8 c):  Skione,  Men  de,  Akanthos,  To- 
rone,  Singis,  Stageira  654  f.,  zuletzt,  von  Korinth  aus,  ge- 
gründet Potidäa,  auf  der  fruchtbarsten  Stätte  gelegen  8d). 
Olynthos,  wo  makedonische  Bottiäer  wohnten,  kam  zur  Zeit 
von  Xerxes  Heimfahrt  479  an  die  benachbarten  Ckalkidier  8 e) ; 
zu  grosser  Macht  gelangte  es  erst,  seit  es  Gesummt stadt  wurde, 
wovon  weiter  unten  zu  reden  ist.  An  der  Küste  zwischen  Chal- 
kidike  und  dem  Chersones  wurde  Galepsos  von  Thasiern, 
Abdera  655  von  Ivlazomeniern,  543  von  Teiern  colonisirt8*), 
Maroneia  von  C'hiern,  Ainos  von  Aeolern.  Diese  und  an- 
dere Orte  wurden  insgesamint  späterhin  durch  das  athenische 
Ainphipolis  in  Schatten  gestellt.  Nach  Samothrake  kamen 
Samier  schon  g.  1000  v.  Chr.  8g);  Lemnos  und  Imbros 
wurden  athenisch  g.  500  8 h). 

Ueber  den  Hellespont  wollte  Polybios  nichts  schreiben, 
weil  dessen  NaturbeschaiTcnheit  Niemand  unbekannt  seyn  könn- 
te9); auch  uns  ist  Kürze  Gcl>ot.  Der  Chersones  (jj  yjgao- 
vrtaog) , in  alter  und  neuer  Zeit  eine  Brücke  9 b)  der  Völker- 
züge, ursprünglich  bewohnt  von  thrakisclien  Stämmen,  Dolon- 
kern  und  Apsintiern  *°),  tritt  bei  Ses  t o s der  Küste  Asiens  bis  auf 
Sieben  Stadien  entgegen  ll);  die  Ueberfahrt  über  den  stark  strö- 
menden ,s)  Hellespont  war  nicht  beschwerlich  von  Sestos  nach 
A b y d o s , nach  dessen  schönem  Hafen  die  Strömung  von  dem 


8b)  Herod.  6.46.  Davon  XQtarj.  Eustath.  au  Dionys.  [Per. 
517.  Von  den  Häfen  Skyl.  68.  Neuere:  Consiniry  voy.  dans  la 
Marid.  (1831.  2 Vol.)  Vol.  2.  Cliap.  13.  S.  85  f. , für  Münz-  tmd  In- 
schriftenkunde befriedigend;  Prokesch  v.  Osten  in  den  Atti  dell’ 
acad.  Hom.  d’Archäol.  1835  (zumeist  von  den  kunstdenkmalen  ) ; 
Uasselhach  de  ins.  Thaso.  1838.  — 8c)  Llt  s.  Hermann  gr.  St.A. 

81,2.  Ueherh.  Raoul  - Hoch.  3,  198—213.  Eine  Stadt  Chalkis  hat 
es  dort  nicht  gegeben.  — 8d)  l.iv.  44,  10.  11.  — 8e)  Herod.  7, 

127.  — 80  K.  K.  Hermann  Gesch.  d.  St.  Ahd. , in  d.  allg.  Schul- 
zeit. 1830.  N.  63.  64.  — 8g)  Pauofka  H.  Sam.  13.  20.  21.  - 8h) 

Herod.  6,  140.  Nicht  eigentlich  Colonien.  Vom  Verhältnis.«  der  Le- 
mnier  zu  Athen  wird  unten  die  Hede  seyn.  Ueberh.  s.  H.  Ithode 
Res  Demnicae.  1829.  — 9)  Polyh.  16,  29.  — 9 b)  Bedeutsam  hiess 

die  Stelle  hei  Sestos,  wo  Xerxes  Schiffbrücke  befestigt  gewesen 
war,  UnoßäSpa.  Str.  13,  591.  — 10)  Herod.  6,  34-36.  — 11)  He- 

rod.7,33.  Str.2, 148.  Acht  Stadien  Xenoph.  H.  4,8,5.  — 12)  Uyd(}- 
poos  Hom.  II.  2,  845. 
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etwas  höher  gelegenen  Sestos  hinwogt  ,s);  wohl  aber  umge- 
kehrt 11 );  weiter  nördlich,  wo  die  Strömung  minder  heftig  ist, 
war  wiederum  eine  bequeme  Ueberfalirt  von  Kallipolis  nach 
Lampsakos  15),  und  diese  um  so  mehr  benutzt,  da  von 
Lampsakos,  gleichwie  von  Ephesos,  eine  grosse  Strasse  nach 
dem  innern  Asien  führte  ,ö).  Auf  dein  Chersones  gründeten 
die  Aeoler  Sestos,  Milesier  und  Klazomenicr  Kardia,  Ephe- 
sier  und  Teer  El  aus  u.  s.  w. ; des  altern  Miltiades  Colonisirung 
begann  560  oder  556  ,öb).  Abydos  und  Lampsakos  wur- 
den 650  von  Phokäa  oder  Milet  gegründet  16  c ).  Der  Pro- 
pontis  Glanzpunkt  war.Kyzikos,  von  Milesiern  750,  aber- 
mals von  Megarern  675  gegründet  18 d),  auf  einer  Insel  gele- 
gen, die  aber  durch  Brücken  mit  dem  Festlande  verbunden 
war  17),  und  darum  auch  Chersones  genannt  wird18);  es  hatte 
zwei  schliessbare  Hilfen19).  Auch  Astakos,  wo  spater  Niko- 
media,  von  Megarern  706  oder  712,  Perinthos,  600  von 
Samiern,  Selymbria,  662  von  Megarern  gegründet,  waren 
mit  Häfen  versehen-0).  Milesisch  ward  die  Insel  Prokon- 
nesos  (wohl  in  Gyges  des  Lyders  Zeit),  Priapos  683;  Pa- 
rion’s  Bewohner  waren  theils  äolischer,  theils  inilesischer  und 
erythräischer  Abkunft.  Ueber  die  einzig  günstige  Lage  von 
Byzanz21),  gegr.  658,  die  minder  treffliche,  und  doch  preis- 
würdige von  Chalkedon,  gegr.  675,  gilt  für  uns  Polybios 
oben  angeführtes  Wort;  es  gereicht  wahrlich  den  Megarern  zur 
Ehre,  diese  Plätze  zu  Niederlassungen  gewählt  zu  haben,  Ueber 
den  Bosporos  hinaus  erkannte  vor  allen  andern  Staaten  Milet 
das  Gebiet  seines  Verkehrs,  und  mit  einer  beispiellosen  Frucht- 
barkeit pflanzte  es  rund  um  den  Pontus  auf  günstig  gelegenen 
Landspitzen , Halbinseln , und  in  sichern  Buchten  seine  Toch- 
terstädte 22)  unter  Bithynen,  Mariandynen,  Paphlagonen,  Ba- 
starnen , Skythen , Sarmaten , in  Kolchis , ja  selbst  im  Lande  der 
Heitiochen  und  der  wilden  Achäer  23) , und  befreundete  das 


135  Polyb.  16,  29.  — 14)  Str.  13,  591.  — 15)  Str.  13,589.  — 

16)  Männert  6,  3,617.  — 161))  Ueber  die  ftol.  Colonien  Herrn!.  9, 

115.  Skymn.  699.  700.  706.  7.  Ueber  Miltiades  Herod.  6,34  f.  Haoul- 
Roch.  3," 381  f.  Pas  J.  556  nach  Corsini  f.  A.  3,  103.,  das  J.  560 
nach  Fischer  n.  iS.  136.  — 16  c)  Haoul-Hoch.  3,  145.  — 16 d)  Fi- 
scher u.  S.  Von  der  Propontis  und  der  überaus  trefflichen  Lage  v. 
Kyzikos  s.  Prokesrli  v.  O.  Penkw.  3,  264  f.  F.ine  gediegene  Mono- 
graphie: J.  Marquardt  Cyzicus  u.  s.  Gebiet,  1836.  — 17)  Str.  12, 

575.  — 18)  'H  Xf(}('oVijoof  rrje  irtafa;  Konon  14.  — 19)  Str.  a.  O. 

Vgl.  Etym.  M.  Xvrip.  — 20)  Skylax  68.  69.  — 21)  S.  meinen  Ar- 

tikel in*  Ersch  imd  *Gruber's  Encyklop.  J.  v.  Hammer  Constantino- 
polis  u.  d.  Bosporus.  1822.  AI.  Falk  de  orig.  Byzantii.  Vratisl.  1829. 
8.  61.  Andere  Schriften  s,  b.  Hermann  86,  15.  — 22)  S.  Hambach 

de  Miieto.  Raoul- Roch.  3,  386-400.  Männert  4,  314  ff  — 23)  Am- 
mian.  Marc.  22, 8, 25.  ultra  omnem  ferociam  saevieront.  S.  dort  Vales. 

Wftrhsmuth  hellen.  AK.  Bd.I.  ilcAufl. 


Digitized  by  Google 


114  ErslesBuch.  Wohns.u.BeslaiuUh.d.IieH. Nation. 

anfangs  als  unwirthlich  verrufene  21)  Meer  den  Hellenen,  dass 
es  forthin  vorzugsweise  das  gastfreundliche 2S)  genannt  wurde, 
und  aus  dem  Meere , das  keinen  Raubfisch  nährte , nicht  bloss  der 
Fische  zahllose  Scharen , sondern  auch  reich  beladene  Flotten  mit 
Ueberfluss  an  Lebensbedürfnissen  aller  Art 26 ) nach  Hellas 
brachten  2S  b).  Unweit  des  Bosporos  gen  Osten  lag  Kio.s , nach- 
her Prusias  genannt,  inilesisch  626  20  c).  Zu  Macht  und  Reich- 
thum erhoben  sich  durch  die  herrliche  Lage,  sicher  gegen  die 
barbarischen  Anwohner  oder  ihnen  gebietend,  und  nicht  durch 
hellenische- Hegemonien  gefährdet  Herakleia,  in  Kyros  Zeit 
gegründet  von  Megarern,  Tanagrüern  und  Milesiern27),  spä- 
terhin Mutterstadt  von  Amastris,  und  das  milesische  Sinope, 
colonisirt  782  (750?)»  abermals  63  2 27*>).  Das  letztere  hatte 
ganz  die  eigentümliche  örtliche  Gunst,  welche  den  Hellenen 
überall  so  ansprechend  war;  gelegen  auf  einer  Landzunge,  nach 
dem  Innern  des  Landes  zu  fest  verwahrt  *-4) , zur  Seefahrt 
schmeichelnd  einladend,  und  im  trefl liehen  Hafen  (Keras,  Chry- 
sokeras)  sichern  Schutz  bietend ; dazu  hatte  es  den  mühelosen 
und  reichlohnenden  Fang  der  Pelamys,  welcher  Fisch  in 
dichtgedrängten  Scharen  aus  dem  raäotischen  Busen  hervorwimmelt, 
und  zuerst  auf  Sinope  zu  getrieben  wird29).  Amisos,  von 
Milesiern  oder  Phokäern  563  gegründet,  hatte  nächst  Sinope 
am  Südgestadc  des  Pontus  den  besten  Hafen30);  Trapezus, 
von  Sinope  gegründet  756,  und  Jahrhunderte  hindurch  abhän- 
gig31), wurde  erst  in  römischer  Zeit  eine  Stadt  des  Gross-  • 
handeis;  Dioskurias  dagegen,  milesisch  gleichwie  Phasis 
und  Pityus,  war  der  grosse  Markt  der  kaukasischen  Völker; 
die  Alten  erzählten,  siebzig,  oder  gar  dreihundert,  verschie- 
dene Sprachen  würden  dort  vernommen32).  Am  taurischen 
Cherson  es,  wo  das  Getreide  dreissigfältigen  Ertrag  gab33), 
lag  Theodosia,  gegr.  um  648,  mit  einem  Hafen  für  hundert 
Schiffe34);  die  Strasse  zum  raäotischen  Busen  aber,  den  kim- 
merischen Bosporos31 1»),  sperrten  das  örtlich  hochbegün- 
stigte Pantikapäon  und  gegenüber  Phanagoria **);  selbst 

24)  l4£tyo(  Str.  7,  298.  Aeachyb  Prom.  733. : fySpöftvoc  yav- 
Tijiri  ftijTi/viä  yitöy.  — 23)  Ev£iiyo{  xat‘  HSifijuiaitoy.  Schob  Soph. 

Oed.  7.  i80.  Am  in.  Marc.  22,  8,  33.  Ovid.  trist.  4,  4,  55.  — 26)  Hier- 
unter, nächst  dein  Getreide  — ett  onoitn  tict  Str.  7,  309.  — besonders 
Salzfische,  näyxa  rnpl/ij  Herraipp.  h.  Athen.  I,  27  K.  — 26  b)  Lite- 
ratur üb.  den  Pontus  ».  Hermann  78,  13.  — 26c)  Hamit -Hoch.  3, 

337.  — 27)  Raout-Roch,  3 , 300  f.  und  die  befriedigende  Monogr. 

Polsberw  de  rb.  Her.  P.  1833.  S.  23  f.  Von  «einen  Pflanzstädten  s. 
Hermann  86,  16.  — 27b)  l)a»  J.  782  nach  Fischer  u.  S.  101.,  632 

nach  Synkello«.  — 28)  Polyb.  4,  56.  — 29)  Str.  12,  545.  — 30) 

Amin.  Marc.  a.  O.  — 31)  Xenopb.  Anal».  4,8.22.  5,5, 10.  — 32)  Str. 
11,  497.  498.  — 33)  Str.  7,  311.  — 34)  Der».  7,  309.  — 34  b)  Li- 

teratur s.  b.  Hermann  gr.  St.A.  g.  78.  N.  23.  — 35)  Str. 7,310.311. 
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in  der  innersten  Bucht  des  mäotischen  Busens  an  der  Mündung 
des  Tanais  legten  die  bosporanischen  Milesier  die  Stadt  Ta- 
nais  an,  -welche  gleich  Dioskurias  ein  wichtiger  Handelsplatz 
durch  das  Zuströmen  der  umwohnenden  Völker  wurde86).  Wenn 
gegen  diese  Fülle  bedeutender  milesischer  Anlagen  gen  Osten 
an  dein  Gestade  von  der  Mündung  des  Borysthenes  bis  zum 
thrakischen  Bosporos  die  gleichfalls  milesischcn  37)  Pflanzstädte 
Olbia,  gegr.  655(1),  Ist  ros  oder  Istropolis,  und  Tomoi, 
gegr.  655  oder  62  3 87  b),  Odessos  (j.  Varnä,  gegr.  um  592), 
Apollonia,  gegr.  609,  Mcsambria,  das  die  Byzantier  und 
Chalkedonier  493  gründeten  38),  als  spärlich  und,  Olbia  aus- 
genommen 39) , minder  wichtig  erscheinen , so  bleibt  es  doch 
stnunenswerth,  dass  kein  Volk  den  Pontus  umwohnte,  zu  dem 
die  Hellenen  nicht  Zugang  gefunden , und  bei  dem  sie  nicht 
mit  Klugheit  oder  Macht  sich  einen  Sitz  erworben  hätten. 


4.  Küsten  und  Inseln  des  ionischen  Meers. 

Im  Westen  suchte  Korinth  die  Küsten  des  ionischen  Meers 
von  da  an,  wo  die  hellenische  Bevölkerung  aufhörte,  durch 
Pflanzstädte  von  sich  abhängig  zu  machen,  doch  nicht  ohne  Ver- 
’ suche,  auch  an  der  Küste  des  halbbarbarischen  Aetoliens  und 
Akarnaniens  Kuss  zu  fassen.  Chalkis  und  Molykria,  korinthi- 
sche Pflanzstädte,  lagen  auf  ätolischem  Grund  und  Boden,  So- 
lion  auf  akarnanischem.  Leukas,  Anaktorion  (beide  588 1), 
Argos  Am philochikon,  Ambrakia  (j.  Arta,  gegründet 
gegen  660 1)  39  •> ) mit  schönem  Hafen  (Xtfifjv  xXaajog),  zum 
Theil  mit  Theilnahine  Kerkyra’s  gegründet 10)  oder  neu  bevöl- 
kert, hielten  die  Gewässer  von  Hellas  fahrfrei  für  Korinth; 
Kerkyra  selbst  aber,  gegr.  734(7581)  10  •>)  durch  den  Bak- 
chiaden  Chersikrates , das  gebietend  sich  längs  Epeiros  Küste 


36)  Str.  II,  493.  — 37)  Raoul-Roch.  3,  312-318.  u.  386-388. 
37  b)  Fischer  u.S.  zum  J.633.  — 38)  IIerod.6, 33.  Hermann  a.  0.  8-86. 
N.  13.  — 39)  Herod.  4,  17.  18.  74.  JStr.  7,  306.  — 39  h)  Von  Am- 

brakia’s  Hafen  s.  Dikäarch.  ctV«yp.  30.  Von  der  Gründung  Clinton 
zum  J.  612.  Müller  Dor.  1,  117.  — 40)  Raoul-Roch.  3,  183.  290  IT. 

Vgl.  Müller Dor.l,  117 ff.  — 40b)  Ueberhaupt  Quirini  priraordia  Core. 
Brix.  1738.  CI.  Biagi  de  vet.  Core.  rep.  in  s.  Monum.  Gr.  diss.  3. 
(Rom.  1783),  Mustoxidi  illustrazioni  Corciresi.  Mil.  1811.  2 Bde. 
G.  C.  A.  Müller  de  Corcyraeor.  rep.  Gott.  1835.  (über  das  Grün- 
dungsjahr 8.  12.  13).  Die  Bestimmung  des  Gründungsjahres  Ist  ah- 
hfingig  von  dem  Datum  für  Myrakusü.  Letzteres  ist  nach  Euschios 
01.11,3.;  Kerkyra  wurde  von  einem  Theil  der  nach  Siciiien  fah- 
renden Mannschaft,  die  dort  zurückblieb,  besetzt,  also  geschah  dies 
etwa  in  demselben  Jahre , wo  die  andern  Colonisten  Kyrakusä  grün- 
deten, oder  frühestens  ein  Jahr  zuvor. 

8 * 
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hinstreckt,  übte  bald  in  trotziger  Selbständigkeit  die  durch  drei 
Häfen41)  begünstigte  Herrschaft  im  ionischen  Meere,  und  hielt 
die  illyrischen  Seeräuber  in  Schranken,  die  in  der  That  nicht 
eher  die  hellenischen  Gewässer  gefährdeten,  als  bis  inneres 
Verderben  Hellas  entkräftet  hatte.  Noch  weiter  nach  Norden 
waren  angelegt  Apollonia  und  Epidamnos 42)  ( Dyrrn- 
chiuin ) 625;  des  letzteren  Wichtigkeit  wuchs  init  grossartig 
werdendem  Weltverkehr. 


5.  Sicilien  45). 

Durch  das  sicilische  Meer  führten  Zufall  oder  kecke  Ver- 
suche früh  hellenische  Seefahrer.  Mehr  als  Italien  selbst  zog 
Sicilien  durch  bessere  Häfen  und  durch  das  Insularische  au; 
und  neben  ihm  ist  Sardinien  Jahrhunderte  hindurch  Ziel  ei- 
nes nie  verwirklichten  Strebens  gewesen  41).  Die  phokäische 
Pllanzstadt  Alalia  (564)  auf  Korsika  (Kyrnos)  blieb  ebenfalls 
vereinzelt  und  ging  bald  durch  Karthager  und  Etrusker  zu  Grun- 
de 44  b).  — Auf  Sicilien  gründeten  die  erste  Pllanzstadt 
Chalkidier;  es  war  Naxos  735  v.  Clir.  44  c ) , von  wo  aus, 
sechs  Jahre  später,  730,  Leontinoi  und  Katana  angelegt 
wurden.  Ein  Jahr  nach  der  Gründung  von  Naxos,  734,  fan- 
den Korinthier  unter  Archias  die  Insel  und  die  ciust  hochpreis- 
lichen Häfen45)  von  Syrakusä,  und  nach  dessen  Gründung 


41)  Ski  lax  5.  Vgl.  Thttkyd.  3,  72.  Poppo  zum  Thttkyd.  2, 
132.  Mutter  a.  O.  1 — 8.  — 42)  Von  Apollonia  siehe  Wkymnos 

730  f. , von  Epidamnos  Tliuk.  1,  24.  26.  Von  dessen  Hafen  s.  Appfan. 
li.hr.  2 , 39.  — 43)  Die  Literatur  zur  Geschichte  Sicilien»  s.  Her- 
mann 83.  Vorzüglich:  Ph.  Cluveri  Sicil.  aut.  L.  B.  1619.  F. ; J.  G. 

Graev.  ct  P.  Burnianni  thesaur.  antiq.  et  hist.  Sicil.  etc.  1723  f.  15 

Vol.;  J.  Ph.  Dorvillii  Wicula.  Amst.  1764.  Von  neuern  Reisen:  Bar- 
tels Briefe.  1789.  3.  8.  Kephalides  H.  1818.  n.  a. — 44)  llerod.  1, 

170.  Dazu  die  Wagen  von  Iolaos.  ltiod.  4,  29  ff.  — 44  h)  llerod.  1, 

165  f.  Haoul-Rorh.  3,  413.  Clinton  1.  zum  J.  564.  — 44c)  Euse- 

bios:  Ol.  II,  1 = 7la/'ni.  — 44  d)  Das  Marin.  Par.  hat  493  J.  vor  Dio- 

gnetos  Archontat  (264),  also  738/T  J.  v.  dir.  (01.5,  * 4).  Eusebius 
Angabe  ist  Ol.  11,  3.  = 73 4/4  v.  dir. , also  um  25  J.  später.  Wir 
folgen  der  letztem,  womit  wahrscheinlich  Ephoros  b.  Strabo  (6,  267 
jj/yrfxniJfxnr)]  yiynj  fttra  in  T(>wTxtt , wenn  nehmlich  die  Conjcctur 
der  fehlenden  Zahl  15  richtig  ist,  also  15X30  = 450  von  1184  = 734) 
Bbereinstimnit.  Von  den  vielen  Erörterungen  der  Wache  seit  Scali- 
gcr  zum  Euscbios  und  den  Differenzen  der  Annahmen  758,  757,  734, 
733  s.  h.  Möller  Dor.  I,  122.,  Clinton  app.  10.  zu  Vol.  2.,  und  in 
Vol.  2.  zum  J.  734,  Bücklt  zum  Marin.  Par.  Iscr.  2,  335. , Fischer  u. 
Woctb.  zum  J.  734,  II.  Erfurdt  de  Agrigento.  Hai.  1831,  2 f.  Für  die 
übrigen  Cülonien  ergiebt  sich  das  Datum  grüsstenthcils  aus  der  Be- 
rechnung des  Thukydides  6,3-5.,  wobei  aber  zweierlei  Basis  an- 
derswoher zu  nehmen  ist,  nehmlich  das  Datum  für  die  Gründung 
von  Syrakus  und  das  für  die  Zerstörung  Megara’s.  — 45)  Seneca 

consol.  ad  Marc.  17.:  Portum  quietissimum  omtiium  — sic  tutum.  nt 
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siedelten  im  Wetteifer  sich  Chalkidier,  Rhodier , Megarer,  Sy- 
rakusier  u.  a.  längs  den  drei  Küsten  des  fruchtbaren  Eilandes 
an  48),  dessen  Eingeborne,  Sikaner  und  Sikuler,  nun  tiefer  ins 
Land  wichen.  Syrakus  ragte  durch  die  Gunst  des  Oertlichen 
vor  allen  hervor;  von  ihm  auch  vrird  vorzugsweise  gerühmt, 
dass  nie  ein  Tag  ohne  Sonne  sey  47).  Von  Syrakus  wurden  ge- 
gründet En  na  ööö47!»),  Akra  664,  Kasinenä  644,  Ka- 
rn ari na  600,  das  die  Syrakusier  seihst  554  zerstörten.  — 
Alegnrer  erltauten  729  Thapsos,  727  Hy  bla  oder  Mega- 
ra47c)}  von  wo  aus  Selinus  627  gegründet  wurde  47  d ). 
Blinder  durch  Wohlgelegenheit  zur  Seefahrt,  als  durch  die  Treff- 
lichkeit des  Bodens  erhoben  an  der  Südküste  sich  Gela,  von 
Rhodiern  und  Kretern  690  i|8),  und  höher  als  dieses  seine 
Tochterstadt  Akragas,  581  gegründet49);  wiederum  alter 
wurde  durch  Hafen  und  Nachbarschaft  an  der  Meerenge  gen 
Italien  Zankle,  nachher  Blessana  als  Seestadt  lockend,  und 
nach  einander  von  Kumiicrn,  Chalkidiern,  Sainiern  und  Messe- 
niern  728 — 494  besetzt  49  b)  und  von  hier  aus  Mylü  716 
und  Himera  648  gegründet  49  c ).  Der  Fruchtltoden  der  In- 
sel war  aber  nirgends  karg,  und  durch  ihn,  wie  zum  Theil 
durch  günstige  Gestaltung  des  Gestades,  sprossten  neben  jenen 
Hauptstädten  Naxos,  Leontinoi,  Mutterstadt  von  Euböa, 
Katana,  Hybla-Megara  und  dessen  Tochterstadt  Selinus 
fröhlich  auf;  selbst  auf  den  liparischen  (äolischen)  Inseln 
fanden  Hellenen  von  Rhodos  und  Knidos  627  einen  Sitz  der 
üppigsten  Natur  n0).  Doch  nirgends  wohl  ist  menschliche  Leiden- 
schaft eifriger  thätig  gewesen,  die  Gunst  der  Natur  zu  verderben, 
als  bei  den  hellenischen  Städten  des  reich  gesegneten  Siciliens. 


uc  maximaruin  qtiidem  tempeslatum  ftirori  locus  sit.  Vgl.  Poppo 
Ttiuk.  2,  510  ff.  Göller  de  situ  et  orig.  urb.  Syracus.  1818,  Kepha 
lides  Heise  B.  2.  Letroune  cssai  crit.  sur  la  topogr.  de  Nyrar.  |812. 
Ueberh.  Burmanin  thesanr.  Sie.  T.  IX.,  worin  auch  G.  Bonanni  delle 
antiche  Siracuse  (zuerst  Pal.  1717.  2 Vol.  fol.).  — 46)  S.  überhaupt 
Baoul  - Hoch.  3 , 175  - 183.  213  - 226.  247.  277.  319.  325.  354.  363.  Vgl. 
Müller  Bor.  I,  110  ff.  115  ff.  — 471  Cicero  g.  Verr.  2,5,  11.  — 47  b) 
Raoul-Boeh.  4,  75.  — 47  c)  Zerstört  245  J.  nach  der  Krbauung 

Thule.  6,  4. ; durch  Gelon  nach  Anfang  seiner  Tyrannis  in  Nyrakus 
485  und  vor  Xerxes  Ankunft  in  Hellas,  Herod.7, 156. . muthmasslicli 
482  — ergiebt  727  v.  Chr.  — 47 d)  Hundert  Jahre  nach  Megara. 

Thuk.  Treffliche  Monographie:  11.  Heingamun  Selinus  u.  s.  Gebiet. 
1827.  — 48)  Haoul-Iloch.  3,247  ff.  45  J.  nach  Syrakus  (Tliuk.).  — 

49)  Piod.  13,81.  108  J.  nach  Gela,  also  153  J.  nach  Syrakus  = 581. 
H.  Erfurdt  de  Agrig.  handelt  nur  von  dein  Datum  der  Gründung  von 
Syrakus,  Gela,  Akragas,  aber  genau  und  gut.  Andere  Schriften 
von  Fischer  und  VVeland  1837.  38.  s.  b.  Hermann  85,  11.  — 49b) 
Thuk.  6,  4.  Hermann  83,  9.  10.  — 49  c)  Euseh.  u.  Diod.  Sic.  13,  62. 

50)  Piod.  5,  9.  Paus.  10,  1,  3.  Das  J.  579  ist  sehr  zu  bezweifeln. 
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6.  Italien. 

Italiens  lockend  gegen  Hellas  zngekehrten , von  Akroke- 
raunia  nur  zehn  Meilen  entfernten51)  Hafen  von  Brurndu- 
• ium8a)  fanden  die  Hellenen  nicht;  sein  Ruhm  ist  römisch. 
Dagegen  sah  der  Busen  zwischen  den  beiden  Sndspitzen  Italiens 
und  die  Westküste  unter  Iapygen,  Messapiern,  Oenotrern,  Au- 
sonen  und  Tyrrhenern  eine  reiche  Fülle  hellenischer,  besonders 
achäischer,  Pflanzstüdte  aufblühen  33  b ).  MtyüXt]  '£Uä;, 
die  Benennung  Unteritaliens , zeugt  von  der  hohen  Geltung  der- 
selben , vielleicht  von  dem  Selbstgefühl  der  Italioten  32  c ).  Ta- 
ras,  708  von  Lakonen  gegründet,  die  Plialanthos  führte  83  d), 
hatte  allein  unter  den  Städten,  welche  an  dem  von  ihm  be- 
nannten Busen  Lagen,  einen  Hafen53);  es  war  auf  einer  Land- 
zunge erbaut  84),  im  Ueberfluss  von  See-  und  Landerzeugnis- 
sen53), unter  dem  zarten  und  weichlichen  Klima,  das  Wollust 
und  Ueppigkeit  einflösst  se).  Des  nahe  gelegenen  achüischen 
(gegr.  774)  und  nachher  von  Sybaris  besetzten  Metapontion 
Saaten  wucherten,  dass  goldene  Aehren  zum  Danke  nach  Del- 
phi gesandt  wurden37).  Die  Gegend  am  Siris,  wo  später 
Heraklela  87  b)?  schon  von  Archilochos  gepriesen38),  von 
Themistokles  als  wohlgelegen  zur  neuen  Heimat  der  Athener 
bezeichnet  3B),  war  nicht  minder  gesegnet.  Achäischer  Grün- 
dung waren  Sybaris  720  und  Kr o ton  7103®l>);  ersteres 


51)  Männert  Ital.  2,42.  — 52)  Ob  einst  eine  barbarische 

Hauptstadt?  Skylax  nennt  nur  'Ytfpoöf.  Jetzt  ist  dieser  schönste 
Hafen  des  adriatischen  Meers  verschlammt,  und  nur  für  Fischerbar- 
ken  brauchbar.  Hiedese!  231.  — 52  b)  S.  überb.  Heyne  Opusc.  B.  2. 
Baout-Boch.  3,  109.  117.  163.  185.  Müller  Dor.  1,  125  ff.  Hermann 
g.80.  Literatur  das.  Ai.  1.  — 52c)  Polyb.  2,  39.  Strb.  6,253.  Plin. 
N.  G.  3,  5.:  Graeci  genus  in  gloriam  suain  effusissimum.  l)ie  Römer 
sagten  auch  Major  Graecia:  Fest.  v.  Major  Graecia.  Scneca  ad 
Helvid.  Cp.  6.  Justin.  20,  2.  (Dagegen  heisst  es  h.  Plaut.  Menaechm. 
2,  1.:  Parva  Graecia.)  Wenn  ursprünglich  ein  anmasslicher  Ver- 
gleich mit  dem  Mutterlande  dabei  zum  Grunde  lag,  möchte  man  die 
Benennung  den  Sybariten  znschiehcn,  die  ja  auch  die  olympischen 
Spiele  iiberbieteu  wollten.  — 52 d)  Antioch.  und  Ephor,  b.  strb.  6 

278. ; andere  Zeugnisse  s.  Hermann  80,  3. ; vgl.  unten  $.  55.  Ende  • 
überhaupt  die  vier  Dissertationen  von  R.  Lorentz:  De  origine,  civi- 
tate , rb.  sacr.  et  artib. , reb.  gest.  Tarent.  1833  f.  — 53)  Polyb. 

10,1.  Str.  6 , 278.  Skymnos  330.  Florus  1 , 18.  — 54)  Sie  ward 

im  vorigen  Jahrh.  durchstochen , aber  die  Furth  ist  wieder  versan- 
det. Swinburne  Reise  1 , 288.  — 55)  Männert  Ital.  2 , 63.  64.  — 

56)  Riedescl  204.  — 57)  Str.  6,  264.  Metaponte  p.  le  Duc  de  Luy- 
nes  et  F.  J.  Debacq,  Par.  1833.  — 57  b)  S.  unten  g.  86.  — 58)  Athen. 
12,  524D.  — 59)  Herod.  8,  61.  62.  — 59  b)  Das  Datum  für  Sybaris 

(gegen  Euseb.  Ol.  18,  1.)  nach  Skymn.  360  und  Diod.  11,  90.  12,  10. 
für  Kroton  nach  Timftos  b.  Dionys.  Hai.  Archäol.  2,  59.  01.  17,  3.  =* 
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gründete  Poseidonia,  Laos  und  Skidros;  letzteres  Pan- 
dosia,  Kaulonia,  Terina.  Sybaris  Lage,  nicht  durch 
Hafen  empfohlen , war  durch  Landesreize  unübertrefflich  *•) ; 
Kroton’s  gesunde  Luft,  angeblich  schon  yom  Orakel  dessen 
Stifter  Myskellos  angedeutet,  ward  zum  Sprichwort61).  Lokroi- 
Epizephyrioi,  von  opuntisclien  oder  ozolischen  Lokrern  ge- 
gründet 710  (733?),  aber  nachher  muthmasslich  durch  Lake- 
damonier  dorisirt  61  *>) , selbst  Mutterstadt  von  Hipponion,  war 
steinig  und  rauh63);  aber  es  ward  Tugend  zu  üben  gelehrt. 
Das  chalkidisch - messenische  llhegion,  das  g.  743  von  Chalki- 
diern  und  Messeniern  gegründet  ward  und  724  und  668  neue 
messenische  Epoiken,  die  letzten  unter  Gorgos  und  Mantiklos, 
erhielt  63  •>),  eine  wahrhafte  Meeresburg,  erhob  sich  eine  Zeit 
hindurch  zur  Gebieterin  über  die  Meerenge,  wozu  die  Natur 
es  angewiesen  hatte.  Daher  ward  in  gewissem  Masse  von  ihm 
Messana  colonisirt.  Elea  (Hyele),  von  Phokäern  535  gegrün- 
det, war  nicht  günstig  gelegen  63):  aber  Kyme’s  Gründung  ist 
Zeugniss  von  der  Gunst,  die  die  Jugend  der  Völker  begleitet: 
der  erste  Blick  auf  Italien  sollte  auch  den  schönsten  Punkt 
treffen64):  wenn  auch  nicht  schon  131  Jahre  nach  Troja’s  Zer- 
störung, ward  Kyme  doch  früher  als  irgend  eine  hellenische 
Colonie  in  Italien  und  anf  Sicilien  gegründet64).  Dikäar- 
chia  ward  sein  Hafen;  Neapolis  seine  Pflanzstadt  66). 


7.  Gallien  und  Spanien. 

Galliens  und  Hispaniens  Küsten  sind  als  entlegenste 
Westmarken  dem  Gestade  des  Pontus  enfgegenzustellen ; auch 
hier  gründeten  loner  hellenisches  Staatsleben.  Massai ia, 
Pflanzstadt  der  Phokaer  600  und  seit  535  Wohnsitz  der  vor 
Kyros  geflüchteten  Bürgerschaft  Phokäa’s  67) , eines  Himmels 


7i0.  (Kusch.  Ol.  18,  1.).  Vgl.  Fischer  und  S.  zum  J.  710  und  die  b. 
Hermann  80,  9 — 21.  angef.  Zeugnisse.  Monographien:  T.  Ullrich  rr. 
Sybarit.  capita  selecta,  Berol.  1836.  J.  Crosse  Paesti  origg.  et  vi- 
cissitud.  Hai.  1768  (mir  nicht  näher  bekannt;  auch  nicht)  Geiseier 
Crotonis  monographia.  1808.  Vgl.  Hermann  80,10 — 16.  — 60)  Str. 
6,  262.  Biedesel  200.  Swinburne  1,  362.  — 61)  'YytfarfQov  Kgi- 

ltavof.  Str.  6,  262.  269.  Zenob.  6,  27.  Schot.  Aristoph.  Bitter  1100. 
Steph,  Bj*.  SvQaxova.  Suid.  jtQy(a(.  — 61b)  Strb.  6 , 259.  Paus. 

3,  3,1.  Vgl.  Hermann  80,6.  Fischer  und  S.  S.  77.  — 62)  Tfayti« 
Schot.  Find.  Ol.  10,  17.  uioiptoitK , {ntOnXaaaiiio;.  — 62  b)  Müller 

I)or.  1,148.  Hermann  82,  9 — 16.  — 63)  Str.  6, 252.  F. Munter  Velia 
in  JLukanien  1818.. — 64)  S.  Männert  U.  1,  738  ff.  — 65)  Strb.  5, 

243.  Raoul-Boch.  3,  103  f.  Hermann  82,  1 — 3.  Oh  in  der  That 
äolische  Kymfier  an  der  Gründung  Theil  hatten??  Chalkidier  bilde- 
ten sicherlich  die  Masse  der  Pflanzhnrger.  — 66)  Hermann  82,  4.  5. 
67)  Herod.  1,  163  f.  Str.  3,  179.  6,  252.  Justin.  43,  3.  l)as  Jahr  der 
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gleich  dem  ionischen  sich  erfreuend  und  zum  Verkehr  mit  gal- 
lischen Stämmen  hochbegünstigt,  blühte  in  selbständiger  Ent- 
legenheit Ton  den  übrigen  Hellenen  herrlich  auf,  gründete 
Pilanzstädte  in  seiner  Nachbarschaft:  Nikäa,  Antipolis  u.  a. 
und  versuchte  sich  auch  au  iberischer  Küste.  Das  dort  gelegene 
Einporion68)  erscheint  wie  ein  Sinnbild  des  Anhangens  der 
Hellenen  an  den  barbarischen  Küsten  und  der  Verkehrslust  im 
beschränktesten  politischen  Raume;  hart  an  die  hellenische  Stadt 
grenzte  eine  iberische  t*9),  und  tiefer  drangen  die  Hellenen  nicht 
ins  Land  ein.  In  seiner  Nähe  lag  Rhode,  das  in  vormnssa- 
liotischer  Zeit  Rhodier  gegründet  haben  sollten,  später  die  Ein- 
poriten  besetzten70).  Sagunt  war  rein  iberische  Stadt,  aber 
nach  den  Säulen  des  Herakles  hin  gründeten  die  Massalioten 
oder  schon  früher  die  Phokäer,  welche  lebhaften  Handelsver- 
kehr nach  dem  südlichen  Spanien  (Tartessos)  hatten  7I),  eine 
Stadt  Mainake;  dies  die  entlegenste  aller  hellenischen  Pilanz- 
städte in  Westen  7-). 


Wenn  nun  von  Kurzsichtigen  während  der  Zeit  von  der 
dorischen  Wanderung  bis  zum  grossen  Perserkriege  Thaten 
vermisst  werden,  und  ihnen  die  Geschichte  der  Hellenen  in 
diesen  sechs  Jahrhunderten  lückenhaft  erscheint,  so  mögen  sie, 
was  an  Königsnamen  und  Staatshändeln  und  an  der  zusammen- 
hängenden Succession  von  Begebenheiten  abgeht,  in  dem  Panorama 
der  Pflanzstädte  suchen:  eine  richtige  Schätzung  wird  nicht  in 
Zweifel  lassen , dass  hier  ein  bei  weitem  grösserer  Reichthum 
humaner  und  politischer  Thätigkcit  sich  darstellt,  als  in  irgend 
einer  Succession  von  Eroberungen.  Die  hellenische  Geschichte 
steht  in  falschem  Lichte,  wenn  der  Gesichtspunkt  mehr  auf 
die  vermeintliche  Thatcnlosigkeit  im  Mutterlande,  als  auf  die 
Fülle  der  Thatkraft,  die  von  ihm  auslloss,  gerichtet  ist,  und 
wenn  über  dein  Strebon,  für  die  politische  Entwickelung  jenes 
eine  Einheit  oder  doch  einen  Faden  der  Succession  zu  finden, 
-die  Entfaltung  des  hellenischen  Nationalgeistcs  in  der  Vielheit 


ersten  Niederlassung  hat  Skymnos  210  f.  nach  Timäos,  Durch  die 
Uebersiedelung  des  Theils  der  Phokäer,  welcher  um  der  Freiheit 
willen  die  Heimat  verliess,  ward  Massalia  mehr  als  gewöhnliche 
Pflunzstadt  und  aus  eben  jenem  Zuwachse  zu  sciucr  Bevölkerung 
ist  seine  Prosperität  mit  zu  erklären.  8.  üherh.  nach  Raoul-Hoch. 
3 , 480  f.  A.  Brückner  hist.  reip.  Massilicns.  Gott.  1826  (und  J.  F. 
Lancelot  pricis  histor.  de  l’anc.  Mars.  1839?  mir  nicht  näher  be- 
kannt), welche  Schrift  die  übrigen  Monographien  von  Hendreich, 
Guys,  Lancelot  und  Johannsen  (Hermann  79,28)  entbehrlich  macht; 
desgl.  A.  Dederich  üb.  die  Gründung  von  Massilia,  im  rhein.  Mus. 
1836,  99.).  — 68)  ‘EfxnoQtioy  8tr.  3,  259.  ‘E/unoQioy  Sk  vmn.  203.  — 

69)  Str.  a.  O.  — 70)  Str.  3,  260.  Skymn.  203.  — 71)  Uerod.  1, 

163.  - 72)  Str.  3,  157.  Skymn.  145. 
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politischer  Schöpfungen  Ins  in  -weite  Ferne  aus  dem  Auge  ge- 
lassen wird.  Auch  in  der  Zeit  nach  dem  grossen  Perserkriege 
wurden , nicht  zu  rechnen  die  Kleruchieen , mehre  eigentliche 
Pflanzstädte  gegründet:  Amphipolis  und  Thurioi  sind  die 
wichtigsten  derselben:  von  ihnen  und  den  übrigen  ist  bei  der 
Darstellung  der  politischen  Entwickelung  Athens  und  des  helle- 
nischen Staatensystems  zu  reden.  Am  Schlüsse  der  Ueberschau 
der  hellenischen  Pflanzstädte  ziemt  sich  aber  noch  ein  Finger- 
zeig auf  den  jugendlich  glücklichen  Tact  der  Hellenen,  gün- 
stige Stätten  zur  Ansiedlung  zu  finden;  Zeugniss  geben  Inseln 
und  Küsten,  Häfen  an  einer  Landzunge,  die  leicht  nach  dem 
Binnenlande  zu  sperren  war,  siud  liier  normal;  was  Karthago 
auszeichnete,  das  hatten  Byzanz,  Sinope,  Syrakus  u.  a.  mit 
einander  gemein.  Der  jugendlichen  Triebkraft  der  Hellenen 
entsprach  die  noch  wenig  oder  gar  nicht  ausgebeutete  Ubertät 
der  Natur;  die  Productionsfülle,  Merkmal  der  Natiun  der  Hel- 
lenen in  ihrer  Jugend,  kam  nicht  in  Verlegenheit;  es  gab  noch 
keinen  Pauperismus. 

Dem  denkenden  Beobachter  der  Vervielfältigung  des  hel- 
lenischen Gebiets  ausser  der  Heimat  drängt  sich  auch  die  Frage 
auf , ob  sich  das  Mass  der  Bevölkerung  nusmitteln  lasse '( 
Hier  aber  kommt  die  Forschung  nicht  zu  befriedigenden  Resul- 
taten. Es  lässt  sich  nicht  erkennen,  wie  hoch  sich  die  Bevöl- 
kerung in  den  Landschaften  des  Mutterlandes  belaufen  habe, 
wie  bald  und  wie  weit  sich  in  der  Heimat  die  Lücken  nach 
einer  Wanderfahrt  ausfüllten,  nicht  wie  viele  Genossen  eine 
Wanderfahrt  hatte;  überall  mangeln  die  Angaben  von  Zahlen. 
So  hoch  nun  aber  die  Productionskraft  des  jugendlichen  Volkes 
anzuschlagen  ist,  so  sehr  würde  man  irren,  wenn  man  der 
Vorstellung  des  Massenhaften  und  der  grossen  Menge  nachge- 
hen wollte.  Durchweg  galt  bei  den  Hellenen  in  der  Schätzung 
politischer  Genossen  nicht  das  Streben  nach  Vielheit,  sondern  nach 
Tüchtigkeit , und  in  der  Ansicht  von  der  Prosperität  des  Staates 
nicht  die  Sorge,  durch  Menge  der  Bürger  gegen  äussere  Ge- 
fahr gerüstet  zu  seyn,  sondern  der  Bedacht,  den  Bürgern  den 
Genuss  ihrer  politischen  Rechte  nicht  durch  Zulass  der  Menge 
zu  verkümmern.  Dabei  kam  dem  Jugendvolke,  dessen  Söhne 
sich  ins  Abenteuer  mitten  unter  die  Barbaren  warfen,  zu  stat- 
ten, dass  die  Landschaften  um  das  Mittelmeer  damals  noch  kein 
eroberndes  Volk  hatten , und  dass  bald  der  Verkehr  mit  den 
Barbaren  den  Hellenen  Sklaven  zuführte,  wodurch  dann  die 
Berechnung  der  Einwohnerzahl  einer  Gemeinde  ein  besonderes 
Bedingniss  erhielt,  mit  dem  aber  in  der  Zahlberechnung  auch 
nicht  zu  sichern  Sätzen  zu  gelangen  ist.  Erst  ira  Zeiträume 
nach  dem  grossen  Perserkriege  lässt  sich  haltbarer  Grund  für 
dergleichen  Angaben  gewinnen. 
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5.  Charakter  des  hellenischen  Volkes  '). 

§.  17. 

Das  Meer,  besonders  wenn  es  ein  Land  so  umschlingt 
und  auszackt  wie  Griechenland , lockt  sicher  früh  oder  spät  zu 
sich;  ein  ihm  gleich  den  Hellenen  durch  die  Natur  geweihtes 
Volk  wird  nicht  lange  seinen  Beruf  unversucht  lassen : doch  auch 
die  regste  natürliche  Mahnung  weckt  nicht  überall  früh  ein 
ganz  entsprechendes  menschliches  Streben;  es  bedarf  oft  noch 
mancher  äussern  Schickungen,  manchei;  inneren  Gährung  und 
Läuterung,  ehe  Natur  und  Mensch  in  fruchtbare  Verbindung 
treten.  Nicht  bloss  die  Kymäer  wnreto  einst  Jahrhunderte  lang 
blind  gegen  ihren  Hafen1 2);  auch  Englands  Streben  nach  Herr- 
schaft auf  dem  Meere  erfolgte  erst  nach  fast  tausendjähriger 
Gleichgiltigkeit  gegen  die  Gunst,  welche  es  darbietet.  Mag 
nun  aber  auch  Zeit  und  Zufall  nöthig  scyn , um  die  mensch- 
liche Kühnheit  und  Kunst  iu  vollem  Masse  auf  dem  Meere  gel- 
tend zu  machen:  als  Bahn  des  Verkehrs  tritt  dieses  früh  in 
seine  Rechte  3 4);  nirgends  werden  Fluss  und  Meer  zu  Völker- 
scheiden; mit  dem  bunten  Spiel  der  Wogen  wandert  dfr  Kü- 
stenbewohner zum  jenseitigen  Geschlechte;  mit  ihm  wandert  die 
Einseitigkeit  aus,  und  heim  kommt  Entwickelung  mannigfacher 
Kraft , Kühnheit  wird  vorherrschend  im  Sinn  der  Söhne  Posei- 
dons *).  Zu  solchem  Scevolk  haben  die  Hellenen  sich  unter 
Phöniken  und  Illyriern  einporgearbeitet. 

Wiederum  wurzeln  Gebirge  oft  als  unübersteigliche  Boll- 
werke, dem  Verkehr,  der  Mischung  und  Einung  der  Nachbarn 
wehrend.  Ein  jenseit  des  Gebirgs  ist  ungleich  mehr  geschie- 
den , als  jenseit  des  Meers.  Wenn  Athen  in  wenigen  Jahrze- 
henden Inseln  und  Küsten  zu  einer  von  ihm  abhängigen  Bun- 


1)  Einzelne  Abschnitte  aus  van  Fimbmirg-Brouwer  hist,  de 
la  civilisat.  mor.  et  rill g.  des  Grecs,  Gron.  1833  f.  5 Bde. , nament- 
lich 1,  cap.  3.  5.  2,  cp.  17.  3,  cp.  4.  4,  cp.  7 u.  11  — 13.  Bernhardy 
Grundr.  d.  griech.  Fit.  Th.  1.  1836,  S.  76  f.  Zugleich  ders.  S.  12  f. 
von  der  körperlichen  Besch  affen  heit  der  Hellenen , nament- 
lich dem  regen  Felten  im  Auge.  — 2)  Str.  13 , 622.  Vgl.  §•  13. 

N.  73.  — 3)  Hont.  Od.  17,  286. 

yaor ( Qa  — 

tijc  fytxfy  xat  vrjls  tv£vyoi  inUloytm 
nivjav  tn  drpey«TO»\  . 

Vgl.  Eurip.  Fleh.  210.: 

tioViou  rt  yavataX^uaü'  t»<  JiaXXayds 
fyotuiy  dXXr,Xotaiy  (hy  nlyoito  yi? . 

4)  8.  die  Würdigung  Griechenlands  in  dieser  Beziehung  h.  Cic.  v. 
Staat  2,  4.  8.  128  ff.  Stuttg.  A. 
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desgenossenschaft  einte,  •wenn  diese  in  wenigen  Jahren  verlo- 
ren, und  an  Sparta,  gleichfalls  nur  auf  kurze  Zeit,  übergehen 
konnte:  so  hielten  hellenische  Bergrücken  die  Bewohner  der 
beiderseitigen  Gründe  Jahrhunderte  lang,  wie  in  ihrer  Freiheit, 
so  in  ihrer  Uneinigkeit  und  Gesondertheit  1 b ).  Ist  dazu  ein 
Land  so  mit  Hohen  und  Kuppen  besäet,  so  mit  Pässen  und 
Schluchten  durchzogen,  wie  Griechenland,  so  erbaut  eben  so 
leicht  die  Nothwehr  Mauer  und  Burg,  «als  die  Fehde-  und  . 
Raublust  den  dichten  Wald  und  den  vielbewanderten  Bergpass 
zum  Sitze  der  Lauer  und  des  Ueberfalls  macht,  und  aus  si- 
cherem Versteck  in  des  Nachbars  Saaten  und  Heerden  einbricht. 

So  wenig  nun  der  Einfluss  des  Meers  auf  seine  Anwohner  all- 
gemein derselbe  ist,  den  es  z.  B.  auf  die  Athener  übte,  eben 
so  wirkt  das  Gebirge  nicht  gleichmässig  auf  die  Sinnes-  und 
Lebensart  seiner  Bewohner.  Ein  Bergvolk  ist  einfach,  offen, 
rechtlich,  treu;  ein  «anderes  hinterlistig,  frevelinüthig  und  ohne 
Sinn  für  Recht  und  Pflicht  und  Menschlichkeit:  doch  gemein- 
schaftlich ist  eine  gewisse  Zähheit  des  Sinnes,  ein  Festhangen 
am  Hergebrachten,  Einförmigkeit  und  Einseitigkeit,  Langsam- 
keit des  Fortschreitens,  Glaube  und  Aberglaube.  Das  Letzte 
beweist  sich  auffallend  in  dein  überwiegenden  Reichthum  an 
Ortssagen  und  Wundermähren  , mit  dem  die  Fl.ach-  und  Kü- 
stenländer minder  ausgestattet  sind.  Dies  gilt  vor  Allem  von 
den  hellenischen  Bergbewohnern,  namentlich  den  Ark.adern, 
denen  die  Natur  so  vielfach  Anlass  gab,  über  ihre  Spiele  und 
Räthsel  zu  staunen. 

Der  Charakter  des  hellenischen  Volks  erhielt  erst 
durch  die  dorische  und  die  mit  dieser  zunächst  zusammenhän- 
genden Wanderungen  eindringlich  unterscheidende  Merkmale, 
und  lässt  sich  nur  würdigen,  als  welcher  er  nach  diesen  ge- 
staltet erscheint.  Zugleich  aber  tritt  mit  den  bestimmten  Um- 
rissen, die  er  durch  die  Wanderungen  erhielt,  das  Besondere 
und  Eigenthümliche  der  einzelnen  Stämme  so  hervor,  dass  Ges- 
sammteigenschaften  nur  in  geringem  Maasse  sich  auffinden  las- 
sen. Wenn  nun  bei  Homer  eine  gleichmässige  Farbe  über  den 
Volkscharakter  ausgegossen  zu  seyn  scheint,  so  ist  der  poeti- 
sche Schleier  zu  lüften  und  unbedenklich  zu  behaupten,  bei 
einem  Volksthum,  welches  aus  der  heroischen  Zeit  mit  einer 
Reife  hervorging,  dass  es  auf  fremden  Boden  und  unter  Bar- 
baren versetzt  das  vaterländische  Gepräge  zu  bewahren  ver- 
mochte, habe  auch  Eigenthümliches  im  Einzelnen  nicht  fehlen 
können;  doch  allerdings  musste,  was  in  der  Heimat  ein  unbe- 
fangenes und  seiner  Eigenschaften  nicht  klar  bewusstes  Gewohn- 


4b)  S.  die  treffliche  Erörterung  durch  Fr.  v.  Schlegel,  Schrif- 
ten 3,  69. 
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heitsleben  gewesen  war,  von  dem  Ausheimischen  näher  bedingt 
werden,  um  zur  genauen  und  vollständigen  Selbstschätzung  zu 
kommen,  und  erhielt  wiederum  erst  durch  das  Nahetreten  des 
Unähnlichen  das  volle  äussere  Licht  für  die  ihm  eigenen  innern 
Merkmale. 

Von  der  ursprünglichen  Nüchternheit  und  Anspruchslosig- 
keit des  hellenischen  Volkslebens  zeugt  die  in  die  historische 
Zeit  fortgepflanzte  ältere  Sitte  der  Athener,  der  Arkader  und 
Achäer,  und  überhaupt  erscheinen  die  meisten  Stämme  der  Alt- 
hellenen, wenn  gleich  in  mancher  Richtung  immerfort  schöpfe- 
risch rege,  doch  gewisse  Zeiträume  hindurch  in  ruhigem  Fort- 
wandeln, bis  heftige  äussere  Anstösse  weckten  und  rüttelten. 
Dagegen  wenn  diese  erfolgt  waren,  traten,  wie  die  lange  fort- 
gesetzte Kette  der  Wanderungen  selbst  darthut,  lebhafte,  selbst 
ungestüme  Bewegungen  ein.  So  möchte  man  denn  als  hervor- 
stechende Eigenschaft  der  Hellenen  bezeichnen  eine  hohe  R e iz- 
barkeit,  durch  welche  bei  äusserer  Anregung  die  entspre- 
chende Kraft  erwachte,  und  sich,  sey  es  in  heimischen  Feh- 
den , in  Reibungen  mit  den  Nachbarn  oder  in  Wanderungen  und 
Seefahrten  versuchte.  Die  erstem  wurden  durch  die  natürliche 
Zersplitterung  in  kleine  Staaten  unterhalten,  so  dass  nie  Nah- 
rungsstoff mangelte,  kein  Erstumpfen  und  Erstarren  statt  fand, 
vielmehr  das  innere  Leben  sich  stufenweise  steigerte  und  ent- 
wickelte. Die  Kraft  aber  war  begleitet  von  dein  regsten  Selbst- 
gefühl und  dem  unverhohlenen  Ausdruck  desselben;  Beschei- 
denheit und  Dernuth  waren  nicht  hellenische  Tugenden;  das 
Ehrgefühl  indessen  nicht  mit  so  feinen  Fäden,  als  das  modern 
ritterliche,  gesponnen,  die  Ehre  galt  als  aus  Recht  und  Vor- 
recht entsprossen ; schmähende  Worte  galten  nicht  für  Gefährde 
derselben.  Vcrschwistert  mit  der  Reizbarkeit  zum  Handeln  war 
die  hohe  Empfänglichkeit  für  Schmerz  und  Lust.  Der 
Hellene  weinte  leicht,  Stoicismus  beim  Schmerze  ist  nur  bei 
den  Spartiaten  nachzuweisen , und  anderswo  für  völlige  Entar- 
tung des  Volkscharakters  zu  halten;  Solons  herrliches  Wort, 
als  man  ihn  trösten  wollte,  eben  darum  weine  er,  weil  nicht 
zu  helfen  sey B),  ist  ücht  hellenisch.  Wiederum  besass  dies 
Volk  ein  nie  wieder  mit  so  unerschöpflicher  ästhetischer  Pro- 
ductionskraft  und  so  lebendigem  ästhetischem  Sinne  geeintes 
Muss  von  Sinnlichkeit  und  Genussfähigkeit,  das  keine  Schönheit 
und  keinen  Lebensgenuss  ungekostet  liess5 6),  und  mit  vollem 
und  immer  gegenwärtigem  Bewusstseyn  schwelgte.  Eiuerseits 
ist  hier  die  Pflege  der  Dicht-  und  Tonkunst  und  späterhin  der 
übrigen  schönen  Künste  als  Nationaltugeud  zu  rühmen;  wieder- 


5)  Diog.  Lacrt.  1,  63.  — 6)  Ol  ‘’EXitjyis  tptXrjdoyoi.  Dion. 

Cbrys.  t,  323. 
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um  mangelte  in  dein  Verkehr  mit  dem  weiblichen  Gesehlechte 
das  Zartgefühl,  das  mit  Achtung  und  Ehrbarkeit  gemischt  ist; 
der  hellenische  Ausdruck  über  Gegenstände  jener  Art  war  roh, 
selbst  gemein;  schlimmer  unnatürliche  Geschlechtslust.  So  wie 
hier  grenzte  durch  die  gesammte  hellenische  Sinnesart  das  Schlim- 
me mit  dem  Edeln  und  Guten  nahe  zusammen,  und  als  deren 
augenfälligste  Flecken  erscheinen  Gewinnsucht7),  Neid8 *), 
Fei  ndes hass  und  Grausamkeit  8 b ).  Ueberhaupt  aber 
kamen  des  Volkes  jugendliche  Aufwallungen  in  dem  ganzen 
Laufe  seines  Staatslebens  zu  keiner  Mannesreife;  weder  wohnte 
das  Gute  sicher  und  fest  im  Herzen,  noch  entfaltete  das  Bose 
sich  zu  seiner  Vollendung.  Wegen  des  immerwährenden  Ein- 
flusses der  Leidenschaft  endlich  musste  in  Staaten,  wo  Yolks- 
regierung  war,  der  persönliche  und  politische  Charakter  sehr 
gewöhnlich  zusammenfallen.  Allerdings  erscheint  nun,  wie  ge- 
sagt, der  Gesammtcharakter  nur  in  einigen  Merkmalen  ohne 
die  eigentluiinlichen  Gestaltungen,  die  bei  einzelnen  Stämmen 
und  Staaten  Ungleichartiges  erzeugten , und  die  von  der  Ge- 
sainmthcit  nicht  ohne  sorgfältige  Beschränkungen  können  aus- 
gesagt werden.  Unser  Blick  fällt  hier  zuerst  auf  die  beiden 
Hauptstämme,  welche  schon  in  der  heroischen  Zeit  diesel- 
ben Wohnsitze,-  als  nachher,  inne  hatten,  und  deren  Charakter 
daher  für  den  Abdruck  ächt  heimischen  Gewächses  gelten  kann, 
auf  die  Arkader  und  Athener. 

-Die  Arkader  hatten  das  Kernichte  der  Bergnatur  in  manns- 
kräftigem, tapferem  Sinne,  und  dessen  Erhebung  zum  Schwünge 
der  Tonkunst.  Als  das  Land  zu  enge  ward,  wanderten  nicht 
ganze  Stämme  zur  Gewinnung  neuer  Wohnsitze  aus,  sondern 
Einzelne  und  freigesellte  Scharen  suchten  in  ausheimischein 
Kriegsdienst  ö)  Lebensunterhalt  und  Uebilug  der  Kraft 10).  Diese 
Sitte  war  vorzugsweise  den  Phigal  eern  **)  eigen.  Das  Ver- 
derbliche heimgebracliter  soldatischer  Unsitte  ,a)  griff  erst  spät 


7)  Schon  Hesiodos  W.  und  T.  684.:  /Qynara  ytxQ 
Juloici  ßyoioioi.  Vgl.  339.  Nach  Polybibs  (6,46/)  setzten  Manche 
Lykurg'*  Hauptverdienst  darin,  dass  er  die  Habsucht  entfernt  habe. 

8)  Kin  Perser  b.  Herod.  7,  236.  bezeichnet  ihn  richtig:  r ov  1 1 eviv- 

% (ny  (fSovfovat  (oi  'ElXi/yeO  xal  ro  xfifcaoy  arvyfavai.  — 8 b)  Nach 
Paus.  1,7,1.  war  nur  bei  den  Athenern  ein  Altar  des  Mitleids;  doch 
entsprach  diesem  Zeichen  die  Gesinnung  der  Athener  in  späterer. 
Zeit  wenig.  — 9)  Daher  HnxdJit;  utiiov/ieyo;  Sprichwort  von  dem, 
der  für  Andere  arbeitet  und  duldet.  Bekker  Anekd.  218.  Piogen. 
Prov.  1,29.  Vgl.  Meiuckc  frgm.  Coinicor.  Graec.  1,  162.  Suid.  — 

10)  Zum  Xerxes  kamen  ill'yot  rtyii  ß/ov  re  deofievOi  xal  tyegyol 
ßovld neyni  eJxai.  Herod.  8,  26.  — 11)  Athen.  10  , 44211.  heissen  sie 

trunk-  und  w a i\d  er  sucht  g.  — 12)  Dahin  möchte  die  vorgenannte 
Trunksucht  gehören.  Im  Ktym.  M.  npoaflrjyoi  wird  dies  Beiwort  der 
Arkader  von  npoftLUiV(sic!)  abgeleitet,  weil  sie  schniähsüchtig  seyen. 
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das  Volksleben  an  12  b).  Natürlich  roh  und  für  alle  Humanität 
unempfänglich  waren  aber  die  Kynüthen18). 

Die  Altathener  sind  unter  dein  Firniss,  mit  dem  man- 
nigfache Rückbeziehungen  des  später  Entwickelten,  wie  des  Gu- 
ten, so  des  Bosen  **),  Charakter  und  Geschichte  der  alten  Zeit 
ühcrtüncht  haben,  kaum  zu  erkennen.  Doch  sowohl  das  Gross- 
artige des  Aufschwungs  der  freigewordenen  Yolkskraft,  als  die 
darauf  folgende  Würdelosigkeit  lag  noch  fern  von  ihnen ; erst 
mit  Kylon , Drakon , Solon  und  Peisistratos  ward  die  Entwicke- 
lung rege,  allseitig  aber  durch  Kleisthenes  und  die  Schlacht  bei 
Marathon,  wie  durch  elektrische  Funken,  geweckt.  Alterthüin- 
lich  waren  die  Athener  frugal  und  nüchtern  ,s)  wie  ihr  Land, 
nusgestattet  mit  einer  gediegenen  Grundlage  von  guten  Eigen- 
schaften 16),  namentlich  gutmüthiger  Arglosigkeit,  die  der  Ge- 
neigtheit, Neues  anzunehmen,  und  der  naiven  Leichtgläubig- 
keit17), in  welcher  diese  eine  hülfreiche  Genossin  hatte,  Schran- 
ken setzte,  und  bei  dein  Landleben,  das  bis  in  den  Anfang 
des  peloponnesischen  Kriegs  bestand  18),  der  Anfechtung  und 
Gefährde  minder  ausgesetzt  war  18  b).  Daher  war  innere  Ruhe 
bis  gegen  600  v.  Chr.,  Leerheit  der  Jahrbücher  durch  fünf 
Jahrhunderte,  Friede  mit  den  Nachbarn,  Unbekümmertheit  um 
die  nahe,  lockende  See,  und  selbst  von  Sinn  für  Wissenschaft 
und  Kunst  nur  geringe  Spur.  Dagegen  erscheint  schon  früh 
das  Staatslebcn  der  Chalkidier  und  Er e tri  er  auf  Euböa, 
der  Stammgenossen  der  Athener,  in  hoher  Regheit  und  Fülle; 


12b")  Ein  spates  Zeugnis*:  Phitostr.  vita  Apollon.  8,  7.:  «fypoi- 
xo'rnroi  ttvöQainaiv  t/al , xni  avoijl i(  ul  i e nXXa,  xeu  io  yaatp^ioäai 
rcJo  JpowP.  — 13)  S.  §.  14.  N;  74.  — 14)  S.  die  schielende  An- 

sicht des  lleraklid.  Pont,  von  ihrem  Luxus  Athen.  12,312  B.  C.  Vgl. 
Diodor  Frgm.  4,  41.  Zw.  A.  — 15)  Dies  in  der  Hauptsache  auch 

noch  später  Athen.  4,  137  F.  — 16)  Plato  Ges.  1,  642  D. : — oaot 

Ut&tjvafuy  tla'iv  äynfXoi , JiniffQovtnif  tlal  toiovtoi,  — ftövot  ydp  nviu 
dvciyx ijc,  attroipviüs , fiofQrt , rflijStüc  xni  ovn  nlacuäs  tla'iv  uya- 

9of  — passt  auf  die  alte  Zeit.  Nicht  minder  die  sprichwörtl.  JKrri- 
xij  nlaut.  8.  Oiogcnian.  2 , 80.  (ielbstlob  der  Athener  s.  in  den  bei 
Hermann  113,  6.  angeführten  Mellen.  Dgl.  ist  cum  grano  satis  au 
nehmen;  zu  wenig  lobten  die  Athener  sich  nicht.  Vgl.  Isokrat.  Ar- 
nop.  243.  Lang.  A.  von  dem  Vermögen  Attika’s,  wackere  Männer 
zu  erzeugen.  — 17)  Ob  aber,  nach  llerod.  1,  60.,  Peisistratos  4»thj 

von  ihnen  für  Athene  gehalten  wurde??  Zur  rechten  Schätzung 
dieser  Ansicht  des  Herodotos  dient  die  gleichartige  8,  132. , der  hel- 
lenischen Flotte,  die  bei  (Salamis  gesiegt  hatte,  wäre  (Samos  eben 
so  entlegen,  als  Herakles  (Säulen , erschienen.  Die  Phye  erklärt 
Levesque  4tud.  2 , 375.  als  allegorische  Vcrsinnlirhnng  des  (Schutzes 
der  Athene,  unter  dem  Peisistratos  zurückzukehren  scheinen  wollte. 
18)  Thuk.  2,  14.  16.  — 18b)  G.  H.  Bode  Gesell,  der  dramat.  Dirhtk. 

d.  Hell.  1,95 — 155.  hat  einen  Abschnitt:  Volkstümlichkeit  der  Atti— 
ker,  darin  mehr  die  Entwickelung  für  Cult,  Kunst* u.  s.  w.  als  die 
Grandzüge. 
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heimischer  Reichthom  ward  in  Ritterpompen  nnd  Spielen  mit 
Lust  zur  Schau  gelegt  18  c),  und  mit  Eifer  nach  Inseln  und 
Küsten  nah  und  fern  Colonien  abgeführt.  Auch  bei  den  nach 
Asien  ziehenden  lonern  entwickelte  sich  ein  reich  gefüllter 
Keim,  den  Naturbedingungen  der  neuen  Heimat  geinäss,  zu 
einem  vielseitigen  Leben,  das  unten  näher  wird  betrachtet 
werden. 

Von  den  Stämmen , welche  in  Folge  der  dorischen  Wan- 
derung die  ursprüngliche  Heimat  verliessen,  haben  Yiel  gemein 
mit  den  Athenern  und  Arkadern  die  Achäer,  ln  ungestörter 
Beschränkung  auf  sich  selbst  lebten  sie  in  ihrer  neuen  Heimat 
einfach  und  fern  von  aller  Händelsucht  und  Schwelgerei,  nicht 
ohne  Regheit  zur  Befahrung  des  Meers  und  Gründung  ferner 
Pflanzstädte ; doch  sind  sie  iin  Ganzen  nicht  aus  dem  Stande 
der  Negation  getreten.  Den  Achäern  sind  in  Freigesinntlieit 
und  Stetigkeit  Iö)  zu  vergleichen  die  Akarnanen;  doch  war 
ihre  politische  Entwickelung  immer  gering,  und  selbst  Raub- 
sucht 20  ) ihnen  mit  ihren  Nachbarn , den  Aetolern,  gemein. 
Diese  aber  erscheinen  auf  einer  ganz  niedrigen  Stufe  der  Hu- 
manität, als  dem  hellenischen  Gesammtvolke  fast  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit entfremdet21)  und  mit  barbarischem  Zugemisch  22  ), 
bis  in  Polybios  Zeit  gewalttrotzige  und  rechtlose  Räuber23),  die 
in  der  Heimat  bis  auf  die  Römcrzeit  sich  eben  so  roh  als  frei 
erhielten,  mit  den  edlern  Stämmen  von  Hellas  aber  nur  durch 
Söldnerei24)  in  Verbindung  traten.  Diese  Zeichnung,  die  frei- 
lich Polybios  in  grellen  Farben  giebt  24  b),  passt  auch  auf  die 
ozolischen  Lok  rer23),  die  denn  auch  später  sich  zu  den 
Aetolern  zählten28).  Die  E leier,  unter  denen  die  Mehrheit 
des  herrschenden  Standes  ätolischer  Abkunft  war,  können  schon 
in  älterer  Zeit  keineswegs  für  heilig  und  unsträflich  gelten; 
Herrschsucht  ist  vortretender  Charakterzug;  später  waren  sie 
durch  Trunk  und  Lüge  verrufen  27).  Nichts  auffallend  Eigen- 
thümliches  wird  bemerkt  von  den  Lok  rem  von  Opus  und 


18  c)  Str.  10,  448.  Hesiod.  W.  und  T.  652  ff.  Pind.  O.  13,  158. 
I.  1,  82.  Diküarch  h.  Grouov.  11,33.  nennt  die  Chalkidier  seiner  Zeit 
<ptlan6<Sr,uoi , ygitfifjanxof,  und  bemerkt:  [ttyül^y  ilXtjtpaaiy  J'fiK  jov 
tffguv  (m&v/uws  r«  ngo(7tlnxovta.  — 19)  Po  ly  h.  4,  30,  1.:  xal  yrip 

lä(<f  xal  xoiyjj  cit'triuoy  (yovtsl  ti  xal  ifiliXevfaQoy.  Ihre  fides  rühmt 
Liv.  33,  16.  — 20)  Tliuk.  1,  5.  — 21)  Die  ätolischeu  Eurytanen 

heissen  bei  Thukyd  3,  94.  ityyaHnorarot  ylwaaay  und  tujuoifdyoi.  — 
22)  In  die  heroische  Zeit  mit  Recht  zurückversetzend  giebt  Kuripi- 
des  Pliön.  138.  dem  Tvdeus  halbbarbarische  Rüstung.  Vgl.  Schob, 
und  Tzetz.  z.  Lykopli.  794.  — 23)  Polyb.  1,  49.  2 , 45.  46.  4,  3.  67. 

17,  4.  5.  ‘/iyity  Xaifivgoy  and  Xaipvgov  war  allgemein.  Vgl.  Liv.  34, 
24.  — 24)  Thuk.  7,  57.  — 24  b)  Vgl.  C.  Tb.  J.  Lucas  über  Polyb. 
Darst.  d.  Stob  Bundes.  Berb  1827.  — 25)  Thnk.  1,  5.  — 26)  Paus. 

10,  28,  1.  — 27)  Polemon  b.  Athen.  10,  442  E. 
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Ivn  e mos;  die  Phokcer  -werden  mir  als  wackere  Kämpfer 
gegen  die  Thessaler,  die  Bewohner  Ton  Krissa  (Kirrha) 
aber,  wir  wissen  nicht  mit  welchem  Recht,  als  räuberische  Frev- 
ler gegen  die  delphischen  Pilgrimine  bezeichnet  28).  Von  den 
Bewohnern  des  thessalisclien  Gebirgs  giebt  kriegerischer  Sinn, 
dein  arkadischen  ähnlich,  den  Maliern29)  Anspruch,  unter 
den  durch  Eigentümliches  kenntlichen  Stämmen  aufgeführt  zu 
werden. 

Von  den  Stämmen,  die  erst  nach  der  heroischen  Zeit  zur 
Geltung  kamen , sind  der  Zeit  ihres  Aufkommens  nach  die  er- 
sten die  Thessaler.  Nach  ihre?  Abstammung  nur  Halbhelle- 
nen bewiesen  sie  sich  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Staats- 
lebens als  ein  eingedrungenes  unedles  Geschlecht.  Wie  viel 
oder  wenig  Anlage  sie  zu  ihrer  einzigen  Tugend,  der  Reit- 
kunst, mitbrachten,  ist  eben  so  unklar,  als  wie  viel  Wrurzel 
zum  nachherigen  Verderbniss.  Sie  geben  den  Anblick  der  Bar- 
baren, die  im  überreichen  Fruchtlande  mit  dem  willig  gewäh- 
renden Boden  doch  nicht  eigentlich  heimisch  und  vertraut  wur- 
den 30);  das  Schwelgen  in  den  Erzeugnissen  der  gewonnenen 
Landschaft  war  ihnen  leicht  und  lieb,  doch  blieben  sie  zu 
Ross39b),  und  hausten  nur  wie  in  einem  Pachtlande.  Grund- 
striche zu  ihrem  Bilde,  wie  es  in  der  spätem  historischen  Zeit 
erscheint,  sind  Treulosigkeit31),  Unzucht  und  üppige  Schlem- 
merei82), Neigung  zum  schändlichen  Gewerbe  des  Menschen- 
handels 83)  und  gemeine  Abergläubigkeit  31 ). 

Von  der  schlechtem  Seite  ihnen  nicht  unähnlich,  aber  auch 
mit  einigem  Tugendstoff  ausgerüstet,  waren  die  von  gleich  fet- 
tem Boden  genährten  Booter,  im  hellenischen  Mutterlande 
die  hauptsächlichsten  Repräsentanten  des  äolischen  Stam- 


28)  S.  unten  8.  22.  — 29)  Aristot.  P.  4,  10,  10.  — 30)  Ale- 

xander liess  thessalisehe  Gefangene  in  Kesseln  legen,  weil  sie,  statt 
ihr  herrliches  Land  zu  hauen,  .Söldnerdienst  gethan  hatten.  Plut. 
Apoplith.  6,  688  B.  — 30  b)  Aach  dem  Feste,  yauojruofa , gab  der 

Bräutigam  der  Braut  ein  aufgezäumtes  Streitross.  Aelian.  N.  G.  12, 
34.  — 31)  IJoix(i.oi  iii  ijSij,  Girrntiuv  aiific/ia  und  vojuafm  Schol. 

Kurip.  Phon.  1426.  /jenoti.  4,  29.  Vatic,  app.  4.  6.  Amaioi  GfUffu- 
Xot  Kurip.  Fragm.  inc.  194.  Vgl.  Deinosth.  Olynth.  1,  15.,  g.  Aristokr. 
657.,  wo  freilich  politischer  Hass  mitspricht,  wogegen  Kerakl.  Pont, 
b.  Ath.  14,  624 E.  ihnen  das  oil  navovQyov,  dXXA  xa/  ti 

9a$fyxit  wohl  eben  so  unverdient  heilegt , als  er  'sie  624  C.  zu 
Stammvätern  der  Aeoler  macht.  — 32)  Plato  Kriton  531).  Krates 

b.  Ath.  10,  418  C.  ff.  Vgl.  4,  137  D.  12,  527  A.,  und  auch  lierakl. 
Pont.  b.  Ath.  14,  624  K.  - 33)  Aristoph.  Plut.  52.  Hermipp.  b.  Ath. 

1 , 27  F.  Pagasä  war  Sklavenmarkt.  — 34)  Thessalien  ( Hypata 

im  Lande  der  Aenianen  mitgererlinet)  war  der  lleerd  der  Magie. 
Plin.  N.G.  30,  1.  Antholog.  3,  172.  Br.,  Srholiast  zu  Aristophanes 
Wolken  746.  Vgl.  meine  Abhandlung  von  der  Zauberkunst,  im 
Athenäum  2,  241. 
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m e s 31 1>).  Ihre  Kraft  gefiel  sich  in  körperlicher  Regung,  gleich- 
gültig gegen  Anderer  Recht  in  plumpem  Trotz  und  Raufen 33 ) 5 
der  Kitzel  der  strotzenden  Derbheit  8(i)  trieb  den  Böoter,  sich 
auf  den  Ringplätzen  zu  tummeln  S7).  Die  Reize  der  Mahlzeit 
waren  ihm  unwiderstehlich  M).  Doch  als  Gegengewicht  und  als 
Vermögen,  sich  zu  Edlerem  zu  erheben,  zeigt  sich  das  Selbst- 
vertrauen ®°) , der  Sinn  für  die  Reize  der  Tonkunst  *•) , für 
Schönheit  4I)  und  für  weibliche  Anmuth,  die  die  Natur  den 
böotischen  Frauen  reich  gespendet  hatte  v-).  An  dem  endlich, 
was  von  böotisch  genannter  Verrufenheit  43)  die  Thebäer  vor- 
zugsweise trifft4*),  hatten  die  chrliebenden  Thcspier43),  die 
wackern  Platäer,  die  gastlichen  Tanagräer  4Ö)  wohl  nur  gerin- 
gen Theil  47). 

Die  Dorier 47 1>).  Wenn  irgendwo  aus  späterer  Gestal- 
tung auf  einen  Grundkeim  zurückzuschliessen  ist,  so  von  Sparta 
auf  das  Altdorische.  Durch  diesen  Rückschluss  erkennen  wir 
an  den  Doriern  als  ursprünglich  die  Eigenthümlichkeit  eines 
kräftigen  Gebirgsstammes,  der  rauh  und  tapfer,  stetig  und  be- 
dachtsam, treu  der  ererbten  Sitte,  gegen  Neues  spröde,  einen 
gediegenen  und  geschlossenen  Kern  bildete,  gegen  welchen  die 
vordorischen  Peloponnesier,  mit  Ausnahme  der  Arkader,  wie 
zerfallende  Hülsen  erscheinen.  So  erklärt  es  sich,  wie  das 


34  b)  S.  Bernhardj'  a.  0.  101.102.  — 35)  Kplior.  b.  8tr.  9,401. 
Aristot.  llh.  3, 4.  Dikäarch  in  Gronov.  (lies.  XI,  26.,  I).  Fuhr  142.: 
9paati(  - xal  vßpiaral  xal  vntQtjipavoi  nXrjxrai  re  xal  diiiaqopoi  jjpof 
itdyra  flyoy  xa!  Srjuottjy.  Karayiunarat  n ayros  öixalov  nrpoV  rd  tlfi- 
(piißrjrovufva  ruiy  avvaXXay  uditay  ou  Xoytp  cvviotdfievot , tijV  äe  ix 
rav  &(fäaov f xeti  rtöy  ‘/hoiüv  7tpo(dyoyre(  ßiav  u.  s.  w.  — 36)  Pin- 

gues  et  valentes.  Cicero  v.  Schicksal  4.  Vgl.  l)iod.  15,  39.  — 37) 
Ephor.  I).  Steph.  B.  Bouutia.  Dazu  Platon  von  d.  Ges.  1 , 636  A.  — 
38)  Die  Komiker  b.  Ath.  10.  418  ff.  Vgl.  4,  148  E.  ff.  Polyb.  6,  23. 
20,  4.  AiUqifayla  s.  Pint.  Syrap.  Fr.  8,  515.  und  v.  Fleischessen  1,6. 
Vgl.  MnlterOrch.  408.409.  und  Hermann  82,  11.  — 39)  Dikäarch 

а.  O.  fiiyaXoysv/oi  xal  fhtvfeatrroi  rai(  xa rd  ioV  ßtoy  etliXxcrrrfat;  (ttf- 

ntarfaic').  — 40)  Sie  hatten  den  Principal  im  Flötenspiel.  S.  v.  ei- 
ner Denksäule  hierüber  Dion.  Chrys.  1,  263.  — 41)  Aelian.  V.  G. 

4,  4.  es  war  in  Theben  Gesetz  für  Künstler  i/f  ro  xpeitroy  r a;  elxd- 
ya;  f. u/jeT<r9at . — 42)  Dikäarch  a.  O.  — 43)  Boirnla  vi  Pind.  01. 

б,  152.  Böcklt  exp],  152.  Frgm.  51.  8.  584.  Böckh.  Botajtetov  ovs 
Diogenian.  3,46.  Vgl.  Etym.  M.  lyxiijvet  Name  der  Böoter  did  to' 
xrrjytujtts  tiyai  xal  £oip<t>dct;.  — 44)  Beisp.  Dcmosth.  v.  Kranz  237. 
avaXyrjafa , jSnporijc,  240.  äyai'cHrjrot  Brjßaiot , g.  Lept.  490.  Bqßaloi 
< pQoyoiaiy  ln‘  töfiättju  xal  novijp/^r.  — 45)  8tr.  10,  447.  — 46)  Di- 
käarch a.  O.  19.  — 47)  Die  Selhstcharakteristik  der  Böoter  b.  Dik. 
a.  O.  lautet  jedoch  so : ti jV  , uiy  alaypaxlpßeiay  xaroixeiy  ty  ’Slpoincy, 
ToV  <fl  tf  dovov  ly  Taydyqa , ri jy  tptXaveixlay  (y  Bearttait , tijV  Sßgtv  ty 
Btjßau , eijy  nleoveUav  ly  ‘Avthjßoyi , ti jy  neptipylay  lyKoQoyela,  ty 
IlXnraiaif  tijV  dXa{oyeiav , riy  nvQtriy  ly  ’Oyyijoiqi,  rijy  dyaiafh\a(av 
ly  'AXiaQUp.  — 47  h)  Müller  Dor.  2,  397  f.  Bcrnhardy  a.O.  85  f. 

Warhimutb  bellen.  AK.  Bd.  I.  2tc  Aull.  9 
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Dorische  als  überwältigendes  Princip  in  manchen  Erscheinungen 
des  menschlichen  und  bürgerlichen  Lehens  über  seinen  Stamm 
hinaus  sich  als  das  Aechthellenische  geltend  inachte  48),  ■während 
andere  Stämme  lange  in  einer  passiven  Charakterlosigkeit  ohne 
scharf  bestimmte  äussere  Merkzeichen  ihm  Raum  gaben.  Eben 
darum  hat  es  ursprünglich  keiuen  positiven  und  Concentrischen 
Gegensatz.  Denn  die  Entgegenstellung  des  Ionischen,  gleich 
als  eines  ächten  und  natürlichen  Wurzelgewächses,  dessen  Ei- 
genschaften in  älterer  und  neuerer  Zeit  gleichartiger  Schätzung 
und  Bezeichnung  unterlägen,  giebt  einen  durchaus  verwirrenden 
Schein.  Nehmlich  meistens  wird  so  gegen  einander  gestellt, 
was  nur  theil weise  neben  einander  bestanden  hat,  und  zugleich 
wird  dies  als  Ton  beiderlei  Stämmen  in  weiter  Ausdehnung  gül- 
tig und  allgemein  ausgesagt,  da  doch  das  streng  Dorische  nur 
von  Sparta  und  in  einem  begrenzten  Zeiträume,  wiederum  das 
‘Ionische,  von  derselben  Zeit  ausgesagt,  nur  von  den  asiatischen 
Ionern  gelten  kann.  Auf  die  Altathener  passt  der  Gegensatz 
nicht;  und  als  die  spätere  attische  Sitte  sich  zum  Ionismus  ent- 
faltet hatte,  konnte  Sparta  nicht  mehr  auf  die  edelsten  Tugen- 
den des  Dorismus,  Einfachheit  und  Wahrhaftigkeit  Anspruch 
machen.  Wrenn  nun  aber  gar  auch  die  nichtdorischen  und  nicht- 
ionischen Stämme  als  durch  innere  Gleichartigkeit  zu  der  einen 
oder  andern  dieser  beiden  Massen  mitgehörig  angesehen  wer- 
den , so  ist  hier  ein  Missbrauch  der  angeblichen  Gewähr  des 
Thukydides  erkennbar.  Dieser  sah  das  gesummte  Hellas,  wie 
nie  vorher,  in  zwei  Gegensätze  zerfallen  durch  zwei  streitende 
Hegeinonieen,  die  eine  des  Dorischen , die  andere  des  Ionischen 
Vertreterin,  und  sah  politisch  zusainmeiigestellt  zu  zwei  üussern 
Einheiten,  was  zwar  entweder  dem  Haupttheile  nach  von  glei- 
chem Stamme  entsprossen  war,  jedoch  in  Sitte  und  Charakter 
längst  keine  Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft  mehr  hatte,  oder 
dem  Stammursprunge  nach  gar  nicht  zusammengehörte,  aber 
aus  politischer  Parteiung  neben  einander  gleichwie  geeint  stand, 
so  dass  durch  ein  zwiefaches  Rottiren  der  Art  der  gesammte 
hellenische  Sinn  sich  in  diesen  beiden  Gegensalzen  zu  erfüllen 
schien.  Man  möchte  dazu  dem  Thukydides  ein  patriotisches  __ 
Bestreben  beilegen,  das  Athenisch -Ionische  als  eben  so  kern- 
haft, wie  das  Spartanisch- Dorische,  darzustellen,  so  dass  letz- 
teres nicht  mehr  als  das  eigentlich  Hellenische,  und  das  Ionische 
nicht  mehr  als  eine  minder  gehaltvolle  Masse  erschiene.  Wenn 
aber  nach  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  einzelnen 


48)  So  heisst  Platon  Lache*  148  D.  die  dorische  Harmonie  vor- 
zugsweise hellenisch.  — 49)  'Ankovv  n xai  JwQtov  xal  äXi/ihroy. 

Plutarch.  Lysand.  5. 
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Staaten  hätte  gesellt  und  geschieden  werden  sollen,  würde  si- 
cherlich die  Parteiung  sich  ganz  anders  gestaltet  haben. 

Nach  diesen  Beschränkungen  der  nicht  statthaften  üblichen 
Ausdehnung  des  Dorischen  und  Ionischen,  und  abgesehen 
von  Gleichzeitigkeit,  wie  von  dem  Mehr  und  Minder,  das  auf 
die  einzelnen  Staaten  ionischer  und  dorischer  Abstammung  fällt, 
lassen  sich  allerdings  einige  pikante  Gegensätze  aufstellen:  das 
Dorische  als  bergmännisch,  das  Ionische  als  der  See  betraut, 
jenes  als  streng  nach  aussen  geschlossen , dieses  als  weich  ge- 
öffnet und  dein  Fremden  leicht  zugänglich ; jenes  als  stetig, 
dieses  als  leicht  beweglich  und  neuerungssüchtig;  daher  jenes 
als  länger  unvermisrlit  hellenisch,  dieses  als  früh  durch  Aus- 
heimisches unlauter  *•).  Je  bestimmter  nun  und  gleichsam  in- 
haltsreicher das  Dorische  auch  in  der  äussern  Erscheinung  aus- 
geprägt war,  desto  haltbarer  musste  es  auch  bei  Abartung  im 
Einzelnen  seyn.  In  der  That  hat  ungeachtet  der  letztem  die 
äussere  Erchcinung  überall  etwas  allgemein  Dorisches  behalten, 
und,  was  aus  dem  solidem  Urgepräge  ebenfalls  abzuleiten  seyn 
möchte,  die  einzelnen  Staaten  dorischen  Stammes  haben,  ab- 
gesehen von  dem  Guten  oder  Schlechten  ihrer  Entwickelung, 
im  Ganzen  schärfer  vorspringende  Merkmale,  als  die  übrigen. 
Dies  wurde  natürlich  dadurch  genährt,  dass  die  Hauptstümmc 
der  Dorier  in  der  Heimat,  auf  dem  Festlande,  blieben , woge- 
gen die  loner  gleichsam  ausgeschieden,  auf  fremdem  Boden 
selbständig  und  durch  ihre  frühere  Entwickelung  in  Rücksicht 
des  Volksthums  eine  Art  Muttervolk  wurden , das  jedoch  der  äch- 
ten, mütterlich  nährenden  und  erhaltenden  Pllege  seiner  Er- 
zeugnisse ermangelte.  Endlich  hatte  das  Dorische  einen  festen 
Anhalt  an  Sparta,  dem  vorherrschenden  Staate  des  Mutterlan- 
des, wo  es  sich  zu  den  ausdrucksvollsten  und  stetigsten  For- 
men entwickelt  hatte. 

Sparta’s  Eigent hütnlichkeit  bestand  in  der  Steigerung  des 
ursprünglich  Dorischen;  in  diesem  Uebennass  schon  lag  ein  Un- 
terschied selbst  von  denjenigen  seiner  Stamingenossen , welchen 
zur  Aechtheit  des  Dorischen  nicht^  mangelte.  Trefflich  war 
Lakonicns  Natur  geeignet , das  Rauhe  zum  Schroffen  zu  ge- 
stalten; und  als  ächt  heimisches  Element  entwickelte  sich  und 
wirkte  zurück  Lykurgos  Gesetzgebung.  Durch  diese  ward  das 
Selbstcntstandene  und  Natürliche,  das  den  Charakter  ausmachf, 
in  Schatten  gestellt,  und  das  Humane  ganz  zum  Legalen  ge- 
bildet 5I).  Wenn  gleich  nun  Empfänglichkeit  für  Geinüths- 


50)  Vgl.  Müller  Dor.  2 , 184.  366.  378.  389.  390.  403  ff.  — 51) 
Sparta  Jauaot'/ußQo ros.  siiuonid.  I».  Plut.  Agesil.  1. 
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eindrücke  blieb,  und  der  Sinn  für  Tonkunst  rege  war  na),  so 
mangelte  doch  die  Reizbarkeit  für  das,  was  ins  Innerste  des 
Herzens  und  sittlichen  Gefühls  dringt.  Das  Gcmüthsleben  hatte 
*.  sich  nicht  aufgeschlossen;  das  Geistige  entwickelte  sich  nur  in 
einigen  grossartigen  Richtungen;  an  diese  schloss  sich  die  ed- 
lere Gestaltung  des  Gefühls;  aber  wenn  es  so  sich  sinnvoll  und 
hochherzig  auszusprechen , und  gemiithlich  gehegten  Rcichthum 
von  Gedanken  darzulegen  scheint,  so  wohnte  daneben  Stumpf- 
heit und  Verachtung  der  achten  und  ungekünstelten  Humanität, 
misstrauische  Verschlossenheit  gegen  die  übrigen  Hellenen,  bar- 
barische Herabwürdigung  der  Untergebenen,  bösartiger  und  bäu- 
rischer Hohn  und  Schadenfreude  untereinander  83).  Den  Man- 
gel gereifter  Entwickelung  aber  beweist  die  Langsamkeit  zum 
Handeln,  die  altgläubige  Einfalt  mit  ihren  Skrupeln.  Die  Reg- 
samkeit bestand  meistens  nur  in  Bewegung  der  Glieder  zu  Kraft- 
übungen. Langdnuerude  Anhänglichkeit  an  dem  Hergebrachten, 
fast  eben  so  sehr  von  den  Altatheuern  auszusagen,  konnte  gute 
und  schlimme  Früchte  tragen,  und  wie  sie  politisch  befestigt 
war,  so  ist  sie  auch  politisch  zu  beurtheilen.  Der  Spartaner 
war  nur  in  einseitiger  Richtung  mit  dem  Leben  verbunden,  und 
leicht  löste  er  sich  von  diesem  Bande;  Todesverachtung  ist  das 
Hervorstechendste  seines  Sinnes. 

Den  politischen  Instituten  Sparta’s  ähnlich  waren  die  von 
Kreta:  doch  der  Volkscharakter  ist  verrufen;  Trug,  Lüge  und 
schändliche  Gewinnsucht  klebten  ihm  an  1SI);  edle  Seiten  siud 
in  der  historischen  Zeit  nicht  aufzufinden;  die  Berichte  von  der 
kretischen  Bürgertugend  und  der  öffentlichen  Erziehung55)  sind 
armselige  Schminke  späteren  unhistoriseben  Wortgeprängs. 

Die  Messe  nier  sind  acht  historischer  Schätzung  entrückt ; 
das  Land  war  minder  raub,  als  Lakonicn,  ein  milderer  Sinn 
der  Bewohner  scheint  seihst  in  den  üblichen  Personennamen 
sich  auszusprechen  ■"*<’) ; doch  wusste  die  Poesie  von  ihrem  hoch- 
herzigen, aber  fruchtlosen  Ringen  gegen  ihre  Unterdrückerin 
Sparta,  von  Aristodeinos  wildem  und  Aristomenos  wahrhaft  he- 
roischem Sinne  zu  erzählen. 

Argolis  war  nicht  geebnet,  Gleichartigkeit  des  Charakters 
seiner  Bewohner  zu  erzeugen  oder  zu  erhalten.  Die  Argeier 
insbesondere,  verschieden  von  den  Ueberresten  achäischer  und 
ionischer  Bevölkerung  57),  gaben  das  Dorische  in  der  Schweig- 


52)  Thaletasf?)  und  Terpandros  stillten  Aufruhr  durch  Gesang 
Plut.  v.  Mus.  10.  699.  l)iod.  Krgm.  4,  37.  Zw.  A.  — 53)  S.  Herod. 

C,  67.  Leotychides  schändlichen  Spott  gegen  Peinaratos.  — 54)  Po- 
lyb.  6,  46,  3.  47.  Kallimach.  H.  a.  Zeus  8.  und  .Spauheim.  Kgiji/C»»' 
Zenob.  4, 62.  — 55)  So  Posiadas  l>.  Athen.  4,  143.,  u.  seihst  Kphor. 

b.  Str.  10,  483.  — 56)  Vgl.  Müller  Por.  I,  »9.  100.  — 57)  !Str.  8, 

374.  Vgl.  g.  14.  Xu  ui.  15. 
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samkeit  und  den  kurzen  Reden  -,8J , in  angestammter  Tapfer- 
keit, und  iin  Sinne  für  Musik  39)-kund.  Durch  frohe  Lust  und 
Scherz  zeichnete  sich  Tiryns  aus  ü0).  Die  von  loneru,  Dryo- 
pen  und  Doriern  entsprossenen  Bewohner  von  Kpidauros, 
Hermione,  Trözen,  und  die  Halieis,  sind  nur  durch  ihre 
treue  Anhänglichkeit  an  spartanisch  - dorische  Aristokratie  be- 
merkbar. Epidauros  Tochterstaat  Aegina  ragt  in  früher  Zeit 
hervor  durch  hohe  seemännische  Kühnheit , durch  trotziges  Frei- 
heitsgefühl und  durch  zarten  Sinn  für  bildende  Kunst  61 ). 

In  Sikyon,  der  Wiege  dionysischer  t horspiele  ta)  und 
der  bildenden  und  zeichnenden  Kunst  **),  war  ein  ruhiger, 
heiterer  und  nachgiebigerSinn.  Korinth  steht  unter  den  do- 
rischen Staaten  des  Mutterlandes  im  weitesten  Abstande  von 
Sparta.  Das  Oertliche,  der  Fremdenverkehr  und  der  Reich- 
thum führten  früh  Sittenverderbniss  herbei61):  doch  mangelte 
auch  hier  neben  dem  Scharfsinn  zu  nützlichen  Erfindungen  63) 
nicht  hochkräftige  Regsamkeit  zu  Seefahrten  und  Staatengrün- 
dung, obgleich  zum  Theil  erst  durch  die  Tyrannis  der  Kypse- 
liden  aufgeboten.  Megara  endlich  war  in  seiner  guten  alten 
Zeit,  gleich  seiner  Mutterstadt  Korinth,  betriebsam  zu  weiten 
Seefahrten  und  Anlegung  von  Tochterstädten,  nachher  frevel- 
müthig  *•)  und  von  lächerlichem  Dünkel  erfüllt67);  seit  den 
Perserkriegen  aber  erscheint  es  fast  nur  im  Lichte  attischen 
Spottes,  der  auf  Kräinerci  und  ihr  verbundene  arglistige  Knau- 
serei ®*)  ging.  Und  doch  brachte  Siegara  tüchtige  Philosophen 
in  Stilpon  und  Eukleides  hervor. 


581  Aeschyl.  Fleh.  203  ff.  276.  Sophokl.  Akris.  b.  Stob.  74,325. 
und  üdyss.  fiatyoy.  h.  Schot.  Pind.  Isth.  6,87.:  ftv9o(  yor’p  ‘Apyohaii 
cvytf/iytiy  ßpa/vf.  — 591  Herod.  3,  131.  Müller  Dor.  2,  332.  Spä- 

terer Zeit  gehört  an  die  Trunksucht  Athen.  10  , 442  1).  Ael.  V.  <J. 
3 , 15. , und  die  idpytioi  ipwpts  Vatic.  append.  2 , 49.  und  Suid.  aus 
Aristophan.  Anagyros;  auch  wohl  die  (sykophantischel  ‘Apytia  <popa. 
Diogenian.  2,  79.  — 601  Theophr.  b.  Athen.  6,2611).  Trunkenbolde 

und  Feiglinge  heissen  sie  Athen.  10,  4421).;  ob  mit  Grund?  — 611 

Müller  Aeginet.  68  ff.  Herod.  5,  67.  Vgl.  Böckli  Staatsh.  2,  362  ff.  — 
621  Plin.  N.G.  35,  40.  36,  4.  — 63)  Müller  Aegin.  68  ff.  — 641  Str. 
8,378.  Athen.  13,573.  Platon  Staat  3 , 404.  Diodor  Fr.  Bd.  4,  14. 
Zw.  A.  ’ — 651  S.  von  diesen  Böckli  expl.  Pind.  215.  — 661  'Vjlpi« 

b.  Theognis  39.,  der  sicherlich  nicht  von  dem  sicilisehcn  Megara 
redet,  entscheidet! nichts,  aber  die  nahvioxia  und  die  äftttSoxvliGtai 
Plot.  Gr.  Fr.  7,  183.213.  R.  A.  Hieher  mag  auch  gerechnet  werden, 
dass  Orsippos,  der  Megarer,  zuerst  ganz  nackt  zu  Olympia  im  Sta- 
dion lief.  Müller  Dor.  2,  260.  — 671  S.  Theokrit.  14,  48.,  und  im 

Schol.  das  Orakel  auf  die  Frage  der  Megarer  nach  ihrem  Range. 
Vgl.  Photios  'Yuhs  Mtyctp.  Doch  nach  Zenob.  1,48.,  Diogen.  1,47. 
und  Suidas  AlyuTs  erhielten  die  Aegier  dies  Orakel  (?!•  — 681  Ps. 

Demosth.  g.  Neära  1357,8.  R.A.  Vgl.  Dem.  g.  Aristokr.  691,4.  Mt- 
yapixct  fjtj/ayn  Aristoph.  Acliarn.  738.  Vgl.  iiherh.  U.  Heinganum  de 
indole  atque  ingenio  Mcgarcnsium.  Berol.  1825. 
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Die  Gestaltung  des  hellenischen  Volkscharakters 
auf  fremdem  Boden  gewährt  die  in  der  Geschichte  der 
Menschheit  einzige  Erscheinung,  dass  die  Hellenen  bei  ihren 
Wanderungen  auch  nach  den  entlegensten  Wohnsitzen  ein  so 
gereiftes  und  aus  eignem  Kerne  sich  nährendes  Lehen  aus  dem 
Mutterlande  mit  sich  führten , dass  seine  Eigenthüinlichkeit  auch 
mitten  unter  Barbaren  sich  erst  in  der  allgemeinen  Zertrüm- 
merung hellenischer  Selbständigkeit  verwischte , und  dass  doch 
bei  dieser  Auflösung  zugleich  das  Barbarenland  weit  und  breit 
von  hellenischer  Sprache  und  Sitte  überkleidet,  und  die  erstere 
zur  Weltsprache  des  Ostens  wurde,  als  die  Hellenen  selbst 
Herrschern  des  Auslandes  gehorchten.  Aus  dem  Einflüsse  der 
neuen  Naturbedingungen  aber  ist  wiederum  Neugestaltetes  viel- 
facher Art  hervorgegangen.  Die  Hellenen  haben , Karthago’s 
Gebiet  ausgenommen,  die  blühendsten  Landschaften  um  das 
Mittelmecr  und  den  Pontus  sich  zu  eigen  genommen ; fast  alle 
diese  waren  von  der  Natur  üppig  gesegnet,  lockend  zum  Le- 
bensgenuss, reichlich  den  Fleiss  lohnend,  leicht  ihn  durch  Ue- 
berfluss  mindernd.  Doch  vorherrschendes  Element  ward  das 
Meer,  und  die  neuen  Staaten,  mit  Erfassung  der  Gunst  des 
Oer t liehen  sämmtlich  auf  Inseln  oder  Küsten  angelegt,  da  wo 
Landzungen  die  Befestigung  gegen  das  Binnenland  leicht,  sichere 
Buchten  und  Häfen  die  Sec  freundlich  und  lockend  machten, 
erwuchsen  fast  ohne  Ausnahme  zum  Seehandel,  zum  Theil  zur 
Secherrschaft.  Dieses  minderte  das  Bedürfniss,  aus  den  un- 
mittelbar angrenzenden  Landschaften  den  Lebensunterhalt  her- 
beizuschaffen ; der  Verkehr  wogte  hin  und  her  über  die  Fin- 
then, der  Blick  war  von  dem  Innern  der  Länder  und  den  Bar- 
baren daselbst  abgewandt.  Sicherheit  gegen  diese  gab  vor  Al- 
lem die  alterthümliche  Vereinzelung  derselben , aus  welcher 
überall  erst  später  mächtige  Staaten  hervorgingen,  als  schon 
die  Hellenen  zur  vollen  Reife  gekommen  waren,  und  selbst 
zum  Theil  diese  überlebt  hatten.  Wo  aber  Gewalt  nicht  aus- 
reichte, schaffte  doch  die  Gewandtheit,  den  Anwohnern  sich 
erträglich,  selbst  lieb  und  werth  zu  machen,  den  Hellenen 
Eingang  und  Wohnplätze.  Wiederum  konnte  freilich  Berührung 
mit  unhellenischer  Sitte  und  Einfluss  derselben  nicht  ganz  aus- 
bleiben.  Die  hellenischen  Pflauzstädte  waren  zwar  sehr  zahl- 
reich , aber  doch  ward  der  Zusammenhang  des  Landgebiets  fast 
überall  nur  durch  schmale  Küstenstriche  unterhalten , oder  man- 
gelte ganz:  schon  deshalb  war  das  Nationalband  dieser  aushei- 
mischen Staaten  unter  einander  sehr  locker;  dazu  kam,  dass 
bei  dem  lange  dauernden  Vorherrschen  friedlichen  Verkehrs  mit 
den  Nachbarn,  und  dem  Mangel  streitfertiger  Anfeindung,  der 
Drang  zu  fester  und  treuer  Hut  vaterländischer  Sitte  und  zu 
einem  scharfen  Gegensätze  gegen  das  Ausländische  nicht  in  volle 
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Kraft  getreten  war.  Innerlich  erwuchs  endlich  das  Volksleben 
nur  in  wenigen  der  neuen  überseeischen  Staaten  aus  einfachem 
Keime,  indem  die  meisten  schon  bei  der  Gründung,  oder  doch 
durch  nachkominende  Wanderer,  gemischte  Bevölkerung  ent- 
hielten. Wenn  nun  auch  die  mannigfachen  Bestandtheilc  säinrnt- 
lich  hellenischen  Geblüts  waren,  so  konnte  doch  das  Eigen- 
tümliche eines  Staminchnrnkters  sich  nicht  in  der  alten  Rein- 
heit und  Geschlossenheit  behaupten.  Daher  sehen  wir  denn 
unter  der  allgemeinen  Oberfläche  des  Hellenischen  Abweichun- 
gen sowohl  von  dem  Charakter  der  Stammgcnosseu , die  in  der 
mütterlichen  Heimat  zurückgeblieben  waren,  als  selbst  mehr 
oder  minder  Annäherung  zum  Unhcllenischcn,  und  dieses  meist 
rascher  eintreten,  als  Umwandlungen  der  Art  im  Mutterlande 
erfolgten.  Auch  hier  können  wir  nur  die  Haupterscheinuugen 
vorführen. 

Auf  den  Kykladen  zeigt  sich  ein  wohlbehagliches,  heiter 
prangendes,  aber  auch  tatkräftiges  reges  Leben;  die  aufstre- 
bende Jünglingsnatur,  umgeben  von  den  schmeichelndsten  Lok- 
knngen  des  Natursegens,  schritt  lange  Zeit  auf  der  rechten 
Bahn  fort,  die  Kraft  mit  weisem  Masse  des  Genusses  nährend 
und  stärkend,  dem  erschlaffenden  Uebcrmass  aber  nicht  sich 
hingehend  ,iö).  Auch  die  loner  thun  anfangs  ein  rüstiges, 
schadendes  Volksleben  dar*®1»).  Die  von  Kolophon  waren 
rauhe,  wackere  Reiter70),  die  Milesier  mannhaft71)  und,  wie 
schon  bemerkt,  zum  Erstaunen  rege  in  Verkehr,  Schifffahrt 
und  Gründung  von  Pllanzstädtcn ; die  Chier  gewaltig  zur 
See72),  so  auch  die  Samier,  denen  der  Korintlüer  Ameino- 
kles  Ol.  19,  1.  schon  Triremen  baucte  72  •>) , und  die  Phokäer 
kühne  Schiller,  die  Fahrt  bis  zu  Herakles  Säulen  versuchend73). 
Dazu  kam  eine  überströmende  Fülle  poetischer  Production  und 
üppiges  Schwelgen  im  Genuss  schöner  Kunstgestaltungen.  Je- 
doch hatte  den  lonern  sich  schon , bei  der  ersten  Niederlassung, 
in  den  Weibern  der  frühem  Landesbewohner  fremdartiger  Stoff 
zugemischt  74),  woraus  mindere  Geltung  des  Weibes  und  Li- 
bertinage  hervorging.  Sprache  und  Tracht  7J)  bildete  sich  früh 


69)  ZitpytatHv  Pliot.  Die  üble  Nachrede,  ln  der  Leros  stand 
(Str.  10,  487.)  u.  dgl.  gehört  wohl  in  spätere  Zeit.  Eine  Apologie 
der  Seriphier  s.  b.  Ross  Reisen  im  äg.  M.  138.  — 69  b)  Ueberli.  s. 

Bernhardy  a.  O.  77  f.  — 70)  2 xlijpoi  Phylarch  bei  Ath.  12,  526  A. 

S.  dazu  Miinnermos  bei  !Stol>.  7,  87.  ürl.  A.  — 71)  Ila'Xai  not‘  faar 
älxiftoi  Mil !j(Tio«  Sprichw.  hei  Athen.  12,  525.,  Zcnob.  5,  80  u.  A.  — 

72)  Str.  14,  645.  Ilerod.  6,  15.  16.  26  ff.  — 72  b)  Thukyd.  1,  13.  — 

73)  Herod.  4,  152.  — 74)  Herod.  1,  146.  — 75)  ’läoyif  Hx^itioyff 

Horn.  H.  an  Apoll.  147.  Vom  Dauernden  Gewände  der  Samier  s. 
Asios  b.  Ath.  12,  525  V. 
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um;  jene  -wohl  nicht  ohne  der  nachlierigen  Weichheit  entspre- 
chende Grundformen,  und  schwerlich  jemals  in  ursprünglicher 
Gestalt  so  dünn  als  das  Attische.  Die  Natur  übte  ihre  Sire- 
nengewalt; ihre  Helfer  dariu  wurden  die  üppigen  Nachbarn  der 
Hellenen,  voraus  die  Lyder76),  und  mit  steigender  Wahrheit 
konnte  das  Charakteristische  der  Ioner  in  weichlichem  Luxus77), 
in  Lieferung  der  weichsten  Betten  78),  der  duftendsteu  Sal- 
ben 79)  u.  dgl.  gefunden  werden.  Kolophon  soll  zuerst  ent- 
artet seyn80);  doch  war  wohl  schon  früher  Ephesos  Sitz 
asiatischer  Unsitte81),  die  daselbst  in  Schwelgerei82),  selbst 
bis  zur  Feindseligkeit  gegen  die  Unverderbten 83)  wucherte. 
Die  Milesier,  leicht  reizbar8*),  und  wider  besseres  Wissen 
thörichtera  Thun  geneigt,  verfielen  in  üppige  Weichlichkeit85); 
Chi os  neigte  zuerst  unter  den  Hellenen  sich  zur  Uebung  des 
Sklavenhandels  80),  und  schändete  nachher  sich  durch  die  Aus- 
lieferung des  Paktyes  aus  seiuein  Asyl  87);  erhielt  jedoch  iin 
Verderbniss  ***)  seine  Rüstigkeit;  Samos  verdiente  nach  seinen 
Sitten  den  Beinamen , das  weichliche  89). 

Einen  ähnlichen  Gang  der  Entwickelung  nahmen  die  aus 
Altachäern  und  böotischen  und  thessalischen  Aeolern  gemischten 
Aeoler  Asiens 88 1>).  Kyme  zwar  zeigte  Jahrhunderte  hin- 
durch denselben  arglosen,  einfachen  und  naiven  Sinn90),  wie 
die  Achäer  der  peloponnesischcn  Nordküste;  um  so  tiefer  aber 
sank  Lesbos  in  die  Lüste;  hier  machte  die  Landesnatur  die 
Bewohner  zu  ihren  Sklaven;  Wollust  und  Trunk  hielten  sie  in 
Banden  9I).  Das  Verderbniss  verbreitete  sich  auch  weiter  nörd- 


76)  Athen.  12,  525.  526.  — 77)  WitoV  TQvpCQo'y ' tni  tovtm 

yrfo  IxMiuoiovv io  ol  ’/cuyfc , Hesych.  ‘imyixöy,  ij  r puipiQct  xal  xaHttna- 
nffrf  ‘ I<oy(a  Athen.  12,  524F.;  y(l<oq  ’/tortxoc  Vatic.  app.  1,  45.  Vgl. 
Athen.  14  , 623.  und  llerakl.  Pont.  das.  625 B. , Aristoph.  Thesm.  170. 
und  Schol.  Kkkles.  913  u.  a.  Schon  Kallinos  (Olymp.  1.)  rügt  das 
cinbrechcnde  Verderbniss.  S.  Stobäos  Cap.  49,  355.  cd.  Aurel.  — 
78)  Von  Milet  und  Cliios,  Kritias  b.  Ath.  1,  28  B.  — 79)  Von  Ephe- 
sos , Athen.  15,  689A.  — 80)  Ath.  12,  526A  ff.  — 81)  Nach  Etym. 

M.  und  Suid.  Jaufs  war  schon  hei  Besetzung  der  Stadt  ein  lydi- 
sclicr  Krämer  daselbst,  von  dem  sie  den  Namen  erhielt  (?).  — 
82)  Ath.  12,  525  C.  ff.  — 83)  Ihr  Wort  bei  Hcrmodoros  Vertreibung 

t'ufojy  /utjit/s  oVij'ioros  feito,  tl  di  // ij , ö<Ug  xiti  fiu‘  ällmy  Str.  14, 
642.,  kann  übrigens  schwerlich  für  eigentlichen  Volksbeschluss  gel- 
ten. ilcrakleitos  erklärte  sie  darum  allesammt  für  hängenswfcfth. 
l)iog.  L.  9,  2.  — 84)  Hcrakl.  b.  Ath.  14,  625  1).  Vgl.  442  B.  — 

85)  8.  Hambach  de  Mileto  S.  21.  22.  — 86)  Athen.  6 , 265.  266.  — 

87)  llerod.  1,  154.  Paus.  4 , 35  , 6.  — 88)  Aristoph.  Frösche  171. 

Athen.  1,  25  F.  — 89)  ’JßQn.  S dazu  Athen.  12,  526  E.  ff.  540.  541. 

Panofka  res  Sam.  77  - 80.  — 89  h)  Bernhardy  a.  O.  98  f.  — 90)  Str. 
13,  622.  — 91)  Athen.  10,  438.  442.  Bedeutsam  ist  Pittakos  Gesetz 

von  doppelter  Strafe  für  im  Kausche  begangene  Verbrechen.  Ari- 
stot.  Nik.  Eth.  3,  9,  8.  Bhet.  1,  2,  25.  Polit.  2,  9,  9. 
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lieh;  Abydos  mag  nicht  bloss  später  scharfe  Rüge9*)  ver- 
dient haben. 

Von  den  dorischen  Pllanzstädten  in  Osten  strahlt  nur 
Rhodos  aus  dem  Dunkel  hervor,  aber  mit  preiswürdigeu 
Edeln  9S);  und  die  noch  spät  gerühmte  Tugend  des  Volkes, 
gesetzter  Ernst91*),  lässt  einen  in  der  Hauptsache  unverändert 
gebliebenen  Dorismus  annehmen.  Ihm  ähnlich  war  Iassos"). 
Das  minysch- dorische  The'ra  ist  bei  dem  Mangel  der  Kunde 
nicht  zu  schätzen;  sein  Tochterstaat  Kyrene  wurde  früh  durch 
libysch  - ägyptischen  Einfluss  verderbt  9B);  nur  die  Kunst  der 
Wagenlenkung  97)  wird  als  Tugend  der  Kyrenäer  gerühmt. 

Von  den  Städten  an  der  Küste  Thrakiens  haben  sich  erst 
spät  einige  durch  auffallende  Eigentümlichkeit  bemerkbar  ge- 
macht; die  Bewohner  von  Abdera  und  Maroneia  galten  für 
einfältig98),  wie  Kyme;  Byzanz  für  kaufmännisch  verderbt99), 
wie  Korinth.  Unbefriedigt  aber  bleibt  die  Wissbegier  bei  dem 
Forschen  nach  der  pontischen  Staaten  hellenischem,  wie  ihrem 
nachher  entartenden  Staatsleben, 

Dagegen  bietet  der  Westen  ein  reiches  Gemälde  üppig 
entfalteter  Jugendfülle,  gemischt  mit  Keckheit  und  Frevelmutli” 
und  wohl  mag  man  in  der  auch  hier,  gleichwie  in  Ionien  und 
Aeolis,  früh  statt  gefundenen  Neigung  zum  wüsten  Sinnenge- 
nuss  ein  Vorauseilen  vor  dem  Mutterlande  erkennen,  zu  deu- 
ten auf  mindere  Kräftigkeit  des  Charakters,  der,  wie  eine  vom 
Mutterstamm  ins  Treibhaus  versetzte  Pflanze,  frühreif  gedieh 
zur  vorschnellen  Blüthe,  welcher  eben  so  Torzeitiges  Abwel- 
ken folgte.  Kerkyra  war  früh  vertraut  mit  dem  Meere  und 
waltete  mit  Macht  auf  ihm,  in  trotzigem  Eigenwillen  gegen  die 
Mutterstadt  Korinth  aufstrebend  ,0°) ; von  der  Sitte  auch  der 
altern  Zeit  lässt  sich  kaum  viel  Gutes  ahnen;  störrischer,  un- 
zuverlässiger ,01)  und  meuterischer  Sinn  war  später  ihr  Fluch 
lind  Verderben.  Syrakus  zeigt  sich,  wie  Kerkyra,  in  we- 
nig erfreulichem  Lichte;  syrakusische  Tafel  ward  zuin  Sprich- 
wort 191  *>):  doch  mischte  der  korinthischen  Sinnesart  sich  aus 
der  der  verschlagenen,  behenden  Sikuler  etwas  pikant  Leben- 
diges bei  102),  das  die  Syrakusier  nachher  den  Athenern  ver- 


92)  S.  Ath.  12,  524 F.  Vgl.  Stcph.  Byz.  Ußvi.  Zenob.  1,  1.  — 
93)  Den  Diagoridcn.  Pind.  Ol.  7.  Böckli  expl.  Pind.  165  ff.  _ 94) 
Dion  Chrys.  1 , 359.  377.  H.  A.  — 95)  Herakl.  Pont.  39.  Böckli  Mi« 
nos  55.  — 96)  S.  Ihrige  hist.  Cyrencs  268.  269.  — 97)  Ephor.  b. 

Steph.  Byz.  Boimt/a.  Vgl.  Änpxij.  — 98)  Ps.  Demosth.  v.  Vertrage 

mit  Alex.  218.:  iS;tuq  tv  MgJijp/rais  !j  MaQiov/xait  nohxtvoutyot.  

99)  Aristot.  Pol.  3,  4,  1.  Dämon.  b.  Ath.  10  , 442  C.  — 100)  Tliufc. 

1,  97.  — 101)  dl%a.  dvficy  (yovat  llerinipp.  b.  Athen.  1 , 27  F 

101  b)  Zenob.  5,  74.  — 102)  Cie.  g.  Verr.  2,  4,  43. 
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gleichen  Hess  103).  In  Akragas  scheint  aus  «len  alten  Berich- 
ten nur  der  Tyrannis  Charakter  hervor.  Auf  Leontinoi  haf- 
tet später  der  Makel  der  Trunksucht  103  b).  Sybaris,  ob  des 
schmählichsten  Lustfröhncns  in  der  Geschichte  gebrandmarkt  A**), 
ist,  •wenn  auch  sein  Name  gemissbraucht  worden  und  Unge- 
bührliches «lavon  zu  sondern  seyn  mag  I0Ii),  doch  immer  ein 
Denkmal,  wie  wohl  dem  nüchternsten  und  reinsten  Sinne,  wenn 
er  in  den  Wirbel  der  Lockungen  fällt,  die  Unschuld,  die  der 
Kraft  zum- Widerstande  gebricht,  keine  Wehr  ist:  so  sehr  konn- 
ten Achäer  entarten.  Dagegen  erhob  das  eben  daher  stam- 
mende Kroton  durch  Pythagoras  eine  Zeit  hindurch  sich  zu 
dem  edelsten  Tugeudstrcben,  und  sank  nie  in  Sybaris  Verir- 
rungen. Auch  Taras  scheint  eine  Zeitlang  dem  Zatil>er  des 
wollüstigen  Klima  widerstanden  zu  haben;  doch  ein  ursprüng- 
licher Abfall  von  lakonischer  Strenge  möchte  selbst  in  dem  We- 
sen der  Gründer,  der  Parthenier,  das  der  Mythus  entstellt  bat, 
sich  finden  lassen.  Durch  gute  Gesetze  geordnet  hielten  Lo- 
kroi  und  Rh  eg  io  n wackeres  Bürgerthum  lange  in  Ehren; 
feige  heissen  die  Rheginer  mit  Unrecht,  vom  altern  Dionys 
hämisch  so  bezeichnet100).  Kyine  und  Neapolis  waren  früh 
der  Gefährde  durch  rauhe  Nachbarn  ausgesetzt;  wenn  gleich 
spät,  so  war  doch  immer  zu  zeitig  der  Kymäcr  Gesandtschaft 
an  den  römischen  Senat,  um  die  Erlaubniss  zum  Gebrauch  der 
lateinischen  Sprache  bei  Verhandlungen  und  beim  öffentlichen 
Ausruf  in  der  Stadt  zu  erlangen107);  Neapolis  hielt  sich 
länger  als  hellenisch 1<w).  Massalia  endlich,  den  übrigen  Hel- 
lenen wenig  bekannt  und  befreundet,  früh  mit  Rom  im  Ver- 
kehr, hat  sich  dennoch  als  hellenischer  Sitte  treu100),  als  ord- 
nungsliebend110), betriebsam  und  hochstrebend111)  im  Andenken 
erhalten;  kein  ionischer  Staat  giebt  den  Anblick  gleicher  Stetigkeit. 


103)  Thuk.8,96.  — 103b)  Diogenian.  2,50.  — 104)  Athen. 

12,  518  C.  ff.  Vgl.  Blanchard  sur  les  Syhnrites  in  d.  in4in.  de  l’ac. 
d.  inscr.  T.  9.  und  T.  Ullrich  rr.  Syb.  capita  selecta.  1830.  — 105) 

Heyne  Opusc.  2,  131.  — 106)  I’liot.  'Ptjy(v.  Hesych.  und  Huld. 

y(y.  und  Aüyi «s.  Vgl.  Zenob.  4 , 85.  5 , 83.  IMogenian.  7,  97.  — 
107)  Liv.  40,  42.  — 108)  IStr.  5,  248.  — 109)  Luv.  37.  54.  — 110) 

Vgl.  Johannscu  veler.  Massil.  res  72  ff.  — 111)  Ebendas.  42  ff. 
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1.  Die  heroische  Zelt. 

§.  18.*) 

_A.uf  die  hier  zunächst  aufzustellende  Frage,  welcherlei  Ver- 
eine von  den  Hellenen  des  heroischen  Zeitalters  gegenseitig 
für  Staaten  anerkannt  wurden , ist  die  Antwort  in  der  poeti- 
schen Verherrlichung  des  Fürstenthnins  enthalten:  das  Wesen 
des  heroischen  Staates  erfüllte  sich  in  dem  ihm  vorstehenden 
fürstlichen  Haupte;  für  Staat,  soviel  nehmlich,  den  wenig  ent- 
wickelten politischen  Zuständen  gemäss,  die  Ansicht  von  dessen 
Wesen  zur  Klarheit  gekommen  war,  wurde  jede  von  einem 
selbständigen  Fürsten  regierte  Gemeinde  geachtet,  und  von  die- 
ser Beschaffenheit  dessen  wesentlichstes  Merkmal  hergenommen. 
Nun  aber  wurden  durch  die  Einheit,  die  der  Staat  in  dem 
Fürstenhaupte  hatte,  keineswegs  seine  einzelnen  Bestandteile 
eng  zu  Einem  Körper  verbunden,  wo  ein  Glied  das  andere  in 
jeder  Beziehung  verbürgt  hätte,  oder  mit  dem  einen  auch  das 
andere  in  Anspruch  genommen  worden  wäre.  Daher  wurde  bei 
der  allgemein  herrschenden  Rauf  - und  Raublust  durch  zu  Was- 
ser und  zu  Lande  schwärmende  Scharen  *)  Sicherheit  und  Frei- 

*)  Ucber  das  Völkerrechtliche  vgl.  mein  Jus  gentt.  ap.  Grae- 
cos,  Kil.  1822.  Hermann  $.  9 u.  10.  Srhömann  aut.  j.  p.  Gr.  364  f. 
Fcith  antiq.  Homeric.  1677,  überarbeitet  in  J.  Terpstra  antiquitas 
Homerica.  L.  Bat.  1831.  Ed.  Platner  notiones  jnris  et  justitiae  etc. 
1819.  Vielerlei  Anderes  s.  b.  Hermann  55,2.  — 1)  Thuk.  1,5.:  — 
oifx  f^orröc  not  a/a/vrtiv  tovtov  tov  fpyov , tf  fpovtoi  6t  r*  xal  do'fqs 
jUfUAov.  Vgl.  dazu  Aristot.  Pol.  5,2,  3.  Von  der  Seerftuberei  s. 
mein  Jus  gentt.  ap.  Graecos,  S.  45. 
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heit  <ler  Einzelnen  unaufhörlich  gefährdet,  ohne  dass  der  Staat, 
dem  sie  angehörten,  jede  Gefährde  als  ihn  betreffend  aufge- 
nominen  und  verfolgt  hätte.  Andrerseits,  wie  schon  früher  be- 
merkt, war  in  den  meisten  Landschaften  eine  gemeinschaftlich 
verbürgte  Befriedung  für  Fremdlinge  geltend,  auch  wenn  diese 
nicht  durch  gastliche  oder  andere  Verträge  befreundet  waren, 
oder  selbst  wenn  ^ie  als  friedlose  Flüchtlinge  die  Heimat  mei- 
den mussten;  doch  auch  hier  lag  der  Gedanke  an  den  aushei- 
roischen  Staat  im  Hintergründe,  die  Rücksicht  auf  den  Ein- 
zelnen herrschte  vor.  In  was  für  Fällen  nun  die  Gesammtheit 
des  Staats  als  betheiligt  oder  nicht  erschien , kann  nicht  aus- 
schliesslich auf  solche,  die  den  Fürsten  selbst  betrafen,  oder 
nicht,  bestimmt  werden;  nehinlich  cs  ist  sicher  anzunehmen, 
dass  auch  des  einzelnen  Unterthanen  Gefährde  zuweilen  als 
Sache  der  Gesammtheit  aufgenommen  ward ; wiederum  sonder- 
ten Fürsten  wohl  freiwillig  sich  von  der  Gesammtheit,  indem 
sie  mit  heroischen  Waffenbrüdern  auf  Abenteuer' auszogen,  so 
die  Argonauten;  fürstliche  Fried ens - und  Gastverträge  * b) 
können  nur  zum  Theil  für  Anfänge  der  nachherigen  Staatsgast- 
freundschaft  gelten;  eben  so  galt  bei  Friedensverträgeu  mehr 
die  Persönlichkeit  der  Vertragenden,  als  das  „Koinon ”,  wel- 
ches sie  vertraten;  überhaupt  aber  war  das  Staatswesen  noch 
nicht  gereift  genug,  um  zwischen  Sache  des  Fürsten  für  sich 
und  des  Fürsten  als  Volksvertreters  scharf  unterschieden  zu 
haben. 

Bestimmter  aber  tritt  die  Geltung  der  Gesammtheit  in  dem 
Verfahren,  das  nach  einer  für  öffentlich  geschätzten  Gefährde 
geübt  wurde,  hervor  1 c).  Dies  nicht  sowohl  darin,  dass  man 
durch  Einfall  in  die  Landschaft,  von  wo  aus  Feindseliges  ge- 
übt war,  Entschädigung  suchte3);  als  dass  man  sich  in  Güte 
an  die  Gesammtheit  wandte  und  von  ihr  Ersatz  begehrte  *), 
ohne  Zweifel  auch  Vermittelung  eines  unbetheiligten  Staates 
annahtn.  Ein  Hauptmerkmal  der  gegenseitigen  Anerkennung  als 
Staaten  ist  hieLei  die  Unverletzlichkeit  der  Gesandten  oder  H e - 
rolde*).  Eine  wahrhafte  Vertretung  des  Staats  war  cs  fer- 
ner, wenn  eine  Streitsache  durch  Zweikampf  unter  öffent- 
licher Gewähr  entschieden  ward  3).  In  wirklichem  Kriege  end- 
lich mochte  nicht  selten  durch  Gewinnung  reicher  Beute,  wö- 


lb') Fcith  antiq.  Hom.  374.  — lc)  Ein  merkwürdiger  Kall 
ist  OiL  21,  17.  nät  irj  pos  öiftlil.  — 2)  Pvai  tkaivw!hn  II.  II, 

673.  — 3)  11.5,804.  10,286.  11,  140.  Joiyai  xai  Jf'/ia9ni  Ji'xijy 

Hynm.  an  Herrn.  312.  — 4)  II.  1 , 334.  7,274.  11,344.  Freilich 

verletzte  im  Mythus  Herakles  dieses  Hecht  gleich  dem  Uastreehte. 
8.  Apollod.  2,4,  11.  Paus.  9,  25,  4.  Zur  Literatur  Hermann  a.  O. 
10,  3.  — 5)  II.  3,  276  ff.  Vgl.  mein  jus  gentium  etc.  8.  47.  N.  8. 
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§.  18.  Die  heroische  Zeit. 

hei  das  Lösegc Id  für  Gefangene6)  ein  Bedeutendes  ergeben 
mochte,  und  etwa  noch  durch  Erlangung  einer  Busse  zur  Ent- 
schädigung 7)  der  Zweck  der  Wafl'cnführung  erfüllt  erscheinen: 
doch  ging  zuweilen  in  der  Thnt  der  Angriff  auf  des  feindlichen 
Staates  Existenz;  man  trieb  ein  Volk  aus,  wie  in  den  Kriegen 
der  thessalischen  Stämme  unter  einander  und  zur  Zeit  der  Völ- 
kerwanderung in  Hellas,  oder  zerstörte  die  Ortschaften , tödtete 
oder  knechtete  die  Bevölkerung 8),  führte  die  Götter  fort  9) 
und  verfluchte  den  Boden  ,0). 

Der  durch  die  natürliche  Vereinzelung  der  hellenischen 
Landschaften  erzeugte  und  genährte  politische  Trieb  der  Ge-  . 
uossen  jeglichen  einzelnen  Vereins,  ihre  Freiheit  und  Selbstän- 
digkeit gegen  die  Nachbarn  zu  wahren , war  begleitet  von  der 
nicht  minder  ursprünglichen  Neigung  zu  freundschaftlicher  Ge- 
selligkeit, und  von  dem  früh  aufkeimenden  herrschsüchtigen 
Streben , andere  Staaten  von  sich  abhängig  zu  machen.  Aus 
jener  gingen  als  Haupterzeugniss  die  Opfer-  und  Fest- 
gemeinschaften 11 ) hervor.  Unter  den  Genossen  eines 
Stamms  hatte  sich  zu  dem  Verwandtschaftlichen  sehr  früh  das 
Religiöse  gesellt;  die  Opfer-  und  Festgemeinschaft  pflanzte  sich, 
mit  Vervielfältigung  der  aus  Einem  Stamme  entsprossenen  Ver- 
eine, fort  wie  ein  Bundesfeuer  des  Mutterheerdes,  in  Art  und 
Kraft,  wie  die  Herzens« änne  der  ursprünglichen  Verwandt- 
schaft, die  dadurch  versinnbildet  ward.  Dergleichen  Bande 
wurden  darauf  auch  zwischen  nicht  ursprünglichen  Stammver- 
wandten **),  zwischen  Nachbarn,  Ampluktioncn,  geknüpft, 
und  Friede  und  Freundschaft  zu  allgemeinem  Verkehr,  insbe- 
sondere aber  während  der  Festlust  dadurch  unterhalten13).  Je- 
doch, wenn  gleich  einige  solcher  uralten  Vereine,  als  der  von 
Onchcstos  l4),  von  Kalauria  ,s) , und  die  hier  auch  wohl 
zu  nennende  Pnnegyris  auf  dem  Ist h mos  le),  sich  bis  in  die 
historische  Zeit  erhalten  haben,  und  die  Anfänge  des  Amphik- 
tyonenbundes  etwa  schon  ins  heroische  Zeitalter  zu  versetzen 


6)  ‘jtnoiva  11.  6,  46.  11,  131.  Ztotlypttt  ist  nur  Lohn  fiir  Ver- 
schonung ites  Lehens  ohne  bestimmte  Beziehung  auf  Hanzion.  — 
7)  Ti/, |J  II.  3.  288.  — 8)  li.  9,  589.  22,  64.  - 9)  Paus.  6,  48,  2.  — 

10)  Str.  13,  601.  — 11)  IIuvriyvQtis.  8.  mehr  unten  §.  20.  — 12) 

Ueherhaupt  auif  ixu'avf* , ntQixtiovts , beides  zuerst  wohl  die  Um- 
wohner eines  gemeinschaftlichen  Heiligthums.  (Str.  14,  650.  ol  xv- 
xiii)  tibVik.)  Das  letztere  Wort  s.  II.  17,  220.  18,  212.  19,  104.  109. 
Vom  erstem  s.  Hermann  a.  O.  11,  1.  — 13)  Str.  9,  419.:  xaJ  yop 

xeiin  7io Im  CvytfiGtty  xtti  xaia  l&yos  yvatxüi  xoivuvtxol  ivitf  xcti 
vi/ja  rrji  nnp*  ti).Xrllu)y  ypt/nf  X^9'y  **»  tff  T«  ItQa  xd  xoiya  «Tirjyrtoy 
«her  rti{  (i¥iil{  tthütf , foi/uii  xnl  7iay>iyv(iti(  cvytllovyitf.  — 14)  II. 
2 , 506.  Hvmn.  au  Apollon  230.  Str.  9,  284.  Müller  Orch.  238.  — 
15)  Str.  8,  374.  Müller  Acgin.  25  f.  — 16)  Müller  Dor.  1,  238. 
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sind,  so  -waren  doch  selten  jene  Bande  der  Art,  dass  sie  eine 
vielnmfasseude  politische  Einung,  einen  zu  gegenseitiger  Ver- 
tretung in  Anspruch  nehmenden  Staatenhund  erzeugt  hätten. 
Wiederum  gehören  die  Wafiengenossenschaften  zum  Theil  zu 
den  oben  bezeichneten  heroischen  Zügen  auf  Abenteuer.  Herrsch- 
süchtiges Streben  eines  Staats,  andere  von  sich  abhängig  zu 
machen,  sclicint  früh  sich  geltend  gemacht  zu  haben;  so  griff 
Kreta  unter  Minos  um  sich17);  so  musste  Theben  an  Erginos 
von  Orchomenos  Tribut  geben  l8). 

Keine  der  alten  Festgcnossenschaften  und  kein  Bündniss 
anderer  Art  hat  vor  der  Unternehmung  gegen  Troja  säinmt- 
liche  Hellenen  vereint,  am  wenigsten  die  angebliche  Ver- 
breitung des  Fürstengcschlechts  vom  Stamme  Hellen’s:  in  der 
dadurch  bezeichneten  Gleichinässigkeit  heroischer  Begierungsart 
und  Sitte,  dem  Vorherrschen  kriegerischer  Kühnheit  und  Kraft 
lag  nicht  sowohl  Einendes,  als  um  die  Wette  Entzweiendes. 
Zwar  kann  nicht  zweifelhaft  scyn , ob  die  Helleneu  der  heroi- 
schen Zeit  sich  über  das,  was  sie  politisch  trennte,  so  weit 
erheben  konnten , dass  sie  sich  für  Ein  Volk  hielten ; Hoiner’s 
Namen  Argeier,  Danaer,  Achäer,  bezeichnen  an  sich 
zwar  nur  einzelne  Theile  desselben,  sind  aber  von  der  Ge- 
sninmtheit  gemeint  ,9) ; auch  legt  Homer  ihnen  eine  gemein- 
same Sprache,  einen  gemeinsamen  Göttervorstand,  gleichmässige 
Regierungs  - und  Sinnesart  bei.  Daraus  aber  folgt  keineswegs 
politische  Einheit:  das  Gemeinsame  der  Sprache,  des  Götter- 
cults  u.  s.  w.  hat  nie  gehindert,  dass  Volksstämme  einander  po- 
litisch fremd,  ja  feindlich  gewesen  wären;  der  Obergott  Zeus 
war  jedem  einzelnen  Stamme  der  Gesammtheit , als  solchem, 
Gegenstand  der  Verehrung,  aber  darum  nicht  ein  Princip,  Cult- 
geuossen  zur  Eintracht  zu  verschmelzen;  jeder  Verein  bezog  ihn 
zunächst  und  unmittelbar,  nicht  von  der  Gesammtheit  her,  auf 
sich;  mit  der  Gesammtheit  richtete  er  sich  an  ihn  nur  für  ei- 
nen bestimmten  Fall,  nicht  zu  dauernder  Gemeinschaft.  So 
wurde  vereintes  Handeln  nur  durch  besondere  Umstände  ver- 
anlasst; dergleichen  war  die  gedachte  Unternehmung  ge- 
gen Troja.  Die  Sage,  Helena’s  Freier  hätten  zu  künftiger 
Verbürgung  des  Friedens  ihrer  Ehe  dem  Tyndareus  einen 
Schwur  gegeben,  jegliche  Gefährde  derselben  gemeinschaftlich 
zu  verfolgen  ao),  wandelt  den  Zug  zu  einem  ritterlichen  Aben- 


17}  Tliuk.  1,  4 u.  8.  Hemd,  1,  171.  Aristot.  Pol.  2,  7,  2.  Dio- 
dor.  4,  63.  Literatur  s.  Hermann  a.  O.  9,  8.  — 18)  Apollod.  2,3. 11. 

Paus.  9,  37,  2.  — 19)  Str.  8,  340.:  TrotrjnxüJ  di  uyi  apjftafi  avyxa- 

raJliyeiy  io  fUQoi  io  < faal  xiv  'Oftr)Qoy.  — 20)  Stcslchor.  im 

Schol.  Hom.  11.  2,  239.;  Tliuk.  1,  9.  Vgl.  Soph.  Ajax  1102.  und  Mcbol. 
1132. ; Apollod.  3,  10,  9.  Paus.  2,  22,  3.  3,  20,  9.  Hygin.  78. 
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§.  18.  Die  heroische  Zeit- 

teuer  um : doch  annehmlicher  scheint  es , dass  die  Hegemonie 
der  Atriden  2I)  das  National -Aufgebot  zu  Stande  brachte22). 
Agamemnon,  als  Oberanführer23),  scheint  das  Recht  über  die 
Heersgenossen  geübt  zu  haben,  das  der  Fürst  im  Felde  über 
den  Adel  seines  Landes  hatte2*).  Uebrigens  erscheint  die  ge- 
summte Entfernung  der  Mannen  von  Hellas  in  der  Dichtung  als 
ohne  Einfluss  auf  dessen  Staatenverhältnisse. 

Von  einer  politischen  Entgegenstellung  der  Gesammtheit 
der  hellenischen  Volker  gegen  das  Ausland  zeigen  sich  nur 
schwache  Anfänge,  lin  Allgemeinen  ward  durch  das,  was  die  ' 
Hellenen  als  ihr  gemeinschaftliches  Eigenthum  erkannten,  kein 
Gegensatz  begründet2*);  die  Troer,  freilich  wohl  Stammver- 
wandte der  Hellenen , erscheinen  als  ihre  Feinde  nur  aus  einer 
zufälligen  Veranlassung,  nicht  wegen  Verschiedenheit  des  Volks- 
thums; seine  Götter  fand  der  Hellene  überall;  heroische  Insti- 
tute wurden  auch  den  ausserhellenisclten  Staaten  beigelegt,  und, 
nur  etwa  Lastrygoncn,  Sintier,  und  einzelne  ungastliche  Fürsten 
Echetos,  Busiris  u.  a.  2W)  ausgenommen,  die  übrige  gesummte 
Erdbevölkerung  in  Einen  heroischen  Kreis  geschlossen,  ja  einige  . 
fabelhafte  Völker,  die  Abier  oder  Makrobier,  Hippomolgen , Ae- 
thiopen  und  Hyperboreer 27)  höher  gestellt,  als  die  Hellenen 
sich  selbst  schätzten.  Auf  Sprachvcrschiedenheit  ward  allerdings 
gemerkt28),  doch  auch  nicht  so,  dass  die  Ansicht  des  Nicht- 
hellenischen dadurch  bestimmt  ausgedrückt  worden  wäre.  End- 
lich fehlte  noch  ein  Wort,  das,  wie  das  nachherige  Barbar, 
die  Gesammtheit  der  unhellcnischen  Völker  oder  Landschaften 
bezeichnet  hätte  2Ö).  Von  dem  Handelsverkehr  der  Phöniken 
an  hellenischen  Küsten  wird  in  dem  Abschnitte  vom  Handel 
geredet  werden  ■*). 


21)  Tliuk.  1, 9.  Vgl.  dazu  II.  1, 281.  dJU*  Syt  (ffprfnos  ltnty, 
tnii  nltivwaw  ctyaccfi,  und  II.  9,  69.  — 22)  Dazu  gehört  der  Zivi 

v uayvQios  Paus.  7,  24,  1.  2.  — 23)  "Ay nf  dyjpiüy.  — 24)  Ueber 

das  merkwürdige  Jin'p  yrfp  l/toi  ödynzos  s.  Schneid,  zu  Aristot.  Pol. 
3,9,2.  — 25)  Vgl.  Tliuk.  1.3..  dessen  Ansicht  von  ursprünglicher 

grosser  Aehnlichkeit  zwischen  Hellenen  und  Barbaren  nicht  zu  über- 
sehen ist.  — 26)  Od.  18,  84.  Apollod.  1,  9,  20.  2.5,11.  Stillschwei- 

gend wird  deren  Verletzung  des  Gastrechts  für  unhellenisch  ge- 
schätzt; Mtraho  17,  802.  nennt  die  Stytjlaaia  den  Barbaren  eigen. — 
27)  8.  überhaupt  Männert  4,  85  ff.  N.  A.  — 28)  Ht'yunq  dyptoiftS- 

vo v(  Od.  8.  294.;  Kapüy  ßtipßnpoßiüyaiy  11.  2,  867.;  allidpoo;  Od.  1, 
183.  3 , 302.  4 , 43.  ^AlXij  <f‘  üXlwy  yXwcca  ui  uty  u(yrj  19,  175.  — 
29)  Tliuk.  I,  3.  Str.  8,  369.  370.  — 30)  S.  Bd.  2. 
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II.  Die  Zelt  der  Vereinzelung  und  wenig  gestörter 
Autonomie. 

Von  den  Wanderungen  bis  zum  grossen  Perserkriege. 

1.  Die  Vereinzelung  nach  den  Wanderungen. 

§•  19. 

D urch  die  Wanderungen  und  durch  das  sie  erzeugende  und 
begleitende,  oder  aus  ihnen  selbst  hervorgehende  Streben  nach 
Selbständigkeit  musste  sowohl  das  uralte  brüderliche  Ver- 
hältniss  der  Stämme  sich  auflösen,  als  das  jüngere  Band 
zwischen  Mutter-  und  Tochterstaaten  ein  nur  lockeres 
werden. 

Jenes,  seiner  Natur  nach  selbst  in  den  Landschaften  des 
Mutterlandes  wenig  geeignet,  auf  die  Dauer  politische  Einig- 
keit zu  unterhalten,  wurde  bei  den  Wanderungen  selbst  durch 
die  Gcmischtheit  der  Wanderscharen , welche  bei  den  nach  dem 
Peloponnes  ziehenden  Doriern  •)  und  bei  den  gen  Asien  schif- 
fenden Ionern  a)  und  Aeolern  3)  statt  fand,  und  nachher  durch 
die  verschiedenen  Best  and  t heile,  die  in  den  neuen  Wohnsitzen 
sich  zumischten,  im  Innersten  angegriffen.  Hauptgesichtspunkt 
aber  muss  seyn , dass  der  Sinn  für  die  Stammgenossenschaft 
seine  rechte  Nahrung  im  Zusammenleben  in  den  Gauen  hat, 
aber  .aufgelöst  wird  durch  das  Städtische.  Dies  aber  er- 
zeugte in  der  That  bei  den  Hellenen  in  und  ausser  dem  Mut- 
terlande den  ungemessensten  Separatismus.  Wie  im  bürger- 
lichen Leben  des  Staats  und  der  Gesellschaft  überhaupt  schran- 
kenlose Freiheit  der  Einzelnen  dem  Bestehen  des  Ganzen  zu- 
wider ist  und  dadurch  das  Gemeinwesen  aus  den  Fugen  geris- 
sen wird,  eben  so  wurde  die  politische  Einheit  in  den  helle- 


1)  Paus.  5,4,  1.  • Vgl.  Manso  Sparta  1,53.  N.  Raoul  - Roch. 
3.  5.  — 2)  Uerod.  1,  146.  S.  oben  g.  16.  N.  69.  — 3}  Müller  Or- 

chom.  398. 


Digitized  by 


§.  19.  Die  Vereinzelung  nach  den  Wanderungen.  145 

nischen  Landschaften  zerrissen  durch  das  Bestreben  jeglichen, 
seihst  des  geringsten,  Vereins,  selbständig  zu  seyn.  Der  Be- 
griff von  Staat  und  Staatsgebiet  verengte  sich  gleichsam  wieder, 
es  schwand  der  Sinn,  um  der  Einung  zu  grosseren  und  voll- 
kominneren  Kreisen  willen,  die  Ungebundenheit  eines  geringem 
aufzuopfern;  was  irgend  für  sich  bestehen  konnte,  verschmähte 
jegliches  Band  der  Pllicht,  jede  abhängig  machende  Verbind- 
lichkeit. Dies  Streben,  gesellt  zu  dem  Bedacht  auf  Sicherheit, 
brachte  im  Anfänge  dieses  Zeitraums  die  Menge  von  Städten, 
deren  das  heroische  Zeitalter  wohl  nur  wenige  gehabt  hatte  4), 
hervor,  welche  thcils  bei  den  altfürstlichen  Akropolen  als  Un- 
terstädte angebaut , theils  neu  mit  einer  Burg  zugleich  gegrün- 
det wurden  *).  Dasselbe  fand  wiederum  seinen  Anhalt  an  dem 
Wesen  der  Stadt ; die  Stadt  mit  ihrem  Weichbilde  ward  nun 
das  Moment  der  Einheit  und  Selbständigkeit,  Staat  war  eine 
in  Mauern  sich  einschlicsscnde  und  dadurch  zusammengchaltene 
Gemeinde,  Stadt  und  Staat  ward  gleichbedeutend u).  Dem- 
nach suchten  Städte,  die  die  Ocrtlichkeit  einer  Landschaft  zu 
politischer  Einung  natürlich  bedingt  hatte,  jede  und  einzeln 
für  sich  selbst  zu  gelten ; von  der  ültern  und  mächtigem  lo- 
sten sich  die  jiingern  und  geringem  7). 

Am  meisten  war  demnach  das  Stammband  der  Gefährde 
ausgesetzt  da,  wo  das  alterthüinlichc  Gauleben  am  frühsten 
durch  Erbauung  von  Städten  «ungestaltet  ward;  wo  aber  auch 
das  Letztere  nicht  der  Fall  war,  bewies  mindestens  jenes  nicht 
politisch  einende  Kraft.  Wrir  blicken  auf  Arkadien.  Die  Ar- 
kader,  deren  Hauptstädte  spät  entstanden  7 1>),  geben  den  An- 
blick zwar  nicht  feindseliger,  aber  ungeeinter  Stämme;  die  ly- 
käischen  Spiele  *•)  waren  wohl  kaum  einmal  Panegyris  für  die 

4)  Theben  und  Athen  wohl  sicher.  S.  Hum.  Od.  11,  263. , vgl. 
Paus.  9,  5,  1.  3.  von  Theben;  von  Athen  s.  Thuk.  2,  13.;  vgl.  $•  14. 
und  Heil.  6h.  (Von  dein  Dünkel  der  Athener,  zuerst  das  Städthauen 
geübt  zu  halten,  s.  Stcpli.  Byz.  ntrrtt.)  Oh  auch  Kalydon?  11.9, 
526  ff. . und  Lchadeia?  Paus.  9,39,  1.  Die  homerische  Beschreibung 
von  Kal.vdon  möchte  ich  nur  für  poetisches  Erzeugnis  halten.  Die 
limnerisclieu  (Jesilngc  verrathen  merkbar  den  Eifer  des  Xeustädti- 
schen , s.  v.  d.  Stadt  der  Phäakcn  Od.  6,  9.  — 5)  Str.  8,  336.  337. 

386.  Ilerod.  1,  142.  149.  Patts.  7,  18,  3.  Vgl.  8-  . auch  die  achte 

lleilage.  — 61  S.  Beilage  8.,  wo  auch  vom  xoi yoy.  Einen  merk- 

würdigen Kall  von  der  Geltung  des  Städtischen  als  den  Stuat  Erfül- 
lenden erzählt  aus  späterer  Zeit  Xenoph.  Hell.  3,  2,  31. : die  Spar- 
tiaten  wollten  den  besiegten  Elciern  nicht  den  Vorstand  der  olympi- 
schen Spiele  nehmen , denn  rotlj  drrmoiovftfvovt  (nehmlieh  die  Pi- 
saten , die  damals  keine  Stadt  hatten)  ytupfrnc  tivai  xa)  ovx  /*«- 
yovg  npofirraVai.  — 7)  Hierauf  passt  Thuk.  4,  102.  npof  Tt  yrfp  Totif 
natvyii'toya!  rtüoi  ro  iiyt(nal.oy  xa}  iJuv&epoy  zaSArrora«.  — 7 h) 
Trgea  aus  9 Ortschaften  Paus.  8,  45.  1.;  später  Mantiucia  aus  5 .sol- 
chen, s.  d.  Ausl,  zu  Xenoph.  Hell.  5,2,7.  — 8)  Pind.  01.  7,  153. 

Paus.  8,  2,  1.  38,  4.  Dion.  Hai.  1,  25.  Marm.  Par.  ep.  18. 

Warhtnnith  bellen.  AK,  Bd,  I.  2tc  Aufl.  * 10 
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gesummten  Arkader;  in  einer  Art  Gleichgewicht  erhielten  sich 
später  nebeneinander  die  Staaten  von  Mantineia  und  Te- 
gea9),  als  dritter,  späterhin  nicht  ganz  so  gewichtiger,  Staat 
Orchoinenos.  Das  übrige  Arkadien,  von  dein  früher  ein 
Theil  von  den  Fürsten  von  Orchoinenos  ,0)  abhängig  war,  be- 
stand nachher  aus  mehren  , tlieils  selbständigen  , theils  von  Man- 
tineia u.  s.  w.  abhängigen  Genossenschaften  11 ).  Noch  weniger 
konnte  demnach  der  Stainmbund  der  pelopon  nesischen 
Dorier12)  geeignet  seyn , politische  Genossenschaft  zu  unter- 
halten; er  hinderte  nicht  die  frühen  Kriege  zwischen  Sparta 
und  Argos  und  nicht  Messeniens  Unterjochung.  Was  endlich 
das  Zusamraentreten  der  dorischen  und  ionischen  Stanungenos- 
sen  im  peloponnesischen  Kriege  zu  sagen  habe,  ist  oben  13) 
erläutert  worden. 

Mehr  bindende  Kraft  als  bei  den  Stammgenossen , deren 
gemeinschaftliche  Geschlechtswurzel  in  der  unbekannten  Vorzeit 
verborgen  lag,  müsse,  scheint  es,  das  verwandtschaftliche  Ver- 
hältnis zwischen  Mutter-  und  Tochterstädten  bewiesen 
haben,  in  so  fern  die  Anfänge  der  letztem  bestimmt  nnchzu- 
weisen  waren  und  bei  den  doppelten  Ansprüchen  der  Mutter- 
stadt, auf  Stammgenossenschaft  und  auf  politische  Heimat,  die 
Verwandtschaft  sich  minder  leicht  vergessen  konnte.  Wenn  aber 
Wirksamkeit  der  rein  natürlichen  Bande  ins  Auge  gefasst 
wird,  so  liegen  ausser  diesem  Pietätsverhältnisse  ,S|') 
die  Städte,  deren  Gründer  von  der  Mutterstadt  noch  im  Ge- 
wühl der  Stnininwandcrungen  ausgesrhieden , oder  von  der  Mut- 
terstadt ausgetrieben  waren1*),  wiederum  die  zu  politischem 
Zwecke  gegründeten  und  in  strenger  Abhängigkeit  durch  Ober- 
inacht gehaltenen  Pflanzstädte;  endlich,  um  an  Thebens  An- 
sprüche zu  erinnern,  die  Städte  einer  Landschaft,  welche  zu 
deren  Hauptstadt  ursprünglich  in  schwesterlichem  Verhältniss 
gestanden  hatten,  über  die  aber  jene  nachher  sich  mütterliches 
Ansehen  anmasste.  Dermassen  beschränkt  hatte  die  Kraft  des 
verwandtschaftlichen  Bandes  nur  bei  den  in  Frieden  und  mit 
den  üblichen  Gebräuchen  der  vertragsmässigen  Trennung  aus- 


9")  Pie  'Ean'ct  ytQxäötov  xoiyij  bei  Tegra  (Fans.  8 , 53,  3.1  bat 
nie  politische  Einung  bewirkt.  — 101  llerakl.  Pont.  b.  Piog.  L.  1,94. 

Trapezus  gehörte  dazu  uml  war  eine  Zcitlang  Residenz.  Paus.  8, 
5,  3.  4,  17,2.  Bei  Mr.  8,  302.  ist  Aristokrates  von  Orchoinenos  llanpt 
des  arkadischen  liundeshcercs.  Pass  aber  Tegea  nicht  mitverstan- 
deu  werden  kann,  erhellt  aus  Arist.  b.  Pint.  <»r.  Kr.  7,  172.  — 
111  Vgl.  Kortiim  hellen.  Verfass.  158  ff.  Müller  por.  2,  450  - 452.  — 
121  8.  Beilage  9.  — 131  8.  S-  17.  — 13  b)  fo(  yovtvot  n po'c  ifxya 

Polyb.  12,  10.  uiid  Aehnliches  llerod.  8,  22.  Pionys.  Iial.  3,  7.  Vgl. 
Hermann  a. 0.73,3.4.  Schümann  J.  publ.  graee.  p.481.  — 141  Serv. 
zu  Virg.  Aen.  1,  12.:  hac  autcin  colouiae  sunt,  quae  ex  consilio  pu- 
blico,  non  ex  secessionc  conditae  sunt. 
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scheidenden  Stadtkindern  sich  zu  bewähren.  Das  Fortziehen 
dieser  Art  ist  zu  vergleichen  nicht  dem  einer  zaghaften  und 
hilfsbedürftigen  Tochter,  sondern  eines  kühnen,  tbatkräftigen 
Sohnes,  der  des  Vaters  Haus  verlässt,  weil  es  ihm  in  diesem 
zu  enge  wird,  weil  er  gereift  ist,  selbständig  zu  sejn,  und 
dessen  folgender  Zustand  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  der  rö- 
mischen väterlichen  Gewalt,  sondern  der  natürlichen,  nur  durch 
sich  selbst  bedingten  Anhänglichkeit  an  das  Stammhaus  zu  wür- 
digen ist.  Nun  zwar  wurde  die  Anhänglichkeit  der  Töchter-  * 
Städte  an  die  Metropolen  durch  mancherlei  Brauch  unterhal- 
ten ; die  Wandernden  nahmen  das  heilige  Feuer  des  politischen 
Lebens  aus  dem  Prytaneion  der  Mutterstadt  mit  liJ),  ferner  die 
Götter  der  Heimat  ,8);  wozu  auch  gehört,  dass  wohl  Priester 
aus  der  Mutterstadt  geholt  *7),  dahin  aber  Theorien,  Chöre 
u.s.  w.  zur  Tkeilnahme  an  einer  FCstfeier  gesandt  wurden18); 
der  Mutterstadt  wurden  bei  Festversaminlungen  in  grossem  Krei- 
sen Beweise  der  Achtung  gegeben  ,a),  zur  Anlegung  neuer 
Pflanzstädte  daher  Führer  geholt  20),  endlich  Gebräuche  und 
Einrichtungen  aller  Art  a°l>)  beibehalten,  selbst  Erinnerungen 
an  das  Oertliche  durch  gleichnamige  Bezeichnungen  in  der  neuen 
Heimat,  vergegenwärtigt  21 ).  Wenn  nun  diese  in  älterer  und 
neuerer  Zeit  oft  aufgezähltcn  Leistungen  der  Pflanzstädte 
dennoch  meistens  unerfüllt  blieben,  und  den  Ansprüchen  der 
Mutterstädte  auf  Kindespflichten 23)  selten  entsprochen  wurde, 
so  wiederholt  über  die  Entfremdung  der  Pflanzstädtc  sich  zu- 
nächst das  von  dem  Staminverhältnisse  Gesagte,  dass  bei  der 
Gemischthcit  der  ausgezogenen  Ansiedler21),  mochte  sie  bei 


15)  Hcrod.  1 , 140.  Tluik.  1 , 26.  — 16)  Beisp.  s,  Str.  5.  179. 

Paus.  3,23,  4.  Vgl.  Müller  Dor.  1,  225.  — 17)  Thuk.  1,  25.  — 

18)  Paus.  5,  21,  1.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Wolken  385.  von  den  Och- 
sen, die  Athens  Colnnien  zu  den  Panathenäen  schickten,  und  von 
den  ionischen  Priinit icn , die  nach  Athen  gesandt  wurden , Isokrat. 
Paneg.  S-  7.  Von  den  ähnlichen,  aber  auf  anderem  Grunde  beru- 
henden Verpflichtungen  der  Magneten  am  Mäander  gegen  das  del- 
phische Orakel  s.  Aristot.  h.  Athen.  4,  173.  E.  — 19)  Thuk.  1,  25. 

6,  3.  — 20)  Str.  6 , 264.  — 20b)  Nöfjifja  Thuk.  6,4.—  21)  So 

ein  Kratbis  in  Achaja  und  bei  Sybaria;  von  inegarisehen  Ortsnamen 
bei  Byzanz  s.  Müller  Dor.  1,  121.  — 22)  Amerika'.«  Kampf  gegen 

da.«  Mutterland  hat,  svie  Schriften  über  Colonien  , so  Parteilichkeit 
darin  erzeugt.  Heyne  Opnsc.  1,  290  ff.  legt  zu  viel  Gewicht  auf  der 
Korinthier  anmassendc  Reden,  Nainte-Croix  erklärt  sich  in  seiner 
Parteischrift  für  Amerika,  de  l’itat  et  du  sort  des  colon.  des  anc. 
peupl.,  für  die  möglichste  Zerrissenheit  der  Colonialbande.  — 23) 
Thuk.  1,  38.  Vgl.  Dion.  Hai.  3,  7.:  Zeis  ynp  rfjioöff«  iiu^t  roy/oVur 
ol  naifQti  'trrpit  rtüv  Ixyiytoy , roattvitjf  oi  xilaaviis  i«f  jioXh;  nagtl 
twr  rlrtcixutv , und  Polyb.  12,  10.  — o'if  yoytvirt  npöc  t (xva.  — 
24)  S.  Raoul -Rochette  über  Herakleia  Pontike,  Amisos,  Rhegion, 
l.okroi,  Kroton,  Sybaris,  Messana,  Leontinoi  u.  a. 
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dem  Anbeginn  der  Wanderung,  oder  durch  Nachbürger  as)  ent- 
stehen, das  Gefühl  der  Verwandtschaft  sich  nicht  rein  auf  Eine 
Mutterstadt  beziehen  konnte,  und  dass  der  Separatismus  des 
Städtischen  auch  bei  den  Pflanzstädten  volle  Kraft  hatte.  Dazu 
kam  bei  der  grossen  Keckheit  und  Lust  zur  Selbständigkeit  das 
ungemeine  Talent  der  Hellenen,  bei  dem  Abscheiden  von  dein 
Gemeinwesen  der  Väter  einen  mütterlich  pflegenden , heimischen 
Grund  und  Boden  gleichsam  in  den  Schuhsohlen  mitzunehmen, 
so  dass  jede  neugegründete  Gemeinde  gleich  einem  abgesetzten 
Weidenschössling  wieder  Wurzel  fasste,  und  als  neuer  Baum 
erwuchs,  ferner  die  nothwendig  eintretende  Entfremdung  von 
der  ursprünglichen  Mutter,  wenn  eine  Tochterstadt  selbst  wie- 
der Pflanzstüdtc  gründete.  Diesem  Allem  entsprach  die  ge- 
wöhnliche Entlegenheit  der  verwandten  Städte  von  einander, 
der  höchst  günstige  und  wohlthätige  Einfluss  der  neuen  Natur- 
bedingungen, indem  die,  welche  zu  llause  zusammengedrängt 
mit  Noth  gekämpft  hatten,  geräumige  und  gesegnete  Wohnsitze 
gewannen,  fast  keine  Pflanzstadt  der  zum  Wohlleben  notliwen- 
digen  Naturgüter  bedürftig  war,  und  deshalb  durch  wehmiitlii- 
ges  Heimweh  au  das  Mutterland  erinnert  worden  wäre,  son- 
dern eine  Menge  derselben  leichter  und  früher,  als  die  Mut— 
terstädte,  zu  Wohlstand,  Reichthum  und  Macht  kamen.  So 
konnte  auch  das  Neue  sich  leicht  cinimpfen;  mit  jeder  Gene- 
ration 'des  jungen  Anwuchses  verminderte  sich  die  Anhänglich- 
keit an  das  Alte,  mit  jeder  Annäherung  zu  der  Sitte  der  neuen 
Nachbarn  ward  die  Erinnerung  an  die  Heimat  geschwächt.  Ja 
es  erfolgte  wohl  selbst , dass  die  in  üppigem  Reichthum  schwel- 
gende, vornehme  Nachkommenschaft  auf  die  Bewohner  des  al- 
ten, einfachen  Vaterhauses,  die  in  Entwickelung  des  Lebens 
zurückgeblieben  waren,  mit  dem  selbstgefälligen  Bedauern  blick- 
ten, das  von  sich  selbst  und  der  eigenen  Grösse  einen  Licht- 
schein auf  die  Hallen  der  Väter  zu  werfen  sich  herablässt. 
Der  äusserste  Gipfel  dieses  Sinnes  ist  wohl  das  Beginnen  von 
Sybaris , bei  sich  Nationalspiele,  statt  der  olympischen,  zu  stif- 
ten ao).  In  der  That  also  hielten  die  Colonien , die  selbständig 
zu  seyn  vermochten,  sich  in  geringer  politischer  Verbindung 
mit  den  Metropolen;  Milet  holte  Schiedsrichter  von  Paros,  nicht 
von  Athen a7);  im  persischen  Kriege  half  dem  mütterlichen 
Festlandc  von  den  Italioten  nur  Kroton  as) , und  zwar,  merk- 
würdig genug,  während  dessen  Stammväter,  die  Achäer,  ru- 
hig sasseu ; widersetzlich  und  gewaltthätig  aber  bewiesen  sich 


25)  “ Enoixoi . Vgl.  oben  15.  Bi.  IC.  — 2G)  Hcrakl.  Pont, 

b.  Athen.  12,  522.  A.  — 27)  Hcrod.  5,  28  ff.  — 28)  Hcrod. 

8,  47. 
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Kerkyra 20)  und  Megnra 30)  gegen  die  Mutterstadt  Korinth, 
Aegina  gegen  Epidauros  3').  Das  Bild  der  Vereinzelung  über- 
haupt aber,  durch  die  keiu  besonders  anziehendes  Band  sich 
hiuschlingt,  geben  eine  grosse  Zahl  dorischer  und  äolischer 
Pflanzstädte  zweiten  Hangs  in  Asien,  die  Pllanzstädte  Milets 
ain  l’ontus,  die  Städte  der  thrakisrhen  Küste.  Einbrechendes 
Unglück  führte  zuweilen  zur  Anknüpfung  der  locker  geworde- 
nen oder  ganz  gelosten  Bande;  so  wandten  die  achäischen  Ita- 
liotcn  nach  der  Zerrüttung  des  pythagoreischen  Bundes  sich 
nach  dem  Muttcrlaude  Achnja**);  umgekehrt  ermangelten  die 
Mutterstädte  nie,  das  Verwandtschaftliche  geltend  zu  machen, 
wenn  sie  darauf  Ansprüche  gründen  oder  den  Schein  des  Hechts 
gewinnen  wollten,  z.  B.  wenn  Pcisistratos  ISaxos  kraft  des  Me- 
tropolitanrechts von  Athen  unterwarf 33). 


2.  Waa  die  hellenischen  Staaten  verband. 

a.  Kcstgemciuschaftcn  C7iayi/yvi>ti( ) *)  und  das  Orakel 

zu  1)  e I p li  i . 

§.  20. 

Sowohl  das  Gefühl  des  Bedürfnisses  der  Einung  mit  An- 
dern, das  in  den  trotzigsten  Gemüthern  irgend  einmal  er- 
wacht ■),  als  überlegtes  Wollen  und  planinüssigc  Staatskunst, 
auf  Schaffung  und  Erhaltung  eines  freundschaftlichen  Verkehrs 
mit  andern  Staaten  gerichtet,  durchflochten  das  hellenische  Ge- 
saintntvolk,  das  der  Geist  der  Vereinzelung  in  gewissen  Rich- 
tungen auseinanderriss,  mit  einer  Menge  lockerer  und  zarter 
Hmnanitäts- Bande,  die  die  zerschnittenen  und  für  sich  fortle- 
benden Glieder  in  hundertfach  gemischten  Gruppen  zu  kleinern 
und  grossem  Ganzen,  ja  selbst  zu  Einem  schönen  Gesammt- 
verein  zusammenführten. 

Die  Wirksamkeit  der  Neigung  zu  festlichen  Zusammenkünf- 
ten, schon  in  den  Panegyreis  und  Amphiktyonien  der  heroischen 
Zeit  erkennbar,  erscheint  in  der  darauf  folgenden  in  der  hülle 
ihrer  Entwickelung.  Allgemein  gehörte  den  Hellenen  an  das 


291  Thuk.  I,  13.  Hcrod.  3,  49  IT.  — 30)  Paus.  6,  20,  9.  Vgl.  . 

v.  d.  Sprichw.  Ztvi  KoQ(v!hos  Hchol.  Pind.  Nein.  7,  155.  .Schob  zu 
Platon  Euthyd.  96.  Ruhnk.  Äenoli.  3,  21.  — 31)  Hcrod.  5 , 84.  — 

32)  Polj-I).  2,  39.  — 33)  Herod.  1,  64.  Thuk.  3,  104. 

*)  Hermann  10,  14.  Schümann  S.  377.  — 1)  Ein  gutes  W'ort 

Saintc -Croix’s:  l.e  hisoin  rapprochc  les  hommes,  Ic  plaisir  Ics  ras- 
scmble,  la  crainte  les  uuit. 
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ungemein  fruchtbare  und  -wahrhaft  aus  himmlischer  Gabe  spros- 
sende Talent,  mit  Sang,  Tanz  und  Spiel  das  Leben  zu  er- 
quicken , und  so  wie  daher  die  hellenischen  Symposien  die 
würzigsten  der  Welt  gewesen  sind , so  in  grösserem  und  edle- 
rem Kreise  jenes  Volkes  Feste  die  belebtesten  und  heitersten, 
und  gleich  gross  dabei  die  Neigung,  durch  wogende  Masse  der 
Thcilnehmer  die  Lust  zu  steigern,  als  durch  geistige  Aufregung 
ihr  Kern  und  Gehalt  zu  geben.  Hiemit  war  verknüpft  die  Gei- 
stesanlage, in  der  Richtung  auf  das  Schöne  gegenseitig  einan- 
der anzuerkennen  und  zu  ehren,  der  Sinn,  darin  vorzugs- 
weise das  Volksverwandte  zu  suchen  und  darin  einen  Werth 
und  Vorzug  des  Hellenischen  geltend  zu  machen.  Beides  ver- 
eint herrschte  iin  Cultus  vor;  das  religiöse  Gefühl  äusserte  sich 
am  liebsten  froh  *)  und  in  schönen  Darstellungen , und  dies 
führte  wiederum  auf  Bildung  von  Fcstkreiscn  zum  Genuss  und 
zur  Schau.  Daher  erfüllten  eine  grosse  Zahl  von  Festversamm- 
lungen, sowohl  solchen,  die  schon  in  der  heroischen  Zeit  be- 
standen hatten  und  durch  die  Wanderungen  inehr  oder  minder 
umgestaltet  nachher  fortgesetzt  wurden,  als  auch  neugebildeten, 
ihren  Zweck  durch  ihre  Haltung  selbst,  durch  den  Genuss  der 
Festlust;  diese  war  das  am  meisten  Absichtliche,  die  Befrie- 
dung (Ixi/ttQta)  aber  8 ) meistens  nicht  sowohl  bezweckt,  als 
natürlich  zur  Sache  gehörig  und  von  selbst  verstanden,  uehm- 
licb,  dass  das  Fest  nicht  gestört  würde  durch  Frevel;  so 
wie  aus  gleicher  Ansicht  durch  Blutschuld  Belleckte  davon 
sich  fern  halten  mussten  *).  Hieran  aber  knüpfte  sich  früh 
mancherlei  politischer  Verkehr,  Markt,  Eidgenossenschaft , Ge- 
meinschaft des  Bürgerthums,  und  weiterhin  sicher  auch  Be- 
wusstseyn  und  Absicht,  politische  Bande  so  zu  knüpfen  oder 
zu  unterhalten  s).  Nicht  wohl  aber  entspricht  cs  dem  Charak- 
ter der  Kindheit  des  Staatenverkehrs,  wie  Dionysios  von  Hali- 
karnass es  vorstellt  °),  politische  Einung  in  höhenn  und  um- 
fassenderem Sinne,  welche  später  durch  klare  und  ihres  Wol- 
lens  sich  bewusste  Politik  an  manche  Festvereine  geknüpft  ward, 
als  vorgefasste  Absicht  und  Zweck  ihrer  Gründung  zu  denken. 
Umgekehrt  wird  sich  ergeben,  dass  selbst  die  bei  manchen  spä- 
tem Genossenschaften  beabsichtigten  straffem  und  äclit  politi- 
schen Bande  doch  durch  den  egoistischen  Genusstrieb  gelöst 


2)  Str.  10,  407.  — 33  S.  nuten  St.  27.  — 4)  Ilemosth.  g.  Ari- 
stokr.  632.  Antipli.  v.  dem  Choreuteu  761.  — 5)  Vgl.  S-  18-  N.  13. 

und  Etym.  Al.  ayonii  und  Bckkcr  Anekd.  1,  204.:  tifoQd’a  j avvoäot 
rj  7iQog  reif  xotyotg  Spoig  yiyouiyrj  jtuy  aaivyttzöyuty , oi)  ol  Suoqoi 
trvyioytH  JTfpl  reue  xoiywy  IßovXtvoyio , was  nicht  auf  eigentliche  * 
Bundesstaaten  zu  beschränken  ist.  — 6)  Archäol.  4, 45.,  eine  oft 

Kcmissdeutete  Stelle.  Eben  so  schiefer  Ansicht  ist  Vellej.  1,8.:  lplu- 
tua  — eos  ludos  (.Olymp.)  meroatuinque  iustituit. 
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■wurden  und  nur  die  lockern  der  Lust,  welche  in  fröhlichen) 
Festgetüinmel , um  politischen  Ernst  unbekümmert,  schwelgte, 
fortbestanden.  Daher  ist  manche  vielgerühmtc  Panegyris  nicht 
als  eine  Versammlung  der  Weisen  des  Volks  zu  schätzen,  viel- 
mehr  von  ihrer  niedern  Seite  zu  vergleichen  mit  einem  Verein 
fröhlicher  Gesellen,  bei  denen  der  letzte  Grund  ihres  Zusam- 
menseyns  nur  aus  dein  Dampfe  der  Schüsseln  und  dein  Dufte 
der  Flaschen  aufsteigt  und  mit  diesen  wieder  verfliegt.  Diese 
Gesinnung  aber  war  für  das  wahrhaft  Politische  um  so  verderb- 
licher, da  die  Panegyreis  dem  Charakter  des  Privaten,  der  uu- 
sern  besuchtesten  Messen  eigen  ist , entrückt  und  Sache  der 
Staatstheilnahme,  der  Beschickung  durch  Theoren,  blieben. 

Die  nach  den  gegebenen  Merkmalen  zusaininenzustellcnden 
Panegyreis  waren  nun  ferner  1)  entweder  Amphiktyo- 
n i e n , wo  Nachbarn  sich  gleich  einer  geschlossenen  Gesellschaft 
versammelten,  die  ihrer  Natur  nach  sich  nicht  über  den  Kreis 
ihrer  Theilnehmer  ausdehuen  konnten , und  in  denen  nur  diese 
volle  Geltung  hatten;  oder  2)  solche,  wo  ein  Staat  gleichsam 
den  Beruf  des  Wirths  erfüllte  und  der  Festbesuch  nach  Belie- 
ben freistand;  woraus  demnach  unter  Umständen 'sich  National- 
feste erzeugen  konnten. 

1.  Von  der  erstem  Art  waren:  die  Amarynthia7) 
auf  Euböa,  an  denen  auch  das  dryopische  Ivarystos  8)  Thcil 
nahm,  Chalkis  und  Eretria  aber,  die  Haupttheilnelimer,  kein 
Band  batten,  das  innern  Kriegen  gewehrt  hätte9).  — Die 
Delia  für  die  Bewohner  der  Kykladen  I0);  ausser  ihnen  noch 
eine  Panegyris,  dem  Poseidon  und  der  Amphitrite  geweiht11). — 
Die  Apaturia  der  loner  in  Asien;  Kolophon  und  Ephesos 
hatten  daran  nicht  Theil  ,a);  doch  hatte  dergleichen  Ausschlics- 
sung  eben  so  wenig  streng  politischen  Grund , als  die  Theil- 
nahme  und  überhaupt  die  Festfeier;  meistens  war  ein  religiöser 
Makel  Veranlassung  jener;  also  kam  nicht  Geltung  des  Staates 
als  solchen,  sondern  des  Gastes  als  gastlich  Ansgestatteten  in 
Betracht.  — Die  Triopia  der  sechs  dorischen  Städte  Hali- 
karnassos,  Ivnidos,  Kos  — und  der  auf  Rhodos  gelegenen  — 
Lindos,  Kaineiros,  lalysos.  Hievon  ward  aber  aus  ähnlichem 


7)  Str.  10.  44«.  Uv.  35,  38.  Paus,  t,  31.  3.  — 8)  Vereinzelt 
erscheint  Karystos  Thuk.  I,  98.;  doch  nach  Uv.  35,38.  hatte  es  Theil 
an  der  Panegyris.  — 9)  Iterod.  5 , 99.  Thuk.  f , 15.  Hoch  knüpft 

an  die  Amarynthien  sich  der  Vertrag,  keine  Wurfwaffen  gegen- 
einander zu  gebrauchen.  8tr.  10,  448.  — 10t  Horn.  Hymn.  an  Apoll. 

147  ff.  Thuk.  3,  104.  SStr.  10  . 485.  Paus.  4,  4,1.  Marmor  «amtwic. 
b Böckh  lnscr.  1,  252.  «panheim  zu  Kaltini.  II.  auf  Hel.  325.  Bar- 
thilemv  Anaeh.  6 , 415  ff.  Zahlreiche  Nachweisungen  s.  b.  Hermann 
11.  N.  9.  10.  — 11)  Str.  10,  487.  — 12)  Uerod.  1, 147. 


Digitized  by  Google 


152  Zweites  Buch.  Staatcnsystcm  u.  Völkerrecht. 

Grunde,  wie  eben  genannt,  Halikaruassos  ausgeschlossen13).  — 
Die  Panegyris  auf  Kypros  bei  l’alaip aphos  ,4).  — Die  böo- 
tische  bei  Onchestos  15),  welche  auch  in  dieser  Zeit  fortbe- 
stand.  — Die  Fest  Versammlung  der  ozolischen  Lok  rer  bei 
tthion  *6).  — Die  Opfergemeinschaft  der  Mantineer  uud 
Orchoinenier  17).  — Die  Gemeinschaft  des  Tempels  der 
Artemis  Limnatis  für  Mcssenier  und  Spartaner13). — 
Das  Fest  und  die  Spiele  der  triphylischen  Minyer  bei  dem 
Sainikon19).  — Der  Festverein  der  Italioten  bei  dem  Tem- 
pel der  Here  La  ki  nia  ").  — 

2.  Die  Panegyreis  der  zweiten  Art  wurden  mehr  oder 
weniger  Gegenstand  allgemein  hellenischer  Theilnahme;  Kainpf- 
spiele  wurden  fast  überall  der  vorherrschende  Festgenuss,  und 
wie  die  Zahl  solcher  Feste  gross , so  die  Anstalten  zur  Yer- 
raannigfachuug  der  Spiele  eifrig,  und  der  Zulauf  zahlreich. 
Von  denen,  die  sich  nicht  zu  eigentlichen  Nationalfesten  erho- 
ben, waren  die  besuchteren:  ln  Attika  die  Panathcniia, 

Eleusinia,  die  Hcrakleia  bei  Marathon,  die  Olympia;  auf 
Euböa  die  Geriistia  al)  bei  Gerästos;  in  Booticn  die  Iolaeia  oder 
Herakleia  zu  Theben,  die  Erotidia  zu  Thespia,  die  Amphiaraia 
zu  Oropos,  die  Trophonia  oder  liasileia  zu  Lebadeia , die  üelia 
bei  Dclion ; zu  Megara  die  Diokleia,  (kleinen)  Pythia  und  Ne- 
mea;  zu  Korinth  die  Hellotia;  zu  Argns  die  Heräa  oder  Hcka- 
tombüa;  zu  Sikyon  die  Pythia;  im  achäischen  Pellcne  die  Theo- 
xenia  oder  Herraäa;  in  Arkadien  die  Lyküa  bei  den  Parrha- 
siern,  die  Aleiia  zu  Tegea,  die  Koreia  zu  kleitor,  die  Horinaa 
bei  den  Pkeneaten;  auf  Aegina  die  Aeakeia  al  •>),  Dclphiuia  und 
Heräa;  in  Syrakus  die  Isthinia  **). 

Unter  den  Festversaminlungen,  welche  vorzugsweise  dem  ge- 
sammten  hellenischen  Volke  anzugehöreu  schienen,  stehen  oben  au 


13)  Herod.  1,  144.  — 14)  Str.  15,  683.  — 15)  S.  g.  18.  N.  14. 

16)  Phrt.  Gastm.  der  7 Weisen  6,  619.  H.  A.  — 17)  Paus.  8,  13,  1. 

18)  Paus.  4,  4,  2.  — 19)  Str.  8,  337.  343.  Paus.  5,  6,  1.  Müller 

ürchom.  360  IT.  — 20)  Athen.  12,  541 A.  Li  v.  24,  3.  Eine  Panegyris 
hei  dem  Tempel  des  /.eus  tlumorios  ward  erst  nach  der  Auflösung 
des  pythagoreischen  Hundes  gestiftet.  Polyb.  2,  39,  6.  — 21)  Nach 

dem  »chol.  zu  l’ind.  O.  13,  159.  für  alle  Gerästier;  Böckh  schlügt 
dafür  Kiiböer  vor;  aber  dgl.  waren  die  Amarynthia;  die  Geriistia 
hingegen  mochten  auch  von  Ausheimischen  besucht  werden.  — 21  b) 
8.  .Müller  Aeginct.  140.  N.  y,  und  Dcnselb.  8.  18  ff.  über  das  angeb- 
liche Pauliellenioii  auf  Aegina.  — 22)  8.  die  Aufzählungen  b.  Pin- 

dar  Ol.  7,  151-159.  9,  129-151.  13,  151-160.  N cm.  10,  74  - 90.  qiit 
den  Scholien  und  Böckh’s  explic.  besonders  zu  Ol.  7,  8.  175.  176. 
5 gl.  eine  ähnliche  Aufzählung  des  Simonides  Antliol.  13,  19.,  und 
llygin.  273.  Ueherhaupt  vgl.  Meurs.  Graec.  fer.  unter  den  Namen 
der  einzelnen  Feste.  E.  Cursiui  dissertatt.  agonisticae.  Flor.  1747. 
uud  J.  H.  Krause  Pythien  u.a.w.  1841.  8.  53.  146.  207. 
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die  olympischen  Spiele221'). 

Die  ranepyris  zu  Olympia , .anfangs  wohl  ein  Fest  ohne  Kampf- 
spiele, scheint  alter  als  die  dorische  Einwanderung  in  den  Pe- 
loponnes gewesen  zu  seyn ; anfangs  wurde  sie  von  den  lakoni- 
schen Achäern  besorgt  **) ; neugestaltet  884  von  Iphitos  und 
Lykurgos  2,)t  Vierjährig  war  der  Festcyklus  wohl  schon  früher 
gewesen  und  ohne  Zweifel  auch  die  Festfeier  schon  in  der  Zeit 
der  längsten  Tage  gehalten  worden.  Bei  der  Erneuerung  ward 
sicherlich  eine  Befriedung,  Ekeclieiria,  für  die  Theilnehmer 
an  dem  Feste,  und  für  die  Dauer  desselben  gültig,  verkün- 
det 21  b)  j man  zeigte  als  eine  Gewahr  dafür  Iphitos  Diskus25). 
Ob  diese  nun  damals  von  Elis  aus  einseitig  den  Völkern  umher 
verkündet  ward,  oder  ob  diese,  wie  zu  einer  Amphiktyonie 
zusammentretend,  mit  Elis  dazu  sich  durch  einen  Vertrag  ver- 
einbarten , bleibt  fraglich.  In  der  Zeit  seiner  vollendeten  Ent- 
wickelung erscheint  das  Fest  als  von  den  Eieiern  allein  ausge- 
hend; sie  gaben  Satzungen  über  die  Festordnung26),  verkün- 
deten die  Befriedung27),  stellten  die  Kampfrichter28),  die  von 
den  eleiischen  Nomophylakes  in  ihrem  Berufe  unterwiesen  wur- 
den2”), und  deren  Aussprüche  von  der  Bule  in  Elis  rcforinirt 
werden  konnten  30) , wogegen  bei  eigentlicher  Amphiktyonie  ein 
Gemeinderath  natürlich  gewesen  wäre:  auf  ursprünglichen  Ver- 
trag über  Fest  und  Befriedung  deutet  aber  die  Sage  von  Ver- 
abredung zwischen  Lykurgos  und  Iphitos  31 ),  und  dass  das  Fest 
selbst,  auch  ohne  an  Oertlichkeit  gebunden  und  von  Kampf- 
spielen begleitet  zu  seyn,  einst  unter  Umstanden,  wo  der  Be- 
such in  Olympia  Hinderniss  fand,  von  den  Spartinten  in  Sparta 
durch  ein  Opfer  begangen  wurde32).  Wie  dem  auch  sey:  ent- 
schieden ist,  dass,  wenn  gleich  die  Eieier  später  ganz  allein  die 
Festgeber  waren,  ursprünglich  doch  das  Dorische  vorherrschte, 
und  Theilnehmer  des  F'estes  zunächst  nur  die  peloponnesiscken 
Dorier  mit  den  Arkadern,  vielleicht  mit  Ausschluss  der  Achäer 
waren.  Daher  die  Sage,  dass  Herakles,  der  dorische  Stamm- 
heros, dasselbe  eingesetzt  habe33);  daher  galten  die  lakoni- 
schen Dioskuren  für  die  Heroen  der  Spiele  31).  Sehr  begreif- 


22 IO  8.  filierh.  J.  H.  Krause  Olympia,  Wien  1838,  und  Meier 
I).  Ersch  u.  Grober  Sect.  UI.  II.  3.  — 235  Str.  8,  357.  — 24)  Paus. 

5,  8,  2.  Plut.  I.yk.  I.  Gelier  die  Zeitrechnung  s.  die  Viachweisim- 
gen  b.  Hermann  a.  O.  23,  9.  — 24  ta)  St.  Müller  Dur.  1 . 138  IT.  — 

25)  Paus.  5,  20,  1.  — 26)  Paus.  5,  9,  1.  — 27)  Durch  die  anonio- 

if  öijot  ’Hltioi,  8.  Tliuk.  5,  50. ; Uückli  und  Dissen  zu  Pind.  Istlun.  2. 

8.  494  - 496.  — 28)  ’HUayoJfaui.  Paus.  5,  9,  4.  5.  Vgl.  Tittm.  gr. 

Stautsv.  366.  N.  71.  — 29)  Paus. 6,  24,3.  — 30)  Paus.  6,  3,  3.  — 

31)  Paus.  5,  4,  4.  Vgl.  die  Angaben  in  d.  Kragm.  d.  l’lilegon  Trall. 
im  tlics.  Gron.  9,  1294.  — 32)  Oixot  fihioy  Tltuk.  5,49.  — 33)  Pind. 

01.  2,  5.  10,  72  ff.  — 34)  Pind.  Ol.  3,  63  ff. 
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lieh  aber  ist,  dass  der  hier  in  Zeus  Hellanios  3,s),  Hclla- 
nodikai  verkommende  Nationalname  zwar  anfangs  nicht  die 
gesammte  Nation  umfasst,  aber  dass  er  besonders  von  hier  aus 
seinen  weiten  Umfang  erhalten  habe 3e) ; wiederum  ist  ausser 
Zweifel,  dass  nach  Ablauf  von  zwei  Jahrhunderten  nach  Er- 
neuerung der  Spiele  alle  Hellenen  als  Theilnehmer  am  Feste 
angesehen  wurden,  hingegen  Barbaren  ausdrücklich  der  Zutritt 
versagt  war  3I).  Das  Ansehen  desselben  endlich  ward  haupt- 
sächlich durch  die  thätige  Thcilnahme  Sparta’s,  der  Meisterin 
in  der  Gymnastik , und  durch  dessen  Hegemonie  gehoben. 

Den  Eieiern  aber  genügte  nicht  die  spätere  faktische  hohe 
Geltung  der  Panegyris,  und  der  für  die  Theilnehmer  damit 
verbundenen  Befriedung:  nach  einer,  sicher  von  ihnen  ausge- 
henden, Sage,  sollte  durch  einen  Vertrag  des  Oxylos  mit  den 
Ileraklideu  das  gesammte  Land  Elis  befriedet  worden  seyn  M). 
Aber  des  olympischen  Hciligthums  Name  und  Uuhm  beginnt 
historisch  erst  mit  Iphitos;  von  der  Zerrüttung  des  altachäischeti 
Staatenverhältnisses  an  bis  dahin  scheint  es  für  die  Pisatcn  al- 
lein gegolten  zu  haben;  entschieden  ist,  dass  vor  Iphitos  die 
Spiele  ruhten,  nach  der  Sage  seit  Oxylos39);  aber  ob  über- 
haupt Oxylos  schon  über  Pisatis  herrschte?  Die  Angabe  von 
einer  Weihung  ist  indessen  nicht  völlig  grundlos.  Diese  Wei- 

hung ist  zunächst  auf  das  Lokal  des  Festes  4W),  im  engsten 
Sinne  aut  den  Hain  Altis1*),  zu  beziehen;  auch  kostete  spä- 
terhin bewaffneter  Durchzug  durch  Elis  eine  Mult43);  aber  nur, 
wenn  er  in  der  Zeit  geschah,  wo  das  Fest  angekündigt  war: 
doch  wenn  auch  sonst  das  Gebiet  der  Eieier  in  der  That  bis 
auf  Epameinondas  Zeit  fast  ungefährdet  war,  so  gebührt  dies 
der  Gunst  der  Umstände,  der  Nachbarschaft  der  friedfertigen 
Achäer  und  der  entweder  minder  kräftigen , oder  doch  nicht 
eroberungslustigen,  arkadischen  Stämme,  vielleicht  auch  einer 
Erklärung  Sparta’s  in  der  Zeit  seiner  Hegemonie,  das  durch 
den  Schutz  von  Elis  sich  Messenien  von  der  Nordseite  sicherte. 
Eine  fast  unverschämte  Behauptung  der  Eieier  aber  war,  sic 
hätten  erst  in  Philipps  Zeit  die  Waffen  geführt13);  zu  ihrem 
Yortheil  kämpften  sie  ja  um  die  Herrschaft  über  Pisatis  und 
Triphylien  41),  und  für  das  gemeine  Vaterland  gegen  die  Per- 


35)  Herod.  9.  7.  1.  — 36)  Vgl.  oben  S-  *2.  — 37)  Herod. 

5,  22.  — 38)  Str.  8,  357.  358.  Polyb.  4,  73.  Diod.  Frgm.  Bd.  4.  18. 
Zw.A.  — 39)  Paus.  5,  4,  4.  — 40)  Audi  die  Platäcr  wurden  (.nach 
dem  Stiege  über  die  Perser)  für  äovlot  und  UqoI  ral  9ttü  erklärt 
(Thuk,  2,  71.  Plut.  Arist.  21.),  was  nie  für  den  .Staat,  sondern  nur 
für  das  Heiligthum  in  der  Nähe  galt.  — 41)  Find.  Ol.  3,  31  ff.  8,  12. 
10,  53  ff.  und  Schol.  zu  55.  Isthm.  2,  42.  Paus.  5,  10,  1.  6,  19,  1.  — 
42)  Thuk.  5,  49.  50.  Vgl  N.  24  b.  — 43)  Paus.  4,  28,  3.  — 44)  Str. 
8,355.358.  Paus.  5, 6, 3.  6,22,2.  Vgl.  Polyb.  4,74.  Diod.  15,77.  Hie- 
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ser  4ä).  Die  Sieger  im  Stadion  wurden  seit  den  Olympien,  wo 
Koroibos  den  Preis  erhielt,  aufgezeichnet,  damit  begann  die 
Reihe  der  Olympiaden  als  Aera  776  v.  Ohr.  **•»). 

Vordorisch  gleich  den  Olympien  waren  auch  die  N einen 
und  Isthmia;  jene  angeblich  von  den  sieben  Fürsten  gegen 
Theben  als  Leichenspiele  zum  Andenken  des  Opheltes48),  diese 
eben  so  angeblich  zum  Andenken  des  Älelikertes  von  den  lo- 
uern47),  wahrscheinlich,  nach  deren  Ausbreitung  über  den  Istli- 
mos  zur  Ainphiktyonie  mit  Athen,  gestiftet.  Beide  aber  wurden 
dorisch.  Die  Neinea,  nach  der  Sage  durch  Herakles  dem  Zeus 
von  Neinea  geweiht48),  waren  anfangs  nur  für  dorischen  Kriegs- 
adel bestimmt  4f>) , und  standen  unter  gemeinschaftlicher  Auf- 
sicht von  Argos,  Korinth  Und  Ivleonii  80).  Die  Festfeier  kehrte 
alle  zwei  Jahre  wieder,  im  zweiten  und  vierten  Jahre  der 
Olympiaden:  auch  nach  Nemeadcn  ward  gerechnet;  die  erste 
ist  muthmasslich  in  01.51.  zu  setzen  30 *>).  Die  Isthmia  ka- 
men unter  Korinths  Vorstand  8I);  doch  behielten  die  Athener 
einen  Ehrenplatz  5a)  und  wurden  selbst  in  Kriegszeit  zu  den 
Spielen  eingeladen  M).  Die  Eieier  dagegen  nahmen  nicht  Tlieil ; 
den  Grund  setzten  sie  in  die  mythische  Zeit  53 b).  Die  Kypse- 
liden  feierten  sie  nicht  84 );  so  ruhten  sie  siebzig  Jahre  und 
der  Anfang  der  eigentlich  historischen  Isthmien , woran  sich 
auch  Zeitrechnung  nach  Isthiniaden  knüpfte,  wird  in  01.49,3, 
582  r.  Chr.,  gesetzt.  Sie  fielen  auf  das  erste  und  dritte  Jahr 
der  Olympiaden  84  b). 

Mehr  knüpfte  sich  an  die  Pythia.  Ursprünglicher  Grund 
scheint  eine  auf  das  delphische  Orakel  bezügliche  Pancgyris  ge- 


zu  das  spätere  Urtlicit  des  Anis:  xl  JJ  noiovai  &av/daaxöy , t/  d»' 
tihtv  iiGaa(itoy  fiut  XQtörx at  xij  Jixaioavrp;  Plut.  Lak.  Apophth. 

6,  808.  — 45)  Paus.  5,  4,  5.  — 45  b)  Mit  dem  Neumonde  naeh  dem 
Sommersolstiz,  im  J.  776  = **/,,  Jul.  5 im  Durchschnitt  kann  der  er- 
ste Julias  als  Anfang  des  Olympiadenjahres  genommen  werden.  Ide- 
ler  Hdb.  d.  Chronol.  1,  377.  Vgl.  Clinton  und  Fischer  u.  S.  zum  J. 
776.  Wenig  brauchbar  ist  Uoyd  tieries  chronologica  Olympiadum 
etc.  1700.  — 46)  Apollod.  3,6,  4.  Hygin.  74.  Argum.  4.  vor  den 

Mchol.  zu  Pind.  Nein.  Vgl.  von  Pronax  Ael.  V.  G.  4,  5.  — 47)  Plut. 

Thes.  5.  Hygin.  2.  Zcnob.  4,  38.  Vgl.  über  die  Nemea  Villuison  in 
den  ui£m.  de  l’ac.  des  inscr.  Hd.  35.,  über  die  Istlunia  Massieu  eben- 
das. Bd.  5.  — 48)  Argum.  5.  zu  Pind.  Nein.  — 49)  £xpan<uxix6r 

y (ros  ebendas.  — 50)  Argum.  3.  Vgl.  Paus.  2,  14,  2.  Nach  der 

Oertliehkeit  hatte  Kleonä  das  nächste  und,  wie  es  scheint,  ursprüng- 
liche Hecht  hiezu.  Vgl.  Plut.  Arat.  40.  Argos  nahm  deu  Kleonäeru 
den  Vorstand  01.  51,  3.  (Synkell.).  Von  Argos  Vorstande  in  später 
Zeit  s.  Div.  34,  41.  — 50 1»)  V.  den  vielfältigen  Forschungen  hier- 

über s.  Krause  Pythien  u.  s.  w.  117  f.  Kuseb.  hat  Ol.  51 , 4.  — 
51)  Diod.  16,  60.  — 52)  Hellanikos  und  Audrou  bei  Plut.  Thes.  5.  — 
53)  Thnk.  8,  10.  — 53  b)  Paus.  5, 2,  2.  — 54)  Solin.  12.  — 54b) 
Krause  a.  O.  182  f. 
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wesen  zu  seyn ; damit  verbanden  sich  zur  Lust  Spiele,  von 
den  Dclphiern  angestellt53),  deren  älteste  Leistung  Gesang  war, 
ein  Kunstwettstreit,  zuin  Preis  des  delphischen  Gottes 5B);  zum 
Ernste,  unter  der  besonderen  Bezeichnung  des  Ainphiktyonon- 
raths,  eine  unten  näher  zu  schätzende  Yersainmlung,  die  zu- 
gleich die  Aufsicht  über  die  Spiele  übernahm  57).  Seit  Ol.  48, 
3,  586  v.  Chr.,  wurden  sie  alle  vier  Jahre,  und  zwar  in  jedem 
dritten  Olympiadenjahr,  begangen  37  •>). 

Blicken  wir  nun  noch  einmal  auf  den  Sinn  der  Hellenen 
für  die  festlichen  Kampfspiele,  so  erscheint  derselbe  als  mit  einer 
wahrhaften  Leidenschaft  für  sie  erfüllt,  und  diese  nicht  nur  in 
den  einzelnen  Wettkämpfern,  sondern  auch  in  den  Staaten, 
denen  solche  angehörten,  herrschend.  Die  Staaten  sandten  Theo- 
rien 38),  Hessen  bei  dein  Siege  eines  ihrer  Bürger  ihre  Na- 
men ausrufen89),  den  Sieger  zu  ihrer  Ehre  kränzen60),  und 
ihm  bei  der  Heimkehr  hohe  Ehre  widerfahren  ®*).  Wie  weit 
entfernt  aber  diese  Spielvereine  vori  Bildung  politischer  Ein- 
tracht waren,  bezeugen  namentlich  die  zu  Olympia  aufgestell- 
ten Denkmale  von  Siegen  hellenischer  Völker  über  Hellenen®*), 
und  sichtbar  liegt  am  Tage,  dass  ihr  Wesentliches  nicht  ein 
Heerd  der  Einigkeit,  sondern,  auf  den  Grund  der  Allen  ge- 
meinschaftlichen Eestlust,  ein  Tummelplatz  des  Egoismus  und 
der  Ruhmsucht  war,  und  so  mittelbar  einem  schmählichen  Se- 
paratismus gefröhnt  wurde.  Wohl  richtig  schätzten  daher  Ly- 
kurgos  der  Redner  ")  und  der  grosse  Alexander  81) , — der 
in  Milet,  bei  dein  Anblick  der  Menge  Statuen  von  olympischen 
und  pythischcn  Siegern,  fragte:  Wo  waren  jene  Körper,  als 
die  Barbaren  eure  Stadt  belagerten  t — ihre  Nichtigkeit  im 
Verhältniss  zu  wahrhaft  patriotischen  Bestrebungen,  und  hätten 
die  Neuern  längst  belehren  sollen , auf  diesem  Gemeinplätze  des 
Wortgeprängs  minder  befangen  zu  schwelgen. 

Von  den  Pancgyreis  überhaupt,  insbesondere  den  Pythien, 
fällt  der  Blick  auf  das  delphische  Orakel,  als  ein  religiös- 
politisches  Institut,  das  vor  allen  andern,  wie  cs  scheint,  eine 
Quelle  der  Eintracht  unter  den  Hellenen  hätte  seyn  müssen®4 b). 


55J  Str.  9,  421.  — 56}  Paus.  10,  7,  2.  5Str.  a.  O.  V.  d.  Ilv- 

9ixdi  vouot  s.  Hürkh  Find.  Metr.  182.  Ni.  — 671  Str.  a.  O.  Nach 

einer  Sage  war  freilich  Ampbiktyon  Stifter  der  Spiele.  Paus. 
10,  33,  4.  — 57  hy  Paus.  10,7,  3.  Ilörkli  Kxplieatt.  Pindar.  206  — 

208.  Müller  l>or.  2,  506.  Clinton  u.  Fischer  Ol.  48,  3.  — 581  Dc- 

mosth.  v.  Kranze  487.  g.  Meid.  552.  — 59)  Pind.  P.  1,  61.  9.  129. 

8ophokl.  Kiekt.  626.  60)  J.ysias  v.  Aristoph.  Gut.  662.  — 61) 

7,.  11.  s.  Paus.  7,  17,  6.  — 62)  Paus.  5,  24,  1.  — 63)  G.  Leokr.  176. 
64)  Plut.  Apophth.  6,  684.  Vgl.  Demosth.  lächcsr.  1408.  Xenophanes 
bei  Ath.  10,  413  C.l).  Vitruv.  Vorr.  zu  B.  9.  — 64 1>)  Zu  vgl.  Götte 
(s.  oben  $.  15,9.),  gcbönianu  antiq.  393.  uud  Hiillinaun  Würdigung 
des  dclph.  Or.  1837.  Mehrerlei  Anderes  s.  Hermann  23,  17. 
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Entschieden  ist  sein  allgemeingültiges,  hohes  Ansehen  in  der 
Zeit  vor  den  Perserkriegen , insbesondere  in  dem  neunten  und 
achten  Jahrhundert  y.  C'hr.,  erwachsen,  gleich  dem  der  olym- 
pischen Spiele,  mit  dem  Vorherrschen  der  Dorier,  besonders 
Sparta’s,  das  in  jener  Zeit  fest  und  gläubig  an  ihm  hing.  In- 
dessen zunächst  ermangelte  es  der  Geschlossenheit  für  das  bloss 
Hellenische;  auch  Lyder  “*),  Aegypter  efl),  Etrusker07)  hatten 
Zugang  und  fanden  ehrenvolle  Aufnahme;  dem  freigebigen  Krö- 
sos  und  seinen  Lydern  gaben  die  Delphier  zum  Danke  für  seine 
Geschenke  I’romantie,  Atelie  und  Proedrie,  ja  jeglichem  Lyder, 
der  Belieben  finden  möchte,  das  liecht,  Delphier  zu  seyn  ,i8). 
Den  hellenischen  Völkern  aber  erschien  die  Geincinscliaftlich- 
keit  des  Orakels  durchaus  nicht  als  etwas,  das  auf  Eintracht 
zurückwirken  müsse;  in  ihren  Anfragen  drückte  sich  selten 
Anderes,  als  Egoismus,  aus;  es  war,  wie  wenn  von  einem 
Gemeindeacker  Freund  und  Feind  zusammen  Frucht  holen  und 
dabei  streben,  einander  möglichst  zu  übcrvortheilcn;  des  Ora- 
kels Aussprüche  wurden  sehr  oft  eingeholt,  um  ehrsüchtigem 
Streben  einen  bessern  Schein  zu  gewinnen.  Diese  selbst  wa- 
ren durch  Unklarheit  des  Ausdrucks  und  verfängliche  Geschro- 
benlieit ü9)  eben  so  wohl  geeignet,  allerlei  unredliches  Dichten 
und  Trachten  entweder  in  dem  Sinne  des  Fragenden  zu  näh- 
ren, oder  bei  der  Ausführung  zu  rechtfertigen,  als  untauglich, 
sichere  Leitung  des  Handelns  für  Einzelne  und  für  Staaten  zu 
seyn.  Noch  weniger  aber  konnte  und  wollte  das  Orakel  einen 
zusammenhängenden  Einfluss  auf  die  Angelegenheiten  der  hel- 
lenischen Staaten  für  sich  und  untereinander  üben : seine  Sprü- 
che waren  nicht  die  eines  mit  reger  Sorge  frei  und  von  selbst 
in  das  Staatsleben  eingreifenden  theokratischcn  Instituts,  son- 
dern erfolgten  nur  auf  geschehene  Fragen,  und  die  Antwort 
konnte  begreiflich  selten  allgemeineres  Interesse  aussprechen, 
als  in  der  Frage  berührt  worden  war,  oder  da  einen  Befehl 
geben,  wo  es  über  ungewisse  und  ausser  dem  Bereich  mensch- 
lichen Handelns  liegende  Ereignisse  der  Zukunft  befragt  worden 
war  ")•  Endlich  aber  atlimeten  die  Sprüche,  welche  politischen 
Rath  enthielten,  selten  die  Gesinnung,  gemeinsames  Wohl 
der  Hellenen  fördern  zu  wollen;  dem  Orakel  zu  Olympia 
gereicht  es  zum  Lobe,  dass  es  über  Kriege  der  Hellenen  mit 


65)  Heroil.  1, 14.  19.46.50  ff.  - 661  Pers.  2, 180.  — 671  Pers. 
1,167.  — 681  Pers.  1,  54.:  — t(iTyai  uö  ßov).o fifyio  avt(<ov  yiv(- 

(T.trti  dtUpov  ig  TcV  dll  %novoy.  — 691  silolitnofioi  -/(itjafiot  schon 
hei  Aeschyl.  Prom.  661.  — 70)  Gern  räume  ich  übrigens  ein,  dass 

die  Thätigkeit  des  delphischen  Instituts  hei  Aussendung  von  Colo- 
nien  und  in  der  Leitung  Spartas  eine  Ausnahme  machte.  S.  Müller 
Dor.  1,  255  ff.  Vgl.  1,  337  — 341.,  und  oben  g.  15.  N.  9.  u.  9 b. 
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Hellenen  keinen  Spruch  that  71).  Das  delphische  Orakel  da- 
gegen bewies  nicht  nur  immerfort  dazu  sich  willfährig,  sondern 
zugleich  durch  die  trügerische  Hülle  zweideutiger  Worte,  dass 
es  nur  auf  sei.nen  Vortheil  bedacht  sey , auf  seine  Sicherstel- 
lung bei  jeglichem  Erfolg;  oder  es  verrieth  sichtbar  einseitige 
Gunst7'2),  und,  schmählich  genug,  diese  konnte  auch  durch 
Gold  gewonnen  werden  73).  Hassenswürdig  aber  und  verderb- 
licher, als  eben  dies  in  Olympia  seyn  konnte,  erscheint  seine 
Geneigtheit  zur  Annahme  hellenischer  Siegsdenkmale  aus  innern 
Kriegen  7*J. 

b.  Gaugenossenschaften  mit  einem  Bundesrath  *). 

§.  21. 

Von  keiner  der  genannten  Festgemeinschaften  hat  sich  er- 
wiesen , dass  sie  auf  Einung  zum  gemeinschaftlichen  Handeln 
für  Behauptung  der  höchsten  politischen  Güter,  Freiheit  und 
Selbständigkeit,  gerirlitet  gewesen  wäre:  die  Betrachtung  fällt 
nun  auf  diejenigen  Bundcsvercine,  bei  denen  zwar  die  Volks- 
niasse  auch  zu  einer  Panegyris  sich  zu  versammeln  pflegte, 
doch  zugleich  Repräsentanten  *)  der  einzelnen,  frei  gesellten 
und  gleich  berechteten,  Bundesstaaten  einen  Gemeinderath, 
einen  Mittelpunkt  gemeinschaftlicher  politischer  Interessen  (xtu- 
yör),  bildeten.  Dergleichen  fanden  sich  in  mehren  einzelnen 
Landschaften , deren  Bewohner  deshalb,  gleich  der  Landschaft, 
mit  einem  gemeinschaftlichen  Namen  bezeichnet  werden. 

In  mehren  hellenischen  Landschaften  hat  ein  Bund  von 
zwölf  Städten  bestanden;  die  Zahl  ist  bedeutsam  und  mag 
wohl  für  eine  politische  Anwendung  astronomischer  Beobachtun- 
gen, den  zwölf  Monaten  entsprechend,  gelten.  Ursprünglich 
scheint  sie  den  lonern  anzugehören  und  hei  diesen  uralte  poli- 
tische Zerfällung  gewesen  zu  seyn;  sie  bestand  bei  ihnen,  als 
sie  noch  in  Achaja  wohnten9);  und  nach  einer  oben3)  geäus- 


71)  Xenopb.  H.  3,  2,  22.  — 72)  So  in  dem  Spruche  fiir  Aegi- 

na  gegen  Athen.  Herod.  5,  89.  — 73)  S.  von  der  Bestechung  der 

Alknmoniden  und  des  Kleonienes  Herod.  5 , 63.90.  6,65.  Paus.  3, 
4,  5.  — 74)  Paus.  10,  9,  3.  10,  10,  2.  10,  13,  3 ti.  a. , wovon  freilich 
Vieles  in  spätere  Zeit  fällt. 

*)  Schümann  398.  — 1)  llQÖßovloi  llerod.  6,  7.  von  den  lo- 

nern, 7,  172.  von  den  Hellenen  auf  dein  lsthmos  im  Perserkriege. 
Vgl.  Aristot.  Pol.  4,  II  , 9.  4,  12,  8.  6,5,  10.  Vom  Worte  xoi viv  s. 
Beilage  8.  lieber  die  Bundesvereinc  vgl.  Saiute -Croix  sur  les  gou- 
vernein.  fäddratifs  und  Tittmann  griech.  Staatsv.  achtes  Buch.  — 
2)  Str.  8,  383.  — 3)  §■  13.  X.  10. 
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serten  Vermuthung  lässt  sicli  auch  bei  den  Phänken  eine  Spur 
davon  nachweisen;  weiter  westlich  findet  die  unircrsalhistori- 
sche  Forschung  sie  bei  den  Etruskern , im  Orient  bei  den  Ae- 
gyptern  u.s. w.  Von  den  tönern,  scheint  es,  ward  diese  Ein- 
thcilung  auch  in  Attika  geltend  gemacht1),  das  aber  früh 
sich  zu  einem  innigst  vereinten  Staate  gestaltete;  von  den 
Achäern  ward  sie  angenommen,  als  sie  die  peloponnesische 
Landschaft  der  loner  besetzten ; die  Ioncr  erneuerten  sie  in  Asien, 
und  auch  bei  ihren  Nachbarn  in  Aeolis  ward  sie  eingerichtet. 

Die  zwölf  Städte  des  ionischen  Bundes  in  Asien  waren 
Miletos,  Myus,  Priene,  Ephesos,  Kolophon,  Lebedos,  Teos, 
Erythrä,  Klazomenä,  l’hokäa,  C'hios,  Samos5).  Das  benach- 
barte Magnesia  am  Mäander,  nicht  von  tönern  erbaut,  blieb 
einzeln  und  ward  von  Ephesos  befeindet6);  an  den  ionisch- 
äolischen .Marken  aber  ward  Smyrna  Gegenstand  des  Streits 
zwischen  Aeolern  und  Ionern,  namentlich  den  tönern  von  Ko- 
lophon 7) ; lm I d darauf  aber  vom  Lyder  Alyattes  zerstört  8). 
Das  bei  Entstehung  des  Bundes  noch  gültige  heroisch -fürstliche 
I’rincip  ist  darin  erkennbar,  dass  Phokäa  erst  nach  Aufnahme 
eines  kodridischcn  Fürsten  zur  Theil  nähme  am  Bunde  gelang- 
te tt).  Die  ursprüngliche  königliche  Hauptstadt  war  Ephesos  ,0). 
Der  Gemeinderath  knüpfte  sich  an  die  Panegyris  bei  dem  Pan- 
ionion  auf  Mykale  ••),  die  zur  Ehre  des  ionischen  Poseidon 
von  Helike  ,a)  gefeiert  wurde.  Von  Bestimmungen  über  Mehr- 
zahl bei  dem  Stimingeben,  über  den  Ausschlag  bei  zwei  glei- 
chen Hälften  hat  sich  keine  Kunde  erhalten,  ausser  in  dem 
Sprichworte  von  Kolophon , dessen  Deutung  aber  unsicher  ist ,s). 
Beschlüsse  des  Gemeinderaths  finden  sich  schwerlich  vor  der 


4)  S.  unten  §.  40.  — 5)  Herod.  I,  142.  8.  ßberh.  Lehnert  de 
foederc  lonico.  Bcrol.  1830.  — 6)  Pfog.  L.  1,  117.  1 18.  Aelian.  V.G. 
13,  26.  — 7)  Aus  SStr.  14  . 633.  634.  vgl.  mit  Herod.  1,  149.  scheint 

zu  erhellen,  dass  von  einein  Orte  bei  Ephesos,  genannt  Smyrna, 
loner  nach  der  nachher  so  benannten  Stadt  zogen  , dass  diese  erst 
nachher  äolisch  ward,  und  darauf  durch  Kolophon  wieder  ionisch. 
Iu  einer  verwirrten  Nachricht  bei  Vitniv.  4,1.,  Mellte,  dio  drei- 
zehnte ionische  Stadt,  sey  von  den  andern  zwölf  zerstört,  und 
später  durch  Attalus  dafür  Smyrna  iouische  Bundcsstadt  geworden, 
erscheint  Mclitc  als  älterer  Name.  — 8)  Herod.  1,  16.  Str.  14,646. 
Suid.  Mtiyyqs.  Proverb.,  Vaticana  app.  4,  11.  — 9)  Paus.  7,3,5. — 
10)  BaoiMov  Str.  14,633.  — 11)  Herod.  1,  143.  148.  — 12)  Str. 

8,  384.  — 13)  Töv  Kolo<püva  im'Sis  bei  Suid.  und  in  Vatic.  ap- 

pend.  4,  11.,  auf  Poppelstimme  Kolophons  wegen  der  daselbst  woh- 
nenden Smyrnaer  gedeutet;  aber  von  deren  Verpflanzung  dahin  ist 
keine  sichere  Angabe  da;  nach  Strahon  14,  646.  wohnten  die  Smyr- 
näer  nach  Zerstörung  ihrer  Stadt  xmuijJoV.  Pie  andere  Peutung 
der  Redensart  auf  Entscheidung  des  Treffens  durch  Reiterei  ist  be- 
kannt. 
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Zeit  des  Aufstandes  gegen  Dareios  '*);  gegenseitige  Vertretung 
bewirkte  der  Bund  nicht;  die  Lyder  erol>erlen  eine  Stadt  nach 
der  andern,  ohne  dass  der  Bund  sich  regte13);  als  Kyros  her- 
anzog,  wollte  Thaies  einen  Bundesrath  einrichten  *8),  gleich  als 
oli  dieser  his  dahin  gänzlich  gemangelt  hätte;  als  sein  Rath 
nicht  Eingang  fand,  schloss  Milet  einen  liesondern  Vertrag  mit 
K)  tos  17 ).  Innere  Zwietracht  brach  mehrmals  in  Kriege  aus, 
so  zwischen  Chios,  -Milet  und  Krythrä  I8),  Priene,  Milet  und 
Samos  •**);  nach  der  zweiten  Unterwerfung  durch  die  Perser 
zwang  der  Statthalter  Artaphernes  die  ioner  zu  Verträgen , ihre 
Händel  auf  rechtlichem  Wege  auszugleichen  und  uicht  Ilaub- 
züge  gegen  einander  zu  thun  20).  Von  lonien  thun  wir  einen 
Blick  auf  die  beiden  benachbarten  Landschaften. 

Aeolische  Bundesstädte  des  Festlandes  waren  Kyine,  La- 
rissa, Neon -Teichos,  Teinnos,  Killa,  Notion,  \egiroessa,  Pi- 
tane , Aegää,  Myrina,  Gryneia,  und  eine  Zeit  lang  Sinyrna  21 ). 
Auf  ursprünglichen  ' Vertrag  lässt  die  Zahl  der  Bimdesstädtc 
schliessen ; als  gemeinschaftliche  Unternehmung  erscheint  der 
Zug  gegen  die  Kolophonier,  welche  Smyrna  besetzt  hatten, 
und  die  Vertheüung  der  ausgetriebenen  Smyrnaer  in  die  übri- 
gen eilf  Städte22):  doch  wird  kein  Bundesheiligthum,  keine 
Panegyris  erwähnt;  zwar  scheint  etwas  der  Art  mit  dem  Tem- 
pel des  Apollon  von  Gryneia  verknüpft  gewesen  zu  seyn  22  h) ; 
doch  lässt  das  Stillschweigen  auf  den  Mangel  enger  und  regel- 
mässig wiederkehrender  Berathung  schliessen , und  in  der  That 
erscheinen  die  Aeoler  eben  so  rath-  als  kraftlos. 

Auf  Lesbos  waren  anfangs  sechs  äolische  Städte:  Myti- 
lene,  Methymna,  Pyrrha,  Eressos,  Antissa,  Arislia23);  ob  je 
ein  Bundesvertrag  geschlossen  ward,  ist  fraglich23!');  Arislia 
ward  früh  von  Methymna  unterworfen  21 ) ; später  behaupteten 
Mytilcne  und  Methymna  einen  hegeinonischen  Vorrang. 

Von  der  dorischen  Hcxapolis  ist  nur  eine  Panegyris,  die 
oben  genannten  Triopia,  nachzuweisen ; in  politischer  Einung 


141  In  der  angeführten  Stelle  Vitruv's  steht  Mellte  — rom- 
munl  consilio  est  suhlata,  mit  gleicher  Verwirrung  iilier  Korin 
als  filier  die  Tliatsache  seihst.  — 15)  Iterod.  1,  14-18.  flink.  1.  15. 

IG)  Iterod.  1,  170.  — 17)  Oers.  1.  169.  — 18)  Herrn!.  1.  18.  Po- 

lyäü.  8,  36.  — 19)  Plut.  Cr.  Kr.  7,  185.  Andere  Beispiele  s.  Her- 
mann a.  O.  77,  28.  — 20)  Iterod.  G,  42.:  Gvyfhjxtt;  a<ffoi  aihoioi  joi’s 

‘itoytti  qyäyxaot  noitiathu  i ’va  Jojgi'Jixoi  tity  xnl  tnj  aJUyiovc  <p(Qot(y 
jt  xn)  äyotty.  — 21)  Iterod.  1.  149.  — 22)  Hers.  1,  150.  — 22  h) 

M.  Mahlte -Croix  anriens  gou vernein,  fedörat.  15G.  — 23)  Str.  13, 

G17  IT.  — 23  h)  Plelin  Lesli.  89.:  die  Münzen  mit  Koiyoy  sitGßuoy 

sind  aus  der  rüm.  Kaiserzeit.  — 24)  llerod.  1,  151. 
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standen  miteinander  nur  die  rhodischen  Städte  Lindos,  Kamei- 
ros  und  Ialysos. 

In  Achaja  hatten  die  zwölf  Städte  Pellene,  Aegeira,  Aegä, 
Bura,  Helike,  Aegion,  Rliypä , Paträ,  Pharä,  Olenos,  Dyine 
und  Tritäa  2Ä)  im  Haine  des  Zeus  Homagyrios  oder  Homarios28) 
bei  Aegion  eine  Panegyris  mit  einem  Bundesrath.  Innere  Zwie- 
tracht zerriss  den  Verein  der  Achäer  freilich  erst  nach  den  Per- 
serkriegen: dagegen  aber  waren  sie  auch  fast  nie  zu  kräftigem 
Handeln  verbunden.  Der  Bundesrath  fällte  in  späterer  Zeit 
auf  Klage  der  loner  über  Helike  einen  Rechtsspruch  27);  die- 
ser aber  ward  nicht  vollstreckt.  Pellene  und  Paträ  behaupte- 
ten einen  Vorrang. 

In  A k a r n a n i e n endlich  war  ausser  der  Panegyris  bei 
Actium28),  die  schwerlich  politischen  Einfluss  hatte,  ein  Ge- 
meindegericht bei  Olpä  29);  jedoch  möchte  dies  wohl  nur  ein 
Institut  zur  Schlichtung  von  Händeln  mit  den  nördlichen  Nach- 
barn, gewesen  scyn.  Indessen  scheinen  die  eigentlichen  Akar- 
nanen,  ausser  der  sich  vereinzelnden  Seestadt  Oeniadä  s0),  zu- 
saininengchaltcn  zu  haben ; von  ihnen  aber  sind  die  Barbaren 
der  Mittel  landscliaft  und  die  korinthischen  Pflauzstädte  Anakto- 
rion, Argos  Amphilochikon,  Ambrakia  zu  trennen. 

Demnach  also  waren  die  hellenischen  Bundesstaaten,  die 
weder  innerer,  noch  äusserer  Zwang  zusaininenhielt,  zwar  Ver- 
eine zum  Beratheu , aber  zwischen  diesem  und  dem  gemein- 
schaftlichen Handeln  und  der  gegenseitigen  Vertretung  lag  eine 
gross«?  Kluft;  in  den  grossem  politischen  Verhältnissen  hatte 
der  Bundesrath  selten  bindende  Kraft,  er  war  nicht  eine  ge- 
meinsame Behörde,  durch  die  jeglichen  einzelnen  Stnates  Sache 
vermittelt  oder  gar  durch  Rechtsspruch  entschieden , an  den 
Anträge  von  aussen  gerichtet  worden  wären.  Selbst  die  dro- 
hendste Gefahr  hat  Eintracht  im  Sinn  und  Handeln  nur  auf 
kurze  Zeit  und  unvollkommen  aufgeregt,  während  einzelne 
Bundesstädte  zu  allerlei  Unternehmungen  in  Frieden  und  Krieg 
sich  zusaimnengeseliten. 


25)  Ilerod.  I,  145.  fcJtr.  8,  380.  Vgl.  Paus.  7,  6,  1 IT.  und  Ober 
die  Bundesstädte  späterer  Zeit  (Kcrynnia.  l.eontiun)  Polyb.  2, 41.  — 
20)  Paus.  7,  24,  2.  Der  Ort  ly  OuoQ/y  Polyb.  5,  93,  10. : falsch  bei 
Mr.  8,  385.  sfQyttpfq).  iS.  das.  Casaub. , und  Mchw'eighäus.  zu  Pol.  2, 
39,  6.  Merleker  Achaic.  40  f.  Ob  nicht  Zeus  Homorlos?  — ‘ 
27)  Str.  8,  385.  — 28)  Str.  5,  225.  Stcph.  Byz.  ‘Axu'a.  — _ 29)  Koi- 
roy  d«x«OT>)'pio*'  Thtikyd.  3 , 105.  und  daraus  Stepli.  Byz.  “Olnat.  — 
30)  Thuk.  3,  7. 


VVatlurauth  hellen.  AK.  ßil.l.  2lc  Aufl. 


11 


Digitized  by  Google 


164  Zweites  Buch.  Staatensystem  u.  Völkerrecht. 


r.  Der  Kath  der  A m p li  i k t y o n e n •). 

§•  22. 

Das  Bild,  welches  die  erörterten  Bundesverhältnisse  ein- 
zelner Landschaften  für  sich  bieten,  wiederholt  in  grosserem 
Umriss  sich  hei  den  Amphiktyonen.  Dieses  Wort,  richtiger 
Amphiktionen , bezeichncte,  wie  schon  oben  * •>)  bemerkt  ist, 
zuerst  Umwohner,  Nachbarn,  und  Ainplüktyonie  einen  Verein 
derselben,  an  irgend  einen  Mittelpunkt,  aber  wohl  durchgehend* 
einen  religiösen,  geknüpft;  nachher  ist  es  eigenthiimliche  Be- 
nennung des  Raths  in  Delphi  geworden.  Nicht  sowohl  wegen 
Gemeinschaft  des  Namens,  als  des  inuthmasslichcn  Charakters 
ist  von  den  Amphiktyonien , die  durch  die  delphische  in  Schat- 
ten gestellt  worden  sind,  hier  nochmals  der  von  KalauriaI) 2 *) 
zu  gedenken.  Diese  war  ursprünglich  wohl  achäisch- ionisch; 
es  gehörten  dazu  lipidauros',  Nauplia,  llerinione,  Prnsiä,  Aogi- 
na,  Athen,  das  minysche  Orchomenos  8);  Vereinigungspunkt 
war  Poseidons  Tempel  auf  der  Insel.  Nachdem  die  Dorier  in 
den  Peloponnes  eingezogen  waren,  suchten  sie  die  Ainphiktyo- 
nie sich  anzueignen;  Argos  vertrieb  die  Bewohner  von  Nauplia 
und  trat  an  dessen  Stelle  in  den  Bund  4 5);  Sparta  für  Prasiü; 
mythische  Erfindung,  Kalauria  habe  einst  dem  (dorischen)  Apol- 
lon gehört  und  sey  nur  durch  Tausch  an  Poseidon  gekommen8), 
sollte  das  dorische  Princip  stützen.  Doch  verfiel  die  Ainphi- 
ktyonie und  selbst  die  Panegyris,  wenn  je  dergleichen  eine 
gewesen  war;  das  Asyl  des  Tempels  blieb  aber  bis  in  späte 
Zeit  bedeutend. 

Bei  dem  vorzugsweise  sogenannten  Amphiktyoncnrathe 
der  nördlichen  Stämme  ist  mit  voller  Anwendbarkeit  zu  wie- 
derholen, dass  die  politische  Geltung  hellenischer  Institute  äl- 
terer Zeit  nicht  müsse  aus  einem  angeblichen  Princip  ihrer  Stif- 
tung als  ein  nach  dem  gesanunten  nachherigen  Krgebiriss  be- 


I)  SS.  Hermann  8-  12-14.  Schümann  antiq.  j.  puhl.  Gr.  N.  385  f. 

Ilauptsehrift : K.  W.  TiUmann  üb.  den  Bund  der  Amphiktyonen,  Bert. 

1812.  Die  übrige  Literatur  s.  h.  Hermann  II,  13.  Die  neuerdings 
erschienene  Schrift  von  Gerlach  (.zuerst  im  schweizer  Museum  für 
hist.  AViss.  1838)  hat  mehr  scharfsinnige  Vermuthungen , als  sichere 
Hesultatc.  — 1 h)  ,s.  g.  J9.  12,  Es  ist  kamn  glaublich,  dass  die 

üblich  gewordene  Schreibung  hutftxt  d oefc , statt  UjuifixtfoyK,  je- 
mals ein  Grund  werden  konnte,  die  Ableitung  von  einem  mythi- 
schen Uutpixjvuv  zu  vertheidigen.  — 2)  S.  8-  IS-  N-  -15.  — 3)  Str. 
8,  374.  llockh  staatsh.  2,  308.  Müller  Orrhoni.  247.  Buttniann  über 
die  Minyfi  8.  217.  — 4)  Str.  a.  O.  Vgl.  Pnns.  4,  24,  2.  4,  35.  2.  — 

5)  Paus.  2,  33,  3. 
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absiehtigter  und  regelrecht  entwickelter  Erfolg  liergcleitet  wer- 
den. Die  Entstellung  des  Amphiklyonenbundes  fällt  in  die  Zeit, 
wo  die  politische  Itedeutung  des  Stammes  noch  vorherrschte 
vor  der  der  Stadt;  nach  Stammen  ist  die  Theilnahine  be- 
stimmt ®).  Dies  an  sich  und  das  Zusnmmcngrcnzen  der  Wohn- 
sitze der  meisten  Dundesglieder  führt  darauf,  dass  der  Bund 
Oertliches  zur  Grundlage,  und  das  W'ort  Amphikt yonen 
also  auch  hier  zuerst  die  oben  angeführte  allgemeine  Bedeutung 
hatte  7).  Die  Sage  freilich  nennt  Amphiktyon,  den  Sohn  Deu- 
kaliou’s,  Urheber  des  Bundes  und  Veranlassung  der  Benen- 
nung8); consequent  genug,  wie  schon  oben9)  bemerkt;  auf 
Dcukalion,  den  Schöpfer  des  Volkes  nach  der  Fluth , folgt  mit 
Hellen,  dem  Stammvater  der  hellenischen  Stämme,  Amphiktyon, 
der  Urheber  der  Stammvereine. 

Als  ursprüngliches  Element  ist  mit  grosser  Sicherheit  eine 
uralte,  vielleicht  auf  die  nächsten  Nachbarn  beschränkte  Pane- 
gyris  um  Delphi10),  religiös -festlicher  Art,  unter  gemeinsamer 
Befriedung  anzunchmen ; die  letztere  ward  sicherlich  früh  Ge- 
genstand von  Vertragssatzungen  und  eben  so  entstand  der  gleich- 
falls alte  Bundeseid,  der  das  Verfahren  im  kriege  bestimmte 
und  Beschützuug  des  Heiligtliums  gelobte  10  •*).  Eiuc  Vcrgrös- 
serung  der  Zahl  der  Thciluehmer,  und  der  hervorstechende 
Charakter  der  Bernthung  und  der  Beschickung  durch 
Repräsentanten  ward  vielleicht  in  der  Zeit  veranlasst, 
wo  die  Ein-  und  Umwohner  Thessaliens  gegen  die  eiudringen- 
den  thesprotischen  Thessaler,  von  deren  späterem  Eintritte  in 
den  Bund  unten  die  Rede  seyn  wird,  das  Bedürfuiss  einer  aus- 
gedehnteren V erbindung  erkannten.  So  angesehen  ist  auch  das 
doppelte  Lokal  der  nachherigen  jährlichen  Versammlungen , im 
Frühlinge  einer  in  Delphi,  iin  Herbste  einer  bei  Thermopylä  10 c); 
nicht  auffallend;  älter  als  die  Einwanderung  der  Thessaler  war 
die  Pancgyris  um  Delphi;  die  Stiftung  der  zweiten  Versainm- 


61  S.  Tittmaun  A mp liik fronen  t).  18.  — 7)  S.  Paus.  10.  8,  3. 

lAiupixivoyis  deutet  als  Umwohner  von  Delphi  Auaxiineiies  h.  llar- 
pokr.  'Aftif  ixt.  vgl.  Hesych.  und  Oros  im  Etym.  Al.  lAfjtfixr.  — 8) 
S.  die  Zeugnisse  Tittmaun  S.  11.  12.  — 9)  S.  $•  12.  N.  25.  26.  — 

10)  Aeschin.  v.  untr.  Gcsandtsrh.  284.  setzt  den  Tempelhau  zu  Del- 
phi und  die  erste  Amphiktyonenversammlung  als  gleichzeitig.  — 
10  h)  Aeschin.  v.  untr.  Gesandtsch.  284.:  — tyoQxoy  >]y  iois  üyyalo if 
jUijJf ulav  nöhv  T(üt>  lAfjif  txjvoviötav  avam aiov  noitjatiy  fjrrf'  voauar 
ya/uai ta/üiy  tiy  ly  noMum  /n’j‘  (y  tlpyyg , Idy  61  jis  ravia 

narinßjj , ctQartvatty  ln)  toCtov  xal  rn'ff  noXttf  dyacnjany , xni  Idy 
uff  5 ovXij  in  roß  9iov  y atiyttjjj  t«  i J ßovXivag  ti  xnrn  rtü»'  ly  ItQtß, 
TifHOQijeny  xni  yf tgl  xal  noil  xni  ifituyjj  xni  ndtrp  Jvydjuti  — 10c> 

Sitr.  9,420.  Ucher  die  Zeit  s.  Clinton  F.  Hell.  620.  Anders  Böckli 
C.  lnscr.  1,808.  und  Schümann  J.  puhl.  Gr.  391. 

11* 
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lung  bei  Anthela  in  den  Pylen  **),  zwar  auch  an  ein  Ileilig- 
thmn,  den  Tempel  der  Deineler  ,a),  geknüpft,  lasst  in  jenem 
Falle  bei  der  Wichtigkeit  des  Lokals  und  der  von  den  Pho- 
keern  dort  angelegten  Befestigung  die  Absicht  einer  Verbindung 
des  Waflenthums  mit  dem  Heiligthura  durchblicken. 

Die  weitere  Gestaltung  des  anfangs  wohl  sehr  formlosen 
Bundes  scheint  in  folgenden  .Momenten  enthalten  zu  seyn: 

Die  Sage  lautete,  Akrisios  von  Argos  habe  den  Bund  neu 
eingerichtet  11).  Zuvörderst  kann  schwerlich  bezweifelt  werden, 
dass  hier  etwas  aus  der  Zeit  nach  der  dorischen  Wanderung  in 
die  mythische  zurückgedentet  sey.  Anspruchslos  stehe  hier  die 
Vermuthung,  ob  etwa  in  der  Zeit  des  Kampfes  um  den  pelo- 
ponnesischen  Principnt  zwischen  Argos  und  Sparta  das  erstere 
sich  den  nördlichen  Staaten  anschloss,  ob  wiederum  Lykurgos 
Herstellung  der  olympischen  Spiele  und  Befreundung  der  Ar- 
knder  und  Eieier,  die  an  dem  Amplüktyonenbunde  nicht  Tlieil 
hatten,  zum  Gegengewichte  dienen  sollte  ? Die  Ruhe  der  Spar- 
taner im  krissäischen  Kriege  lässt  schliessen , dass  sie  dem  del- 
phischen Orakel  damals  nicht  so  nahe  standen , als  bald  nachher. 

Von  bedeutendem  Einfluss  auf  Gestaltung  des  Bundes  muss 
aber  der  krissäis  che  111  b)  Krieg  596  ft1,  gewesen  seyn,  der 
in  den  erhaltenen  Ueberlieferungen  nur  als  aus  ihm  hervor- 
gegangen dargestellt  wird.  Bedeutsam  ist,  dass,  während  Sparta 
ruhte,  Thessalien  und  Athen  die  Hanptfeinde  Krissa’s  waren, 
und  Kleisthenes,  der  Tyrann  von  Sikyon  und  Gegner  von  Ar- 
gos ,5),  die  Führung  hatte  ,<!).  In  der  Tliat  Versuchung  genug, 
einen  Angriff  auf  das  dorische  Princip  erkennen  zu  mögen:  je- 
doch ist  so  des  Orakels  Theilnahme  an  dem  Kriege , die  ihn 
zum  heiligen  gestaltet  hat,  kaum  erklärlich,  und  der  Wahr- 


IO  Ileroi).  7,  200.  Stiid.  jitdnyop.  — 12)  Vgl.  die  Verniii- 

thung  Miiller's  Uor.  1 , 20.  von  einer  Verbindung  des  pelasgischen 
Denictcrcults  mit  dem  hellenischen  Pytliocnlt  durch  die  Auipliiklyn- 
nen.  — 13)  Herod.  7,  170.  Dazu  gehört  die  Angabe,  Strophios, 

Krisos  Sohn,  sey  Stifter  der  Versammlung  in  den  Pylen.  Schul. 
Soph.  Trach.  040.  Vgl.  I.ihan.  3,  472.  B.  A.  Fröret  in  den  inöm.  de 
l'acad.  des  Inscr.  47  , 72  - 74.  Die  im  Texte  gegebene  Vermuthung 
ist  bestritten  worden:  ich  hin  weit  entfernt,  sie  über  den  Kreis 
des  Vielleicht  aiisdebncn  zu  wollen.  — 14)  St  r.  9,  420.  — 14  b) 
Unter  Krissa  ist  hier  jedenfalls  die  Kilstenstadt  Kirrha  zu  verste- 
hen, auf  welche  der  Name  des  alten  verödeten  Narhbarorles  fiher- 
gegangen  seyn  mochte.  Vgl.  oben  $■  7.  N.  29.  Uehcr  die  Zeitrech- 
nung s.  Fischer  01.  40,  3.  47,  3.  49.  1.  3.  Fischer  setzt  Ol.  40.  3., 
594,  als  Anfangsjahr  des  zehnjährigen  Krieges,  die  Finnahiuc  Kris- 
sa's  ins  vierte  Jahr,  worauf  noch  sechs  Jahre  um  den  Iterg  Kirphis 
gekämpft  wurde  (Sehol.  Plnd.  Pyth.  liypoth.).  Ich  rinde  jedoch  kei- 
nen genügenden  Grund,  die  Zaiil  590  zu  ändern.  — 15)  Herod. 

5,07.—  10)  Pint.  Sol.  II. 
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beit  lässt  sich  auf  sichererin  Wege  nahe  kommen.  Der  ganze 
Krieg  gegen  Krissa  scheint  mit  dein  gcwöluilichen  hellenischen 
Festhangcn  an  Eigennamen  dem  Amphiktyonenbunde  heigelegt 
worden  zu  seyn , da  er  vielmehr  einigen  Umwohnern  von  Kris- 
sa, Ainphikt  ione  n im  ursprünglichen  Sinne,  anzugehören 
scheint.  In  den  Ueberlieferungen  von  diesem  Kriege  erscheint 
Krissa  als  hochfahrenden  und  frevelnden  Sinnes  ,7) : darauf  ist 
so  wenig  zu  geben,  als  auf  Homers  Beiwort  für  das  alte  Kris- 
sa 18).  Grund  des  Kriegs  der  Nachbarn  gegen  sie  mochte  seyn, 
dass  sie  dem  sikyonischen  Tyrannen  durch  ihre  Seemacht  ge- 
fährlich, dem  Orakel  endlich  und  den  übrigen  Phokeern,  die 
an  dem  Kriege  gegen  sie  Thcil  genommen  zu  haben  scheinen, 
durrh  ihren  Principat  lästig  geworden  war.  Von  der  Kriegs- 
geschichte sind  nur  einseitige,  entstellte  Bruchstücke  übrig  I9); 
die  Aufklärung  des  Dunkels  insgesnmmt  ist  unmöglich;  doch 
lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dass  der  thatkräf- 
tige  Kleistheues  die  Seele  der  Unternehmung  war,  dass  Athens 
Theilnahmc  durch  Kleisthenes  Eidam  Megakies  -°),  den  Sohn 
des  athenischen  Heerführers  Alkmäon  2I),  bewirkt  ward;  dass 
andrerseits  die  Thcssaler  den  Athenern  befreundet  waren  und 
gern  den  Ilauptort  ihrer  Erbfeinde  angriifen,  das  Orakel  aber 
sich  das  eroberte  Land  schenken  liess,  um  unbeschränkt  zu 
seyn , dass  endlich  die  Thessaler  zur  Dankbarkeit  in  den  Am- 
pliiktyonenbund,  an  die  Stelle  eines  unbedeutend  gewordenen 
oder  untergegangenen  Stammes  *' 1»),  aufgenommen  wurden,  und 
dieser  seit  Krissa’s  'Wegschaffung  einen  schärfer  vortretenden 
Haltpunkt  an  Delphi  hatte. 


17)  Pint.  a.  O.  Kallisthenes  b.  Athen.  13,  500C.  — 18)  Hom. 

II.  2,  520.  Kgiaaay  lt  — 19)  Plut.  lind  Paus.  a.  O.  Aescbin. 

498  ff.  - 20)  Herod.  6,  130.  — 21)  Plut.  Sol.  11.  Vgl.  Böckli  Pind. 

expl.  301.  — 22)  Hermann  12,  4.  vermuthet  die  Dryopen.  Diese 

aber  stellt  der  Mythus  als  einen  schon  in  der  Urzeit  von  den  um 
das  lleiligthiim  von  Delphi  angesicdclten  und  durch  den  Apollocult 
ausgezeichneten  Völkern  angefeindeten  Stamm  vor.  Müller  Dor. 
1,  41.  Warcu  etwa  die  Myrinidonen  einst  als  zwölfter  Stamm  im 
Bunde?  Auch  das  hat  viel  wider  sich.  Dagegen  vermisst  man  Mi- 
nyer  und  Kadmeioncu  und  dass  jene  mindestens  einst  dem  nach- 
barlichen Bunde  nicht  fremd  gewesen  seyen , lässt  sich  mit  Zuver- 
sicht annehinen.  Dass  sie  an  der  poscidonischen  Ainphiktyonic  von 
Onchestos  Thcil  hatten,  steht  dem  nicht  im  Wege,  denn  auch  die 
loner  hatten  Poseidon  zum  Hauptgott  und  waren  dennoch  Mitglieder 
der  delphischen  Amphiktyonie.  Mehr  bedeutsam  ist  dagegen,  dass 
Trophonios  und  Agametles,  die  Minyer , Erbauer  des  delphischen 
Tempels  heissen.  Paus.  9,  37,  3.  Uebrigens  ist  die  Bestimmung  der 
Zw'ölfzahl  unbezweifelt  später,  als  das  ursprünglich  factische  Zu- 
sammentreten der  Umwohner  des  Heiligthums  und  seihst  wohl  spä- 
ter als  die  muthmassliche  Waffengenossenschaft  gegen  die  Thessaler. 
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Die  Zahl  der  Bundesstaaten  nach  jener  Zeit  ist  nach  Titt- 
manns  -*)  -gelungenem  Versuche,  die  verschiedenen  Angaben  der 
Alten  **)  zu  einen,  sicher  auf  zwölf  anzusetzen:  Thessaler, 

Böotcr,  Dorier,  loner,  Perrhäber,  Magneten,  Lokrer,  Oetiier 
oder  Aenianen,  phthiotische  Achäer,  Malier,  Phokeer,  Doloper. 

Dass  nun  die  beiden  jährlichen  Versammlungen,  im  Früh- 
jahr und  Herbst,  nicht  blosse  Panegyreis,  sondern  Rathsver- 
sammlungen  waren , wird  bewiesen  durch  die  Sendung  von  Re- 
präsentanten der  Bundesstaaten,  genannt  Pylagoren  und 
Hieromneinon  cn  2S),  von  welchen  die  letzteren,  kraft  der 
religiösen  Richtung  des  Bundes,  den  Vorsitz  hatten  2,<);  auch  , 
war  die  Stimmengebung  förmlich  geregelt;  jeder  Stamm  hatte 
zwei  Stimmen  27).  Zuweilen  trat  auch  eine  Art  grosser  Rath,  oder 
Volksversammlung  zusammen,  nehmlich  das  zu  religiösem  Zwecke, 
zu  Benutzung  des  Orakels  und  zur  Festfeier  gegenwärtige 
Volk  28).  Auf  den  Grund  dieser  Versammlung  bekamen  nun 
zwar,  ausser  den  repräsentirten  Stämmen,  auch  andere  Helle- 
nen, Arkader,  Aetoler,  Akamanen,  Zulass:  dennoch  aber  ent- 
wickelte sich  daraus  nicht  der  Charakter  eines  Ge sainmtraths 
aller  Hellenen,  und  die  Bezeichnungen  der  Alten29),  aus 
denen  man  den  Ainphiktyonenbund,  als  solchen,  als  National- 
versammlung der  Hellenen  darzustellen  versucht  hat,  halten 
nicht  Probe,  wenn  nach  Thatsachen  geforscht  wird.  ln  der 
ältern  Zeit  ward  die  politische  Geltung  der  Bundesversammlung 
bedeutend  durch  die  Grundaulagc  auf  Stämme  bestimmt;  diese 
musste  seit  der  Anlegung  der  neuen  Staaten  sich  zerrütten ; 
daher  Jahrhunderte  hindurch  keine,  oder  nur  zweifelhafte,  ver- 
dächtige Erwähnung  der  Amphiktyonen:  erst  nach  dem  krissäi- 
sclien  Kriege  treten  sie  in  ein  helleres  Licht.  In  aller  Zeit 
aber  blieb  ihre  Thätigkeit  in  der  Hauptsache  religiös30);  als 
am  meisten  politisch  treten  danelten  die  völkerrechtlichen  Sar 


23“)  N.  Amphikt.  Kap.  3.  — 241  tlaiipistelleu  Arschin,  a.  O. 

285.  Paus.  10.  8,  2.  Harpokr.  h4u<(ixivov ff.  — 25)  Tittmann  83  IT. 

Vgl.  Dcmosth.  v.  untr.  Uesandtsch.  380.  19.:  cujrs  ur,xi  rov'(  (x  xijs 
ßovh',s  IhtoQovi,  (tqxi  Votiv  9-ieuo9(xas  tls  i«  Ilvfha  nf/utpmt. — 
26)  Tittm.  80.  Hermann  14,  4-12.  — 27)  Arschin.  286.  Vgl.  Tittm. 
73  - 75.  — 28)  Aesch.  g.  Ktes.  515.:  Tode  trvyftvoyxni  xal  /(nuttf- 

V0Vi  vir»  Oim.  Dcsgl.  hrrtrutrt  auch  wohl  cxQttxoc  ’.-X  utf  txi  löycoy . 
Pind.  P.  10,  12.  — 29)  Koiyoy  x<ö y ’Ellijytor  avvtjQioy.  Ucmosth. 

v.  Kr.  279.  Arsch,  g.  Ktes.  549.  Commune  Graeciac  concilinm  Cic. 
v.  d.  Krtiud.  I,  23.  Vgl.  die  irrende  Ansicht  Dionys.  Hat.  4,  25.  — 
30)  Als  ganz  für  das  Religiöse  bestimmt  achtet  sie  Fröret  a.  O. 
47.71.  Vgl.  Tittm.  99-101.  Müller  Dor.  1,  26t.  Dies  ging  aller- 
dings zunächst  auf  das  Orakel  und  die  pythisohe  Panegyris,  doch 
auch  darüber  hinaus;  s.  z.  B.  Athen.  4,  173. 'die  Verordnung,  dass 
die  Kleodyteu  zu  Delos  Wasser  reichen  sollten. 
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tzungeu  hervor,  worüber  die  berühmte  alte  Eidesformel  erhal- 
ten ist  31).  Endlich  aber  hat  in  den  Angaben  der  Alten  von 
dem  Zutreten  der  Amphiktyoncn  bei  etwas  die  üoppelbedeutung 
des  Wortes  manchen  falschen  Schein  auf  den  Hund  gebracht, 
insofern  nicht  dieser,  sondern  die  Umwohner  (a/Mpixtlonc) 
der  Gegend,  welche  eine  Sache  betraf,  zu  verstehen  sind;  und 
zwar  dies  nach  der  von  den  Hellenen  vielgeübten  Art,  meh- 
rerlei auf  Einen  Punkt  zu  beziehen , um  es  bequemer  beisam- 
men zu  haben,  dies  ist,  wie  oben  gezeigt,  in  gewisser  Art 
selbst  in  den  Nachrichten  vom  krissüischen  Kriege  geschehen ; 
dem  Bunde  aber  ganz  dazugehörig  ist  das  Urtheil  von  Amphi- 
kt yoiicn  über  den  Kampf  von  Thyrea  3a),  die  Einsetzung  des 
Asyls  auf  Samos33),  die  amphiktyouischc  Phyle  in  Thurioi**); 
hier  sind  die  Umwohner  der  zur  Sache  gehörigen  Gegend  zu 
verstehen.  Viel  weniger  noch  ist  ein  Gesamintrath  der  Helle- 
uen,  wie  in  Themistokles  Sache33),  auf  deu  Bund  zu  bezie- 
hen. Wo  aber  unbezweiielt  dessen  Wirksamkeit  ciutritt,  ist 
diese,  einige  Fülle  ausgenommen,  in  denen  schon  das  Ansehen 
Athens  und  Sparta’s  durchblickt  und  eigentlich  diese  handeln, 
als  die  Aechtung  des  Vaterlandsverrätliers  Ephialtes,  die  Er- 
richtung des  Denkmals  bei  Therinopylä  3fi),  auf  das  Völker- 
rechtliche beschränkt ; dahin  gehört  z.  B.  der  Spruch  über  die 
räuberischen  Doloper  auf  Skyros37),  der  durch  Athen  vollstreckt 
ward;  und  selbst  hier  gebührt  ihm  nur  der  Schein,  den  Athe- 
nern aber  das  Wesen  der  Sache.  In  der  Blüthezeit  des  hel- 
lenischen Volkes  zeigte  weder  der  Bund  das  Bemühen,  mehr 
Einfluss  zu  bekommen,  noch  regte  sich  Neigung  der  edelsten 
hellenischen  Stämme,  ihm  mehr  Ansehen  zu  geben:  er  war 

weder  gemeinschaftlicher  Gerichtshof,  noch  Gesamintrath  gegen 
äussere  Feinde;  für  Xerxes  fochten  die  meisten  Glieder  des- 
selben , während  dessen  Gegner  ein  Synedrion  auf  dem  Isth- 
mus hatten;  so  noch  später  für  Philipp,  als  die  hellcnischeu 
Interessen  von  Athen  vertreten  wurden. 


«1.  Xenia  und  Mittheilung  bürgerlicher  Rechte. 

§•  23. 

Was  die  Ueberschrift  nennt,  bildete  eine  Mittelstufe  zwi- 
schen den  bisher  genannten  lockern  Banden  des  Festgenusses 


31)  S.  >.  10h.  — 32)  Ps.  Plut.  Parall.  7,  218.  11.  — 33)  Ta- 

cit.  Ami.  11,  14.  — 34)  Kiodor  12,  11.  — 35)  l>iod.  11,  55.  — 

36)  Hcrod.  7,  196.  8,  228.  — 37)  Plut.  Kim.  8. 
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und  des  Ratlies,  und  der  unten  zu  betrachtenden  factischen 
Einung  zur  That  durch  Waffengenossenschaft  und  Hegemonie. 

Als  mit  dem  heroischen  Fürstenthum  das  an  die  Persön- 
lichkeit der  Fürsten  geknüpfte  öffentliche  Gast  recht,  die 
£«»■10,  aufhörte,  war  es  die  Sache  der  Gemeinde,  in  der  dar- 
auf sich  der  Staat  rollendete  '),  dasselbe  als  ein  politisches 
Erbtheil  zu  übernehmen.  Zwar  musste  nun  durch  den  schär- 
fer und  reiner  gestalteten  Begriff  ron  Staatsbürgerthum  und 
den  Stolz  auf  dieses  der  Stand  der  Fremden  zu  einer  niedri- 
gem Schätzung,  als  früher,  wo  sie  an  dem  Gottesrechte  eine 
bedeutendere  Haltung  hatten,  herabsinken,  und  in  der  That 
führte  er  da,  wo  er  am  schroffsten  ausgebildet  ward,  wie  in 
Sparta,  zur  Ungastlichkeit,  ttvrjlaoia  »).  Doch  bestand  nicht 
allein  in  einer  Menge  von  Staaten  die  grösste  ethische  Willfäh- 
rigkeit der  Gemeinde  und  der  Einzelnen  fort,  gegen  Fremde 
das  Gastrecht  zu  üben»),  sondern  es  ward  auch  im  Allgemei- 
nen stetiger  durch  politische  Ordnung  und  Sicherheit,  den  Räu- 
bereien ward  Einhalt  gethan,  Wanderung  und  Herberge  ward 
für  Fremdenverkehr  günstiger  gestaltet,  und  so  für  die  Ab- 
nahme der  altväterlichen  Pietät  in  der  Gastlichkeit  Ersatz  ge- 
schaffen. Zugleich  bildete  sich  zum  Ersatz  des  fürstlichen  Gast- 
rechts aus  dem  Begriffe  eines  bürgerlichen  Gemeinwesens  und 
der  Theilnahme  der  Einzelnen  daran  die  Vorstellung  eines  diese 
gleirhtnässig  umfassenden  und  von  Einzelnen  iin  Namen  Aller 
geübten  Staatsgastrechts,  der  Proxenia.  Die  Anfänge 
desselben  liegen  darin,  dass  freiwillig  und  aus  Zuneigung  oder 
Berechnung  ein  Bürger  sich  gegen  Genossen  eines  andern  Staa- 
tes gastfreundlich  erwies«),  und  die  Pflicht  übernahm,  jene  in 
seiner  Heimat  gastlich  aufzunehraen  und  politisch  zu  vertre- 
ten ••);  bald  musste  dieses  sich  so  gestalten,  dass  Staaten  zum 
Frommen  ihr$r  mit  dem  Auslande  verkehrenden  Bür»cr  die 
I roxenie  für  dieselben  Bürgern  anderer  Staaten  übertrugen. 


' m,  ,1  sl,ar(u"i',,hel1  Könige  hatten  zwar  das  Hecht.  Proxenen 

fur  den  Maat  zu  wühlen  (Herud.  C,  57.),  aber  die  Uastfreundschaft 
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Andrerseits  -waren  die  Staaten  willfährig,  die  Proxenie,  welche 
von  einzelnen  ihrer  Bürger  für  andere  Staaten  geübt  ward, 
anzuerkennen , und  so  mittelbar  mit  diesen  Staaten  sich  zu  be- 
freunden; ja  es  wurde  späterhin  Sorge  der  Staaten,  zur  Pro- 
xenie Bürger  öffentlich  einzusetzen  6).  Solche  Proxeuoi  waren 
also  den  heutigen  Consuln  zu  vergleichen,  wenn  diese  nicht 
dem  Staate,  den  sie  vertreten,  sondern  dem,  bei  welchem  sie 
einen  andern  vertreten,  angehören.  Natürlich  trat  der  Proxe- 
nos  in  nahes  Verhältnis*  zu  dem  Staate,  der  sich  ihm  vertraute, 
und  dieser  ward  als  sein  zweites  Vaterland  angesehen  7).  Dies 
ist  immerfort  das  Hauptverhültniss  geblieben,  und  Proxenoi  er- 
scheinen fast  durchgängig  als  dem  Staate  angehörig,  bei  wel- 
chem sie  einen  andern  vertraten  8 * * * * 13) ; doch  sandten  auch  manche 
Staaten  Bürger  aus  ihrer  Mitte  nach  einem  andern  als  Proxe- 
noi, und  dieses  Verhältnis*  bildete  sich  in  Athen  zu  dem  vor- 
züglichsten llechtsstandc  nächst  dem  wirklichen  vollen  Bürger- 
thunl  °)  und  erweiterte  sich  überhaupt  so,  dass  später  Einzelnen 
und  gesummten  Staaten  Proxenie,  als  eine  dem  Bürgerrechte 
wenig  nachstehende  Vergünstigung,  geschenkt  wurde  lü).  Wenn 
nun  die  Rede  ist  von  Xenie  zwischen  Staaten , wie  zwischen 
Milet  und  Athen,  Milet  und  Sybaris  *'),  so  ist  es  nicht  noth- 
wendig,  ein  anderes  Verhältnis*,  als  das  der  gegenseitig  un- 
terhaltenen Proxenie  zu  verstehen;  jedoch  erscheint  die  Xenie 
als  der  allgemeine  Begriff,  Proxenie  als  ein  Besonderes,  gleich- 
sam die  Xenie  Vermittelndes  und  in  Anwendung  Bringendes. 
Das  Eine  wie  das  Andere  ging  aber  nicht  auf  ausdrücklich  be- 
stimmte gegenseitige  Einräumungen,  sondern  auf  Unterhaltung 
allgemeinen  freundschaftlichen  Verkehrs  und  bei  dieser  Grund- 
lage auf  stillschweigende  Annahme  gütlicher  Ausgleichung  in 
vorkommenden  streitigen  Fällen.  Die  letztere  indessen  wurde 
auch  zu  einem  besondern  Rechtsverhältnisse,  der  gegenseitigen 
rechtlichen  Ausgleichung,  durch  ausdrückliche  Verträge,  org- 
ßoXu  la),  gestaltet,  das  wiederum  durch  Einfluss  des  Hegemo- 
nischen  zur  Bedrückung  für  gezwungene  Bündner,  als  Athens la), 
werden  konnte. 


6)  JSchol.  Aristoph.  Therin.  583.  Sch.  Thuk.  3,  70.  Vgl.  Val- 

cken.  7M  Ammon,  npefero; , Ulrich  S.  45.  u.  48.  X.  46.  — 7)  Platon 

Ges.  1,64211.  — 8)  Beisp.  Kallia.s  Geschlecht  in  Athen  Proxenoi  für 

Sparta  Xcnoph.  Hell.  5,  4,  22.  6,3,4.  Vgl.  Platon  Ges.  1 , 642 H.C. 
von  Megillos,  Diod.  13,  27.  von  Xikias,  Aeschin.  g.  Ktes.  647.  vom 
Zeleiten  Arthmios.  — 9)  Böckh  Staatsh.  1 , 55.  155.  2,78.  Meier 

und  Schönt,  att.  Proc.  55.  56.  — 10)  Hem.  g.  JLept.  475,  10.  497,  3 IT. 

Gruter  Inschr.  400.  401.  — 11)  Herod.  6,  21.  — 12)  Ps.  Hemosth. 

v.  tlalonn.  78  , 25.  79,  13.  17.  g.  Meid.  570,  18.  Vgl.  Harpokr.  atSfiß. 
Ausführlich  handeln  hievon  Hefftcr  athen.  Gerichtsvcrf.  90-93. ; Meier 
und  Schönt,  alt.  Process  773  - 780.  Literatur  s.  Hermann  116,  6.  — 

13)  Hesych.  ini  avyßiiuy  JtxoJtffOof  /Ji'xa(oy  o l W3«jvaioi  tino 
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Mitthciluug  einzelner  Rechte  wurde,  wo  nicht  ein 
Verhältnis*  angeborner  politischer  Verwandtschaft  bestand,  wie 
, zwischen  Metropolen  und  Pfianzstädten , durch  einzeln  darauf 
bezügliche,  wenn  auch  nur  mündliche,  Verträge  und  ausdrück- 
liche, namhafte  Bestimmung  beschlossen;  gegen  das  Factische, 
auch  in  den  Anfängen,  spricht  die  Natur  der  Sache;  doch  bil- 
dete dergleichen  im  Einzelnen  sich  zuin  Tlieil  erst  später  mit 
den  Rechtsbegriffen  aus,  und  die  erläuternden  Beispiele  sind 
meistens  aus  späterer  Zeit  zu  nehmen.  Ferner  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  bei  Krtheilung  eines  einzelnen  Rechts, 
das  zum  Theil  durch  Erwerbung  und  Besitz  seines  Gegenstan- 
des selbst  sich  darthut,  eine  Vertretung  im  Allgemeinen,  wie 
die  Proxenie  sie  gab,  minder  Bedürfnis*  war,  daher  werden 
jene  einzelnen  Einräumungen  nicht  unter  ihr  begriffen. 

Sie  sind  13  b)  : 

Ehegenossenschaft,  tmyafu’a.  Wenn  ein  Staat  diese 
einem  andern  gewährte,  so  liegt  das  Rechtliche  minder  darin, 
dass  der  Staat  einem  seiner  Bürger  gestattete,  sich  aus  jenem 
eine  Frau  zu  holen,  als,  vermöge  der  festgewurzelten  Ansicht, 
Kraft  und  Art  des  Eiirgcrthuins,  wie  einst  der  Familie,  müsse 
geschlossen  gehalten  und  der  Adel  des  Geblüts  nicht  ausserhalb 
des  Staats  mitgetheilt  und  vergeudet  werden1*),  darin,  dass 
erlaubt  wurde,  eine  Bürgerin  nach  dein  Staate,  welchen  der 
Vertrag  anging,  zu  verheirathen.  Daher  mochte  die  Epigainic 
oft  von  einem  angesehenem  Staate  als  Gunst  gewährt  werden; 
doch  trat  Gegenseitigkeit  dann  von  selbst  ein  ,3). 

Besitzt  hum  von  Häusern  und  Grundstücken,. 
i'yxxjjaig  ,u)  ; eine  bedeutende  Annäherung  zu  dem  Wesentlichen 
des  Bürgerthums,  der  Ansässigkeit  ,7).  Dies  der  Epigamie  am 
nächsten  verwandt.  So  gesellten  die  Römer  conuubium  und 
commercium  zusammen. 

Freiheit  von  Steuer,  drAfi«,  im  weitern  Sinne  von 
jeglicher  Abgabe  I8),  namentlich  Zoll  19),  im  engem  von  der 
Steuer  der  Schutzverwandten,  uriXua  /nrotxtov  au).  Jene  hnt- 


cv/ißöXiDV  toic  intixiott y *«1  roilro  ijr  / nltsoc.  — 13  li)  Vgl. 

filicrli.  Hermann  J5.  Uli.  Schumann  190.  370.  — 14)  Ausdrückliche 

Verbote  der  Epigamie  aber,  wie  zwischen  den  attischen  Deinen  der 
Fallender  und  Aguusier  ( I'lut.  Th  es.  13.),  zwischen  Andros  und  Pa- 
ros  (Plul.  Gr.  Kr.  7,  193.),  pflegten  bestimmte  Veranlassungen  zu 
habcu.  — 15)  So  Xeuoph.  Hell.  5,  2.  19.  huyauitt’S  xai  lyxi^aicsi 

na(miUi)'liii;.  — 10)  Die  Beweisstellen  s.  .Meier  und  Schöm.  att. 

Fr.  491.  V 40.  — 17)  Bückh  Maatsk.  1,  154.  — 18)  l4t(lna  n.iciv- 

i toy  Deuiusih.  g.  I.ept.  475,  10.  — 19)  Wolf  vor  Dcmosth.  l.cptin. 

l.XXI.  N.  40.  Bückh  Staatsh.  1,  93.  — 20)  Bückh  Staatsb.  1,  354. 
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ten  z.  B.  die  Dekeleer  m Sparta,  die  Könige  Leukon,  Sitalkes, 
Kuagoras  in  Athen31);  diese  ist  nur  für  Einzelnen  gewahrte 
Gunst  zu  schätzen ; eben  so  hatte  der  Stand  der  Isotelcis33) 
in  Athen  keinen  Bezug  auf  ein  politisches  Verhältnis*  Athens 
zu  ihrer  Heimat. 

Alles  dies  vollendete  sich  in  der  Ertheilung  des  Bürger- 
rechts überhaupt,  noXixuu,  iaonoXmlu , welches  natürlich 
nur  dann  verwirklicht  ward,  wenn  ein  Bürger  des  Staats,  dem 
jenes  Recht  crtheilt  worden  war,  sich  in  dein  befreundeten  nie- 
derliess  33).  Dies  war  wohl  nicht  immer  gegenseitig;  doch 
fehlt  es  nicht  an  Beispielen  34) , und  begreiflich  gab  der  von 
einem  mächtigem  so  beschenkte  Staat  sein  Bürgerthum  gern 
dafür  wieder  frei. 

Eine  Zugabe  zu  dem  Bürgerthum,  oder  auch  einem  der 
mindern  Rechte,  wie  zu  der  Atelie  31  •») , nehmlieh  ein  ausge- 
zeichneter Ehrenstand  war  endlich  noch  die  Proedrie3®)  und 
die  Benennung  Staatswohlthäter,  tviQyiata 38). 

Als  einzeln  bewilligt  kommt  nicht  leicht  eins  der  genann- 
ten Rechte  vor;  und  selbst  mit  der  Politeia  wird  wohl,  als  ob 
sie  nicht  Inbegriff  der  übrigen,  sondern  ein  einzelnes  gewesen 
sey,  eins  oder  mehre  der  in  ihr  enthaltenen  angeführt  37). 
Von  der  Ueblichkeit  dieser  Zusammenstellung  und  der  Gewohn- 
heit, das  eine  mit  dem  andern  zu  verstehen,  zeugt  auch  die 
Unbestimmtheit  des  Sprachgebrauchs,  indem  wohl  das  eine  für 


21)  Herod.  9,  73.  Wolf  Lept.  LXX1V.  >.31.  — 22)  Vgl. 

g.  50.  >.  28.  — 23)  Dazu  vgl.  Xcnopli.  Hell.  1,  2,  10.  die  Kphesier 

gaben  den  Syrakusiern  ,dtila'ay  -i't kiyovcioi;  di,  tnii  >j  nohs 
nnoi.nii.ci,  xai  n o Xix  1 1 a v tiSoaay.  — 24)  Tirnäos  b.  Polyb.  12, 

10.  zwischen  den  Lokrern  in  llalien  und  in  Hellas  seyen  Beschlüsse, 
xa&‘  a nohxitay  ünrioxiiy  ixmipo» ( nag'  ixnj/poij.  Kinseitig  hatten 
Bürgerrecht  Kalydon  in  Achaja,  Xen.  Hell.  4,  6,  1.;  das  höotische 
Hanna  in  Argos  Str.  9 , 404.;  I.ebadeia  in  Arkadien  Plut.  Gr.  Fr.  7, 
199.  Syrakus  in  Antandros,  Xen.  Hell.  1 , 1,26.  So  gab  das  del- 
phische Orakel  jeglichem  Lyder,  der  es  begehrte,  Bürgerrecht  iu 
Delphi,  ohne  die  gleiche  Gunst  in  Lydien  für  Dclpher  zu  verlangen 
Herod.  1,  34.  — 24b)  So  bei  den  Dekeleern,  >.21.  — 25)  De- 

mostli.  v.  Kranze  256, 7.  Vgl.  g.  20.  >.  68.  Hemsterh.  zu  Poll.  8, 
133.  — 26)  Xenopli.  Hell.  1,  1,  26.:  fdfpyiata  tc  xai  noXixu'a  JTtipn- 
xovcioig  ty  UvxaySQia  faxf.  Vgl.  Wolf  zu  Dem.  Lept.  S.  282.  — 
27)  Vollständig  ist  das  Kinzelne  genannt  im  Beschl.  der  Byzant.  h. 
Dem.  v.  Kranze  256  , 6 IT.:  — jHhjyaiotf  Jofity  (myafitnv,  noh- 
xtiav,  tyxxaaiv  y«f  xai  oixtäy , npoedpfne  ty  iois  ayüai , no9oioy 
notl  xiiy  ßtoXay  xai  roV  Jäuoy , npdrois  fJixtl  r«  ftpir,  xai  xoit  xa- 
xoixxiy  ttttkovai  xay  nihv  oicirovpyijroi;  tj/ciz  naaäy  rtQotxaxxäy  ic<- 
Totipyior  Calso  tlxtkuay)  u.s.W. 
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«las  andere  steht  a8),  oder  einzeln  namhaft  gemachte  auch  an- 
dere stillschweigend  mit  zu  begreifen  scheinen  **). 

c.  Vereine  zu  gemeinschaftlichem  Handeln; 

Hegemonie. 

§.  24. 

Gleich  mächtig  als  die  Neigung  zuin  Festgenuss  herrschte 
in  den  Geinüthern  der  Hellenen  Streit-  und  Kriegslust  mit  dem 
begleitenden  Streben  nach  Beute,  Macht  und  Herrschaft.  Wie 
dies  beides  einerseits  durch  Fehde  auf  Fehde  den  goldnen  in- 
nern  Frieden  zu  aller  Zeit  von  Hellas  fern  hielt,  so  führte  es 
wiederum  zu  kleinern  und  grossem  Vereinen.  Von  den  früher 
genannten  unterscheiden  sich  diese  im  Allgemeinen  dadurch, 
dass  nicht  das  Zusammen  sey  n zum  Feste,  das  Berathen,  der 
blosse  Zustand  friedlichen  Verkehrs,  sondern  das  gemein- 
schaftliche Handeln  wesentliches  Merkmal  ist.  Die  Ent- 
stehungsgründe konnten  factische  Gewöhnung,  Vertrag,  hege- 
inonischer  Zwang  seyn ; eben  so  das  eine  oder  andere  hievon, 
oder  mehres  zugleich  oder  nach  einander  den  Verein  Zusam- 
menhalten; nicht  überall  kann  scharf  getrennt  werden. 

Factisches  Zusammenhalten  von  Gaugenossen  zum  ge- 
meinsamen Handeln  scheint  in  einigen  hellenischen  Land- 
schaften gegolten  zu  haben,  wo  uns  die  Kunde  von  ausdrück- 
lichen Verträgen  mangelt;  aber  zugleich  ist  Einfluss  eines  vor- 
herrschenden Stammes  oder  einer  solchen  Stadt  fast  immer  mit 
anzunehmen.  Dergleichen  Landschaften  waren,  zu  geschweigeu 
Attika’s,  wo  die  bündigste  Einung,  vielleicht  durch  alte  Ver- 
träge begründet,  vom  Aufhören  des  Königthums  und  Verluste 
Megara’s  bis  gegen  Jahrh,  6 v.  Chr.  bestand,  das  op untisrhe 
Lokris,  von  dem  sich  erst  spater  das  epiknemidisehe  son- 
derte1), das  ozolische  Lokris,  wo  Amphissa  einen  Vor- 
stand hatte,  doch  nicht  Zwang  üben  konnte2),  Aetolien, 
dessen  strengere  Einung  durch  förmlichen  Bundesvertrag  in  viel 
spätere  Zeit  fällt,  die  Sitze  der  Bergvölker  um  Thessalien, 
namentlich  der  Malier,  deren  drei  Stämme3)  in  ungestörter 


28)  So  nennt  Demosth.  g.  Aristokr.  687,  4.  Politie;  in  der  un- 
ächten  Hede  ntpl  ovvrai.  173,  6.7-  steht  Atelie  ab  dem  Pharsalier 
Menon  und  dem  Makedonen  Perdikkas  erwiesene  Gunst  Athens. 
Vgl.  dazu  Wolf  Lept.  LXXIY,  51. , wo  aber  die  Sache  nicht  ganz 
klar  geworden  ist.  - 29)  lJcinosth.  v.  Kr.  291,  4.  5.  nennt  vom 

Biindniss  Athens  und  Thebens  nur  avfifin^tay  und  imyaulay ; sicher 
aber  ist  noch  mehr  darin  enthalten  gewesen. 

1)  8.  §.  14.  N.  42.  ->  2)  Thuk.  3,  101.:  jtftqnacgt  — rode 

ällovi  innaav.  — 3)  S.  g.  14.  N.  32. 
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Eimtng  lebten,  Doris,  von  dessen  vier  Städten  Kjtinion,  Böon, 
Krineos  und  Pindos  oder  Akyphas  *)  gleichfalls  keine  Zwietracht  , 
bekannt  ist,  endlich  Phokis.  Von  einem  Zusammenhalten  der 
Phokeer  in  alter  Zeit  zeugt  ihre  kräftige  Wehr  gegen  die  An- 
griffe der  Thessaler  5);  doch  zerfiel  die  innere  Einung  dnrch 
Anmnssungeti  Krissa’s  und  darauf  der  Delpbier,  die  späterhin  in 
entschiedenem  Gegensätze  gegen  ihre  Nachbarn  erscheinen  6). 
Von  den  fernerhin  zusnmmenknltenden  22  Städten  der  Land- 
schaft waren  Elateia,  Aba,  Daulis,  Panopeus,  Hyampolis,  Ain- 
bryssos,  Drymäa,  Lilaa,  Parapotamioi , Antikirrha  die  bedeu- 
tendem 7).  Das  Gemeindehaus,  Phokikon  genannt  ®),  gehört 
wohl  in  sehr  späte  Zeit.  Bestand  ein  solches  schon  vor  Phi- 
lipps von  Makedonien  heiligem  Kriege,  so  ward  es  sicherlich 
von  ihm  zerstört  und  erst  nachher  wiedererbaut. 

Temporäre  Waffengenossenschaften,  nicht  auf 
Bewolincr  derselben  Landschaft  beschränkt,  auch  nicht  durch 
stehende,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  übernommene,  Bande 
fortgesetzt,  sondern  durch  Zeitverhältnisse  zu  Unternehmung, 
Handlung  und  Thal  frei  zusammengesellt,  und  daher  auch  der 
regelmässig  wiederkchrenden , auch  ohne  äussere  Veranlas- 
sung gehaltenen,  Katksversainuduug  ermangelnd,  finden  sich 
durch  den  gestimmten  Lauf  der  hellenischen  Geschichte.  Das 
Wesen  solcher  Bündnisse  und  der  sie  zusaminenhnltenden  Kraft 
lässt  sich  nicht  wohl  im  Allgemeinen  bezeichnen;  Ausdehnung, 
Gewissenhaftigkeit,  Dauer  hing  von  den  jedesmaligen  Umstän- 
den ab;  auch  waren  die  Begriffe  von  Bündniss  zum  Angriffe 
oder  zur  Vertheid igung,  avfifiuyja  und  iniftuylu  °) , schwerlich 
zur  Klarheit  gekommen.  Eine  vollständige  Aufzählung  dersel- 
ben gehört  nicht  zu  unserem  Zwecke.  Der  Charakter  der  he- 
roischen Kriegsgenossenschaften,  die  auf  Abenteuer  auszogen, 
setzte  sich  fort  in  den  Wanderungen  der  verbündeten  Dorier, 
Aetoler  u.  s.  w.  nach  dem  Peloponnes;  nachher  in  den  Scczü- 
geu  zur  Gründung  von  neuen  Staaten,  desgleichen  in  dem 
aushcimischen  Dienste  der  Kreter  ,ö)  u.  a.  als  Söldner.  Hie- 
bei war  die  Staatsgeineiudc  selten  betheiligt.  Von  eigentlichen 
Staatsbündnissen  erwähnt  Thukydides  als  das  ausgedehnteste  un- 
ter den  Seeanwohnern  das  Waffenbündniss  im  Kriege  zwischen 


41  S.  g.  14.  N.  41.  — .51  Herod.  7,  170.  8,  27.  28.  Str.  9,  422. 
Paus.  10,  I,  2 ff.  13,3.  Acscliin.  v.  untr.  Gesandtsch.  306.  Ps.  Pint. 
Weihertug.  7,  7.  ff,.  A.  Vgl.  10  , 524.  — 01  Thnk.  I,  112.  Plut. 

Perikl.  2t.  — 7}  Paus.  10,  3,  2.  Vgl.  10,  4,  I und  5.  10,  32  ff.  — 

81  Patis.  10.  5,  2.  91  Svuuayfn  Schutz-  und  Trutzböndnlss. 

Thuk.  0,  II.;  fmiiayfa  nur  zur  Abwehr,  1 . 44. ; 3. 70. ; 5,  48.  — 
10)  Vom  Stammhunde  der  Dorier  im  Peloponnes  s.  Beil.  9;  von  den 
Kretern  Paus.  4,  8,  1.  4,  10,  I.  4,  19,  3. 
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Chalkis  und  Eretria  auf  Euböa  1I);  im  Binnculnnde  veranlass- 
, ten  die  inessenischen  Kriege  eine  weitverbreitete  Parteiung  der 
Peloponnesier  mit  Theil nähme  an  jenen  '-) ; Tegea’s  Verhält- 
nis* zu  Sparta  bildete  sich  zu  einer  stetigen  Heeresgesellschaft 
aus ls).  Die  Eieier  und  arkadischen  Heräer  schlossen  einen 
Bund  zum  Kriege  u.s.  w.  auf  hundert  Jahre  13 1»).  Merkwürdig 
ist  das  Uündniss  von  Theben  und  Chalkis  (506  v.  Ckr.)  gegen 
Athen  *’),  wegen  des  darin  zuerst  bemerkbaren  Verfassungs- 
geistes; Oligarchismus  athmet  der  Bund  gegen  Athen,  Athens 
Sieg  hatte  den  Sturz  der  chalkidiscken  Hippoboten  und , nach- 
dem Aegiua  sich  init  den  Thebaneru  verbündet,  den  Aufstand 
des  Demagogen  Nikodromos  auf  Aegina  *5)  zur  Folge.  Hülfe 
zur  Vergeltung  für  geleistete  Hülfe  erhielt  einst  Milet  von  Ere- 
tria ,u).  Als  weit  von  der  That  entlegen  erscheint  endlich, 
wenn  die  Spartiaten  den  Lokrern  in  Italien  im  Kriege  gegen 
Kroton,  aus  dem  die  Schlacht  bei  Sagra  mythischen  Ruhm 
erlangte  die  Dioskuren  zur  Bundesgenosseuschaft  empfah- 

len 1 7 J , ohne  selbst  auszuziehen. 

Hegemonie. 

Dem  Merkmale  des  gemeinschaftlichen  Handelns  nach  mit 
diesen  freigesellten  Verbindungen  verwandt,  aber  verschieden 
von  ihnen  dadurch , dass  von  einer  Seite  aufgehoten , von  der 
andern  Folge  geleistet  wurde,  war  die  Einung  durch  Hege- 
monie, ein  schon  vor  den  Perserkriegen  ausgebildetes  helle- 
nisches Staaten verhiiltuiss,  das  aber  oft  den  Schein  eines  Bun- 
des hatte,  gleichwie  ein  römisches  foedus  iniqutun,  und  in  der 
That  damit  zusammenfiel , wenn  in  einem  Bunde  bei  scheinba- 
rer Schonung  dessen,  was  durch  Brauch  oder  Verträge  geltend 
geworden  war,  ein  Bundesglied  factisch  sich  höher  hob  und  die 
andern  leitete.  Dies  die  avvxlXuu  ,s).  Hievon  ist  jedoch  zu 
unterscheiden,  wenn  ein  solches  nur  eine  Art  Ehrenvorstand 
behauptete,  desgleichen  wenn  ein  übermächtiger  Staat  andere 
nicht  sowohl  zur  Theilnalnne  an  seinem  Handeln  zwang,  als  sic 
gefährdete  durch  Beeinträchtigung  eines  ihnen  zustchenden  Rech- 
tes, so  durch  Beherrschung  des  Meers,  wie  Chios  1H) , Aegi- 


111  Tlmk.  1,  15.  Vgl.  Hcrod.  5,  99.  — 12)  Taus.  4,  10.  1.  4, 

11,  1.  4.  15,  4.  4,  19,  1.  — 13)  llerod.  9,  2G.  Doch  scheinen  die 

Tegeatcn  am  Kriege  gegen  Messenien  nicht  Theil  genommen  zu  ha- 
ben. IS.  Pint.  Gr.  Kr.  7,  172.  II.  — 13  h)  Dies  besagt  die  berühmte 

alte  Inschrift  bei  liiickh  C.  I.  1 , 26.  — 14)  Hcrod.  5,  75  IT.  — 15) 

Ilers.  6,  88ff.  — 16)  Der».  5,  99.  — 16b)  Justin.  20.  2.  Vgl.  Heyne 

opusc.  2,  187.  — 17)  Justin,  a.  0.  — 18)  TtUir  t U ßouuiovs  u.dgl. 

(Herod.  6,  108.)  bezeichnet  nicht  scharf  die  Rechtsgleichheit  der 
Riindner;  wohl  aber  Gwiflit v den  Stand  der  Abhängigkeit.  Thuk. 
2,  15.  7,  76.  lsokrat.  Plat.  516.  L.  A.  Str.  8.364.  Diod.  12.41.  Ge- 
ber das  Wort  Tt/tir  vgl.  Beil.  14.  — 19)  Str.  14,  645. 
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nas#),  *u  geschweigen  der  angeblichen  altern  Thnlnssokra- 
tieu  de»  Kastor,  als  der  Rhodier  durch  Sperrung  einer 
Handehstrasse,  ltestcuerung  der  Wanderer  u.  dgl.  Die  Hege- 
monie war  dein  llaiiptauspruchc  nach  fast  allgemein  auf  Waffeu- 
genosscnscliaft  gerichtet;  doch  war  auch  wohl  noch  ein  drücken- 
dere» Verhältnis»  dazugeinisckt.  Die  Abstufungen  von  der  lok- 
kersteu  Abhängigkeit  bis  zu  der  strengsten , und  bis  zu  gänz- 
licher Auflösung  der  Selbständigkeit  eines  Staats  und  zur  Ge- 
staltung desselben  in  einen  Bestnndiheil  eines  gebietenden  Staats 
mochten  etwa  seyn:  1)  Besteuerung  des  abhängigen  Staats, 

2)  Aufbietung  zur  kriegshülfe  und  Führung  der  gestellten  Mann- 
schaft, 3)  Obergerichtsbarkeit,  Anordnung  der  Magistrate  und 
sonstige  Einmischung  ins  Innere,  z.  15.  wenu  die  Mytilcnäer  ab- 
gefallenen Bundesgenossen  verboten,  ihre  Kinder  Schrift  und 
Musik  lehren  zu  lassen  21  b),  wovon  aber  zu  unterscheiden  ist, 
wenn  nach  geschehenem  Aufrufe  ein  Staat  als  Schiedsrichter 
zwischen  zwei  andere  zutrat.  4)  Auflegung  von  Leistungen, 
die  die  solenne  Anerkennung  der  Hoheit  des  herrschenden  Staats 
bethätigten,  z.  B.  wenn  die  Mega  rer  und  Messenier  zum  Lei- 
chenbegängnis» eines  Königs,  jene  in  Korinth,  diese  in  Sparta, 
Gesandte  schicken  mussten  al  c).  Hier  nun  ist  die  Grenze,  jen- 
seits welcher  die  Selbständigkeit  eines  abhängigen  Staats  nicht 
weiter  Haltung  hatte,  sondern  seine  Bürger  entweder  durch 
Aufnahme  ins  Bürgcrlhutn  ,J1  <1)  oder  Unterwerfung  zu  Periöken 
Bestandthcile  des  gebietenden  Staats  wurden. 

Das  hegeinonische  Verhältnis«  knüpfte  sich  natür- 
licherweise an  Gaugenossenschaft,  Nachbarschaft, 
Stamm  Verwandtschaft,  und  an  den  Stand  der  Metro- 
polen, wovon  Mehres  zugleich  sich  beisammen  finden  konnte. 

1.’  Ueber  Gaugenossen  suchte  gern  die  Stadt,  an  wel- 
cher der  heroische  Fürstenglanz  haftete,  oder  welche  Sitz  des 
neuen  Fürstengeschlechts  geworden  war,  auch  nach  dem  Auf- 
kommen republikanischer  Verfassungen,  Oberhoheit  fortzuüben. 
Hier  .sind  Sparta  und  Elis,  als  die  Staaten,  welche  bald  ihre 
uichtdorisehcn  Gnugenossen  zu  Untcrthanen  machten , nur  im 


20)  Heroil.  5,  83  ff.  Str.  8,  375.  — 21)  S.  unten  V.  60.  — 

21 1>)  Ael.  V.  G.  7,  15.  Gemeint  .sind  wohl  die  8tädte  an  der  Kii.ste, 
Gesbos  gejjeniiber,  «xiufai  wovon  s.  Thtik.  4,  52.  und  X.  — 21c) 

Schob  Pindar.  Xem.  7,  155.  gcliol.  Aristoph.  Frösche  439.  (447.). 
Bekker  Anckd.  281.  Mtyapiior  Jrtxpvn.  Vgl.  Zenoh.  5,  8.  Pausan. 
4,  14,3.  — 21  d)  2.'vroixiOuö(  Tliukyd.  3,  23.  l»ie  Bemerkung  des 

Schul,  zu  3,2.  B.  5.  8.  376.  Zw.  A.:  t 6 gvytöxtaty  ovx  ioriy  Inl 
lov  ouov  $vyoixiG rty(u  tnoiqaty , «)/.’  Ini  rov  uinv  nohv , rooiCcn 
fiijxpdnoXiy  (%tiy  athijv , fasst  das  /.ucammenseyn  im  Gau  ins 
Auge. 


Digitized  by  Gfcogle 


176.  Zweites  Buch.  St aatensysteni  u.  Völkerrecht. 

•Vorbeigehen  zu  nennen,  vorzüglich  «her  die  Landschaften  Boio- 
tien,  Thessalien  und  Argolis  zu  beachten. 

ln  Böotien  bestand  ein  Städtebund34);  nicht  alle  böo- 
tischen  Städte  hatten  unmittelbar  daran  Theil,  sondern  man- 
che waren,  gleich  zugewandten  Orten,  einer  der  Bundesstädte 
untergeordnet;  so  standen  Leuktra,  Thisbe,  Siphä,  Kreusis  un- 
ter Thespiä , Delion  eine  Zeitlang  unter  Tanagra ; in  dem  Bunde 
aber  behauptete  Theben,  das  für  eine  Metropolis  gelten  woll- 
te35), einen  so  entschiedenen  Vorrang  mit  einein  so  drücken- 
den Uebergewicht,  dass  derselbe  in  ein  hegemonisches  Ver- 
hältnis ausartetc,  und  darum  Platää,  um  sich  Thebens  An- 
inassungcn  zu  entziehen  , 519  v.  Chr.  mit  Athen  sich  verbün- 
dete **).  Die  übrigen  Bundesstädte  lassen  sich  nur  zum  Theil 
mit  Gewissheit  nncliweisen,  als  Thespiä,  Orchomenos,  Tanagra, 
Haliartos,  Koroneia , Lebadeia;  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  las- 
sen sich  dazu  gesellen  Kopä,  Anthedon,  Chalia,  Onchestos, 
Chäroneia 35) , und  zwar  schwerlich  als  gleichzeitig  oder  jede 
in  jeder  Zeit.  Anfangs  scheint  die  Zahl  der  Bundesstädte  vier- 
zehn, späterhin  gewöhnlich  zehn  betragen  zu  haben.  Der 
Bund  erscheint  als  eine  Waffengenossenschaft;  die  Bundesstädte 
stellten  Mannschaft,  an  deren  Spitze  Böotarcheri  standen38); 
Wesen  und  Wirksamkeit  der  von  Tluikydides  erwähnten  vier 
Rathsbehörden  97)  ist  nicht  klar,  auch  ist  fraglich,  ob  sie  vor 
den  Perserkriegen  bestanden.  Die  bei  Koroneia  der  itonischen 
Athene  gefeierten  Pamboiotia  38)  mögen  ursprünglich  auch 
Buudcsbcrathung  gehabt  haben;  nachdem  aber  Thebens  Hege- 
monie feststand,  waren  sie  ohne  politischen  Einfluss.  Die  Dä- 
dala33)  scheinen  gleich  der  Panegyris  von  Onchestos  38  •>)  rein 
festlich  gewesen  zu  seyn. 

Auch  die  Thessaler30)  waren  zu  einer  W'affcngenossen- 
schaft  unter  einem  Kriegsobersten,  Tagos31)  genannt,  ver- 
bunden; ein  Bundesrath  war  ohne  Zweifel  dabei;  doch,  gleich- 
wie Theben  in  Böotien,  so  behauptete  hier  Larissa,  der  Sitz 
des  alt  fürstlichen  Geschlechts  der  Aleuaden , einen  Vorrang  bis 
zu  den  Perserkriegen ; indessen  scheint  der  Tagos  auch  aus  an- 
dern Städten,  z.  B.  Gonnoi,  gewählt  worden  zu  seyn33).  Be- 


22)  S.  die  oben  S-  14.  Si.  51.  angef.  Schriften.  — 23)  Tliuk. 

3,  CI.  — 24)  Hcrod.  6.  108.  Thuk.  3,  55.  61  ff.  - 25)  Müller  Orch. 

402  ff.  ii.  Hess.  Artik.  Böotien  in  Krsrh  u.  Grub.  Knc.  Th.  11.  S.  270. 
271.  Vgl.  Klütz  de  foed.  Boeot.  16.  17.  — 26)  Müller  in  d.  Kn- 

cykl.  271.  — 27)  Thuk.  5,  38.  — 28)  tstr.  9,  411.  Vgl.  Slciirs. 

Uraec.  fer.  in  Gron.  thes.  7,  833.  — 29)  Paus.  9,  3,  4.  Vgl.  Müller 
Orch.  221  ff.  — 29l>)  Vgl.  §.  18.  N.  14.  — 30)  Zur  Literatur  s. 

Hermann  178,  5.  — 31)  Tay o'f  Thuk.  4,  78.  Xen.  Hell.  6,  1,  6.  — 

32)  Bei  Herod.  5,  63.  schicken  die  Thessaler  den  Peisistratiden  Hei- 
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deutend  wurden  mit  der  Zeit  neben  Larissa  auch  Krannofc$ 
Pharsalos  und  Pherä;  in  minderem  Grade  Gomphoi,  Gyrton33); 
indessen  ward  damit  zugleich  auch  die  Einheit  Thessaliens  auf- 
gelöst. Die  Eintheilung  des  Landes  in  Phthiotis,  Pelasgiotis, 
Thessaliotis  und  Hestiäotis  ist  zwar  vormakedonisch ),  aber 
ohne  Bezug  «auf  politische  Zerfüllung.  Von  den  Gebirgsbewoh- 
nern um  Thessalien  standen  mehre  Stämme,  die  Perrhäber, 
Magneten  und  phthiotischen  Achäer,  in  Zinsbarkeit  der  Thes- 
saler  3a). 

Argos  rang  mach  der  Hegemonie  in  seiner  Landschaft 
ohne  vollständigen  und  dauerhaften  Erfolg;  Epidauros,  Trözen 
u.  a.  sonderten  sich  früh;  auch  sein  Beinüben,  eine  Amphi- 
ktyonie  unter  Vorstande  des  Apollon  Pythaeus  zu  stiften  s«), 
misslang;  nur  Pheidon’s  Macht  galt  über  das  gesammte  Argo- 
lis;  nachdem  Sparta  um  524  v.  Chr.  obgesiegt,  löste  sich  die 
Abhängigkeit  auch  nachbarlicher  Gemeinden  von  Argos;  nicht 
bloss  die  Städte  der  Akte,  Epidauros,  Trözen,  Hermionc  und 
*die  Halieis  behaupteten  gegen  die  Zeit  der  Perserkriege  sicher 
ihre  Selbständigkeit87);  auch  die  alte  Atridenburg,  Mykcnä, 
erhob  sich  noch  einmal  und  strebte  nach  dem  Vorsitze  in  der 
Panegyris  von  Nemea 88 ) , und  die  Orneaten  erlangten  ihre 
Freiheit,  die  sie  bis  g.  Ol.  78.  behaupteten  88  1>). 

Auf  Kreta,  dessen  Ocrtlichkeit  politische  Zerspaltung  för- 
derte, standen  die  Staaten  von  Knossos  und  Gortys  als 
Häupter  der  Insel  zwieträchtig  und  mit  gleichgewogener  Macht 
einander  entgegen ; K y d o n i a pflegte  den  Ausschlag  zu  ge- 
ben 39).  Lyktos,  nicht  minder  dorisch,  als  jene,  scheint  sel- 
ten an  den  Händeln  derselben  Theil  genommen  zu  haben. 

2.  Unterwerfung  der  Nachbarn  beschränkte  sich  zum 
Theil  auf  Stainmgenossen , so  Naios  Herrschaft  über  die  Ky- 
kladen 39 1>) , Eretria’s  über  Andros,  Tenos,  Keos  i0),  und 


ter  zu  Hülfe  und  voV  ßaatlija  xoV  aphttjov  Kiv(r,v , äyjpct  Koy  <- 
«10»».  Hier  mit  Schweigh.  an  eine  phrygische  JStadt  zu  denken, 
statt  rovyaio;  zu  lesen,  wird  nicht  mir  allein  bcdenklirh  seyn.  — 
33)  Thuk.  2,  22.  — 34)  Aristot.  b.  Phot,  rtrpapy/n  (vgl.  Etym.  M. 

Tirp.).  Vgl.  oben  §.  14.  N.  21.  — 35)  Thukyd.  2,  101.  4,  78.  8,  3. 

Xenoph.  Hell.  6,  1,7.  Nach  Theop.  b.  Ath.  6,  265  C.  fiel  ein  Theil 
der  Perrhäber  und  Magneten  in  Eeibeigenschaft;  dass  aber  diese, 
als  Penesten , nicht  Eins  waren  mit  jenen  zinsbaren  Stämmen , be- 
weist Aristot.  Pol.  2,  6,  3.  — 36)  Müller  Dor.  1,85.153.  — 37)  Nach 
Kleomenes  Einfall  setzte  Argos  den  Aegineten  eine  Mult;  diese  zahl- 
ten nicht;  Sikyon  sollte  100  Talente  zahlen;  ob  es  geschah?  Herod. 
6,  92.  — 38)  Piod.  11.  65.  Oben  $.  20,  50.  — 38  b)  Müller  Aegin. 
48.  — 39)  JStr.  10  , 478.  Eine  Hegemonie  der  I.yktier  (Güttling 
zu  Aristot.  Polit.  475.)  möchte  sich  schwerlich  beweisen  lassen.  — 
39b)  Diodor  5 , 50.  — 40)  Str.  10,  448. 

Warhtrouth  bellen.  AK,  Bd.  1.  2teAufl.  12 
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k|>lykrates  Thalassokratic  **),  deren  Stützpunkt  das  Heiligthum 
auf  Delos  werden  sollte  ,a).  Als  Fortsetzung  der  dorisch  - äto- 
lischen  Waffenfahrt  zur  Eroberung  des  Peloponnes  sind  anzu- 
sehen  die  Besetzung  der  arkadischem  Landschaften  Skiritis 
und  Aegytis  durch  die  Spartiaten,  und  der  Landschaft  Pi- 
satis  durch  die  Eieier.  Die  Pisaten  scheinen  anfangs  sich 
durch  einen  Vergleich  mit  den  Eleicrn  vertragen  zu  haben,  so 
dass  sie  etwa,  gleich  den  lakediiinonischeu  Achäern,  gleiches 
Recht  erhielten;  daher  die  Sendung  von  cleiischcn  und  pisati- 
schen Jungfrauen  zu  einem  Feste,  acht  von  vier  eleiischen, 
acht  von  vier  pisatischen  Phylen  44 ■>).  Die  Pisaten  aber,  ob 
gedrückt  durch  die  Eieier,  fielen  Ol.  26.  von  diesen  ab  und 
behaupteten  sich  frei  bis  01.52,1.;  zweimal,  01.27.  und  34., 
hatten  sie  den  Vorstand  l»ei  den  olympischen  Spielen , das  letzte 
Mal  unter  Pantaleon,  ihrem  Tyrannen  und  Feldherrn;  sie  ver- 
banden sich  mit  den  Messeniern  42  c).  Beistand  leisteten  ihnen 
die  Tripliylicr.  Die  Eieier  siegten,  zerstörten  Pisa  43  d)  und 
unterwarfen  Triphylien.  Hier  wie  in  den  Kriegen  Sparta’s  ge- 
gen Messenien  und  Argos  offenbart  sich  ein  den  Eieiern,  wie 
den  Spartiaten,  inwohnendes  herrisches  Gelüst,  das  die  Nach- 
barschaft nicht  in  Ruhe  und  Recht  liess.  — Noch  spiiter,  01. 
69  f.,  übten  auf  Sicilien  die  Tyrannen  Hippokrates  von 
Gela  und  Gelon  von  Syrakus43)  das  Recht  des  Stiirkcrn 
ganz  mit  dem  Charakter  der  unbeschönigten  Eroberungslust, 
und  im  Anfänge  der  Perserkriege  hatte  Syrakus  unter  Gelon 
und  Akragas  unter  Theron  die  Hegemonie  über  das  gesammte 
helleüischc  Sicilien. 

3.  Ueber  Stammgenossen  ausserhalb  des  heimatlichen 
Gaues  Hegemonie  zu  erlangen  lag  nicht  so  bald  nach  Bildung 
des  Staatensystems  der  historischen  Zeit  in  dem  politischen  Be- 
wusstsoyn  hellenischer  Staaten.  Ansprüche  darauf  aus  Motiven 
mythischer  Natur  abzuleiten,  als  etwa  aus  Erstgeburtsrecht  ei- 
nes Staatsgründers  im  Verhültniss  zu  jüngern  Brüdern,  die 
ebenfalls  Staaten  gründeten,  wie  bei  den  Herakliden  im  Pelo- 
ponnes, deren  ältester,  Temenos,  Argos  erhielt,  hatte  schwer- 
lich seine  Geltung  in  der  politischen  Praxis.  Wenn  also  Sparta 
und  Argos  sehr  bald  nach  der  Gründung  ihrer  Staaten  in  Con- 
flict  über  Kynuria  gcrathen  41) , so  ist  hiebei  nicht  das  Princip 


40  Herrn!.  3 , 39  ff.  Tliuk.  3,  104.  — 42)  Tliuk.  1 , 13.  Vgl. 

Phot.  Ilii»in.  — 42 1>)  Pausan.  5,  10.  4.  Vgl.  O.  Müller:  die  Pliylen 

von  Klis  und  Pisa,  im  Bhcin.  Mus.  1834,  172  f.  Fischer  und  S.  zu  n 

01.  52,  1.  — 42c)  Str.  8,  355.  Paus.  6,  21,  2.  — 42 d)  Müller  Orcli. 

374,  Dor.  1,  145.  — 43)  Herod.  7,  153  ff.  Sieg  des  Hippokrates 

über  die  Syrakusier  am  Heloros  494.  — 44)  Paus.  3,2,  2 f.  Seit 

K.  Echestratos  und  Eurypon  von  Sparta,  also  g.  1000  v.  Cbr.  Vgl. 
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des  hcgemonUclien  Streitens , sondern  nachbarliche  Eifersuclit 
und  Lüsternheit,  sich  über  die  Grenze  nuszubreiten , im  Spiele. 
Mit  Pheidon  von  Argos  tritt  allerdings  hegcinonisches  Stre- 
ben bestimmt  hervor;  darum  musste  er  sichs  an,  Ol.  8.  die 
olympischen  Spiele  unter  seiner  Leitung  feiern  zu  lassen  *ä). 
Darauf  nun  folgte  Sparta’s  abermals  minder  hegeinonischer 
als  eroberungslustiger  Drang  zum  Kriege  gegen  Messenien  und 
theilweise  gleichzeitig  gegen  Argos.  Die  Staaten  des  Pelopon- 
nes nahmen  grossentheils  Antheil  an  den  messen ischen  Kriegen: 
cs  konnte  nicht  fehlen,  dass,  wenn  Sparta  siegte,  dies  eine 
hegemonische  Präponderauz  zur  Folge  haben  würde;  eine  dar- 
auf gerichtete  Tendenz  ist  bei  dem  Beginn  des  ersten  inesseni- 
schen  Krieges  den  Spartanern  nicht  beizulegen;  den  zweiten 
aber  begannen  die  Messenier.  Der  Ausgang  des  ersten  mes- 
senischcn  Krieges,  dessen  Zeit  ziemlich  sicher  zu  bestim- 
men ist,  743  — 724  v.  Chr.48),  brachte  den  Spartanern  mehr 
als  Hegemonie  über  Messenien;  die  Messenier  wurden  der  Selb- 
ständigkeit vollkommen  verlustig.  Der  zweite  messenische 
Krieg,  dessen  Zeit,  seltsam  genug  für  die  hohe  Wichtigkeit 
seiner  Folgen , bei  mehrerlei  Angaben  nicht  zuversichtlich  an- 
gegeben werden  kann , und  nur  nach  Wahrscheinlichkeit  auf 
01.23,  4 — 28,  1,  685 — 608  v.  Clin  gesetzt  wird47),  und 
dessen  Held  Aristoinenes,  gleichwie  der  Kriegsdichter  Tyr- 
täos  (gewiss  kein  Athener,  sondern  aus  Aphidna,  und  nicht 
vorzugsweise  Dichter  von  elegischen  Kciegsgesängen , sondern 
von  anapästischen  Embaterien  47  •»))  im  Nebelglanze  des  Mythus 
nicht  genau  zu  erkennen  sind,  endete  mit  gänzlicher  Auflösung 
des  incssenischen  Volkes;  eine  Anzahl  freiheitsliebender  Messe- 
nier wnnderte  aus,  die  übrigen  wurden  geknechtet,  das  Land 
zu  dem  lakedämonischen  geschlagen.  — Bei  den  Kriegeu  mit 
Argos  war  schon  früherhin,  vor  Anfang  und  während  der  mes- 
senischen  Kriege,  die  Landschaft  Kynuria  mit  der  Stadt 


Müller  Por.  1,  154.  Von  der  Argeicr  Herrschaft  über  die  Küste  bis 
Malea  s.  oben  §.  14.  67.  Hiezu  die  Königslistc  unten  vor  der 

Zeittafel.  — 45)  Paus.  6,  22,  2.  8tr.  8,  358.  Von  seinem  Versuche 

auf  Korinth  s.  Plot  Licbesgescb.  9,  93  — 95.  Vgl.  üherh.  Müller  Ae- 
gin.  51  — 63.  Clinton  1,  app.  1.  — 46)  Paus.  4,  5,  4.  Ol.  9,  2.  Eu- 
seb.  fvers.  Arm.)  Ol.  9,  3.  Ende  01.  14,  1.:  Paus.  4,  13, 5.  — 47) 
Pausan.  4,  15,  1.  4,  23, 2.  Ucber  die  Chronologie  s.  Clinton  1,  8.  339. 
Fischer  u.  S.  8.81.  Eine  andere  Angabe:  01.36  , 3 , 634  v.  Chr. 
(Kusehios  nach  Piodor)  hat  manches  für  sich  (s.  O.  Müller  in  Gött. 
Anz.  1837.  8.  903.).  Poch  ist  sie  zu  spät ; frühestens  mag  der  An- 
fang des  zw.  m.  Kr.  sechs  Jahre  später  als  hei  Pausanias  angesetzt 
werden.  — 47b)  Müller  Por.  1,  151.  2,  356.  Uehcr  Rhianos  Ge- 
dicht, Pausauias  Quelle,  s.  Mcineke  in  d.  Ahh.  d.  Bcrl.  A.  d.  W. 
1832,  h.  ph.  CI.  112  f.  8icbelis  de  Hhiano,  Budiss.  1829.  N.  Saal 
de  Ith.  Bonn  1831. 
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Thyrea  Gegenstand  spartanischen  Eroberungsgelüstes  und  nach 
ihrer  Besetzung  durch  Sparta  argeiischen  Itecupcrationseifers 
gewesen;  es  war  mehrmals  gekämpft  worden,  721  (01.  15,3) 
und  669  (01.  27,  4),  wo  die  Argeier  bei  Hysiü  einen  Sieg  und 
den  Besitz  von  Kynurin  erkämpften  48).  Dies  setzte  sich  fort 
nach  Beendung  des  zweiten  messcnischen  Krieges;  als  der  Ver- 
such, die  Sache  durch  auscrwüliltc  Kämpfer  beider  Theile  zu 
entscheiden,  nicht  zum  Ziele  führte,  ward  der  Krieg  gewalti- 
ger denn  zuvor  und  Sparta  kam  g.  01.  59  in  Besitz  von  Ky- 
nuria  *9).  Sein  König  Kleomcnes  I.,  von  ungestümer  Kriegs- 
lust, überzog  nun  die  Herzlandschaft  von  Argos  selbst  mit 
Kriege  und  der  Sieg,  den  er  01.  64,  1 (524)  bei  dem  Haine 
des  Argos  erfocht  30),  entschied  über  Argos,  das  auf  lange  Zeit 
in  völlige  Unkraft  versank , und  über  Sparta’s  Hegemonie  im 
Peloponnes.  Dennoch  aber  liatte  der  Ausgang  des  Krieges  ge- 
gen Argos  keineswegs  die  Folge,  dass  Argos  sich  der  Hegemo- 
nie Sparta’s  fügte,  selbst  ohne  dass  letzteres  auf  Anerkennung 
derselben  drang;  auch  Achaja  blieb  ausserhalb  derselben.  Also 
bildete  die  Hegemonie  Sparta’s  sich  nicht  aus  vorbewrusstem 
Streben,  sondern  aus  dem  thatsäcldichen  Ergebniss  der  Um- 
stände, wobei  jedoch  theilweise  Verträge  mit  Elis,  Tegea,  das 
oft  gegen  Sparta  gekämpft  hatte  und  erst  nach  dem  zweiten 
mess.  Kriege  sich  unter  Sparta’s  Hegemonie  beugte  5I),  aber 
den  Ehrenplatz  am  linken  Flügel  des  Bundeshecres  bekam , 
Mantineia,  Korinth,  Epidauros  u.s.w.  nicht  nusbleiben  konnten, 
wiederum  auch  das  Verdienst  Sparta’s  um  Beendung  der  Ty- 
rannis in  einigen  Staaten , als  Sikyon , von  Wirkung  seyn  musste. 

Die  peloponnesische  Symmachie  und  Sparta’s 
Hegemonie  begriff  um  die  Zeit  des  Perserkriegs  Sparta,  Ar- 
kadien, Phlius,  Epidauros,  Hermione,  Trözen,  die  Halieis,  Si- 
kyon, Korinth,  Aegina,  endlich  Elis,  von  dem  Pisatis,  nach 
mehrjähriger  Freiheit  (01.  27 — 52)  aufs  neue  und  zugleich  nun 
auch  Triphylien  abhängig  geworden  war  aa). 

Die  innere  Einrichtung  der  Symmachie 58)  jener  Zeit  ist 
nicht  vollständig  bekannt;  jedoch  lässt  sich  annehmen,  dass  von 
der  spätem  Symmachie  der  Peloponncsier  sich  die  Grundzüge 
auch  auf  jene  ältere  übertragen  lassen M).  Sparta  bot  auf  zum 


48)  Euseb.  01.  15,  3.  und  Paus.  2,  24,  8.  — 49)  Herod.  1,  82. 

83.  Die  übrigen  Stellen  s.  Müller  Dor.  1,  158.  u.  Aegiuet.  47.  Nach 
Corsini  01.  59,  3 ; 542.  — 50)  Herod.  6,  78  f.  Paus.  3,  4,  1.  Müller 
Dor.  1,  173.  — 51)  Paus.  3,  3,  5.  3,  7,  3.  8,  5,  6.  47,  2.  48,  3.  54,  3. 

10,  9,  3-6.  Polyftn.  1,8.  Vgl.  Herod.  1.  66.  6,  61.  9,  26.  Von  einem 
Vertrage  Plut.  qu.  Gr.  N.  5.  — 52)  S.  Si.  42  b.  _ 53)  Müller  Dor. 
1 , 178  f.  Hermann  §•  34.  Schümann  425  f.  — 54)  Vgl.  unten 

S-  29,  16  f. 
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Kriege,  bestimmte  die  Zahl  der  zu  stellenden  Mannschaft  und 
hatte  die  Oberauführung  und  gesainmte  Leitung  des  Krieges. 
Fraglich  bleibt,  iu  -welcher  Art  vor  Beginn  eines  Krieges  Bun- 
desberathungen  stattfanden  und  wie  weit  das  Stimmrecht  der 
Bundesgliedcr  gegen  Sparta  ging '?  Dass  Sparta  nicht  unbedingt 
zu  befehlen  hatte,  ergiebt  sich  aus  der  Abmahnung  des  Korin- 
thiers  Sosikles  vom  Zuge  gegen  das  freigewordene  Athen  zu 
Gunsten  des  vertriebenen  Hippias  und  dem  Erfolge  derselben 
— der  Auflösung  des  Bundesheeres  5,1 ).  Wie  nun  die  Hege- 
monie Sparta’s  weder  den  gesummten  Peloponnes  umfasste,  noch 
alle  Genossen  der  Syminachie  zu  unbedingter  Heercsfolge  zu 
verpflichten  vermochte,  und  daraus  denn  auch  Kleoinenes  Straf- 
zug nach  Aegina  492  hervorging  *'s  b) , so  -wirkte  andererseits 
Sparta’s  Ansehen  über  den  Peloponnes  hinaus  dahin,  dass  man 
seiuen  Schiedsrichterspruch  begehrte,  z.  B.  Athen  und  Megara 
über  Salamis  5B);  das  aber  gehörte  nicht  zur  Hegemonie.  Diese 
über  den  Peloponnes  auszudehnen  lag  selbst  nicht  in  Sparta’s 
Sinne;  die  seltsame  Unternehmung  gegen  Polykrates  (525) 
hatte  damit  nichts  zu  thun5Bb);  als  Platää  sich  519  von  der 
lxio tischen  Syminachie  losgemacht  hatte  und  sich  der  pelopon- 
ncsischeu  anschliesscn  wollte,  wurde  es  von  Sparta  an  Athen 
verwiesen  57).  Auch  gehörte  Megaris  vor  dem  pcloponnesisclien 
Kriege  wohl  nicht  als  integrirendes  Mitglied  zu  der  peloponne- 
sischen  Syminachie 5B).  Ausserhalb  der  Grenzen  der  stetigen 
Hegemonie  Sparta’s  über  die  peloponuesische  Syminachie  lag 
endlich  die  Anführung  der  hellenischen  Macht  im  grossen  Per- 
serkriege; dies  war  mehr  Anerkennung  der  Kriegsehre  und 
WafTenmacht  Sparta’s,  als  innerliches  hegemonisches  Bcdingniss, 
und  daher  nur  vorübergehend. 

4.  Hegeinonische  Ansprüche  der  Metropolen  fanden  sich, 
wie  oben  88  •>)  bemerkt,  auch  wo  sie  vernünftiger  Weise  gar 
nicht  begründet  werden  konnten , nehinlich  insofern  eine  Me- 
tropolis sich  sonst  sorg-  und  lieblos  erwies,  oder  die  Gründer 
der  Pflanzstadt  iu  Zwietracht  von  ihr  geschieden , und  seitdem 
ausser  vertrautem  Verhiiltuiss  zu  ihr  getreten  waren.  Besser 
begründet  waren  sic,  wo  eine  Pflanzstadt  planmässig  angelegt 
ward,  um  einer  Ueberzahl  von  Bürgern  Wohnsitze  zu  schaffen, 
oder  um  Handelsplatz  für  die  Mutterstadt  zu  werden;  in  bei- 
den Fällen  war  cs  natürliche  Forderung,  dass  sie  der  Mutter- 
stadt fernerhin  crgcbcu  und  willfährig  seyn  sollte.  Bestimmte 


55)  Herod.  5,  92.  — 55b)  Herod.  6,  49  f.  — 56)  Plut.  Sol. 

10.  — 56  b)  Herod.  3,  47  f.  — 57)  Herod.  6,  108.  Thuk.  3,  68.  — 

58)  l>ic  b.  Hermann  34,  9.  angeführten  Stellen  Herod.  8 , 72.  9,28. 
u.  s.  w.  beweisen  uichts  für  das  Gegcntheil.  — 58  b)  S.  $.  19. 

Ende. 
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Grundsätze  über  die  darin  begriffenen  einzelnen  Leistungen 
hatten  sich  wohl  nur  bei  einzelnen  Staaten,  z.  B.  Korinth,  bis 
zur  Abfassung  eines  Colonialbriefs  (unolxtov)  ausgebildet s9); 
eine  hegemonisek  gesinnte  Metropolis  suchte  factisch  über  den 
oben  bezeichnetcn.  Ehrenstand  des  Pietätsverhältnisses  hinaus  zu 
erhalten,  so  viel  sie  konnte,  und  berief,  wo  die  Ansprüche  kein 
Gehör  fanden,  siöh  auf  allgemeines  Hecht  der  Hegemonie  60); 
besonders  Korinth  bemühte  sich,  dergleichen  Ansprüche  zu  ei- 
ner Art  von  allgemeinem  Staatsrechte  zu  erheben  01).  Hie  und 
da  wurden  sie  verwirklicht;  in  Zinsbarkeit  hielt  Sinope  seine 
Tochterstädte  Trapezes,  Kerasos,  Kotyora*®);  Einmischung  ins 
Innere  und  selbst  Bedrückung  übte  aber  Korinth ; es  sandte 
Epidemiurgen , als  Magistrate,  nach  Potidäa*3),  begehrte  An- 
theil  von  Beute  und  Eroberungen  der  Pflanzstädtc  **);  Gerichts- 
stand endlich  hatte  Aegina  in  früherer  Zeit  in  seiner  Mutter- 
stadt Epidauros  **).  Indessen  schwankte  dies  Alles  nach  dem 
Walten  der  Umstände,  das  angebliche  Staatsrecht  für  sich  gab 
keine  Gewähr,  wenn  nicht  nachdrückliche  Zwingherrschaft  da- 
zutrat, wodurch  allein  z.  B.  Periandros  das  störrige  Kerkyra 
eine  Zeitlang  in  Gehorsam  hielt  **);  gern  liessen  die  Pflanz- 
städte sich  Güte  und  Freundschaft  der  Mutterstadt  gefallen  und 
äusserten  wohl  durch  Pietätsleistungen  ihre  erkenntliche  An- 
hänglichkeit; wo  die  Hülfe  der  Mutterstadt  ihnen  forthin  Be- 
diirfniss  war,  schlossen  sie  sich  ihr  an  und  bewiesen  sich  will- 
fährig zur  Heeresfolge',  so  — aus  Furcht  vor  Kerkyra  — Leu- 
kas,  Ambrakia,  Anaktorion  an  Korinth*7),  wandten  in  Streit- 
sachen sich  an  sie  als  Schiedsrichterin  **):  wiederum  aber  waren 
sie,  wenn  das  Wachsthum  der  eigenen  Macht  ihnen  Zuversicht 
gab,  spröde  gegen  herrische  Aninassungen  der  Mutterstadt09) 
und  scheuten  sich  nicht,  das  Band  mit  derselben  zu  zerreissen 
und  der  Amnassung  feindselig  zu  begegnen. 


59)  Was  von  Ilarpokr.  dnotxta  angeführt  wird,  und  an  die 
formulae  der  römischen  Socii  erinnert  Qdrto/xm:  ISitas  ui  yQnit/utin 
xa&‘  S ctnoixovaC  uyte  Harpocr.  Vgl.  Schümann  antiq.  j.  p.  420. 
N.  5.)  kann  etwa  den  Korinthiern  beigeschricben  werden , gehört 
aber  vielleicht  erst  ln  die  Zeit  der  athenischen  Thalassokratie.  — 
00)  Thule.  1,  38.:  — tni  xui  ijyeuiytf  ti  ityat  xai  ul  f/xdxtt  Davttd- 
ifciiat.  Dazu  1,  25.  dixeuoy , 3,  61.  xatä  ui  naxQta.  — 61)  Thuk. 

1,25.  ist  ai  (Ulctt  dnoixlat  aus  1,38.  al  yovy  dl  lat  dnotxltxt  xt- 
fttoatv  r/fids  auf  bloss  korinthische  zu  beschränken.  Vgl.  von  den 
Korinth.  Raoul-Hoch.  3,  384.  — 62)  Xenoph.  Anah.  5,5,  10.  — 

63)  Thuk.  1,  56.  — 64)  Paus.  5,  22,  3.  — 65)  Herod.  5, 83.  — 

66)  Herod.  3,  52.  — 67)  Thuk.  1,  27.  30.  2,80.  — 68)  Korinth  und 
Kerkyra  stifteten  einen  Vergleich  zwischen  Syrakus  und  (dem  rho- 
dischen)  Gela.  Herod.  7, 154.  - 69)  Die  Kerkvritcr  h.  Thuk.  1,34.: 

i (Satt  dnotxla  if  u f y nna^ovatt  TtiitJ  rijV  titjxQdnolty , dSixov/tlyr;  J * 
dlloTQiovrai  • od  ydp  ln)  toi  Jovlot,  dll?  ln)  xty  c uoioi  xoi(  litno- 
fiivoti  uyai  ir.nl/tnoyuu. 
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Die  angeblichen  Thalassok  ratien  endlich,  deren  ans 
Gistor  bei  Eusebios  gedacht  wird70),  können  schwerlich  von 
einer  stringenten  Hegemonie  verstanden  werden;  wohl  aber  lasst 
sich  daraus  erkennen,  was  für  Staaten  in  dem  Verlaufe  der 
Zeit  vor  den  übrigen  mächtig  zur  See  waren. 


3.  Völkerrecht  und  politischer  Charakter  der  hellenischen 
Staaten  im  Verkehr  mit  einander. 

§•  25. 

Ueber  Geltung  eines  Vereins  als  Staat  und  gegenseitige 
Anerkennung  oder  Gewahr  der  Selbständigkeit  hatten  sich  keine 
feste  Grundsätze  gebildet.  Nach  dem  Sinne  des  hellenischen 
Staatsbürgerthums  lag  das  Wesentliche  der  Selbständigkeit  eines 
Staats  in  der  Macht  und  Befuguiss,  sein  Inneres  selbst  zu  ord- 
nen: eben  dies  mochte  die  gegenseitige  Schätzung  der  Staaten 
unter  einander  bestimmen.  Dabei  war  es  seit  dem  Abkommen 
des  heroischen  Fürstenthums  im  gegenseitigen  Verkehr  fast 
gleichgültig,  welcherlei  oberste  Gewalt  eines  andern  Staates  In- 
neres ordnete;  nur  Sparta,  heisst  es,  wollte  die  Tyrannis  im 
Peloponnes  nicht  anerkennen;  eine  unten  näher  zu  würdigende 
Angabe.  Wo  also  Ordnung  des  öffentlichen  Wesens  durch  ei- 
gene Obrigkeit  und  ohne  Einmischung  eines  andern  Slaats  statt 
fand,  galten  Bundes-  oder  Colonial -Verhältnisse  nicht  für  Ver- 
minderung der  Selbständigkeit;  der  oben  bezeichneteu  Gesin- 
nung der  in  solchem  Verhältnis  befindlichen  Staaten,  dieses 
nur  zu  ihrem  Vortheil,  nicht  zu  ihrer  Beschränkung  auf  sich 
zu  beziehen,  entsprach  der  politische  Verkehr,  der  mit  dem 
Mitgliede  eines  Staatenbundes  oder  mit  einer  Pllanzstadt  ohne 
Rücksicht  auf  jene  Verhältnisse  geübt  ward;  von  einem  ge- 
meinschaftlichen Bemühen  mehrcr  Bundesstaaten  oder  Me- 
tropolen zusammen,  gegenseitig  darauf  zu  halten,  dass  im  Ver- 
kehr jedes  einzelnen  zu  ihnen  gehörigen  Staates  auch  ihre  Gc- 
sammlhcit,  oder  ihr  Ehrenstand  geltend  gemacht  würde,  ist 
eben  so  wenig  Spur,  als  von  einer  völkerrechtlich  ausgcbilde- 
ten  Bereitwilligkeit,  im  Verkehr  mit  einzelnen  Staaten  auf  die 
Gesainmtheit  (das  xotvov)  oder  die  Metropole,  wozu  jene  ge- 
hörten, Rücksicht  zu  nehmen.  Sobald  aber  strengere  He- 
gemonie zu  jenen  Verhältnissen  hinzukam,  trat  die  Selbstän- 
digkeit in  manchen  Beziehungen  in  Schatten.  Jedoch  wurde 


70)  Kusch.  1,321.  Kd.  Veuet.  Vgl.  Heyne  de  Castoris  epo- 
chis  in  den  Nov.  CouuncntaU.  Gotting.  T.  1 u.  2.  Clinton  T.  3, 546. 
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sie  nicht  durch  jegliche  äussere  Abhängigkeit  für  gefährdet  ge- 
achtet; gern  untergeben  sich  hellenische  Staaten  mächtigem, 
selbst  barbarischen,  Nachbarn  zur  Zinsbarkeit,  wenn  sie  dafür 
des  Innern  Herren  bleiben  konnten ; so  die  Inner  den  Lydern  *). 
Am  auffallendsten  hiebei  ist  die  volle  Geltung  der  Ferrhäber, 
Magneten  und  phthiotischen  Achäer  im  Amphiktyonenrathe , ob- 
gleich sie  den  Thessalern  zinsbar  waren  1 b). 

Das  völkerrechtliche  Verfahren  der  selbständigen  Staa- 
ten gegen  einander  hatte  demnach  zuin  Hauptmerkmale,  dass, 
Räubereien  Einzelner  und  die  allerdings  lange  im  Grossen  ge- 
übte Seeräuberei  *c)  abgerechnet,  wechselseitiger  Friedens- 
stand, auch  ohne  die  ausdrücklich  verkündeten  Gottesfrieden 
der  Panegyreis,  verbürgt  war,  und  dass  bei  einem  Bruche  des- 
selben nicht  sogleich  die  blinde  Gewalt  der  Waffen  losgelassen, 
sondern  zuvor  rechtliche  Ausgleichung  (di'xa;  Sovvai  xul  dl%t— 
a&ut)  versucht  ward.  Daher  hinfort  die  allgemein  gültige  Sen- 
dung und  Unverletzlichkeit  der  Herolde*),  die  unter  Um- 
ständen vorhandene  Bereitwilligkeit,  durch  Auslieferung  ei- 
nes schuldigen  Haupts  Genugthuuug  zu  geben,  wie  z.  B.  Sparta 
an  Aegiua  den  König  Leotychides  übergeben  wollte  *b);  endlich 
statt  eines  Kampfes  der  Gesammthcit  den  Kampf  zweier  oder 
mehrer  Vertreter  der  streitenden  Staaten  zur  Entscheidung 
gelten  zu  lassen  3).  Desgleichen  gestattete  man  den  Besiegten, 
ihre  Todten  zu  bestatten,  man  scheute  sich,  heilige  Stätten  zu 
gefährden,  achtete  daher  auch  den  durch  Asyle  gewährten 
Schutz,  stellte  Friedensverträge  unter  Obhut  der  Götter  u.  s. 
w.  3 •>).  Von  der  Willigkeit  aber,  während  des  Kriegsstandes 
in  dem  einzelnen  Feinde  den  Genossen  eiues  Staats  zu  erken- 
nen, zeugt  der  Brauch,  gemachte  Gefangene  ihrem  Staate  ge- 
gen Lösegeld  zurückzugeben  3 c).  Es  geschah  wohl,  dass  der 
Frieden  durch  schiedsrichterlichen  Spruch  eines  zutretenden  drit- 
ten Staates  vermittelt  wurde*);  indessen  von  Garantie  dessel- 
ben gab  es  schwerlich  eine  Vorstellung.  Ungeachtet  der  ge- 
nannten Anfänge  völkerrechtlichen  Verkehrs  war  nun  aber,  wie 


1)  Herod.  1,  27.  — lb)  S.  $.  22.  N.  23.  und  §.  24.  X.  35.  — . 
Ir)  Von  der  Scer&uberci  der  Kreter  s.  Str.  10,477.,  der  Ioucr  He- 
rod. 2 , 152.,  der  Samier  insbesondere  3,  39.47.  und  Pint,  quarst. 
«r.  X.  55.,  der  italischen  Kymfter  Thuk.  6,  4.  Von  Meerflubergesell- 
schaften  (/aJ  Ulav  olxoftivtuv')  Digest,  lex  ult.  de  collegiis , dazu 
Bynkershoek  observ.  1,  16.  — 2)  Vgl.  oben  $.  18,  4.  Beispiel  eiues 
itiUfiQt  rfxq'ptijrrof  der  Aegineten  gegen  Athen  .«.  Herod.  5,  81.  — 
2 b)  Herod.  6,  83.  — 3)  Vom  Kampfe  der  600  über  Thyrea  s.  Ilc- 

rod.  1, 82.  Vgl.  Thuk.  5.  41.  — 3 h)  Zeugnisse  s.  in  meinem  Jus 

geirtt.  84.  Vgl.  Hermann  $.  10.  tüchiimann  ant.  j.  p.  Gr.  364  sq.  Von 
Asylen  insbesondere  C.  Xcu  de  asylis.  Gott.  1837.  — 3c)  Herod. 

5,  77.  öifjvfiüs.  — 4)  .Sparta  zwischen  Athen  und  Megara.  Plut. 

Sol.  10.  Periaudros  zwischen  Mytitenc  und  Athen.  Herod.  5,  95. 
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aus  dem  oben  bezeiebneten  Wesen  der  Hegemonie  erhellt,  die 
gegenseitige  Anerkennung  der  Selbständigkeit  keineswegs  so 
verbürgt,  dass  nicht  oft  Gefährde  derselben  durch  rechtlose 
Gewalt  eingetreten  wäre;  kein  gemeinschaftliches  Interesse  der 
gesummten  hellenischen  Staaten  leistete  dem  einzelnen  Gewähr; 
kein  Bund  sicherte  genugsam  Hülfe  und  Wehr.  Durch  allge- 
meinen Staateuzusammenhang  also  wenig  gehindert,  trat  Gewalt 
ein,  sobald  ein  herrschsüchtiger  Staat  sie  zu  üben  vermochte, 
die  Messeuier  wurden  von  Sparta  in  Knechtschaft  geschlagen; 
wie  Krissa  ward  auch  Sybaris  510  von  seinen  Uebcrwinderu 
dem  Boden  gleich  gemacht * * *  4 b). 

Politischer  Charakter  der  einzelnen  Staaten 
(vgl.  §.  17.). 

Die  hellenischen  Staaten  einzeln  betrachtet,  erscheint  in 
der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  am  einflussreichsten  auf  seine 
Nachbarn  und  mittelbar  auf  das  gesaininte  Hellas  Sparta,  das 
hierin  nicht  dem  lykurgischen  Princip  der  Abgeschlossenheit 
entsprach.  Es  giebt  den  Anblick  eines  Egoisten,  der  was  er 
kann  an  sich  hcranzieht,  ohne  sich  wiederum  mitzutheilen; 
Sparta,  spröde  gegen  wechselseitigen  Verkehr,  nach  dem  Sinne 
Lykurgs,  wandte  dennoch  befehlslustig  den  Blick  überall  hin 
und  griff  von  der  Höhe  seines  stolzen  Volks-  und  Herrscher- 
tliums  gebietend  in  das  Handeln  der  übrigen  Staaten  ein,  ohne 
diesen  wiederum  zugänglich  zu  seyn.  Die  Unwirthlichkeit  ge- 
gen Fremde  und  das  Verbot  gegen  Aufenthalt  der  Bürger  in 
der  Fremde5)  zeugen  von  einem  Sinn,  der  die  heimische  Tu- 
gend nicht  verderben  lasseu  will,  zugleich  aber  sie  Andern 
missgönnt.  Bei  aller  Eiufalt  im  Glauben  und  Leben  zeigte 
Sparta  dem  Auslande  selten  einen  offenen,  lautern  Sinn;  dem 
Geheimnissvollen  8I>)  aber  liegt  Entstellung  des  Wahren  immer 
nahe  6).  So  erkannten  die  übrigen  Hellenen  nur  seine  ahstos- 
sende,  rauhe  Seite;  die  Nachbarn  sehr  früh  seine  Streitlust, 
mit  der  schon  der  erste  Proklido  Sons  trügliche  List  verband 6 
Messenien,  das  nur  als  im  Stande  der  Nothwehr  und  der  herr- 
lichsten Aufopferung  für’s  Vaterland  dargestellt  wird,  empfand 
dessen  in  der  Unterwerfung  der  Achäer  von  Amyklä,  Helos 
u.s.w.  geübte  und  genährte  Herrschsucht  und  Eroberungslust7), 


4I>)  Hcyue  opusc.  2,  138  f.  — 5)  Plut.  Cjk.  27.  — 5 b)  Tlmk. 

5,74.  — 6)  Haber  Herod.  9,  54.  vn  siaxaJaiuoyfray  tfQoyijuttta  eis 

i»jU«  (fQoyiöyiaiv  xal  älla  Uyöyttny.  Vgl.  Eurip.  Androin.  446  ff. 

Ob  schon  die  Weisung  an  Plalää,  sich  den  Athenern  anzuschliessen, 

aus  unheilatirteuder  Politik  kam?  !S.  Herod.  6,  108.  Tliuk.  3,  68.  und 

dagegen  Plut.  v.  Herod.  Verläumd.  9,419.  H.  A.  — 6 b)  Plut.  Lyk.  2. 

7)  Polyb.  6,  48.  von  d.  Spart.  tpUapxuSjaiot,  und  49.  in  Bezug  auf 

Messenien  nltoytxuxtixaioi. 
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die  in  der  Sage  Ton  dem  Schwure,  nicht  vor  Messenien ’s  Be- 
siegung heimzuziehen  7 I*) , versinnbildet  wird.  Der  Gipfel  spar- 
tiatischer  Herrschsucht  zeigt  sich  in  Kleomenes  i.  (König 
524  — 491)  wüstem  Sinne,  der  in  dem  politischen  Charakter 
seines  Volkes  reiche  Nahrung  fand,  in  seinem  Angriffe  auf  Ar- 
gos  und  (492)  Aegina  8 * * * *) ; in  seinem  Zuge  nach  Athen,  seiner 
Gunst  gegen  lsagoras  und  der  Vertreibung  des  Kleisthenes 
(509)  Bb)  und  der  nach  Kleomenes  Abtreteu  ins  Werk  gesetz- 
ten Rüstung  Sparta’s  (505) , das  von  den  Peisistrafiden  freige- 
wordene Athen  wieder  unter  deren  Tyrannis  zu  bringen  ®),  ist 
Stoff  genug,  die  angebliche,  aus  einseitiger  Lobpreisung  *°)  ent- 
sprosste,  Tyrannenfeindscliaft  Sparta’s  zu  beleuchten,  und  in 
den  als  Beispielen  von  einem  politischen  Gegensätze  gegen  die 
Tyrannen  angeführten  Unternehmungen  besondere  Beweggründe, 
z.  B.  bei  dem  Zuge  gegen  Polykrates  Erkenntlichkeit  für  die 
Hülfe,  die  die  Sainier  ihnen  im  messenischen  Kriege  gelei- 
stet n),  zu  vermuthen. 

Argos  stand  an  Herrschsucht  Sparta  nicht  nach13);  es 
ist  das  Abbild  von  Agamemnon,  voll  Anmassung;  und  .doch  wa- 
ren seine  Bürger  weder  die  Besten,  noch  die  Tapfersten;  sie 
wurden  keines  Lykurgos  theilhaft.  Gleichsam  als  Erbin  von 
Agamenuion’s  Hegemonie  bewies  cs  sich  mehre  Jahrhunderte 
hindurch  iiusserst  rührig,  sich  in  Argolis  13 *)  und  gegen  das  ihm 
bald  zu  Hiiuptcn  wachsende  Sparta  geltend  zu  machen;  doch 
es  verlor  das  Grenzland  Kynuria  an  Sparta , und  bald  darauf 
ward  es  von  Kleomenes  auf  lange  Zeit  niedergeworfen  ,1).  Die 
oben  genannten  Nachbarstädte  von  Argos  standen,  schon  aus 
Antagonismus  gegen  Argos,  treu  bei  Sparta.  Den  Argeiern  min- 
destens abhold  waren  die  Bewohner  von  Orneä  undMykenä 18).  — 
ln  Sikyon  hatte  schon  der  Tyrann  Kleisthenes  den  Gegensatz 
gegen  Argos  mit  Leidenschaft  aufs  schroffste  ausgebildet  ,7); 
zur  Befreundung  zwischen  beiden  Staaten  kam  es  erst  in  der 
spätem  Zeit  der  hellenischen  Gesclüchtc  wieder.  — Aegina 
zeigte,  seit  dein  Sturze  von  Pheidon’s  Herrschaft,  einen  der 
Mutterstadt  Epidauros  ,8)  und  der  Hegemonie  von  Argos  ,9) 
gleich  feindseligen  Sinn,  keckes  Selbstvertrauen  gegen  Sparta 
und  Athen;  gegen  das  letztere  behauptete  cs,  mit  Theben  be- 


7 b)  Paus.  4,  5,  3.  — 8)  Herod.  6,  76  ff.  6,  49  ff.  — 81)1  Pcrs. 

5,70  ff.  — 9}  Pcrs.  5.  91-93.  — 101  Thuk.  1,  18.  6,  53.  Plut.  v. 

Herod.  Verl.  9,411.;  Thukydidcs  Zeugnis*  wird  wegen  seines  Uni- 

versalisuins  minder  erheblich;  Plutarch’s  Liste  von  Tyrannen,  die 

tüparta  vertrieben  haben  solle,  ist  höchst  unzuverlässig.  Vgl.  $•  61. 

Auf.  — Hl  Herod.  3,  47.  — 12}  Herod.  3,  148.  7,  148.  149.  — 

131  Vgl.  S-  24.  N.  45  ff.  — 141  S.  vor.  §.  — 15}  Vgl.  §.  14.  >üm. 

15.  — 16}  Herod.  6,  78  ff.  — 17)  Herod.  5,  67.  — 18)  Pers.  5,  83. 

19)  Pcrs.  6,  92. 
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freundet,  sich  in  f;ist  gleichem  Kampfe,  bis  Themistolles  Athens 
Seemacht  schuf40).  — In  Arkadien  bestanden  die  Tegea- 
teu  Jahrhunderte  hindurch  heldenmüthige  Kämpfe  gegen  Spar- 
ta 21 ),  bis  dieses  sich  ihnen  befreundete  und  in  dem  Bundes- 
heere den  Ehrenplatz  am  linken  Flügel  einräumte22);  Or- 
choinenos  Völker  -waren  den  Messeniern  zugethan,  aber  seiu 
König  Aristolrntes  übte  im  zweiten  mcssenischen  Kriege  Ver- 
rath  an  diesen23);  Mantineia  hielt  sich  zu  Argos;  doch 
sämintliche  Arkader  -verweigerten  in  Klcomenes  Zeit  nicht  Spar- 
ta’s  Aufgebote  die  Heeresfolge  24 ).  — Elis  ward  durch  die 
Kämpfe  mit  den  Pisaten  lind  Triphylicrn  eines  Anhalts  bedürf- 
tig, und  fand  diesen  an  Sparta.  — Die  Achäer  hielten  sich 
nicht  in  engem  Verhältnis»  zu  den  Peloponncsiern ; gegen 
Sparta  nährten  sie  Erbhass23);  doch  zeugt  ihre  Ruhe  im  Per-j 
serkriege  nicht  von  Freundschaft  gegen  das  ihnen  darin  gleich- 
gesinnte  Argos.  — Korinth  neigte  als  Handelsstaat  sich  zur 
Allbefreundung;  thätiges  Ein  wirken  liebte  es  auf  seine  Pflanz- 
städte zu  beschränken ; doch  bewiesen  seine  Tyrannen  Kypse- 
los  und  Periandros  eine  weiter  umfassende  Politik;  in  der  dar- 
auf folgenden  Zeit  stand  Koriuth  bei  Sparta,  indessen  erhob 
der  Korinthier  Sosikles  sich  505  gegen  Sparta’s  Streben,  die  Ty- 
rannis in  Athen  herzustellen20),  und  die  Gesammtheit  erscheint 
als  den  Athenern  befreundet;  mit  kurzsichtig  kräuierischein 
Sinne  borgte  es  ihnen  für  Geld  Schiffe  gegen  Aegina27).  Seine 
Ptlanzstädte  Megara  und  Kerkyra  bewiesen  sich  in  jegli- 
chem Verkehr  eben  so  trotzig,  als  sie  der  Mutterstadt  die  Stirn 
boten.  Megara  riss  sich  los  von  Koriuth ; Kerkyra  kämpfte  667 
zur  See  gegen  Korinth  27  b). 

Die  Boot  er  blieben  auf  sich  beschränkt,  bis  Thebens 
Obermacht  entschieden  und  fast  geschlossen  war;  um  diese  Zeit 
erhielt  Peisistratos  von  Theben  ansehnliche  Unterstützung  zur 
Bewirkung  seiner  Rückkehr  nach  Athen  28);  als  dies  frei  ge- 
worden, regte  in  Theben  sich  Eifersucht  und  Lust,  gegen 
Athen  seine  Kraft  zu  versuchen;  Platää’s  Austritt  aus  seiner 
Hegemonie  steigerte  die  Feindseligkeit,  welche  nachher  nie 
ganz  sich  verwischen  konnte.  Die  Phokeer  geben  nur  wü- 
thenden  Hass  gegen  die  Thessaler  kund  2W);  ähnlich  waren  ge- 
gen sie  die  Lokrer  von  Amphissa  gesinnt  30) , und  durch  glei- 
chen nachbarlichen  Hass  wurden  die  Aetoler  und  Akarna- 


201  Plut.  Thein.  5.  — 211  S.  S-  24.  N.  51.  — 22)  Iferod. 

9,  26.—  23)  Paus.  4,  17,  2.  — 24)  Hcrod.  6 , 74.  — 25)  Paus.  7, 
6,3.  Nur  Pcllenc  war  später  für  Sparta.  — 26)  Herod.  5,92.  — 

27)  Herod.  6,  89.  Thuk.  1,  41.  — 271»)  Thuk.  1,  13.  — 28)  Herod. 

1,  61.  — 29)  Ders.  8,  30.  — 30)  Thuk.  3,  101. 
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nen  tou  einander  getrennt  gehalten  31 ).  Die  Thessalcr  sind 
ausgezeichnet  durch  ein  unbändiges  Umsichgreifen,  als  feindse- 
lig gegen  Phokia 3a)  und  insbesondere  gegen  Krissa  33),  als 
Bündner  der  athenischen  Tyrannen  **)  und  überhaupt  als  ei- 
frig bemüht,  sich  in  das  ächthelleuische  Leben  einzudrängen  **). 

Athen,  fast  ein  halbes  Jahrtausend  auf  sich  beschränkt, 
trat  zuerst  auf  den  Betrieb  Solon’s  aus  seiner  Mark  hervor; 
der  Anschlag  Kylon’s  auf  die  Tyrannis,  den  dessen  Schwäher 
Theagenes  von  Megara  unterstützte se),  regte  Feindseligkeit 
gegen  dieses  auf,  und  Salamis,  seit  einiger  Zeit  megnrisch, 
ward  um  604  in  Folge  der  Beharrlichkeit  Solon’s  erobert  S7). 
Solon  mag  auch  im  Einverständniss  mit  den  Alktnäoniden  zur 
Theilnalunc  am  krissäischen  Kriege  ermuntert  haben.  Auch 
yird  in  seine  Zeit  der  seltsame  Krieg  Athens  mit  den  Lesbiern 
um  Sigeion  und  der  Zweikampf  Phrynon’s  von  Athen  mit  Pit- 
takos  gesetzt,  Ol.  43,  3,  606  v.  Chr.  37  b).  Pcisistratos  Sinn 
ging  weiter;  er  eroberte  für  sich  Naxos,  Sigeion  38);  wieder- 
um eben  so  für  sich  der  ältere  Miltiades  den  Chersones 3Ö). 
Dennoch  musste  nach  Vertreibung  der  Tyrannen  Athen  fast  ge- 
waltsam durch  schnöde  Angriffe  geweckt  werden,  um  sich  ge- 
gen seine  feindseligen  Nachbarn  Theben,  Aegina  und  Chalkis 
zu  erheben  40).  Der  über  sie  506  erfochtene  Sieg  ist  wie  ein 
Born,  aus  dem  darauf  Athens  Kraftgefühl  aufsprudelte.  Eifer- 
sucht auf  Thebens  Sagenreichthum  bildete  die  Mythen  von  Thc- 
seus  aus,  als  von  dem  um  Hellas  Befriedung  hochverdienten 
Heros.  Gegen  Sparta  und  Korinth  hegte  Athen  Achtung  und 
Freundschaft,  doch  entwickelte  sich  der  Stolz  auf  Autochtho- 
nie  41 ) im  Gegensätze  der  gewanderten  Dorier ; gegen  spartia- 
tischc  Xenelasie  richtete  sich  nachher  der  Dünkel , der  den  Ge- 
meinplatz der  lledncr  von  uralter  athenischer  Gastlichkeit  be- 


30  Str.  10,  45fl.  — 32)  Herod.  7,  176.  8,  27.  — 33)  Vgt. 

g.  22.  — 34)  llcrod.  5,  63.  — 35)  Sie  kommen  vor  auf  Kuböa  als 
Bündner  von  Chalkis.  Plut.  Liebesgesch.  9,  48.  Von  einer  Nieder- 
lage, die  sie  bei  Keressos  in  Böotien  erlitten,  s.  Paus.  9,  14,  1.; 
Plut.  Kamill.  19.;  v.  Herod.  Verl.  9 , 439.  — 36)  Tliuk.  I,  126.  — 

37)  Aus  den  verwirrten  Nachrichten  hierüber  geht  doch  hervor,  dass 
Solon  und  Peisistratos  zum  Kriege  anregten.  8.  Plut.  Mol.  3.  9.  Die 
Vgl.  v.  Sol.  und  Poplik.  8.  434.  Ael.  V.  6.  7,  19.  Polyin.  1,  20. 
Aen.  Poliork.  4.  Justin.  2,  8.  Diog.  L.  1,46.  Str.  9,394.  Paus.  1, 
40,  4.  Frontin.  Stratag.  4,  44.  — 37  b)  Kuseb.  43,  3.  Herod.  5,  94. 

Str.  13,  600.  Vgl.  Fischer  zu  01.  43,  3.  — 38)  Herod.  5 , 70.  94.  — 

39)  I)ers.  6 , 34  ff.  — 40)  S.  g.  24.  N.  14.  Grundfalsch  ist  Diod. 

4,  61.,  dass  von  Thescus  Vereinigung  der  attischen  Deinen  an  j- 
yetiot  (fiel  To'  ßtipos  nilttoi  tppovijfiaios  iytn/finlayro  xa  1 »ijf 
t tu  v RX  A ij  ycu  v ijyt  fioy  fof  u pi a ay-  — 41)  Kurip.  Frgm. 

b.  Lykurg,  g.  Leo  kr.  204.  Lysias  Leicheur.  76.  Isokrat.  Paucg. 
g.  4.  u.  a. 
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fruchtete.  — Auf  Euböa  war  Eretria  den  Athenern  so  be- 
freundet, wie  Chalkis  den  Thebanern;  init  einander  stritten 
sie  um  das  lelantische  Feld41!»);  beide  waren  äusserst  rege 
zur  Theilnahme  an  den  Händeln  der  Nachbarn;  ihre  Verbin- 
dung mit  den  Ionern  in  Asien  mannigfach  49);  Ton  dem  Sinne 
gegen  ihre  thrakischen  Ptlanzstädte  schweigt  das  Alterthum. 

Unter  den  Kykladen  strebte  Naxos  kurze  Zeit  nach  ei- 
nem Vorstande  43) ; cs  hatte  8000  Kriegsmannen  und  eine  nicht 
verächtliche  Flotte431»);  mit  seiner,  und  darauf  mit  Paros  Un- 
terwerfung unter  athenische  Obermacht  sank  die  schöne  Insel- 
gruppe auf  immer  in  politische  Kraft-  und  Charakterlosigkeit. 
Die  loner  in  Asien  unterhielten  den  lebhaftesten  Verkehr  un- 
ter einander;  diesem  aber  waren  zugemischt  Fehdelust,  Eigen- 
sucht und  Neigung  zum  Anschlüssen  an  die  Barbaren,  selbst 
mit  Aufopferung  des  hellenischen  Gemeinwohls;  auch  fuhren 
lange  Zeit  loner  und  Karer  gemeinschaftlich  auf  Seeraub  aus44). 
Die  Dorier  daselbst  erscheinen  friedfertig;  Kreta,  mit  in- 
nern  Fehden  beschäftigt43),  sandte  Söldner  nach  Hellas  aus, 
ohne  dass  eigentlicher  Staatsverkehr  mit  diesem  bestand.  Das 
äolische  Kyine  war  unbekümmert  um  die  Händel  der  Nach- 
barn 4e);  Lesbos  Hauptstädte  dagegen  scheuten  selbst  nicht 
Krieg  gegen  Peisistratos  47).  Die  Staaten  an  den  nördlichen 
Gewässern  standen  in  lockcrm  Colonialverhältnisse  zu  ihren 
Mutterstädten ; von  ihrem  Sinne  gegen  einander  hat  die  Ge- 
schichte nichts  zu  melden;  nicht  helleres  Licht  ist  auf  die 
thrakischen  Städte  gefallen.  Im  Westen  dagegen  hat  sie 
Sybaris  gezeichnet  als  hoch  aufstrebend  zur  schnöden  Be- 
handlung der  Nachbarn  und  hochinüthigen  Erhebung  über  das 
mütterliche  Festland48);  Kroton,  dem  edlerer  Sinn  beigelegt 
wird,  stellte  sich  ihm  entgegen;  gegen  dieses  hatten  Lokroi 
und  Rhegion  gekämpft40),  ohne  an  Sybaris  Verderbniss  Theil 
zu  haben ; durch  Pythagoras  ward  Kroton  Musterstaat  politischer 
Kalokagathie;  diese  schloss  nicht  Kriegsführung  aus;  ein  Py- 
thagoreer,  Milon,  führte  das  Heer  gegen  Sybaris  510.  Ta- 
ras,  der  mächtigste  der  dortigen  Staaten,  zeigt  keine  Spur 
von  der  Herrschsucht  und  Aninassuug  seiner  Mutterstadt  Sparta; 
es  scheint  indessen  lange  Zeit  mit  den  benachbarten  Barbaren 


41  b)  S.  K.  F.  Hermann  Im  Rhein.  Mus.  I,  64  f.  — 42)  He- 

rod.  5,  99.  Tluik.  I,  15.  - 43)  Riodor  5,  50.  — 43  h)  Herod.  5,  30. 
44)  Herod.  2,  152.  Vgl.  oben  §.25.  N.  1 c.  — 45)  Polyb.  6,  46. 

Vom  Friedensstifter  Charmides  s.  Paus.  3,  2,  7.  Der  bekannte  2vy- 
xQtjua/jöf  in  Zeit  der  Gefahr  möchte  wohl  erst  iu  römische  Zeit  ge- 
hören. S.  Kt  vm.  M.  avyxptjz/cai.  — 46)  Kphor.  b.  Str.  13,  623.  — 

47)  Herod.  5,  94.  — 48)  8-  19.  N.  26.  — 49)  Schlacht  bei  Sagra. 

S.  oben  8.  24.  Ji.  16  b. 
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allein  zu  thun  gehabt  zu  haben.  Auf  Sicilicn  knüpft  der 
politische  Verkehr  sich  fast  allein  an  die  Tyrannen;  der  De- 
mos in  den  Staaten  tritt  erst  nach  den  Perserkriegen  mit  bc- 
stimmterm  Charakter  hervor.  Doch  scheint  Feindseligkeit  der 
Syrakusier  gegen  die  Leontiner  schon  in  früher  Zeit  bestanden 
zu  haben.  Massalia,  gänzlich  von  seinem  Stammvolke  ge- 
sondert, bewies  diesem  und  dessen  einzelnen  Gliedern,  aus- 
genommen etwa  seine  Sendungen  nach  Delphi  weder  An- 
hänglichkeit noch  Abgeneigtheit.  Wie  der  politische  Charakter 
der  Staaten  in  Behandlung  äusserer  Verhältnisse  sich  der  Re- 
gierungsform gemäss  gestaltete,  lässt  sich  erst  im  Verlauf  der 
Darstellung  fruchtbar  ausführen;  im  Allgemeinen  gilt,  dass  die 
Tyrannen  sowohl  am  umsichtigsten  auswärts  Bande  anknüpf- 
ten Bl),  als  am  kräftigsten  Hegemonie  übten. 


4.  Politische  Stellung  der  Hellenen  gegen  die  Barbaren. 

§.  26. 

Die  oben  dargestellte  Eigenthümlichkeit  des  hellenischen 
Gesammtcharakters  uud  die  Beschaffenheit  der  Wohnsitze  die- 
ses Volkes  war  wenig  geeignet,  schon  in  der  heroischen  Zeit 
reine  Abgeschiedenheit  von  den  Barbaren,  oder  geschlossene 
Einheit  politischer  Art  gegen  dieselben  zu  erzeugen.  Zunächst 
hinderten  des  Festlandes  halbhellenische  Nachbarn  in  Makedo- 
nien und  Epeiros,  dass  die  nördlichen  Hellenen  in  ihrer  Hei- 
mat zu  klarem  Bewusstseyn  ihres  Volksthums  gelangt  wären; 
dasselbe  gilt  von  den  Völkern  au  Asiens  Westküste,  den  Kir- 
rem, Leiegern,  Pclasgern  und  Troern,  und  selbst  nicht  auf 
solche  Bewohner  Asiens  allein  mag  Thukydides  Behauptung,  die 
althellenischen  Institute  hätten  viel  Aehnlirhes  mit  barbarischen 
gehabt  *),  zu  beziehen  seyn.  Wie  weit  nun  mit  dem  Aufblü- 
hen hellenischen  Lebens  an  der  Westküste  Kleinasiens  sich  auch 
Selbstsrhützung  entfaltete,  lässt  Homer  nicht  bestimmt  erra- 
then;  allmählig  aber  mussten  die  vielfachen  Wanderungen  und 
Niederlassungen  unter  allerlei  Barbaren,  die  mit  den  Hellenen 
nichts  gemein  hatten,  als  Skythen,  Saiirnmnten , Paphlagonen, 
Bithynern,  Thrakern,  Illyriern,  lapygen,  Sikulern  und  Opikern 
bei  weitem  mehr  noch  der  Sklavenhandel,  wozu  die  bar- 
barischen Landschaften  die  Waare  lieferten , ein  entscheidendes 
Moment  zur  Sclbstkenntniss  und  Entgegensetzung  zunächst  ge- 
gen dergleichen , und  bald  auch  gegen  minder  schroff  ausge- 


50)  Paus.  10,  8,  4.  18,  6.  — 51)  liiodor  14,  95. 
1)  Thuk.  1,  6. 
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prägte»  barbarisches  Volkstluiin  -werden,  und  sicher  erzeugte 
daraus  schon  vor  den  Perserkriegen  sich  eine  allgemeine  Natio- 
nalansirht.  Indessen  ging  diese  schwerlich  auf  Itacenverschie- 
, denheit;  als  unhellenisch  wurde  durch  das  Wort  Barbar  an- 

fänglich nur  das  Rauhe  der  Sprache  bezeichnet  a);  mit  der  ge- 
nauem Kunde  von  der  inueru  Eigenthümlichkcit  fremder  Völ- 
ker, die  auf  den  Begriff  verschiedener  Abstammung  hätte  fuh- 
ren können,  begann  aber  zugleich  die  geschlechtsverwebende  ' 
Dichtung  der  Hellenen,  welche  von  diesen  die  übrigen  Völker 
emaniren  liess,  und  was  irgend  für  ein  Volk  zu  ihrer  Kunde 
kam,  zu  mythisch -genealogischer  Währung  stempelte.  Dies  ist 
die  Grundlage  für  die  Kritik  der  Geschichte  hellenischer  Pllanz- 
städtc  der  heroischen  Zeit.  NaincnsähnliclLkeitcn  und  Wort- 
k lange  wurden  auf  das  leichtfertigste  gemissbraucht , die  Meder 
von  Medea,  die  Perser  von  Perseus3),  ja  selbst  politische  Kan- 
nibalen, die  Achäer  *),  von  den  gleichnamigen  Hellenen  her- 
geleitet. Eiue  wirklich  Achtung  beweisende  Stellung  aber  nah- 
men die  Hellenen  gegen  die  früh  iii  mancher  Richtung  höher 
als  sie  gebildeten  Phönikcu,  Lyder  und  Aegyptier  3).  Sicher 
schon  vor  Phcrekydes  (geh.  600)  ward  die  Sage  von  Ankömm- 
lingen aus  jenen  Ländern  in  Hellas,  und  ihren  Verdiensten  um 
dieses  bearbeitet  und  aufgestutzt;  durch  die  Wundermähreu  der 
Wanderer  und  Seefahrer  ward  zugleich  die  Begierde  nach  An- 
schauung der  Heimat  jener  angeblichen  Väter  hellenischer  Cul- 
tur  rege;  hellenische  Weise  oder  Wissbegierige  durchreisten 
Aegypten  und  Asien  und  staunten  über  die  Denkmale  des  grauen 
Alterthums  und  über  die  eisenstarren  Formen  des  dortigen 
Staatslebens.  Dies  wirkte  weiter  zu  mythischer  Erhebung  der  • 
Weisheit  des  unbekannten  Nordens;  au  llomcr’s  Erwähnung  der 
Hi ppomolgen  ®)  si.s.  w.  reihten  sich  nun  die  Sagen  von  Abaria  7), 
Zamolxis *);  selbst  Mager 9)  und  Assyrer  lü)  wurden  in  den 
Kreis  der  geheiuiuissvollen  Barbarenpliilosophie  gezogen. 

Bei  der  Betrachtung  des  eigentlich  politischen  Verkehrs 
sind  wiederum  die  vereinzelten  barbarischen  Stämme,  mit  de- 
nen die  Hellenen  bei  ihren  ausheimischen  Niederlassungen  zu- 
sammentrafen, von  den  vorhin  genannten,  und  überhaupt  von 
denen  zu  unterscheiden , welche  den  Hellenen  mit  der  Einheit  und 
Macht  zu  politischer  Reife  entwickelter  Staaten  entgegentraten. 

Gegen  jene  wardkieund  da  Gewalt  geübt,  so  gegen  dieKarer  iuMi- 


2)  !3tr.  14,  662.  Vgl.  oben  $•  18.  N.  28.  und  Frdr.  Roth  über 
das  Wort  Barbar  !$.  3,  N.  — 3)  Herod.  7,  61.  62.  Hygin.  26.  Butt- 
jnaun  über  die  inyth.  Verbind,  S.  232.  — 4)  Appian.  Mithrid.  102. 

5)  Hierauf  passt  Paus.  9,  36,  3.:  "£U.tjyt(  Je  äpa  tlai  Jetyol  ul  vniQ- 
opio  ly  9avftau  ii9to9ai  fitlioyi  ij  ia  otxlia.  — 6)  Vgl.  g.  18. 

N.  27.  — i)  Herod.  4,  36.  Suidas  UßaQ.  u.  a.  — 8)  Herod.  4,  94. 

9)  Suid.  üvlhiyoQas-  — 10)  Suhl.  Jiluii.  < 
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let  n);  meistens  aber  scheinen  die  Hellenen  nach  Art  der  neuem 
Europäer  durch  freundlichen  Köder  sich  ein  Plätzchen  zur  Nie- 
derlassung gewonnen  zu  haben.  Wenn  dabei  nun  erzählt  wird, 
wie  die  Lokrer  Betrug  übten ,a) , indem  sie  den  Siiulern 
Freundschaft  schwuren,  so  lange  sie  auf  der  Erde  ständen  und 
die  Häupter  auf  den  Schultern  trügen,  aber  zugleich  Erde  in 
ihren  Schuhen  und  Laucliköpfe  auf  den  Schultern  versteckt  hat- 
ten, so  liegt  darin  nicht  gerade  der  Grundsatz,  bei  den  Bar- 
baren scy  Treue  des  Worts  nicht  nöthig;  Aehnliches  ward  auch 
unter  Hellenen  gegen  einander  geübt ,3).  Den  Frieden  mit  be- 
nachbarten Barbaren  suchten  die  hellenischen  Pflanzstädte  mög- 
lichst zu  erhalten  und  sollte  es  selbst,  wie  denen  auf  dem  kim- 
merischen  Bosporos  M),  einen  Zins  kosten;  wiederum  suchte 
man  wohl  selbst  iin  Handelsverkehr  sich  gegen  Zulassung  der- 
selben zu  verwahren ; daher  die  Grenzmärktc  von  Epidamnos ls) 
und  Halikarnassos  le).  Von  den  Völkern  höherer  politischer 
Geltung  scheinen  die  Phöniken  den  Hellenen  absichtlich  Raum 
gegeben  zu  haben , bis  persischer  Befehl  sie  zum  Kampfe  mit 
ihnen  trieb.  Wiederum  lesen  wir  nicht  von  Versuchen  der  Hel- 
lenen , den  Seefahrten  oder  Niederlassungen  der  Phöniken  ent- 
gegenzuwirken ; allerdings  aber  lag  in  dem  regen  Sinne  der 
Hellenen  und  in  der  aktiven  Natur  ihres  Seeverkehrs  von  selbst 
die  Unlust,  Phöniken  in  hellenischen  Gewässern  zu  leiden. 
Mit  Aegypten  befreundeten  die  Hellenen  sich  früh.  Mag 
auch  der  Bericht  von  dem  Verkehr  des  Festlandes  mit  Psarn- 
metich  und  Psammes  n)  wenig  Glauben  verdienen,  so  leistet 
dafür  der  entschieden  historisch  bewährte  Verkehr  der  Aegi- 
ncten,  der  asiatischen  Dorier,  loner  und  Aeoler  nach  Aegypten 
Ersatz.  Dieser  bekam  seine  volle  Ausbildung  durch  einzeln  und 
in  Vereinen  gegründete  Niederlassungen  der  Hellenen  in  Aegy- 
pten *8).  Amasis  Verhältniss  zu  Kypros,  das  er  unterworfen19), 
hinderte  Delphi  nicht,  ihn  für  Freund  zu  erkennen  a0);  Poly- 
krates  Gastfreundschaft  mit  demselben  **)  war  mehr  persönlich. 
Die  Lyder  tauchten  erst  mit  Gyges  um  700  auf;  anfangs  wi- 
derstanden. die  von  ihren  Königen  einzeln  angegriffenen  ioni- 
schen und  äolischen  Städte  *2);  bei  steigender  Obermacht  der 
Lyder  behielten  sie  weder  einzeln  Vertrauen  auf  ihre  Kraft, 
noch  traten  sie  in  eine  Waffengenossenschaft;  Milet  befreundete 
sich  mit  Alyattes  durch  einen  Gastvertrag  **) ; an  Krösos  schei- 


II)  Herod.  1,  147.  — 12)  Polyh.  12,  6.  Polyän.  6, 22.  7,e- 

nob.  5,4.  4,97.  Vgl.  Polyän.  6,  53.  von  Agnon  von  Strymon.  — 
13)  Str.  6,  265.  - 14)  Str.  7,  310.  311.  — 15)  Pint.  Gr.  Kr.  7.  191. 
16)  Vitruv  2,8.  — 17)  Herod.  2,  160.  Piod.  1,  67. — 18)  Herod. 

2,  152.  178.  Str.  17,  801.  Vgl.  oben  $.  16.  N.  23  b.  — 19)  Herod. 

2,  182.  — 20)  Ders.  2,  180.  — 21)  Ders.  3,  39  IT.  — 22)  Der».  1, 
15  — 26.  — 23)  Ders.  1,  22. 
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nen  alle  Tribut  gezahlt  zu  haben  24 ).  Krösos  „freundlich  ge- 
sinnte Trefflichkeit” 2<!),  seine  Vorliebe  für  hellenische  Art 
und  Kunst,  sein  gastlicher  Hof,  seine  reichen  Schenkungen, 
sammelten  die  Edelsten  der  Hellenen  um  ihn30.;  die  zinsbaren 
Städte  gehorchten  gern;  Delphi  gab  ihm  und  den  Seinen  Bür- 
gerrecht und  Ehrenstand  37) ; Sparta  schloss  einen  Bund  mit 
ihm28).  Gegen  die  Perser  regte  anfangs  sich  Muth  und 
Kriegslust;  doch  fehlte  auch  das  Mal  der  hellenischen  Politik 
der  Kern,  und  gediegener  Rath  fand  nicht  Eingang;  Bias  Vor- 
schlag, nach  Kyruos  (Corsica)  zu  schiffen,  und  Thaies  Vor- 
stellung, dass  ein  Gemeinderath  zu  errichten  sey  30) , wurden 
nicht  befolgt;  Harpagos  unterwarf  543  f.  die  Städte  einzeln; 
Milet  allein  hatte,  nach  früher  geübter  Weise,  einen  beson- 
dern  Vertrag  zu  rechter  Zeit  mit  dem  herannahenden  Eroberer 
geschlossen  30);  die  übrigen,  wenn  gleich  nun  unter  Tyrannen 
fallend,  strebten  doch  dahin,  zu  erreichen,  dass  keine  Bar- 
baren in  ihre  Mauern  kämen,  und  dies  ward  ihnen  von  dem 
Sieger  gewährt 3I).  Von  den  Inseln  behauptete  Samos  noch 
geraume  Zeit  seine  Selbstständigkeit.  Auf  dem  Festlande  man- 
gelte noch  der  rechte  Sinn  zur  Schätzung  der  persischen  Macht; 
Sparta’s  Drohung  gegen  Kyros  33  ) ist  fast  lächerlich;  Athens 
Gesandtschaft  an  Artaphernes,  den  Statthalter  von  Sardes,  508, 
um  Hülfe  gegen  Kleomencs  zu  erlangen  33) , zeugt  von  einem 
damals  noch  nicht  bestehenden  Gegensätze  gegen  die  Barbaren; 
wohl  aber  mag  der  Uebcrmuth  des  persischen  Prinzen,  der  vor 
Allem  die  Huldigung  durch  Darbringung  von  Erde  und  Wasser 
forderte,  eine  bedeutende  Sinnesänderung  der  Athener  bewirkt 
haben.  Dennoch  sandten  sie  kleinmütlug  nachher  nochmals  da- 
hin 3’),  um  gegen  Hippias  Beistand  zu  finden;  der  Antibarba- 
rismus beginnt  erst  mit  der  Theilnahine  am  ionischen  Aufstande. 
Kyrene  kam  Ol.  63,  4 unter  Persien,  ohne  dass  das  Mutter- 
volk irgend  etwas  dagegen  getlian  hätte  34  •>).  Die  Etrusker 
erscheinen , den  wahrscheinlich  freundschaftlichen  Verkehr  mit 
Massalia  abgerechnet,  durchaus  in  feindlicher  Stellung  gegen 
ihre  hellenischen  Nachbarn,  wodurch  freilich  Agylla’s  (Cäre’s) 
Verkehr  mit  Delphi  nicht  gehindert  wurde  3S).  Das  campani- 
sche  Kyme  hat  sicher  Verträge  mit  ihnen  geschlossen;  sonst 
hätte  es  nicht  bestehen  können ; von  den  übrigen  hellenischen 
Staaten  erhob  zuerst  Syrakus  unter  Hieron  sich  zur  Wehr  ge- 


24)  Herod.  1,  16.  27.  — 25)  KqoIbov  ifiloi/Qtoy  tlgntt  Pind. 

P.  1,  184.  — 26)  Herod.  1,  30.  6,  36.  125.  — 27)  S.  «•  20.  M.  68.  — 
28)  Herod.  1, 69.  70.  81.  83.  Diod.  Ergm.  lld.  4,  48.  Zw.  A.  Paus. 

4,  5,  1.  — 29)  Herod.  1, 170.  — 30)  Hers.  1,152.153.  — 31)  Ders. 
3,  89.  Xenopli.  Kyrop.  7,  4,  4.  — 32)  Herod.  1,  153.  — 33)  Ders. 

5,  73.  — 34)  Ders.  5,  96.  — 34  b)  Ders.  4, 166.  — 35)  Str.  5,  220. 

Wachtmulb  hellen.  AK.  Rd.I.  2te  Aufl.  13 
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gen  die  Etrusker.  Die  Karthager  trafen  zuerst  mit  den  Pho- 
kiiern  zusammen;  die  Seeschlacht  mit  diesen,  540  :lG) , war  das 
Vorspiel  einer  langen  Reihe  furchtbarer  Kampfe  auf  Sicilien, 
an  denen  aber  jene  nicht  ferner  Antheil  hatten.  Ob  je  Ver- 
kehr des  hellenischen  Festlandes  mit  Karthago  bestand'?  Mit 
Rom  ward,  wie  es  scheint,  das  erste  Band  durch  die  Einfahrt 
der  Phokäer  in  die  Tiber  37)  und  darauf  ein  neues  durch  Ari- 
stodemos,  Tyrann  von  Kyme38),  geknüpft;  mit  Anfang  des 
römischen  Freistaats  wurde  das  letztere  zerrissen ; Gegenstand 
hellenischer  Politik  ward  Roin  erst  zwei  Jahrhunderte  später.  — 
Ueber  alle  diese  Einzelverhältnisse  hin  zeigt  sich  aber  schon  ein 
nationales  Selbstgefühl  der  Hellenen  in  mehrerlei  bemerkens- 
werthen  Manifestationen,  dass  nehmlich  Thaies,  obschon  mit 
Krösos  befreundet,  pries,  Hellene,  nicht  Barbar  zu  seyn  39), 
und  dass  nur  hellenisch  Redende  in  die  Mysterien  eingeweiht ,ö) 
und  nur  geborne  Hellenen  zu  den  olympischen  Spielen  zuge- 
lasscn  wurden  1I). 


36)  Herod.  1,  163  ff.  — 37)  Justin.  43.  3.  — 38)  Dion.  Hai. 

7,  2 ff.  — 39)  Uiog.  Laert.  1,  7,  33.  — 40)  Lobeck  Aglaoph.  1,  16. 
41)  Herod.  5,  22. 
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III.  Gegenoatz  gegen  die  Barbaren  und  Antagonismus 
zwischen  Athen  und  Sparta. 

: Vom  Anfang  des  grossen  Perserkriegs  bis  Ende  des 
peloponncsischen  Kriegs. 

I 

1.  Der  grosso  Perserkrieg  und  Beginn  der  athenischen 
Seehegemonie. 

§.  27. 

Wn  der  bisher  gegebenen  Darstellung  von  den  politischen  Zu- 
ständen der  hellenischen  Völker  und  Staaten  ist  der  Charakter 
der  Zerstreutheit  und  Vereinzelung  vorherrschend  gewesen,  und, 
wenn  zwar  eine  gewisse  Gleichartigkeit  des  volkstümlichen 
Gepräges  in  dem  Triebe  zu  mancherlei  friedlichem  und  fröh- 
lichem Zusammeuseyn  und  Verkehr  sich  offenbarte,  dagegen 
einmütiges  Wollen  und  Gesammtverbindungen  zu  gemeinschaft- 
lichem Handeln  sehr  selten  gefunden  worden.  Dies  war  ur- 
sprünglich aus  der  Naturgestaltung  der  Landschaften  des  helle- 
nischen Mutterlandes  erwachsen , und  hatte  sich  genährt  durch 
die  Wanderungen  der  Dorier,  Äcoler  und  Ioner  und  durch  die 
nach  diesen  und  andern  Zügen  wiederum  eingetretenen  räum- 
lichen Bedingungen.  Mannigfach  und  rege  wogte  hellenischer 
Verkehr  zum  Nutzen  und  Vergnügen  über  die  lockenden  Flu- 
ten; aber  politische  F.inung  konnte  nimmermehr  zwischen  den 
zahllosen  Küstenplätzen,  Inselstaaten  und  Bergvölkchen  aus  in- 
nerem Triebe  sich  bilden;  nicht  das  Volk  allein  ist  mit  dem 
Vorwurfe  der  Zwietracht  zu  belasten,  in  deren  Weh  es  sein 
Schicksal  erfüllen  zu  sollen  schien. 

Aeusserer  Feinde  Andrang  gegen  das  hellenische  Mutter- 
land erweckte  bei  dessen  wackersten  Bürgerschaften  Gemein- 
sinn und  Waffengenossenschaft  zur  Verteidigung  der  Gesammt- 
heimat,  und  in  Folge  dieses  Schutzkampfes  entwickelte  sich, 
wenn  auch  nicht  Elintracht,  doch  erhöhtes  Bewusstscyn  der 
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Nationalität,  mannigfachere,  gegenseitige  Beachtung  und  Theil- 
nahme,  und  überhaupt  ein  eigentlich  politischer  gemeinsamer 
Verkehr;  die  alterthüinliche  Unbekümmertheit  der  einzelnen 
Staaten  um  einander  ist  vorüber , die  Geschichte  nicht  mehr 
ein  Mosaik , sondern  in  ihr  über  ein  Jahrhundert  hindurch  die 
Idee  eines  Staat ensystenvs  mit  doppeltem  Antagonismus, 
gegen  die  Barbaren,  und  Sparta’s  und  Athens  gegen  einander, 
geltend. 

Der  Perserkrieg  erscheint,  nach  den  zur  Zerstreuung 
und  Vereinzelung  führenden  Wanderungen , «als  das  zweite  ge- 
staltende Moment  in  der  Entwickelungsgeschichte  des  helleni- 
schen Staaten  Verkehrs  und  Staatslebens.  Gleich  wie  jeder  von 
einem  Volke  mit  eigener  Mannskraft  abgeschlagene  Angriff  über- 
müthiger  äusserer  Feinde,  hatten  die  glorreichen  Siege  im  gros- 
sen Perserkriege,  ausser  der  Sicherung  der  hellenischen  Frei- 
heit gegen  das  schmähliche  Joch  der  Barbaren,  einen  tiefdrin- 
genden Einfluss  auf  Entfaltung,  Erhebung  und  Steigerung  der 
Volkskraft,  die  jene  Siege  errungen,  auf  deren  Fruchtbarkeit 
in  .politischen  Schöpfungen,  auf  das  wundergleiche,  überreiche 
Aufblühen  der  edelsten  und  zartesten,  der  vollsten  und  rein- 
sten Getriebe  der  Humanität,  die,  durch  den  Sieg  hei  Mara- 
thon, wie  durch  einen  Zauberschlag  hervorgerufen,  den  Boden 
der  Demokratie  überkleideten  und  diesem  Ehre  und  Schmuck 
wahrten,  als  schon  der  Fluch  des  dreissigjährigen  pelopounesi- 
scheu  Bürgerkrieges  mit  unersättlicher  Grausamkeit  das  helle- 
nische Mark  aufzuzehren  begonnen  hatte. 

An  die  Stelle  des  ursprünglichen,  gleichsam  bewusstlosen, 
Freiheitsgefühls  trat  die  klare  Einsicht  von  dein  Werthe  des 
unschätzbaren  Kleinods  der  Selbständigkeit  und  von  der  Un- 
würdigkeit der  Knechtschaft  unter  Barbaren.  Auf  das  Bestimm- 
teste prägte  sich  der  Gegensatz  zwischen  Hellenen  und  Bar- 
baren aus,  und  wenn  auch  nachher  verblendete  Politik  ein- 
zelner Staaten  Verbindungen  mit  den  letztem  zuliess  oder  ver- 
anlasste,  oder  die  Zerrüttung  des  heimatlichen  Staatslebens 
Söldnerscharen  in  ihren  Dienst  führte,  so  behauptete  sich  doch 
selbst  bei  dem  einzelnen  hellenischen  Soldner,  der  des  Gross- 
königs Brod  ass,  das  trotzige  Selbstgefühl  seiner  persönlichen 
Ueberlegcnheit  über  die  Elenden,  die  nur  mit  Gold,  nicht  mit 
Eisen,  zu  verkehren  wussten;  erst  Alexander  der  Grosse  hat 
in  einer  uulautern  kosmopolitischen  Aufwallung  Hellenismus  und 
Barbarisinus  zu  einen  versucht  und  ist  Urheber  der  grotesken 
Gestalten,  die,  mit  hellenischer  Schminke  übertüncht,  in  den 
makedonischen  Reichen  als  Merkzeichen  eines  verfallenden  Men- 
schengeschlechts erscheinen.  Im  Allgemeinen  ward  nun  bis  auf 
ihn  hellenischer  Nationalgrundsalz,  dass  der  Hellene  von  Natur 
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zum  Herrschen,  der  Barbar  zum  Dienen  bestimmt  sey *),  und, 
wenn  auch  nicht  die  hellenischen  Staaten  im  politischen  Ver- 
kehr, so  machten  ihn  die  Bürger  derselben  in  der  Haltung 
barbarischer  Sklaven  geltend.  Der  Nationalstolz  aber  wuchs  bei 
Einzelnen  und  bei  (iesamint heilen  dergestalt,  dass  noch  spät, 
bei  üherhandnehmender  Ohnmacht  und  Entfernthcit  vom  Voll- 
bringen, und  als  schon  die  Schwerter  längst  eingerostet  waren, 
die  Bethörtheit , welche  auf  verwelkte  Lorbeern  der  Väter  ver- 
traute, sich  damit  zu  weiden  vermochte.  Wiederum  aber  be- 
gann seit  den  Perserkriegen  ein  mannigfacherer  Verkehr  mit 
Asiens  und  Afrika’s  Barbaren;  die  politischen  Berührungen  im 
Frieden  oder  Unfrieden  dauerten  ununterbrochen  bis  zuin  Un- 
tergänge hellenischer  und  persischer  Selbständigkeit  fort;  die 
Geschichten  der  Hellenen  und  des  persischen  Reiches  während 
dieser  Zeit  können  ohne  Beachtung  ihrer  gegenseitigen  Bezie- 
hungen auf  einander  nicht  vollständig  begriffen  werden. 

Der  Zusammenhang  der  hellenischen  Staaten  des  Mutter- 
landes und  auswärts  unter  einander  ward  aber  seit  dem  Per- 
serkriege so  ausgedehnt,  dass  in  dem  erstem,  mit  Ausnahme 
der  Aetoler  und  ihnen  ähnlicher  Uaubstümme,  jeglicher  kleine 
und  grosse  hellenische  Staat  von  den  politischen  Bewegungen 
immerdar  mitberührt  ward  und  daran,  freiwillig  oder  gezwun- 
gen, Theil  nahm,  von  den  Colonien  aber  der  bei  weitem  grös- 
sere Theil  darein  verflochten  ward , zugleich  aber  so  einflussreich 
auf  die  Gestaltungen  des  innern  Staatslebens,  und  wiederum 
durch  dieses  dermassen  bedingt,  dass,  wenn  zwar  eine  Tren- 
nung der  Darstellung  des  äussern  Verhältnisses  der  hellenischen 
Staaten  zu  einander  und  der  Abwandlungen  in  den  innern  Zu- 
ständen um  des  Vorthcils  für  die  Behandlung  der  Hatiptstückc 
im  Einzelnen  sich  empfiehlt,  doch  immerdar  gegenseitige  Be- 
rücksichtigung stattfinden  muss.  Selbständige  Entwickelung  der 
Verfassungen  wurde  selten;  an  die  Stelle  der  alten  lockern 
Vereine,  die  znin  Theil  nur  zur  Festfeier,  nicht  zur  Berathung 
und  Ordnung  des  Gemeindehaushaltes,  die  Staaten  zusainmcn- 
führten,  traten  nun  ausgedehntere  Hegemonien  mit  strenger 
angezogenen  Banden  und  mit  Aufmerksamkeit  auf  den  Zustand 
des  Nachbarstaates  und  Eingriffen  in  dessen  inneres  Walten. 
Dieses  entsprach  den  äussern  Einwirkungen  sehr  bald,  indem 
es,  dem  innern  Zustande  gemäss,  einen  äussern  Anhalt  suchte, 
sich  mit  gleich  oder  ähnlich  eingerichteten  Staaten  zu  befreun- 
den trachtete  und  in  Bundesverträgen  Gewähr  für  die  heimi- 
sche Verfassung  zu  bereiten  bedacht  war.  So  trat  die  Ent- 


1)  Aristoteles  Polit.  1,4.:  on  fiiv  xotvw  ilai  (fvaei  tiris  ol 
fiiy  IktvUeQot , ol  di  Sovlot,  (fariQÖv. 
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■Wickelung  des  iiussern  Staatenverhältnisses  und  der  Stantsver- 
fassungen  in  ein  Wechsel verhält  niss,  das  die  Schicksale  der 
einzelnen  Staaten  in  einander  verschlingt  und  die  Abwandlun- 
gen derselben,  zwar,  vermöge  der  vergrösserten  Hegemonien, 
als  gleichartiger,  eben  so  aber  auch  als  von  innen  und  aussen 
zugleich  bedingt  und  daher  als  stürmischer,  unreiner  und  von 
der  Stetigkeit  und  dem  Leben  eigener  Triebkraft  sich  mehr 
und  mehr  entfremdend  darstellt. 

Die  Geschichte  hat  nur  wenige  Fälle  überliefert , wo  durch 
üussem  Anstoss  allein  im  Innern  eines  davon  getroffenen,  aber 
durchaus  spröden,  unempfänglichen  und  heterogenen  politischen 
Stoffes  wesentliche  Umgestaltungen  auf  die  Dauer  bewirkt  wor- 
den wären.  Wo  eine  hohe  Aufwallung  nach  äusserem  Anstoss 
plötzlich  hervorzubrechen  scheint,  ist  der  Zunder,  in  den  der 
Funken  fällt,  meistens  längere  Zeit  vorher  zubereitet  worden. 
So  bei  dem  persischen  Kriege.  Der  politische  Trieb  der  Helle- 
nen war  schon  in  Bewegung,  und  diese  wurde  durch  das  Zu- 
sammentreffen mit  den  Barbaren  nicht  geschaffen , sondern  be- 
schleunigt. Aus  dem  Blicke  auf  den  Zustand  des  Verkehrs  der 
hellenischen  Staaten  unter  einander  und  der  Verfassungen  er- 
hellt, dass  der  politische  Verkehr  unter  den  hellenischen  Staa- 
ten des  Mutterlandes  mannigfaltig  geworden  war  und  Sparta 
einen  Mittelpunkt  bildete,  an  den  sich  anzuschlicsscn  nur  we- 
nige Staaten  verschmähten;  im  Innern  aber  durch  die  Tyrannen 
das  Staatsleben  neuen  Abwandlungen  entgegengereift  und  nach 
deren  Vertreibung  nicht  die  alte  Aristokratie  wiedergekehrt  war, 
sondern  unter  den  etwa  noch  erhaltenen  Uebcrresten  derselben 
das  demokratische  Princip  mit  Ungestüm  sich  offenbart  hatte*). 

Das  entscheidende  Moment  war  die  Befreiung  Athens  von 
dem  Joche  der  I’eisistratiden ; damit  tauchte  der  Genius  einer 
neuen  Zeit  auf.  Richtig  erkennt  dies  Herodotos,  wenn  er  die 
Jugendkraft  des  neubelebten  Freistaats  lobpreist 2  3).  Noch  in 
das  erste  Jahrzchcnd  nach  Athens  Befreiung  fiel  die  Vertrei- 
bung der  Tyrannen  aus  den  hellenischen  Städten  auf  den  Kü- 
sten und  Inseln  KIcinasicns,  der  Abfall  von  Fersien  und  die 


2)  S.  unten  §.  01 — 63.  — 3)  l>ic  schöne  Stelle  5,  78:  Itlhj- 

»'nioi  feiy  yi!y  ijöJijeTo  • drjkoi  di  oi!  xn j’  Ir  ftov vov  tikld  nayta/q  i} 
ta  ijyopfi;  di(  t<ni  xQijfia  Gnovdaioy ' tl  xai  ^fhjrnioi  ivnnyyfvdfff- 
yoi  [iiv  ovdctuiüy  rtüy  aiytai  7if(tiotxtdytiuy  iacty  ta  noktfua  a/utivov{, 
dnallayiMyiH  di  tvf/dyytay  t unx(uü  npoiioi  tytyoyio'  dr,loi  uiy  Toörn, 
Sri  xai  f iifyoi  uiy  Ohkoxdxiov  ti(  t(iyaid:uivoi , tkcv!>n>o- 

thyttoy  di  Ctrl  di  fxnaioi;  iaiiitiü  Tinnv!H'utao.  Vgl.  5,91.  die  Be- 
trachtungen der  Lakedümonier : tüf  tkivOwov  /uiy  tdv  ro  ytyof  1 6 
sfuixöy  tfTCnfio.ioy  7 tu  iiavtiiy  yi'yoico , xtnfyditfyoy  di  vnd  tvgayyf- 
dos  äalhyis  xai  nnHap/ttoitai  iioiuov. 
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Einrichtung  von  Demokratien,  Olymp.  70,  1;  500  vor  dir. 
Durch  Athens  Theilnahme  ward  liier  Lauteres  und  Unlauteres 
gemischt.  Von  Ioniens  Staaten  war  die  Jugend  schon  zu  sehr 
gewichen,  die  ethische  Grundlage  der  neuen  Selbständigkeit  zu 
morsch  und  selbst  die  Veranlassung  zum  Ausbruche  demokrati- 
schen Schwindels  zu  schnöde  und  von  volkstümlichem  Schwün- 
ge, Adel  und  Nachdruck  zu  entfremdet  gewesen,  als  dass  hier 
Frucht  hätte  gedeihen  können.  Histiäos  und  Aristagoras,  an 
deren  Umtriebe  hauptsächlich  die  Geschichte  des  ionischen  Auf- 
standes sich  knüpft  *),  geben  nichts  als  nackten,  nichtswürdi- 
gen Egoismus  zu  erkennen,  der  durch  Erregung  öffentlichen, 
politischen  Brandes  die  eigene  Persönlichkeit  ausser  Gefährde 
zu  bringen  und  auch  viohl  die  Gunst  des  Augenblicks  zuin 
Beutemachen  zu  erhaschen  sucht.  Die  hellenischen  Staaten  auf 
den  Küsten  und  Insejn  Kleinasiens  trugen  persisches  Joch  s), 
unter  diesem  das  Joch  heimischer  Tyrannen®);  die  Herrschaft 
dieser  und  die  persische  Oberhoheit  verbürgten  gegenseitig  ein- 
ander. Der  bedeutendste  derselben,  Histiäos  von  Milet,  wi- 
dersetzte sich  auf  Dareios  skythischcin  Zuge  Miltiadcs  Anschläge, 
die  Donaubrücke  abzubrcchen  und  so  durch  des  persischen  Hee- 
res und  Königes  Untergang  der  von  Persien  geknechteten  Hel- 
lenen Freiheit  herzustellen;  ihn  bestimmte  Selbstsucht;  dieselbe 
bewog  die  Tyrannen  der  übrigen  Staaten,  ihm  beizutreten  7) 
und  die  Fesseln  wurden  nicht  gelöst.  Aristagoras,  sein  Neffe 
und  Nachfolger  in  der  inilesischen  Tyrannis,  mit  Math  und 
Kraft  gering  ausgestattet8),  aber  nicht  frei  vom  Kitzel,  seine 
Herrschaft  aujzudehnen,  war  seiner  Natur  und  Stellung  nach 
Gegner  demokratischer  Aufwallungen;  er  erscheint  als  bereit, 
sie  zu  bekämpfen.  Gelegenheit  dazu  bot  Naxos.  Im  Kampfe 
zwischen  Vornehmen  und  Geringen  hatte  dort  Demagogie  zur 
Tyrannis  geführt;  frei  von  der  letztem  wurde  Naxos,  wie  es 
scheint,  früher  (ob  schon  522?) 9),  sicher  aber  nicht  später, 
als  Athen,  dessen  Tyrann  Peisistratos  einst  den  Anhalt  des  ua- 
xisrhen  Lygdainis  gebildet  hatte  ,u);  dara'uf  begann  wieder  der 
gewohnte  Parteikampf.  Die  Reichen  11 ) wurden  von  dein  De- 
mos vertrieben,  begehrten  Hülfe  bei  Aristagoras,  mit  dessen 


4)  Herod.  5,  30  f.  — 5)  Seit  Dareios  Hystaspis  war  auch  Sa- 
inos  persisch  geworden,  Herod.  3.  141  f . ; bei  Gelegenheit  des  sky- 
thisrheu  Zuges  wurden  Lemnos  und  Inihros  unterworfen,  llerod. 
5,  26.  — 6)  S.  die  Namen  Herod.  4,  138.:  Daphnia  in  Abydos,  Hip— 
poklos  in  l.ampsakos,  Herophantos  in  Purion,  Metrodoros  in  Pro- 
konnesos,  Aristagoras  in  Kyzikos,  Ariston  in  Byzanz,  Mtrattis  auf 
Chios,  Acakcs  auf  Mainos,  Laodamas  in  Phokfta,  Aristagoras  in 
Hymen. s. w.  — 7)  Herod.  4,  136.  137.  — 8)  \v  ovx  nxpoc  He- 
rod. 5, 124.  — 9)  Mo  Gructcr  34.  nach  lleyne  Nov.  C.  Gott.  2, 66.  — 
10)  8.  unten  Jj.  58.  — 11)  WpJpts  itöv  natfiav  Herod.  5,  30. 
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Oheim  Histiäos  sie  in  Gastfreundschaft  standen,  und  Aristago- 
ras  vermochte  den  sardischcn  Satrapen,  zur  Unternehmung 
gegen  Naxos  ihm  eine  Flotte  zu  vertrauen,  501.  Das  Unter- 
nehmen misslang  lind  es  galt  nun  dem  Aristagoras,  sich  den 
Kopf  sicher  zu  stellen ; das  Vertrauen , den  Abfall  zu  wagen, 
wurde  gesteigert  durch  die  gleichzeitig  cintrefifendc  Aufforde- 
rung des  llistiäos  zum  Abfalle  ,a). 

Auf  Theilnahme  des  Volks  in  Milet  und  den  Nachbarstaa- 
ten war  zu  rechnen,  sobald  die  Befreiung  von  den  Tyrannen 
als  Lolin  vorausgezahlt  würde  I3);  im  Rathe  der  Betrauten  des 
Aristagoras  widersprach  anfangs  llekatäos,  der  Logograph  **), 
die  persische  Oberinacht  erwägend,  überstimmt  aber  ward  er 
der  feurigste  und  besonnenste  Anwalt  der  Insurrection ; sein 
Plan  der  Kriegsführung  ward  leider  nicht  befolgt.  ln  Milet 
wurde  Isonomie  ausgerufeu,  die  übrigen  ionischen  Städte,  auch 
Kyme  und  Lesbos  folgten;  überall  wurden  Strategen,  ein 
acht  demokratischer  Magistrat,  eingesetzt  lä),  in  Milet  aber 
vielleicht  damals  auch  der  Ostrakismos  cingeführt  ,(i).  Der  Auf- 
stand verbreitete  sich  nördlich  bis  zum  thrakischen  Bosporos l7), 
südlich  über  Karien  und  nach  Kypros,  wo  jedoch  die  Herr- 
schaft der  Häuptlinge  nicht  aufgelöst  und  die  Perserherrschaft 
schon  498  hergestellt  wurde  ,8).  Bei  diesem  Beginnen  war 
Theilnahme  des  Mutterlandes  fern;  das  Band  zwischen  den 
lonern  und  dein  Stammsitze  Athen  war  so  locker  und  das  Ge- 
fühl politischer  Verwandtschaft  so  lau  geworden,  dass  Arista- 
goras zunächst  in  Sparta  Hülfe  bat.  Als  er  hier  nicht  Gehör 
gefunden,  begab  er  sich  nach  Athen;  hier  möchte  aber  seine 
Vorstellung,  dass  die  Milesier  Athens  Abkömmlinge  wären  1H) 
und  es  für  Athen  sich  zieme,  Beistand  zu  leisten,  die  Sache 
nicht  entschieden  haben , wenn  nicht  gleiches  Interesse  der  jun- 
gen Freiheit,  die  in  Aufrechthaltung  der  ionischen  die  Gewähr 
der  eigenen  sah,  und  der  Kitzel,  dem  übermüthigen  saudischen 
Satrapen , der  die  Wiederaufnahme  des  llippias  befohlen  hat- 
te a0),  wehe  zu  thun,  zu  seinen  Gunsten  geredet  hätte.  Je- 
doch war  Athens  Freiheit  noch  zu  sehr  der  lauernden  Gefährde 
in  der  Heimat  ausgesetzt,  und  überhaupt  zu  jung,  zu  unreif 
und  noch  zu  wenig  mit  ihrem  Elemente,  der  See,  vertraut, 
um  sich  der  Sache  seiner  Stainmgenosscn , wie  der  eigenen 


12)  Uerod.  5,31 — 33.  Uclicr  ilic  Zeitrechnung  s.  Clinton  2, 
app.^5.  — ^ 13)  Herod.  5,37.:  to  t/picvayopijc)  laovouit /v  (not'n  rj 

Mibjttpy  ug  äy  Ixoktic  avtio  oi  Mthjcioi  Gvvuntcialctxu. 
14)  Herud.  5,  36.  — 15)  Uerod.  5,  38.  99.  — 16)  Erwähnung  eines 

milesischen  Ostrakismos  s.  Schot.  Aristoph.  Bitt.  851 , l’havor.  «i’orp«- 
xivda.  — 17)  Herod.5,  103.  — 18)  Tvyayyoi  llerüd.  5,  109;  ßaai- 

Lj«  5,  110.  Ueherli.  5,  104  f.  finget  Kypr.  1,  267  f.  — 19)  Herod. 

5,  97.  - 20)  $.  26.  N.  33.  Uerod.  5,  96. 
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anzunehmen  und  den  Kampf  gegen  die  vertriebenen  Tyrannen 
und  ihre  Helfer,  auf  die  Dauer  und  mit  aller  Kraft  zu  beste- 
hen. Es  hatte  zunächst  mit  Aegiua  zu  thun;  491  brach  der 
Krieg  gegen  dieses  aufs  neue  aus. 

Die  loner  aber  und  ihre  hellenischen  Nachbarn  waren  durch 
Sinnengenuss  zu  entartet31),  um  Freiheit  mit  Beschwerde  und 
Aufopferung  dein  Genussschwelgen  feiger  Ueppigkeit  im  Knechts- 
stande vorzuziehen,  und  Verrath  der  Häuptlinge  an  der  gemei- 
nen Sache  gab  den  Ausschlag.  Auf  die  Streifzüge  gegen  die 
noch  nicht  genugsam  gerüsteten  1 Jarltaren  folgte  bald  der  An- 
zug einer  grossen  Land-  uud  Seemacht  derselben;  mit  ihm 
nahm  Kleinmuth  und  Reue  bei  den  Hellenen  überhand;  sie 
verstanden  nur  die  Mannschaft  und  Schilfe  zu  zählen,  nicht  die 
Kraft  und  Geschicklichkeit  zu  wägen ; die  reichere  Ausstattung 
der  Barbaren  mit  jenen  befing  die  Geinüther,  Aristagoras  lief 
zuerst  davon33);  Histiäos,  der  bald  darauf  cintraf,  musste  bit- 
tere Vorwürfe  hören,  dass  er  den  Aristagoras  zum  Abfall  ver- 
leitet und  den  Ionern  so  grosses  Unglück  bereitet  halte  33). 
Der  Krieg  wälzte  sich  gegen  Milet  und  die  bei  der  Insel  Lade 
versammelte  hellenische  Flotte;  was  das  Panionion  31 ) nicht 
hervorgebracht  hatte,  Kräftigkeit  des  Widerstandes,  suchte  ein 
Held,  Dionysios  von  Pbokäa,  durch  Uebung  in  Scetaktik  zu 
bereiten;  aber  die  verzärtelten  loner  achteten  nicht  auf  das 
Ziel,  das  sie  dadurch  erreichen  sollten,  nur  auf  die  Beschwerde 
der  Gegenwart;  nicht  länger  als  sieben  Tage  ertrugen  sie  die 
Anstrengungen,  durch  welche  Dionysios  sie  dem  Siege  zuzubil- 
den gedachte  3,‘).  In  der  Schlacht  bei  der  Insel  Lade  494  gin- 
gen samische  und  lesbische  Schitlshauptleute,  von  den  vertriebenen 
Tyrannen  gewonnen,  zum  Feinde  über;  nur  Dionysios  und  die 
Chier  fochten  tapfer.  Als  nun  die  Besiegten  einer  grausamen 
und  schmählichen  Uachübung  der  Perser  entgegenzusehen  hat- 
ten, ward  nur  in  wenigen  Edeln  der  Sinn  rege,  sich  jener 
durch  Auswanderung  zu  entziehen;  die  wackersten  Samier  ver- 


21)  Pies  trug  unverständiger  Weise  Aristagoras  selbst  in  Spar- 
ta zur  Schau,  daher  eines  Kphoren  Wort  zu  ihm:  Oixoi  ui  Miiii- 
cm.  Zenob.  5,  57.  — 22)  llerod.  5,  124.  — 23)  Herod.  6,  3.  — 

24)  Herod.  6,7.  — 25)  Höchst  charakteristisch  sind  die  Heden,  wel- 
che llerodotos  sic  führen  lässt  6,  12:  t (ya  Jaiftivwy  naQaßäyres  u'cJe 
dvam'/unlafjty,  oiricts  naQaifQoyijaayiet  xai  txnl<öaayte(  Ix  lovyooo 
dyjQi  ■/*  in  xai  i.'  (UaHo'yi,  7iaQt)tou{ym  via;  rpric , ImrQiißayrK 
ttuvrovf  f/ojuty;  6 Je  napalaßuly  rtfifai  Iv  fiuiver  at  Mfipat 
dy  ij  x t er  o i oi  * xai  i fij  noiloi  fiiy  rjftfioy  t(  yovaovt  nttiuoxaot , 
noiloi  Je  tnh lofoi  roSilro  tovro  Ttelaea&aC  «/ff* ’ 7ipo  re  rovraty 
riüy  xaxtiiy  yfeiv  ye  xQfaaov  xai  oreiüy  clXio  na9(eiv  leri 
xai  ti jy  fjiiiovcay  Jovlifiijy  ino/jiiyat,  Sju{  iauu , /jällov  ij  rjj  na- 
Qtoiag  ovyixtoüai.  t ov  Xoutov  (A j nedhö/itOa  avuö- 
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Hessen  vor  der  Heimkehr  des  Tyrannen  Aeakes  ihre  Insel,  die 
Byzanticr  und  Chalkedonier  flüchteten  in  den  Pontus  und  er- 
bauten hier  Mesainbria,  der  Phokäer  Dionysios  aber  warf  sich 
ins  Abenteuer,  segelte  gen  Westen  und  übte  Seerauberei  ge- 
gen Etrusker  und  Karthager-8),  der  abendländischen  Hellenen 
Erbfeinde.  Eür  die  Heiingeblichenen  wurde  Tyrannis  iin  Ein- 
zelnen die  herbe  Zugabe  der  allgemeinen  Knechtschaft. 

Hocherfreulich  ist  dagegen  der  Blick  auf  den  Kampf  der 
Athener  bei  Marathon  88 b),  und  der  Stolz  des  nachfolgen- 
den Jahrhunderts  auf  ihn,  den  Schutzkampf  für  das  gesaimnte 
Mutterland  27) , eben  so  gerecht  als  gross.  Die  That  steht  da 
schön  und  rein;  hier  ist  es  der  Geschichte  vergönnt,  verklei- 
nernde Kritik  27  b)  und  die  auch  hier  'nicht  miissig  gewesene 
Verläumdung  **)  mit  frohem  Muthe  zurückzuweisen.  Nicht  so 
wohl  wird  es  ihr  bei  Erwähnung  des  Gesandtenmordes,  den 
Athen  und  Sparta,  begingen20),  der  Sendung  von  Erde  und 
Wasser,  mit  welcher  Acgina,  blind  von  Eifersucht  gegen  Athen, 
dem  Perserkönige  sich  im  Voraus  ergab  *°)  und  des  Yerraths, 
den  einige  Eretricr  an  ihrer  Stadt  übten  sl). 

Tyrannenhass  und  Feindschaft  gegen  die  Barbaren  ward 
nun  auf  ein  Jahrhundert  Losung  der  Athener.  Die  Ge- 
schichte der  Entfaltung  des  demokratischen  Princips  in  Athen 
bis  auf  das  folgende  Buch  verschiebend,  verfolgen  wir  jetzt  die 
Gestaltung  des  hellenischen  Staatensystems  in  der  Abwehr  des 
Barbareuangrifls  unter  Xerxes.  Die  Zwietracht  ward  durch 
Athens  Lorbcern  nicht  erdrückt;  vielmehr  rief  sie  die,  von  Neid 
und  Eifersucht  und  dem  Bewusstseyn  des  sträflichen  Einver- 


261  Itorod.  6,22.33.10.17.  — 2610  Die  Oertliclikeit  ist  neuer- 

dings Gegenstand  mehrfacher  Krfirterung  geworden.  S.  Leake 
und  Finiay  -in  den  transact.  of  the  Royal  Soc.  of  literat.  1829,  2, 
174  f.  1839,  2 , 363  f.  Leake  Deinen  D.  lieh.  87  f.  Greverus  103  f. 
u.  A.  — 271  üpoxiyJvyivaai  Tlink.  1,  73.  8o  im  Epigramm  b.  Ly- 

kurg g.  Leokr.  215.  H.  A. : 

JHHijyoiy  n p o u «y  o v v 1 1 1 W&ijyaioi  Mapnlhöyt 
Xpvaoipo'ptoy  Mijdcny  tauniaay  ävynutv. 

Daher  Athen  id  ccaiv  iijf  ’ED.atJof  b.  Isokrat.  iib.  d.  Gespann  213. 
L.  A.  — 2710  Dergleichen  etwa  die  Bemerkung,  dass  Miltiades, 

der  Urheber  des  Anschlages , die  Brücke  über  die  Donau  ahzubre- 
chcn,  seiner  Erbgüter  auf  dem  Chersones  (Ilerod.  4.  138.1  verlustig 
und  von  des  Königs  Rache  bedroht,  sein  Heil  in  den  Watten  des 
Vaterlandes  gesucht  habe.  Das  letztere  war  bedroht  wie  er;  Ge- 
fahr und  Gewinn  des  Einzelnen  und  der  Gesainmtheit  fielen  zusam- 
men. — 28}  So  von  dem  angeblichen  Vcrstüudniss  der  Alkmäoni- 

den  mit  den  Barbaren,  Herod.  6.  115.  122.  123.  Welche  Stirn  ge- 
hört zu  dieser  Behauptung!  — 29}  Herod.  7,  138.  Dass  es  in  Athen 
auf  Miltiades  Betrieb  geschehen  sey,  berichtet  Paitsau.  3,  12,6.  — 
30)  Herod.  6,  49.  — 31)  Herod.  6,  101.  Pgus.  7,  10,  1. 
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ständnisses  mit  den  Barbaren  gespornten,  Aegineten  zur 
Fortsetzung  der  Fehde  gegen  die  von  Kraftgefühl  erfüllten  und 
von  Keckheit  sprudelnden  Athener3*2),  und  leider  vermochte 
selbst  die  von  den  Barbaren  so  schwer  drohende  Gefahr  nicht, 
einen  Gesainmtbund  der  Hellenen  zu  Stande  zu  bringen , viel- 
mehr vollendete  sich  bei  manchen  Staaten  der  Fluch  der  Hel- 
lenen 3‘2  b)  bis  zur  Ergreifung  der  Waffen  für  die  Barbaren. 
Ein  und  dreissig  hellenische  Ortschaften  zusammen  trugen  die 
Waffen  gegen  die  Barbaren  33) , zum  Theil  der  bisherigen  Feh- 
den vergessend,  als  Athen  und  Aegina,  zum  Theil  ohne  an 
den  einander  entgegengesetzten  Verfassungen  Anstoss  zu  neh- 
men, als  Athen  und  Sparta.  Themistokles  und  der  Tegeat 
Ghileos  hatten  das  grösste  Verdienst  um  die  Hervorbringung 
einträchtigen  Sinnes  **).  So  -wie  nun  aber,  bei  gemeinschaft- 
lichem Patriotismus,  besondere  Umstände  in  einzelnen  Staaten 
vorzugsweise  einen  hohen  Aufschwung  veranlassten,  namentlich 
in  Athen  die  Verfassung,  so  ist  auch  bei  den  Staaten,  welche 
sich  den  Barbaren  zuwandten , auf  die  besonder!!  Veranlassun- 
gen zu  achten , welche  den  vaterländischen  Sinn  verkehrten 
und  in  schmachvollem  Verrath  befingen. 

Wo  die  Leidenschaft  so  vorherrscht,  wie  bei  den  Helle- 
nen33), ist  politische  Berechnung  meistens  eben  so  unfein  als 
unstet,  und  eben  so  nach  dein  Nächstliegenden  haschend  als 
von  dem  Sturme  des  letzten  Eindrucks  fortgerissen.  Doch  er- 
scheinen ausser  aller  Bewegung  der  Geinüther,  in  vollendeter 
Gleichgültigkeit  gegen  des  gemeinsamen  Vaterlandes  Gefahr,  in 
kurzsichtiger,  ruheliebender  Selbstsucht  die  Achäer.  Unbe- 
kümmert um  das  Schicksal  der  mütterlichen  Heimat,  wie  die 
Achäer,  und  vielleicht  durch  deren  Beispiel  bestimmt,  blieben 
die  Italioten.  Die  ozolischcn  Lokrer,  die  Aetoler  und 
Akarnancn  hatten  kaum  politische  Reife  genug,  um  sich  des 
Bandes  ihrer  Landschaften  bewusst  zu  seyn;  für  eine  Gesammt- 
lieit  der  Hellenen  hattcu  sic  wohl  nicht  mehr  Sinn,  als  Er- 
kenntniss  von  dem  Gegensätze  zwischen  Hellenen  und  Barbaren. 
Kreta,  längst  den  übrigen  Hellenen  entfremdet  und  sicher 
vor  der  Gefahr,  sah  diese  ohne  Regung  der  Tlieilnahme,  hatte 
aber  Scham  genug,  hindernde  Orakel  vorzuschützen  3,i).  Aus 
zweideutiger  Berechnung,  die,  auf  den  einen,  wie  den  andern 
Au.gang  de»  Kampfes  vorbereitet,  der  Gefährde  zu  wehren 


32)  Ilerod.  7,  145.  Vgl.  über  die  früheren  Händel  6 , 49.  50. 
73.  85.  Müller  Aegin.  117.  — 32h)  Herodotos  legt  7,  9,  3.  seinen 

patriotischen  Schmerz  über  die  heimischen  Kriege  dem  Mardonios  in 
den  Mund,  als  Aufmunterung  für  Xerxes.  — 33)  Plutarch.  Tliemi- 

stohl.  20.  — 34)  l’lut.  Thcmist.  6.  Vgl.  Ilerod.  9,  9.  — 35)  S.  §.  17. 

36)  Ilerod.  7,  169.  170. 
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gedachte,  blieb  Kerkyra  vom  Kampfe  selbst  fern,  harrte 
aber  gerüstet  der  Entscheidung,  bereit  dem  Sieger,  wer  es  auch 
werde,  glückwünschend  entgegenziikommen.  Ge  Ion,  der  Sy- 
rakusier,  war  grossherzig  genug,  um  zu  der  Theilnnhme  an 
dem  Kampfe  gegen  die  Barbaren  mit  aller  Macht  sich  zu  er- 
heben; aber  entweder  sein  Fürstenstolz,  der  die  Anführung 
begehrte,  oder,  was  man  so  gern  glauben  mochte,  die  Heer- 
fahrt der  Karthager  gegen  die  Sikelioten,  hielten  ihn  zurück37). 
Offene  Gier,  in  vertrautem  Waffenbnnde  mit  den  Barbaren  dem 
Vaterlande  weh  zu  thun,  zeigen  die  Thebaer;  sie  frohlocken 
über  ihre  Nichtswürdigkeit.  Doch  hier  ist  Verruchtheit  der 
Häuptlinge,  namentlich  des  Timagenidas  und  Attaginos 38 ),  nicht 
Verderbtheit  der  Masse.  Umsonst  war  bei  der  letztem  vater- 
ländischer Edelsinn  rege  geworden,  die  Gährung  3B)  war  von 
den  Dynasten  unterdrückt  worden.  Die  Thessaler,  von 
minder  gediegenem  Gehalte,  als  die  Thebäer,  waren  eben  so 
in  den  Banden  der  Dynasten ; zwar  zeigten  sie  anfangs  aus 
Feindseligkeit  gegen  die  modisch  gesinnten  Aleunden  10)  hohe 
Geneigtheit , für  die  grosse  Sache  zu  streiten ; doch  bekamen 
entweder  die  Dynasten  die  Oberhand  41),  oder  die  Gcsamrat- 
heit  zürnte,  dass  die  Hellenen  des  Olympos  Pässe  zu  besetzen 


37)  Ist  die  Geschichte  wahr,  das»  Themistokles  den  Hicron 
bei  den  Olympien  nicht  habe  zulassen  wollen  (Plutarch  Themistokl. 
25.  aus  Theophrast;  Aelian  V.  Gesch.  9,5.),  »o  mochte  wenigstens 
der  Schein  und  die  öffentliche  Meinung  gegen  die  Sikelioten  scyn. 
Jedoch  der  Verdacht  anekdotenartiger  Uebertragung  erwächst  aus 
Diodors  Erzählung  CIA,  109),  l.ysias  habe  sich  der  Zulassung  von 
Dionysios  Theorie  widersetzt.  Zu  Gelou's  Gunsten  spricht  Diodor 
11,26.  llieron  liess  nachher  Aeschylos  Perser  aufführen,  tichol. 
Aristoph.  Frösche  1055.  — 38)  Herod.  9,86.  Vgl.  15.  Pausan.  9, 

6,  1:  — (y  t ai(  Oijßaic  oXtyaQ^ta  xa)  ov%!  ij  mtipiof  nolutfa  r> r,vt- 
xavia  Iffyvt»'.  — 39)  S.  darüber  Böckh  explicatt.  Pindar.  340.  — 

40)  V on  ihrer  Botschaft  an  Xerxes  s.  Herod.  7,  6.  Von  der  angeb- 
lich verwandtschaftlichen  Zuneigung  Böckh  explicatt.  Pindar.  331. 
Unter  den  zahlreichen  Nachrichten  von  der  inilesischcn  Buhlerin 
Thargelia,  die  den  Sinn  der  ihr  beiwohnenden  Hellenen  zu  Gunsten 
des  Königs  soll  hethört  haben  (Plutarch  Pcrikl.  24) , ist  merkwürdig, 
was  der  anonym,  de  mulierib.,  qnae  hello  claruerc  (Biblioth.  d.  alt. 
Lit.  und  Kunst  Stück  2.  S.  22  ined.)  erzählt,  sie  »ey  Gemahlin  des 
thessalischen  Königs  Antiochos  geworden  und  habe  den  Xerxes  he- 
w'irthet.  Vgl.  Philostrat.  Briefe  13.  S.  920,  angeführt  v.  Buttmann 
üb.  die  Ateuaden,  Abh.  der  hist,  philol.  CI.  d.  Berl.  Ak.  d.  \V.  1822. 
1823.  S.  203  (Mythol.  2,  281.) , und  des  letztem  Aufklärungen  über 
Antiochos  und  dessen  Nachfolger,  ln  Photios  l.ex.  heisst  es  nur: 
©npyJlfiK  • UytjCayiQa v Soyotijp  , ßaoiXtvoaaa  BmaXtäy  l'  Itr;  ’ Mi- 
Xtjo ia  io  <y(yo(  x.j.X.  Nach  Athenäos  13  , 609  A.  hat  sie  vierzehn 
Männer  gehabt.  Beliebt  cs,  hier  etwa  eine  ältere  und  jüngere  an- 
zunchmcn:  ich  habe  nichts  dagegen.  — 41)  Dafür  spricht  Diodor 

11,  2. 
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aufgaben  und  durch  ihren  Rückzug  bis  Thermopylä  Thessalien 
blossstell  len  42).  Wilde  Leidenschaft,  tödtlicher  Hass  gegen 

drückend  gewordene  Nachbarn,  bestimmte  sowohl  für  als  wi- 
der die  heimische  Sache.  Argos,  durch  Ivleomenes  Frevel- 
that 1:1 ) seiner  besten  Bürger  beraubt  und  in  Ohnmacht  ver- 
sunken, gab  dennoch  nichts  von  seinen  alten  Ansprüchen  auf 
den  peloponnesisclicn  Principat  auf  und  wollte  lieber  persisch 
seyn , als  von  Sparta  Befehle  empfangen  44).  Doch  blieb  es  bei 
einem  Versprechen  an  Mardonios,  den  Marsch  der  Peloponne- 
sier  über  den  Isthmos  verhindern  zu  wollen,  und  selbst  dies 
blieb  unversucht;  nur  Botschaft  sandte  man  an  Mardonios,  dass 
der  Auszug  der  Peloponnesier  erfolge  4ä).  Wiederum  wurden 
Mykenä,  Tiryns,  die  Städte  der  Akte,  Epidauros,  Her- 
rnione  u.  a. , so  wie  in  Bootien  Platää,  Thespiä  und  Ha- 
liartos  45 ■>)  durch  ihre  feindselige  Stellung  gegen  die  Haupt- 
stadt in  ihrem  Patriotismus  befestigt  und  wohl  auch  gesteigert ; 
die  Phokeer  aber,  versichert  Herodotos  4M),  waren  hellenisch, 
weil  ihre  Nachbarn  und  Erbfeinde,  die  Thessaler,  medisirten ; 
bei  beiden  würde  in  umgekehrtem  Kalle  das  Entgegengesetzte 
eingetreten  seyn.  Durch  die  Gewalt  des  eingedrungenen  Fein- 
des gezwungen  zogen  gegen  ihre  Brüder  die  thessnlischcn  Berg- 
völker, die  Dolopen,  Aenianen,  Perrhiiber,  Magne- 
ten, Malier,  ph  t li  i o tisch  en  Achäer47),  so  auch  die 
östlichen  Lokrer48)  und  die  Dorier4**);  wenigstens  ist  kein 
ausdrückliches  Zcugniss  von  • freiwilligem  Verrathe  des  Vater- 
landes gegen  sie  vorhanden.  Auch  die  Phokeer,  mit  entschie- 
denem Widerwillen,  mussten  sich  zum  Banner  der  Barbaren 
stellen  50). 

In  Leon  id  ns  Opfertode  erreichte  Sparta’s  Tugend  den 
Gipfel  ihrer  Grösse.  Bei  den  übrigen  Freunden  des  Vaterlan- 
des wallte  der  Kampfmuth  nicht  überall  gleich  hoch ; die  ko- 
rinthischen Weiber  baten  die  Aphrodite,  ihren  Männern  Kampf- 
lust zu  verleihen  51);  zur  Thnt  und  zur  rechten  Art  des  Kam- 


42)  Dies  ist  Herodotos  Ansicht  7,  172-174.  Vgl.  7,  131.  — 
43)  Herod.  7,  76-80.  — 44)  Herod.  7,  149.  An  die  Aechtlieit  des 

Orakels,  das  sie  vorschfltzten , Herod.  7,  148: 

nipixrioviaai , qtiV  ätfayaroiai  Ihoict , 

Biata  toy  nQoßölaioy  f%a>y,  Tiiwvlayiityai  ijtro , 

Kal  xKfiabjy  nttf  tUofo  ■ xa'pi  To  aütfta  ottuan, 
kann  man , auch  bei  der  schlechtesten  Vorstellung  vom  Hellenismus 
der  Pythia,  schwerlich  glauben.  — 45)  Herod.  9,  14.  — 45  b)  Von 
Haliartos  s.  Paus.  9,  32,  4.  — 46)  Herod.  8,  30.  — 47)  Herod.  7, 

132.  185.  196.  — 48)  Herod.  8,  34.  Vgl.  8,  203.  Diodor  11,  3.  4.  — 
49)  Herod.  8,  81.  l)iod.  11,  4.  — 50)  Herod.  17.  18.  Vgl.  8,  30.32. 
51)  8chol.  Pindar.  Olymp.  13,  32.  Vgl.  das  Epigramm  b.  Plutarch  v. 
Herod.  Verl&unid.  9,  456.  H.  A.] 
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pfes  wurden  nur  mit  Mühe  die  Staaten  durch  Theinistokles  ge- 
eint; weh  thut  es,  lesen  zu  müssen,  dass  zum  Theil  durch 
Bestechung  der  gute  und  rechte  Wille,  so  zur  Aufstellung  der 
Flotte  bei  Artemision , erzeugt  werden  musste  3a).  Das  patrio- 
tische Gefühl  der  Athener  und  die  hohe  Feldherreneinsicht  des 
Theinistokles  waren  in  der  augenscheinlichsten  Gefahr,  vor  der 
politisch-strategischen  Kurzsichtigkeit  des  peloponnesischen  Wehr- 
systeins,  welches  die  Vertheidigung  der  Heimat  schülcrmässig 
von  Haus  und  Hof  aus  zu  vollführen  gedachte,  zu  Grunde  zu 
gehen.  Theinistokles  List,  nachdrückliche  Drohungen  und  kräf- 
tige Entschlossenheit  führten  den  Tag  von  Salamis  52  b)  her- 
bei; durch  seine  Klugheit  hatten  die  Athener  sich  des  An- 
spruchs auf  die  Anführung  begeben  33) ; der  Siegspreis  ward, 
wohl  nicht  ohne  Eifersucht  gegen  Athen,  den  Aegineten  zuer- 
kannt M).  Als  höchster  Glanzpunkt  hellenischer  Vaterlandsliebe 
strahlt  die  kochherrlichc  Erklärung  der  Athener  iin  Winter  vor 
der  Schlacht  bei  Platää  an  den  vielvcrheissenden  Mardouios  und- 
an  das  ängstlich  sorgende  Sparta  33).  Aristeides  fasste  sie  ab  3Ö). 
Nimmt  man  hiezu  die  Geschichte  von  der  Steinigung  des  Ly- 
kidas , der  für  Annahme  der  Vorschläge  des  Mardonios  stimmte, 
und  seiner  Familie37),  von  der  Aechtung  des  Artlnnios  von 
Zelea,  der- sich  von  Xerxes  gebrauchen  licss,  durch  Geld  zum 
Bunde  mit  Xerxes  zu  locken  37 b),  so  ist  es  kaum  begreiflich, 
wie  im  athenischen  Lager  vor  der  Schlacht  bei  l’latää  eine  Ver- 
schwörung habe  angesponnen  werden  könneu  38),  deren  Zweck 
zwar  zunächst  nur  Auflösung  der  Demokratie  war,  die  aber  im 
Fall  des  Misslingeus  einen  Rückhalt  an  den  Persern  sich  zu 
bereiten  gedachte.  Jedoch,  nachdem  zwei  der  elenden  Wüst- 
linge entllohen  waren,  löste  durch  Aristeides  Klugheit  und  Milde 
das  unbesonnene  Gewebe  sich  spurlos  auf.  Wie  klein  aber 
steht  Sparta’s  Politik  und  Strategie  neben  der  athenischen  da! 


52)  Hcrod.  8,  5.  Vgl.  Plutarch  Themistokl.  8.  Nach  Plutarchs 
unlauterem  Gewfihrsinaiine  soll  freilich  Theinistokles  auch  sonst  be- 
stochen haben , so  die  Kphoren  bei  Gelegenheit  des  Mauerhaucs  von 
Athen,  Plut.  Thcinist.  19.  Zu  viel  sagt  selten  was  recht  ist.  — 
52  b)  Beschreibung  nebst  Schlachtplau  s.  Lcake  Deinen  89  f.  — 
53)  Plut.  Thcmist.  7.  — 54)  Diodor  11,  27.  55.  — 55)  llerod.  8, 

143.  144.  Die  Athener  bezeichnen  kurz  und  treffend  das  Gemein- 
same des  Volksthums  der  Hellenen : to  'EAAijyixoy  Idv  afictiudy  tt 
xai  Sfioyltoaaoy , xai  9tcoy  idQvuatd  tt  xoiya  xai  dvaiat,  rj&id  tt 
B/uitQona.  — 56)  Plut.  Arist.  10.  Mit  vollem  Hecht  nennt  Plutarch 

sie  {htvitaatijy  anoxgariy.  — 57)  Herod.  9,  5.  Lykurg,  g.  Leokr.  222. 
Bei  Demosth.  v.  Kranze  heisst  er  Kyrsilos,  so  auch  im  Argum.  zu 
Aeschyl.  Pers.  — 57  b)  Argum.  zu  Aeschyl.  Pers. ; Aristid.  Panath. 
2,  218.  CJebb's  A.)  ulid  das  Schul,  daselbst,  der  attischen  Redner  zu 
geschweige!! , die  an  Erwähnungen  des  Beschlusses  gegen  Artlunios 
so  reich  sind.  — 58)  Plut.  Arist.  11. 
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Wie  engherzig  ihr  Patriotismus!  Wie  nah  ^ an  Yerrath  der  ge- 
meinen Sache  grenzt,  nach  Vollendung  der  isthmischen  Mauer, 
ihre  Sorglosigkeit  über  das  Schicksal  der  Athener  n9) , an  wel- 
che sie  in  der  Angst  kurz  vorher  eine  so  angelegentliche  Bitt- 
sendung erlassen  hatten  1 Vernunft  und  Ehre  schienen  von  dem 
befangenen  lind  in  Selbstsucht  verschrumpften  Staate  gewichen 
zu  seyn:  doch  faud  des  wackern  Tegeaten  Chileos  nachdrück- 
liches Wort  6W)  Eingang,  und  Sparta  zog  aus,  bei  Platüä  Lor- 
beern  zu  ärndten.  Mit  welchem  Klcinmuthe  die  Heerscharen 
der  kleinern  hellenischen  Staaten  dem  Feinde  gegenüber  gela- 
gert waren , wie  selbst  die  Spartiatcn  den  Kampf  mit  den  Per- 
sern scheuten,  und  überall  hier  Athen  mit  rücksichtsloser  Selbst- 
verleugnung und  unerschütterlicher  Festigkeit  Stirn  und  Brust 
den  Feinden  darbot,  das  gehört  mehr  zur  Geschichte  der  Ge- 
iniithsabwandlungeii , die  der  Anblick  der  feindlichen  Heerscha- 
ren hervorzubringen  pflegt,  als  in  eine  Darstellung  des  politi- 
schen Sinnes  der  Hellenen.  Nach  dem  Vollbringen  der  grossen 
That  wollte  keiner  der  hellenischen  Staaten,  die  der  Sache 
des  Vaterlandes  überhaupt  treu  geblieben  waren,  der  Ehre  des 
Tages  verlustig  gehen;  daher  neben  den  Grabstatten  der  ge- 
fallenen Athener,  Spartiaten,  Tegeaten,  Megarer,  Phliasier, 
Plattier,  Thespier  u.  a.  nach  und  nach  auch  wohl  Kenotaphien, 
z.  B.  der  Aegineten  el).  Nach  Asien  brachte  die  verbündete 
Flotte  den  Krieg  61  •>);  die  Schlacht  bei  Mykale  befreite  die 
Inseln  und  die  meisten  Orte  der  ionischen  Küste. 


59)  — xal  (dazu  siihjyafioy  ovxhi  öftoOai  oiitv  Herod.  9,  8. 
60)  Herud.  9,  9.  Ovxoi  (ya , c!yi5g((  tipogof  tASh\va(a>y  i,uly  (oytaiy 
wj  aQ&ftftay , t(ü  d«  ßngßanto  av/juti/mv , xttijitg  Tityio;  <fid  toi 1 7(r3- 
fiov  tlrjXaufyov  xagiegov , /utyaXm  xliGntdif  dyantniitnai  lf  ri jy 
IUXoniyvriaoy  tiü  IUgafl.  — 61)  Herod.  9,  85.  Die  Glaubwürdigkeit 
seines  Berichts  von  der  Theünalime  an  der  Schlacht  und  dein  Be- 
grähniss  wird  in  der  Schrift  v.  Herod.  Verläiimd. , Plut.  9,  460  ff. 
B.  A.,  verdächtig  gemacht,  alter  die  Beweisführung  ist  nicht  voll- 
ständig. Etwas  mehr  sagt  Ptut.  Arist.  19  u.  20.  Aach  Lysias  Lei- 
chenrede, 107  R.A.,  fochten  Lakedämonier , Tegeaten,  Athener  und 
Platäer;  nach  Diodor  11,32.  standen  gegen  die  Theltäer  mit  den 
Athenern  auch  Platäer  und  Thespier.  Entscheidend  gegen  Herodotoa 
scheint  aber  die  Inschrift  auf  der  Bildsäule  des  Zeus  in  Olympia  zu 
seyn , die  von  den  Siegern  bei  Platää  errichtet  wurde.  Diese  nannte 
ausser  Lakedäinoniern  und  Athenern  auch  die  Korinthier,  Sikyonier, 
Aegineten,  Epidaurier,  Trözenier,  Eleer  u.  a.  Aber  auch  Chier 
und  Milesier!!  Paus.  5,  18,  1.  2.  — 61b)  Im  Frühjahr  lag  die  hel- 

lenische Flotte  bei  Delos;  weiter  getraute  sie  sich  nicht,  sagt  He- 
rodotos,  Samos  hielten  sie  für  so  entfernt,  als  Herakles 
gäuleu!  Bei  dergleichen  Angaben  kann  auch  die  schonendste  Kri- 
tik den  Herodotos  nicht  vom  Gebrauche  hyperbolischer  Bezeichnung 
freisprechen. 
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• Im  Innern  mmol  auf  Bestrafung  der  Genossen  des  Königs 
gedacht;  der  ihnen  feindselige  Sinn  der  Getreuen  des  Vater- 
landes ist  das  Mal  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Zwie- 
tracht, sondern  der  Eintracht  zu  schätzen.  Die  schändli- 
chen Häuptlinge  Thebens  wurden  bestraft  w*);  Theben  selbst 
sank  auf  einige  Jahrzehende  gänzlich  darnieder.  Nach  Thessa- 
lien , von  wo  der  Aleuade  Thorax  den  flüchtigen  Xerxes  be- 
gleitet hatte  ®*) , that  der  König  von  Sparta  Leotychides  einen 
Heereszug,  dessen  Kraft  aber  durch  die  schnöde  Geldgier  des 
Anführers,  der  sich  von  den  Alenaden  bestechen  Hess,  gelähmt 
ward6*).  Dem  Vorhaben  der  Spartiaten,  alle  Völker,  welche 
für  den  König  die  Wallen  getragen  hatten , von  dem  Rathe 
der  Amphiktyonen  auszusch Hessen,  soll  Athen  (Themistokles) 
entgegengetreten  seyn  6ä). 

Athen  hielt  die  Fortsetzung  des  gemeinschaftlichen  Krieges 
gegen  die  Barbaren  als  Hauptaugenmerk  seiner  Politik  fest, 
tind  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  wurde  durch  diese  Rich- 
tung nach  aussen  Einmiithigkeit  der  Hellenen  unterhalten  66 ). 
Zur  Steigerung  des  nationalen  Selbstgefühls  der  Hellenen  und 
der  Meinung  von  ihrer  Ueberlegenheit  über  die  Barbaren  trug 
nicht  wenig  bei,  dass,  gleichzeitig  mit  den  Niederlagen  der 
Perser,  die  Karthager  auf  Sicilien  vom  Syrakusier  Gelon  und 
Akragantiner  Theron  (480  v.  C'hr.)  und  darauf  (474  v.  Chr.) 
die  Etrusker  in  einer  Seeschlacht  bei  Kyme  von  Gelon’s  Nach- 
folger Hieron  aufs  Haupt  geschlagen  wurden  67).  Der  Begriff 
Barbar  wurde  nun  nach  Osten  und  Westen  hin  bestimmter  auf- 
gefasst  und  entwickelt ; die  Nichthcllenen  wurden  entweder 
wegen  des  Knechtischen  in  ihrem  Staatsleben  verachtet,  oder 
wegen  ihrer  Wildheit  gehasst  und  feindselig  behandelt.  Ein 
Hauptpunkt  bei  Schätzung  der  volksthümlichen  Verschiedenheit 
zwischen  Hellenen  und  Barbaren  blieb  indessen  immer  noch 
die  Sprache  <**). 

Nach  der  Schlacht  bei  Mykale  zuerst  bekundete  sich  die 
Unzulänglichkeit  der  lnkedäinonischcn  Hegemonie  zu  der  neuen 
Gestaltung  des  politischen  Verhältnisses  der  Hellenen  zu  den 
Persern , und  die  Geneigtheit  und  das  Streben  der  Athener, 


62)  Herod.  9,  88.  — 63)  Ilerod.  9,  t.  — 64)  Ilerod.  6.  72. 

Paus.  3,7,8.  Anders  freilich  Plut.  v.  Ilerod.  Verl.  — 65)  Plut. 

Theraist.  20.  — 66)  Nach  Pausan.  9,35,2.  ward  der  Beschluss  ge- 
fasst, die  von  den  Persern  verbräunten  Tempel  nicht  wieder  auf- 
zubauen, sondern  in  Schutt  zu  lassen,  als  t/tkovf  vnofonsftvta. . — 
67)  l)iod.  11,  20  f.  11,  51.  Pind.  Pytli.  1,  140.  und  Böckh  expl.  Pind. 
225.  — 68)  BÖQßaQof  naUyyktocaos  Pind.  Isthm.  6,  35.  So  Aeschyl. 
Agam.  1192.  äXie&Qovv  niLtv  von  Troja;  vgl.  öyhaaaos  Sopbokl. 
Trach.  1061. 
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ihrer  Thätigkeit  einen  neu  sich  öffnenden  Spielraum  zuzueig- 
nen.  Die  Peloponnesier  nehmlich  fassten  im  Sinne  des  alten 
Wehrsystems  den  Anschlag,  die  Ioner  nach  dem  Mutterlande 
zu  Terpflanzen  UB);  die  Athener  erklärten  sich  dagegen,  mit 
einem  Grunde,  der  einen  kühnen  hegemoniscben  Einschritt  in 
das  bestehende  politische  System  offenbart,  den  Peloponnesiern 
stände  es  nicht  zu,  über  athenische  Pdanzstädte  etwas  zu  be- 
schlossen 7#).  Der  Blick  der  Athener  war  mit  Einsicht  und 
Lust  auf  Fortsetzung  des  Krieges  gerichtet,  sie  wollten  sich 
ausdehnen,  mehr  umfassen,  sie  fühlten  sich  in  den  Anfängen, 
die  Heimat  wurde  ihnen  zu  enge,  das  Meer  lockte,  ihr  Sinn 
dürstete  nach  Neuem  und  Grossem.  Ihnen  allein  gebührt  das 
Verdienst  der  raschen  Eroliemng  von  Sestos  und  zum  grossen 
Theil  auch  wohl  der  Einnahme  von  Byzanz,  die  unter  l’ausa- 
nias  erfolgte.  In  der  ersten  Versammlung  der  Hellenen  nach 
Bekämpfung  der  Barbaren  in  der  Heimat  brachte  Aristeides  den 
Vorschlag  von  jährlicher  Feier  der  Kleutlierien  bei  Platää  und 
von  Fortsetzung  des  Kriegs  gegen  die  Barbaren71).  Da,  scheint 
es , wurden  den  Spartiaten  die  Vortheile  der  Hegemonie  in  sol- 
chem Kriege  einleuchtend.  Rücksicht  auf  unerschwerten  Besitz 
derselben , zugleich  die  Ansicht , dass  der  Peloponnes  die  wahre 
Burg  von  Hellas  sey,  bewog  sie  zu  dem  Versuche,  Athens 
Blauerbau  zu  hintertreiben  7*).  Wenn  des  Themistokles  dabei 
gegen  sie  geübte  List  nur  als  verdecktes  Gegenspiel  gegen  ein 
trüglich  begonnenes  Ausspielen  erscheint,  und  er  sogar  noch 
mehr  ausführte,  als  Sparta  besorgt  hatte,  den  Peiräeus  zur 
Vollendung  brachte  uiid  dadurch,  wie  ein  Alter  sich  ausdrückt, 
die  Stadt  an  das  Meer  heftete7*),  zu  diesem  hinlockte  und 
von  ihm  abhängig  machte;  so  ist  andrerseits  die  Sage  von  sei- 
nem Vorhaben,  die  hellenische  Buudcsflotte  zu  verbrennen  7*), 
für  eine  von  den  Anekdoten  zu  halten,  mit  denen  die  Cha- 
raktere jener  Zeit  so  reichlich  verbrämt  worden  sind.  Durch 
Themistokles  offene  Werkthätigkeit  allein  hätte  Sparta’s  See- 
hegemonie schwinden  müssen,  wenn  auch  ein  weniger  plumper, 
aufgeblasener  und  gewissenloser  Führer,  als  Pausanias,  Sparta’s 
Hegemonie  vertreten  hätte. 


691  Herod.  9,  106.  — 70)  Herod.  a.  O. : lAHt)va{ottsi  äi  otbt 

Mo xn  rfpjo |V,  ‘/tuyitjy  yivfaöni  tlytloittroy , otVi  ntlonoyyr<oloiai  mpl 
ttuy  <rtfinfpa>y  dnoixi ituy  ßovltvny.  Vgl.  Tliuk.  6,  82.  Freilich  hatte 
Aristagoras  in  seiner  Gunsthuhlerei  schon  an  dies  Baud  erinnert.  He- 
rod. 5,  97.  — 71)  Plut.  Aristid.  2t.  Diod.  11,  55.  Dazu  erzählt 

Pausanias  110,35,2.)  noch  von  einem  Beschlüsse,  um  den  Hass  ge- 
gen die  Perser  rege  zu  halten , sollten  die  von  ihnen  zerstörten 
Tempel  nicht  wieder  aufgehaut  werden.  — 72)  Ttmk.  1,  90  ff.  — 

73)  Pint.  Theraist.  19.:  — ti jy  nöliy  /(ijtjjt  tov  nupanut  *ai  ti jy  yijy 
ii){  »«ln injf.  — 74)  Plut.  Arist.  22. 
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Dieser  Pausanias,  mehr  Despot,  als  Feldherr,  gewalt- 
tätig gegen  die  hellenischen  Uuteri'eldkerreu,  hotiärtig,  sich 
den  Sieg  bei  Platää  zuzueignen,  und  einfältig  genug,  eine  prah- 
lerische Inschrift  darüber  im  Tempel  zu  Delphi  öiieullich  auf- 
stellen zu  lassen , Hochverrat  gegen  Sparta  und  das  gesummte 
Hellas  sinnend  7S)  — ein  anschauliches  Beispiel , was  für  schlim- 
me Früchte  aus  entartendem  Rigorismus,  welchem  Humanität 
nicht  inwohnt,  erwachsen  — musste  den  Hellenen  noch  ver- 
hasster werden,  seitdem  Aristeides  und  Kiinou  neben  ihm  auf- 
traten 70).  Alte  Stammbnnde  wurden  hervorgesucht  von  lonern, 
namentlich  den  Chiern  und  Sandern  77);  sie  erklärten  den  Athe- 
nern ihre  Geneigtheit,  sich  unter  deren  Führung  zu  stellen; 
mit  ihnen  die  Lesbier;  darauf  wurden  die  Anführer,  welche 
Sparta  an  die  Stelle  des  Pausanias  sandte,  Dorkis  u.  A. , zu- 
rückgewiesen. Sparta  selbst,  bei  dem  die  Lust  vom  Seekriege 
gegen  Persien  loszukommen,  und  die  Sorge,  heimatliche  Ei- 
genthümlichkeit  vor  ausheimischem  Yerdcrbuiss  leichter  und  si- 
cherer zu  wahren  7S),  die  Eifersucht  gegen  Athen  noch  über- 
wog, und  welches  wohl  auch  vertraute,  auf  hergebrachter 
Grundlage  die  Hegemonie  im  Festlaude  um  so  leichter  zu  be- 
haupten, je  mehr  der  Sinn  der  Alheucr  sich  geil  Asien  rich- 
tete, trat  von  der  Hegemonie  zur  See  ab,  Olymp.  75,  4;  477 
v.  Chr.  79).  Nun  ward  von  den  Athenern  die  Watl'engenossen- 
schaft  der  Staaten , welche  an  dem  Seekriege  fernerhin  Theil 
nahmen,  bestimmter  gestaltet,  durch  Aristeides  die  Beiträge 
der  einzelnen  Staaten  zu  den  Kriegskosten  (c/öpoi)80)  mit  mu- 
sterhafter Billigkeit  geordnet  und  die  tiesammtsumme  auf  vier- 
hundert und  sechszig  Talente  bestimmt,  Delos,  das  uralte  Hei- 


75}  Thuk.  1,128  IT.  — 76)  Pint.  Arist.23.  — 77)  Thuk.  1,95: 
— o<  rt  et  Hoi  'RHivh  — xnl  ovy  i'xiarn  ol  ’ltuv  f(  — ipomäytH  npoc 
todf  jt&rivnlovf  ijl/oir  aurotii  ijytfiiyaf  aif  tiy  ytricihu  xaiä  iö  {»y- 
ytvif.  — 78)  Thilk.  1,95:  — ol  Anxt dcaiiöyioi , ifoßov/utyoi , /ui} 

B'f  /ciy  ot  tfio'yrts  yn'Qovf  ytyytayrai , — ttna).laSn'oyji(  tti  xal  ioü 
Mrftxoä  noKftov  x.  v.  i.  — 79)  lliod.  II,  41.  Vgl.  Clinton  fasti 

llellenicl,  appeud.  N.  VI.  Nack  Dodwcll  erst  Olymp.  77,  2.  Genaue 
und  zuverlässige  Zeitbestimmungen  der  Alten  für  Pausanias  Abbe- 
rufung und  die  nächstfolgenden  Begebenheiten  mangeln ; Diodor’s 
zerrüttete  Chronologie  hilft  hier  nicht  aus.  Es  ist  von  der  Angabe 
der  Dauer  der  Athen.  Thalassokratie  auf  den  Anfang  u.s.w.  zurück- 
zurechnen. Runde  Zahl  für  dieselbe  ist  70  Jahre,  genauer  sagt 
Demosthenes  Philipp.  3,  116.  20.  R.  A.  73  Jahre,  auch  finden  sich  45 
Jahre  bis  zum  peloponnes.  Kriege  (s.  die. Zeugnisse  hei  Clinton  1, 
app.  6.).  Dodwell  und  Corsini  haben  statt  477  das  J.  471.  470;  die- 
ser Annahme  ist  die  Clintonsrhe  vorzuziehen,  ohschon  in  den  Zeit- 
bestimmungen für  die  nächstfolgenden  Begebenheiten  Clinton  nicht 
durchweg  sicherer  Führer  ist.  Vgl.  die  scharfsinnigen  Untersuchun- 
gen in  Krügers  hist,  philol.  Studien  8.  33  f.  — 80)  Thuk.  1,  96. 
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ligihinn  der  ionischen  Nesioten , zur  Niederlage  des  Buudes- 
schatzes  auserwiihlt,  dessen  Schutz,  Vorstand  und  Verwaltung 
den  Athenern  übertragen,  und  zur  letztem  von  Athen  Hel- 
lenotamien  bestellt8*).  Der  Bundesrath  der  Hellenen,  die 
gegen  die  Heeresmacht  und  Flotte  des  Xerxes  gelochten  hat- 
ten , der  in  den  Jahren  des  Kriegs  gewöhnlich  auf  dein  lstkmos 
sich  nufhielt  *'■*) , scheint  seitdem  nicht  weiter  sich  versammelt 
zu  haben.  Keineswegs  alter  trat  der  Verein,  den  Athen  ge- 
bildet, avvxlXua  von  den  (fngois  zu  benennen  8‘- b),  an  dessen 
Stelle  mit  dem  Charakter  einer  hellenischen  Gesammtheit , und 
eine  solchem  Begriffe  entsprechende  Hegemonie  ist  den  Athe- 
nern weder  zugedacht,  noch  übertragen  worden.  Der  bei  den 
Schriftstellern  des  klassischen  Alterthums  so  oft  bemerkbare  Ge- 
brauch allgemeiner,  ungenauer  Ausdrücke,  dergleichen  hier  von 
einer  athenischen  Hegemonie  ohne  weitern  Zusatz83),  kann 
nicht  irre  führen.  Die  Waffengenossenschaft  schloss  sich,  ge- 
nau genommen,  an  Athens  Erklärung,  die  Joner  in  ihren  der- 
maligen  Wohnsitzen  beschützen  zu  wollen ; die  Furcht  vor  An- 
griffen der  Perser  schwand  bald;  die  Binnenstaaten  des  Mut- 
terlandes kümmerten  um  Fortsetzung  des  Krieges  sich  nicht 
weiter,  mit  Sparta  traten  auch  die  übrigen  Staaten  des  Pelo- 
ponnes nebst  Aegina  vom  Schauplatze  ab;  ausser  Euböa  mag 
wohl  kein  Staat  des  Mutterlandes  Kriegssteuer  gezahlt  oder 
Schiffe  zur  Bundesflotte  gestellt  haben.  So  bestand  neben  der 
athenischen  Waffengenossenschaft  die  altspartiatischc  mit  dem 
ehemaligen  Bundesrathe  84 ) und  allen  Ansprüchen  Sparta’*  auf 
Vorstand  in  Sachen  des  Mutterlandes  fort. 

Die  Anführung  der  bumlesgenössischen  Kriegsmacht  über- 
nahm Kiinon,  befreite  476  Eion  am  Stryraon  von  der  per- 
sischen Besatzung,  was  einige  Zeit  später  die  Gründung  von 
Ainphipolis  85 ) zur  Folge  hatte,  und  unterwarf  die  sceräu- 
berischen  Dolnpen  auf  Skyros  83 h);  einen  glänzenden  Sieg  in 
See  - und  Landschlacht  erfocht  er  am  Euryinedon  Ol.  77.  3, 
469  v.  dir.83).  Darauf  soll  der  angebliche  kiirtoniscke 
Friede  geschlossen  worden  seyn  87),  in  dein  Persien  seine 
Ohnmacht  anerkannt  habe.  An  ein  solches  Bekenntnis*  konnten 
nur  die  eiteln  Athener  ein  Jahrhundert  später  glauben.  Aber 


80  llocklt  .siaatsh.  *,  189  IT.  — 82)  Herod.  7,  175.  8,  123.  -r 

82l>)  llarpocr.  evyititi(.  Bockli  Maalah.  u.  A.  1,443.  — 83)  Z.  fl. 

Deinosth.  i'liil.  3,  llti,  20.  11.  A.:  — nnoaiüttu  /iiy  vutie  tßtiofir,itovTa 
(itj  xai  r p/«  i lü  y E 1 1 »;  v 01  y ly(y tafri.  — 84)  Dies  das  xoiyöy  cvy- 

(äotoy.  8.  unten  S-  61.  8-  3.  — 83)  8.  unten  Athen  g,  08.  — 83 1>) 

Herod.  7,  107.  Tliuk.  1,  98.  l>ie  Zeitbestimmung  nach  Clinton.  — 
80)  Thuk.  1,  100.  Plut.  Kirn.  12.  13.  Vgl.  unten  $.  09,  84b.  — 
8 7)  8.  unten  S.  92. 
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thntsaclilich  war  die  Macht  des  Grosskönigs  gelahmt  und  Xer- 
xes  Nachfolger  Artaxerxes  (465),  wie  es  scheint,  auch  ohne 
den  Willen,  sich  gegen  die  Hellenen  zu  versuchen;  des  flüch- 
tigen Theinistokles  Talente  aber  trotz  der  Vcrstossung  aus  dem 
Vaierlande  nicht  gegen  dieses  zu  gebrauchen  M).  Dennoch  war 
bei  aller  Zurückgezogenheit  von  den  Küsten  ein  Zusnmroen- 
stossen  mit  den  Athenern  unvermeidlich,  als  diese  auf  Perikies 
Betrieb  460  ff.  dem  empörten  Inaros  in  Aegypten  Hülfe  leiste- 
ten. Hier  waren  die  hellenischen  Waffen  nicht  glücklich,  die 
Anstrengungen,  welche  Athen  sechs  Jahre  hindurch  machte, 
vergeblich ; bei  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Megabyzos  455 
kam  ein  Theil  ihrer  Flotte  und  Mannschaft  in  die  Gewalt  der 
Perser  89).  Aber  dies  brachte  den  letztem  nicht  eine  Erhöhung 
von  Mutli  und  Kraft  zum  Kriege  gegen  Athen  und  dessen  Bun- 
desgenossenschaft. Vielmehr  erneuten  diese  nochmals  ihren 
Angriffskrieg  unter  Kimons  Anführung.  Er  richtete  sich  gen 
Kypros,  wo  schon  in  Tansanias  Zeit  mehre  Städte  das  Perser- 
joch abgeschüttelt  und  die  Athener  bei  den  Fahrten  nach  Ae- 
gypten ihre  Flottenstation  gehabt  hatten,  nachher  aber  die 
Macht  des  Grosskönigs  hergestellt  worden  war  Be).  Kimon  be- 
lagerte Kition,  die  Perser  wurden  aber  durch  ihn  selbst  oder 
nach  seinem  wahrend  des  Feldzuges  erfolgten  Tode  durch  sei- 
nen Nachfolger  im  Oberbefehl  449  gänzlich  geschlagen  und  die 
Ohnmacht  des  Perserreiclis  vollendet91).  Alter  ein  Friede 
des  Kimon,  unterhandelt  durch  Kallias,  ein  Friede,  wodurch 
Persien  eingewilligt  habe,  Kriegsschiffe  westwärts  nicht  über 
Phaselis  und  die  kyaueischen  und  chelidoneischen  Inseln  hinaus 
zu  senden  und  seine  Statthalter  auf  drei  Tagereisen  weit  von 
der  Küste  sich  entfernt  zu  halten , wurde  auch  das  Mal  nicht 
geschlossen  ").  Das  Wahre  an  der  Sache  möchte  Folgendes 
seyu:  Athen  schlug  die  vielgepriesenen  Friedenshedinguugeu 


88)  Es  wäre  eine  Versündigung  an  den  Manen  des  grossen 
Hellenen,  wenn  man  ihm  den  Willen  dazu  andirlitcn  wollte.  — 
89)  Thuk.  109.  110.  — 90)  Enge!  1 , 276  f.  — 91)  Thok.  1,  112. 

Plut.  Kim.  18.  und  unkritisch,  wie  Plutarch,  Diod.  12,  3.  — 92) 
Schwerlich  kann  nach  »leier  de  hon.  damnat.  117  f.,  Dahlmann  For- 
schungen anf  dem  Gebiet  der  Gesell.  1,  1 ff. , Krüger  in  Sebode  Ar- 
chiv 1824,  2.  und  hist,  philol.  Studien  74  f. , Müller  Dor.  1 , 186  f. 
u.  A.  noch  Jemand  an  den  Abschluss  eines  Friedens  glauben.  Thu- 
kydides  weiss  nichts  davon;  Herodotos  6,42.  berichtet,  die  Helle- 
nen der  asiatischen  Westküste  zahlten  dem  Grosskönige  Steuern; 
die  Glorie  jenes  Friedens  ward  ein  Paradepferd  der  Redner  seit  Iso- 
krates.  Kallias  mag  übrigens,  wir  wissen  nicht  um  was  für  einer 
Angelegenheit  willen , eine  Gesandtschaft  an  den  Grosskönig  aus- 
gerichtct  haben , und  eine  solche  Gesandtschaft  setzt  allerdings  eine 
theilweise  Waffenruhe  voraus. 


Digitized  by  Google 


§.  27.  D.  gr.  Pcrserkr.  u.  Beg.  ü.  alh.  Scehcgemotiic.  213 

▼or;  der  Perserkönig  war  zu  stolz,  diese  einzugehcn , zu  schwach, 
bessere  zu  erkämpfen ; so  galt  keine  Antwort  den  Athenern 
für  bejahende  Antwort  und  ihre  thatsächliche  See-  und  Küsten- 
herrschaft als  durch  Vertrag  ausbedungen.  Dass  indessen  die 
Westküste  Kleinasiens  keineswegs  schon  durch  die  Schlacht  bei 
Mykale  ganz  com  Perserjoche  frei  wurde,  wird  bewiesen  durch 
Themistokles  Geschichte,  der  in  Ephesos  eine  sichere  Freistätte 
fand,  und  nachher  aus  Lainpsakos,  Alyus  und  Magnesia,  die  ihm 
vom  Könige  nicht  etwa  nur  wie  in  pnrtibus  geschenkt  wurden, 
sein  Einkommen  bezog  aa).  1 m pclupoiincsischcn  Kriege  war 
in  Ephesos  ein  königlicher  Feldherr,  das  Barbarische  herrschte 
dort,  selbst  zur  Gefährde  des  hellenischen  Lebens  94 ).  Ge- 
genstand hellen.  Sorge  wurde  das  Perserreich  erst  wieder,  als 
Athens  Seemncht  auf  Sicilien  zu  Grunde  gerichtet  war,  die 
Furcht  der  Barbaren  sich  verminderte  und  Verrath  der  Helle- 
nen am  Vaterlande  den  Barbaren  die  Thore  zum  Einschreiten 
in  das  hellenische  Wesen  öffnete. 

Wir  haben  nun  zu  berichten,  wie  aus  der  Hegemonie 
Athens  gegen  die  Barbaren  eine  zwingherrliche  Thalassokratie 
über  Küsten  und  Inseln  des  ägäischen  Aleeres  hervorging  und 
über  diese  hinaus  sich  geltend  zu  machen  trachtete. 


2.  Athens  Hegemonie  als  Zwingherrschaft  *). 

§■  28. 

Wenn  Hcrodotos  Aeusseruug , im  Frühjahr  nach  der  Schlacht 
bei  Salamis  habe  die  hellenische  Flotte  unter  Leotychides,  des 
Königs  von  Sparta,  Befehl,  bei  Delos  angehalten  und  die  Fahrt 
gen  Osten  weiter  fortzusetzen  sich  nicht  getraut,  weil  Samos 
fern,  wie  Herakles  Säulen,  geschienen  hätte1),  nicht  wörtlich 
zu  nehmen  ist,  da  den  Lakedämouiern,  wie  den  Athenern, 
die  Fahrt  dahin  wohl  bekannt  war  und  an  sich  deren  Vollbrin- 
gung gar  nicht  schwierig  erscheinen  konnte,  vielmehr  darin  ein 
satyrischer  Seitenblick  auf  die  Unentschlossenheit  des  zaghaften 
Leotychides  zu  liegen  scheint : so  ist  dagegen  die  Raschheit  und 
Sicherheit,  mit  der  die  Athener  auf  dem  ägäischen  Aleere,  wie 
auf  heimischem  Wasser,  verkehrten,  und  der  Zusammenhang, 


93)  Tluik.  1,  138.  — 94)  Plut.  L.va.  3. 

*)  SS.  vor  allen  Iliickli  Staatshalts!'.  1 , 440  f.  Schümann  430  f. 
Hermann  8-  3ti.  37.  Poppo  Tluik.  2 . 48  f Kur  Chronologie  Clinton 
2,  ai>|>.  8.  und  Kriigcr  a.  O.  — I)  Herod.  8,  132.;  — njV  Je  JäruoK 
ijmoitmo  döffl  xai  'UgaxUai  oiijUti  iooy  nnf/tiy.  Vgl.  8-  27.  Si.till». 
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in  welchen  sie  «ne  so  grosse  Zahl  Ton  zerstreuten  Inseln  und 
Küstenorten  brachten , erstaunenswert!!.  Aber  dies  lag  nicht 
in  der  fortdauernden  Geneigtheit  derer,  die  ihnen  zuerst  die 
Hand  zum  Hunde  geboten  hatten , und  die  Mittel , durch  welche 
die  Athener  denselben  zusammenhielten,  blieben  nicht  diesel- 
ben. Die  Neigung  der  Hellenen  zur  Vereinzelung  und  Selb-  . 
ständigkeit  würde  nach  alter  Weise  die  Bande  der  Waffen ge- 
nossenschaft  mit  Entfernung  der  vom  Feinde  drohenden  Gefahr 
gelost  haben,  wenn  nicht  die  Athener  aus  dein  freiwilligen 
Vereine  einen  Zwinger  gemacht  hätten.  Vor  ihren  mächtigen 
Flotten  und  trotzigen,  sieggewohnten  Seeleuten  beugte  sich  der 
aufstreliende  Sinn  politischer  Selbständigkeit,  und  ihre  Segel, 
überallhin  schnell  zur  Stelle,  wehten  Kleinmuth  in  die  Herzen 
der  auf  Abfall  sinnenden  Nesioten,  oder,  wenn  diese  den  Kampf 
zu  bestehen  wagten,  brach  Gewalt  der  Waffen  ihren  Trotz. 
Leider  aber  übten  die  Athener  nicht  bloss  die  Gewalt,  welche 
dem  Abfall  Tom  Bunde  wehren  musste;  was  aus  Furcht  vor 
dem  Feinde  begonnen  war  und  sich  als  Ehrenstand  fortsetzte, 
ward  dann  zum  Nutzen  verkehrt  *),  die  Bundesgenossen  wur- 
den dienstbare  Werkzeuge  athenischer  Selbstsucht;  es  wurde 
Druck  und  Gcwaltthätigkeit,  seihst  mit  Zumischung  von  Ueber- 
muth , gegen  sie  geübt.  Dies  lernten  die  Athener  nicht  gerade 
erst  von  Pausanias  Beispiele2 3);  wohl  aber  ist  steigende  Härte 
der  Behandlung  durch  die  Versuche  mächtiger  Bundesstaaten, 
volle  Freiheit  wieder  zu  erlangen , gefördert  worden. 

In  der  Geschichte  der  Verwaltung  des  Themistokles  ist 
keine  Spur  von  Klagen  der  Seestaaten  über  Bedrückung  er- 
halten; wenn  er  Paros  gehrandschatzt  und  Andros  belagert 
hatte  *),  so  war  dies  dem  damals  noch  fortdauernden  Kriegs- 
stande zur  Last  zu  schreiben.  Unter  Kimon,  der,  nach  Tan- 
sanias Einverständnis  mit  den  Barbaren,  den  Krieg  gegen  diese 
wieder  mit  grossem  Nachdruck  führte,  wurden  Athens  Anfor- 
derungen strenge  und  der  Kriegsdienst  den  Bündnern  lästig; 
von  ihm  kam  der  Vorschlag,  die  über  den  persönlichen  Dienst 
Schwierigen  sollten,  statt  Mannschaft,  leere  Schiffe  und  Geld 
an  Athen  liefern  B).  Den  kleinern  Staaten  war  dies  willkom- 
men, sie  gaben  sich  bloss,  den  Athenern  aber  wuchs  mit  hö- 
herer Anstrengung  und  öfterer  Wiederkehr  des  Reihedienstes 


2)  Thuk.  1.  75:  ij  Bered  di  wov  fpyoc  xnrijrnyxdffPij/iii'  ttf 
nptütov  nQoayayfTx  a£ti]y  CT •>*'  k'  Torf«,  fiditaia  (tiv  in o ä(- 

ev( , (narrt  di  xn  1 riiojs , vrrrtpoy  rat  t't'f  tln'n c.  — 3)  Isokrntes, 

Panatli  425,  nennt  die  Athener  (tytfia&tif  in  Gefährdung  der  Hel- 
lenen ; die  I.akedämonier  hätten  manches  zuerst  Reiiht.  — 4)  He- 

rod.  8,  111.  112.  Plut.  Themistokl.  21.  — 5)  Thukjd.  1 , 99.  Plut. 

Kim.  II. 
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Uebung  und  Kraft;  nur  Chios,  Lesbos  und  Samos  entäusserten 
sich  nicht  ihrer  Seemacht  und  leisteten  hinfort  den  Kriegsdienst 
seihst.  Manche  Staaten , der  Erinnerung  an  ehemalige  Selb- 
ständigkeit und  Bürdelosigkeit  nach  hangend , wollten  weder  das 
Eine,  noch  das  Andere  leisten;  sie  griffen  zu  den  Waffen. 
Naxos  zuerst  wurde  mit  Gewalt  zur  Dienstl>arkeit  niederge- 
beugt,  466  (471)  v.  Chr.  °);  seitdem  griffen  die  Athener  gie- 
riger um  sich.  Thasos  Besitzungen  an  der  ihraki&rhen  Küste 
waren,  wie  es  scheint,  zuin  Thcil  in  die  Hände  der  Perser 
gekommen  und  mussten  von  persischen  Besatzungen  befreit 
werden;  dies  geschah  hauptsächlich  durch  Athener,  von  ihren 
Heerfahrten  nach  Eion  und  Daton  zu  srhliessen ; zum  Lolin  für 
ihre  Anstrengungen  behielten  sie  diese  Plätze  als  eigene;  dar- 
über empörte  sich  Thasos,  ward  aber  im  dritten  Jahre  hart- 
näckigen Kampfes,  463  v.  Chr. , überwältigt.  l>ie  Entwaffnung 
dieser  beiden  bedeutenden  Inseln,  Bundesgenosscnschaft  mit 
■nächtigen  freien  Staaten,  als  Argos  und  Thessalien,  die  Ab- 
führung von  Kleruchien  und  Gründung  von  Pllanzstädtcn,  tru- 
gen gemeinschaftlich  zur  Erhebung  der  athenischen  Macht  bei. 
Noch  bei  Aristcidcs  Lebzeiten  und  mit  seiner  Billigung  wurde 
der  Bundesschatz  von  Delos  nach  Athen  gebracht  7). 

Unter  Perikies  Vorstande  erreichte  Athen  den  Gipfelpunkt 
seiner  Macht,  freie  Staaten  wurden  zum  Gehorsam  gezwungen, 
und  die  Sehnen  der  Gewalthaberschaft  wurden  aufs  straffste  an- 
gespannt; doch  gingen  harte  Kämpfe  vorher.  Als  Perikies  an 
die  Spitze  trat,  war  die  Nachbarschaft  noch  nicht  in  Athens 
Gehorsam;  in  Aegina  regte  sich  verbissener  Groll  über  den 
Verlust  der  Seeherrschaft  im  saronisrhen  Meerbusen;  Korinth, 
einst  mit  Athen  befreundet,  nun  wohl  mit  Reue  sich  der  den 
Athenern  einst  geborgten  Schiffe  erinnernd , sorglich  und  ge- 
fährdet durch  Versuche  der  Athener,  den  korinthischen  Busen 
zu  befahren,  beleidigt  durch  gewaltsamen  Durchzug  einer  athe- 
nischen Kriegsschar  durch  sein  Gebiet  *),  begann  feindseligen 
Muth  zu  nähren.  Beide  Staaten  grollten  auch  wohl  darüber, 
dass  Megara  01.79,4;  461  zu  Athen  getreten  war  und  lange 
Mauern  zu  seinem  Hafen  erbaute81*).  Den  Athenern  war  der 
Weg  der  Gewalt  der  liebste  geworden.  Aegina’s  Trotz  und 
Macht  sollten  gebrochen  werden ; ein  Seekrieg  gegen  Aegina, 
Korinth  u.s.w.  hatte,  Olymp.  80,  4;  456  v.  Chr.,  die  Einuahine 


6)  Tliuk.  1,  98.:  — nihf  n«p«  to  xaSiartixif  fiSav- 

1 — 7)  Das  Jahr  ist  ungewiss;  ob  Ol.  79,  4.?  Nach  Diod.  12,, 

38.  wurde  Periklcs  Vcbntsaufseher,  nach  Pint.  Per.  12.  hatte  er  die 
Verlegung  des  Schatzes  veranlasst,  nach  Plut.  Arist.  25.  die  Sa- 
mier.  — 8)  Pint.  Kirn.  17.  — 8b)  Thuk.  1,  103.  Diod.  1J,  79. 

Clinton  2,  268. 
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und  Entwaffnung  Aegina’s  und  dessen  gezwungenen  Bei- 
tritt zur  athenischen  Waffengenossenschaft  zum  Schluss9 *).  — 
Seit  dem  Bruche  Athens  mit  Sparta  im  Kriege  gegen  die  rnes- 
senischen  Heilotcn  fanden  die  letztem  Hülfe  bei  Athen,  , und 
als  im  zehnten  Jahre  des  Kriegs,  Olymp.  81,  2;  455  v.  Chr., 
die  Bchanptuug  von  lihome  nicht  länger  fortgesetzt  werden 
konnte,  wurden  die  noch  übrigen  messenischcn  Streiter  von 
einer  athenischen  Flotte  nach  Naupaktos,  einer  von  den 
Athenern  jüngst  besetzten  Feste  an  der  Küste  der  ozolischcn 
Lokrer,  hinübergeführt  ,9) , und  diese  Stadt  durch  ihre  neuen 
Bewohner,  treue  Streitgenossen  der  Athener,  ein  Hauptbollwerk 
derselben  in  den  westlichen  Gewässern.  Darauf  fuhr  454  ein 
athenisches  Geschwader  unter  Perikies  von  Pagä  nach  Sikyon ; 
Folge  des  Sieges  der  Athener  war  nähere  Verbindung  mit  den 
Achäern  und  eine  Unternehmung  gegen  das  akarnanisebe  Oi- 
niadä  ,u  b).  Bald  darauf  sandte  Perikies  lvleruchcu  nach  Na- 
xos,  Atidros,  Thrakien;  nach  dem  thrnkischcn  Chersones,  nach 
Sinopc.  Euböa ’s  Aufstand,  Olymp.  83,  4;  445  v.  Chr.,  hatte 
härtere  Knechtschaft  von  Chalkis  11 * 13 ) und  Vernichtung  von  Hi- 
stiäa  zur  Folge.  Die  Klcrucheu  auf  Naxos  sicherten  nun  die 
Uebcrlahrt  nach  Asien,  die  in  Oreos  (Histiäa)  die  Einfahrt  in 
das  Fahrwasser  inwärts  Euliöa’s,  die  auf  dem  Chersones  die 
Durchfahrt  nach  den  nördlichen  Wässern,  und  die  Ansiedlung 
athenischer  Kleruchen  in  Sinope  sollte  die  Befahrung  der  Kü- 
sten des  Pontus,  welche  die  Athener  nun  von  dem  gelähmten 
Milet  Übernahmen  ,•  begünstigen.  Die  rege  Theilnahme  Athens 
an  der  Gründung  von  Thurioi  444,ll>)  hatte  Absichten  auf 
Ausdehnung  der  Secherrscliaft  über  den  Westen  zuin  Grunde.  — 
Noch  einen  Kampf,  einen  gefährlichen  und  blutigen , hatte  Pe- 
rikies zu  bestellen,  ehe  Inseln  und  Küsten  in  sicherem  Gehor- 
sam lagen;  Samos  erhob,  Olymp.  84,  4;  441  v.  Chr.,  die 
Fahne  der  Freiheit;  Byzanz  folgte  seinem  Beispiele;  Samos 
■»  Wehr,  unter  des  Philosophen  Melissos  Anführung  *a),  gegen 
Athens  überlegene  Macht  und  Perikies  Feldherrenkunst  war 
verzweifelt,  aber  es  unterlag  im  folgenden  Jahre  und  seine 
Fesseln  wurden  fester  genietet  ,a).  Auch  Byzanz  beugte  sich 
nun  wieder  zum  Gehorsam. 


9)  Tltuk.  1,  108.:  — tü/uolöyqoav  Je  xni  oi  siiyivijittt  — roif 
l49rjyaioi( , tefyi  i*  nipitloVr«  xaJ  vrrvi  nanrujövitf  ipopoy  re  rnf«- 
/utyoi  t(  r ov  fntira  xpöyoy.  — 10)  Thuk.  1,  103.  — 10  b)  Tliuk. 

1,111.  — II)  Tliuk.  6,  76.  werden  die  Athener  beschuldigt  XaXxi- 
<t/af  — roec  ty  Evftöiu  — Jovltaanutxovi  fyeiy-  Duu  gehört  der 
Scherz  des  8trepsiarie*  über  Ktihöa  b.  Aristoph.  Wolk.  213.:  oiJ‘‘ 
vrti  yiip  qiiajy  Jinpirn.lij  xni  ThptxUovf.  — 11  b)  S.  unten  $.  86, 

17  f.  — 12)  Bei  Suidas  Alfliroc  ist  eine  Ueberlieferung , Melissos 

habe  Ol.  84  den  Tragiker  Sophokles  in  einer  Seeschlacht  besiegt.  — 

13)  Thuk.  1 , 1 15  ff.  iliod.  12,  27.  28.  V'gt.  Seidlcr  vor  Herinann's 
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Wie  viele,  und  welche  Ortschaften  zu  Athens  Seereiche, 
das  seit  der  Ucberwältigung  von  Samos  seine  bedeutendste  Aus- 
dehnung erlangt  hatte,  gehörten,  lasst  sich  auch  mit  Verinu- 
thungen  nicht  vollständig  ausführen  **),  da  von  manchen  dazu 
gehörigen  Orten  sich  auch  nicht  einmal  die  Namen  mögen  er- 
halten haben.  Aristophanes  ,s)  giebt  tausend  als  runde  Summe, 
und  zur  Grundlage  eines  scherzhaften  staatshnushälterischen  Vor- 
schlags. Die  hauptsächlichsten  waren:  Aegina,  Euböa,  die  Ky- 
kladen mit  Ausnahme  von  Melos  und  Thera  lu),  die  Inseln 
und  Städte  an  der  Südküste  Thrakiens,  die  Städte  am  Helles- 
pont,  an  der  Propontis,  am  thrakischen  Bosporos17),  einige 
Städte  am  Pontus,  die  Inseln  und  fast  alle  Städte  der  West- 
küste Ivleinasiens  *8) , auch  wohl  einige  Städte  Lykiens;  im 
krissäischeu  Busen  Naupaktos,  im  ionischen  Meere  Kcphallenia 
und  Zakynthos  lö);  am  tarentinischen  Busen  war  Thurioi,  wenn 
auch  nicht  abhängig,  doch  befreundet.  Genau  genommen  sind 
indessen  die  Orte,  wohin  Kleruchen  geführt  worden  waren, 
aus  der  Zahl  der  vermöge  des  Bundes  und  der  Gewalt  abhän- 
gigen Staaten  zu  sondern. 

Das  Mass  der  Abhängigkeit  war  bei  den  einzelnen 
Staaten  verschieden20).  Jm  Allgemeinen  waltete  Athen  als  ge- 
bietender Staat;  Perikies  stellte  den  Grundsatz  auf,  Athen  habe 
nicht  nöthig,  über  die  Kriegsgelder  Rechenschaft  abzulegen  31). 
Er  machte  ihn  geltend;  die  Geldbeiträge  wurden,  wahrschein- 
lich durch  Macbtgebot,  erhöht  bis  auf  sechshundert  Talente  **). 
Die  Athener  hatten  kein  Bedenken,  unverholen  zu  erklären, 
dass  die  Stärkern  berufen  seyen,  über  die  minder  Mächtigen 
zu  herrschen  **),  und  dass  sie  werth  seyen,  Herrschaft  zu 


Ausg.  der  Antigone,  Siivern  ülier  einige  historische  und  politische 
Anspielungen  in  der  alten  Tragödie , Böckh  über  die  Antigone  den 
Sophokles  (beides  Vorlens,  in  der  Berl.  Ak.  der  Wiss.  J.  1824)  und 
Meidler's  nachträgliche  Bemerkungen  (Allg.  Lit.  Zeit.  1825.  Januar). 
14)  Vgl.  Böckh  Mtaatsh.  I,  439  ff. , Korlfim  zur  Geschichte  helleni- 
scher Staatsverfassuugen  1821.  S.  46  ff.  — 15)  Wcsp.  707  ff.  Vgl. 

Böckh  Staatsh.  1,  443.  — 16)  Diodor  12,42.  — 17)  Hier  auch  der 

Name  Xymph&on.  Harpokr.  Nv/jt/.  — 18)  Tliuk.  2,9.  Von  Rhodos 
insbesondere  s.  7,  57.  — 19)  Tliuk.  7,  57.:  Kufakl^yes  ftir  xai  Za~ 

xvrlh oi  «ifreVouoi  nie,  xaxa  <Ji  io  yqouonxoy  unklar  xarapyouiroi, 
ort  Onkäaatis  (xuritovy  UUhfvniot.  — 20)  Vgl.  Böckh  Staats  hausli.  1, 

430  ff.  und  Kortnin  a.  O.  Hanptstelle  Thuk.  6,  85.:  — rovt  — (v,u~ 
finyovi , w(  fxaatot  yQrjaiuoi,  /{tjyov/utln , Xiovi  für  xn!  Mqfhiftyn/- 
ov(  (Mj'tilene  war  schon  geknechtet),  yttäy  anpnyj  mir oyö/iovf,  toili 
di  nollo ik  uttTtuy  ßtaiittpoy  <f’Opn , ällovg  di  xai  narv  tUv9ip ruj 

Ev/Jfinxovnaf  x.r.l.  — 21)  Plut.  Per.  12.  — 22)  Plut.  Arist.  24. 

Vgl.  Thuk.  2,  13.  — 23)  Thuk.  1,76.:  - <iii  xa&nno>to(,  töy  ijaatit  " 
mi  tov  (Svynnorfpov  xait/pytathu.  Vgl.  die  sinnschwere  Verhand- 
lung der  Athener  und  Melier,  besonders  5 , 98.  105.  I>azu  6,  82. 
Auch  5,  47.,  wo  es  im  Bundesvertrage  Athens  mit  Argos  heisst; 
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üben,  und  unterliessen  nicht,  dergleichen  Erklärungen  den  ge- 
hörigen Nachdruck  zu  geben.  Perikies  erkannte  sehr  wohl, 
dass  nur  Furcht  vor  Strafe  die  Bündner  vom  Abfall  zurück- 
hielte, dass  die  Herrschaft  Athens  gleich  einer  Tyrannis  mit 
Unrecht  erworben  sey  .und  ohne  Gefahr  .nicht  aufgegel*en  wer- 
den könne **)■;  daher  oben  an  unter  seinen  politischen  Rath- 
schlägen und-  Handlungen  die  strengste  Hut  der  Bündner  43 ). 
Jahr  aus,  Jahr  ein  befuhren  sechszig  athenische  Trireinen  das 
Meer,  die  Bürger  thaten  den  Dienst  darauf  nach  der  Reihen- 
folge 8U) ; es  war,  als  wären  die  Flotten  überall  gegenwärtig, 
der  Glaube  an  die  Schnelligkeit  attischer  Segel  und  Ruder  war 
bis  zu  Angst  und  Zagen  bei  den  Bündnern  gestiegen , und 
diese  Stimmung  wurde  durch  die  athenischen  Magistrate,  Auf- 
seher*7) und  Heimliche28)  genannt,  rege  erhalten.  Die 
Athener  aber  wurden  täglich  mehr  von  dein  Bewusstseyn  ihrer 
Macht  befangen,  kehrten  ohne  Scheu  die  rauhe  Seite  vor,  und 
überliessen  sich  ohne  Rücksicht  dem  Tone  des  Uebennuths,  in 
dem  sie  sehr  schnell  Meisterschaft  erlangt  hatten  at>).  ln  der 
politischen  Kunstsprache  wurde  cs  üblich,  neben  Bundesge- 
nossen auch  Untcrt linnen  80 ) zu  nennen;  wenn  gleich  der 
erstem  Namen  auch  wohl,  gleichwie  das  römische  socii,  als 
Gesammtnamen  für  Freie  uud  Unterthänige  vorkomint  sl),  so 
war  in  der  That  das  Wesen  des  letztem  fast  durchgängig  vor- 
herrschend und  nur  einige  Formen  des  Auslandes  erhielten  deu 
Schein  des  Bundesariigen.  Uebrigens  bedarf  es  kaum  der  Er- 
innerung, dass  unter  den  hier  in  Rede  stehenden  Bundesge- 
nossen nicht  die  wirklich  auf  gleiches  Recht  mit  den  Athenern 
verbündeten  freien  Staaten,  Argos,  Megara,  Platää  u.  a.  ver- 
standen werden. 

Den  Schein  der  Autonomie,  nebst  Ausübung  inehrer 
dahin  gehöriger  Rechte  hatten  im  Anfänge  des  pcloponnesischcn 
Krieges  nur  noch  die  drei  Staaten:  Chios,  Mytilene  und 
Mcthymna3*).  Sie  hatten  der  Ausrüstung  und  Unterhaltung 


{ v/iuayoi , loy  äp^otia iv  Idlh/yrtioi.  — 241  Thuk.  2.  13.:  — sie  tv- 

gayvifra  yä{i  ijiij  f/frf  rrvnjy  (_i> jy  npjo}»'),  >/*•  Xttßiiyiny  näix'iy  do- 
xtt  tiyni , tbptiyiu  iSi  tmxvvSvyoy  — 25)  J ti  /t'po'c  t/ny  Thuk.  2, 

13.  u.  a.  — 26)  Pint.  Per.  II.  — 27)  ‘Entaxonoi.  S.  Harpokr. 

tnfax..  Auch  if.vlaxt;.  IScliol.  Aristoph.  Vög.  1022.  Vgl.  Böckh 

Staatshaush.  1,436.437.  Pollux  8.52.  bezeichnet  auch  die  Helleno- 
tamien  als  r«c  noXtxtfas  atixoly  (rni y ytjOtMttäy)  f'/opmyxK.  Hoch  ist 
darauf  nichts  zu  gehen.  Vgl.  übrigen»  Konti  in  56.  N.  mit  Böckh 
Staats!).  I,  189.  — 28)  Kovnrol.  Bekker  Anekd.  273.  — 29)  Dio- 

dor  11.70.:  ßiitftos  xrt!  vtxtQtjifiiyms  yp/oy-  — 30)  Eü/ufiayot  und 

inijxooi.  Thuk.  6,  22.  n.  oft.  — 31)  Tliuk.  6,  43.  — 32)  Thuk.  2,9. 
Unter  Mytilene  standen  damals  die  lesbischen  Ortschaften  Antissa, 
Pyrrha,  Kressos.  Thuk.  3,  18. 
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eigener  Flotten  nicht  entsagt  und  gaben  daher  nicht  Geldbei- 
trag **);  mit  grosser  Willigkeit  und  Treue  stellte  besonders 
Chios  seine  Mannschaft  und  Schiffe®*);  daher  der  Chier  im 
öffentlichen  Geljet  zu  Athen  Erwähnung  geschah®'4),  so  wie  der 
Platäcr.  hn  Innern  walteten  diese  Staaten  ausser  Zweifel  ohne 
irgend  eiuige  Beschränkung  und  Einmischung  der  Athener.  Da- 
gegen, scheint  cs,  machte  Athen  Anspruch  nuf  das,  den  Vor- 
ständen der  Uiindesvereiue  früherer  Zeit  nicht  zuständig  gewe- 
sene, Recht,  Streitigkeiten  mehrer  Staaten  unter  einander  recht- 
lich zu  eutscheideu  und  die  Führung  der  Wallen  in  dergleichen 
Händeln  zu  untersagen  oder  zu  rügen  **). 

Merkmal  des  Standes  der  Untert linnen  war  nicht  die 
Leistung  von  Tribut,  der  Stand  der  vhoti\h(  i/npov , allein 
und  würde  es  auch  an  sich  nach  allheBenischein  Völkerrechte 
nicht  haben  seyn  können.  Noch  im  Laufe  des  peloponnesischen 
Krieges  war  Autonomie  und  Tributpflichtigkcit  vereinbar  ®"). 
Jedoch , weil  die  letztere  bei  so  vielen  Ortschaften  Folge  der 
Entäusserting  des  Waffenthums  war,  und  die  obengenannten 
drei  Staaten  allein  davon  frei  waren,  mischte  sich  eine  ernie- 
drigende Vorstellung  hinzu.  Weit  mehr  aber  knüpfte  das  Ge- 
präge der  Untcrthänigkeit  sich  an  die  Pflicht , in  Athen  zu  Recht 
zn  stehen  und  die  Uebting  des  Blutbanns  durch  Athen  38),  ein 
Verhältnis,  welches  einst  schon  zwischen  Epidauros  und  dessen 
Pflanzstadt  Aegina  bestanden  hatte  30).  Wo  aber  einem  Staate 
nicht  mehr  das  Recht  zusteht,  einen  seiner  Bürger  am  Leben 
zu  strafen  und  auch  sonst  in  wichtigen  Rechtssachen  die  Ent- 
scheidung von  einem  andern  Staate  eingeholt  werden  muss, 
da  ist  kaum  noch  zu  fragen  nöthig,  ob  die  Freiheit  verloren 
gegangen  sey,  und  besonders  bei  einem  hellenischen  Freistaate 
musste  diese  Gefährde  der  empfindlichsten  Seite  des  staatsbür- 
gerlichen Sinnes  jede  Selbsttäuschung  über  die  Dienstbarkeit 
aufs  bitterste  zerstreuen.  Demuach  au  fragen,  ob  bei  solchen 
Staaten  ein  Recht,  die  Verfassung  anzuordnen,  Magistrate  zu 
wählen,  die  Art  der  Verwaltung  zu  bestimmen,  geblieben  sey, 
könnte  nur  als  Nachjagen  nach  einem  gehaltlosen  Scheine  an- 


331  Thuk.  7,  57.  — 34)  F.upolis  im  Schob  Aristoph.  Vflg.  880. 

35)  Theopomp  im  Schob  Aristoph.  Vflg.  880.  — 361  Plut.  Perikl.  25 
heisst  es,  die  Athener  hätten  die  tSainier  bekriegt,  weil  diese  im 
Kriege  gegen  Milet  jjittioncrAai  — xal  äi'xit;  laßtiy  xal  Jovym  nop* 
avto?(  otbt  tniMovxo.  — 371  !n>  Frieden  des  >ikias,  Tliuk.  5,  18., 

sollten  Olynth , 8tageiro*  u.  a.  autonom  seyn , aber  ttnoiiöiytuy  tiv 
(fiopoy.  — 381  S.  unten  Bd.  2.  vom  Recht,  tino  av/jßo).toy  ihxdjs- 

c9ai.  Bekk.  Anekd.  436.  Hesych.  u.  a.  Von  der  üeliung  des  Blut- 
banns s.  Antipli.  v.  Herod.  Krn».  727.  RA.  — 301  Herod,  5,  85. 

M.  oben  $.  24,  65. 
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gesehen  werden.  Von  den  Athenern  aber  wurde  jene  Gerichts- 
barkeit mit  ganz  eigenthüinlicher  Lust  geübt ; der  Sinn  war  auf 
niciits  eifriger  gerichtet  und  mit  nichts  iiet>er  beschäftigt,  als 
mit  gerichtlichen  Verhandlungen,  und  leider  gesellte  dazu  sich 
die  schnöde  Gier  nach  dem  Solde,  den  Perikies  den  Richtern 
ausgesetzt  hatte.  Dieser  Druck  ward  den  hernbgewürdigten  Bun- 
desstaaten, ungerechnet,  dass  die  Hellenen  insgesammt  Eingriffe 
ins  Rechts-  und  Gerichtswesen  sehr  tief  fühlten,  um  so  em- 
pfindlicher, da  bei  aller  Geschäftigkeit  der  Athener  in  den  Ge- 
richten doch  die  Masse  der  Rechtsbandel  sich  so  sehr  häufte, 
dass  zu  dem  Unmuthe  über  den  Verlust  heimischen  Rechts- 
standes sich  noch  der  über  die  Schwierigkeit,  in  Athen  etwas 
Yorzuhriiigen  *°) , und  die  Verzögerung  in  den  Gerichten  und 
die  Vermehrung  der  Kosten  durch  einen  lungern  Aufenthalt 
in  Athen,  gesellte.  Daher  denn  die  öffentliche  Meinung  beson- 
ders hierin  sich  gegen  Athen  verbitterte  11 ).  Endlich  aber  wa- 
ren die  Athener  nicht  durch  die  Kriegssteuer,  die  an  die  Stelle 
persönlichen  Kriegsdienstes  getreten  war,  befriedigt,  sondern, 
wenn  die  Umstände  es  begehrten,  hoben  sic  Mannschaft  dazu 
aus  **). 

Noch  tieferindessen  standen  die  Unglücklichen,  deren  Land 
zu  Kleruchien  genommen  worden  war,  so  auf  Naxos,  Euböa, 
und  später  in  Mytilene;  sie  sind,  wie  schon  oben  bemerkt,  wie 
Periöken  oder  Penesten  anzusehen  4S). 

Dass  endlich  die  in  früher  Zeit  geschlossenen  Bundeseinun- 
gen der  Insel-  und  Küstenstaaten,  als  der  ionischen  auf  Delos, 
die  Pauionia  u.  a.,  wie  niemals  früher  von  kräftigem  Leben  der 
That  erfüllt,  so  nun  gänzlich  Schatten  wurden  und  selbst  die 
dabei  statt  findende  Festfeier  des  Schwunges  der  Laune  erman- 
gelte, ist  begreiflich.  Im  Anfänge  des  athenischen  Vorstandes  • 
wurden  Versammlungen  zu  Delos  gehalten44)  und  dabei  wahr- 
scheinlich auch  die  alte  delische  Pancgyris  verjüngt;  doch  mit 
Wegnahme  des  Bundessrhatzcs  von  da  sank  auch  die  politische 
Bedeutung  des  Heiligthums. 


40)  S.  die  fast  sarkastische  Beschreibung  h.  Xennph.  (?)  St. 
der  Ath.  2,  16-18.  — 41)  Das  gesteht  selbst  Isok  rat  es.  Panath.  411. 
Hcsych.  rfao  oviißoXmy  »aal  ganz  einfach  xa!  tovro  /alinöv.  — 
42)  S.  von  Milet'  Thuk.  4,  59.  Vgl.  6 , 31.  43.  — 43)  Jedoch  ihre 

peinlichen  Hechtshändel  gehörten  vor  die  berichte  in  Athen,  und 
waren  nicht  den  Kleruchen  zur  Entscheidung  überlassen.  .'S.  von 
Mytilene  Böckh  Staatsh.  1,  435.  — 44)  Thuk.  1,96.:  — [liroJoi  t( 
wo  hgoy  tyiyyovio.  In  dieser  Beziehung  ist  die  Erneuerung  der 
Doha  durch  die  Athener  im  pelopouuesischen  Kriege  (Thuk.  3,  104.) 
bedeutsam. 
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3.  Antagonismus  Sparla’s  und  seiner  Symntachie 
gegen  Athen. 

§.  29. 

Mit  dem  ersten  Ausschritte  der  jogendkräftigen  Demokratie 
Athen«  beginnt  die  engere  Verflechtung  der  inner»  und  iiussern 
Politik;  die  Stellung  der  hellenischen  Staaten  zu  einander  wurde 
durch  die  kühnen  Eingriffe  der  Demokratie  verrückt  und  alt- 
miihlig  eine  dieser  feindselige.  Die  nun  vorliegende  Aufgabe 
ist  zu  zeigen,  wie  mit  Entwickelung  der  athenischen  Demokra- 
tie das  hellenische  Staatensystem  sich  in  zwei  feindselige  Ge- 
gensätze, der  demokratischen  und  der  oligarch ischen 
Genossenschaft,  zerspaltete  und  seine  äusseren  Abwandlungen 
durch  diese  vorzugsweise  bedingt  wurden.  Den  Anfang  macht 
eifersüchtiger  Antagonismus  zwischen  Sparta  und  Athen ; daran 
knüpft  sich  eine  Parteiung  nach  Verfassungssystemen,  dem  de- 
mokratischen und  oligarchischen ; diese  breitet  sich  über  die 
hellenische  Staatengesammtheit  aus. 

Bei  dem  Eintritte  der  Demokratie  in  ihr  Blütlienalter  hatte 
Sparta  den  Vorstand  über  das  gesammte  Hellas,  und  daher 
die  Hegemonie  gegen  Asiens  Barbaren;  nach  dem  Siege  vollzog 
es  die  Bestrafung  Theben«  und  (Olymp.  77,  3;  470  v.  dir.) 
Thessaliens  *),  die  Einrichtung  eines  Gesammtvertrages  über 
Befriedung  und  Selbständigkeit  der  hellenischen  Staaten  a)  und 
die  begleitende  Ordnung  der  Leistungen  zur  Fortsetzung  des 
Krieges.  Bis  auf  Pausanias  Frevel  wurden  die  gemeinschaft- 
lichen Angelegenheiten  der  Hellenen  im  Synedrion  zu  Spar- 
ta 1 * 3 4 5 * *)  berathen ; daselbst  sollte  auch  Theraistokles  gerichtet  wer- 
den *).  ln  das  Verhältnis«  zu  Athen  mischte  allerdings  unmit- 
telbar nach  den  Siegen  über  die  Barbaren  sich  Eifersucht,  wie 
die  Geschichte  von  der  Gesandtschaft  bei  Athens  Mauerbau  8) 
beweist;  doch  sah  Sparta  noch  eine  Zeitlang  mit  einem  gewis- 
sen Gleichinuthe  den  Fortschritten  der  Athener  zu  und  trat  die- 
sen mit  solchem  Sinne  die  Führung  des  Seekrieges  gegen  die 
Barbaren  477  ab  •).  Aber  viel  war  ihm  daran  gelegen,  nach 


1)  8.  oben  §.  27.  N.  62-64.  — 2}  Tbukyd.  3,  68.  Da«  Fest 

des  Zeus  Kleutlierios  bei  Platää  soll  Aristeides  eingerichtet  haben. 
Plut.  Arist.  20.  — 3)  Diodor  11,55.  Die  Geschichte  de»  hellenischen 

Synedrion»  wahrend  der  Perserkriege  s.  O.  Müller  Prol.  406  IT.  — 

4)  Plut.  Themist.  23. : — x{>if>>i<sofilvor  — tr  xoit'Ellnotv.  — 

5)  Thuk.  1,  90.  — 6)  Zu  grell  zeichnet  Diodor  11,  27.  die  Gesin- 

nung der  beiden  8taatcn  in  jener  Zeit;  nehmlich  durch  8parta's 

Eifersucht  sey  der  Hiegsprcis  von  8alamis  den  Aegiueten  gegeben 
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dem  Abtreten  von  der  Gesatnmthegemonie  seine  alte  Stellung 
im  Peloponnes  und  die  Heerführung  zu  Lande  zu  behaupten. 
Dort  aber  mangelte  bei  manchem  der  Bündner  die  ehemalige 
Fügsamkeit,  und  die  Unthiitigkeit  der  meisten  peloponnesischeu 
Staaten  bei  dem  fortgesetzten  persischen  Kriege  liess  um  so 
leichter  Binneuhader  ausbrechen.  Die  sonst  so  treue  WatFen- 
genossin  Sparta’»,  Tegen , kehrte  jetzt  (Olymp.  77,  4;  469) 
gegen  dieses  ihre  allen,  und  trat  in  Bündniss  mit  Argos, 
das  ihr  beistand  7).  Sparta  siegte  über  seine  Feinde  bei  Te- 
gea  und  nochmals,  als  alle  Arkader,  ausser  Mantineia,  bei  Te- 
gea  standen,  bei  Dipäa  8),  im  Lande  der  Mänalier  9).  Diese 
Stellung  der  Arkader  war  unnatürlich;  auch  ging  Sparta’s 
Hegemonie  ungefährdet  aus  diesem  Kampfe  hervor;  nach  ei- 
niger Zeit  gelang  es,  den  peloponnesischeu  Bund  herzustelleu 
und  ihm  Festigkeit  auf  die  Dauer  zu  gebejt.  Doch  zunächst 
ward  Sparta  durch  den  Aufstand  der  Heiloten  l0),  und  den 
Krieg  gegen  die  auf  Ithome,  mehre  Jahre  hindurch  (Olymp. 
78,  4 — 81,  2;  464  — 465  vor  Chr.)  gelähmt.  Grade  damals 
war  es  zum  Bruche  mit  Athen  bereit  gewesen ; das  bedrängte 
Thnsos  sollte  Hülfe  von  ihm  erhalten").  Ungeachtet  der  Hülfe, 
die  der  Philolakone  Kitnon  von  Athen  gegen  die  Ithomaten 
herbeiführte,  wurde  der  Bruch  nicht  auf  lange  verzögert.  Als 
die  Belagerung  von  Ithoiue  sich  in  die  Länge  zog,  erwachte 
bei  den  Spnrtiatcn  Argwohn  gegen  die  Athener;  mit  einer  be- 
leidigenden Erklärung  liess  man  sic  heimzieheu  ,2j. 

Athen  verbannte  den  politischen  Freund  Sparta’s,  Kitnon, 
und  trat  zum  ersten  Male  in  einen  Bund  mit  Argos,  desglei-  , 
chen  mit  Megara  und  mit  einigen  Staaten  Thessaliens. 
Bet  Argos  war  die  Hinneigung  zur  Demokratie  Athens  eine  Zu- 
mischung zu  der  uralten  Eifersucht  und  Feindseligkeit  gegen 
Sparta;  die  Verhältnisse  in  Thessalien  sind  unklar,  wie  oben 
bemerkt  worden  ist,  doch  ist  nicht  sowohl  Erneuerung  der 
ehemaligen  Gastfreundschaft , wie  z.  B.  zwischen  den  Peisistra- 
tiden  und  Kineas  bestanden  hatte,  als  Benutzung  des  in  Thes- 
salien regen  Zwiespalts,  der  bequeme  Anknüpfung  darbot,  au- 
zunehmen.  Megara  trat  zu  Athen  Ol.  79,  4,  ohne  Zweifel 
durch  den  Drang  demokratischen  Sinnes,  welchen  Grenzhändel 
mit  Korinth  zum  Ausbruche  brachten  ,a).  In  diese  Zeit  möchte 


(vgl.  Herod.  8.  122.) , ans  Besorgnis»  darauf  aher  ein  doppelter  Preis 
dem  Tlieinistokle»,  und  aus  Zorn , dass  Tlicmiatokles  diesen  ange- 
nommen, haben  die  Athener  ihn  entsetzt.  Vgl.  ltiod.  II,  50.  von 
dem  Verdrösse  Sparta’»  über  Verlust  der  Seehegemonie,  wo  mehr 
Wahrheit.  — 7)  Herod.  9,  35.  und  daraus  Pausan.  3,  11,6.  — 

81  tv  JiTianvcir.  — 9)  Paus.  a.  O.  Vgl.  Paus.  8,  8,  4.  8,  45, 2.  — 

10)  Thttk.  I,  tot.  — 11)  Thuk.  a.  O.  — 12)  Thnk.  1,  102.  — 

13)  Oben  8-  28,  8 b. 
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nurh  Perikies  Aufforderung  an  »äinintliche  Hellenen,  in  Athen 
zur  Berathung  älter  die  von  den  Barbaren  verbrannten  Teinpei 
sich  zu  versammeln,  fallen  ,4).  Ungünstige  Aufnahme  dersel- 
ben liess  sich  voraussehen.  Die  Beschränkung,  die  der  korin- 
thische Handel  durch  Athens  Seeverkehr  erlitt,  auch  wühl  der 
Druck,  den  Athen  gegen  korinthische  Pflanzstädte,  als  Poti- 
däa,  zu  üben  begann,  und  die  Aufhetzungen  von  S|>artn  aus, 
das  wegen  des  messeuischen  Krieges  immer  noch  nicht  selbst 
auf  dem  Kampfplatze  erscheinen  konnte,  aber  den  Athenern 
dennoch  zu  schaden  machen  wollte,  bestimmten  (Olymp.  80,  3; 
457  v.  Uhr.)  Korinth  zur  Rüstung  gegen  Athen;  Bündner 
fand  es  an  Aegiua  und  Epidaurus.  Alter  Athen,  längst 
begierig  loszuschlagen,  erwartete  den  Angriflf  nicht.  Zur  See 
und  auf  dem  Laude  wurde  gefuchten,  Korinth  gedemülhigt, 
Aegiua  umlagert,  und  Athen  versuchte  nun  durch  Besetzung 
der  Gerauein  die  Peloponnesier  auf  ihre  Halbinsel  zu  beschruu- 
Len  lä). 

Indessen  hatte  Sparta  den  Peloponnes,  bis  auf  den  Krieg 
gegen  das  nun  wohl  eng  umschlossene  Ithome,  beruhigt,  und 
konnte  mit  seiner  Sy  mm ac  hie  den  Athenern  entgegentreten. 
Die  erneuerte  Einrichtung  dieser  fällt  ziemlich  gleichzeitig  mit 
der  Schliessung  der  athenischen  Synteüe;  zuvorderst  auf  sie 
einen  Blick  lu).  ln  Wesen  und  Ankündigung  gab  sie  sich  als 
verschieden  von  jener;  wenn  Athen  aufs  empfindlichste  in  das 
innere  Staatsleben  seiner  Bündner  eingrifl'  und  zu  knechtischer 
Abhängigkeit  beugte,  so  war  hier  nur  W'nflengenossenschaft *7), 
Sparta’s  Vorstand  nur  auf  diese  bezüglich,  übrigens  aber  jeg- 
lichem Bundesstaate  Selbständigkeit  der  innern  Verfassung  und 
Verwaltung  geblieben;  daher  deren  Autonomie,  Autotelie  und 
Autodikie  von  Sparta  gerühmt  wird  18).  Die  Bundesleistungen 
bestanden  meistens  nur  in  persönlicher  Rüstung  und  Stellung 


14")  Plut.  Perikl.  17.  deutet  die  Zeit  an:  14  q %o  ft  (v  ntr  Jt  jia- 
Xfdntuorfar  äy!>ta9at  rjj  avS-ijoH  ttay  siihjratwr  x.t.X.  - 15)  Thu- 

lyd.  l,  10j.  lOti.  — 10)  Vgl.  überhaupt  Manso  Sparta,  Kortiim  zur 

Gesch.  hell.  Staataverf.  8.  31  — 46.  .Müller  llorier  l,  178  ff.  üben 
2t,  52  f.  — 17)  Alan  kann  unbedenklich  eine  (v/iftajfXa  anneh- 

men  . iS( »»  rovt  «drotk  poo’f  xai  ifi'Xovs,  yofii'Ctiy  Thuk.  1,44,  wo 

auch  die  fm/rcr//« , als  eine  Welirgenossenschaft , bezeichnet  wird. 
Vgl.  über  diese  Begriffe  Thuk.  3,  70.  73.  3,  47.  48.  'O/jntyftiu , Tluik. 
1,  18.,  ist  die  tliatsächliche  Walfengenosseuscliaft , fiui u.  steht  aber 
auch  für  so  Thuk.  6,  22.  23.  25.  — 18)  Thukyd.  5.  ~9. : — • 

noXtif  tni  ly  lltXonoyyticto  — aviivouoi  xnl  athonoXtH , niy  nvtmy 
tjtoyiH , xatul  nätQta  Jixnf  JoJoVrrc  i«i  Jans  xai  Vgl.  5,77: 

reif  ii  nöXins  reif  Iv  HlXonoryitat'i  xai  fuxQtif  xiti  utyciXat  avroyö- 
ftovi  x.i.X.  Vgl.  5,  27.  Dagegen  aber  Perikies  Bemerkung  von  dein 
InmiäkiiDt  ioic  sictxuXnuton'oti  aCroyotniaSat,  Thuk.  I,  144. 
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zuin  kriegerischen  Auszüge;  Lieferungen ,8)  wurden  nur  bei 
jedesmaligem  Bedürfnis»,  doch  wahrscheinlich  nach  einem  ste- 
tigen Ansätze,  von  den  einzelnen  Staaten  begehrt  19  l>) ; ein 
Bundesschatz  war  nicht  eingerichtet  *°).  Gemeinschaftliche  An- 
gelegenheiten wurden  auf  der  Bundesversammlung3*)  in  Sparta 
oder  Olympia  berathen  und  durch  Abstimmung,  wobei  die  Stim- 
men der  Bundesglieder  gleich  galten*8),  beschlossen.  Ein  Bun- 
desgericht bestand  nicht;  dem  Ausbruche  von  Gewalttätigkeit 
aber  bei  innerem  Unfrieden  wehrte  Spartn’s  Ansehen,  zum  Theil 
die  olympische  Hieromenie,  auch  wohl  Berufung  auf  das  del- 
phische Orakel  oder  auf  andere  Schiedsrichter  !£3).  Gegensei- 
tige Vertretung  fand  nicht  durchweg  statt,  doch  in  der  Regel. 
Die  Lockerheit,  die  dieser  Watlengenosseuschaft  auhnftete,  wurde 
in  etwas  dadurch  gut  gemacht,  dass  es  Sparta  gelang,  eine 
gleichartige  Stimmung  des  Dorismus  aufrecht  zu  halten.  Aber 
zur  That  war  der  Bund  nicht  rasch;  hier  lähmte  am  meisten 
Sparta’s  bedächtige  Langsamkeit  und  das  Muss  der  Selbständig- 
keit, welches  den  Bundesgliedern  geblieben  war.  Auf  der 
Heerfahrt  selbst  luttte  indessen  Sparta  ganz  und  gar  die  An- 
führung **),  auch  waren  wohl  spartiatische  Hauptleute,  %tya- 
yoi 23 ) , den  Kriegsvölkern  der  Bündner  zugegeben.  Wieder- 
um aber  zog  wohl  der  spartiatische  Oberauführer  die  Haupt- 
leute und  die  angesehensten  der  Bündner  zum  Kriegsralhe3“). 

Solcher  Bundeshülfe  versichert  hatte  Sparta  (Olymp.  80, 3; 
457  v.  Chr.)  mit  feindseliger  Gesinnung  ein  Heer  aus  dem  Pe- 
loponnes gen  Norden  zum  Schutze  von  Doris  gegen  die  l’ho- 
keer  gesaudt  *7).  Dieser  Zug  bezweckte  aber  mehr,  als  Be- 
schützung  des  Mutterlandes.  Es  galt,  einen  festen  Anhalt  im 
nördlichen  Hellas  wieder  zu  gewinnen  und  tiefer  liegende  Ab- 
sicht mag  gewesen  seyn,  bei  dem  Rückmärsche  durch  Böotien 
Theben  aufzurichten  und  gegen  Athen,  dem  indessen  die  do- 
rischen Seestaaten  Kampf  bieten  sollten,  in  ihm  ein  kräftiges 
Bollwerk  zu  gewinnen.  Dies  kam  zur  Ausführung.  Die  Athe- 


19)  Tä  tn iTijdun  Tliuk.  2,  10. , z.  1).  das  Zeug  zu  Belagerung, 
Befestigung,  Thukyd.  3,  16.;  im  |>elo|ioune.«isrhen  Kriege  auch 
(Schilfe,  Thukyd.  2,  7.  3,  16.  — 19h)  fln>iityy(iltiy  xma  no'luc, 

Sache  Sparta’s,  Thuk.  2,  10.85.  — 20)  Tliuk.  I,  141.  - 21)  Thuk. 

1,67.:  — {tlJUoyor  voV  ilta»6in.  — 22)  ‘looi/itiipoi  Tliuk.  1,  141. 

Vgl.  5,30.:  flQijfifyov , xvQioy  fiVm,  S,  n ny  vo  n'iy  ivutiä- 

yon'  , doch  mit  der  fiir  Sparta  günstigen  Clausei:  ij y uij 

vi  fhtoy  rj  ijpttJon'  xiülv/Jtt  y Eine  Alistiinnimig  s.  1,  125.  — 23)  We- 
nigstens kommt  dies  in  den  Handeln  zwischen  Kerkyra  und  Korinth, 
Thuk.  1,28.,  und  im  Vertrage  zwischen  Argos  und  Sparta,  Thuk. 
5,  79.,  vor.  — 24)  Beisp.  Thukyd.  5,  54.  — 25)  Tlmkyd.  2,75.  — 
26)  Thnk.2,  10.:  — voiif  trrQtiitiyov(  Tf üy  näliwy  naaiöy  xal  rode 
fjiiltcia  (y  i41h  xai  d(toXoymätov{  nctptiyai.  — 27)  Thuk.  1 , 107. 

Hlod.  11,  81. 
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ner  zogen  tu  Gunsten  der  antitliebäUchen  Boot  er  aus,  wurden 
aber  bei  Tanagra,  Ol.  80.  4;  457  v.  Chr.,  geschlagen  **),  und 
darauf  folgte  ein  Vertrag  Sparta’*  und  Thebens  i9),  wodurch 
die  Herrschaft  des  letztem  über  die  böotiseheo  Gauen  festge- 
setzt wurde.  So  waren  denn  die  beiden  mit  der  Schmach  va- 
terländischen Verraths  belasteten  Staaten,  Argos  und  Theben, 
jenes  von  Athen,  dieses  von  Sparta,  zur  Geltung  gebracht} 
wiederum  waren  die  bedeutenden  Städte  ihrer  Landschaften  mit 
feindseligem  Sinne,  die  böotischen  den  Athenern,  die  argoli- 
schen  den  Spartiaten,  zugewandt.  Noch  zwei  Mal  wurde  Böo- 
tien  Ares  Tummelplatz.  Durch  den  Sieg  bei  Oenophyta,  zwei 
und  sechszig  Tage  nach  der  Schlacht  hei  Tanagra,  stellte  My- 
ronides  den  Einfluss  Athens  auf  Bootien,  ausser  Theben  und 
Orchomenos,  her,  und  nun  wurde  unter  athenischem  Kriegs- 
banner Demokratie  eingerichtet  *•).  Auch  Phokis,  woselbst 
innere  Unruhen  waren,  gewaun  Myronides  für  Athen,  wahr* 
scheinlich  nicht  ohne  zugleich  dein  Volke  die  höchste  Gewalt 
zu  schaden.  Die  opuntischen  Lokrer  mussten  hundert  der  Reich- 
sten als  Geissein  stellen  3I).  Der  Versuch  der  Athener,  de» 
vertriebenen  Pharsalier  Orestes  zurückzuführen , misslang  **). 
Aegiun  war  indessen,  Olymp.  80,  4;  456  v.  Chr.,  unterworfen 
und  zum  Beitritt  zur  athenischen  Syntelie  gezwungen  worden. 
Seit  Kimon’s  schon  im  fünften  Jahre  seiner  Verbannung,  456 
v.  Chr. , erfolgter  33  j Rückkehr  nach  Athen  näherten  Sparta 
und  Athen  sich  wieder;  kimou’s  Vermittelung  hatte  zuerst  drei- 
jährige Waffenruhe  ohne  Erklärung,  dann,  Olymp.  82,  1 ; 450 
».  Chr.,  den  Vertrag  eine*  fünfjährigen  Stillstandes  zwischen 
Sparta  und  Athen  und  eines  dreissigjährigen  Friedens  zwischen 
Sparta  und  Argos  zur  Folge  34).  Zu  solchem  Zwecke  liatte 
Perikies  Kimon’s  Rückrufung  betrieben.  Fürs  erste  blieb  Athen* 
Einfluss  auf  Bootien  und  Phokis.  Auf  Kimon’s  Betrieb  wurde» 
nun  die  athenischen  Waffen  gegen  den  Erbfeind  in  Asien  ge- 
richtet, und  durch  den  Sieg  auf  Kypros  dem  Grossköuige  Waf- 
fenruhe algezwungen  ^j.  , , * *■* 

Mach  Kiinon’s  'Code  ward  die  nur  nothdürftig  beschwich- 
tigte Feindseligkeit  wieder  rege.  Die  beiden  Hauptmächte  führ- 
ten den  Kampf  anfangs  nur  mittelbar  gegen  einander,  doch 
auch  in  den  hieher  gehörigen  Unternehmungen  drückt  sich  das 
beiderseitige  hegeinonische  Streben  bestimmt  gering  ans.  Sparta 
sandte  Mannschaft  nach  Delphi  gegen  Phokis,  welches  in  der 


28)  Tlmk.  1,  108.  — 29)  Diod.  11,  81.  Justin  3,  6.  Vgl.  Thuk. 

3,  62.  Möller  Grebom.  417.  hi.  Möckh  explic.  Pind.  532.  — 30)  Thuk. 
I,  108.  — 31)  Thuk.  a.  O.  — 32)  Thuk.  1,  Ul.  — 33)  Plutarcb 

Rim.  17.  18.  Corn.  Aep.  3.  Ephor,  im  Schob  zu  Aristid.  Marx  224. 
84)  Thuk.  1,  112.  - 35)  Oben  $.  27,  92. 

YVarhimuth  bellen.  AK.  Bd.  I.  2te  Aufl. 
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Pflege  der  durch  Athen  zu  Stande  gebrachten  Demokratie  die 
starre  Oligarchie  der  Priester  in  Delphi  gefährden  mochte. 
Sparta’s  Absicht  war  aber  auch  hier  eine  andere,  als  ihr  Wort 
sagte;  es  wollte  Prowantie  und  Ehrenvorstand  als  Gegenge- 
wicht gegen  Athens  Olierpriesterthum  in  der  Panegyris  auf  De- 
los sicher  an  sich  bringen.  So  sah  Perikies  die  Sache  an , that 
deshalb  auch  einen  Zug  nach  Delphi,  setzte  die  Phokeer  zu 
Vorstehern  des  delphischen  ilciligthums  ein  und  eignete  die 
Pmmantie  den  Athenern  zu.  Dies  der  sogenannte  zweite  hei- 
lige Krieg3®).  Indessen  hatten  oligarchisclie  Flüchtlinge  ans 
Itootischen  Ortschaften  sich  zu  Orchomenos  gesammelt,  zu  ihnen 
geflüchtete  Lokrer , Euboer  und  wer  sonst  olignrrhisch  gesinnt 
war31),  sich  gesellt.  Ein  athenisches  Kornheer  wurde  Ol.  83, 
2;  447  v.  Chr.  bei  Knroneia  geschlagen;  Böntiens  Demokratie 
fiel  mit  Athens  Obennacht  38).  Auch  in  Phokis  scheint  damals 
Oligarchie  eingerichtet  worden  zu  seyn.  Mogarn,  sicherlich 
durch  Betrieb  einer  oligarrhischen  Partei  bewegt,  fiel,  Ol.  83,3, 
ab  von  Athen;  zu  Athens  Feinden  trat  auch  das  hart  bedrückte 
Euböa,  auf  dein  freilich  wohl  das  altritterliche  Wesen  noch  nicht 
ganz  iintergegangen  war.  Vom  Peloponnes  zog,  Olymp.  83,  3; 
445  v.  Chr.,  ein  Heer  heran  3a).  Da  vermittelte  Perikies  durch 
Gold  den  Rückzug  der  Peloponnesier , unterwarf  Euböa  und 
erlangte  darauf  einen  dreissigjährigen  Waffenstillstand.  Athen 
gab  heraus  und  liess  in  voller  Selbständigkeit  Megara,  Arhaja 
(in  Megaris?)  *°),  Pagä,  Trözen  *■).  Der  Zusatz:  Welcher 
Staat  noch  mit  keiner  der  beiden  Mächte  verbunden  ist,  hat 
freie  Wahl  des  Zutritts 42)  — zeugt  von  dein  festgewurzelten 
Sinne  der  Zwietracht,  die  zwar  die  Waffen  aus  der  Hand  legte, 
aber  im  Friedensstnnde  den  Gegensatz  nicht  aufziilösen , son- 
dern zu  befestigen  und  zu  nähren  gedachte.  Daher  Thukydi- 
des  Bemerkung,  Kerkyra  sey  weder  mit  Sparta,  noch  mit 
Athen  im  Bunde  gewesen  *3),  so  bedeutsam. 

Perikies  äusserste  Unternehmung,  durch  die  Unterwerfung 
von  Samos  Athens  Seeherrschnft  zu  schlicssen , ward  durch  Ein- 


36)  Tluik.  1,  112.  Plut.  Perikl.  21.  Von  der  Gesondert  heit 
Delphi’«  von  den  Pbokeern  s.  noch  Ptut.  Kirn.  17.  Stralmii  0,  423.: 
— nn(<Titi<tay  l otV  sf f l'fovs  r/io  iov  xoivov  avaiij/uniot  iiöy  ‘/•uix/eoy 
j^axiiaiudyioi  xcti  tn(iQt\]/ny  xo.V  aviovt  rrol.ittvMsitai.  — 37)  Thu- 

kyd.  1,  113.:  — xal  oom  ryc  mlrj'c  yyri/uijs  r,trnv.  — 38)  Käst  selt- 

sam heisst  es  h.  Tluik.  I,  113.:  — uns r»s  «i’roeouoi  nähr  iy(- 
vuvto.  — 39)  Thuk.  I,  114.  — 40)  Mutier  Dor.  I,  193.  Doch  passt, 
die  Stellung  des  Worts  zwischen  zwei  inegarischen  Ortsnamen  ab- 
gerechnet, auch  die  Annahme  der  Landschaft  Megaris,  wo  Athen 
allerdings  festen  Kuss  zu  fassen  gesucht  und  von  da  aus  einen  Kin- 
fall  in  Sikyon  unternommen  hatte.  Thuk.  1,11t.  — 41)  Thuk.  1,115. 
42)  Thuk.  1,  35.  — 43)  Thuk.  1,  31. 
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riclitimg  einer  Verfassung  daselbst  vollendet,  die  Athens  Herr- 
schaft verbürgen  sollte*4).  Wahrend  dieses  Krieges  hatten  pe- 
loponnesische  Staaten  zu  den  Waffen  greifen  wollen,  aber  Ko- 
rinth es  gehindert  **);  eben  so  ward  nachher  Methyinna’a  Ge- 
such um  Unterstützung  eines  Abfalls  von  Athen,  wahrschein- 
lich durch  den  wackern  König  Archidainos  von  Sparta,  abge- 
wiesen 1Ö).  Die  Gründung  von  Thurioi,  wohin  viele  Bürger 
und  Metöken  Athens  zogen  *7),  gehörte  wesentlich  mit  in  den 
Bereich  perikleischer  Politik. 

4.  Der  peloponnesische  Krieg  *). 

§.  30. 

Die  bisherigen  Reibungen  hatten  die  beiden  hellenischen 
Hauptmächte  nebst  ihren  Bundesgenossen  zu  zwei  Gegensätzen 
gestaltet,  in  die  das  gesamintc  Hellas  sich  auflöste;  es  galt  bei 
jedem  einzelnen  Staate  nun  für  oder  wider  eine  von  jenen  bei- 
den Parteiführerinnen,  und  alle  früheren  Genossenschaften,  selbst 
die,  wo  nur  Festlust  gepflegt  worden  war,  ordneten  sich  nach 
der  Parteiung.  Der  Zunder  glimmte  im  Waffenstillstände  fort; 
leicht  wurde  durch  bessern  Anhauch  die  Flamme  wieder  ange- 
facht. Bei  den  Angaben  von  der  Veranlassung  des  Krieges  sind 
der  innere  Trieb,  der  äussere  Anstoss  und  endlich  der  ver- 
kündete Vorwand  zu  unterscheiden.  Der  innere  Trieb  zuin 
Kriege  ging  von  dem  liegeinouischen  Streben  einerseits,  andrer- 
seits von  der  Furcht  vor  Unterdrückung  oder  Beschränkung, 
oder  von  dem  Grimme  über  ein  schon  aufgelegtes  Joch  aus, 
und,  wie  alle  unvollkommene  Krisen  aufzureizen  und  die  Ent- 
zündung zu  steigern  pflegen,  so  war  die  Feindseligkeit  der 
Streitenden  durch  die  vorhergegangene  Waffenführnng  nicht  ab- 
gestumpft, sondern  gewetzt  worden.  Die  äussere  Veran- 
lassung war  die  Einmischung  Athens  in  Colonialhändcl  des  ge- 
rade auf  dieses  Verhältniss  höchst  eifersüchtigen  Korinths.  Als 
die  aus  Epidamnos  vertriebenen  Oligarchen  mit  gewafl'neter  Hand 
den  Demos  ihrer  Mutterstadt  bedrängten  und  dieser  keine  Hülfe 
in  Kerkyra  fand,  gewährte  sie  ihm  Korinth,  unter  dessen  Füh- 
rung Kerkyra  die  Pflanzstadt  Epidamnos  gegründet  hatte.  Dar- 

44)  Thnk.  I,  115.  — 45)  Thuk.  1,  140.  — 46)  Thuk.  3,  2.  — 

47)  Unten  *•  86.  17. 

*)  Zur  Chronologie  «.  nach  Hodwell  annat.  Tlmcyd. , der  oft 
irre  leitet,  Corsini,  Poppo,  Clinton  und  Krüger,  auch  das  schätz- 
bare Specimen  exhih.  ad  Thucydideam  belli  Peloponnesiaci  epocham 
annotationem  v.  W.  C.  L.  Clarisfic.  L.  B.  1838.  4.  Zur  Würdigung 
des  Thukydidea  und  des  Charakters  seiner  Zeit  vorzüglich:  W.  Ro- 
scher Leben,  Werke  n.  Zeitalt.  d.  Thuk.  tlött.  1842. 
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auf  trat  das  wüst  demokratische  Kerkyra  zu  den  oligarcliischen 
Flüchtlingen  von  Epidamnos.  Korinth  erhielt  Unterstützung  ton 
Megara,  das  jetzt  der  Mutterstadt  init  oligarchischem  Sioue  treu 
anhing,  toh  Epidauros,  Hermione,  Trözeu,  Phlius,  Eli»,  The- 
Jben,  den  Paleis  auf  Kephallenia,  von  Ambralia  und  Leukas; 
Kerkyra  hatte  fast  allgemeinen  Hass  gegen  sich.  Der  Krieg 
begann  435.  Im  Fortgange  desselben  wandten  Korinth  und 
Kerkyra  433  sich  gleich  massig  an  Athen,  dessen  hohe  Bedeu- 
tung bei  Seebiindeln  beide  anerkannten;  doch  suchten  sie  nicht 
Schiedsrichterspruch , sondern  Bündniss').  Athens  Politik  konnte 
über  die  Wahl  nicht  schwanken ; Freundschaft  auf  die  Dauer 
war  von  Korinth  nicht  zu  erwarten;  zur  Vertilgung  der  pelo- 
ponnesischen  Seemacht  konnte  aber  ein  Bund  mit  Kerkyra  leicht 
führen;  Perikies  entschied  für  den  Bund  mit  Kerkyra,  wodurch 
nach  hellenischem  Rechte  der  dreißigjährige  Waffenstillstand 
von  Seiten  Athens  nicht  gefährdet  wurde.  Wahrend  nun  schon 
Athener  und  Peloponnesier  gegen  einander  in  den  Gewässern 
um  Kerkyra  stritten  a) , stieg  die  Erbitterung  Korinths  und  die 
feindselige  Stimmung  seiner  Bündner  gegen  Alben  durch  Athens 
strenge  Mnssrcgeln  gegen  die  korinthische  Pllanzstadt  Potidäa 
auf  t'Jialkidike.  Dieses  wankte  in  seinem  erzwungenen  Gehor- 
sam gegen  Athen;  Athen  gebot  ihm,  eine  Mauer,  nach  Pallcne 
zu,  niederzureissen,  Geissein  zu  stellen  und  die  korinthischen 
Epideiui urgen  zu  entfernen.  Es  folgten  geheime  Beschickungen 
zwischen  Potidäa  und  den  Peloponuesiern ; iin  Vertrauen  auf 
verheissenc  Hülfe  fiel  Potkläa  432  ab  ron  Athen  und  ward  nun 
sogleich  belagert.  Da  versammelten  die  Peloponnesier  sich  in 
Sparta,  ülicr  allgemeine  und  besondere  Gefährde  zu  klagen; 
der  derbe  Ephor  Sthenelaidas  brachte  die  Spartiatcu  zum  Be- 
schluss des  Krieges1 * * * * * * 8).  Doch  sollte,  da  der  dreissigjäbrige  Waf- 
fenstillstand durch  Athens  Angriff  auf  eine  Pllanzstadt  in  Thra- 
kien nicht  offenbar  und  vollständig  gebrochen  zu  seyn  schien, 
der  gute  Schein  gerettet  werden;  es  wurden  allerlei  Beschwer- 
den gegen  Athen  erhoben . um  äussern  Vorwand  zum  Kriege 
zu  finden.  Unter  den  Anschuldigungen  gegen  Athen  4)  steht 
oben  an8)  das  gegen  Megara  verhängte  Handelsverbot®);  zu- 
erst aber  wurde  vorgehracht  die  Duldung  der  mit  der  kyloni- 
schen  Blutschuld  belasteten  Alkmäoniden,  also  auch  des  Peri- 


1)  Thuk.  I,  24-43.  — 2)  Tlmk.  1,45-55.  Schlacht  hei  den 

Inseln  Syhota  432.  - 31  Thuk.  1,  56-88.  - 41  Tliuk.  I,  126  ff.  — 

5)  Tiuik.  1.  139.:  xaj  fuihoiü  nuvitav  xa  1 fyifrjXönitrt  nßovXiyoy 

x.t.X.  tlcra  entspricht  das  Geschrei,  das  die  attische  Komödie  dar- 

über erhob.  Aristopb.  Fried.  609  f.  Acharn.  509  f.  — 61  Aristoph. 

a.  ü.  Vgl.  Ullrich  das  meg  arische  Psephisma.  Uamii.  1834.  v.  s.  28 

an.  Von  dem  zweiten  im  zweiten  oder  dritten  J.  des  Krieges  er- 

lassenen Psephisma  s.  unten  §.  30.  N.  4. 
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kies7).  Hierauf  folgte  zuletzt  das  Ansinnen,  Athen  sollte  alle 
hellenische  Staaten  selbständig  seyu  lassen  8). 

Athen  musste  nothwendig  sinken,  sobald  es  nnchliess,  mit 
vollem  Schwünge  zu  fahren  und  höher  und  weiter  zu  streben. 
Jeder  Stillstand  war  ein  Rückschritt ; aus  Nachgiebigkeit  gegen 
Eine  Forderung  musste  eine  Kette  von  Verlusten  entstehen. 

Wie  viel  hingegen  bot  sich  dem  kühnen  und  trotzigen  Sinuc 
der  Athener  dar  auf  den  weiten  Flachen  des  beweglichen  Ele- 
ments, worauf  Athen  herrschte;  wie  viel  Zuwachs  Hess  sich 
nicht  aus  einem  Seekriege  erwarten ! So  offen  dies  vorliegt 
und  aus  gewöhnlicher  Politik  und  athenischem  Charakter  sich 
erklärt,  haben  doch  Alte  und  Neuere  den  Krieg  aus  persön- 
lichen Rücksichten  des  Perikies,  und  gar  nicht  den  edelsten, 
entstehen  lassen.  Aristophanes 9)  bringt  die  Schuld  auf  eine 
Beleidigung  zweier  der  Aspasia  betrauten  Weiber  durch  Mega- 
rer,  Diodor  ,0)  auf  Perikies  Verlegenheit  über  Ablegung  der 
öffentlichen  Rechnung,  Plutarch  **)  führt  dessen  Sorge  um  den 
angeklagten  Pheidias  an.  Ganz  von  persönlichen  Rücksichten 
den  Perikies  reinigen  zu  wollen,  ist  eben  so  unausführbar,  als 
undenkbar;  es  straft  sich,  wenn  manche  Neuere  gar  zu  ängst- 
lich bemüht  sind,  persönliche  Beziehungen  aus  der  Geschichte 
zu  tilgen,  und  Stnatshandlungen  nur  aus  Standes-  und  Amts- 
geist,  oder  rein  politischen  Berechnungen  hervorgehen  zu  las- 
sen. Soll  der  Patriot  einen  Plan  für  das  Beste  des  Vaterlan- 
des nicht  verfolgen,  wenn  er  für  sich  besondere  Befriedigung 
dabei  findet'?  Perikies  Rechtfertigung  hat  schon  Meiners  ,a) 
genügend  geführt. 

Die  Gesinnung  der  hellenischen  Staaten,  die  an  dem  sie-  , 
ben  und  zwanzigjährigen  Kampfe  Theil  nahmen,  war  nicht  zn 
allen  Zeiten  des  Krieges  dieselbe;  bei  manchem  wurde  ditfc Lei- 
denschaftlichkeit , die  im  Anfänge  desselben  so  mächtig  auf- 
wallte, durch  den  Krieg  selbst  gesteigert,  schärfer  und  bitte- 
rer; wenige  nur  gaben  gesunderem  Gefühl  und  besonnenem 
Wollen  dann  und  wann  Raum.  Was  den  Ausbruch  des  Krie- 
ges erzeugte,  der  Trieb  der  Hegemonie  und  sein  doppelter 


7)  Thal».  I,  126.  — 8)  Tlink.  1,  139.  — 9)  Fried.  540  f.  — 

Aristophanes  wird  überholen  im  Schot.  Thukyd.  H.  5,  334.  /.weibr. 
A. : ol  Si  tfttoiv  £u  diä  tovto  tij r tfiljifioy  «/{ijyoyj  4 ton  ol  MtyttQtif 
}4ortaafay  rtjy  Jiddaxaloy  lltQtxkfovs  vßgtaay  nÖQyt^y  itvrtjy  (yxn- 
lovyxtt.  Nach  Duris  von  Samos,  dessen  Parteilichkeit  erklärlich  ist, 
und  Theophrast,  der  nicht  selten  der  kritischen  Schärfe  und  Beson- 
nenheit ermangelt  zu  haben  scheint,  war  Aspasia  Urheberin  des 
samischen  und  des  peloponnesischen  Krieges.  Harpokr.  ‘Aanaaia.  — 
10)  Iliod.  12,38.  — 11)  Plut.  Perikl.  32.  — 12)  Meiners  Gcsch.  d. 

Wissenseh.  in  Griecbenl.  und  R.  1,  235  ff. 
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Gegensatz,  Herrschsucht  und  Freiheitstrieb,  blieb  im  Laufe  des 
Krieges  vorherrschend  und  die  meisten  Thcilnehmer  desselben 
waren  sich  dieses  Zweckes  ihrer  Waffenführung  fortdauernd  be- 
wusst; aber  es  bestand  nicht  eine  rein  politische  Ansicht,  cs 
galt  nicht  bloss  Macht  und  Freiheit,  sondern  das  Volksthum 
mischte  Gift  zu  Angriff  uud  Wehr,  der  Krieg  nährte  sich  durch 
das  Waclisthum  der  feindseligen  Gesinnung,  die  Mannigfaltig- 
keit der  Gegensätze,  die  besoudern  Aufregungen;  inan  stritt 
minder  uin  den  Zweck  überhaupt,  als  um  allerlei  Richtungen 
der  beiderseitigen  Eigenthümliclikeit,  der  politische  Gegensatz 
gestaltete  sich  zu  einem  volkstümlichen,  und  so  griff  der  Krieg 
an  die  Wurzel  des  hellenischen  Staatslebens. 

Thukydides  stellt  als  vorherrschend  auf  den  Gegensatz  der 
Stämme  und  der  Verfassungen;  das  Allgemeine,  das  er 
hervorhebt,  war  aber  durch  Besonderes  vielfach  bedingt  und 
beschränkt;  es  gilt  von  Thukydides,  was  von  den  Hellenen 
überhaupt,  sie  suchten  in  wissenschaftlicher  Ansicht  die  Einheit 
und  das  Allgemeine  eben  so  gern,  als  dies  gewöhnlich  im  po- 
litischen Leben  mangelte.  Die  Musterung  der  beiden  Karapf- 
genosscnschaftcn  nach  den  beiden  ersten  Gegensätzen,  ist  nur 
eine  ungefähre;  Einzelnes  macht  sich,  als  ein  Uebermass  der 
Regel,  oder  als  Ausnahme,  durchweg  geltend. 

1.  Der  Gegensatz  der  Stämme,  genauer  gesagt, 
des  Dorischen  und  des  Ionischen,  des  Binnenländischen  und  des 
Seeländischen , des  Kernhaften  und  Gediegenen  gegen  das  Be- 
wegliche und  Zerstreute,  von  Thukydides  oft  und  gern  bemerk- 
lich  gemacht  13),  ist  vor  Allem  bei  den  beiden  Hnuptstaaten, 
Sparta  und  Athen,  ins  Auge  zu  fassen.  Bei  jenem  hat  das 
Gefühl  des  Stammbürtigen  sicherlich  viel  Gewicht  gehabt  und 
das  ^treben  der  Hegemonie  mag  begleitet  gewesen  seyn  von 
dem,  dorischen  Brauch  und  Sinn  geltend  zu  machen;  bei  Athen 
aber  blickt  politische  Selbstsucht  deutlicher  hervor;  die  Vertre- 
tung des  lonismus  war  der  Hegemonie,  die  sich  durch  die  Ge- 
walt der  Wallen  und  Flotten  behauptete  und  zur  ganz  beson- 
dern  Wohlfahrt  des  herrschenden  Staats  geübt  wurde,  unter- 
geordnet. Allerdings  aber  führten  l eide  Hauptmächte  die  Stamm- 
verwandtschaft im  Munde,  und  zugleich  damit  wurde  auch  wohl 
das  Band  zwischen  Mutter-  und  Tochterstadt  zu  neuem  politi- 
schem Gewebe  hervorgesucht  ,1).  Nun  aber  erfüllten  sich  die 
beiden  Kampfgeuossenschaften  keineswegs  in  jenen  beiden  Stäm- 


13)  Karn  io  (vyytr* (,  Thuk.  6.  6.  76.  77.  58  u.  a. ; Aufruf  der 
Dorier  au  die  Dorier  6,  80. ; Stotz  der  Dorier  auf  ihr  tStammwcscu 
6,77.;  im  Gegensätze  der  Inner.  Ncsioten  7,5.  (Gylippos).  Vgl. 
6,  82.  7,  57.  8,  25  u.  s.  w.  — 14)  Thuk.  6,  6.  6,  82. 
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men;  auch  der  äolische  und  der  acliäisclic  wurde  mehr 
oder  weniger  in  den  Kampf  verwickelt,  und  seihst  ausser  die- 
sen manche  Stämme,  die  sich  iu  ihrer  uralten  Gesondert  heit 
erhalten  hatten,  als  die  Bergvölker  um  Thessalien.  Allerdings 
hielten  nun  die  meisten  äolischen  Staaten,  voraus  Thehen , sich 
zu  den  Doriern,  wiederum  erkannte  Sparta,  in  dein  merkwür- 
digen Aufrufe  zur  Theilnnhme  an  der  Niederlassung  in  I (era- 
kleia  in  Trachinien,  die  Achäer  nicht  als  ihm  befreundet  nnls): 
alier  so  löst  ja  das  anscheinende  Stamrainteressc  sich  doch  zu 
einer  politischen  Gesellung  auf,  und  diese  ist  aus  hesondern 
Gründen,  äussern  Umständen  oder  eigenthümlichcr  Gesinnung 
einzelner  Staaten  zu  erklären. 

Die  Macht  der  äussern  Umstände  gilt  vorzugsweise  von  der 
athenischen  Syntelie.  So  hinge  die  Athener  zur  See 
herrschten,  gehorchten  inner  und  Dorier  mit  gleichem  Uumuthe 
und  Ingrimmc,  sobald  die  athenisrbc  Seeherrschaft  fiel,  wur- 
den inner  und  Dorier  gleich  schnell  abtrünnig,  ja  die  ersteren 
kamen  diesen  noch  zuvor.  Zwar  hatten  die  Athener  bei  der 
ersten  Aneignung  der  Küste  Kleinasiens  das  Stammband  geltend 
gemacht  ,ö);  nachher  aber  erklärten  sie  unverholen  das  Hecht 
des  Starkem  für  das  Band  ihrer  Genossenschaft  *7).  .Mit  die- 
sem Stande  des  Zwanges,  der  Furcht  und  des  Schreckens  stand 
im  Gegensätze  der  Ausruf  der  Freiheit,  den  Sparta  erschallen 
lies»18),  und  dieser  vorzüglich  lockerte  oder  zerriss  die  Ban- 
den der  athenischen  Syntelie.  Je  weniger  der  Hellene  jemals 
fähig  gewesen  ist,  ächte  Freiheit  durch  innere  Kraft,  Stetigkeit 
und  Mässigung  auf  die  Dauer  zu  bewahren,  um  so  begieriger 
horchte  er  auf  den  Huf  de»  Fremden,  der  seinem  Ohr  damit 
schmeichelte.  Unter  den  freieu  Bündnern  Athens  finden 
sich  (das  halhfreie  Chins  abgerechnet)  fast  gar  keine  loner; 
so  viele  ionische  Staaten  ausser  dein  Bereich  der  athenisrheii 
Seeherrsrhaft  Ingen,  waren  sainmtlicb  lau  gegen  Stniuiubürtig- 
keit,  als  die  Staaten  am  l’ontiis  und  Massai ia.  Dagegen  waren 
aus  besoudern  Gründen  eifrig  in  Athens  Bundesgenosseuscbaft 
die  dorischen  Staaten  Argos  und  Nnupaktos. 

Bei  der  pelopoiinesisclien  Sy  in  in  ach  ie  war  Sparla’s 
Hegemonie  der  Schlussstein.  Nicht  alle  Dorier  des  Peloponnes 
waren  darin  begriffen,  Argos  stand  einzeln  und  selbst  den  Spar- 
tiaten  feindselig  da;  auch  waren  nicht  alle  Theilnehiner  dorisch, 
sondern  die  Arkader  altpelasgisch , die  Eieier  ätoli.srh.  Jedoch 
hatte  die  Nachbarschaft  und  der  Verkehr  vieler  Jahrhunderte 


15)  Tlmk.  3,  92.:  xai  uüy  älltny  'ED.r,yaiy  roy  ßovko/jtvov  lx{- 
Itvov  fnto&ni , 7i lqy  ‘ liiyny  xai  H yrtti  <i  y xai  (atty  u>y  äkktoy 
t»y<üy.  — 16)  Uerod.  9,  106.  — 17)  $•  28.  N.  23.  - 18)  Thukyd. 
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dorischer  Art  und  Sitte  auch  diese  ungleichartigen  Stämme  an- 
genähert. Ausserhalb  des  Peloponnes  war  Sparta’s  Bündnerin 
zunächst  Me  gar  a,  nicht  bloss  und  nicht  vorzugsweise  aus  An- 
hänglichkeit zum  Doristnus;  von  nicht  dorischem  Stamm  The- 
ben und  die  von  ihm  abhängigen  höotischen  Gemeinden,  ferner 
Lokris  und  Phokis.  Durch  Erinnerung  an  das  äolische 
Starombnnd  suchte  Theben  die  äolischen  Lesbier  zum  Bunde  zu 
gewinnen  ,0|.  Die  überseeischen  Dorier  in  Italien  und  auf  Si- 
zilien wurden  von  Sparta  aufgerufen  20),  doch  regten  sie  erst 
spät  sich  zur  Thnt.  Auf  Kreta  war  zwischen  den  dortigen  zum 
Theil  dorischen  Staaten  innere  Zwietracht;  selbst  ein  Angriff 
der  Athener  auf  Kydonia  91 ) brachte  dies  nicht  in  Waffen  für 
die  Peloponnesicr. 

2.  Der  Gegensatz  der  Verfassungen.  Nicht  kraft 
angestammter  Eigentümlichkeit  "),  sondern  nur  in  gewissem 
Masse  fällt  dieser  mit  dem  der  Stämme  zusammen,  die  Demo- 
kratie mit  dem  ionischen,  die  Oligarchie  mit  dein  dorischen; 
nchmlich  insofern  die  beiden  Hauptmächte,  Athen  und  Sparta, 
sich  als  Vertreterinnen  der  beiden  Gegensätze  ankündigten. 
Wie  wenig  aufrichtig  sie  es  mit  der  Sache  selbst  und  an  sich 
meinten,  ist  unten  dnrzuthun ; Einrichtung  der  Verfassung,  die 
sie  beschützten,  war  für  sie  Mittel,  nicht  Zweck;  so  bezeich- 
net Nikias  Sparta’s  Eifer  für  Oligarchie  a3);  Athen  stand  bei 
seinem  Bestreben , Demokratien  einzurichteu , diesem  darin  nicht 
nach.  Bei  den  beiderseitigen  Bündnern  war  der  Eifer  für  Ver- 
fassung allerdings  hochmächtig  zur  Bestimmung  der  Parteifolge; 
jedoch  auch  hier  galt  es  nicht  Verfassung  überhaupt,  sondern 
den  aus  der  einen  oder  andern  erwachsenden  besondern  Vor- 
theil; die  Ordnung  des  heimischen  Gemeinwesens,  vermittelst 
des  Anhalts  an  eine  der  führenden  Mächte,  war  den  meisten 
Staaten,  aus  sehr  natürlicher  politischer  Selbstsucht,  das  nächst- 
liegende  Ziel.  Nun  aber  spaltete  sich  in  der  Mehrzahl  helle- 
nischer Staaten  das  Gemeinwesen  durch  unselige  innere  Par- 
teiung; in  wenigen  Staaten  galt  durchgreifende,  gemeinsame 
Stimmung  für  oder  wider  eine  Verfassung;  daher  denn  zwar 
mach  dem  äussern  Schein  und  Namen  Staaten  als  Ganze  den 
beiderseitigen  Bannern  folgten , in  der  That  aber  fast  durch- 
gängig der  Demos  für  Athen , die  Oligarchen  für  Sparta  waren. 
Darum  rieth  nach  Wiederunterwerfung  Mytilene’s  der  Athener 
Diodotos  zur  Schonung,  damit  man  die  Volkspartei  nicht  von 
sich  abwendig  mache  a*).  Wiederum  war  daher  den  Athenern 


19)  Thuk.  3,  2.  6,  5.  100.  — 20)  Thuk.  2,  7.  86.  — 21)  Thuk. 

2,  83.  — 22)  S.  unten  §.  50.  — 23)  Thuk.  6,  11.:  noUv  it  iUy  tQ- 

*/■«{  Imfiovltvovony.  — 24)  Thuk.  3,  47.  ' 
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die  Niederlage  auf  Sicilien  so  schmerzlich,  weil  hier,  wider  die 
bestehende  Parteiordnung,  der  syrakusische  Demos  gegen  sie 
gefochten  hatte*5).  Nur  wenige  Staaten  blieben  stetig  in  ihrer 
äussern  Bundesstellung;  bei  der  Zwietrüchtigkeit  der  Gemein- 
wesen gestaltete  sich  die  äussere  Parteinehinung  nach  deiu  Siege 
der  einen  oder  andern  Partei  im  Innern ; immerfort  aber  blieb 
die  Doppelrichtung,  des  Demos  zur  athenischen , der  Oligar- 
chen zur  peloponnesischen  Waifengenossenscliaft  vorwaltcud.  So 
scheuten  sich  Theben  und  Megara,  beide  oligarchischer  Verfas- 
sung, einen  Bund  mit  dem  demokratischen  Argos  zu  schlies- 
sen  *e).  Wenn  nun  aber  alle  die  besondern,  zum  Theil  per- 
sönlichen, Triebfedern  der  Demagogie  und  des  Oligarchismus 
sich  in  die  beiden  Gegensätze  der  Verfassung  aufzulösen  und 
daraus  der  Grund  des  Bündnisses  mit  Athen  oder  den  Pelo- 
ponncsiern  klar  zu  werden  scheint , so  bestand  dennoch  wieder 
eine  Mannigfaltigkeit  politischer  Verhältnisse,  wodurch  bei  den 
einzelnen  Staaten  die  Stellung  neben  Athen  oder  Sparta  noch 
besonders  bedingt  wurde.  Diese  stammten  grösstentheils  aus 
der  ältern  Zeit  und  treten  daher  besonders  im  Anfänge  des 
Krieges  hervor.  Daher  nun  eine  Uebersicht  der  sämmtlicken 
Mitglieder  der  beiden  Bundesgenossenschnften  nach  Stamm,  Ver- 
fassung und  den  übrigen  besondern  Triebfedern,  sowie  nach 
den  Abwandlungen  der  Parteistellung  im  Laufe  des  Krieges. 
Für  die  letztem  sind  die  drei  Hauptal>schiiitte  des  Krieges: 
1)  bis  zum  Frieden  des  Nikias,  2)  bis  zur  Niederlage  der  Athe- 
ner auf  Sicilien,  3)  bis  zu  Ende  des  Krieges,  zu  beachten. 


1.  Bis  auf  den  Frieden  des  Nikias. 

A.  Athenische  Bundesgenossenschaft, 
a)  Die  tiyutelie  (mit  Einschluss  der  Lesliier  und  Cliier). 

Die  zur  athenischen  Syntelie  gehörigen  Staaten  sind  oben 
bezeichnet  worden ; desgleichen  die  Stimmung  in  denselben. 
Der  Drang  nach  Freiheit  und  Selbständigkeit  mag  in  mancher 
von  den  Athenern  bedrückten  Gemeinde  allen  Ständen  gemein 
gewesen  seyn;  zwar  lastete  Athens  Joch  hauptsächlich  atlf  den 
Vornehmen,  Reichen,  Edelen;  doch  war  in  dem  ersten  Ab- 
schnitte des  Krieges  der  Fluch  der  Zwietracht  noch  nicht  zum 
Marke  des  hellenischen  Staatslebens  gedrungen;  Freiheit  der 
Gemeinde  von  fremdem  Joch  galt  noch  gemeinsam  für  Edele 
und  Geineinfreie  und  trieb  zum  Abfälle  von  der  athenischen 


25)  Thuk.  7,  55.  — 26)  Tliuk.  5,  31. 
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Zwingherrschaft.  Jedoch  ist  in  der  Regel  dabei  ein  Ueber- 
gewicht  der  hohem  Stande  an  zu  nehmen.  Von  Anfänge  des 

Krieges  an,  zeigt  sich  böser  Wille  athenischer  Zwangsbiindner. 
Von  Methymna’s  Sendung  an  die  Peloponnesier  ist  oben  gere- 
det ■worden.  — Potidäa  gab  das  Beispiel  zum  Abfall.  — 
Aegina  im  Uebertnass  des  Grolls  hatte  schon  heimlich  nach 
Sparta  gesandt  37  ),  als  Athen  dein  Abfälle  durch  Vertreibung 
der  gesummten  Bevölkerung  zurorkain  a8).  — Mytilene  fiel 
ab  im  vierten  Jahre  des  Krieges;  nach  der  Wicderunterwer-  - 
fang  hörte  es  .auf,  politische  Gemeinde  zu  seyn  a9).  — ln 
Kolophon  war  schon  430  innere  Zwietracht  nusgebrochen, 
die  Stadt  dadurch  in  die  Hand  der  Perser  gefallen  und  die 
Bürgerschaft  in  der  Hafenstadt  Not  io  n ziisaminengedrüngt ; 
auch  hier  dauerte  noch  iin  vierten  Jahre  dos  Krieges  Zwietracht 
fort;  eine  Partei  neigte  sich  zu  den  Barbaren;  doch  die  Athe- 
ner nahmen  den  Ort  und  Hessen  nur  die  ihnen  ergebene  Partei 
unter  attischem  Gesetz  dort  wohnen30).  — Chios  baute  im 
siebenten  Jahre  des  Krieges  neue  Mauern,  Athen  wurde  arg- 
wöhnisch und  Hess  die  Mauern  niederreissen;  doch  gab  nun 
Chios  genügende  Bürgschaft  für  seine  Treue  31 ).  — lm  neun- 
ten Jahre  des  Krieges  wurden  die  Deller  den-  Athenern  der 
Freundschaft  mit  Sparta  verdächtig  und  deshalb  ausgetrieben32); 
später  gaben  die  Athener  ihnen  die  Insel  zurück.  — ln  Masse 
erfolgte  Abfall  der  hellenischen  Pfianzstüdtc  auf  Chaikidike, 
als  Brasidas  dort  Freiheit  ausrief;  Akaulhos,  Stageira , Ainphi- 
polis,  Torone,  Skiouc,  Blende  u.  a.  fielen  mit  Jubel  dem  ver- 
führerischen Spartiaten  zu33),  Skione  ehrte  ihn  mit  einem 
goldneu  Kranze,  als  den  Befreier  von  Hellas31).  Ainpliipolis 
verehrte  ihn  nach  seinem  'lode,  anstatt  des  Agnon  , als  Stadt- 
grüuder  3ä).  Blende  aber  wurde  durch  den  Demos  bald  wieder 
in  die  Hände  der  Athener  gebracht  'M). 

0 

• I * . I 

b)  S e I b s t ä u «1  i g c Bündner  Athens. 
inrto  £ vuua/ fng  avxövouoi  Tluik.  7,  57.) 

Ausgezeichnet  durch  Eifer  und  Treue  und  hohe  Standhaf- 
tigkeit in  Gelähr  und  Nutli  steht  oben  an  Platüä,  getrieben 
durch  Abneigung  gegen  die  Zwingherrschaft  Thebens  und  durch 
regen  Sinn  für  Volkshcrrschaft.  Doch  bestand  im  Anfänge  des 


27)  Plutarch  Perikl.  29.  — 28)  Tbuk.  2,27.  Piodor  l2,  44.  — 
29)  Thuk.  3,  l ff.  Aristot.  Pol.  3,  3,  3.  führt  als  Grund  des  Abfalls 
iyi : (nixbjQtoy  auioi o>t  yeroufrijc.  — 30)  Tluik.  3,  34  ff.  Vgl. 

Arial.  Pol.  5,  2,  12.  — 31)  Thuk.  4,  51.  Von  der  Behutsamkeit  der 

C liier  vgl.  8,24.  — 32)  Thuk.  5,  1.  — 33)  Thuk.  4,  83  ff.  — 

34)  Thuk.  4,  121.  - 35)  Thuk.  5,  II.  — 36)  Thuk.  4,  131. 
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Kriege»  eine  oligarchische  Partei;  diese  knüpfte  Verbindungen 
in  Theben  an  37 ) und  führte  dadurch  Verrath  und  Mord  ülier 
die  Vaterstadt  (01.87,1;  431).  Damit  begann  der  pelnponne- 
sische  Krieg.  Die  vor  Zerstörung  der  Stadt  geflüchteten  Pla- 
ttier ■wurden  Schutzbürger  in  Athen  und  später  nach  Skione 
versetzt38).  — Neben  Plntää  behauptete  seinen  Rang  Natt- 
paktos;  seine  Bürger  erkenntlich  gegen  Athen  für  die  Ret- 
tung aus  der  Bedrängnis»  auf  Ithome  und  Ansiedlung  im  neuen 
Wohnorte39),  glühend  von  Hass  gegen  die  Erbfeinde  in  Sparta, 
ihre  Stammgenossen.  — Kerkyra  hafte  mehr  Abneigung  ge- 
gen Korinth,  als  Zuneigung  zu  Athen.  Der  demokratische  Sinn 
entartete  hier  zu  Pöbelwuth.  Das  Staininband  mit  den  Pelo- 
ponnesiern  erklärte  Kerkyra  nicht  gänzlich  zerreissen , mit  Athen 
nur  dein  Bundesvertrnge  gemäss  fechten,  übrigens  der  Pelo- 
ponnesier  Freundin  seyn  zu  wollen  40).  Auch  als  die  korin- 
thisch -oligarchische  Partei  mit  kannibalischer  Wuth  ausgetilgt 
worden  war,  hatte  Athen  sich  thütiger  Hülfe  von  Kerkyra  nicht 
sehr  zu  erfreuen.  — Die  Akarnanen  waren  seit  dem  zwei- 
ten Jahre  des  Krieges  zum  grössten  Theil  für  Athen  4I).  Ihre 
politische  Bildung  und  das  Selbstbewusstseyn  ihres  Thuns  war 
gering 4a);  Beutelust  trieb  zum  Kriege,  Abneigung  gegen  die 
korinthisclieu  Pilanzstüdte  umher  und  vielleicht  gegen  die  ko- 
rinthische Art  des  Verkehrs  führte  sie  den  Athenern  zu.  Ins- 
besondere war  das  nur  halb  hellenische  Argos  Amphilochikon 
feindselig  gegen  die  an  der  Nachbarküste  sich  ausbreitenden 
Ambrakioten  gestimmt;  die  Ambrakioten  nahmen  die  Stadt  ein, 
die  Flüchtlinge  aber  kehrten  zurück  mit  athenischer  Hülfe, 
vertrieben  die  Ambrakioten  und  blieben  seitdem  iin  Bunde  mit 
Athen 4a).  Für  die  Peloponnesier  waren  dagegen  die  Stadt 
Oiniada  44)  und  der  Tyrann  Euarchos  in  Astakos  *-5).  Eine 
Bundesgemeinde  (kuivov)  der  Akarnanen  wird  gegen  Ende  des 
Krieges  als  in  Stratos,  der  grössten  Stadt  des  Landes  4Ö)  be- 
findlich erwähnt  47);  doch  ist  dunkel,  ob  sie,  oder  nur  ein- 
zelne Gemeinden  für  sich,  mit  Athen  im  Bunde  standen.  — 
Kephallenia  und  Zakynthos  hielten  sich  mehr  aus  Zwang, 
als  aus  Neigung  zu  Athen48).  — Die  ozolischen  Lokrer 
waren  eine  kurze  Zeit  für  Athen,  ganz  mit  der  Barbarenlaune 
zu  Sold  und  Raub  und  mit  dem  dabei  gewöhnlichen  geringen 
Mas»  von  Zuverlässigkeit 49).  Die  Amphissäer  erklärten  sich 


37)  — Ufas  irtxa  ivyäjuitos  Tliuk.  2,2.  — 38)  Tliuk.  5,32.  — 
39)  Tliuk.  I,  103.  — 40)  Thuk.  3,  70.  — 41)  Tliuk.  2,  9.  vgl.  62.  — 
42)  Vgl.  olien  $.  17.  N.  19.  20.  — 43)  Thuk.  2 , 68.  — 44)  Tliuk. 

2,  82.  — 45)  Thuk.  2, 30.  33.  — 46)  Thuk.  2 , 80.  — 47)  Xen. 

Hell.  4,  6,  4.  — 48)  Oben  §•  '*&■  V 19.  Vgl.  Tliukyd.  2,  7.  66.  — 

49)  Tliuk.  3 , 95. 
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bei  Annäherung  eines  spartiatischcii  Heers  für  die  Peloponue- 
sier  s0).  — ln  Thessalien  war  das  Volk  durchaus  für 
Athen  *•);  aber  unter  dem  Joche  der  Dynasten  konnte  es  seine 
Gesinnung  nicht  zur  That  werden  lassen.  Aus  der  Zwietracht 
aber  zogen  den  Athenern  einzelne  Scharen,  aus  Larissa,  Phar- 
salos,  Kraunon,  Gyrton,  Pherau.s.w.,  zu  5a),  namentlich  wer- 
den Polymedes,  Aristonus  und  der  pharsalisclie  Häuptling  Me- 
son erwähnt;  dieser  half  den  Athenern  gegen  die  incndeisclie 
Ptlanzstadt  Eion  bei  Ainphipolis  M)  mit  zwölf  Talenten  und 
zwei-  oder  dreihundert  berittenen  eigenen  Leuten  a*).  — Die 
Bergbewohner  um  Thessalien,  Aenianen  oder  Oitäer55),  Dolo- 
pen,  Malier,  waren  zuin  Theil  der  dorischen  Ptlanzstadt  He- 
rakleia  feindlich  °®) , doch  ohne  thätig  den  Athenern  beizuste- 
hen 0<f  b).  — Von  den  ltalioten  und  Sikelioten  siehe  den 
zweiten  Abschnitt  der  Kriegsgeschichte. 

B.  Peloponnesischc  Bundesgenossenschaft, 
a.  Eigentlich  p e 1 o p o n u c » i s c li  c Sj-mmacliic. 

Am  meisten  ragte  nach  Sparta  in  dieser  Zeit  hervor  Ko- 
rinth. Seine  Anhänglichkeit  an  Sparta  war  sehr  alt,  doch, 
war  sie  nie  blind  gewesen,  zuweilen  nicht  ohne  gtciehinüssige 
Befreundung  mit  Athen  und  dessen  junger  Demokratie57).  Jetzt 
aber  ward  es  von  wildem  Hass  gegeu  Athen,  die  Beschützerin 
Kerkyra’s,  die  übermächtige  Nebenbuhlerin  im  Seehandel,  die 
Verderberin  des  korinthischen  Colonialwesens , getrieben.  — 
Mit  gewohnter,  unwandelbarer  Treue  hielten  an  Sparta  den 
ganzen  Krieg  hindurch  die  argolischen  Städte  Epidauros, 
Trözen,  Herraione,  die  Halieis  und  Phlius,  in  ihrer 
wackern  Stetigkeit  bestärkt  durch  die  nie  ruhende  und  nie  un- 
gegründete Furcht  vor  Argos.  — Tegca  war  durch  erneuerte 
nachbarliche  Freundschaft  mit  Sparta  verbunden ; nur  mit  hal- 
bem Sinne  Mantincia  5B),  das  schon  seit  längerer  Zeit  sich 
dauernd  zu  Argos  hinneigte.  Die  übrigen  Staaten  Arkadiens, 
als  Orchomenos,  waren  für  Sparta.  Ucbrigens  war  schon 
damals  der  Sinn  der  Arkader  auf  Sölduerei  gerichtet;  selbst  den 


50)  Thuk.  3,  101.  - 51)  Tlmk.  4,  78.  — 52)  Thuk.  2,  22.  — 

53)  Tlmk.  4,7.  — 54)  lunvai  rtivfoiait  hf/oit;  Pa.  Demosth.  fib. 

d.  Syntax.  173,  4.  5.  H.  A. , Dem.  g.  Aristokr.  686,  29.  — 55)  S. 

unten  .Note  71.  — 56)  S.  weiter  unten.  — 56  li)  Nach  Ps.  De- 

mosth. g.  d.  Neära  rief  Sparta  die  Malier,  Octäcr  und  Aenianen  auf 
nardrju zur  Belagerung  von  Platäft  zu  kommen.  Sie  mögen  wohl 
nicht  gekommen  aeyn.  — 57)  Oben  g.  24,  55.  25,  27.  — 58)  Seine 
Mauaschaft  kommt  vor  Thuk.  3,  107.  111. 
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Barbaren  in  Asien  -waren  arkadische  Scharen  feil  w).  — Me4 
gara,  jetzt,  wie  dereinst  vor  seiner  Sonderung  von  Korinth, 
zu  den  peloponnesischen  Doriern  sich  rechnend , war  in  Bauden 
der  Oligarchie,  aber  auch  wohl  der  gemeine  Mann  war,  über 
die  Verkümmerung  des  Vertriebs  mit  seiner  mühsam  gewonne- 
nen Feldfrucht  00  ) und  bald  durch  die  in  Folge  eines  neuen 
Athenisclieu  Psephisina  jedes  Jahr  zwei  Mal  regelmässig  unter- 
nommenen Verwüstungen  der  erbitterten  Athener01),  feindse- 
ligen Mut  lies  gegen  die  Nachbarin,  welche  Hohn  zum  Schaden 
mischte.  — l’ellenc  in  Achaja  trat  in  die  Symuiacliie  aus 
Eifersucht  und  Furcht  vor  dem  gegenüber  gelegenen  Naupa- 
ktos  u'*). 

i 

b)  n tl  ii  d 11  e r ausserhalb  des  Peloponnes. 

Oben  an,  nach  dem  Gewichte  der  Meinung  geschätzt,  mag 
das  delphische  Orakel  mit  seiner  lViesteroligarchie  stehen. 
Unverholen  erklärte  die  Pythia,  der  delphische  Gott  wolle  mit 
allem  Nachdruck  Sparta’s  Sache  führen ,i:i).  Hergebrachte  traute 
Verbindung  mit  Sparta,  der  getreuen  Fragcrin,  und  Furcht  der 
Oligarchen  vor  den  Phokeern  knüpften  die  Bande.  Die  Pho- 
kecr  alier  scheinen  durch  eine  von  Sparta  gestützte  Oligarchie 
in  einen  nicht  volkstümlichen  Gegensatz  gegen  Athen  gestellt 
worden  zu  seyn  01 ).  Noch  liestaud  wohl  der  Gegensatz  gegen 
die  thessalischen  Dynasten,  welcher  dereinst  die  Phokeer  zu 
Thessaliens  Feinden  zu  stellen  pflegte  **);  aber  er  hatte  nur 
halbe  Kraft,  da  diese  nicht  sämintlich  gegen  Athen  waren.  — 
Nach  der  Macht  aber  steht  oben  an  Theben,  von  Oligarchen 
geführt,  auch  wohl  in  seiner  Gesammtheit  geschworne  Feindin 
Athens  nm  Platää’s  willen.  Die  übrigen  Böoter  °°)  folgten  der 
Hauptstadt  zum  Theil  gezwungen,  so  Thespia,  das  trotz  sei- 
ner angestammten  Aristokratie  den  Thebäern  nicht  geneigt  war, 
und  deshalb,  unter  dem  Vorwände  attischen  Sinns,  im  neunten 
Jahre  des  Krieges  durch  die  Thebäer  seiner  Mauern  beraubt 
ward 07 ).  Demokratisch  nnd  athenisch  Gesinnte  waren  damals 
auch  in  andern  boo tischen  Städten,  selbst  in  Orchoinen  os'1*), 
ehemals  dem  Zufluchtsorte  oligarchischer  Flüchtlinge  und  noch 
immer  der  Pflegmutter  ritterlicher  Aristokratie.  — Die  Lo- 


59)  Thuk.  3.34.  — 60)  Aristoph.  Acliarti.  519  ff.  — 61)  8.  un- 
ten $•  31.  1».  4.  — 61)  Tlmk.  2,  9.  — 63)  Thuk.  J,  J 14t.:  xtt!  «d» if 

f<f ij  (vLLii/>nr9ni  xnt  nttQaxaloi [ttvos  xtti  üxkyjoc.  Vgl.  2.  54.  — 
64)  Vgl.  obeH  8.  29,  38.  — 65)  Üben  8-  25-  N.  29.  - 66)  Tlmk. 

4,93.  nennt  Haliartier,  Koronäer,  Kopftcr  und  die  Andern  vorn  .see 
(nfpi  tij r kluvrtv),  Thespier,  Tauagräer , Orchowenier.  — 67)  Thuk. 
4,  133.  — 68)  Thuk.  4,  76. 
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kr  er  von  Opus  pflegten  dem  Beispiele  Thebens  zu  folgen; 
auch  bei  ihnen  war  Oligarchie00).  — Der  thessali sehen 
Dynasten  ist  schon  gedacht  worden ; ihre  Oligarchie  führte  sie 
selten  oder  gar  nicht  zu.  Hülfe  Sparta’s  über  die  Grenze.  — 
Die  Bewohner  des  Ländchens  Doris  hatten  von  den  benach- 
barten Oitäern  zu  leiden;  sie  sandten  nach  Sparta  tun  Hülfe. 
Dies  veranlasste  die  Gründung  einer  peloponnesischen  Pflanz- 
stadt. Nehinlich  Herakleia  in  Trachinien,  angelegt  426,  itn 
sechsten  Jahre  des  Krieges  70 ) , sollte  eine  mächtige  Streitge- 
nossin werden;  aber  die  benachbarten  Bergvölker,  Aenianen 
(Oitäer),  Dolopen,  Malier,  traten  ihr  feindlich  entgegen7*), 
und  engherzige  spart  iatische  Oligarchie  Hess  sie  im  Innern  nicht 
zu  Kräften  kommen72).  — Die  Aetoler  fochten  aus  Hass 
gegen  die  Akarnanen  7S)  und  Nau paktos,  zuletzt  aus  Nothwehr 
gegen  das  Heer,  welches  der  Athener  Demosthenes  ihnen  ins 
Land  führte  ,4).  — In  Aknrnanien  waren  für  die  Peloponne- 
sier  Oiniadä  und  Astakos,  wie  oben  gedacht.  — Ambra- 
kia,  Anaktorion,  Lcukas  biogen  au  Korinth  aus  Hass  ge- 
gen die  anmassenden  und  lästigen  Kerkyräcr.  Selbst  die  epei- 
rotiseken  Chaones  waren  für  die  Peloponnesier7i»),  auch  wohl 
aus  Abneigung  gegen  Kerkyra.  — Auf  der  thrakischen  Süd- 
küste war  C'halkidike  nebst  den  barbarischen  Bottiäern  den 
Peloponnesiern  zugethan.  Hier  wurde  der  Zusammenbau  von 
Olynth  höchst  bedeutend.  Zuerst  wohnten  daselbst  Bottiäer; 
durch  den  persischen  Heerführer  Artabazos  wurden  Chalkidier 
unter  Kritobulos  aus  Torone  dahin  versetzt  70);  darauf,  in  dem 
Jahre  vor  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges,  vereinigte  der 
Makedonenkönig  I’crdikkas  die  Bewohner  der  hellenischen  Pflanz- 
städte der  Umgegend  in  Olynth  als  einer  Gesammtstadt 77). 
Seitdem  bestand  Olynth  etwa  in  der  Art,  wie  später  die  arka- 
dischen Gemeinden  einen  Mittelpunkt  an  Megalopolis  hatten, 
doch  waren  die  einzelnen  Städte,  deren  Bewohner  dahin  ge- 
zogen waren,  zuvor  von  diesen  zerstört  worden  78).  Wenn 
später  von  (Jhalkidiern  die  Rede  ist,  sind  manchmal79)  die 
Olynthier  zu  verstehen.  Bei  jenen  thrakisch  - hellenischen  Städ- 
ten ist  überhaupt  die  gemischte  Bevölkerung,  worin  die 
Mehrzahl  Barbaren,  sehr  in  Anschlag  zu  bringen.  — 


691  Thtikjd.  1,  108.  — 701  Thukyd.  3,  92.  Piodor  12,77.  — 

711  Thuk.  a.  O.  5,  51.  Noch  später  zog  Agis  von  Pekeleia  aus  ge- 
gen die  Oitüer  xarä  tijV  nalaiay  fx&Qny.  Tliuk.  8,  3.  Von  der  noch 
spätem  Bedrängniss  der  Herakleoten  durch  die  Oitäer  s.  Xen.  Hell. 
1 , 2,  18.  — 721  Thuk.  3 , 93.  5,  12.  — 731  Oben  g.  25,  31.  — 

741  Thuk.  3,  97  ff.  — 751  Thuk.  2,  80.  — 761  Herod.  8,  127.  — 

771  Thuk.  1,58.  Piodor  12, 34.  — 781  Thuk.  a.  O.  — 79)  Beisp. 

Thuk.  2,  58.  79.  101.  4,  7.  79. 
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Ohne  thätigc  Theilnahme  an  dem  Kampfe  blichen  dem- 
nach gewolinteruiossen  die  Achäer  mit  Ausnahme  von  Pellene. 
Pnträ  erlaubte  den  Athenern  freien  Verkehr,  aber  auch,  dass 
eine  korinthische  Flotte  seinen  Hafen  benutzte8®).  Ferner  ruh- 
ten Melos  und  Thera,  Kreta,  Ky reue , die  politischen  Staaten, 
Apollonia  am  ionischen  Meere,  die  meisten  ltaliolen  und  Mns- 
salia. 

Leider  wurden  von  beiden  Seiten  auch  Barbaren  mit  ins 
Spiel  gezogen.  Mit  vollem  Rechte  verdient  so  zu  heissen  der 
Makedone  Perdikkas,  dessen  elender  und  ekelhafter  Wan- 
kelmuth  ihm  einen  Platz  nelien  Tissaphcrncs  anweisen  heisst. 
Thrakien  war  ineisteus  für  Athen,  namentlich  der  Odrysen- 
fürst  Sitalkes81),  dessen  Sohn  Sadokos  athenischer  Bürger 
geworden  war83);  Soldner  und  Sklaven  wanderten  regelmässig 
nach  Athen.  Ueberaus  schmachvoll  war  aber  Sparla’s  Sendung 
an  den  Grosskönig,  die  gleich  im  Anfänge  des  Krieges  be- 
schlossen wurde83)  und  auch  wirklich  abging,  doch  nicht  zur 
Stelle  kam81);  auch  mehre  folgende  brachten  keine  Frucht  8‘); 
eben  so  wenig  eine  darauf  abgehende  athenische,  die  auf  die 
Nachricht  von  Artaxerxes  Tode  unterwegs  umkehrte 8B).  Wer 
sieht  nicht  hier  schon  die  Vorspiele  zum  autalkidischcn  Frieden! 

t 

2.  Vorn  Frieden  des  Nikias  bis  zttr  Niederlage 
der  Athener  auf  Sicilien. 

Der  gegenseitigen  Annäherung  Sparta’s  und  Athens  waren 
zuletzt  nur  noch  Brasidns  und  Kleon,  jener  gross  im  Kriege, 
dieser  ein  Schreier  im  Getümmel  der  Volksversammlung,  hin- 
derlich gewesen87);  nach  ihrem  Tode  kam  der  von  Nikias  be- 
nannte Friede  zu  Stande  — eine  nothdürftige  Ausgleichung 
dessen,  was  zuletzt  beide  Theile  hauptsächlich  gedrückt  hatte, 
keine  Heilung  aus  dem  Grunde,  ohne  Sühne,  ohne  Vertrauen 
und  Verbürgung.  Darin  wurde  bedungen  freier  Zugang  zum 
Nationalheiligthum  in  Delphi  und  dessen  Autonomie;  Erlaubnis 
für  die  thrakischen  Städte  Argilos,  Stageiros,  Akanthos,  Skolos, 
Olynthos,  Spartolos,  ausser  Theilnnhme  an  den  beiden  Waffen- 
genossenSchaftcn  zu  bleiben , doch  zugleich  für  die  Athener,  sie 


801  Tliuk.  2,  83.  84.  — 811  Thuk.  2,  29.  — 821  Tliuk.  2,  67. 

Aristoph.  Arliarn.  145.  Vgl.  über  das Odrysenrcich  Kortiiui  r..  Gesell, 
hell.  tStaatsverf.  162  ff.  — 831  Tliuk.  2,7.-  841  Tliuk.  2,  67.  - 

851  In  einem  von  den  Athenern  aurgcfangciien  Antwortschreiben  des 
Königs  liiess  es  fast  spassbaft  Thuk.  4,50.:  otl  yiyyioaxtiy  Qiuy  ßn- 
atlftt)  S , M ßovluyrai  * nolltüy  ynp  tiniyttay  nQtOjtftov  ovJ/ya  rntlrc? 
Kya y.  — ? 861  Thuk.  a.  O.  — 871  Tliuk.  5,  16. 


Digitized  by  Google 


240  Zweites  Buch.  Staatensystem  u.  Völkerrecht. 

zn  der  ihrigen  zu  bereden.  Ampliipolis,  Skionc,  Torone, 
Serinylns  kommen  unter  Athen  88)  u.  8.  w.  — Korinth,  Me- 
gnrn,  Theben  und  Elia  sträubten  «ich  gegen  diesen  Frieden; 
doch  entschied  die  Mehrheit  der  Stimmen  auf  der  Bundesver- 
Sammlung  der  Peloponnesier  für  ihn  89);  Sparta  aber  schloss 
noch  einen  Uundesvertrag  mit  Athen  90 ).  Darauf  entstand  eine 
Tcrnunftlose  Verwirrung  unter  den  Peloponnesiern.  Der  Waf- 
fenbund, den  Sparta  ohne  Theilunhine  der  Peloponnesier  mit 
Athen  schloss,  war  wohl  nicht  im  Sinne  der  peloponnesischen 
Genossenschaft  und  nicht  mit  ihr  verträglich ; die  Unzufrieden- 
heit derselben  mit  ihm  ward  aber  zum  politischen  Angst-  und 
Zornfieber  gesteigert  durch  den  Schlusssatz  jenes  Bundesver- 
trags: Wenn  Athen  und  Sparta  für  gut  befänden,  dem  Ver- 
trage etwas  zuzusetzen  oder  davon  wegzunehmen,  so  solle  dies 
mit  dem  Bundeseide  bestehen  können.  Alle  Leidenschaften  er- 
wachten , Argwohn , Furcht,  Aerger  und  Erbitterung  über  Spar- 
ta, das  seine  Genossen  preiszugeben , ja  mit  Feindeshülfe  un- 
terdrücken zu  wollen  schien.  Keine  der  frühem  Banden  der 
peloponnesischen  Waflengenossensehaft  hielt  nun  Probe,  eine 
wüste  Güliriing  wogte  in  den  Gemüthern.  Korinth  forderte 
Argos  zum  Bunde  gegen  Sparta  auf"1);  Argos,  unversöhnlich 
über  den  Verlust  von  Kynuria  grollend  "*),  war  dazu  bereit. 
Besondere  Besorgnisse  vor  Sparta  hatte  Mantineia,  das  auch 
mit  Tegea  im  neunten  Jahre  des  Krieges  bis  zur  Fehde  zerfal- 
len war  "3);  es  hatte  während  des  Krieges  gegen  Athen  das 
Land  der  arkadischen  Parrhasier  unterworfen  und  fürchtete  des- 
halb Sparta’«  Eingriff  "*) ; der  Befreundung  bahnte  den  Weg, 
dass  hier  wie  dort  Demokratie  bestand.  E 1 i s war  in  ähnli- 
chem Falle.  Es  hatte  die  Lepreaten  unterworfen,  Sparta  aber 
Hopliten  ausgesandt  und  Lepreons  Autonomie  hergestellt  !m). 
Die  thrnkischen  Städte  endlich  8J)  fürchteten  die  Wiederkehr 
des  athenischen  Joches.  Am  hitzigsten  betrieb  Korinth  die  Sa- 
che; bei  den  Worten  Hessen  es  Theben  und  Megnra,  aus  Scheu 
vor  einem  Bunde  mit  dem  demokratische:!  Argos"7).  Bei  Sparta 
blieben  mit  den  Waffen  Tegea,  wo  jedoch  eine  Gegenpartei 
sich  regte98),  Orchoinenos  ") , Epidnuros  u.  a.  Als  nun  kein 
Gesammtbund  gegen  Sparta  zu  Stai.de  kam,  wurde  Ko- 
rinth plötzlich  von  Angst  ergriffen  und  die  politischen  Um- 
triebe nun  abenteuerlich.  Korinths  Versuch  eines  Bundes  init 
Theben,  Megara,  den  thrnkischen  Städten,  dann  mit  Argos, 
auf  die  Hoffnung,  sich  durch  Argos  Sparta  zu  nähern,  miss- 


8«)  Thuk.  5,  18.  — 891  Thuk.-6,  17.  — 90)  Thuk.  5,  23.  — 

91)  Thuk.  3,  27.  — 92)  Thuk.  5,  14.  41.  — 93)  Thuk.  4,  134.  — 

94)  Thuk.  5.  29.  — 9ä)  Thuk.  5,  31.  49.  — 96)  Thuk.  5,  31.  — 

97)  Thuk.  a.  O.  — 98)  Thuk.  5,  62.  63.  — 99)  Thuk.  5,  61. 


Digitized  by  Google 


»11 


§.  30.  Der  peloponnesische  Krieg. 

lang  ,0°).  Aber  auch  zwischen  Sparta  und  Athen  war  schon 
Misstrauen  und  Verstecktheit  aufgewachsen;  die  Rückgabe  der 
besetzten  Orte  wurde  gehemmt,  Athen  behielt  Pylos.  Theben 
hatte  Panakton  noch  inne,  Sparta  bat  Theben,  dies  den  Athe- 
nern zurückztigeben  und  hoffte  dafür  Pjlos  zu  erlangen  *01). 
Aber  die  Thebäer  schleiften  zuvor  Panakton;  dies  regte  neue 
Unruhe  auf.  Argos  fürchtete,  Athen  möchte  an  Sparta’s  Ver- 
handlungen mit  Theben  Tlieil  haben,  und  mühte  sich  nun  um 
Aussöhnung  mit  Sparta  102);  Athen  aber  ergrimmte  über  Pan- 
nktons  Schleifung;  Alkibiades  erhob  sich,  klagte  über  Sparta’s 
Tücke  und  sandte  heimlich  nach  Argos  103).  Darauf  trat  Argos 
zu  Athen,  seiner  alten  ßüudnerin  und  Schwesterdemokratie, 
und  gestützt  auf  den  Rückhalt  von  Athen  schlossen  nun  im 
zwölften  Jahre  des  Krieges,  Oljmp.  90,  1;  420  v.  Chr.,  Argos, 
El  is  und  Mantineia  einen  Bund  zu  gegenseitiger  Hülfe;  beson- 
derer Vertrag  mit  Sparta  sollte  nicht  gelten  ,(M).  Korinth  aber 
war  nun  wieder  für  Sparta 10-5).  Die  Eieier  verboten  den 
Spartiaten  den  Zutritt  zum  olympischen  Feste  ,0fi);  Alkibiades 
gewann  Paträ  für  Athen  und  baute  dort  lange  Mauern107);  die 
Argeier  zogen  aus  zur  Verwüstung  der  Feldmark  von  Epidau- 
ros.  Sparta,  indessen  auch  mit  Theben  wieder  gespannt,  weil 
dieses  Herakleia  in  Trachinien,  angeblich  zum  Schutze  gegen 
die  feindlichen  Nachbarn,  besetzt  hatte108),  zögerte,  die  Waf- 
fen zu  ergreifen.  Das  wüste  Treiben  dauerte  einige  Jahre. 
Erst  im  vierzehnten  Jahre  des  Krieges  418  machte  die  Schlacht 
von  Mantineia  dein  wahnvollen  Bunde  ein  Ende.  Die  Eieier 
waren  schon  vor  der  Schlacht  nach  Hause  gezogen,  weil  das 
Bundesheer  nicht  für  sie  gegen  die  Lepreatcn  hatte  ziehen  wol- 
len 10B).  Sparta  stellte  nun  die  Ruhe  im  Peloponnes  her  und 
suchte  sic  durch  die  Einrichtung  von  Oligarchie  in  einigen  un- 
zuverlässigen Staaten,  als  Argos  ,10),  Sikjon  lu)  und  Acha- 
ja  m)  (Pellcne)  U3),  zu  sichern.  Argos  ward  indessen  bald 
durch  den  Sieg  seines  Demos  über  die  Oligarchen  den  Athenern 
wieder  zugeführt  und  durch  der  letztem  Betrieb  nun  (417) 


1001  Thnk.  5,  37.38.  — 101)  Thuk.  5.36.  — 102)  Tluik.  5,40. 
41.  - 103)  Tlmk.  5,  42  ff.  — 104)  Tluik.  5,  44  ff.  — 105)  Tluik. 

5,  48.  — 106)  Tluik.  5,  49.  — 107)  Thuk.  5,  53.  Ein  Patrcer  «acte: 

die  Athener  werden  uns  verschlingen;  Alkibiades  erwiderte:  ’latos 
— yaiti  ftixQÖv  xai  xmn  rov'i  noj af , -rfaxi&ni/tdytot  äf  xctiü  Tijy  xt- 
(/'ftli}»'  xnl  c19q6(0!.  Plut.  Alkib.  15.  — 108)  Thuk.  5,  52.  — 109) 

Tluik.  5,  62.  — 110)  Tluik.  5, 76.  79.  — 111)  Thuk.  5,  82.  — 112) 
Thuk.  a.  O.  — 113)  Dass  später,  hei  Xenophon,  zuweilen  Peliene 
allein  zu  verstehen  ist , wenn  Achaja  genannt  wird , scheint  aus 
Xenuph.  Hell.  7,  4,  17.  (vgl.  mit  Diod.  15,  68.)  hervorzugehen.  Vgt. 
meine  disput.  de  veterum  scriptorum  Graccoruni  levitate  etc.  p.  8.  9. 
Lips.  1825. 

IVirhimuth  hellen.  AK.  Bd.I.  2teAufl.  16 
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lange  Mauern , das  Bollwerk  der  Demokratie  und  attischen  Bun- 
desgenossenschaft, gebaut  *•*).  Hiedurch  wurde  indessen  die 
Ruhe  iin  Peloponnes  nicht  gestört;  Argeier  fochten  zwar  mit 
Athen  auf  Sicilien  und  in  Asien  ,,Ä)  und  dienten  auch  gegen 
die  athenischen  Oligarchen  1 ,6);  doch  Sparta  griffen  sie  nicht 
unmittelbar  an.  Auch  zwischen  Athen  und  Sparta  bestand, 
wenn  gleich  Athener  bei  Mantineia  initgefochten  hatten,  der 
Friedensvertrag  nach  der  gegenseitigen  politischen  Ansicht  noch 
länger  fort , bis  Alkihindes  das  Gewissen  der  Spartiaten  beru- 
higt« und  sie  zur  Befestigung  von  Dekeleia  aufregte.  Indessen 
hatte  aber  Athen  einen  neuen,  empörenden  Gewnlistreich  ge- 
gen das  dorisch  bevölkerte,  aber  parteilos  gebliebene,  Melos 
geübt;  dieses  weigerte  sich,  der  Aufforderung  Athens,  zu  sei- 
nem Seebunde  zu  treten,  zu  genügen,  wurde  bezwungen,  die 
Männer  geschlachtet,  die  Uebrigen  geknechtet 

Der  Krieg  wälzte  sich  nach  Sicilien.  Auch  hier 
war  seit  Anbeginn  des  Krieges  wüstes  Wesen , keine  Lauter- 
keit, keine  Festigkeit  der  Ansicht  in  Bund  und  Gegenbund. 
Für  die  Italioteu  bestand  als  Grundansicht,  Ruhe  zur  Hut  vor 
Gefährde  zu  pflegen;  keiner  der  dortigen  Staaten  zeigte  von 
innen  Lust,  sich  in  des  .'Mutterlandes  Kriegsflaminen  zu  stürzen. 
Auf  Sicilien  überwog  Syrakusä’s  Herrschsucht  und  andrerseits 
die  Furcht  vor  dieser  jegliche  andere  Berechnung.  Doch  zeigt 
das  Stainmhürtige  sich  im  ersten  Abschnitte  des  Krieges  als 
zukommender  Grund  bei  Syrakusä’s  Gegnern.  Leontinoi, 
von  Syrakus,  seiner  alten  Feindin,  bedrängt,  hatte  schon  im 
fünften  Jahre  des  Krieges  von  Athen  durch  die  Redner  Gorgias 
und  Ti>ias  Hülfe  begehrt11®);  auch  die  mit  ihm  verbündeten 
chalkidischen  Pflanzstädte  sandten  nach  Athen,  als  zu  Io- 
nern  ll9).  Aber  auch  das  dorische  Kamnrina  war  mit  ihnen, 
und  in  Messana  zwar  Spaltung,  doch  die  Mehrzahl  bei  der 
athenischen  Partei  bis  zum  siebenten  Jahre  des  Krieges  ,4U). 
Für  Syrakus  waren,  ausser  Akragas,  welches  durchaus  par- 
teilos blieb,  die  übrigen  Sikelioten,  auch  die  Insel  Lipara  m) 
und  Lokroi  ,w).  Dagegen,  aus  Hass  gegen  Lokroi,  Rhegion 
für  Leontinoi  und  Athen  ,2S).  Im  achten  Jahre  des  Krieges 
brachte  der  edle  Syrakusier  Hermokrates  einen  Vergleich  zwi- 
schen den  Streitenden  zu  Staude  la<).  In  Leontinoi  kam  es 
darauf  zur  Spaltung;  der  Demos  wurde  zuerst  ausgetrieben, 


114)  Thnk.  5. 82.  — 115)  Thnk.  7,  57.  8,  28 . — 116)  Tliuk. 

8.86—  117)  Thnk.  5,  84  ff.  - 1 18)  Thnk.  3 . 86.  üiod.  12,53. 

Vgl.  Platon  Hipp.  maj.  282  A.  Paus.  6,  17,  4.  Westcrmnim  (».  d. 
Beredsk.  §■  29.  119)  Thnk.  3 , 86.  — 120)  Tliuk.  4,  2,  24.  25. 

5,  4.  — 121)  Thnk.  3V88.  - 122)  Thnk.  4,  2.  24.25.  - 123)  Tliuk. 

3,  86.  4,  2.  24.  25.  — 124)  Tliuk.  4,  59  f. 
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darauf  Terliessen  auch  die  Oligarchen  die  Stadt  und  schlossen 
sich  an  Syrakus  laÄ).  ' 

'S  eranlassung  zum  neuen  AusLnich  des  Krieges  und  zur 
grossen  athenischen  Heerfahrt  nach  Sicilien  gab  der  Angriff  der 
Selinunfier  auf  die  nicht  acht  hellenische  Stadt  Egesta.  Selinus 
•war  mit  Syrakus  befreundet;  Egesta  bat  um  Hülfe  in  Athen; 
seine  Gesandten  wurden  von  vertriebenen  Demokraten  aus  Leon- 
tinoi  begleitet  ,äe).  Zum  Kriege  gegen  Syrakus , denn  diesem 
vorzüglich  galt  die  Rüstung,  folgten  im  siebzehnten  Jahre  des 
Krieges  146 b) } Olymp.  91,  */.2;  415  v.  Chr.,  den  Athenern, 
die  Nesioten  ungerechnet,  Argeier  und  megarische  Flüchtlinge, 
für  Sold  aber  Mantineier  und  Kreter  *47).  Die  Italioten  such- 
ten auch  jetzt  fast  alle  parteilos  zu  bleiben,  selbst  Rhegion ,a3). 
Taras  und  Lokroi  versagten  den  Athenern  die  Landung  ,29); 
Kroton  später  den  Durchmarsch  ,3®).  Erst  im  folgenden  Jahre 
leisteten  Thurioi,  und  nach  Austreibung  der  peloponnesischen 
Partei,  Rhegion  den  Athenern  Hülfe  131  f.  Von  den  Sikelioten 
trat  zu  Athen  lreiwillig  Naxos,  und,  durch  Alkibiades  Ueber- 
raschung  halb  gezwungen,  Ivntana  ,3a).  Syrakus  hatte  an- 
fangs für  sich  nur  Gela;  Kamarina  blieb  parteilos  ,3S).  Indes- 
sen zogen  nach  und  nach  Dündner  von  beiden  Seiten  zu.  ln 
der  Hohe  des  Kampfes  vor  Syrakus  waren  von  den  meisten 
Staaten  der  athenischen  und  peloponnesischen  Waffengenossen- 
schaft  Streiter  versammelt.  Thukydides  Musterungsbericht  ,3*) 
ist  eine  äysserst  merkwürdige  Urkunde ; wider  seinen  Willen 
muss  er  mehre  mit  seiner  Ansicht  von  dorischer  und  ionischer 
Zusaminengesellung  nicht  stimmende  Waffengescllungen  anfüh- 
ren. Bei  den  Athenern,  für  welche  auch  die  Lemnier,  Ira- 
brier  und  die  Kleruchen  von  Aegina  und  Histiäa  galten , stan- 
den Mannen  von  Chalkis,  Eretria,  Styra  und  Karystos  auf 
Euböa;  Ioner  von  den  Kykladen  Keos,  Andres,  Tenos,  und 
von  Milet,  Samos,  Chios;  Aeoler  von  Methymna,  Tenedos, 
Aenos;  Dorier  von  Rhodos,  Kythcra,  Kerkyra;  Achäer  von 
Kephallenia  und  Zakynthos  — sämintlich  Insel-  und  Küsten- 
bewohner und,  Kerkyra  ausgenommen,  zur  Kriegsfolge  ge- 
zwungen; ferner  inessenische  Dorier  aus  Naupaktos  und  Pylos, 
demokratische  Flüchtlinge  aus  Megara,  Argeier,  aus  Hass  ge- 
gen Sparta  und  besonderer  Berechnung  Einzelner  *35),  Man- 


1251  Tlmk.  5,  4.  — 126)  Tbuk.  6,  6.  19.  — 126  b)  Thuk.  7, 

28.  — 127)  Thuk.  6,  43.  - 128)  Tliuk.  6,  44.  — 129)  Thuk.  a.  ü. 

130)  Thuk.  7,  35.  — 131)  Thuk.  7,  35.  - 132)  Thuk.  6,  51.  — 

133)  Thuk.  6,  67.  87.  — 134)  Tlmk.  7,  57.  58.  — 135)  Xpyn'o i uiv 

od  tij(  i’ytxcc  uälloy , r"  rijc  stnxfdmuovfloy  T I xttl 

tqs  naoavi  i'xa  ixaat oi  la(a{  — ’/X o ko t 9 avy 
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tineier  und  andere  Arkader  für  Sold*38),  eben  sn  Aetoler  und 
Kreter,  aus  Beutelust  und  Freundschaft  für  Demosthenes  Akar- 
nanen,  eine  Partei  aus  Thurioi  und  Metapont,  Rhegion  136  h), 
Naxos  und  Katana.  Für  Syrakus  fochten:  Kamarina,  Gela, 
Selinus,  Hiinera;  von  Sparta  Ein  Mann  — Gylippos;  mit  dein 
höchsten  Eifer  Korinthier,  Amhrakioten  und  Leukadier,  für 
Sold  Arkader,  gezwungen  durch  ihre  Oligarchen,  Sikyonier, 
aus  dauerndem  Hass  gegen  Athen  Thebäer,  durch  ihre  Oligar- 
chen gezwungen  auch  andere  Böoter.  (Der  Demos  von  Thes- 
piii  hatte  im  ersten  Jahre  des  sicilischcn  Krieges  einen  Auf- 
stand gegen  seine  Oligarchen  versucht) 137 ).  Endlich  hatte  auch 
Kyrene  zwei  Triremen  und  Schiffsführer  gestellt  ,3°).  — Die 
Sikulcr  fochten  bald  mit  den  Einen,  bald  mit  den  Andern ,3*b); 
Etrusker  und  Karthager  suchten  Athen  zu  gewinnen  ,39). 


3.  Von  der  Niederlage  der  Athener  auf  Sicilien 
bis  zu  Ende  des  Krieges. 

Jetzt  lösten  sich  in  grosser  Zahl  frühere  Verhältnisse.  Bei 
den  Einzelnen  wurde  der  Trieb  der  Söldnerci  vorherrschend; 
bei  den  Gemeinden  drängte  nicht  minder  das  Bcdiirfuiss  der 
erschöpften  öffentlichen  Kassen;  dazu  kam  heftigere  innere  Zer- 
rüttung des  Bürgertliums,  besonders  in  den  Staaten,  die  bisher 
durch  die  Furcht  vor  Athen  in  Eintracht  gehalten  worden  wa- 
ren; der  Demos  war  noch  grösstentheils  für  Athen110),  aber 
die  Oligarchen  erhoben  mit  Macht  ihre  Häupter,  knüpften  Ver- 
bindungen mit  den  Peloponnesicrn  an  und  rüsteten  sich  zum 
Abfalle  von  Athen,  in  manchen  selbständig  gebliebenen  Staa- 
ten aber  wurde  die  athenische  Partei  ausgetrieben,  so  in  Thu- 
rioi, worauf  der  verbannte  Rhodier  Dorieus  thurische  Schiffe 
gegen  die  Athener  führte  111).  Bei  den  Pelopounesieru  aber 
erwachte  nun  die  ungestümste  Hoffnung,  mit  einem  letztea 
Schlage  Athen  niederzuwerfen ; die  Aussicht,  an  der  Plünde- 
rung der  gesunkenen,  üheriniilhigen  Herrin  Theil  zu  nehmen, 
brachte  auch  den  Westen  zuin  Angriffskriege  in  Waffen;  Sy- 
rakus, Selinus,  Tara»,  Lokroi  ,la)  sandten  den  Peloponnesiern 
Schiffe  zu  Hülle.  Mehr  aber  als  diese  Aufgeregtheit  wirkten 
die  Ränke  des  Alkibiades  und  später  des  Lysaudros,  und  schänd- 


130)  (ai  »otV  dfl  nolf'Uf'vf  atplav  UrioSuxvviifyovi  Ifytu  t /«»- 
»o'rts-  - 13Gh)  Vgl.  Tlmk.  7,  33.  35.  — 137)  Tlmk.  6,  95.  — 

138)  Thuk.  7,  50.  — 1381»)  Tliult.  7,  1.  — 139)  Tlmk.  0,  88.  — 

140)  Tliuk.  8.  8.  — 141)  IN.  Ptut.  Lei),  d.  Lysins  9,  323.  B.  A.  Vgl. 

Tlmk.  8,  35.  89.  Xcnopl).  Hell.  I,  1,  1.  1,  5,  19.  Paus.  6,  7,  2.  Uöckh 
cx|>l.  Pind.  100.  — 142)  Thuk.  8,  27.  91. 
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licher  und  verderblicher  für  die  Gesammtheit  der  Hellenen 
als  irgend  etwas  in»  bisherigen  Laufe  des  Krieges  war  die 
schnöde  Gier,  mit  welcher  sich  die  Hellenen  zu  den  Barbaren 
Tissaphernes  und  Pharnabazos,  von  welchen  mit  Athens  Nie- 
derlage auf  Sicilien  die  Furcht  vor  den  Hellenen  gewichen  war, 
drängten.  Atkibiades  gab  das  Beispiel,  aber  mit  dein  Ver- 
trauen seiner  Meisterschaft  in  politischen  Umtrieben  machte  er 
leicht  die  plumpen  Tücke  des  Tissaphernes  von  sich  abhängig; 
Sparta  folgte  und  lud  schwere  Schuld  auf  sich  durch  die  drei 
Verträge  mit  Tissaphernes  143),  in  welchen  die  Hellenen  der 
Westküste  Asiens  von  ihm  eben  so  preisgegeben  wurden , als 
später  im  Frieden  des  Antalkidas.  Von  diesen  Insel- und  Kü- 
stenstaaten in  Osten  fielen  aber  nach  und  nach  ab  von  Athen: 
(..'hios,  jedoch  nicht  ohne  heftiges  Gegenstreben  des  Demos, 
der  mit  grosser  Strenge  von  den  Oligarchen  niedergehalten 
werden  musste  1,1 ),  Erythrä,  Klazomenä;  Lebedos,  Methymna 
und  das  aus  seiner  Vernichtung  sich  wieder  aufrichtende  JMyti- 
leue;  Ephesos  und  Milet  mit  grossem  Eifer  gegen  Athen ; Rho- 
dos, Abydos,  Lampsakos,  Byzanz,  Thasos,  von  wo  jedoch  bald 
nachher  (Olymp.  92,3)  die  Lakonistcn  vertrieben  wurden  144  b), 
endlich  auch,  zum  Entsetzen  Athens,  Euböa145),  das,  gleich 
wie  Athen  die  zu  seinem  Anhänge  gehörigen  Städte  durch  lange 
Mauern  mit  dem  Meere  zu  verbinden  suchte,  so  durch  eine 
Brücke  über  den  Euripos  sich  an  das  festländische  Böotien  an- 
schloss. Samos  wurde  durch  Einrichtung  einer  unbedingten 
Demokratie  zu  rechter  Zeit  für  Athen  erhalten  ,46),  und  das 
Hauptbollwerk  von  Athens  Kriegsführung,  Methymna,  wurde 
wieder  erobert  l17).  Seit  Alkibiades  Rückkehr  auf  die  vater- 
ländische Flotte  erfolgte  mannigfacher  Wechsel  der  Bündnerei, 
durch  Verrath  und  Gewalt;  die  Stetigkeit  selbständiger  und 
einträchtiger  Staatsbcschlüsse  war  gänzlich  von  Inseln  und  Kü- 
sten gewichen.  Alkibiades  Siege  bei  Kynosscina,  Kyzikos,  Er- 
oberung von  Byzanz,  darauf  Antiochos  Niederlage  bei  Ephesos 
u.  s.  w.  waren  auch  vom  Wechsel  der  Parteinahme  begleitet. 


143)  Thuk.  8,  18.  37.  58.  Dazu  Krüger  Dionys.  Histnriogr. 
350  f.  — 144)  Thuk.  8,  15.  23.38.  Diodor  13,  65.  erzählt,  der  l.a- 

kone  Kratesippidas  Imlie,  01.92,4.,  clüisclic  Verbannte  zuriiekge- 
fiihrt  und  diese  darauf  .sechshundert  ihrer  Gegner  ausgetricheu.  Die 
zuerst  Verbannten  scheinen  die  Prostaten  des  Demos  gewesen  zu 
seyn;  sic  gewannen  den  Dakonen  durch  Geld  für  sich.  Oder  aber 
unter  den  Oligarchen  selbst  hatte  schon  damals  Parteiung  zu  Aus- 
treibungen geführt.  — 144h)  Xeno|ih.  Ilell.  1,  1,32.  Vgl.  von  Tha- 

sos Wiedergewinnung,  Olymp.  93,1,  durch  Thrasyhulos  1,4,9.  Diod. 
13,  72.  — ' 145)  Thuk.  8,  15.  21.  23.  44.  hO.  80.  95.  — 14ti)  Thuk. 

8,  21.  73.  S.  unten  S.  71.  — 147)  Thuk.  8,  23.  Xeuoph.  Ilell. 

1,  6,  13. 
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Treu  bis  zu  Eude  kampfteil  für  Athen  Samos  und  Naupaktos.  — 
Syrakus  nahm  eine  Zeitlang  Theil  an  dem  Seekriege  gegen 
Athen  in  Westen;  aber  bald  erhoben  die  Karthager,  gleich 
den  Barbaren  in  Osten  durch  den  Verfall  der  athenischen  See- 
macht ermuthigt,  sich  zu  zerstörenden  Heerfahrten  gegen  die 
Sikelioten,  und  Syrakusä’s  Waffen  wurden  iu  der  Heimat  reich- 
lich beschäftigt. 


5.  Das  Völkerrecht  dieser  Zeit. 

§.  31. 

Der  Unstern,  welcher  in  diesem  heillosen  Kriege  für  die 
Hellenen  aufging,  schien  sich  selbst  in  den  Naturerscheinungen 
jener  Zeit  zu  offenbaren;  die  Erde  bebte  fast  in  jedem  Jahre 
während  des  Krieges,  der  Aetna  warf  Feuer  aus;  Sonnenfin- 
sternisse, Dürre,  Hungersnoth  und  Pest1)  ängstigten  die  Völ- 
ker und  in  Masse  wurden  die  Wackersten  getilgt.  Ueberboten 
aber  wurden  die  Schrecknisse  der  Natur  durch  die  Leiden- 
schaften der  Menscheu;  Selbstsucht  und  Rachgier,  Wuth  und 
Hass,  schnöde,  feile  Gewinnsucht  und  blutgierige  Grausamkeit 
wetteiferten,  Bürgerschaften  auszutreibeii , Städte  in  Trümmer 
zu  legen,  Besiegte  und  Wehrlose  zu  schlachten  und  dem  Hei- 
ligsten, das  die  Hellenen  hatten,  Hohn  zu  bieten.  Was  unter 
den  mancherlei  Abwandlungen  des  politischen  Verhältnisses  der 
Hellenen  zu  einander  im  Kriegsrerkehr  sich  mit  einer  gewis- 
sen Stetigkeit  behauptet  hatte,  Unverletzlichkeit  der  Herolde 
und  Weihstütteii,  Verschonung  und  Auslösung  der  Gefange- 
nen a)  u.  s.  w. , wurde  aufs  gröblichste  verletzt  und  die  Ein- 
gebungen des  wilden  Zorns  oder  der  zehrenden  ^Leidenschaft 
befolgt. 

Es  ist  nicht  zu  lätignen , dass  die  Peloponnesier  in  Ucbting 
des  Frevels  den  Anfang  machten.  Mit  einem  empörenden 
Bruche  des  Völkerrechts  erschlugen  die  Megarer  den  zu  ihnen 
gesandten  athenischen  Herold  Anthemokritos 3),  als  eben  der 
Krieg  beginnen  sollte.  Der  That  entsprach  der  Rachebeschluss 
Athens:  Feindschaft  ohne  Vertrag  und  ohne  Verkündung,  Tod 
für  den  auf  attischem  Boden  betretenen  Megarer;  Zusatz  zum 
Schwur  der  Feldherren,  jährlich  zwei  Mal  in  Megaris  einfal- 
len zu  wollen  *).  Will  man  Aufwallung  blinder  Hitze  zur  Ent- 


n S.  Thuk.  1.  23.  2 , 8.  28.  48  (T.  3 . 89.  1 16.  4,  52.  5.  50.  6,  95. 
Piod.  12,  59.  — 2}  Oben  $.  31.  — 3)  Pint.  Perikl.  30.  Harpokrat. 

irf*-»»,uoxg.to».  — 41  Plut.  a.  ü.  Vgl.  Thuk.  2,  31.  4,  66. 
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schuldigung  der  Frevelthat  der  Megarer  anführen  — es  fehlt 
auch  nicht  an  einem  hinterlistig  angelegten  bösen  Anschläge 
der  Peloponuesier  im  üeginu  des  Krieges,  begleitet  yoii  Ruch- 
losigkeit gegen  das  Geweihte.  Es  ist  der  Versuch  dpr  The- 
bäer,  sich  Platää’s  zu  bemächtigen,  dessen  Selbständigkeit  seit 
langer  Zeit  anerkannt  und  durch  die  Besorgung  des  Tempels 
und  Festes  des  Befreiers  Zeus  bis  zur  Unverletzlichkeit  ver- 
bürgt war 5).  Freilich  verschonte  Platää  darauf  der  thebäi- 
schen  Gefangenen  nicht  ®).  Bald  aber  wurde  es  von  beiden 
Seiten  Kriegsbrauch,  die  Gefangenen  zu  tödten;  freier  Abzug 
der  Besatzung  einer  zur  Uebergabe  genöthigten  Feste  kam 
selten,  z.  B.  bei  Potidäa7),  vor;  man  führte  die  Männer  zum 
Tode,  das  wehrlose  Alter  uud  Geschlecht  in  die  Knechtschaft. 
So  geschah  es  mit  Platää8);  eine  Greuelthat,  über  die  das 
eigene  Gewissen  nachher  die  Spnrtiaten  quälte  9).  Athen  be- 
fleckte sich  mit  dem  Blute  der  Aegiiteten,  die  zu  Anfänge  des 
Krieges  von  ihrer  Insel  (nach  Verlust  der  Daumen?)  ,u)  ver- 
trieben **),  nachher  von  ihrem  Wohnort  Thyrea  weggeholt  und 
umgebracht  wurden  la),  der  Skionäer  ,s)  und  Melier  ,4);  die 
durch  den  blutdürstigen  Kleon  betriebene  und  schou  beschlos- 
sene Niedennetzelung  der  Mytilenäer  wurde  nur  an  den  tau- 
send in  Athen  gefangenen  vollstreckt  ,,s).  Fast  als  einzelnes 
Beispiel  der  Menschlichkeit  ist  anzuführen , dass  dem  edlen 
Khodier  Dorieus,  welcher,  von  den  Athenern  aus  Rhodos  ver- 
trieben und  nach  Thurioi  geflüchtet,  von  dort  Schiffe  gegen 
Athen  geführt  und  von  Konon,  Olymp.  93,  2,  gefangen  ge- 
nommen worden  war,  Leben  und  Freiheit  geschenkt. wurde  *sb). 
Syrakus  verhängte  qualvolle  Gefangenschaft  in  den  Stciubrü- 
chen  l6),  die  langsamen  Tod  brachte,  oder  Knechtschaft  über 
die  gefangenen  Athener  und  deren  Bündner.  Lysandros  en- 
dete die  Kette  der  Greuel  mit  Hinrichtung  der  dreitausend 
athenischen  Gefangenen  von  Aegos  Potamoi  *®  b).  Schlimmer 


5)  Plut.  Aristld.  21.  vom  Feste  Fleutheria.  Perl  heisst  es  iilier- 
einstiimneml  mit  Thuk.  2,  71. , die  Hellenen  hätten  nach  der  Schlacht 
hei  Platää  beschlossen:  Uiurairis  J'ritr lUovf  xat  Itpovc  äiptbrlhu  1 
t)*<p,  9i!ovTnf  intp  jij ( 'EHriJof.  — 6)  Tliukyd.  2,  5.  Vgl.  Ps.  I*e— 

inosth.  g.  Neära  1378.  — 7)  Tlmk.2,  70.:  — Svx(ß> jffar , 4{»A#h> 

«iirot'f  xni  naiiSm  xal  yvyaixttf  xal  rom  h uxoipovs  !-vv  fxl  luarft;», 
yvrttixttf  dt  {er  droiV,  xal  dpyilpioV  Ti  (iijroV  (/ovxaf  tfcSiox.  — 
8)  Thuk.  3,  68.  — 91  Thuk.  7,  18.  — 10)  Cicero  v.  d Pflicht.  3.  11. 

Ob  wahr  und  ob  damals,  oder  schon  436?  — II)  Thuk.  2, 27.  l)io- 
dor  12,  44.  — 12)  Thuk.  4,  57.  13)  Tlmk.  5, 32.  — 14)  Thuk. 

5,  116.  — 15)  Thuk.  3,  50.  — 15 li)  Xenoph.  Hell.  1,  5,  19.  — 16) 

Thuk.  7,  86.  Vgl.  Piod.  13,  19  IT.  Plut.  Xik.  28.  — 16  h)  Plut.  l.y- 

sand.  13.  Xenoph.  llell.  2,  I,  32.,  der  nach  gewohnter  Weise  zu 
wenig,  uud  Pausan.  9,  31,  6. , der  wohl  etwas  zu  viel  augiebt. 
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noch  als  diese  gegen  Feinde,  welche  die  Waffen  geführt,  ans- 
gelassene Wutli,  war  die  Mordlust  der  Sparliaten,  die  schon 
im  Anfänge  des  Krieges  Kaufleute  auf  angehaltenen  Schiffen, 
selbst  aus  parteilosen  Städten,  umbrachten17).  Peloponnesische 
Gesandte  an  den  Perserköpjg,  in  Thrakien  ergriffen  und  den 
Athenern  ausgeliefert,  wurden  von  diesen,  etwa  nach  Art  des 
heutigen  Verfahrens  gegen  Kundschafter,  getödtet  l8).  Bruch 
des  Worts  war  in  solchen  Dingen  kein  Anstoss;  auch  Männer, 
die  sich  sonst  als  brav  zeigen,  übten  Trug,  um  zu  morden, 
so  Paches,  mit  hattonischem  Doppelsinn  der  Rede,  gegen  ei- 
nen arkadischen  Hauptmann  19). 

Die  gegenseitige  Erbitterung  verzehrte  jede  aus  dem  In- 
nern des  gemeinschaftlichen  Yolksthuins  erwachsene  Trautheit 
und  Sülme,  selbst  was  durch  Gottesrecht  geweiht  schien.  So 
wie  durch  die  Vertilgung  Platää’s  Zeus  des  Befreiers  Heilig- 
thum entweiht  wurde,  so  brachen  die  Spartiaten  im  Hass  ge- 
gen Elis  die  olympische  Befriedung40),  die  Athener  aber  ver- 
trieben des  dciischcn  Eilands  Bewohner41);  die  Pfleger  der 
höchsten  National  -Heiligthümer,  des  delphischen  Gottes  und 
des  olympischen  Zeus  Diener,  nahmen  aufs  schmählichste  Par- 
tei; die  Peloponncsier  borgten  daher  Gelder44)  und  sandten  » 
Kriegsbeute  hin.  Der  Amphiktyoneurath,  welcher  in  der  näch- 
sten Zeit  nach  dem  Perserkriege  patriotischen  Sinn  durch  den 
Ausruf  eines  Preises  für  den  Kopf  des  Verräthers  Ephialtcs, 
die  Inschrift  auf  die  Helden  von  Thermopylä,  den  Beschluss 
der  Austreibung  der  dolopischen  Seeräuber  von  Skyros,  kund 
gethan  hatte4*),  war  gänzlich  zur  Schattenversammlung  gewor- 
den und  während  des  gesummten  Laufs  des  Krieges  ist  von 
ihm  nicht  Rath  noch  That  ausgegangen.  — Indem  nun  so  das 
Edelste  aus  dem  hellenischen  Volksthum  entwich,  öffnete  der 
entartende  Sinn  um  so  leichter  sich  den  Lockungen  nichtswür- 
diger Barbaren  und  die  herrliche  Mannheit  der  Hellenen  gab 
sich  hin  für  hinterlistig  dargebotenes  Geld. 

Dieses  Gemälde  erhält  aber  seine  volle,  grausenhafte  Be- 
leuchtung rrst  durch  die  Fackel  der  Bürgerfehden,  die 
zerstörende  Flamme  der  Zwietracht,  welche  die  trautesten  Ver- 
eine aus  einander  sprengte.^  Dieses  Weh  wurde  viel  verderb- 
licher , als  was  die  kriegführenden  Feinde  über  einander  brach- 


17)  Thuk.  2,  67.  Vgl.  3,  32.  - 18)  Thuk.  2,67.  — 19)  Thuk. 

3,34.  Vgl.  Polyftn.  3,  2.  — 20)  Thuk.  5 , 40. . wo  die  Klcicr  doch 

das  Hecht  für  sich  zu  haheu  scheinen.  — 21)  Thuk.  5,  7.  Von  der 

Zurückfiihning  der  lieber  s.  5,  32.  — 22)  Thuk.  1,  121.  4,  134. 

Plut.  Lyxand.  1.  Oben  §.  20  , 74.  — 23)  Oben  S- 22,  37.  «.  ein 

schönes  Wort  darüber  Plutareh  v.  Orak.  d.  Pyth.  7,  579.  581.  R.  A. 
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ten,  aber  allerdings  gerade  dadurch,  dass  die  innere  Parteiung 
sich  an  die  Waffen  ausserhalb  schloss,  so  zerstörend.  Parteiung 
keimte  im  Anfänge  des  Krieges  fast  überall  auf;  durch  den 
Lauf  desselben  wurde  sie  genährt  und  entwickelt.  Durchge- 
hends  herrschte  Verrath,  Sinnen  auf  Herbeiziehung  auswärtigen 
Beistandes  zur  Ueberwältigung  der  Mitbürger,  oder  doch  durch 
die  Beschickungen  von  und  nach  aussen  aufgeregter  **)  Arg- 
wohn und  Verläuindung,  die  endlich  auch  den  Arglosen  auf 
schwarze  Gedanken  brachten as).  Dies  näher  zu  erörtern  ist 
eine  in  der  Geschichte  der  Verfassungen  zu  lösende  Aufgabe  a6). 


24)  So  streute  nachher  Agesilaos  Zwietracht  aus.  Poljiln.  I, 
I,  33.  — 25)  Thukydides  herrliche  Darstellung  s.  3,  82.  — 26)  S. 

unten  $.  62. 
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IV.  Abhängigkeit  der  Hellenen  von  den  Mächten 
des  Auslandes. 

1.  Sparta’s  Principat;  Beginn  der  Soldnerei*). 

§.32. 

Hei  der  Vergegenwärtigung  der  Timten  eines  Agesilaos  und 
Epameinondas , Konon,  Ipliikrates,  Timotlieos  und  C'habrias 
scheint  die  Ueberschrit't  für  diesen  Zeitraum  übel  gewählt  zu 
seyn,  ja  selbst  noch  zur  Zeit  des  achiiischcn  und  ätolischen 
Bundes  von  einem  freien  hellenischen  Staateuwesen  die  Rede 
seyn  zu  müssen:  zur  Rechtfertigung  der  Ueberschrift  daher  die 
Bemerkung,  dass  unter  Abhängigkeit  hier  auch  die  Hinneigung 
zu  auswärtigen  Mächten,  der  Einfluss  persischer  und  inakedo-  - 
nischer  Goldspenden  und  Umtriebe  verstanden  wird;  goldene 
Bande  gingen  den  eisernen  voraus.  Der  Friede  des  Antalkidas 
ist  das  bedeutsame  Merkmal , woran  die  politischen  Zustände 
sich  erkennen  lassen.  Mag  man  auch  bis  zur  Schlacht  von 
Chäroneia  Freiheit  der  hellenischen  Staaten  gelten  lassen:  selb- 
ständig waren  sie  nicht  mehr,  da  sie  selbst  sich  dein  Auslande 
einer  utn  den  andern  anschlossen.  Wie  die  Gcsnmmtheiten,  so 
die  Einzelnen;  Söldnerei  und  Bes"  t e ch  1 ich  kei  t sind  die 
Zeichen  der  beginnenden  Auflösung  patriotischer  Vaterlandsliebe 
und  der  Hingebung  an  die  Fremden.  Es  giebt  noch  Momente, 
wo  der  althellenische  Geist  in  alter  Kräftigkeit  zu  walten  scheint ; 
aber  das  Bedingniss  vom  Auslande  ist  nirgends  zu  vermissen ; 


*)  Uebcr  die  "Ün  Vollständigkeit , Einseitigkeit  und  Befangen- 
heit der  Ilcllcuika  Xenophon's  bedarf  es  jetzt  nicht  mehr  einer  Er- 
örterung; nur  philologische  Orthodoxie  hat  so  lange  gegrn  die  .Man- 
gel des  Buches  blind  seyn  können.  Von  den  Neuern  empfehlen  siel» 
durch  kritische  Quellenpriifung  G.  H.  Sievers  Gesell.  Griechenlands 
vom  Ende  d.  pelop.  Kr.  h.  x.  S.  v.  Mantiueia.  Kiel  1840,  und  K.  H. 
Eachuianu  G.  Grchl.  von  dem  Ende  d.  pelop.  Kr.  h.  z.  Heg.  Alex, 
d.  Gr.  Th.  I,  1839. 
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§.32.  Sparta’ s Principal ; Beg.  d.  Söldnerei. 

'Hieben  buhlt  um  des  Grosskönigs  Gunst,  wie  vor  ihm  Sparta, 
und  wenn  Demosthenes  Herrlichkeit  sich  iin  Antagonismus  ge- 
gen Philipp  offenbart,  so  nagt  der  Verrath  am  Herzen  Athens, 
wahrend  Theben  u.  a.  im  Bunde  mit  Philipp  frohlocken. 

Auf  die  Demüthigung  Athens  404  folgte  abermals  eine  He- 
gemonie Sparta’s,  fast  so  streng  und  herrisch  als  die  atheni- 
sche und  ausgedehnter  als  die  frühere  spartanische  gewesen 
war;  aber  dennoch  keineswegs  allgemein  umfassend;  der  We- 
sten blieb  ausser  ihrem  Bereich,  und  im  Mutterlande  selbst 
haben  manche  Staaten  niemals  von  Sparta  Befehle  angenommen. 
Ferner  sind,  in  Bezug  auf  Ausdehnung  der  Herrschaft  Sparta’s, 
als  bedeutend  verschiedene  Zeiträume  zu  schätzen:  1)  die  Zeit 
der  Sechegemonie,  die  in  Folge  des  Sieges  über  Athen  be- 
hauptet ward  bis  zur  Schlacht  bei  Naxos;  2)  die  der  Land- 
hegemonie  in  ihrer  grössten  Ausdehnung  eingetreten  in  Folge 
des  autalkidischen  Friedens  und  geschlossen  durch  Besetzung 
der  Kadmeia  und  Demüthigung  Olynths.  Während  jener  gebot 
Sparta  im  hellenischen  Osten,  im  Mutterlande  aber  nicht  weit 
über  den  Peloponnes  hinaus;  während  dieser  ward  die  Zwing- 
herrschaft zu  Lande  auch  über  Böotien  u.  s.  w.  bis  Thrakien 
ausgedehnt,  im  Osten  aber  und  zur  See  nur  ein  geringer  Rest 
der  Hegemonie  behauptet. 

Der  Ausgang  des  Kampfes  gegen  Athen,  der  den  helleni- 
schen Staaten  zweiten  und  niedern  Ranges  Freiheit  und  Selb- 
ständigkeit bringen  sollte,  war,  nach  Abkühlung  des  Gefühls 
der  befriedigten  Rache,  sehr  wenigen  Staaten  erfreulich;  man- 
che von  denen,  welche  für  Sparta  grosse  Aufopferungen  ge- 
macht hatten , befiel  sehr  bald  Schmerz  und  Reue.  Von  Athens 
freiwilligen  Bundesgenossen  war  das  mächtige  Samos  durch  Ly- 
sandros  gleich  nach  Athens  Uebcrgabe  bezwungen  worden  *). 
Die  Messenier  von  Kaupaktos  wurden,  01.94,4;  401  v.  Chr., 
ausgetrieben  lind  ihre  Stadt  darauf  von  Achäern  besetzt*);  jene 
Unglücklichen  zerstreuten  sich  nach  Sicilien , Rhegion  und  Ky- 
rene  3).  Zu  leichterer  Handhabung  der  peloponnesischen  Sym- 
machie  und  auch  zur  Uehung  lange  aufgeschobener  Rache  be- 
gehrte in  demselben  Jahre,  401  v.  Chr.,  Sparta  von  Elis,  es 
solle  seine  Periöken  frei  lassen,  um  im  Fall  der  Verweigerung 
den  trotzig  in  seiner  Vereinzelung  verharrenden  Staat  mit  den 
Waffen  zu  beugen.  So  geschah  es;  Elis  war  dem  Kampfe,  den 
es  aufnahm , nicht  gewachsen ; im  dritten  Jahre  des  Krieges 
beugte  es  sich,  liess  die  Periöken  frei4),  riss  seiue  Mauern 


t)  Xenopli.  Hell.  2,  3,  6.  — 2)  Diod.  14,  34.  Vgl.  1$,  75.  und 
Xeno|ih.  Itell.  4,  6,  14.  — 3)  Dioil.  a.  O.  und  Pausan.  4,  26,  2.  — 

4)  Von  diesem  s.  unten  §.  85. 
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nieder,  lieferte  die  Schiffe  aus  und  trat  -wieder  in  den  alten 
Bund  mit  Sparta5).1  Wie  nun  in  den  einzelnen  Staaten  De- 
ka dar ch i en  von  oligarchisehen  Parteimännern  Sparta’s  ein- 
gesetzt wurden,  ist  unten  hei  den  Verfassungen  zu  berichten. 
Die  Lust,  gleich  wie  Athen  versucht  hatte,  sich  über  den  We- 
sten und  Osten  gebietend  auszuhrciten , regte  Sparta  zu  un- 
gewöhnlicher Thätigkcit  nach  aussen  auf;  wo  die  Zeit  des  Ge- 
bietens  noch  nicht  gekommen  war,  wurde  verhandelt,  und  hier 
selbst  Schmachvolles  nicht  gescheut.  Syrakus,  die  hochverdiente 
Streitgenossin  Sparta’s,  seufzte  unter  Dionysios  Tyrannis;  zu 
ihm  sandte  Sparta  den  Aristos  mit  dein  Aufträge,  mit  möglich- 
ster Bewahrung  des  guten  Scheines,  insgeheim  zur  Befestigung 
der  Tyrannis  zu  arbeiten6);  später,  Olymp.  96,  1,  half  Phara- 
kidas,  der  Spartiat,  Befehl sliaber  einer  dein  Dionysios  gesandten 
Bülfsllotte,  einen  Aufstand  gegen  Dionysios  unterdrücken  7). 
Dies  Alles,  um  den  Tyrannen  zur  Waffenhülfe  zu  verpflichten. 
Schlimmer  als  dies  — denn  Dionysios  war  Hellene  und  bot 
den  Karthagern  die  Spitze  — war  die  gegen  die  Hellenen  ip 
Asien  und  die  Perser  geübte  Politik  Sparta’s.  Im  Laufe  des 
Krieges,  als  Spartiateu  zuerst  die  Küste  Kleinasicus  wieder 
betraten,  war  Sparta  bereit,  gegen  Hülfe  von  Persien  die  dor- 
tigen Hellenen,  deren  doch  so  viele  mit  Vertrauen  sich  ihm  in 
die  Arme  geworfen  hatten,  dem  Grosskönig  Preis  zu  geben  8). 
Lysandros  persönliche  Freundschaft  mit  dem  jüngern  Kyros 
machte  dergleichen  Verträge  unnöthig;  aber  würde  denn  dieser 
dereinst  die  Herrschaft  über  Asiens  Küste  aufgegeben,  und 
würde  Sparta  sie  ihm  streitig  gemacht  haben  f Zwar  als  es 
Sparta  gelungen  war,  mit  einer  von  persischem  Gelde  gerüste- 
ten furchtbaren  Seemacht  Athen  zu  überwältigen,  eignete  es 
sich  alle  von  diesem  den  Insel-  und  Küstenbewohnern  aufge- 
legten Leistungen  an,  und  freute  sich  in  der  Fülle  eingehen- 
der Tribute  der  Frucht  des  Sieges.  Kyros,  mit  Entwürfen  zum 
Aufstande  gegen  seinen  Bruder  beschäftigt  und  dazu  deä  Bei- 


5)  Xenoph.  II.  3.  2,  21  ff.  l)iod.  14,  17.  34.  Paus.  3,  8,  2.3.  — 
6}  Diod.  14,  10.:  Jul  Ji  rijf  nonimi;  icu'r >j{  da/tjuoytiy  tnoir,an'  nv- 
ioV  afja  xni  rtjy  natfiija  — und  aus  solchem  Munde  liier  vollgiilli- 
ges  Urtheil.  — 7)  Diod.  14,  70.  — 8)  S.  g.  36,  143.  Dass  die  Un- 
zufriedenheit des  I.ichas  mit  dein  ersten  und  zweiten  Vertrage , 
worin  unsinniger  Weise  durch  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  dem 
Barhareuküuige  auch  alle  Inseln,  Thessalien,  I.okris  Ins  Büoticn, 
nehmlich  Alles,  was  sein  Vater  oder  seine  Vorfahren  gehabt  hätten 
IThuk.  8,  18.  37.  43.) , prcisgcgclien  wurden , nicht  aus  Theiluahuie 
am  Schicksale  der.  asiatischen  Hellenen  hervorging,  sicht  man  aus 
dem  dritten  Vertrage  (Thuk.  8,  58.),  und  aus  Diclias  eigener  KrKlä- 
ruug  (Tluik.  8,  84.),  so  sehr  er  auch  die  Pille  durch  ein  iwf  iiy  ter 
nöltfiov  tv  ätiytni  zu  süssen  sucht. 
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Standes  hellenischer  Völker  vor  Allem  bedürftig,  Hess  dies  ge- 
schehen. ' 

Während  Sparta  so  über  zwei  Meere  hin  nm  Befriedigung 
seiner  Herrschsucht  sich  mühte,  vrar  seine  Stellung  im  Mut- 
terlande schon  unfest  und  bedenklich  geworden.  Theben  hatte 
vergeblich  Antheil  an  der  Kriegsl>eute  begehrt  9) ; das  erzeugte. 
Groll  und  feindselige  Stimmung.  Es  gab  davon  Kunde,  als 
Athen  von  den  Dreissig  beherrscht  wurde.  Lysandros,  ihr 
Schutzherr,  war,  wie  es  scheint,  Urheber  des  von  Sparta  er- 
lassenen Ausrufs,  dass  bei  Strafe  von  fünf  Talenten  die  athe- 
nischen Flüchtlinge  ausgeliefert  werden  so  Illen  >»).  Aber  The- 
ben setzte  ein  Talent  Geldbusse  darauf,  wenn  einer  seiner 
Bürger  athenische  Flüchtlinge  nicht  nach  Kräften  unterstützte11), 
erlaubte  darauf  selbst  Durchzug  athenischer  Waffen  und  Scha- 
ren •*),  und  Ismenias,  der  Thebäer,  schaffte  dem  Thrasybulos 
reichlich  Beistand  ,3).  Argos  duldete  die  Gesandten  Sparta’.*, 
welche  die  Auslieferung  athenischer  Flüchtlinge  begehrten,  nicht 
über  Sonnenuntergang  in  der  Stadt  M).  Indessen  entledigte 
Athen  sich  der  Dreissig;  Lysandros  mahnte  Sparta  aufs  ei- 
frigste zur  Hülfe;  den  Zehn,  die  auf  die  Dreissig  folgten, 
wurden  hundert  Talente  geborgt1'),  Lysandros  führte  eine 
Flotte  heran  und  ein  peloponnesischcs  Heer  unter  Köuicr  Pau- 
sauias  zog  aus  gegen  die  athenischen  Flüchtlinge,  welche  den 
Peiräeus  besetzt  hatten  lö):  aber  Sorge  vor  Argos  und  Theben, 
wie  es  scheint,  und  mehr  noch  die  Eifersucht  des  Königs  und 
der  Ephoren  .auf  Lysandros  und  des  Erstem  natürliche  Gutmü- 
thigkeit  erzeugten  Sparta’s  Zustimmung  zur  Herstellung  der 
Demokratie  in  Athen  ,7).  Diese  war  aber  keineswegs  aus  Er- 
kenntlichkeit geneigt  zum  Bunde  mit  Sparta. 

Sparta’s  politische  Stellung  gegen  Asien  veränderte  sich  seit 
des  jüngern  Kyros  Tode.  Nicht  bloss  heimatlose  Söldner  des 
Spartiatcn  Klearchos  hatten  den  Kyros  begleitet;  Sparta  hatte 
dem  Klearchos  durch  die  Skytale  den  Zug  geboten  18),  und 


* 

9)  Xenopli.  Hell.  3 , 5,  5.  Plut.  Lysand.  27.  Xach  Justin  5,  10 
auch  Korinth.  — 10)  l>iod.  14.  6.:  /t/.ijy  i'oavro  ynp  ror;  Idtfqyafiov 

ipvyniJni  tt  nrniarn  r ijj  'EU. ritJog  nyuty  f ftovt  toi'«  rpmxorr«  dvai 
x.v.L  \ gl.  I.ysias  g.  Kratosth.  444. : nayjrtyoQfy  txxqpvrjöufvoi.  — 
11)  Diod.  14,  6.  Plut.  Lysand.  27.  — 12)  Pint.  a.  0.  Ks  heisst:  äv 

«M  TI(  stfa )V«£e  din  rijc  Boitotfag  in!  Jovi  Tvpnyyovt  ö?tia  xou/Zp , 
firlre  Spay  t iva  &>)ßaftoy  fjijri  äxov  uv.  Vgl.  Pelop.  6.'  und 
Deinarch.  g.  Demosth.  19.,  wo  cs  u>j  ntoiopnv  heisst.  — 13)  Justin 

5,  9.  — 14)  Demosth.  üb.  d.  Kreih.  d.  Hhod.  197.  7.  8.:  tißijrpfaayjo, 

iiiv  ftq  7ipo  ijf/ov  i)>'vovto(  nnnU.iitthivjni , 7io).tufov;  xpfvtty.  Vgl. 
Diod.  14,  6.  — 15)  I.ysias  g.  Kratosth ."  422.  — 16)  Xenopli.  Hell! 

2.  4,  27-30.  — 17)  Dcrs.  2.  4, 30  ff.  Vgl.  I.ysias  g.  Polinch.  604. 

603.  — 18)  Plut.  Artax.  6.:  vnrtputiv  Kvpio  tj äyja  xiltvovJts. 
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augenscheinlicher,  als  dieses,  vom  Staate  ausgehend,  war  die 
auf  Sparta’s  Gelieiss  erfolgte  Fahrt  der  hellenischen  Flotte  gen 
Kilikien,  zur  Unterstützung  des  Heereszuges  19 ).  Als  dessen 
Misslingen  entschieden  war,  erneuerte  Tissaphernes  alsbald  die 
Ansprüche  auf  Beherrschung  der  Westküste  Kleinasieus  *0),  zu 
deren  Nahrung  die  frühem  Zugeständnisse  Sparta’s  so  viel  bei- 
getragen hatten.  Nun  aber  wollte  Sparta  seine  Küsteuherr- 
schaft  und  die  daraus  zuströmenden  lleichthümer  nicht  aufge- 
ben; den  lonern,  welche  Hülfe  begehrten,  wurde,  Olymp.  95, 
1;  399  v.  dir.,  ein  von  Sparta’s  hellenischen  Bundesstädten 
gestelltes  Heer,  und  zuerst  der  rohe  und  ausschweifende  Thiin- 
bron20h),  das  Jahr  darauf  der  schlaue  Derkyllidas  zum  An- 
führer gesandt21).  Die  begleitende  Mannschaft  war  gering; 
Spartiaten  dabei  kaum  so  viele,  als  Officierstellen;  die  asiati- 
schen Hellenen  selbst  sollten  die  Wallen  gegen  Persien  ergrei- 
fen. Aber  wie  hätten  diese  entarteten  Lüstlinge  mögen  ge- 
kräftigt  werden!  Xenophon  weiss  zwar  viel  von  den  kriegeri- 
schen Schöpfungen  des  Agesilaos  und  von  der  Liebe,  welche 
er  sich  in  Asien  erwarb,  zu  erzählen  **);  aber  er  kann  nicht 
verhehlen,  dass  die  asiatischen  Hellenen  iin  Beginn  des  Kam- 
pfes feige  waren  und  ohne  Lust,  unter  Sparta’s  Befehlen  zu 
fechten  2S).  Dieser  Sinn  wich  auch  der  erinuthigenden  Persön- 
lichkeit des  Agesilaos  nur  in  geringem  Masse;  als  Agesilaos  er- 
laubte, statt  der  eigenen  Person  einen  Stellvertreter  zmn  Heere 
zu  senden,  war  der  Eifer  dazu  sehr  gross  21).  Doch  führte 
schon  Derkyllidas  den  Krieg  nicht  ohne  Glück  und  die  Städte 
Kleinasiens  vor  Angriffen  der  Perser  zu  schützen,  oder  ihrem 
Joche  zu  entreissen,  schien  nicht  zu  schwierig.  Ihm  folgte  als 
Heerführer  Agesilaos,  Olymp.  95,  4;  396  v.  Chr.  Er  rief  im 
Mutterlande  zur  Heeresfolge  gegen  die  Barbaren , wie  zu  einem 
National  kriege,  auf25).  An  Argos  indessen  erging  nicht  ein- 
mal die  Aufforderung.  Korinth  wurde  durch  eine  böse  Vor- 
bedeutung abgehalten  2Ö);  dies  erinnert  an  das  Orakel,  das 
Kreta  bei  Xerxes  Anzuge  als  Ursache  seiner  Unthätigkeit  an- 
führte. Athen  entschuldigte  sich  mit  Entkräftung27),  die  Rei- 
ter, welche  den  Dynasten  getfient  hatten,  waren  schon  bei 


19)  Xenoplt.  II.  3.1,1.  THod.  14,19.  — 20)  Xenoph.  H.  3, 1,3.: 
tvlhis  qitov  fnc  ‘ln>vixtt(  nol ns  annaa(  taviui  vnrjxöovc  nVoi.  ' — 
20b)  Aristid.  2,  176.  Jebb  A.:  ftOvaoy  xni  rlxo'iaaroy.  — 21)  Xe- 

nopli.  H.  3,  1,  5 ff.  - 22)  Xenoph.  H.  4,  2,  1.  — 23)  Xenopli.  H.  3, 

2,  17.  — 24)  l>ers.  3,  4,  15. : — tofnfQ  ftv  rif  r iv  vnfQ  niiov  tirro- 
9ayovuivov  ngo9vfjai(  {ijto/ij.  — 25)  Xenoph.  H.  3,  4,  3.  Paus.  3, 

9,  I.  — 26)  Nach  Pausanias  a.  O.  blieben  sie  ungern  daheim;  aber 
kaum  reimt  damit  sich  der'  bald  folgende  Abfall  von  Sparta.  Man 
muss  die  damals  in  Korinth  bestehende  Parteiung  für  und  wider 
Sparta  nicht  ausser  Acht  lassen.  — 27)  Paus.  a.  O. 
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Thimbron’s  Auszüge  mitgesandt  worden , als  ein  Gewinn  für  die 
Verfassung**);  übrigens  hatte  Athen  damals  wohl  schon  Kunde* 
dass  Knnon  hei  Pharnabatos  wirkte  **).  Theben  sandte  keine 
AI  annschaft;  ja  als  Agesilaos  mit  hochfahrendein  Sinne  in  Aulis 
ein  Opfer  anstcllen  wollte,  wie  einst  Agamemnon,  erschienen 
thebäischc  Reiter  und  störten  mit  ärgerlichem  Frevel  die  Opfer- 
handlung 30).  Dieses  also  ist  keine  allgemein  gültige  Hegemo- 
nie, und  darnach  ist  Xenophon’s  Versicherung,  dass  alle  helle- 
nischen Staaten  gehorchten,  wenn  ein  Lakedämonier  befahl  3*), 
zu  beschränken.  Von  Agesilaos  Kriegsführung  ist  hier  nicht  zu 
reden;  er  konnte  in  der  Tlint  mit  seinem  buntgemischten,  von 
ihm  trefflich  eingeübten  Heere  kaum  mehr  leisteh , als  er  ge- 
tlian;  aber  solche  Angriffe,  wo  sicherer  Rückhalt  an  heimischer 
Macht  und  an  Nationalsinn  mangelte,  waren  nur  geeignet,  den 
persischen  Koloss  aus  dem  Schlummer  zu  rütteln,  nicht,  ihn 
umzustürzen  39). 

Bei  der  oben  dargelegten  Stimmung  der  Hanptstaaten  des 
Mutterlandes  bedurfte  es  wohl  kaum  persischen  Goldes,  um 
zur  Erhebung  gegen  Sparta  aufzuregen.  Es  ist  rhetorisches 
Blendwerk,  wenn  nach  Agesilaos  Witzworte  33 ) zusammenge- 
stellt wird:  Agesilaos  war  im  Begriffe,  den  persischen  Thron 
umznstnrzen,  da  änderten  zehntausend  Dareiken  die  Lage  der 
Dinge!  Zn  läugnen  ist  aber  nicht,  dass  dem  Rhodier  Tirno- 
krates,  welchen  Tithraustes  mit  etwa  fünfzig  Talenten  Silbers 
nach  Hellas  sandte34),  bei  den  Demagogen  in  Athen,  Korinth, 
Theben35)  u.  s.  w.  willig  geöffnete  Hand  entgegengestreckt  ward. 
Dass  aber  Korinth,  Argos  und  Theben  zugleich  in  die  Unter- 
jochung der  asiatischen  Hellenen  gewilligt  hätten , lässt  sich  nicht 
zuverlässig  angeben ; im  Menexenos 3,f)  scheint  es  hiebei  nur 
um  rhetorischen  Gegensatz,  nehmlich,  dass  Athen  dergleichen 
nicht  gethan,  zu  thun  zu  sejn.  Gegen  Sparta  verbanden  sich 


28)  Xenopli.  H.  3,  1,4.:  xfgio { tiü  6 ij , ll  It'itioJijaoify  xal 
(ynnoXoiyto.  — 29)  Paus.  a.  O.  — 30)  Xenopli.  II.  3,  4,  3.  4.  Plut, 

Ages.  b.  Paus.  3,  9,  2.  - 31). Xenopli.  H.  3,  1,  5.,  von  der  Zeit, 

als  Thimhron  anszog,  und  mit  nächster  Beziehung  auf  Kleinasien 
gesagt.  — 32)  Bei  Plut.  Ages.  15.  ist  die  Phantasie  thätig ; Agesi- 
laos, heisst  es,  toV  nohfioy  diaoas  nno  tijc  'EXXijyixijt  rijf, 

rrtpl  rov  atSfiajof  ßatrtlti  xai  t*«  Ix  'Exßatäyon  xai  2'ovaoi ( i«i- 
ßiititoylttf  tSinttn](fa9nt  x.  r.  X.  Verständiger  Isokrat.  Paueg.  40.:  — 
frixQov  dtiy  Trj(  (y rof  ";4Xvoc  jfoipne  (xQnTtjatv.  — 33)  Plut.  Ages.  15. : 
— rfyafrvyyvoty  (<p ij  iwoi'oig  roform;  V7to  ßaoiU a>(  l$tXnvyfo3ai  r^c 
5/<r/V»f.  Vgl.  Lakon.  Äpnphth.  6,  793.  — 34)  Xenoph.  Hell.  3,5,  1. 

Paus.  3,  9,  4.  Plut.  Artax.  21.,  wo  der  Rhodier  Hermokrates  heisst. 
35)  Itie  Siamen  der  Bestochenen  s.  b.  Paus.  a.  O.  und  Xenopli.  3,5,2. 
Der  Letztere  sagt,  Athener  hätten  von  dem  Gelde  nicht  genommen; 
Pausanias  aber  nennt  den  Kepbalos  und  Epikrates.  — 36)  Platon 

Menex.  245.  B. 
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Argos,  Korinth,  Athen,  Theben,  welchem  damals  über 
ganz  Uuotien,  mit  Ausnahme  von  Orchomenos,  das  Lysandrog 
zum  Abfalle  von  Theben  bewog37),  Heeresfolge  leistete,  Eu- 
böa, durch  die  Brücke  bei  Chalkis  von  Böotien  abhängig,  die 
opuntischen  und  ozolischen  Lokrer,  und,  nach  Lysandros  Tode, 
die  Malier  und  Akarnanen  37).  Fharsalos,  Larissa  u.  s.  w.  wa- 
ren, wenn  auch  nicht  zum  Kampfe  auszichend,  doch  feindselig 
gegen  Agesilaos  gesinnt  38  •>).  Sparta’s  Bündner  waren:  Tegea, 
Mantineia,  ausser  welchen  auch  ohne  ausdrückliche  Anführung 
Orchomenos  und  die  kleinern  arkadischeu  Gemeinden  zu  zahlen 
sind  38 c),  Elis,  und  besonders  gerechnet  dessen  ehemalige  Pe- 
riöken,  Sikyon,  Epidauros,  Hermione,  Trözen,  die  Halieis3®), 
Achaja  30  •>).  Phlius  krankte  an  innerem  Unfrieden  und  stellte 
keine  Mannschaft 40 ).  Megara  undAegina,  das  von  dem  Ueber- 
reste  seiner  ehemaligen  Bewohner  wieder  besetzt  worden  war 4 *), 
waren  für  Sparta;  jenes  durch  seine  Oligarchie,  dieses  aus 
Hass  gegen  Athen,  der  ja  sogar  das  Gesetz  erzeugt  hatte,  je- 
der Athener,  der  die  Insel  beträte,  sollte  des  Todes  seyn  4S). 
Im  Norden  waren  für  Sparta  Phokis  und  das  böotischc  Orcho- 
menos. Der  korinthische  (oder  erste  böotische)  Krieg43) 
brach  aus  Olymp.  96,  2,  im  Frühjahr  39+  v.  Chr.  Lysandros 
blieb  gleich  im  Anfänge  des  Krieges  bei  Haliartos  44).  Sparta 
behauptete  im  Landkriege  das  Feld;  doch  nicht  ohne  empfind- 
liche Verluste.  Eine  neue  Zeit  der  Waffenführung  kündigte 
sich  an  mit  Iphikrates  Peltasten;  eine  spartiatische  Mora  wurde 
von  ihnen  niedcrgehaucn  41  ®);  überhaupt  ging  den  Hopliten 


37}  Xenoph.  4,  2,  17.  Vgl.  3,  5,  6.  — 38}  Xeuoph.  H.  4, 2, 17, 
wo  aber  statt  Uxapyayf s wollt  Alyiäyff  zu  lesen  ist  (vgl.  g.  33. 
X.  49};  diese  nehmlich  werden  3,  3.6.  mit  den  Maliern  zusammen 
genannt,  beide  als  sie  dem  Lysander  Hccresfolge  leisteten;  4,3,15. 
stehen  die  Alviävis  in  dem  Buudesheere  gegen  Agesilaos.  Hoch 
werden  nachher  allerdings  auch  die  Akarnanen  als  Bündner  The- 
bens und  Athens  genannt,  Xeuoph.  H.  4,  6,  1 ff.  Um  so  erklärlicher 
die  Verwechselung.  — 38  b)  Xeuoph.  H.  4,  3,  3.  Plut.  Agesil.  16.  — 
38c}  Auf  diese  besonders  passt,  was  der  Akanthier  Kleigeues  den 
Arkadern  schuld  gieht:  ApxdJif,  Sxav  ptiS-'  r/jiüy  (den  Spartiaten) 
f ftnri , r«  r e ttthüiy  aoiCovni  xai  t«  dlictQia  apnütovat.  Xenoph.  H. 
5,  2,  19.  — 39)  Xenoph.  H.  4,  2,  17.  — 39  b)  Xenophon's  Aufzäh- 

lung der  beiderseitigen  Bündner  ist  höchst  ungenau.  l)ie  Achäer 
nennt  er  erst  4,  2,  18.  — 40)  Xenoph.  H.  4,  2,  17.:  ixixitQtny 
lipnaay  tiy  kann  nur  von  einer  itpofiijyfa , nicht  von  einem  Wal- 
fenstillstaudsvertragc  mit  den  Feinden  Spartas,  verstanden  werden. 
41)  Plut.  Dysand.  14.  — 42)  Ding.  Lacrt.  3,  19.  Nach  Plut.  Dion  9. 
lautete  das  Psephisma  nur  auf  Sklaverei,  und  dies  fand  Anwendung 
auf  Platon,  als  dieser  von  Mcilieu  nach  Aegina  kam.  — 43)  Ko- 

rinth is  ch  heisst  der  Krieg , Isokr.  Plat.  523. ; Paus.  3,  9,  6.;  liöo- 
tfsch  Diod.  14,81.,  Ps.  Dcmosth.  g.  Neüra  1357.:  o varipo;  n6Xt- 
fto(  gegen  Sparta.  — 44)  Xenoph.  11.  3,  5,  18.  19.  — 44  b)  Xenoph. 
Hell.  4,  5,  11-28. 
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Sparta’*  nicht  mehr  dasselbe  Schrecken,  wie  ehedem,  Yornus. 
Zur  See  aber  schlug  der  athenische  Flüchtling  Konon,  mit 
einer  durch  des  Königs  und  I’harnnbazos  Gold  gerüsteten  Flot- 
te 4S),  der  Seeherrschaft  Sparta’s  eine  »inheilbare  Wunde  durch 
den  Sieg  bei  Knidos,  Olymp.  96,  3;  394  y.  Chr. 4B).  Der 
neuen  Zwingherrschaft  langst  überdrüssig  und  dem  süssen  Rufe 
Konon’s  zur  Autonomie  folgend,  fielen  yoji  Sparta  ab  Chios, 
Mytilene,  Kos,  Nisyros,  Teos,  Erythrä,  Ephesos  17).  Athen 
aber  stärkte  seine  Selbständigkeit  und  trat  in  die  Bahn  seiner 
politischen  Geltung  zurück  durch  Herstellung  der  langen  31aucrn, 
welche  Konon  bewirkte 18).  Jedoch  wich  Sparta  noch  nicht 
gänzlich  vom  Meere,  auch  war  Athens  eigene  Seemacht  gering; 
Thrasybulos,  überdies  nicht  im  Vertrauen  des  Volkes,  lebte 
nur  noch  kurze  Zeit  nach  Anfänge  des  Krieges  4‘J).  In  der 
Fortsetzung  des  Kampfes  wurden  beide  Staaten  durch  Mangel 
eines  öffentlichen  Schatzes  gedrückt  und  suchten  Hülfsgelder 
Yon  Persien.  Konon  hatte  die  ihm  anvertrauten  persischen  Gel- 
der zu  augenscheinlich  zu  Gunsten  seiner  Vaterstadt  verwandt; 
er  ging  unter,  indem  er  die  Hülfe  der  Barbaren  zur  Erhebung 
des  Vaterlandes  gebrauchen  wollte  und  wohl  den  Gedanken 
päliren  mochte,  zu  günstiger  Zeit  die  Verbindung  mit  jenen 
gänzlich  zu  losen.  Seine  Verhaftung  und  die  darauf  folgende 
Flucht  oder  Ermordung30)  verwickelte  auf  einige  Zeit  die  Ver- 
hältnisse und  beide  Parteien  wurden  feindlich  gegen  Persien, 
doch  ohne  unter  einander  sich  gegen  dasselbe  zu  einen.  Dies 
führte  zu  dem  seltsamen  Ereigniss,  dass  die  Athener,  als  Per- 
serfeinde,  dem  Euagoras  auf  Kypros,  welcher  schon  um  410 
sich  zur  Herrschaft  erhoben,  dann  mit  Konon  befreundet,  dem 
Grosskönige  hinfort  Tribut  gezahlt,  aber  sonst  sich  als  selbstän- 
dig behauptet,  dessen  Seemacht  den  Hauptthcil  der  Flotte  Ko- 
non’s ausgemacht,  der  aber  seit  390  gegen  die  Perser  Athens 
Hülfe  angesprochen  hatte30!*),  eine  HülfsUottc  sandten,  und  dass 
Teleutias,  Befehlshaber  der  Flotte  Sparta’s,  gleichfalls  Feind 
Persiens,  diese  wegnahm  31 ).  Nun  aber  fand  sich  in  Sparta 

ein  zweiter  Lysandros. 


45)  Piod.  14,  39.  Vgl.  81.  Pausan.  1,  3,  1.  Isokrat.  Paneg.  39. 
Platon  Menex.  245.  A.  Com.  Nep.  Kon.  4.  Justin  5,  10.  — 46}  Xe- 
noph.  II.  4,  3,  10-14.  Piod.  14,  83.  Com.  Nep.  Kon.  4.  Justin  C,  3. 
47}  Piod.  14,  84.  Xenopli.  II.  4,  8,  2.  — 48)  Xenoph.  H.  4.  8,  9. 

Corn.  Nep.  a.  O.  — 49}  Sievers  104.  — 50)  Xenopli.  4,  8,  16. 

(Haft);  lsokr.  Paneg.  41.  (Tödtnng);  richtiger  wohl  Lysins  v.  Ari- 
Moph.  Giit.  638.  u.‘640.  (Flucht  nach  Kypros  und  natürlicher  Tod). 
Vgl.  Corn.  Nep.  Kon.  5.  — 50  h)  Piod.  14,  98.  110.  15,  1 f.  Isocrat. 

Kuagor.;  Kngel  Kypros  1,  289  f.  Zur  Zeitrechnung  Clinton  2, 
app.  12.  — 51)  Xenoph.  4,  8,  24. 

Warhftmuth  hellen.  AK.  Hfl.l,  2te  Auft. 
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Antalkidns,  srlilau,  gewandt,  gleichgültig  filier  Wahl 
der  Mittel,  ohne  Sinn  für  .Sparta’s  Ehre  und  für  Aufrechtlial- 
tnng  des  Hellenismus  gegen  die  Barbaren  **),  wurde  Bcfchls- 
haher  der  Flotte  Sparta’s  •'**).  Dessen  politisches  Verhältniss  zu 
Persien  war  bis  dahin  hauptsächlich  durch  Lysaudros  und  Agc- 
silaos  Persönlichkeit  bedingt  worden.  Jenem  hatte  die  Behaup- 
tung der  Küste  Kleinasiens  wohl  nicht  sehr  ain  Herzen  gelegen ; 
dieser  hingegen  die  höchsten  Anstrengungen  dazu  gemacht  und 
nicht  ohne  selbstgefällige  Erinnerung  an  Agamemnon  seine  Ehre 
darein  gesetzt,  als  König  europäischer  Völker  dein  asiatischen 
Barbareufürsten  Trotz  zu  bieten  und  Wehe  zu  bereiten.  An- 
talkidas,  des  Agcsilaos  persönlicher  Feind  bot  den  Barbaren 
gern  die  Hand.  Er  begab  sich  zum  Tiribazos , von  Sparta  be- 
vollmächtigt, gegen  Aufopferung  der  hellenischen  Bewohner  der 
Westküste  Kleinasiens,  welche  zu  behaupten  Sparta  die  Kraft 
gebrach,  persischen  Beistand  zur  Unterjochung  der  Staaten  des 
Festlandes  zu  gewinnen.  Sein  Anerbieten  war,  jene  dein  Kö- 
nige zu  überlassen;  sein  Begehren  — Hülfe  zur  Erkäiupfung 
des  Friedens  auf  dein  Festlande  und  zur  Aufrichtung  der  Au- 
tonomie aller  grossen  und  kleinen  hellenischen  Staaten  ausser 
den  oben  genannten,  üb  die  stumpfe  Politik  der  Barbaren  be- 
grilF,  was  der  letzte  Punkt,  als  das  „divido  ac  impera”,  zu  sagen 
hätte,  ist  nicht  klar..  Nun  sandten  zwar  auch  Athen,  Theben, 
Korinth  und  Argos  Botschafter  an  den  persischen  Hof;  doch 
verschmähten  diese  die  Annahme  der  Bedingungen,  welche  An- 
talkidas  vorläufig  ausgemacht  hatte  55).  Antalkidns  hatte  das 
Vertrauen  der  Barlmren  gewonnen;  er  brachte  Gelder  zur 
Kriegsrüstung  mit  sich,  hatte  bald  achtzig  Schillc  unter  seinem 
Befehl50);  nun  machte  Tiribazos,  Olymp.  98,  2;  387  v.  ( lir., 
bekannt,  es  sollten  sich  cinfindcn  Alle,  die  den  Frieden  an- 
liehmen  wollten,  welchen  der  König  sendete;  und  ohne  Zögern 
erfolgte  von  den  meisten  hellenischen  Staaten  die  Erklärung 
der  Annahme  57 ). 

Die  Bedingungen  des  Friedens 58)  erinnern  an  die  frühem 
Verhandlungeil  Sparta’s  mit  Tissaphernes ; ein  schmählicher 
Ausgang,  nach  den  HolFnungen,  die  Agcsilaos  Erfolge  geweckt 
hatten.  Sic  lauten: 

1 ) Der  König  bekommt  die  hellenischen  Städte  auf  dein 
Festlande  Kleinasiens;  überdies  von  Inseln  Klazoine- 


52}  Zu  seiner  Charakteristik  s.  Plut.  Agesil.  21.22.  — 53}  Xe- 
nopli.  5,1,6.  — 54}  Plut.  Agesil.  23.  — 55}  Xenoph.  H.  4,8,13-15. 
56)  Xenoph.  5,  I,  28.  — 57}  Xenoph.  5,  1,30.:  ruimti  n«(K- 

y(vovxo  — um  von  Tirihar.os  üic  iicdiiigimgcii  des  Friedens  zu  hö- 
ren. Der  ’/.usaU  ist  herbe.  — 58}  Xciio|>h.  5,  1,  31. 
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v')  und  Kjpro»  °°J;  alle  sind  seiner  Willkür  über- 
lassen Hl). 

2)  Alle  übrigen  hellenischen  Staaten,  gross  und  klein,  sol- 

len autonom  seyn;  nur  Lemuos,  Inibros  und  Skyros 
bleiben  hei  Athen. 

3)  Wer  den  Frieden  nicht  anerkennt,  wird  von  Persien 

und  denen,  die  ihn  wollen,  Lekricgt  **). 

Die  Säulen  des  Vertrags  wurden  in  den  gemeinschaftlichen 
lleiligthiimern  nufgestellt  <>s). 

Sparta’s  Politik  liegt  am  Tage.  Autonomie  der  kleinern 
Gemeinden  sollte  Losung  der  Gauvereine  seyn,  namentlich 
Thebens  Macht  brechen,  und  Vereinzelung  aller,  während  Sparta 
seine  Herrschaft  jiber  die  Perioken  und  Heilotcn  seiner  Land- 
schaften, als  vollkommen  verjährt,  fortübte,  Verwirrung  und 
Auflösung  bestehender  Bande  erzeugen  und  bei  angeblicher  Selb- 
ständigkeit die  ohnmächtigen  Gemeinden  in  Sparta’s  Hand  ge- 
ben 0>).  Athens  Berechnung,  wenn  dergleichen  statt  fand  und 
nicht  bloss  die  grosse  Erschöpfung  **■>)  der  gebieterischen  Notli- 
wendigkeit  sich  zu  fügen  gebot,  mochte  etwa  seyn:  Autonomie 
der  Seestaaten  werde,  sobald  nur  nicht  mehr  eine  übermächtige 
Flotte  Sparta’s  iu  See  sey , manche  derselben  ihm  zuführen; 
vielleicht  ward  auch  auf  Einfluss  iin  Peloponnes  und  übrigen 
Festlande  gerechnet,  wo  begreiflicher  Weise  Verwirrung  nicht 
nusbleiben  konnte.  Von  den  übrigen  Staaten  nahm  zuletzt  The- 
ben, ungern  von  der  Hegemonie  in  Böoticn  lassend,  den  Frie- 
den an. 

Dass  die  öffentliche  Meinung  hei  den  Hellenen  gegen  den 
Frieden  war,  ist  zu  ihrer  Ehre  zu  glauben.  Piutarch  mit  ei- 
nem patriotischen  Nachrufe  aus  späterer  Zeit  nennt  das  Verfah- 
ren Sparta’s  einen  unrechtlichen  und  schändlichen  Verrath  wi), 


50)  Von  dessen  J.agc  s.  Thok.  8,  14.  — CO)  Bei  Pint.  Artax. 
21.  ungenau:  yi-aovf , oetu  77Qo;xvnovan'  ‘Aain.  — CI)  Schon  im 
dritten  der  frühem  Verträge.  Thuk.  8,  58.,  heisst  es:  xnl  ntQi  tijc 
yiüpng  tijf  iitvToS  ßovUv(xo)  ßiusil.tvi,  Snü>(  ßovlttat.  Vom  autalki- 
disclicii  Frieden  s.  Isukr.  Pan  cg.  Cap.  39. : Ji  «o<jij<frty  yndtßnyti; , yyy- 
aOtu  toi!®*  o , ti  iiy  nvtog  ßovlitnt.  Vgl.  Cap.  37  : — iSgtt  tdg  uty 
ixvuiiy  xntnaxnntny , ly  <f i tnig  nxnonöXng  lyin/i^ny.  — G2)  Xc- 
noph.  5,  1,  31.:  — xnl  JttCp  , xai  xorit  Otllnttny , xn 1 yavni,  xnl  jjjpij- 
/unoiy  — G3)  Isokr.  Paneg.  48. : — xnl  tnvtng  •iynyxaaty  C o 

ßnnß«(>og)  ly  cirjla ig  hih'ynig  üynyQihj/aytag  ly  ioi(  xaiyoig  twy  hptuy 
äyuHtiyai  x.  r.  I.  — • C4)  Plot.  Agesil.  23.  Polybios  6,  49,  5.  fasst 

einseitig  nur  das  Held  ins  Auge;  die  Spartiaten , sagt  er,  gaben  die 
hellenischen  Städte  in  Asien  preis,  %d(iiy  tou  yQpjuntniy  tvnoQ^aiu 
7t pdf  ttjjk  xatil  twy  'EJUijyruy  jvynatn'ny.  Kinfältig  ist  Diodor'a  An- 
sicht 15,  5. , als  sei  Sparta’s  Herrschsucht  erst  nach  dem  Frieden 
erwacht.  — 05)  Xeuoph.  5,  J,  29.  — GO)  Plut.  Agesil.  23. 
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und  versagt  diesem  gegen  das  gesammte  Hellas  geübten  Hohn 
und  Verrath  die  Benennung  Frieden,  da  kein  Krieg  ein  un- 
rühmlicheres Loos  über  Besiegte  gebracht  habe  OT).  Nicht  min- 
der stark  drückt  sich  Isokrates,  der  Zeitgenosse,  aus68).  Wer 
mag  dem  befangenen  Xenophon  nachsprechen,  dass  die  Spartia- 
ten  durch  den  Frieden  noch  -viel  berühmter  geworden  seyen6®)? 
Der  Urheber  desselben  erntete  verdienten  Lohn.  Nach  der 
Schlacht  bei  Leuktra  begab  er  sich  -wieder  zum  Perserkönige, 
wurde  aber,  als  Gesandter  eines  in  grosser  Feldschlacht  besieg- 
ten Volkes , nicht  beachtet  und  endigte  iu  Lebensüberdruss  durch 
freiwilligen  Hungertod  70). 

So  scheiden  also  die  hellenischen  Staaten  auf  Kleinasiens 
Westküste  aus  dem  Kreise  unserer  Betrachtung.  Zwar  er- 
hoben später  noch  einige  Städte  sich  zu  Wohlstand,  Glanz  und 
Berühmtheit,  als  Ephesos,  das  durch  Lysandros  Aufenthalt  da- 
selbst wie  in  ein  neues  Leben  gerufen  worden  war;  aber  das 
Volksthum  war  nicht  mehr  rein  hellenisch,  und  die  Freiheit 
war  unwiederbringlich  verloren;  das  Staatsleben  wurzelte  nicht 
mehr  in  eigenem  Boden;  es  geboten  hie  und  da  wieder  Ty- 
rannen, als  persische  Statthalter;  Magistratsnainen  finden  sich 
zwar  reichlich  genug  bis  in  die  römische  Zeit,  aber  sie  sind 
ohne  Bedeutung  für  das  Verfassungs wesen  7I).  Die  Freiheit, 
welche  in  den  Verträgen  der  mächtigen  Nachbarn  mehrmals, 
zuletzt  von  den  Römern  nach  Besiegung  des  Antiochos73),  aus- 
bedungen  wurde,  war  wie  ein  Samenkorn  in  abgestorbenem  Bo- 
den und  nur  Wechsel  des  Jochs.  Von  den  Inseln  dagegen, 
welche  im  antalkidischcn  Frieden  für  frei  erklärt  wurden,  ho- 
ben einige  sich  nochmals  zu  politischer  Gediegenheit  und  Würde, 
und  so  dürftig  auch  die  Nachrichten  sind,  die  sich  von  ihnen 
erhalten  haben,  sind  sic  der  Aufmerksamkeit  werth  und  sollen 
weiter  unten  zusammengestellt  werden.  Euagoras  auf  Ky- 
pros  ward  zehn  Jahre  hindurch,  386  f.,  von  den  Persern  be- 
kriegt, 385  hart  bedrängt;  behauptete  sich  aber  und  hiuterliess 
374  seinem  Sohn  Nikoklcs  die  Herrschaft  73). 

Im  hellenischen  Mutt  er  lande  aber  erneuerte  nach 
dem  antalkidischcn  Frieden  sich  das  Schauspiel,  welches  nach 
Auflösung  des  altköniglichen  Stammbandes  statt  gefunden  hatte. 


671  PUU.  Artax.  2t.  — 68)  Isokr.  Paneg.  47.  48.  — 69)  Xe- 
nopti.  Hell.  5,  1,  36.:  jioJo  imxviteTtQot  tyfvavxo  Ix  tijj  ln'  lirxttl- 
xi'Joo  ilQijyrjf  y.nlov/j(yr,<;.  — 70)  Plut.  Artax.  23.  — 71)  Hier  be- 

sonders sprechen  Inschriften  und  Münzen.  X.  die  hierin  Alles  er- 
schöpfenden Angaben  Tittmann’s.  grieeh.  Maatsvorf.  420  - 476.  Von 
den  ältern  .Schriftstellern  ist  reichhaltig  van  Haie  diss.  de  antiquita- 
tib.  et  niarmorih.  Hoin.  et  (Jraec.  Amstel.  1702.  4.  — 72)  liivlua 

33,  32. 34.  — 73)  Auch  hier  Clinton  und  Engel  a.  O. 
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Wie  damals,  so  zerstückelten  sich  nun  grossere  Gauvereine, 
namentlich  lJöoficn,  Elis,  iu  einzelne  Gemeinden;  wie  damals, 
was  nur  von  Mauern  umschlossen  war,  einen  Staat  vorstellen 
wollte,  so  erhöhen  nun  eine  Menge  Landstädte  sich  zur  ver- 
meintlichen Autonomie.  Absichtlich  hatte  die  Schlauheit  des 
Spartinten  unterlassen  einen  Zeitpunkt  zu  liestimmen,  von  wel- 
chem an  die  Ansprüche  auf  Wiedererlangung  unterdrückter  Selb- 
ständigkeit hergeleitet  werden  sollten.  So  konnte  auch,  was 
seit  undenklichen  Zeiten  geeint  gewesen  war,  sich  auflösen; 
der  liegrill'  nohg  liess  die  Anwendung  auf  die  winzigsten  Städte 
zu.  Sehr  wenige  dieser  neuen  Ereistnaten  mögen  eine  klare 
Ansicht  von  ihrem  Zustande  gehabt  haben.  Einige  achteten  die 
Abhängigkeit  von  Sparta  für  minder  beschwerlich , als  das  Joch, 
das  der  Vorort  des  Gau’s  aufgelegt  hatte,  so  Pisntis  und  Tri- 
phylicn,  deren  Freiheit  von  Elis  hiedurch  bestätigt  wurde,  und 
eben  so  wohl  manche  hüotisrhe  Städte,  unter  denen  das  nun 
wiedererbaute  l’lataü  71)  initzuucuuen  ist;  die  mcisteu  mögen 
die  schmeichelnden  üegriilc  von  Autonomie,  Autokratie, 
Autodikie,  Autotelie  7Ä),  ohne  Sorge,  was  für  Gefährde 


74)  Pausan.  9,  1, 3.  — 75)  Zur  Erklärung  des  Begriffs  der 

Hellenen  von  Selbständigkeit  eines  Staats  mögen  folgende  llcmer- 
kungeu  dienen.  Durch  Isonomie  und  einige  verwandte  Ausdrücke 
wird  der  Stand  des  Bürgers  innerhalb  des  Staates,  dem  er  ange- 
hört, bezeichnet;  Autonomie  bezieht  sich  auf  die  Gesammlhcit 
und  deren  Verbältniss  zu  andern  Staaten.  Gleichbedeutend  ist  thv- 
9tpia ; doch  häufiger,  als  dieses  Wort,  wurde  das  mit  bestimmte- 
rem Gehalte,  dem  Ausdrucke  des  bedeutendsten  Hechtes  der  Frei- 
heit, erfüllte,  Autonomie,  gebraucht,  und  iu  ihm  fasste  der  llclleno 
Alles  zusammen,  was  nach  völkerrechtlichem  Brauche  zur  völligen 
Unabhängigkeit  vom  Gebote  eines  fremden  Staates  gehörte.  Jedoch 
mangelt  es  nicht  an  Zusätzen,  umschreibenden  Bezeichnungen,  Syn- 
onymen u.  s.  w. , durch  welche  der  Hellene  jenen  LiiehlingsbegrllF 
näher  bestimmte,  oder  erörterte.  Der  Ausdruck  des  Freien  und 
Gleichen , an  sich  dem  innern  Rcchtsstaude  zugehörig  (z.  B.  Tluik. 
4,  105.  von  Amphipoli*  nach  der  Einnahme  durch  Brasidas:  vor  ftiy 
ßovk iutror.  Int  tot(  taviov,  ri }{  Ifft/S  xai  ouoiaq  ft(tij(oyia, 
ftiytty;  Plut.  Timol.  23.:  KopJyfhot  — xaiovai  — roz  ßovlofttyoy 
olxtiy  rijr  nöhy , iktv!t(pov{  xai  aitoyd/uovi  t n io  ot(  xai  dixnf- 
oi  f trjy  /oipay  diaXayoytas) , kommt  auch  hier  vor  zur  Bezeichnung 
rechtlicher  Ausgleichung  und  Verträge,  Tluik.  5,27.:  noltc  ij rif  nd- 
t iyoftis  ti  fori  xai  dixat  iaa(  xai  ifiolaq  J/dfuoi;  5,  79.  die 
Spartiaten  und  Argeier  verhiiuden  sich  tnl  roit  iooij  xai  oftotoK  Al- 
ton JiJinaq  xnrrä  rn  näipia,  und' nachher  tat  df  äklat  nökm  — 
xttTtä  naipta  Jlxaq  d/doxif < r«V  iaaq  xai  oftolaq.  Eben  daseihst  ste- 
hen zusammen  avi oyo/tot  xai  adtonohtq , welchem  entspricht  ndrij 
t<p‘  iavtijs  i j rali'  KoptyOi'toy  nokiq  lyfyno  Xenoph.  Hell.  5,  1,34., 
als  Gegensatz  des  avfxnohtivny  Xen.  H.  5,2,  12.  — Thule.  5,  18. 
sollen  die  Delpher  seyn  avtoyiuovq  — xai  avtotihiq  xai  aüroji'xovq 
xai  aitiüiy , xai  trjq  yijq  tijq  lavitüy , wozu  das  Scholion : — f) (tty 
avtouXiiq  od toöj  xai  fttj  äiloiq  ovytiioiyraq  • ndrsdiftoi  dyfrpatnoi  oi 
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der  jungen , nackten  lind  blossen  Freiheit  drohe  und  wie  die 
von  Mutter-  und  Schwesterstädtcn  sich  lossngendc  Gemeinde 
im  Stande  seyn  würde,  diesell>e  r.u  behaupten,  verfolgt  Italien. 
Auf  die  Orte  endlich,  welche  in  der  Zeit  des  Aufschwunges 
der  Demokratie  zusammen  gebaut  waren,  konnte  der  Friede  nicht 
wohl  angewandt  werden ; auch  begehrten  diese  dergleichen  nicht. 
Vor  Allen  war  Maut  in  eia  einträchtig  und  kräftig.  Aber  auch 
gegen  diese  Stadt  machte  Sparta  mit  empörender  Gewalt  die 
Satzung  des  Friedens  geltend;  sie  wurde,  Olymp.  98,  3;  380 
v.  Cbr. , in  die  Ortschaften  aufgelöst,  aus  denen  sie  vor  etwa 
einem  Jahrhunderte  entstanden  war  75  >').  Unter  die  Gewalt- 
schlage, welche  Sparta  in  dieser  Zeit  übte,  gehört  endlich  auch 
die  Entwaffnung  von  C'hios,  das  seine  Trircmen  ausliefcrn  musste 
und  dessen  edelste  Bürger  verbannt  wurden  71  c). 

Aus  dein  untalkidischen  Frieden  ging  zunächst  eine  stren- 
gere Gestaltung  der  ehemaligen  S y in  m a c h i e des  Pelopon- 
nes hervor,  von  der  nur  Argos  sich  gesondert  hielt,  wogegen 
Achaja,  mindestens  der  Hauptort  Pellene  7,1 ),  jetzt  für  Sparta 
war  und  auch  Korinth  wieder  dgn  ehemaligen  Eifer  bewies. 
Hauptsache  der  Uiindcsverpilirhtung  blieb  die  Heeresfolge  70 1>). 
Sparta  entbot  durcli  Sky  taten  die  Stellung  von  Mannschaft 77), 
welche  darauf  auch  wohl  durch  Xcnageu  zusnminengcholt 
wurde78);  wenn  ein  Bundesglied  sie  verweigerte,  wurde  es 
in  Strafe  genommen  79).  Während  das  Bundeslieer  auswärts 
war,  durfte  zwischen  Bundesstädtcii  keine  Fehde  scyn Ver- 
sammlungen der  Bundcsgesnndtcii  fanden  in  Sparta  statt  8U|'). 
Auch  trat  wohl  ein  Bundcsgcricht  zusammen,  worin  Sparta  den 
Vorsitz  hatte;  auf  ein  solches  lieriefen  sich  phliasischc  Flücht- 
linge bei  innerer  Fehde  81 );  nicht  das  löblichste  Beispiel  seiner 
Tbäligkcit  ist  das  Gericht  über  den  TheLäcr  Ismeuias  nach  Be- 
setzung der  kndmeia  8-) , zu  welchem  aus  Sparta  drei  Richter, 


tr  avioii  rijV  diaipoprfr  i(x g Icoertc,  xnl  ft',  ttunyortK  nvn'r 
intpopwvt  t!r9pmrrvv(.  — -/tfitroxpnf «(• , gewöhnlich  von  Beamten 
eines  Staats  gekraucht,  kommt  von  Thclicn  vor  Thuk.  3,  62. : ij  ftiu- 
7700 ci  ntShf  otx  adtoxprltiup  oictt  iavttjf  locr*  (npaltr.  Auch  nt’irip- 
*ns  — v wo2i{*  to  di  äuvtior  oi‘>x  nv inpx/f  l>.  Arist.  Polit.  4,  5,  11. 

gehört  in  die  ltcihe  dieser  Begriffe.  — 7510  Jiotxioif.  Xenoph.  II. 

5.  2,  1-8.  Diod.  15,  4.  Pausa».  8,  8*5.  — 75c)  lsoktat.  Symmst*. 

286.,  wo  die  /.eit  nicht  genau  angegeben  ist.  A'gl.  Itiod.  13,65.  und 
Schneider  xn  Xenoph.  tlell.  3,  2,  11.  — 76)  Hier  ist  nochmals  zn 

erinnern . dass  bald  Achäer , bald  Pelletier  genannt  werden.  8.  Xe- 
noph.  4,  2.  18.  20.  6.2,2.  6,4,  18.  6,  »,  29.  7.  2,  2.  11.  14.  7,  4,  28. 
30.  7,  5,  I.  18.  7,  4.  17.  — 7üb)  Xcnopli.  6.  3,  7.  — 77)  Xenoph. 

II.  5,  2,  37.  — 78)  Xenoph.  3.5,7.  — 79)  Xenoph.  5,2, 21.  — 

80)  8o  wenigstens  in  dem  einzelnen  Kalte  b.  Xenoph.  5,4.  37.  — 

80b)  Xenoph.  5,  2,  II.  20.  5,  4,  GO.  — 81)  Xcnopli.  5,  3,  10  — 

82)  Xenoph.  5.  2,  35. 
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aus  jeder  seiner  Dundcsstädte,  gross  und  klein,  Einer  gesandt 
wurden;  es  erinnert  an  das  Verfahren  gegen  die  Plntäcr  iin 
peloponncsisclicu  Kriege  “)■ 

Wold  mochte  der  Peloponnes  dieses  ihm  nicht  fremde  Joch 
auf  die  Dauer  geduldig  getragen  haben : aber  damit  geschah 
Sparta  nicht  Genüge;  auch  die  übrigen  hclleniscUfcn  Landschaf- 
ten sollten  eben  so  willig  Gehorsam  leisten.  Hiebei  erscheint 
Agesilaos  als  der  nimmer  rastende  böse  Genius  seiner  Vaterstadt 
und  des  gesammten  Hellas,  als  der  die  Herrschgier  Sparta’s 
immerfort  rege  hielt  und  steigerte.  Dazu  kamen  freilich  äussere 
Ermunterungen;  entfernte  Städte,  zerfallen  mit  den  Nachbarn, 
oder  Gefahr  daher  fürchtend,  oder  nachbarlicher  Beschränkung 
abhold,  sandten  gen  Sparta *um  Gewähr  ihrer  Autonomie,  und 
empfingen  freundlich  Gehör.  So  ward  die  Gesandtschaft  der 
chalkidisch  - thrakisrheu  Städte,  Aknuthos  und  Apollonia,  welche 
gegen  Olynihos  klagten,  gern  gehört. 

Olynthos8’)  war  lmld  nach  seiner  Erweiterung  zur  Ge- 
sammtstadt  der  Chalkidier  **)  mächtig  genug  geworden,  sich  der 
Abhängigkeit  you  Makedonien  zu  entziehen  und  darauf,  wäh- 
rend weder  Athen  noch  Sparta  .Müsse  hatten,  auf  Chalkidike 
ihre  Herrschaft  zu  behaupten,  hochwaltcnd  in  der  gesammten 
Nachbarschaft  und  mit  Güte  und  Gewalt  bemüht,  djg  Nachbar- 
städte zum  Hunde  mit  sich  zu  bringen.8,5  ■*).  Dagegen  sträubten 
sich  die  beiden  obengenannten  Orte;  Sparta  ergtiff  mit  Lust 
diese  Gelegenheit  zu  einem  Zuge  nach  der  thrakischen  Küste, 
Olymp.  99,  2;  382  r.  (Jhr. , wo  dereinst  Brnsidas  so  Grosses 
ausgefübrt  hatte,  und  reicher  Lohn  auch  jetzt  sich  darzubieten 
schien.  Jedoch,  erst  im  dritten  Jahre  des  Krieges,  mit  bedeu- 
tendem Verluste,  selbst  des  wackern  Königs  Agesipolis,  wurde 
eine  wenig  vortheilhafte  und  wenig  zuverlässige  Demüthigung 
Olynths  erreicht  8,i). 

Giftiger  aber,  als  die  Herrschsucht  an  sich,  war  der  lei- 
denschaftliche Hass  gegen  Theben,  welcher  Agesilaos  Gcmiith 
erfüllte.  Die  Weigerung  der  Thcbäer,  nach  Asien  Mannschaft 
zu  senden,  und  die  Störung  des  Opfers  des  Agesilaos  in  Aulis 
mag  den  ersten  Grund  dazu  gelegt  haben.  Der  Anschlag  auf 
die  Kadmcin  von  Theben87),  wenn  auch  vielleicht  nicht  eigen t- 


83)  Vgl.  überhaupt  .Müller  Dor.  1 , 178  (T.  — 84)  8.  $.  30. 

N.  76  IT.  — 85)  Thuk.  1,  58.  — 83  l>)  Xen.  H.  5,  ?,  18.  Vömel  de 
Olvnthi  situ  etc.  8 t.  — 86)  Xenoph.  II.  5,  2,  11-24.  37  ff.  5,  3,  1-9. 
18-20.  Nach  Demosth.  von  triigl.  lies.  423,  18.:  ovitto  (zur  Zeit 
des  Krieges  mit  JSporta)  XttlxiJtwy  näyiur  tls  fy  avynixiaiifymy  — 
zu  schliesscn  , folgte  auf  den  Krieg  ferneres  Wnclisthnin  Olynth«.  — 
87)  Xenoph.  3,  2,  23  - 30. 
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licher  Auftrag  des  Agesilaos  fm  den  Pliöbidus  ®8) , war  doch« 
nachdem  er  gelungen , dein  Agesilaos  so  wenig  zuwider,  dass 
er  hauptsächlich,  der  Ehre  des  Staates  vergessend89),  dem- 
selben einredete,  mail  müsse  die  Früchte  des  Yerraths  sich  ge- 
fallen lassen  8J).  Sprach  doch  bei  dein  Versuche  des  Spho- 
drias  auf  de#  Peiräeus  bald  nachher  sich  derselbe  Sinn  des 
Agesilaos  aus  91 ). 

So  hatte  demnach,  seitdem  Theben,  die  trotzige  Gegne- 
rin, durch  Besatzung  und  durch  oligarchische  Baude  gelähmt, 
darniedcrlag,  Sparta  erreicht,  was  des  antalkidischen  Friedens 
Zweck  gewesen  war;  Argos  und  Athen  waren  vereinzelt,  das 
letztere  nicht  feindselig  gegen  Sparta  gesinnt,  das  erstere  arm 
und  ohnmächtig;  Mantineia  und  Elis  kaum  noch  Gemeinden. 
In  Osten  war  der  Perserk  tinig,  in  Westen  der  Tyrann  Diony- 
sios  mit  Sparta  verbündet. 

Sparta’s  Charakter  im  ätissern  politischen  Verkehr  leuchtet 
aus  seinem  Handeln  genugsam  hervor.  Zu  herrschen  war  ihm 
Bedürfnis,  die  Herrschaft  zu  vergrossern,  die  vorwaltende  Sor- 
ge 9a)  , Gewalt,  so  weit  dazu  die  Kraft  vorhanden  war,  Zwei- 
deutigkeit, List  und  Verrath  die  Mittel  zum  Zwecke,  und  der 
Besitz  der  Herrschaft  selbst  Mittel  zu  Befriedigung  des  Frevel- 
muths  und  zum  Weiterstreben  93j.  ln  Sparta  selbst  mochte  die 
Kunst,  nach  enttlohenem,Wesen  den  Schein  hinfort  zu  behaup- 
ten, mit  einigem  Erfolge  geübt  werden;  ausser  der  Heimat 
aber,  von  der  eine  Menge  Bürger  durch  Bcsatzungsdienst,  Har- 
mostien  u.s. w.  auf  die  Dauer  fern  gehalten  wurden,  irrte  der 
Lakedämonicr,  sobald  er  nicht  mit  Krieg  und  Schlacht  beschäf- 
tigt war,  aus  seinem  Gleise  und  wurde  den  übrigen  Hellenen 
durch  Anmassung,  Barschheit  und  Bedrückungen,  für  eigene 


88)  Plot.  Ages.  24.:  '‘Hy  ftiv  ovv  iJO-vs  Ix  rovtrov  vnovom , 
’l'oißi'ifov  fify  tnyov  tivat,  ßovXtvuu  J’  ‘AyqGiXäav  io  ntnQnyiilvov. 
89)  Dies  fühlt  und  gestellt  selbst  Xcuophon  , llell.  5, 4.1.  — 90)  Plut. 
Agesil.  23.  — 91)  Plut.  Agesil.  25.  Xeuoph.  5.  4,  25  ff.  Auch  hier 

gesteht  Xcuophon,  Hell.  5,  4,24.:  xai  noXXoii  fJo(t  nvifj  iSij  ly  Aa- 
xuSat/uoy/oic  iljixiörnta  Jixtj  xQtSqvai.  — 92)  Plut.  Agesil.  37. : Aa- 

xnjaiuovtot  — ovn  tiavi)tivovaiv  ovx  Irriaravuu  Jixatov  äXXo,  nXqv 
o)  ti jV  ZnnQitjy  ai!(tiy  yoniXovaiy , kann  in  der  schlimmsten  Bedeu- 
tung gefasst  werden.  AVohl  mit  Hecht  sagt  Iphikratcs  von  den  Xpar- 
tiaten:  Sn  m'ctiv  uv  olttni  ytvla&eu  fxovr/v , fl  <St(£tiav,  oJttuf , «V 
tfjixtiv  ßotXoiv toi,  ftq  JvvqGoviat  • hui , Sri  y*  dtl  ßovh'/aovrni , t v 
sWlvat  Dcmosth.  g.  Aristokr.  659.  — 93)  Aristot.  Pol.  2,  6,  22. : — 
uTrnSXXvvTo  Je  nc(uvjft  du«  to  /utj  InfGinaJai  G/oXa^nv , fir/JX  r,axr)- 
xfviti  uqinn'uv  üaxijGiy  hlftav  xvQttn  (gay  n~(  noXe/nxijt.  — 94)  Dro- 
hungen mit  der  ßaxn/at'a,  schon  von  Kuryhiades  gegen  Themistokles 
versucht  fPlut.  Themisl.  11.),  werden  häufig  erwähnt.  Xo  von  Aslvo- 
chos  gegen  den  edcln  Doriens,  Thnk.  8,84. ; Kallihios  gegen  den 
Athener  Autolyko» , Plut.  Lysand.  15.;  Muasippos  auf  Kerkyra,  Xe- 
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oder  des  Staates  Rechnung,  unerträglich;  was  einst  Pntisänin* 
geübt,  wurde  vielfältig  wiederholt  und  seines  Gleichen,  ein 
Klearchos,  Thimbron  u.  A.,  eben  so  häufig  gefunden,  als  ein 
Kallikrntidas  selten  war.  Von  der  strengen  lykurgischen  Zucht 
war  der  Adel  gewichen,  der  Milde  der  Humanität  aber  war 
der  Spartiat  nTclit  theilhaft  geworden.  Daher  Sparta’s  Zwing- 
herrschaft nicht  minder  ungünstig  beurtheilt,  als  dereinst 
Athens  91  b).  Fast  als  die  einzige  edelsinnige  ' Staatshandlung 
ist  die  Lossprechung  des  Byzantiers  Anaxilaos,  welclier  dein 
Alkibiadcs  die  Stadt  übergeben  hatte95),  anzuführen. 

Während  nun  durch  Sparta’s  Herrschgier,  Yaterlandsver- 
rath  und  tyrannische  Gewaltübnng  das  Mutterland,  um  eine 
grosse  Zahl  ansehnlicher  Tochterstädte  ärmer  gemacht , im  In- 
nersten zerrissen  wurde,  entwickelte  sich  im  Westen  die  Ty- 
rannis des  Dionysios  zu  noch  grösserem  Unheil  für  die  dor- 
tigen Hellenen,  wehrte  aber  zugleich,  und  das  ist  hier  zu  be- 
achten , dem  Andrange  Karthngo’s  gegen  Sicilien  ").  . 

Die  Darstellung  dieser  Tyrannis  hat  cs  auch  mit  den  um- 
liegenden Freistaaten  der  Sikelioten  und  Italiotcn  zu  thun,  wel- 
che, wenn  auch  nicht  alle  von  derselben  unterworfen,  doch  in- 
nerhalb des  Bereiches  ihrer  Wirksamkeit  lagen  oder  Zielpunkte 
ihres  Strebens  waren ; zum  Theil  einen  feindseligen  Gegensatz 
derselben  bildeten , zum  Theil  durch  Ruhestand  derselben  för- 
derlich waren.  Neben  Syrakus  stehen  iin  Vorgrunde  Rhc- 
gion  und  Ta  ras.  Dazu  aber  treten  mit  gewalsamein  Find  ränge 
die  Erbfeinde  der  Hellenen  im  Westen,  die  Karthager;  der 
Blick  auf  das  westliche  Staatensystem  schaut  sie,  als  die  Ver- 
derber blühender  hellenischer  Staaten  durch  die  Macht  der  Waf- 
fen und  als  mittelbare  Theilhaber  an  den  zerstörenden  Abwand- 
lungen der  Verfassungen.  Während  nun  beide,  die  heimische 
Tyrannis  und  der  äussere  Feind,  gleichmässig  Weh  über  die 
hellenischen  Staaten  brachten , fanden  sie  empfängliche  'und 
hilfreiche  Genossenschaft  der  Verderbung  in  dem  Volksthum 
der  Sikelioten  und  Italioten , durch  dessen  Entartung  der  Bauin 
an  der  Wurzel  faulte,  indess  der  Sturm  seine  Aeste  brach,  ln 
Syrakus  war  das  Verderbniss  allerdings  durch  die  mehrmalige 


noph.  H.  6,2,  19.  u.s.w.  — 94b)  Der  Komiker  Theopompos  ver- 

glich die  Spartiatcn  den  fälschenden  Wcinscheiikerinuen , da  sie  den 
süssesten  Trank,  den  der  Freiheit,  zu  kosten  gegeben  und  darauf 
Essig  eiugegossen  hätten.  Plut.  Ly».  13.  Zu  den  Verläuiiiduiigeii 
mng  indessen  gehören,  was  die  thebäischcn  Gesandten  in  Athen  an- 
fülirteu , selbst  lleiloten  seyen  zu  liarmosten  gesetzt  worden.  Xe- 
noph.  H.  3,  5,  12.  — 95)  Ptut.  Alkib.  31.  — 96)  Sehr  befriedigende 

Monographie:  De  Dionysio  priori  etc.  couscr.  G.  Schweckendieck. 
Gott.  1832.  Für  die  äusseren  Händel  s.  8.  32  f. 
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gewaltsame  Mischung  der  Bewohner  gefördert  worden.  Aech- 
te»,  in  sich  geeintes,  Biirgerthmn  hatte  seit  VcrtrcihnDg  der 
Gamorcn  nicht  zur  lteifc  gelangen  können.  Wenig  anders  war 
es  in  den  übrigen  Staaten  ®7);  Zwietracht  war  überall  rege  und 
verlor  nichts  von  ihrer  Kraft,  wenn  auch  die  Seelen  durch  Siu- 
nengenuss  erschlafft  waren. 

Nach  dem  Untergange  der  athenischen  Macht  vor  Syrakus 
rief  Egesta  Hülfe  von  Karthago,  Olymp.  92,  3;  409  v.  Chr., 
Setiuus  von  Syrakus  M8).  Die  Städte  Selinns  und  Himera  wur- 
den noch  in  demselben  Jahre,  das  herrliche,  blühende  Akragas 
aber,  das  von  dem  Haupt  manne  seiner  Söldner,  dem  Spartiaten 
Dexippos,  verrathen  wurde,  Olymp.  93,  3;  405  v.  Chr.,  von 
den  Barbaren , mit  welchen  »ich  auch  die  Sikuler  aus  dein  In- 
nern der  Insel  einten,  zerstört  t>9).  Die  hellenische  Bevölke- 
rung schmolz  zusammen ; die  Geretteten  fanden  nirgends  eine 
wohnlirlte  und  schirmende  Heimat,  die  aber  sie  aiifnahmcn, 
keine  ruhigen  Bürger  in  ihnen,  ln  dieser  Zeit  trat  der  ältere 
Dionysios  auf.  Syrakusä’s  Rüstung  zum  Entsatz  der  genann- 
ten Städte  war  durch  innere  Zwietracht,  Hermokrates  Vertrei- 
bung ,ou)  u.  s.  w. , unkrüftig  gewesen;  jetzt  wurde  es  selbst 
bedroht;  Gcla  und  Kainarina  waren  schwache  Bollwerke,  den 
Feind  lern  zu  halten. 

Dionysios,  Sohn  des  Hermokrates1),  von  ausgezeich- 
neten Eigenschaften,  als  Krieger  versucht  und  bekannt3),  be- 
trat die  Bahn  der  Demagogie,  wie  so  Viele  vor  ihm,  mit  An- 
schwärzung öffentlicher  Beamten ; er  trat  auf  als  Ankläger  der 
Feldherren,  die  gegen  das  karthagische  Heer  unglücklich  ge- 
focliten  Kitten,  setzte  die  Anklagen,  selbst  zum  Feldherrn  ge- 
wählt, gegen  seine  Amtsgenossen  fort,  wurde  Feldherr  mit  un- 
beschränkter Vollmacht,  bekam  Leibwache  und  erbaute  durch 
diese,  durch  Flüchtlinge  und  Söldner  sich  die  Tyrannis*).  Ein 
Frieden  mit  Karthago,  von  Dionysios  nach  einer  Niederlage  404 
abgeschlossen,  dem  nntalkidischen  nicht  unähnlich,  gab,  gegen 
Anerkennung  der  Tyrannis,  mehre  hellenische  Staaten  preis  5 ) 
und  mit  der  äusseren  Sicherung  der  Tyrannis  die  Müsse,  sich 


97)  Plut.  Thnol.  I.  — 98)  Diod.  13,4)  ff.  — 99)  Hirni.  13,57. 

CO  ff.  90.  Xcu.H.  1,5,21.  — 100)  Vgl.  iihcrli.  Xcn.  H.  I,  2,37.  1,5,21. 

1)  Xcn.  II.  2,  3.  24,  doch  ohne  /.nsntz,  ob  der  berühmte  llermokra- 
tes  gemeint  sey.  bis  war  wohl  ein  anderer;  Dionysios  begleitete 
aber  allerdings  jenen  und  vermählte  als  Tyrann  sich  mit  dessen 
Tochter,  l’lut.  Dion  3.  — 2)  Nach  Demosth.  g.  l,cpt.  506,21.  war 

er  fühcr  yynupit ttvi  gewesen.  — 3)  l)iod.  13,  92-96.  — 4)  Diod. 

13,  114:  Selinus,  Akragas,  Hiincra,  lileihcu  den  Karthagern;  Dein. 
Kamarinu,  unbefestigt,  zahlen  ihnen  Zins;  Leontinoi,  Alessnita  und 
die  Sikuler  sind  autonom;  die  Syrakusicr  stehen  unter  Dionysios. 
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innen  zu  befestigen.  Unter  den  Genossen,  «elf he  die  Tyran- 
nis gründen  halfen,  war  der  bedeutendste  Philistos,  ihr  nach- 
heriger  Geschichtschreiber  und  Lobredner  •'*);  von  den  Staaten 
des  Mutterlandes  befreundete  mit  ihr  sich  Sparta  °).  Gegen 
die  Nachbarstüdtc  übte  Dionysios  Geloit’s  Politik;  die  Einwoh- 
ner von  Gcla  und  Kamarina  hatte  er  schon  im  Jahre  "vor  dein 
Frieden  mit  Karthago  nach  Syrakus  geführt1);  nachher  unter- 
warf er  Katann  und  Kaxos,  knechtete  die  Bewohner  und  be- 
völkerte die  Orte  mit  Siculeru  und  campanischen  Söldnern  8); 
auch  Leoutiuoi,  wohin  sich  aus  Syrakus  die  daselbst  angesie- 
deltcn  ehemaligen  Bürger,  und  vor  diesen  schon  gellüchtetc 
Akragautiner , Geloer  und  Kninarinücr  begeben  hatten,  wurde 
unterworfen  und  bekam  zehntausend  Söldner  zu  Bewohnern  u). 
Dies  Alles  wurde  in  den  ersten  fünf  Jahren  der  Tyrannis, 
Olymp.  93,  3;  406  v»  (ihr.  — Olymp.  94,  3,  ausgeführt10).  Die 
gesammte  folgende  Lebenszeit  des  Dionysios  ist  von  vielseitiger 
Thiitigkeit  desselben  erfüllt;  nimmer  Kasten  ist  ciu  Hauptzug 
seiner  Gemüthsart  11 );  Gelegenheit  wurde  gesucht,  wenn  sie 
nicht  von  seihst  sich  darbot.  Syrakus  trug  das  Joch  nicht  von 
vorn  herein  mit  Ergebung;  Versuche  zum  Aufstande  wurden, 
mit  Hülfe  der  Flüchtlinge  und  nochmals  bei  äusserer  Bedräng- 
nis« durch  karthagische  Heere  und  Flotten,  gemacht  la) ; Phi- 
listos  und  die  Spartiatcu  Aristos  und  Pharakidas,  jener  von 
Sparta  zu  Hülfe  gesandt,  dieser  ein  Söldncrhauptinann,  waren 
dabei  des  Tyrannen  Helfer  ,8).  Gegen  Karthago  behauptete 
sich  Dionysios,  ohne  glänzende  Siege  zu  erfechten,  in  dein 
Kriege  der  J.  397  — 390.  Der  Friede  war  dem  frühem  ähn- 
lich 11 ).  Mit  grösserem  Eifer  wandte  sich  Dionysios  gegen  die 
ltalioten.  Flüchtige  syrakusische  Kitter  hatten  die  Stadt  Aetna 
besetzt;  diese  ward  erobert  1J).  Auf  Sicilicn  war  nur  noch 
M e s s a n a ausser  des  Tyrannen  Hand ; mit  Messana  verbündet 
war  Khegion,  das  sich  den  Flüchtlingen  aus  Syrakus  u.s. w. 
zur  Freistätte  eröffnet  lö)  und  Dionysios  Begehren  einer  Ge- 
mahlin mit  Hohn  abgewiesen  hatte  17).  Messana  fiel  bald  in 
Dionysios  Hand  ,8);  gegen  die  ltalioten  aber  stürmten  zugleich 


5}  Diod.  13.  91.  103.  14.  8.  Plot.  Pclou.  34.  — 0)  Von  Illo- 

nysios  lliilfsscmlttiigeii  Xcnnph.  5,  1.  36.  6.  2.  33.  7,  1,  20.  28.  Diod. 
15.  69.  Vou  eturiti  Versuche  Athens.  Dionysios  von  den  Spartiatcu 
abwendig  zu  machen  , s.  I.ysias  v.  Aristnph.  Gut.  625.  Vgl.  oben 
S-  32,  7.  — 7)  Diod.  13,  111.  — 81  Diod.  14,  4.  — 9)  Diod.  14, 

15.  78.  — 10)  Diod.  16,  7.  Die  Stadt  Adrauos  am  Aetna  gründete 

Dionysios  Olymp.  95,  1,  Diod.  14,37.  — 11)  Jioyveiot  — it(täs  löe 

nv'Jöutvoy , tl  Oyola&t , f/nort,  tinty,  tuo!  rovto  ovfjpni'tj.  Plut. 
oh  d.  Greis  u.s. w.  9,  165.  Vgl.  des  grossen  Scipio’s  Drthcil  Polyb. 
15,  35.  — 12)  Diod.  14,  7.  8.  65  ff.  — 13)  Diod.  14,  8.  10.  71.  — 

14)  Dcrs.  14.96.  — 15)  Diod.  14,  4.  — 16)  Diod.  14.40.  - 17)  Diod. 
14,  107.  Strah.  6,  258.  — 18)  Diod.  14,  78.  Doch  nach  14, 57.  war 
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mit  ihm  an  die  Lukaner;  die  Italioten  ,9)  schlossen  dagegen, 
Olymp.  96, 4;  393  v.  Chr.,  unter  sich  einen  Bund,  Dionysius 
aber  trat  in  Waffengenossenschaft  mit  jenen  a#).  Aber  es  kam 
nicht  zu  cinraüthigera  Handeln  der  Italioten;  Lokroi  war  für 
Dionysius91);  die  Lukaner  siegten  bei  Laos,  Olymp.  97,  3; 
390  v.  Chr.91  •>);  Dionysios  eroberte  Kaulon,  Hipponion  und  end- 
lich, Olymp.  98,  2;  387  v.  Chr.,  auch  das  feste  llhegion  aa); 
die  Einwohner  aus  Kaulon  wurden  nach  Syrakus  Verpflanzt. 
Krotons  Burg  wurde  durch  List  genommen  9S),  ein  Theil  sei- 
nes Gebiets  den  Lokrern  geschenkt , doch  der  Plan  des  Diony- 
sios,  über  die  Landenge  vom  skyllctischen  nach  dein  hipponiu- 
tischen  Busen  eine  Mauer  zu  ziehen,  durch  Anzug  der  übrigen 
Italioten  a*),  eine  Unternehmung  gegen  Thurioi  aber  durch  ei- 
nen Seesturm  94 b),  verhindert.  Dionysios  Absichten  richteten 
sich  nun  über  die  Landschaften  der  Italioten  hinaus  auf  Nieder- 
lassungen iin  Busen  des  ionischen  Meeres;  er  gründete  dort 
Lissos  **)  und  schloss  einen  Bund  mit  den  Illyriern.  Seine 
Kriege  endlich  mit  Karthago  führten  zu  keinem  sichern  Ergeb- 
nis für  ihn;  ein  Orakel  soll  ihn  veranlasst  haben,  dieselben 
ohne  ernstlichen  Nachdruck  zu  führen  ae);  für  die  hellenische 
Bevölkerung  Siciücns  aber  wurden  die  Greuel  und  das  Elend 
dadurch  vervielfacht  96  •*). 


es  vorher  von  den  Karthagern  genommen  worden.  — 19)  Nach 

Diod.  14,  91.  101.  102.  die  sitinmtlichen  Italioten  (?).  lter  Bund  war 
zunächst  gegen  die  Lukaner  gerichtet;  wenu  eine  hellenische  Stadt 
von  diesen  angegriffen  würde,  sollten  die  übrigen  zu  Hülfe  ziehen, 
und,  wenn  ihr  Kriegsvolk  nicht  bereit  sey,  die  Feldherren  mit  dem 
Tode  bestraft  werden.  Itjod.  14,  101.  Von  der  alten  Pauegyris  bei 
dem  Tempel  der  Here  Lakiuia  s.  oben  §.  20  , 20.  Kineu  hesondern 
Bundesvertrag  schlossen,  zur  Zeit  der  Sühne  nach  Verfolgung  des 
Pythagoreischen  Bundes,  Kroton,  Sybaris  f?  das  war  ja  zerstört 
nnd  Thurioi  noch  nicht  erbaut;  auch  der  frühere  Aufbau  von  Syba- 
ris  durch  Thessalos  fällt  Olymp.  81,  4,  s..  Heyne  op.  2,  138.;  ist  hier 
etwa  an  SxvLLijnoy  zu  denken,  das  zwischen  Kroton  und  Kaulon 
lag?)  und  Kaulon,  um  ein  Heiligthum  des  Zeus  Homarios,  dessel- 
ben, den  Acliaja  verehrte  (oben  §.21,  26.).  Polyb.  2,39.  Einem 
Kriege  zwischen  den  Tarantinern  und  Thuriern  beugte  die  Erbauung 
von  Herakleia  am  Siris,  Olymp. 86,  4;  433  v.  Chr.,  vor;  dies  ward 
in  später  /.eit  Sitz  einer  Bundesversammlung  (Strab.  6,  280.),  wahr- 
scheinlich der  gegen  die  Lukaner  und  Dionysios  errichteten.  — 
20)  Diod.  14,  91.  — 21)  Diod.  14,  107.  Strab.  6,  261.  — 21  b)  Diod. 
14,  101  ff.  Strab.  6,  253.  Dazu  Micali  l'ltalia  etc.  3,  255.  — 22) 
Diod.  14,  106.  107.  110.  112.  — 23)  Liv.  24,  3.  — 24)  Strab.  6,  261. 

24  h)  Aelian  v.  Gesch.  12,  61.  — 25)  Diod.  15,  13.  Das  Ktym.  JU. 

Wdpi'a;  spricht  von  einer  Stadt  Adrias,  die  Dionysios  am  ionischen 
Meere  gegriiudet  habe.  — 26)  Diod.  15,  74.  — 26  h)  Der  luscl 

Liparu  wird  um  diese  Zeit  gedacht.  Im  J.  396  ward  sic  von  Kar- 
thagern besetzt,  Diod.  14,  57.;  doch  nachher,  als  die  Hörner  nach 
Einnahme  Veji’s  ein  Weihgeschenk  nach  Delphi  absaudten,  schützte 
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Hier  gleichwie  iin  hellenischen  Mutterlande  bietet  sich  in 
diesem  Zeitraum  das  Reifen  einer  Gestaltung  dar,  welche  nicht 
bloss  bei  der  Würdigung  des  Bürger-  und  des  Walfcnthums, 
sondern  auch  bei  der  Ueberschan  der  Staatshändel  und  des 
Staatensystems  mehr  und  mehr  an  Bedeutsamkeit  gewann  und 
sich  als  Torherrschend  in  die  folgende  Zeit  verpflanzte:  es  mag 
gleich  hier  von  ihr  die  Rede  seyn. 


Beginn  der  Söldnerei. 

Die  zu  aller  Zeit  rorwaltenden  Grundeigenscliaften  des 
hellenischen  Yolkssinnes,  Selbstsucht  mit  Geldgier  und  Gcnuss- 
Inst,  Hadersticht  mit  Grausamkeit  und  Rachgier,  im  pelopon- 
nesischen  Kriege  so  reichlich  genährt,  verloren  nachher,  da 
selbst  im  Friedensstande  durch  Spnrta’s  verderbliches  Eingreifen 
in  das  Innere  der  von  ihm  abhängigen  Staaten  Eintracht  uud 
Stetigkeit  des  bürgerlichen  Lebens  fern  gehalten  wurde  und 
hierauf  die  gewaltsamsten  äussern  Stürme  folgten , keineswegs 
an  Kräften;  die  bessern  Eigenschaften  dagegen  konnten  nicht 
aufkommen.  Die  ethisch  - religiöse  Grundlage  des  Staats  - und 
Völkerrechts  schwand  aus  Gernüth  und  Brauch  a7) ; die  Jugend- 
hilduug  wurde  vernachlässigt,  das  Väterliche  und  Angestammte 
verlor  seinen  Reiz,  heimatliches  Gesetz  und  Recht  seine  Hal- 
tung; rechtliche  Bürger  wurden  nicht  mehr  durch  die  Gerichte, 
Flüchtlinge  nicht  durch  geweihte  Stätten,  Wehrlose  nicht  durch 
Mitleid  und  Menschlichkeit  geschützt.  Also  gesellten  sich  zu 
den  Austreibungen  nunmehr  Auswanderungen.  Von  den 
ersteren  war  jeglicher  Sieg  begleitet;  selten  wird  einer  Aus- 
nahme gedacht  -H j ; die  Sühne,  wenn  es  zu  solcher  kam,  war 
nie  herzlich ; wo  sie  versucht  wurde  und  die  erste  Hitze  der 
Leidenschaft  ohne  Gewalttätigkeiten  verrauchte,  folgten  bald 
neue  Ausbrüche,  als  in  Phlius,  oder  die  Feindseligkeit  suchte 
durch  Sykophantismus  sich  zu  befriedigen.  Wo  aber  wirklich 
auch  nicht  Gewalt  drängte,  da  wurde  Gleichgültigkeit  gegen 
die  verarmende,  reizlose  Heimat  eine  Mutter  der  Auswande- 


eln  liparischer  Ntratcg,  Tlmasitheos , das  Schiff  gegen  Seeraub.  I.iv, 
5,28.  Diod.  14,93.  Plut.  Cani.  8.  Also  war  Lipara  damals  wohl 
frei.  — 27)  'H  tv  Jilipoit  ffxia  wurde  sprichwörtlich.  Demosth.  v. 
Frieden  63,  25.  Die  Geschichte,  wie,  im  Kriege  der  Kleer  mit  den 
Arkadern , Kleer  und  Pisaten  um  den  Vorstand  der  olympischen 
Spiele  mit  einander  gekämpft,  die  übrigen  Hellenen  aber  bekränzt 
zugeschaut  und  geklatscht  haben  sollen  (Diod.  15,  78.),  klingt  aben- 
teuerlich. — 28)  So  von  Timotlieos  auf  Kerkyra:  oti  /uirtoi  ijVdpo- 

nodt'anxo  oviii  riyjpa;  t’pvyaJfvGlv , oo’Jf  vofiovs  nni<nrtaty.  Xe- 
noph.  H.  5,  4,  64. 
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rtmgen ; Gesetze  gegen  dergleichen  gab  es  entweder  nicht,  oder 
sie  hatten  die  Kraft  verloren ; es  war  dahin  gekommen , dass 
die  geringste  Zahl  der  Bürger  der  Berechnung  der  Eigensucht 
am  meisten  zusagte;  die  Rückldcibenden  fanden  dabei  am  be- 
quemsten Kaum  und  Gewinn  für  sich ; an  die  Nothwendigkeit 
des  Zusammcnhaltens  der  Gesammtkral't  ward  nicht  gedacht.  Aus 
dem  doppelten  Grunde  der  Heimatlosigkeit  ging  wieder  eine 
Doppelerscheinung  hervor.  Die  gewaltsam  Ausgetriebenen,  oder 
vor  ungesetzlicher  Misshandlung,  Unterdrückung  und  Tödtung 
durch  die  Flucht  sich  Kettenden,  Flüchtlinge  (tfvyüätg)  'iB), 
erscheinen  als  im  Gegensätze  gegen  die  Heimat,  welche  sie 
ausgestossen  hatte,  mit  beharrlichem  Streben,  sich  den  Weg 
zur  Heimkehr  mit  Gewalt  oder  List  zu  bahnen.  Sic  hielten 
sich  wohl  in  einem  Orte  auf,  der  ihrer  Heimat  feindlich  war, 
besetzten  einen  festen  l’latz  in  der  Kühe  der  Vaterstadt,  und 
führten  Krieg  gegen  diese.  Nicht  so  die,  welchen  die  Heimat 
durch  Mangel  an  Sinn  für  Bürgerthum  zu  eng  oder  unlieb  ge- 
worden war;  diese  suchten  die  Fremde  und  wandten  im  Drange, 
sich  ins  Abenteuer  zu  werfen , den  Blick  von  der  Heimat  ab. 
Nun  aber  war  der  Sinn  für  bürgerliches  Leben,  feste  Wohn- 
sitze und  heimatlichen  Anhalt,  so  geschwunden,  dass  nicht  etwa 
Gründling  von  Pflanzstädten  versucht  wurde;  die  von  dem  Mut- 
terboden Gelösten  gefielen  vielmehr  sich  in  Heimatlosigkeit, 
nicht  bedacht  auf  Gewinnung  einer  Stätte  zur  Uebung  der  Kün- 
ste des  Friedens:  die  Söldnerei  trat  an  die  Stelle  heimat- 
lichen Bürgerlebens  als  politischer  Beruf,  dem  unzählige  Tau- 
sende nachgingen,  und  der  sich,  weil  ihm  die  Kraft  inwohnte, 
höher,  als  jenes,  geltend  machte.  Sie  wird  Gegenstand  unse- 
rer Erörterung,  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Kriegswe- 
sens, sondern  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Bürgerstande  und  Bür- 
gerthum und  der  Staaten  zu  einander  betrachtet. 

Für  Sold  gefochten  hatten  schon  in  frühen  Jahrhunderten 
Knrer3U),  Kreter31)  und  Arkader.  Die  erstem  waren  all— 
mählig  aus  dein  hellenischen  Staatensystem  gesondert  und  nach 
ihrem  Volksthum  unhellcnisch ; die  Kreter  gehörten  zu  Leiden 


291  Her  Ausdruck  ifvyiiifi , tptJyoyrtf  kam  durch  die  Vielfäl- 
tigkeit der  Thatsache  mir  Geltung  eines  politischen  Kunstwortes , das 
auch  wohl  zur  Bequemlichkeit , statt  eines  genauer  bezeichnenden 
gebraucht  wurde,  indem  hei  den  politischen  Händeln  Flüchtlinge  so 
gut  als  niemals  mangelten.  So  sagt  Xeuoph.  II.  7.  4,  I.:  o ’Slptonot 
V7ii  rtSy  <ftvyivT<»y  xctTthj<p9)] ; genauer  Diod.  15,  76.,  Themison 
der  Tyrann  von  Kretria,  den  wahrscheinlich  Flüchtlinge  begleite- 
ten. Nicht  wühl  kann  man  Xemiphon’s  Nachricht  mit  Schneider  auf 
eine  zweite  Wegnahme  beziehen.  — 30)  üben  8-  10,8.  — 31) 

8-  24,  10. 
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fast  nur  durch  ihre  Söldnerei;  hellenisches  Yulksthum  und  ’l'heil- 
nahine  an  den  Staatshiindcln  des  Mutterlandes  und  Söidnerei 
verbanden  die  ArLadcr,  durch  Neigung  zum  Waffenhundwerk 
und  Kargheit  der  gebirgigen  Heimat  zur  Yerlassung  des  Bür- 
gerthuins  gelriehen.  Ihre  Söldnerei  ward  sprich  wörtlich  ( Aq- 
xuduf  fufiov/uvoi)  Lezeichuet  3a).  Unerfreulich  ist  es  zu  be- 
merken , wie  selbst  dem  Xerxes  sich  Arkader  zum  Waffendienst 
um  Sold  stellten  33).  Die  Söldner,  welche  von  den  Tyrannen 
l’eisistratos  und  seinen  Söhnen,  Polykrates,  Gelon  *’)  u.  s.  w., 
unterhalten  wurden,  mögen  nicht  durchaus  hellenisch  gewesen 
seyn , vielleicht  zum  grössten  Thcilc  barbarisch.  Nach  dein 
grossen  Perserkriege  wurde  Besoldung  der  Bürgermnnuscknften 
üblich;  nicht  immer  ist  als  ächte  Söidnerei  anzusehen,  wenu 
im  pelopounesisclicn  Kriege  ein  Staat  eiuein  andern  Mannschaft 
iii  Sold  gab;  dies  war  ztim  Theil  eine  Leistung,  die  aus  ge- 
meinschaftlicher Verpflichtung  der  Bundesgeuossenschaft  hervor- 
ging, und  das  Wesentliche  dabei  war,  dass  die  zu  besoldende 
Mannschaft  von  dem  Staate  gestellt  wurde  und  von  diesem 
abhängig  blieb.  Kur  dergleichen  sind  wohl  die  Peloponnesier  in 
korinthischem  Solde 3,5 ) und  die,  welche  dein  Brasidas  folg- 
ten3a),  zu  halten.  Dergleichen,  kraft  der  Bundesgcnosseu- 
scliaft,  gestellte  llülfsvölker  bezcichnete  zuerst  der  Ausdruck 
Epikuroi;  später  auch  besoldete  Hülfsvölker,  zuletzt  Söldner 
schlechtweg37).  Aber  auch  Söidnerei  Einzelner,  an  deren  Thun 


32)  §.  17,  9.  — 33)  Herod.  8 , 26.  — 34)  Thuk.  6,  55.  He- 

rrn!. 3,  39.  lliod.  11,67.72.  u.s.w.  — 35)  Thuk.  1,  60.  — 36)  Thu- 
kyd.  4,  80.  — 37)  Herod.  5,  63.:  oi  Ilmricxpcitfiai  — (ntxa).(oyto 

Ix  HtcanXlrjt  imxovQiijy  (ntnoiijio  ynp  a<fi  avuunyir)  npv(  atl- 
totl{.  Dein  gemäss  ist  das  Wort  in  der  Stelle  1,  64.:  — Ihiaiax  pa- 
rat — tppiZMCf  u,V  tvpayyfda  (ntxovptnal  rt  nolloiat  x.  t.  2. , zu  er- 
klären. Das  llesoldete  verstand  sich  dabei  nicht  von  scllist ; Herod. 
3,  45.  heisst  es  (nixovpoi  /na  Omi  o 1.  Es  scheint,  als  oh  man,  als 
die  Sache  schlechter  wurde,  doch  gern  das  alte  Wort  beihehielt, 
und  man  möchte  sagen,  der  Söldner  selbst  habe  sich  nicht  utaOo- 
ipipo(,  sondern  (nixovpot  genannt.  Thukydidcs  hat  es  2,70.  vou 
der  ausheiiniseheu  Besatzung  in  Potidäa,  die  man  wohl  für  llillfs- 
manuschaft  aus  dem  Peloponnes  zu  halten  hat ; ferner  3 , 34. : tm- 
xovpovt  UtpxäJuiy  rt  xai  ßapßapaiy , wo  die  Sache  gemein  ist;  eben 
so  wie  2,50.  der  Akarnaue  Kuarchos  (mxovpovt  r iydf  7 Tpottutofhd- 
oaio;  die  lnytüen&ischcu  Flüchtlinge  mietheu  tx  n Ui l.onovvjaov  tm- 
xovqixcv,  xai  avilOty  {vyayi/payta.  Tissaphernes  hat  Thuk.  8,  25. 
ein  ftytxdy  inixovpixoy.  Lykomedes  rühmt  Xenoph.  11.  7,  1,  23.:  <uc, 
(nixovptoy  Ino u diq&tUy  rtvtc , oi M(yai  qpovy  10  dy%‘  Mpxdduy. 
Ilermipp.  b.  Athen.  1 , 27.  F.  nennt  unter  den  eigeuthümlichen  Er- 
zeugnissen hellenischer  Kundschaften  and  J ‘ WpxaJiat  (nix oiipog. 
Sehr  üblich  statt  fuaOoifopoiytit  war  auch  der  Ausdruck  fix«,  und 
bedeutsam  in  Bezug  auf  des  Söldners  Lösung  vou  der  Heimat  ist 
itrutvoucu.  S.  Harpokr.  £tyatvo/Uyovi. 
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und  Ergehen  ihre  Gemeinde  keinen  Antheil  hatte,  findet  «ich 
im  peloponnesischen  Kriege;  Arkader  dienten  um  Sold  hei  Tis- 
sapherncs M);  orcliomenische  Flüchtlinge  mietheten  peloponue- 
sisclie  (arkadische?)  Soldner39);  auf  der  athenischen  Flotte 
dienten  Fremde  für  Sold  ,u) ; kretische  Bogenschützen  bei  den- 
selben 41 ).  Solche  Soldnerei  war  durch  die  Entwaffnung  der 
Nesioten  von  Seiten  Athens  ohne  Zweifel  gefordert  worden ; 
Athen  ward  dadurch  veranlasst,  Ersatzmannschaft  in  Sold  zu 
nehmen,  die  Jugend  der  Nesioten,  auf  eigene  Rechnung  dem 
Kriegsdienste  nachzugehen.  Ara  Ende  des  peloponnesischen 
Krieges  herrschte  die  Söldnerei  schon  vor  zur  Gefährde  des 
Bürgerthums;  die  Aussicht  auf  einen  Obolos  Sold  mehr  konnte 
das  Schiffsvolk  von  einer  Flotte  auf  die  andere  hinüberlocken®4). 
Einen  auffallenden  Grad  der  Verschlimmerung  des  hellenischen 
Staatslebens  zeigt  sich  darin,  dass  der  jüngere  Kyros  eine  so 
ansehnliche  Heerschar  von  Hellencu  sammeln  konnte  ®3).  Dass 
deren  so  viele  seyn  konnten,  ist  dem  verderblichen  Einllussc 
des  peloponnesischen  Krieges  zuzuschrciben.  Wahrlich  aber 
waren  sie  nicht  alle  wegen  Schlechtigkeit  heimatlos,  wie  es  von 
Isokrates  *®)  dargestellt  wird;  dieser,  erfüllt  von  hellenischem 
Stolze,  bemüht  sich,  jene  Hingebung  vieler  Tausende  mann- 
hafter Hellenen  an  einen  Barbaren  zu  beschönigen;  er  hätte 
die  Abenteuerlust  vor  Allein  ins  Auge  fassen  müssen.  Wie  frü- 
her Athen,  so  förderte  Agesilaos  das  Söldnerwesen,  als  er 
den  kleinasiatischen  Hellenen  verstattete,  anstatt  ihrer  Person 
sich  mit  Stellvertretern  abzufinden  ®s).  Bei  weiten  Zügen,  vor- 
aus über  das  Meer,  pflegten  darauf  die  peloponnesischen  Bünd- 
ner Sparta’s  Geld  statt  Mannschaft  zu  geben  ®3  •>).  Wiederum 
warb  Ko  non  mit  persischem  Gelde  eine  Söldnerschar  (|  tnxor), 
welche  vor  allen  andern  von  den  Alten  beachtet  worden  ist. 
Dies  sowohl  durch  das  Auffallende,  welches  damals  auf  dein 
hellenischen  Festlande  eine  so  bedeutende  Schar  haben  musste, 
als  durch  die  Waffengattung  der  Pel  tasten,  welche  sich  frü- 
her nicht  so  geltend  gemacht  hatte,  durch  ihre  ausgezeichnete 
Haltung,  Führung  und  Kricgsthaten.  Sie  trat  im  Beginn  des 
korinthischen  Krieges  auf,  hatte  Korinth  zum  Standlagcr  und 
wird  daher  gewöhnlich  das  Xenikon  in  Korinth  genannt®9). 


38)  Thuk.  3,  34.  — 39)  Tlink.  4,  76.  — 40)  Thuk.  1.  121.  — 

41)  Thuk.  6,  25.  — 42)  Thuk.  8,  43.78.  — 43)  Hei  aller  Corrupt- 

heit  des  Textes  von  Xenoph.  Hell.  1,2,9.  steht  doch  fest,  dass  die 
Zahl  g.  13,000  M.  betrug.  — 44)  lsokr.  Pauegyr.  40.:  — oT  diel 

(/noieTiji’  ly  rni's  aittvy  ov%  olo it‘  tjany  [ijy.  Passender  schon  ist 
Isitos  nh.  Dikäog.  112.  B.  A.:  Si‘  (yiutty  itäy  (mxr^tfmy.  Doch  im 
Ganzen  war  damals  mehr  Lust  und  Unlust,  als  Wohl-  und  Noth- 
stand  im  Spiele.  — ( 45)  Xen.  3,  4,  15.  — 45h)  Xen.  5,  2,  21.  6, 

2,  7.  — 46)  Sewxoy  ly  KaQty&ot , Aristoph.  Plut.  173.  und  Schob  j 
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Iphikrates  und  Chabrias  waren  ihre  berühmtesten  Anfüh- 
rer*7). In  eben  diesem  Kriege  führte  Agesilaos  bei  dem  Heiin- 
zuge  aus  Asien  in  seinem  Heere  eine  Söldnerschar;  Herippidas 
war  ihr  Anführer  **).  Als  der  erste  Kriegseifer  nachgelassen 
hatte,  wurde  der  Krieg  mehr  durch  Söldner,  als  durch  Biir- 
germannschaft  geführt  *9). 

Indem  die  Söldnerei  überhand  zu  nehmen  und  das  Mark 
der  hellenischen  Staaten  in  sie  überzutreten,  die  städtischen 
Mannschaften  aber  sich  zu  Termindern  begannen,  fällt  eine 
zweite  Erscheinung  ins  Auge,  nehmlirh  die  Errichtung  nus- 
erwühlter  Bürgerscharen,  welchen  vorzugsweise  der 
Waffenberuf  und  die  höchsten  Leistungen  darin  anvertraut  wur- 
den. Dies  war  gewissermassen  eine  Erneuerung  des  altertliüin- 
lichen  Kriegerstnndes.  Schon  während  des  pelopounesischcn 
Krieges  war  in  Argos,  in  Elis  und  Athen  dergleichen  gesche- 
hen und  wie  einst  der  Ritterstand  zur  Aristokratie  gehörte, 
so  standen  diese  spätem  Einrichtungen  im  Zusammenhänge  mit 
oligarchischer  Verfassung.  Nachher  aber  tritt  hie  und  da  der 
Waffenberuf  ohne  Zuinischung  des  Ständischen  rein  hervor. 
Als  dergleichen  auscrwählte  Scharen  sind  zu  bezeichnen  die 
heilige  Schar  in  Theben,  die  Epariten  in  Arkadien,  die  Epi- 
lekten  in  Phlius  3U). 

Zwar  bieten  ausser  diesen  Scharen  die  Bürgerman nscliaf- 
ten  von  Sparta,  Theben  u.  s.  w.  noch  den  Anblick  althelleni- 
scher Mannhaftigkeit  dar,  aber  cs  ist  der  letzteSchcin  des  er- 
löschenden Lichtes;  die  Wirkungen  der  Söldnerei,  welche  in 
der  Philippischen  Zeit  in  den  Stand  der  völligen  Reife  trat, 
wurden  schon  jetzt  in  mehren  Staaten,  namentlich  in  Athen, 
gar  sehr  fühlbar.  Die  Zahl  der  waffentragenden  Bürger  schmolz 
zusammen;  der  Sinn  entwöhnte  sich  von  der  Pflicht,  für  den 
Staat  sich  zu  rüsten;  die  Berechnung  des  haaren  Gewinnes 
ward  den  heimischen  Kriegesrüstungen  eben  so  verderblich  al), 
als  der  Söldnerei  förderlich ; ein  Theil  der  schöusten  Kräfte 
der  hellenischen  Staaten  kam  in  die  Hand  ihrer  Erbfeinde,  der 
goldreichen  Barbaren.  Dazu  kam  wirkliche  Bedrängniss  in  der 
verarmenden  Heimat  ®*),  und  dass  für  Leib  und  Leben  durch 


Harpokr.,  Phot.,  Deinosth.  Phil.  1.46,  19.  — 47)  Harpokr.  Phot, 

(o'ixöi'.  — 46)  Xenoph.  4,  3,  15.  — 49)  Xcn.  4,4,  15.:  orpnriol 

filv  utydXcti  Ixaiiptuy  Stmfnavyxo  — fuo&o<f<S(>ovi  yt  ftt)y  ixaxiQox 
lyovxK  ifia  xoetaiy  l{i{ia>fi(ya>s  tnoXf/uovy.  — 50)  Xenoph.  7,  2,  10. 

Von  den  tfQovQol  in  Tliurioi  s.  unten  S-  75.  N.  67.  — 51)  lsokratcs 

klagt,  Arcop.  246.:  rmy  di  ntQt  niXmoy  oiixto  xaxifueXt,aafiey , toste 
ovd'  el{  landaus  Uyttt  xoXutuiuy , t,y  fo]  Xa/jßttytouty  n»ytip toy.  — 
52)  Isokr.  a.  O.  u.  K.  14.  Vgl.  Deinosth.  v.  d.  (Symnior.  186,  25  - 29. 
Von  Argos  s.  Aristoph.  Plut.  601.  und  Scho). 

Warbimulh  bellen.  AK.  Ud.  I.  2teAuO.  18 
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Bürgerfehde  und  Sykophant  ismus  dort  kaum  minder  Gefahr 
drohte,  als  iin  Kriegsgetümmel , wo  Jeder  doch  init  dem  Schwerte 
seinen  Mann  stehen  konnte.  Datier  richtete  der  Sinn  auch  der 
Braven  sich  mehr  und  mehr  auf  die  Sülduerei;  cs  ward  leicht, 
grosse  Scharen  von  Sölduern  zusainmeuzubringen  ®3)  und  es  bil- 
deten sich  tüchtige  Anführer.  Diesen  aber  war  an  vaterländi- 
scher Mannschaft  nicht  gelegen;  je  bunter  gemischt  das  Kriegs- 
volk, desto  mehr  war  es  ans  Feldlager  geknüpft  und  fand  hier 
seinen  gemeinsamen  Hecrd  und  im  Feldhcrru  seinen  Hort,  de- 
sto mehr  erfüllte  es  sein  Leben  in  der  Führung  der  Waffen. 
Natürlich  war  solchen  Scharen  die  von  ihnen  zu  verfechtende 
Sache  gleichgültig  M)  und  so  ward  die  Verbürgung  der  Frei- 
heit, Selbständigkeit  und  Sicherheit  eines  Staates  dem  Bürger- 
thum und  der  Liebe  zur  Heimat  immer  mehr  entrückt  und  die 
Kraft  nach  den  unsteten  Schätzen  berechnet  51  •>).  Dagegen 
konnte  keine  feste  Wehr  gefunden  werden,  mochten  auch  einige 
Staaten,  als  Athen,  die  von  ihnen  besoldeten  Scharen  durch 
einen  heimischen  Führer  in  Treue  und  l’llicht  zu  sichern  su- 
chen. Führte  doch  Iphikrates,  gewiss  ein  treuer  Bürger,  zu- 
erst den  Brauch  ein,  auf  die  Beute  bloss  den  Namen  des  Feld- 
herrn zu  zeichnen,  statt  dass  früher  nur  der  Name  der  Stadt 
geschrieben  wurde  ■*•*).  Ueberdics  waren  die  Kräfte  mancher 
grossen  Feldherren,  welche  Soldnerscharcn  führten,  nicht  der 
Vaterstadt  allein  gewidmet;  Chabrias  und  Iphikrates  führten 
auf  eigene  Rechnung  Söldner  nach  Aegypten  •te).  Wiederum 
fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  dass  Söldnerhauptlcute  Anschläge 
auf  Herrschaft  in  einer  Stadt  machten  5‘).  Soldatische  Frevel 
endlich,  von  den  gedungenen  Banden  an  der  Bürgerschaft  ge- 
übt, konnten  eben  so  wenig  ausblciben  **). 

2.  Thebens  Erhebung  gegen  Sparta;  Athens  zweite 
Seehegemonie. 

§.  33. 

Xenophon  schätzt,  kraft  seines  Lakonismus,  Sparta’s  Herr- 
schaft, nachdem  Theben  in  Fesseln  gelegt  worden  war,  für 


53)  lsokr.  Briefs.  762.:  — nn‘~cv(  xnl  xpt/rtavf  cvyidim 
<nnajon(Ju>y  )'iyvoti(ya;  Ix  t tu»  nXixxiujufymx  rj  jojy  nohTtvoufyiay.  — 
54)  Söldner  für  und  goaen  Persien  s.  Diod.  16.  42.  44.  — 54  b)  I »e- 
mostli.  k.  Phil.  4.  139.  17  ff.  - 55)  Siiida*  7,f  ixprir  ijf . — 56)  Pint. 

Agesil.  32.  Diod.  15.41.  — 57)  Deraostli.  g.  Aristokr.  665.  25.  Von 
Abydo*  s.  Aristot.  PoL  5,  5,  9.  lsokr.  Br.  2,  724.  — 58)  lsokr.  Pa- 

neg.  Cap.  33.  Brief  9.  762. 
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srhön  und  sicher1),  und  doch  reichten,  nach  desselben  Ge- 
stäudniss,  sieben  Münner  hin,  dieselbe  zu  stürzen  a)l  Die  Ein- 
nahme der  Kadinein  ward  durch  die  Folgen  für  Sparta  ein  kad-* 
meischer  Sieg,  nach  hellenischem  Sprichworte.  Thebäische 
Flüchtlinge  erfüllten  die  Ortschaften  umher,  und  diese  waren 
eben  so  bereit,  dieselben  aufzunehmen,  als  eigene  Bürger  aus- 
zutreiben. Vor  Allem  bewies  Athen  seine  von  den  Rednern 
so  oft  gerühmte  Gastfreundlichkeit,  und  in  Athen  wurde  von 
Pelopidas  und  seinen  Freunden  der  Entwurf  zur  Befreiung  The- 
bens von  dem  Joche  der  Oligarchen  und  Sparta’»  gemacht  3). 
Pelopidas  war  aus  einem  der  ersten  Geschlechter  Thebens  *); 
die  von  ihm  eigeleitete  Verschwörung  aber  war  fern  vom  Geiste 
des  Standes  und  der  Faction.  Als  er,  Olymp.  100,  2;  379 
v.  Chr. , nach  der  nächtlichen  Ueberwältigung  des  Wüstlings  Ar- 
cliias,  des  gewaltigen  Leontiadcs,  des  Hypates  und  Philippos, 
zur  Freiheit  rief,  führte  der  Drang  des  herrlichsten  Gefühls 
ihm  zahlreiche  Genossen  zu;  aus  der  Stadt  sammelte  sich  Alann- 
schafr,  die  kadmeia  von  der  Besatzung  Sparta’»  zu  befreien ; 
auch  aus  böotisehen  Nachbarstädten  kam  Hülfe  **>).  ln  Athen 
bewirkte  Kcphalos  den  Beschluss  der  Hülfssendung 3).  Den 
zum  Entsätze  der  Burg  heranziehenden  Platäern  eilten  thebäi- 
sclie  Reiter  entgegen  und  schlugen  sie  in  die  Flucht  e).  Die 
Besatzung  der  Kadmeia  bestand  grosscntheils  aus  Bündnern 
Sparta’s  und  diese  hatten  wenig  Lust,  sich  für  Sparta’s  Herr-  - 
schaff  in  Gefahr  zu  liegcben ; sie  räumten  die  Burg,  ehe  sie 
ernstlich  bedrängt  wurden  7).  Der  Rachlust  ward  in  der  er- 
sten Hitze  manches  Opfer  gebracht;  selbst  Kinder  von  Lako- 
uisten  wurden  nicht  verschont  8),  Amnestie  überhaupt  nicht  so 
förmlich,  wie  in  Athen,  ausgesprochen.  Zufluchtsort  oligarchisch 
Gesinnter  wurde  Orchomenos;  umsonst  aber  machten  sie  von 
hier  aus  Versuche  zur  Heimkehr9). 

Die  Persönlichkeit  der  edcln  Männer  Pelopidas,  Epa- 
m ei  non  das,  Gorgidas,  Pu  m men  es,  dessen  Aufsicht  nach- 
her Philipp  von  .Makedonien  übergeben  ward10),  Ismcnias, 

Al  e 1 1 o n , Charon  u.  a.,  erhob  sich  über  die  früherhin  so 
träge  Blasse  des  böotisehen  Staatskörpers;  dies  hob  Theben11). 


1)  Xenoph.  H.  5,  3,  27.:  navu\nutsiv  t/d ij  xaXtög  xal  äotpa- 
It 1;  ij  «(»jo?  tddxn  adiois  xninoxtvtbSai.  — 2)  Xenoph.  H.  5,  4,  1. 

Der  Verschwornen  waren  übrigens  acht  und  vierzig.  Plut.  Pelop.  9. 
3J  S.  iiberh.,  ausser  Xenoph.,  Diod.  u.  Corn.  Nep. , Plut.  Pelopid. 
und  v.  Genius  des  Sokrates.  Vater  Leb.  d.  Pelop.,  in  Seebodc  Ar- 
chiv 8,  N\  3.  — 4)  Plut.  Pelop.  8.  — 4 h)  Diod.  15, 26.  — 5)  Del- 

narch.  g.  Demosth.  31.  — 65  Xenoph.  H.  5,  4,  10.  — 7)  Der».  5, 

4,  11.  Plut.  Pelop.  13.  — 8)  Xen.  H.  5 , 4,  12.  — 9}  Diod.  15,  79. 
10)  Plut.  Pelop.  26.  Dagegen  nennt  Diodor  16 , 2.  den  Kpameiiion- 
das.  — 11)  Ob  Lysis , der  Pythagorcer  aus  Tareut,  Kpameinondas 
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Das  Feldhcrrliche  Miel»  Hauptgegenstand  der  Staatseinrichtun- 
gen, und  wie  in  Athen  machte  das  darauf  bezügliche  Oberamt, 
die  Pulemarcliic  oder  — was  damals  einerlei  mit  ihr  war  — 
die  Büotarchie  ,a),  sich  am  meisten  auch  für  das  Innere  gel- 
tend. Eben  so  im  Bürgerthum  die  heilige  Schar  (i'tpöc  J.o- 

von  dreihundert  Auserlesenen , errichtet  durch  Gorgidas18), 
als  Besatzung  der  Burg  von  der  Gemeinde  unterhalten  '*),  zu- 
sammengchaltcn  durch  Vaterlandsliebe  und,  wie  dereinst  Spar- 
ta’s  Männer  und  Jünglinge,  durch  gegenseitige  Liebe  der  Ein- 
zelnen ,r’).  Bis  zur  Schlacht  von  (liäroncia  knüpft  an  sie  sich 
Thebens  Adel  und  Hoheit.  Dass  sie  dem  Gorgidas,  Epamei- 
nondns,  Pelopidas  u.  a.  vorzugsweise  ergeben  war,  lässt  sich 
kaum  bezweifeln;  für  ihre  Vaterlandsliebe  zeugt,  dass  sic,  im 
Besitze  der  Ivadineia,  keinen  Versuch  machten,  Dynastie  zu 
errichten. 

Die  übrigen  böotisclicn  Städte  waren  durch  den  antalkidi- 
schen  Frieden  frei  von  Thebens  Vorstände  geworden.  Orcho- 
inenos,  wo  noch  ein  Ritterstaud  sich  erhalten  hatte  Ia),*  trat 
nun  als  oligarchisch  dem  demokratischen  Theben  entgegen; 
zwei  spartiatische  Moren  lagen  dort  zur  Besatzung17).  Pla- 
tää  war  wieder  aufgebaut  worden;  %dic  Abneigung  gegen  die 
von  Sparta  daselbst  eingerichtete  Oligarchie  war  vielleicht  nicht 
geringer,  als  die  angestammte  Feindschaft  gegen  Theben;  aber 
mit  Thebens  Wachsthum  und  der  Entfremdung  Athens  von  ihm 
wollte  l’latää  sich  wieder  an  das  letztere  anschliessen;  darauf 
wurde  es  im  dritten  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra,  Ol. 
101,  4;  373  v.  Chr. *8),  zum  zweiten  Male  von  den  Thebäem 
zerstört;  die  Bürger  fanden  ihr  Unterkommen  in  Athen.  Auch 
Thespiü  hatte  Dynasten  unter  Sparta’s  Hoheit  gehabt,  und 
sich  bei  dem  Sturze  der  Dynastie  in  Theben  gerüstet19);  die 


I.rhrcr  (Cnrn.  Ncp.  Ep.  2.),  grossen  Antlicil  au  dem  politischen  Auf- 
schwünge Thebens  hatte V l>as  llcstc  über  Kpam.  ist:  Kd.  Bauch, 
Kpniniiiondas  und  s.  Kampf  um  die  Hegemonie,  llresl.  1834.  Pazu 
vgl.  Sievers  a.  Ü.  191  f.  — 1'/)  Schneider  zu  Xen.  H.  5,  4,  2.  nach 

Hodwell.  Wpjfoi'rK  kommen  Xen.  7,3,5.  liehst  der  ßov X>j  vor.  — 
13)  Pint.  Pelop.  18.  19.  Polyän  25,  1.  Xcnophon  7,  1,  19.  scheint  sic 
unter  dein  Worte  txiMxiois  zu  verstehen.  S.  was  Hermann  81,  2. 
auführt.  — 14)  Plut.  Pelop.  18.:  — ij  nohf  olxqaiv  xai  ölnt iny  (y 

fjj  Kaöun'n  tn(iuioniötvofi(voi(  JT»()ri/f,  xai  iSiix  jovio  o tx  tiÖIkoc 
loX°i  (xttloirio.  — 15)  Plut.  Pelop.  18.  — 10)  Aus  lliod.  15,  79.: 

roiif  iw  ‘O(i%oinriwy  inntii  äviai  i(ti«xoatov; , lässt  sich  auf  eine 
geschlossene  Zahl,  wie  in  Klis,  Argos  u.s. w. , schlicsscu.  — 17) 

Plut.  Pelop.  16.  — 18)  Pausan.  9,  I.  Ende.  Piod.  15,  46.,  der  dies 

unter  das  Archontat  des  Sokratidcs,  Olymp.  101,  3.,  setzt ; Xen.  H. 
6,  3,  1.  — 19)  Plut.  v.  Sokr.  Gen.  8,318.;  wie  es  dort  heisst,  schon 

drei  Tage  vorher. 
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Abneigung  gegen  Theben  führte  zur  Auflösung  der  Gemeinde, 
gleich  wie  in  Platää  90).  Auch  Orchomenos  musste  sich  beu- 
gen; es  wurde,  Olymp.  104,  1;  364  v.  Chr. , erobert,  die  Män- 
ner hingerichtet , Kinder  und  Frauen  geknechtet  3|).  Theben 
herrschte  über  Böotieu  gewaltiger,  als  jemals. 

Als  nun  Theben  um  seine  Selbständigkeit  einen  langwie- 
rigen Kampf  init  Sparta  bestehen  musste  und  zur  Bildung  einer 
Bundesgenossenschnft  das  Banner  der  Demokratie  erhob,  er- 
folgte keineswegs  wieder,  wie  dereinst,  eine  Theilung  der  hel- 
lenischen Staaten  in  zwei  Gegensätze  auf  den  Grund  der  bei- 
den Erfassungssysteme,  Oligarchie  und  Demokratie,  sondern 
charakteristisches  Merkmal  der  Politik  des  bannerführenden  de- 
mokratischen Staates,  Athens,  in  jener  Zeit  ist  das  Bemühen, 
nachdem  Sparta  nicht  mehr  zu  fürchten  war,  sich  gegen  The- 
ben zu  sichern  und  als  dritte  Macht  selbständig  oder  auch  ge- 
bietend den  Kampf  zwischen  Theben  und  Sparta  zu  seinem 
eigenen  Vortheile  zu  bedingen.  Sparta’s  Politik  verkannte  eine 
Zeitlang  den  Vortheil,  der  von  Athen  durch  aufrichtige  Sühne 
zu  ziehen  war;  sie  blieb  tückisch;  der  schlecht  angelegte  Plan 
des  Sphodrias,  sich  des  Peiräeus  zu  bemächtigen,  misslang33) 
und  führte  Athen  auf  einige  Zeit  wieder  der  Bundesgenossen- 
schaft mit  Theben  zu,  Olymp.  100,  3;  378  v.  Chr.  Bald  dar- 
auf, Olymp.  100,  4,  gelang  cs  Athen,  eine  neue  Bundcsge- 
u osse  n schaf  t der  Seestaaten  zuStande  zu  bringen.  Der 
Urheber  derselben  war  Timotheus.  Schon  vor  dem  Versu- 
che des  Sphodrias  auf  den  Peiräeus  waren  Cliios,  Mytilene, 
Byzanz  und  Kliodos,  welche  unter  spartiatisch-  persischer  He- 
gemonie nicht  zu  voller  Freiheit,  wie  der  antalkidische  l'riede 
sie  aussprach,  gelangen  konnten93),  mit  Athen  in  einen  Bund 
getreten  **);  bald  nach  jenem  wuchs  die  Zahl  der  Bundesstaa- 
ten bis  auf  fünf  und  siebenzig  **).  Alle  sollten  autonom  seyn, 
Athen  aber  die  Hegemonie  haben,  in  Athen  das  Synedrion  seyn, 
jedem  der  Staaten,  gross  und  klein,  gleiche  Stimme  zuste- 
hen 96).  Zur  Verwahrung  gegen  athenische  Kleruchien  wurde 
nachher  noch  das  oben  erwähnte  Bundesgesetz  gegeben,  dass 
kein  Athener  ausser  Attika  Land  besitzen  sollte97).  Statt  <fo- 


20)  l)iod.  15,  46.  Aelian  v.  G.  11,6.  erzählt  eine  Geschichte, 
wie  ein  Khebrechcr  gebunden  über  den  Markt  geführt,  dann  von 
seinen  Freunden  befreit  und  viele  Menschen  umgcbracht  wurden; 
war  das  Dynastcnfrevcl  jener  Keil?  — 21)  Uiod.  15, 79.  Paus.  4, 

27,5.  9,15,2.,  wo  es  heisst,  dass  die  That  in  Kpameiuondas  Abwe- 
senheit geschah  und  dieser  sie  höchlichst  missbilligte;  9,35,  3.  Vgl. 
Müller  Orchom.  419-421.  — 22)  Xen.  H.  5,4, 20.  21.  - 23)  Daher 

dies  als  Abfall  von  Sparta  bezeichnet,  lliod.  15,  28.  — 24)  Diod. 
a.  O.  — 25)  Aeschin.  v.  untr.  Ges.  247.  Diod.  15,  33.  — 26)  Diod. 
15,  28.  — 27)  Diod.  15,  29. 
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QOt  — eines  invidiös  gewordenen  Wortes  — sagte  man  nun 
cuvr«?fiff  von  den  Beiträgen  a8).  Ausser  dein  Bereich  des  Bun- 
des, im  fernen  Nordosten  des  Pontus,  hatte  Athen  einen  hilf- 
reichen Handelsfreund  in  Leukon,  dem  Könige  der  Bospora- 
ner:  doch  hielt  dieser  bei  allem  Wohlwollen  gegen  Athen  sich 
fern  von  Einmischung  }n  dessen  politische  Händel*8*»). 

Sparta’s  Bündner  im  Anfänge  des  grossen  böotischcn  Krie- 
ges waren:  die  Arkader,  Elcier,  Achäer,  Sikyonicr,  Phliasier, 
die  von  der  Akte  (Hennione  u.s.w.),  die  Korinthicr,  Leuka- 
dier,  Ainbrakiotcn,  Zakynthier  28c),  Mega  rer,  Phokeer,  Lo- 
krer,  Akarnanen,  Olynthier  **).  Schiffe  lieferten  von  |)iescn: 
Korinth,  Leukas,  Arabrakia,  Elis,  Zakynth,  Achaja  30 ).  Wie 
sehr  Sparta’s  Zwingherrschaft  und  die  von  ihm  eingerichteten 
oder  gestützten  oligarchischen  Verfassungen  den  Willen  mehrer 
von  jenen  Staaten  bestimmten,  bedarf  keiner  Erörterung.  Der 
Sieg  der  athenischen  Flotte  bei  Naxos  unter  Chabrias,  Ol. 
101, 1;  376  v.  Chr.  3I),  ist  mit  dem  von  Knidos  unter  Konon 
zu  vergleichen;  er  vernichtete,  und  zwar  ohne  Theilnahme  der 
Barbaren,  zum  zweiten  Male  die  Seeherrschaft  Sparta’s.  Athen 
wurde  dadurch  in  seiner  Politik,  die  dritte  Macht  zu  bilden, 
bestärkt;  sein  Hass  gegen  Sparta  war  gekühlt,  die  Eifersucht 
gegen  Theben  erwachte.;  Athen  erkannte  dessen  jugendliche 
Kraft  als  seiner  nicht  mehr  bedürftig,  vielmehr  als  ihm  über- 
legen; dazu  war  es  durch  Thebens  Verfahren  gegen  Platää  und 
Thespiä  beleidigt  worden;  Athen  begehrte  zunächst,  zur  Stär- 
kung seiner  Kräfte  und  zur  Eitihemmting  der  Fortschritte  The- 
bens, Frieden.  Ein  zwischen  Athen  und  Sparta,  Olymp.  101, 
3;  374  v.  Chr.,  geschlossener  Vertrag  hatte  keine  Bauer3*); 
neue  Unterhandlungen  Athens  und  der  sämmtlichen  andern 
Staaten  begannen,  01.102,1;  371  v.  Chr.,  in  Sparta33).  Athen 
setzte  zur  Bedingung:  Autonomie  der  hellenischen  Staaten,  Ab- 
berufung der  spartiatischen  Harmosten  31).  Der  durch  Kallias 


28)  Harpokr.  u.  Phot,  «nwrnfif.  DOckh  Staats ti.  <1.  A.  I,  450.  — 
28h)  S<.  unten  $■  88.  — 28c)  Zakynth,  in  früherer  Zeit  durch- 

aus unbedeutend  nach  seinen  itinern  Zustünden  und  Aussern  Ver- 
hältnissen, ward  zur  Zeit  des  grossen  böotischcn  Krieges  (Ol.  101, 
3;  373  v.  Chr.)  auch  von  Innern  Bewegungen  ergrilfeu.  Oie  l.ako- 
nisten  vertrieben  die  Gegenpartei,  inuthmasslich  demokratisch  Ge- 
sinnte, welche  durch  das  Erscheinen  einer  athenischeu  Flotte  in 
jenem  Meere  ermuthigt  worden  waren ; auch  fanden  die  letzteren 
Beistand  hei  Timotheos,  der  mit  einer  athenischen  Flotte  in  jenen 
Gewässern  erschien,  Oiod.  15,  45.  Xen.  H.  0,  2,  2.  3.  — 29)  Oiod. 
15,31.  — 30)  Xen.  H.  6,  2,  3.  — 31)  Oiod.  15,  34.  Oemosth.  üb. 

d.  .Syntax.  172,  27.,  g.  Lept.  480  , 5 ff. , Aeschin.  g.  Ktesiph.  635., 
Plut.  Pltok.  b.  Polyftn  3,11,11.—  32)  Xenoph.  Hell.  6,  2,  1 ff.  — 

33)  Oers.  6,  3,  1 ff.  — 34)  Oers.  6,  3,  18.  19. 
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abgeschlossene  Friede  enthielt  förmliche  Anerkennung  des  athe- 
nischen Seebundes  vpn  Seiten  Sparta’»  3,s).  Die  Hartnäckigkeit 
des  Kpaineinondas  im  Hegehren,  für  Böotien  »olle  dasselbe 
Recht  gelten,  welches  Sparta  ülier  .Messenien  übe,  und  Agc- 
silnos  leidenschaftliche  Heftigkeit  gegen  Kpaineinondas  3,<),  wo- 
bei des  friedlich  gesinnten  Spartinten  l’rothoo»  gutgemeinte 
Vorstellungen  von  der  Einrichtung  achter  Autonomie  unwirksam 
wurden  37),  führten  noch  in  demselben  Jahre,  zwanzig  Tage 
nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  zwischen  den  übrigen  Staa- 
ten w),  zur  Schlacht  bei  LcnLtra  Sparta’s  Amnas- 

sungen  wurden  durch  sie  gestraft,  die  Autonomie,  welche  der 
antalkidische  Friede  wollte,  von  der  Seite  nicht  mehr  gehin- 
dert; gegen  neues  Aufstreben  Sparta’»  bestand  Kraft  in  Fülle; 
Hellas  konnte,  scheint  es,  nun  zur  Ruhe  kommen:  aber  der 
Anstoss  war  gegeben,  der  Sieg  ward  nicht  von  Versöhnlichkeit, 
sondern  von  Eroberung»-  und  Rachlust  gefolgt,  der  böse  Stern 
der  Hellenen  führte  zu  immer  tiefer  zerrüttenden  Umwäl- 
zungen. 

Hei  der  Geschichte  von  Thebens  Ringen  nach  der  Hege- 
monie ist  es  höchst  beklagenswert)],  Plutarch’s  Lebensbeschrei- 
bung des  Kpaineinondas  entbehren  zu  müssen.  Xenophnn  geht 
aus  Parteilichkeit  für  Sparta  schneidend  kurz  über  Kpaineinon-* 
das  Grossthnten  hinweg,  nennt  ihn  bei  der  Schlacht  bei  Len ktra 
gar  nicht  und  stellt  ihn  auch  sonst  möglichst  in  Schatten.  Epa- 
in  ei  non  das  steht  hoch  als  Rürger,  höher  als  Feldherr.  Sein 
Antheil  an  Thebens  Rathschlüssen  gegen  Sparta  und  dessen 
Syminachie  muss  bedeutend  gewesen  seyn ; doch  grade  dies  ist 
der  minder  edle  Theil  seines  W irkens.  Pelopidas  war  wackerer 
Streitgenosse  des  Kpaineinondas  und  nicht  minder  edler  Hiirger. 
Im  Streben  nach  aussen  nahmen  lieide  eine  verschiedene  Rich- 
tung; Pelopidas  nach  Korden,  Kpaineinondas  nach  Süden.  Die 
Grossheit  dieser  beiden  Männer  deckte  eine  Zeitlang  die  Übeln 
Eigenschaften  zu,  durch  welche  die  Thebüer  den  übrigen  Helle- 
nen Anstoss  zu  geben  pflegten.  Liebenswerth  sind  die  Thebäcr 
auch  in  dieser  Zeit  schwerlich  geworden ; doch  ist  wiederum 
der  Hass  der  Athener  zu  sehr  tliätig  gewesen , jenen  Böses  an- 
zudichten. Ein  edler  Schein  der  thebäischen  Politik  blickt  hie 
und  da  durch:  Pelopidas  war  sich  eines  guten  Strebens  be- 
wusst, als  er  gegen  den  Tyrannen  von  Plierä,  Alexandres, 
auszog,  zu  derselben  Zeit,  wo  dieser  mit  den  Athenern  in  Vcr- 


35)  Piod.  15,  38.  Vgl.  Sievern  a.  O.  227.  36)  Plut.  Agesil. 

27.  28.  — 37)  Xen.  H.  6,  4,  2.:  q J‘  (xxXyaia  dxoiaaaa  xaüra  fxei- 
vov  u'tv  tplvaQtiy  i;yi[<r«T0‘  ijdq  yüp , wf  (oixe  , ro  äatfiiyioy  qyty.  — 
36)  Plut.  Agesil.  28.-  38  b)  S.  eUcvcrs  Cap.  16,  S.  239  f. 
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trag  stand  und  Sparta  dem  Dionysios  von  Syrakus  Hülfe  sand- 
te ®9).  Dass  nun  Theben  sogleich  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra 
sein  Glück  verfolgte,  ist  nicht  unbedingt  tadelnswerth.  Konnte 
es  wohl  sich  bescheiden , seine  Waffen  ruhen  zu  lassen , bis  es 
aufs  neue  von  Sparta  angegriffen  würde'?  Bei  Agesilaos  Kriegs- 
und Rachwuth  war  keine  sichere  Verbürgung  des  Friedensstan- 
des zu  erwarten.  Zwar  hat  sich  eine  Nachricht  erhalten , The- 
ben habe  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  den  Achäern  den 
Schiedsrichterspruch  über  innere  Kriege  hellenischer  Staaten 
übertragen  40);  aber  es  inangelt  der  Nachricht  an  Bestimmt- 
heit. Man  kann  annehmen,  dass  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra 
bei  den  Thebäern  Kriegslust  die  vorherrschende  Stimmung 
war  10  *>).  Sobald  nun  aber  Theben  seinen  nervigen  Athleten- 
arm über  seine  Grenzen  hinaus  gestreckt  hatte,  wurde  sein 
Ringen  ungestüm  durch  den  Drang  nach  Herrschaft  und  von 
seinem  Sinne  wich  der  Geist  der  Weisheit  und  Müssigung. 

Sparta  war  mehr  im  Innern  erschöpft,  als  ihm  äusserer 
Anhalt  zu  mangeln  schien  ’10 c) ; aber  treu  und  auf  die  Dauer 
hielten  weder  Nachbarn , noch  Stammgenossen,  noch  durch  Ver- 
fassung ihm  ergebene  Staaten  bei  ihm  aus;  das  peloponnesische 
Biindniss,  sein  heimatlicher  und  nachbarlicher  Hort,  wurde  in 
deiner  Grundveste  angegriffen;  nur  wechselinüthige,  von  den 
Eingebungen  der  Hoffnung  und  Furcht  des  Tages  abhängige, 
Politik  führte  ihm  wieder  Bündner  zu , unter  denen  die  beiden 
Dionyse,  voll  Begier,  F.influss  auf  die  Händel  des  Mutterlandes 
zu  bekommen,  einige  Male  Kelten  und  Iberer  zu  Hülfe  sand- 
ten 40 d).  Athens  Politik,  den  Ausgang  des  Kampfes  von  sich, 
als  zuschlagcnder  Macht,  abhängig  zu  machen,  war  nicht  un- 
weise; aber  über  Wahl  und  Anwendung  der  Mittel  zum  Zwecke 
konnte  Stetigkeit  der  Ansichten  und  Sicherheit  des  Verfahrens 
sich  weder  entwickeln,  noch  behaupten.  Auch  arbeiteten  eine 
böotische  und  antiböotische  Partei  einander  entgegen  40  e).  So 
scheint  es,  wenn  man  Xenophon’s  Darstellung  trauen  darf,  als 
habe  Athen  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra,  um  Sparta  zunächst 
noch  mehr  zu  schwächen41),  sich  bemüht,  die  Waffcngenossen- 


39)  Plutarch  Pclop.  31.  — 40)  Strahon  8 . 384.:  fttui  Je  tf,y 

tx  v#«ti*rpoic  fiiix rjy  trtijQupay  Bi/ßaioi  rovroi;  itjy  Jtnnny  niQi  ttäv 
dyuleyofiiytoy  tai(  Ttöleat  riQÖ(  «/Uijiaf.  — 40  h)  Xcnoph.  H.  6,  5, 

23.:  xnl  yk1  ol  f>'ev  Boiwtoi  /yviiyn^oyjo  ndyjff  nf(>i  rd  Snla , rlyai- 
Xdf/fvot  t<7  fy  JitixTQoif  y/xg.  — 40c)  S.  b.  Xeu.  6,4,  17.  18.  die 

(unvollständige)  Anaabc  der  Bündner,  die  zur  Fortsetzung  des  Krie- 
ges Mannschaft  stellten.  Vgl.  v.  Kpidauros  7,  1,25.  u.  von  andern 
7,  2,  2.  — 40 d)  IHod.  15,  70.  Xcn.  7,  I , 20.  28.  7,  4,  12.  — 40c) 

Sievcrs  297.  Hermann  170,  II.  — 41)  Xcn.  H.  6,  5,  1.:  — fy9vu ij- 

94yjts  ol  l<!hiv«iat , ori  — ovnoi  dtaxioivio  ol  -rfaxeJaiftdytoi , uurtt p 
rovs  X&qya/ovf  diithcay  — das  war  wohl  nicht  mehr  Athens  Poli- 
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schaft  des  Peloponnes  gänzlich  aufzulösen  und  an  sich  zu  zie- 
hen ; es  schickte  nchinlich  Botschaft  an  die  Staaten  daselbst  mit 
dem  Entbieten,  sie  sollten  den  antnlkidischen  Frieden  beachten 
und  als  autonom  in  die  athenische  Bundesgenossenschaft  treten. 
Nach  Xenophon  schwuren  alle  ('?'?)  Staaten,  ausser  Elis,  wel- 
ches die  Marganeis,  die  Skilluntier  und  Triphylier  nicht  für  au- 
tonom gelten  lassen  wollte,  zu  Athens  Bundesgenossenschaft  **). 
Doch  hatte  Athen  wenig  Frucht  davon;  die  Verhältnisse  iin  Pe- 
loponnes wurden  bald  durch  Auftauchen  eines  der  Völker  des- 
selben und  durch  feindlichen  Einfall  gänzlich  umgestaltet. 

Der  grosse  Name  Sparta’s,  die  Furcht  vor  ihm  und  die 
Anhänglichkeit  an  dasselbe,  waren  in  gleichem  Masse  bei  sei- 
nen nächsten  Nachbarn  und  uralten  Kampfgenossen  geschwun- 
den: dasselbe,  was  Theben,  zu  thun,  fühlten  sich  berufen  und 
tüchtig  die  Arkader.  Sie  zuerst  unter  den  Peloponnesiern 
erhoben  sich  zum  Aufstande  gegen  Sparta.  Mantineia’s  Ort- 
schaften, bis  dahin  durch*  oligarchischen  Vorstand  an  Sparta  ge- 
kettet43), schüttelten  das  längst  drückend  gewesene  Joch  ab 
und  bauten  die  Mauern  der  Gesammtstadt  wieder;  Elis  gab 
dazu  drei  Talente44),  ln  Tegea  wogte  Gährung  auf;  Kallibios 
und  Proxenos,  im  Einverständniss  mit  Mantineia,  machten  den 
Vorschlag  zur  Errichtung  einer  arkadischen  Gesammtheit  44  •>) ; 
der  Lakonist  Stasippos  widerstand;  es  kam  zum  Aufstande,  die 
Lakonisten  wurden  mit  Hülfe  der  Mantineer  überwältigt,  eine 
grosse  Anzahl  erschlagen,  die  übrigen,  achthundert  an  der  Zahl, 
entflohen  nach  Sparta 4S).  Der  Plan  eines  arkadischen  Ge- 
sammtstaates  wurde  nun  weiter  bearbeitet;  mit  Thebens  Hülfe 
konnte  er  verwirklicht  werden.  Da  erhob  sich  der  edle  Man- 
tineer Ly  komedes46),  die  Ausführung  zu  betreiben.  Den 
Thebäern  wurde  die  Hand  geboten  und  der  Weg  zum  Einfalle 
in  den  Peloponnes  gebahnt. 


tik;  schon  bangte  man  vor  Theben;  an  Sparta  Vergeltung  zu  üben, 
konnte  schon  deshalb  nicht  gedacht  werden.  — 42)  Xen.  H.  6,  5,  3. 
Nach  Uiodor  15,62.  wurden,  nach  Errichtung  der  arkadischen  Gc- 
sammtheit  von  dieser,  Arges  und  Elis,  Gesandte  nach  Athen  ge- 
schickt , um  einen  Bund  zu  schliesscn ; Athen  aber  lehnte  dies  ab. 
Beides  kann  wahr  seyn.  — 43)  Xen.  Hell.  5,  2,  7.  Noch  nach  der 

Schlacht  bei  Lcuktra:  (^(ltojufvnx  — Ix  itoy  xniuroy  avynrrgniivoyro’ 
dQitrtoxftatovfitvot  ynp  1 1 «i  yyayo  v.  Xen.  Hell.  6 , 4,  lg.  — 
44)  Xen.  H.  6,  5,  4.  5.  Nach  Paus.  8,  14,  2.  führte  Epameinondas  die 
Sache  aus:  — t(  ti jv  (fpya/ay  avyijyayiy  a$9i(  noliy.  Hier  ist  wohl 
nur  Aufmunterung  und  Halb  desserben  zu  verstehen.  — 44b)  Nach 
Pausa»,  a.  O.  auch  dies  Epameinondas  Betrieb.  Xcnophon’s  Still- 
schweigen ist  kein  Zeugniss  dagegen.  — 45)  Xen.  H.  6,5,  6-10.  — 
46)  Xen.  H.  7,  1,  23.  Pausan.  8 , 27,  2.  Iliod.  15,  62. , welcher  vor- 
her , 15,  59. , irrig  den  Lykomedcs  zum  Tcgcaten  macht. 
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Von  Norden  her  suchte  uin  dieselbe  Zeit  lason  von  Pheru, 
Tagos  der  Thessaler,  mit  grosserer  Zahl  von  Streitern,  einem 
Heere,  wie  einst  Gelon  gehabt,  aber  wohl  meistens  Söldlingen, 
Herrschaft  in  Hellas  zu  erringen ; sein  früher  Tod  370  befreite 
die  Hellenen  von  der  Sorge  vor  seiner  Tyrannis  **),  die  jedoch 
wohl  nie  sehr  ernstlich  gewesen  scyn  mag.  Wohl  aber  zogen 
mit  Theben  tapfere  Stumme  des  Nordens  nach,  dem  Pelopon- 
nes, und  der  Norden  von  Hellas  waltete  daselbst  wieder,  wie 
dereinst  zur  Zeit  der  dorischen  Wanderung;  dies  Mal  aber 
nicht  als  befruchtendes,  verjüngendes  und  gestaltendes  Ele- 
ment; nur  zerstörende  Umwälzungen  ohne  schöpferische  kraft 
bezeichnen  seine  Bahn. 

Mit  Theben  zogen  (Ol.  102,  3;  370)  nach  dem  Peloponnes 
Phokeer  (gezwungen)48),  Lokrer  beider  Landschaften,  Malier, 
Akarnancn  (richtiger  wohl  Aenianen) 49),  Thessaler,  Hernkleio- 
ten  •M>) , Etil >oer ; iiu  Peloponnes  traten  dazu  Argeier,  Arkader, 
Elcicr.  Vor  allen  wichtig  wurden  die  Arkader.  Schon  vor 
Ankunft  des  Kpameinondas  im  Peloponnes,  bald  nach  der  Schlacht 
bei  Leuktra,  waren  sie  zu  einer  engverbundenen  WafTengenoa- 
seuschaft  (xotrov,  to  '/tqxaitxoy)  zusainmengetreten  51 ).  Un- 
geachtet grosser  Spaltungen  bei  den  Rathschlüssen  und  der 
thütlirhen  Feindseligkeit  von  Orchomenos  und  Heräa  gegen 
Mantineia  •**),  wurde  ein  Gemeinderath  eingerichtet.  Als  be- 
rathende  und  beschliessende  sa  b)  Gcsnminthcit  der  Arkader  tra- 
ten nun  auf  die  Mjrrioi,  nicht  nach  genauer  Zahl  der  Köpfe 
so  benannt,  sondern  als  Masse  der  kricgsinaunsehaft,  die  darin 
enthalten  war.  Bei  dein  Bedürfnis  einer  befestigten  Ge- 
sammtstadt  ward  noch  371  unter  dem  Schutze  tausend  thebäi- 
scher  auserwählter  Krieger,  welche  Pnininenes  befehligte  **), 
der  Bau  von  Megalopolis  begonnen  **);  dahin  wurden,  zum 
Theil  mit  Zwang,  Stämme  verpflanzt,  die  bis  dahin  nur  sehr 
geringes  Mass  von  Selbständigkeit  gehabt  hatten,  Mänalier,  Eu- 


47)  Xen.  H.  6,  4.  27-32.  Ilamniiug  de  lasone.  Plicr.  tyr.  Traj. 
1828.  ist  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannt.  — 48)  Xen.  6,  5,  23. : 

OTi ijxooi  ytytyy/ifyoi.  — 49)  Auch  liier  ist  in  Xen.  H.  0.  5,  23.  an- 

wendbar, was  oben  $.  32.  >.  38.  bemerkt  wurden  ist.  Hie  Akarna- 
neu  batten,  Olymp.  97,  2;  390  v.  Clir. , Friede  mit  Sparta  geschlos- 
sen, Xen.  M.  4,  7,  1;  als  dessen  Bündner  zählt  sie  Dind.  15,91.  — 
50)  Xacli  Itiod.  15 , 57.  zerstörte  lason  von  Pherä  im  Jahre  der 
Schlacht  bei  Leuktra  die  Stadt  Herakleia.  Xacli  Xenopb.  11.6.4,27. 
warf  er  nur  die  Mauern  nieder;  die  (reineiitdc  bestund  demnach 
fort.  — 51)  Hiod.  15,  59.  — 52)  Xenopli.  H.  6,  5,  11.  Itiod.  15.  62. 

52b)  Nach  Itiod.  15,59.  sollten  sie  Ijstxr/ax  lyity  ntpi  jov  aolfuou 
xal  t/p ßovktt'tafrai.  — 53)  Paus.  8,  27.  2.  — 54)  Paus.  8, 27, 6. 
Diod.  15,  72.,  der  die  Krbauung  in  Olymp.  103,  1.  setzt,  ist  wohl  so 
zu  deuten,  dass  die  Befestigung  erst  Ol.  103,  1 nach  der  thräuen- 
Uiseu  Schlacht  vollendet  wurde. 
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(rasier,  Aegyptier,  Parrhnsier,  Kynurier.  Die  Erbauung  dieser 
Gesnmmtstndt  löste  jedoch  keineswegs  das  besondere  Interesse 
der  einzelnen  Gemeinden,  am  wenigsten  derer  von  Tcgca  und 
Mantineia,  auf;  Mcgalopolis  erscheint  mehr  als  ein  von  Tegea 
und  Mantineia  abhängiger  Ort,  wie  als  ein  Vorort  mit  dem 
einem  solchen  gebührenden  Ansehen  °°).  Von  den  Myrioi , als 
Gesammtheit,  und  den  Megalopolitcn , als  einzelner  Gemeinde, 
verschieden  waren  die  E pari  toi,  eine  von  den  Bundesstädten 
unterhaltene,  besoldete  Bundesmannschaft  von  fünftausend  Krie- 
gern 5li),  welche  aber  vielleicht  Megalopolis  vorzugsweise  zum 
Standlager  hatten.  Sic  wurden,  als  der  Gesammtheit  zugehö- 
rig, gegen  jeglichen  einzelnen  Staat  gebraucht,  sobald  es  er- 
forderlich war07).  Dass  diese  Schar  besoldet  war  18.) , darf 
nicht  nuftällen;  nur  wenige  Arkadcr  waren  im  Stande,  selbst 
sich  iin  Felde  zu  unterhalten;  der  olympische  Raub  wurde  eine 
Zcitlang  zur  Besoldung  verwandt;  als  die  Heue  über  Mantineia 
kam  und  darauf  auch  die  Gesammtheit  beschloss,  die  heiligen 
Schätze  nicht  mehr  so  zu  verwenden,  verliefen  sich  von  den 
Epariten,  so  viele  ohne  Sold  nicht  dienen  konnten;  daher  Hes- 
sen gutgesinnte  Arkadcr  sich  darin  aufnchinen , um  den  Gehalt 
und  die  Treue  derselben  zu  sichern  59 ).  Neben  diesen  Epari- 
ten  bestanden  ohne  Zweifel  noch  Mannschaften  der  einzelnen 
Gemeinden,  etwa  im  Verhältnis«  des  zweiten  Aufgebots  zum 
ersten.  — Das  erste  Auftreten  der  Myrioi  war  äusserst  kräf- 
tig; ihre  Waifenführung  °°)  erinnert  an  die  Heldenlage  der 
Appenzeller  am  Speicher,  am  Stoss  und  an  der  Wolfshalde. 

Epnincinondas  Einfall  in  Lakouika  brachte  Sparta  an  den  Ab- 
grund des  Verderbens;  doch  that  er  nicht  den  Hauptschlag  auf 
Sparta  selbst  ul).  Dagegen  wurde  Messenien,  Olymp.  102,3; 


55)  Vgl.  folg.  Buch  , von  den  Verfassungen  $.  8.1.  — 56)  Nach 
Bejot,  sur  le»  K.paroctes,  in  den  mim.  de  l’ac.  de*  inscr.  T.  32.,  j. 
Ol.  Kcllermann  de  re  milit.  Arcad.  Münch.  1831,  44  f. , Sievers  254  f. 
Hesych.  ‘Enapo tjtot  — täyiia  Apxadixo'y  uaytfitotatov  ‘ xai  ol  nnoci 
'Apxdct  dijaooioi  <f  v).nxn,  was  für  einerlei  gelten  muss.  Mepli.  By- 
zant.  'Ertanfrtti  spricht  von  einem  {9yo;,  dessen  Stadt  nicht  gefun- 
den werde!  Diodor  15,62.67.  nennt  sie  iovs  xalevf//yov(  tntXi- 
xtovc,  das  waren  sie,  aber  nicht  so  wurden  sie  genannt.  — . 
57)  Beisp.  Xen.  H.  7,  4.  33.  — 58)  Xen.  II.  a.  O.  — 59)  Xcn.  11. 

7.  4.  34.:  oniuc  juij  athol  tn * (xtivo if , dll‘  ixeivot  tat  aipfaiy  tity.  — 
60)  Xen.  H.  7,  1,  25.:  otiov  di  ßovl<]9tUy  i$iX9tiy,  ov  yv'S,  ov 
fitöy , od  /Jtjxof  edov , ovx  opij  dvsßata  nntxtu'Xvfy  ad  rovf  o'i^rr  ly  yt 
fu>  ype'i'i[>  txttvto  nolv  «To vto  xpfmoro*  iiyai.  — 61)  Dass  Kp&mei- 

nondas  hei  viermouatlicher  Lagerung  und  Verwüstung  in  Lakouien 
nicht  das  Aeusserste , die Einnahme  Spartu's , wagte,  ist  wohl  schwe- 
rer zu  erklären,  als  warum  llannihal  nach  der  Schlacht  hei  C'annä 
nicht  vor  lloin  zog.  Jedoch  beide  haben  einerlei  Kriegsplan:  dem 
Ucgner  die  Bundesgenossen  zu  rauhen  und  so  seine  Kraft  abzu- 
zehreu. 
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370  v.  Chr.,  287  Jahre  nach  Eira’s  Falle,  hergestellt«11).  Gleich 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  hatte  Epameinondas  die  nach 
Italien,  Sicilien , Kyrene  u.  s.  w.  zerstreuten  Messeuier  aufge- 
fordert, nach  dem  Peloponnes  zurückzukommen  b3).  Zur  Haupt- 
stadt des  Landes  -wurde  Messenc  erbaut,  von  dessen  ansehn- 
lichem Umfange  und  vorzüglicher  Befestigung  die  Trümmer 
noch  jetzt  Zeuguiss  geben  «*).  Dadurch  ward  Sparta  eine  un- 
heilbare Wunde  geschlagen.  Zugleich  wurde  auch  die  ursprüng- 
lich arkadische  Landschaft  Skiritis  von  Sparta  losgerissen  **). 

Gegeu  solches  Weh  brachte  dem  erschöpften  Staate  keine 
Hülfe  von  aussen  Heil  der  Genesung  und  Kräftigung;  höch- 
stens Nothwehr  gegen  die  wild  austürmenden  Feinde.  Einen 
Bund  mit  Sparta  schloss  aber  Athen  noch  369.  Bedingung 
war,  dass  der  Oberbefehl  zu  Wasser  und  zu  Lande  wechseln 
sollte ««).  Nun  kam  auch  von  Dionysios  I.  Hülfsinannschaft, 
eine  Söldnerschar,  für  Sparta  heran,  der  zweite  Einfall  The- 
bens in  den  Peloponnes  hatte  keinen  rechten  Nachdruck, 
und  im  J.  367  gewann  Sparta’s  König  Archidamos  über  die  Ar- 
kader  einen  Sieg  in  der  thräncnlosen  Schlacht  60  •»).  Jetzt  er- 
wachte der  böse  Geist  in  Thebens  Politik;  es  suchte  mit  un- 
lauterer Gier  umher,  wie  es  seine  Macht  stärken  und  mehren 
könnte  und  wandte  seinen  Blick  auf  Persien.  Es  gingen  Ge- 
sandte zum  Grosskönige,  erinnerten  an  die  alte  Freundschaft 
und  begehrten  Beistaud  °7).  Den  Weg  dahin  fanden  bald  auch 
arkadische,  argeiische,,  athenische  und  elische  Gesandte,  von 
denen,  neben  Pclopidas  und  Ismenias,  welche  des  Hellenismus 
nicht  durch  Entwürdigung  vor  dem  Barbarenthrone  sich  ent- 
äusserten  03  ) , der  trotzige  Arkader  Antiochos  mit  seinem  vater- 
ländischen Kraftgefühl  uns.  erfreut.  Der  König,  berichtete  er 
an  die  Myrioi,  habe  Bäcker,  Köche,  Schenken  und  Thürsteher 
bi  Menge,  aber  Männer,  die  mit  Hellenen  zu  streiten  vermöch- 
ten, seyen  dort  nicht  zu  finden;  auch  bei  dem  Gerede  von 
den  Schätzen  sey  viel  Wahn;  die  vielgerühmte  goldne  Platane 
sey  nicht  einmal  hinreichend,  einer  Grille  Schatten  zu  geben09). 
Der  eine  der  athenischen  Gesandten  dagegen , Timagoras , hatte 
sich  der  Bestechung  aufs  unverschämteste  (angegeben  und  ward 
deshalb  bei  der  Hebnkehr  hingerichtet 70).  Theben  trat  in 


621  Diod.  15, 66.  Paus.  4,  27,  5 ff.  — 631  Paus.  4,  26,  4.  — 

641  F.  Pückler-51.  griech.  Leid.  2,  338.  — 651  Bei  Sparta  werden 

die  Skiriten  erwähnt,  Xeu.  11.  5, 2,  24.  5,  4,  52.;  nach  dem  thebfti- 
schcn  Einfälle  wird  Skiritis  von  Sparta  als  feindliches  Land  he- 
liandclt.  Xeu.  H.  7,  4,  21.  - 661  Xeu.  H.  7,  1,  1-14.  Diod.  15,67. 

6610  Xen.  Hell.  7,  I,  29.  Pint.  Agcs.  33.  — 671  Xcn.  H.  7, 1,33.34. 

681  Plut.  Pelop.  30.  Artax.  22.  — 69}  Xcn.  7,  1, 38.  — 70}  Plut. 

Artax.  22.  Uckkcr  Anekd.  307. 
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Sparta’s  Fussstapfen;  es  verkündete  einen  Brief  des  Grosskö- 
nigs: Sparta  stille  auf  Messenien  verzichten,  Athen  seine  Schiffe 
abtakeln  71 Also  das  Gebot  noch  schroffer,  .als  dereinst  im 
antalkidischen  Frieden!  Aber  Theben  war  nicht  geeignet,  die 
Gegner  einzuschüchtern,  noch  sich  zuin  Vororte  einzuschmei- 
clieln ; die  Antworten  lauteten  nicht  befriedigend  7i).  Der  dritte 
Einfall  der  Thebaer  in  den  Peloponnes  366  hatte  Aneignung 
Achaja’s  durch  Einrichtung  von  Demokratie,  und  Friede  mit 
Korinth  und  Phlius  zur  Frucht  7S).  Um  diese  Zeit  suchte 
Epomeinondes  auch  eine  Seemacht  zu  bilden;  doch  war  dies 
Bestreben  von  geringem  Erfolge;  es  war  wider  die  Natur  The- 
bens, und  die  Verbindung  -mit  Achaja,  Korinth,  Sikyon  und 
die  Beschickung  von  Byzanz,  Cliios  u.  s.  w.  gab  keine  genü- 
gende Grundlage  71).  Nicht  festem  Fuss  konnte  Theben  im 
Norden  fassen,  deu  cs  so  gern  von  sich  abhängig  gemacht  hätte. 
In  Thessalien  war  Pherä  der  Hauptort  und  dessen  Tyrann,  Alex- 
ander, den  Athenern  befreundei.  Theben  verband  Larissa  u.  a. 
mit  sich.  Die  Unternehmungen  gegen  den  nichtswürdigen, 
tückischen  Feigling  Alexander  7'*)  kosteten  Theben  seinen  He- 
ros Pelopidas,  der  Bund,  zu  welchem  bald  darauf  der  Tyrann 
gezwungen  wurde,  konnte  dafür  nicht  entschädigen;  auch  hat 
Theben  keine  Frucht  davon  gehabt.  Zur  Verfeindung  init 
Athen  wirkte  aber  ausser  Thebens  Bestreben,  eine  Seemacht  zu 
gewinnen,  auch  die  Besetzung  von  Oropos.  Dieser  Grenz- 
platz war  nach  der  Katastrophe  Athens  404  an  Böotien,  nach- 
her (nach  dem  antalkidischen  Frieden?)  wieder  an  Athen  ge- 
kommen, dann  durch  euböischc  Flüchtlinge  um  366  unter  dem 
Scheine  der  Vermittlung  von  Theben  besetzt.  Berühmter  als 
die  Sache  selbst  ist  Kallistratos  bei  der  Veranlassung  gehaltene 
Rede  geworden  7'Jh). 

Während  die  drei  Hauptstaaten  von  Hellas,  Athen,  The- 
ben und  — nach  Wiederbezwingung  der  Periökcn  und  Heilo- 
ten , welche  bei  Epameinondas  Einfalle  in  Lakonien  aufgestan- 
den waren  7a)  — auch  Sparta , den  Anblick  der  Einheit  dar- 
bieten,  wurden  die  meisten  übrigen  Staaten,  welche  an  dem 
Kampfe  jener  Theil  nahmen,  durch  inuere  Spaltungen  und  blu- 
tige Fehden  verzehrt;  dies  trifft  vorzüglich  Arkadien  und 
Elis.  Dadurch  wurde  böses  Gift  zu  dem  allgemeinen  Kriege 
gemischt.  Arkadische  Flüchtlinge  nahmen  von  Elis  aus  den 
Grenzort  Läsion  77) ; darüber  brach  ein  Krieg  aus  zwischen  Ar- 


71)  Xen.  7,  1,  36.  — 72)  Xcn.  7,  1,  38  ff.  - 73)  Xcn.  7,  4, 

4-J2.  — 74)  Sievers  318  f.  — 75)  Diod.  15,  67  ff.  l'liit.  Pclop. 

26  ff.  Paus.  9,  15,  1.  — 75  h)  Iliod.  14,  17.  15,  76.  Pint.  Deiuosth.  5. 

76)  Alle  Bewohner  Kar.vä's  wurden  gewürgt.  Xen.  7,  1 , 28.  — 

77)  Diod.  15,  77.  Xen.  7j  4,  12-18. 
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kadieu  und  Elis;  eine  arkadische  Partei  in  Elis  besetzte  die 
Burg  daselbst;  ein  arkadisches  Heer  fiel  ein  in  Pisatis  und  plün- 
derte das  Heiligthum  des  olympischen  Zeus  78).  Dies  führte " 
die  Kleier  von  der  Waffengenossenschaft  mit  Theben  ~°)  wieder 
zu  Sparta.  Zugleich  zerfitd  die  arkadische  Gesnimntheit  in  Sol- 
che,  die  über  diese  Frevelthat  Reue  fühlten  und  den  Raub 
zurückerstatten  wollten,  und  Solche,  die  ihn  herauszugeben  sich 
weigerten.  Jene  waren  die  Mantineer,  diese  die  Tegeaten  80). 
Als  darauf  der  thehäische  Befehlshaber  in  Tegea  die  Gesandten 
der  besser  gesinnten  Arkader  eine  Zeitlang  in  Haft  gehalten 
hatte81),  sprach  Epaineinondas,  nicht  zu  seiner  Ehre,  sich 
missbilligend  über  die  Freilassung  der  arkadischen  Gesandten 
und  drohend  gegen  die  Mantineer  und  ihre  Freunde  aus 8a). 
Dies  brachte  den  Peloponnes  in  neüe  Gährung.  Mantiueia, 
Elis  und  Achaja  schlossen  einen  Bund  mit  Sparta  und  Athen  83). 
So  hatte  Epaineinondas  bei  seinem  vierten  Zuge  nach  dem  Pe- 
loponnes für  sich  nur  Argeier,  Megalopoliten , Aseaten,  Pallan- 
tier,  Tegeaten  und  Messenier  81 ).  Von  den  Staaten  iin  nörd- 
lichen Hellas  hatte  Phokis  die  Heeresfolge  verweigert.  Die 
Schlacht  bei  Mantiueia,  Olymp.  104,  2;  362  v.  dir.,  unent- 
schieden auf  dein  Schlachtfeldc,  konnte  den  politischen  Zusland 
von  Hellas  nicht  entwirren.  Epaineinondas  Frage,  als  der  Tod 
auf  seinen  läppen  schwebte,  ob  Jollidas  und  Daipliantos  geblie- 
ben seyen  und  der  auf  die  bejahende  Antwort  folgende  Rath, 
Frieden  zu  machen8,7),  geben  kund,  wie  sehr  Thebens  Auf- 
schwung nicht  der  Gesnimntheit , sondern  einzelnen  Hervorra- 
genden gebührte.  Die  letzte  Zeit  der  hellenischen  Selbstän- 
digkeit kündigte  sich  unverkennbar  an;  die  Grossheit  des  hel- 
lenischen Walienthuins  sank  mit  Epaineinondas  ins  Grab;  mehre 
hellenische  Geschichtschreiber,  Xenophon,  Pliilistos,  Anaxiine- 
nes,  schlossen  bedeutsam  mit  der  Schlacht  von  Mantiueia  ihr 
Werk  80), 


3.  Philipp  von  Makedonien  mit  seinen  Anhängern 
und  Gegnern. 

§.  34. 

Auch  in  dem  vorliegenden  Zeiträume  besteht  kein  enger 
Zusammenhang  zwischen  den  Staaten  des  Mutterlandes  und  den 
Staaten  im  Westen  und  im  fernen  Osten;  die  ersteren  aber, 


781  lliod.  15,82.  Vgl.  Xcn.7.4.  19  IT.  — 791  Xcn.6. 5,3.  7, 1, 18. 
75i  —801  Xen. 7,4,33  IT.  — 811  Xen. 7, 4, 30  ff.  — 821  Xen. 7, 4, 
40. 83lXcn.7,5,l-3.—  841  Xen.  7,5,5.  — 85J  Plut.  Apoplith. 
6,  733.  Aeliau  v.  G.  12,  3.  — 801  lliod.  15,  89. 
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nur  durch  räumliche  Bedingungen  zusninmongestellt,  forharrtpn 
in  politischer  Zcrfallenheit,  fern  von  Bildung  einer  Gesntnint- 
lieit,  welche  einzugehen  sie  um  so  mehr  verschmähten,  je 
drückender  die  einenden  Zwinghernchnften  nachempfunden  wur- 
den. Einheit  des  Gesichtspunktes,  welche  hei  historischer  Be- 
trachtung begehrt  wird,  hieten  die  hellenischen  Staaten  in  die- 
ser Zeit  nicht  in  sich  dar,  sondern,  ausser  ihnen,  l’hilipp,  der 
Feind  und  Verderber  aller.  Innerlich  zwar  schritt  das  Yer- 
derhniss,  die  gänzliche  Yernichtigun'g  der  Vaterlandsliebe,  der 
Wehr  und  Kraft  und  Tugend,  gleichinüssig  fort,  und  so  fallen 
auch  die  nicht  von  Philipp  bedingten  Staaten  in  den  Kreis  ge- 
meinschaftlicher Entwickelung. 

Als  Philipp  von  Makedonien  auftrat,  Olymp.  105,  1;  360 
v.  Chr. , waren  die  ethischen  und  politischen  Bande  sümmtlieher 
Staaten  locker  geworden  und  die  nährende  und  erhaltende  Kraft 
ächten  Hürgerthums  entwichen.  Die  Haupterscheinungen  sind 
Söldnerei,  Lustschwelgen  und  Käuflichkeit  zum 
Verrat  h.  WalFcninuth  und  Kriegslust  waren  keineswegs  den 
Hellenen  fremd  geworden,  aber  wohl  dem  Einzelnen  der  Sinn, 
die  Waffen  für  das  Vaterland  zu  führen,  den  Staaten  das  Ver- 
mögen und  Geschick,  die  Gesamintheit  für  sich  aufzubieten. 
Längst  schon  waren  viele  tausend  Streiter  im  Tyrannendienst 
zu  Syrakus,  bei  dem  Grosskönig  und  dessen  Satrapen;  nach 
der  Schlacht  bei  Mantiueia  zerstreuten  grosse  Scharen  der  noch 
übrigen  Kriegsmannschaft  sich  nach  allen  Gegenden  hin.  Ein 
Hauptsainmelplatz  derselben  wurde  Phokis  seit  Beginn  des  hei- 
ligen Krieges.  Gegen  deu  Perserkönig  führte,  Olymp.  106,  4; 
353  v.  Chr.,  Paininencs,  der  Thebücr,  fünftausend  wackere 
Streiter  dem  persischen  Satrapen  Artabazos  zu  *);  Agesilaos 
zog,  Olymp.  104,  3;  361  v.  Chr.,  als  Führer  einer  Söldner- 
scliar,  von  dreissig  spartiatischen  Symbolen  begleitet,  zum  Auf- 
rührer Tachos  nach  Aegypten2);  eben  dahin  Chabrias3);  aus 
Aegypten  zogen,  Olymp.  107,2;  351  v.  Chr.,  viertausend  Hel- 
lenen unter  dem  llhodier  Mentor  den  rebellischen  Phönikcn  zu 
Hülfe1);  dagegen  erhielt  Artaxcrxes  Ochos  gegen  Kypros  hel- 
lenische Hülfsscharen  unter  Phokion  n),  thebüische  unter  La- 
krates®),  argischc  unter  Nikostratos,  dem  herkulischen  Kriegs- 
manne ,).  Ja  selbst  im  Solde  der  Karthager  standen  helleni- 


1)  Piod.  16,  34.  — 2)  Plut.  Ages.  36. , wo  das  Unwürdige  die- 
ses Zuges  treffend  geschützt  wird.  Vgl.  Piod.  15,  92.  — 3)  Plut. 

a.  O.  37.  — 4)  I>iod.  10,  42.  — 5)  l»iod.  a.  O.  16.  43.,  und  Wes- 
sel. — 6)  Piod.  16,  44.  — 7)  Pcrs.  a.  O.  u.  16,  48.  Vgl.  über  die 

Menge  der  ausser  der  Heimat  befindlichen  Hellenen,  die  deu  Kriegs- 
hatiptleuteu  für  Sold  feil  waren,  oben  $.  32.  N.  23. 
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sehe  Manflcn  7 1>).  Dadurch  schied  Tollend»  die  Kriegsehre  von 
den  städtischen  Bannern;  die  Zahl  der  Bürger  bei  Musterun- 
gen 8 * * * *)  und  Heerfahrten  (noXtuxut  dwtiftac)  ö)  ward  unbedeu- 
tend, die  der  Söldner  mehrte  sich  ,0);  der  Blick  der  Staaten 
richtete  sich  mehr  und  mehr  auf  das  Geld,  für  welches  fremde 
Kraft  feil  war,  dies  aber  förderte  die  innere  Auflösung  in  glei- 
chem Masse,  als  der  Staatshaushalt  dadurch  zerrüttet  ward, 
dass  ein  bedeutender  Tlieil  des  öiTentlichen  Einkommens  Fremd- 
lingen zufiel.  Das  üppige  Leben  der  Söldner  aber,  welche 
nicht,  wie  Streiter  für  den  heimischen  Heerd,  auf  Erhaltung 
der  Habe  bedacht  waren , sondern , nicht  wissend , wie  viel  Zeit 
zum  Genüsse  übrig  sey,  und  nicht  geneigt,  * Gelegenheit  dazu 
am  nächsten  Tage  zu  verlieren,  der  gewissen  Lust  der  Gegen- 
wart den  Blutsold  opferten  *•),  trug  nicht  wenig  bei  zur  Ver- 
mehrung der  Genusssucht  der  Bürger.  Je  fremder  diesen  das 
Schwert  wurde,  desto  tiefer  versanken  sie  in  Schwelgerei.  Die 
Athener  führen  hier  in  Verspillung  der  Staatseinkünfte  zu  Fe- 
sten, Schauspiel  und  Schmausereien  den  Reigen  **);  wegen 
Völlerei,  Leckerei  und  Fresserei  aber  waren  verrufener,  als  sie, 
die  Bewohner  von  Byzanz,  Chalkedon  13 * * *),  Zakynth  **),  Syra- 
kus, Taras  ls)  u.  s.  w.  Diese  Lustbuhlerci,  so  unmännlich  sie 
war,  tilgte  nicht  den  Trotz  und  Hader  aus;  schlimmer  aber, 
als  dies,  war  bei  dem  Mangel  an  haushälterischem  Sinne  und 
der  überhand  nehmenden  Verarmung,  das  wüste  Umhergreifen 
nach  Mitteln  zur  Befriedigung  der  Lust,  und  dessen  schinach- 
und  wehvollste  Richtung  auf  schnöden  Verrath  des  Gemeinwe- 
sens an  den  goldspcndenden  Ausländer.  Zahlreiche  Listen  von 
Verrätliern  sind  der  Nachwelt  überliefert  worden  17 ).  Diese 
Rotte  ward  nicht  etwa,  wie  dereinst  im  Wogen  der  Parteiung, 
von  leidenschaftlichem  llass  der  Gegner  getrieben ; der  gesammte 


7 h)  Plot.  Timol.  30.  — 8)  8.  oben  S.  32.  N.  21.  — 9)  Aescfi. 

g.  Ktcs.  488.  537.  — 10)  Von  Athen  s.  Isokr.  Symmach.  267.  Ae- 

schin.  v.  trflßl.  Gesandtsch.  249.  250.  — II)  Von  der  Entartung  des 
spartiatischcu  Königs  Arcliidamos  in  Taras  s.  Tlieop.  h.  Ath.  12,  536. 

C.  — 12)  Isokr.  Areop.  224.  225.  Demosth.  Phil.  1,  50.  v.  Synt.  169. 
Athen.  4,  160.  E.  Justin  6,  9.  Plut.  sympos.  Kr.  8,  896.  Ausführlich 

Döckh  Ntaatsh.  1,  232  ff.  — 13)  Athen.  12,  526.  E.  aus  Theopomp.  — 

14)  Agatliarchidcs  b.  Ath.  12  , 528.  A.  — 15)  8.  überhaupt  S.  62-  — 

16)  Krates  hielt  das  Schwelgen  für  eine  Hauptquelle  der  Zwietracht, 

Plut.  v.  Bewahr,  d.  Gesundh.  6,  478.  Wer  denkt  hier  nicht  an  mo- 

dernen Hader  hei  Tanz,  Trunk  und  8piel!  Doch  mangelte  von  den 

Gütern  der  Pandora  den  Hellenen  der  ZAveikainpf  zur  röparation 
d’houneur.  — 17)  Demosth.  Phil.  3,  125,  11.;  126,  17.28.;  v.  Kranze 

241  ff.  324.;  vgl.  Harpokr.  fltvtni Diod.  10,  53.  54.  Dazu  Hiinerios 
34.  Wemsd. : to  MnxtdJyvy  XQvotov  xnl  tijy  4‘tKn nov  tpilfity  vi- 
fxov f xnl  natf/ia  xal  nobr i(ay  xnl  ndyut  td  uuiiduan  youi^avci. 
Polybios  Entschuldigung  (.17,  14.)  ist  einseitig. 
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Siaat  war  ihnen  gleichgültig  vor  dem  persönlichen  Gewinn. 
Was  frommten  da  einzelne  Ahndungen,  oder  dass  von  Staats 
wegen  ein  Verbot  erging,  von  Dynasten  Geld  zu  nehmen,  wie 
in  Korinth  geschah  18)?  Von  der  übrigen  geringen  Zahl  der 
Bürger  guten,  alten  Sinnes  war  Muth  und  Vertrauen , es  könne 
aus  innerer  Kraft  des  Staatslebens  Gutes  aufsprossen , gewi- 
chen ; Isokrates , welcher  mit  Sorge  auf  die  drohender  wer- 
dende Stellung  Persiens  blickte,  meinte,  nur  in  dem  Vorstande 
eines  heimischen  Fürsten , für  welchen  er  Philipp  schützte, 
könne  das  Heil  gefunden  werden.  Und  in  der  That,  wie  Phi- 
lipp verstand,  schlechte  Bürger  zu  kaufen  und  Zungenhelden  in 
Pacht  zu  nehmen,  so  hatte  er  blendende  Eigenschaften  genug, 
um  auch  wohlgesinnte  Hellenen  in  ihrer  Verzweiflung  an  sich 
selbst  mit  Vorliebe  für  ihn  zu  befangen. 

Bei  solchem  Zustande  konnte  auch  im  Verkehr  der  Staa- 
te n unter  einander  keine  Eintracht , Treue  und  Genossenschaft 
bestehen.  Darin  fand  Philipp  eine  zweite  grosse  Hülfe.  Das 
Verhältniss  der  Staaten  zu  einander  nach  der  Schlacht  bei  Man- 
tincia  war  ohne  Licht  und  Ordnung;  wer  in  jener  Schlacht  ge- 
siegt habe,  war  unentschieden  geblieben;  aber  am  Tage  lag, 
dass  keiner  der  schlagenden  Tlieile  ferner  einen  Waffenvorstand 
über  die  Gesammtlieit  behaupten  könnte  18  b).  Von  den  drei 
Hauptstaaten,  Sparta,  Athen  und  Theben,  schien  auch  keiner 
Lust  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  um  allgemeine  Hegemonie 
zu  haben,  wohl  aber  regte  sich,  bei  der  ersten  Erholung  von 
dem  grossen  böotischen  Kriege,  die  Herrschsucht  derselben  in 
minder  ausgedehntem  Kreise.  Sparta  bemühte  sich,  den  Pe- 
loponnes wieder  zur  Wnffengenossenschaft  unter  seinem  Vor- 
stände zu  einen,  und  versuchte  sich  gegen  die  alte  Feindin 
Argos.  Auf  die  Niederlage  der  Argeier  bei  Orneü  1B),  Olymp. 
106,  4;  353  v.  Chr. , folgte  eine  Kriegsgenossenschaft  der  Me- 
galopoliten,  Sikyonier,  Messenier  und  Thebüer  mit  Argos  *°), 
welche  'aber  bald  einen  Waffenstillstand  mit  Sparta  einging. 
Wrar  es  nun  bloss  ungestümer  Drang  nach  Waffenführung,  oder 
Absicht,  locker  gewordene  Stammbande  wieder  zu  knüpfen, 
Sparta  liess  nicht  nach,  selbst  in  überseeischen  Handeln  thö- 
richter  Weise  seine  Kräfte  zu  vergeuden;  nach  Syrakus  ward 
Gaisylos  geschickt,  um,  wie  dereinst  Gylippos,  die  Anführung 


18)  Plut.  Apophth.  6,  672.  — 18  b)  Als  Grund  des  Verfalls  von 

Thebens  Macht  giebt  Ephoros  an  (b.  Strab.  9,  431.) : rS  Xiytov  xal 
o/dih'ng  T>j{  npö;  dv&()wi tov;  iltyiogijacii , • ftoyiji  imttiXri&rjt'at  Trjs 
xard  nohfiov  apiTtjs.  Dazu  Strabon : tovro  (nehmlich  was  die  The- 
bilcr  vernachlässigten)  nqog  "EXX^yci;  fitiXma  ^pijouuoV  int,  tritt 
npog  ye  rotlf  ß «p/idpouj  ß(a  Xiyov  xQttit tay  tarl.  — 19)  Diod.  16,34. 
20)  Diod.  16,  39. 

Watbamuth  hellen.  AK.  B-l.l.  2teAufl.  19 
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übernehmen , aber  von  Dion  zurückgewiesen  21 );  nach  Lyk- 
tos  auf  Kreta  zog  Hülfsmannschaft  M);  später  zog  König  Ar- 
chidainos  sellist  gen  Italien  und  fand  im  Kampfe  für  Taras  ge- 
gen dessen  barbarische  Umwohner  seinen  Tod  an  demselben 
Tage,  als  des  Mutterlandes  Freiheit  bei  Cküroneia  unter- 
ging“3). — Athen  gewann  über  Theben  die  Oberhand,  als 
beide,  Olymp.  105,  3;  358  v.  Clir.,  sich  in  die  Händel  von  Eu- 
böa gemischt  hatten 98  h),  hatte  aber  bald  nach  Bildung  des 
neuen  Bundes  der  Seestaaten  begonnen,  seinen  Vorstand  zu 
Plackereien  zu  missbrauchen.  Kleruchien  waren,  Olymp.  106, 
4;  353  v.  Chr.,  auf  dem  Chersones,  Olymp.  107,  1 (wo  nicht 
Olymp.  104,  4;  361  v.  Chr.),  auf  Samos  eingerichtet  wor- 
den25); Misshandlungen  und  Bedrückungen  zu  üben  und  Athens 
Namen  über  Inseln  und  Küsten  verhasst  zu  machen , war  vor 
Allen  geeignet  Charcs25),  der  vierschrötige  Lüstling,  dem 
jegliche  Feldherrntugend  gebrach,  und  den  Tunotheos  nur  für 
tüchtig  schätzte,  dem  Feldherr«  das  Gepäck  zu  tragen2«).  Sei- 
nes Gleichen  waren  mehr  da2«'»).  Die  Bündner  setzten  sich 
in  Wehrstand,  wenn  ein  anderer  Anführer,  als  Phokiou,  sich 
nahte27).  Der  Ausbruch  davon  war  der  Bundesgenossen- 
krieg, Olymp.  105,4  — 106,  1;  357  — 356  v.  Chr.,  der  mit 
abermaliger  Auflösung  der  athenischen  Seehcrrschaft  endete. 
Die  Städte  des  Chersones  kamen  in  des  Thrakers  Kotys  Hän- 
de 27  b).  — Theben  suchte  Herrschaft  über  die  Nachbar- 
staaten in  Norden,  Westen  und  Osten;  doch  weder  Euböa, 
noch  Thessalien  vermochte  es  von  sich  abhängig  zu  machen; 
der  elende  Kunstgriff,  seine  Verbündeten,  die  Lokrer  und  die 
Bergvölker  um  Thessalien,  als  Amphiktyon^n  aufzustellen,  und 
politische  Geltung  von  diesen  zu  borgen,  trug  bei  zum  Aus- 
bruche des  (dritten)  heiligen  Krieges,  durch  den  darauf 
Böotien  selbst  schwer  heimgesucht  wurde. 

So  war  bei  einer  nicht  geringen  Zahl  minder  bedeutender 
Staaten  die  Selbständigkeit,  welche  der  antalkidische  Friede 
geboten  hatte,  eingetreten ; Messenien  war  frei  von  Sparta, 


21)  Plut.  Dion  49.  — 22)  Diod.  16,  62.  — 23)  Diod.  16,88.— 
23t>)  Diod.  16,7.  Vgl.  Itörkh  Staats li.  2,  88.  — 24)  8.  Höckh  a.  O. 

1,  460.  — 23)  Diod.  13,  95.  — 26)  Plutarcli  ob  der  Greis  n.s.w. 

9,  15t.:  — ttxfjaZovrn  rep  aaiuttTi  xnl  (icofinlLio y x.r.X.  Diod.  16,  85.: 

otfjfv  Jif'ffQi  tüiy  rvj'oVr uiy  lifnoiiüy  xant  rijV  iy  iw  <TTpasr,yfiy 

tyfpyurty  xni  ß ovXtty.  Vgl.  Theop.  b.  Alh.  12,  532.  C.  D.  Dagegen 
sagt  Demosth.  Brief  1481,5,,  Charcs  sey  «Jijuorixo'f , wenig.  — 26h) 
Aescli.  v.  trügl.  Ges.  250.  — 27)  Plut.  Pliok.  II.  — 27  h)  Denioslh. 

g.  Aristokr.  663,  8 ff.  Den  Verfolg  der  dortigen  Händel  unter  Ko- 
tys Söhnen,  Kersohleptcs , Amadokos  und  Bcrisadcs  s.  Dem.  g.  Ari- 
stokr. 623,  17  ff.  und  676,  24  ff. 
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Pcllene  gesondert  von  Achaja  47  0 ) , Elia  Periöken  frei,  Athens 
Seebund  vernichtet,  Thebens  Vorstaud  in  Bootien  im  Verfall, 
Pherä  in  Thessalien  nicht  mehr  übermächtig  u.  s.  w. , aber  wenn 
in  alter  Zeit  Vereinzelung  und  Selbständigkeit  die  Gunst  x der 
Umstände  und  die  Unbekümmertheit  der  Nachbarn  um  einander 
für  sich  gehabt  hatten  und  die  Glieder  der  hellenischen  Ge- 
sammtheit,  wenn  gleich  ungefüg  gegen  einander,  doch,  in  sich 
wohlgeründet  einer  gewissen  Ganzheit  und  Vollständigkeit  sich 
erfreuten,  so  war  jetzt  Hellas  gleich  einem  gewaltsam  zerrisse- 
nen Körper,  dessen  einzelne  Glieder  nicht  für  sich  bestehen 
konnten,  aber,  statt  sich  zu  einen,  durch  Angriffe  auf  einan- 
der, das  nur  noch  nothdürftig  vorhaudene  Mark  vollends  aufzehr- 
ten. Die  Staaten  blickten  weniger  auf  Ordnung  ihrer  selbst, 
als  auf  die  Mittel  und  Gelegenheiten , anderen  wehe  zu  thun ; 
Zwietracht  und  Hader  war  durchweg  a8).  Der  Sinn,  ehemals 
bestandene  volksthümliche  Genossenschaften  herzustellen , offen- 
bart sich  fast  nur  in  Korinths  Streben,  seine  Pflanzstädte  wie- 
der mit  sich  zu  befreunden  "),  und  seine  Theilnahme  an  dem 
Schicksale  von  Syrakus  gereicht  ihm  zur  Ehre;  wiederum  war 
auch  diese  Zersplitterung  der  Kräfte  des  Mutterlandes  bei  dem 
gefahrvollen  Stande  gegen  Philipp  unzeitig  und  es  erwuchs  keine 
Frucht  daraus.  Hellas  war  reif  für  fremde  Herrschaft.  Das 
Verhältnis  zu  Persien  war  unstet  durch  Söldnerci  geworden; 
diese  überhob  den  Grosskönig  der  Bundesverträge  mit  Staa- 
ten, oder  diese  bestanden  doch  nnr  in  der  Bewilligung  eines 
Staates,  bei  ihm  werben  zu  lassen;  dasselbe  aber  ward  auch 
wohl  rebellischen  Satrapen  erlaubt  29  b ) , und  so  wechselt  der 
Schein  zwischen  Freund-  und  Feindschaft,  etwa  wie  bei  den 
Schweizern  und  Frankreich  in  Kaiser  Maximilians  Zeitalter; 
übrigens  erscheint  Theben  als  dem  Grosskönig  am  nächsten  be- 
freundet 29  t)-,  später  einte  dieser  sich  mit  Athen  gegen  Philipp. 

Philipp  von  Makedonien  ä9<l),  dessen  Stamm  seit 


27c)  Aeschin.  g.  Ktesiph.  553.  — 28)  Demosth.  v.  Kr.  231,  8,: 
— tiXXä  u{  tj y ctxtuioi  — Trap«  — anaaiy  'EXXtjOiv  fptf  xai  rnpo/ij, 
29)  Plutarch  Timol.  3.  23.  24.  53.  — 29  b)  S.  oben  N.  1 ff.  — 29c) 

Theben  bekam  Hülfsgelder  zum  phokischen  Kriege,  Diod.  16,  40.  — 
29  d)  Vgl.  Olivier  hist,  de  Phil.  1740  : 2.  8.;  Lelaud  history  of  — 
Phil.  1761.  A.;  Valckeuaer  orat.  de  Phil,  in  den  opusc.;  VVeiske  de 
hyperbole  erronim  in  hist.  Phil,  commissor.  genitrice  1818.  Fr. Wi- 
ll iewsky  Conimentt.  hist,  et  ehr.  ad  Demosth.  or.  de  corona  1829, 
Flathe  Gesch.  Makcd.  1,  Cap.  2.,  vor  allen  Brückner  K.  Philipp  und 
die  hell.  Staaten,  Gütt.  1837.  — Eine  Menge  einzelner  Punkte  der 
uns  so  lückenhaft  überkommenen  Geschichte  dieser  Zeit  sind  bespro- 
chen und  zum  Thcil  ins  Licht  gesetzt  worden  in  Fr.  Winiewski 
commentt.  etc. , Droysen  üb.  die  Echtheit  der  Urkunden  in  d.  Bede 
d.  l)cm.  v.  Kr.  (Zcitschr.  f.  Alt.W. , und  einzeln)  1839,  Vümel  üb. 
dens.  Gegcnst.  1841.  42,  A.  \V estermann  de  litib.  quas  Demosth.  ora- 

19  ‘ 
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Alexander  dem  Philhellcncn  für  hellenisch  galt30),  er  selbst 
hellenisch  gebildet,  lange  genug  in  Theben  gewesen,  tun  den 
unheilbaren  Zustand  des  hellenischen  Staatswesens  zu  erkennen, 
in  Makedonien  auftretend  Olymp.  105,  1;  360  v.  Chr. , lind 
nach  harten  Kämpfen  in  kurzer  Zeit  Herr  des  väterlichen  Rei- 
ches und  benachbarter  Landschaften,  war  ganz  geeignet,  Hel- 
las in  doppelter  Art,  durch  äussern  Angriff  und  durch  Wucher 
mit  dem  innern  Verderbniss,  unter  seine  Herrschaft  zu  bringen; 
die  Geschichte  kann  nur  wenige  Fürsten  in  planmässiger  und 
beharrlicher  Verfolgung  eines  Ziels  ihm  gleichstellen.  Unsere 
Aufgabe  ist  indessen  nicht,  seine  Politik,  als  die  Einheit,  auf- 
zufassen und  von  ihr  aus  das  Panorama  der  Zwietracht,  Ver- 
rätherei  und  Erschlaffung,  welches  die  hellenischen  Staaten 
darbicten,  zu  beleuchten,  sondern,  einerseits  darzuthun,  wie 
die  hellenischen  Staaten  der  Politik  Philipp’s  zu  ihrer  Zerrüt- 
tung willig  sich  hingeben,  andrerseits,  wie  von  zwei  Punkten 
ans  derselben  Widerstand  geleistet  wird.  Diese  sind  Athen 
und  Phokis,  jedes  init  einer  Anzahl  thcilnehmcnder  Staaten. 

Philipp’s  erste  Sendung  an  die  Athener  konnte  nicht  an- 
ders, als  guten  Eindruck  machen;  sie  hatten  dem  Argäos,  Phi- 
lipp’s Gegner,  Hülfe  gesandt,  er  diesen  geschlagen  und  die  ge- 
fangenen Athener  ungefährdet  heimgesandt,  mit  der  Erklärung, 
er  wünsche  sich  mit  Athen  zu  befreunden  31 ).  Seine  Unter- 
nehmung gegen  Amphipolis  fällt  in  die  Zeit,  wo  Athen  durch 
den  Bundesgenossenkrieg  beschäftigt  wurde  und  auch  bei  dem 
besten  Willen  nicht  viel  hätte  leisten  können,  01.105,3;  357 
v.  Chr.  Ueberdies  war  damals  die  Politik  Athens  noch  zu  sehr 
von  deih  ungeheuren  Machtbereiche  des  Erbfeindes  in  Asien 
befangen,  um  grosse  Anstrengungen  gegen  irgend  eine  .andere 
ausheimische  Macht  für  nothwendig  zu  halten  und  schnell  eine 
neue  Richtung  zu  nehmen.  Isokrates  ist  als  der  Bedeutendste 
unter  den  s o Gesinnten  zu  nennen ; in  ihm  wirkte  der  böse 
Eindruck  vom  antalkidischcn  Frieden  her  fort.  Es  bedurfte 
melirer  Jahre  und  wiederholter  Witzigung , ehe  die  Athener  für 
Besorgnisse  vor  Philipp  recht  empfänglich  wurden  31  b).  Bei 


vit  ipse  1832,  ilcss.  quaestinncs  Dcmosthcnicae  1837,  Demosthenes 
Staatsreden,  übers,  von  Kr.  Jacobs  0803)  1833.  — 30)  — fx(x'3ij 

(von  den  Kampfrichtern  zu  Olympia)  — ttyat ‘BXXyy.  Herod.  5,22. 
Anders  freilich  Demosthenes  Phil.  3.  118.:  oi  uoyny  ovjr  ’EXXtjyos  öv~ 
TOf,  odji  npofq'xoxroc  ovJty  iois  "EXXtjoiy,  tiXX’  oi’df  ßaoßnQov  (y- 
Tfiidtv . otXfv  xaXoy  ilmiy,  a i.X‘  öXOqov  Maxtdoyos , o&ty  oi'J ’ tiy- 
dfänodoy  anovifaioy  otSJty  qv  7i nu i tnoy  ngfacOai.  Vgl.  Olynth  3,35, 
v.  d.  Symmor.  186,  v.  Kranze  290.  — 31)  Diod.  16,  3.  ' Demosth. 

E.  Aristokr.  6G0.  13  ff.  — 31b)  S.  die  Mahnung  b.  Demosth.  von 

Kreih.  d.  Ilhod.  197,  25  ff. 
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der  Beschickung  Athens  von  Philipp,  wahrend  der  Belagerung 
von  Amphipolis,  offenbart  jenes  eine  so  vollendete  Bethörung 
und  Leichtgläubigkeit  gegen  Philipp’*  Verhcissungen  und  Ein- 
flüsterungen 3a),  dass  dem  schlauen  Berücker  wohl  der  Muth 
wachsen  musste  33  h).  Dies  um  so  mehr,  da  Athen  den  wak- 
kern  Chabrias  im  Bundesgenossenkriege  verlor33),  seiner  edcln 
Kriegsgefahrten  aber,  des  Iphikratcs  und  Tiraofheos,  selbst  sich 
beraubte 3a),  so  dass  nun  nur  zwischen  Phokion  und  Diopei- 
thes,  Chares  und  Charidemos33)  die  Wahl  blieb,  von  de- 
nen sie  leider  zu  oft  die  letztem  beiden  33  ) traf.  — Wie 
hier  durch  den  Bundesgenossenkrieg,  so  wurden  auf  dem  Fest- 
lande durch  Thebens  Händelsucherei  und  den  (dritten)  heili- 
gen Kri  e g 33  c ) Philipp  die  Anfänge  leicht  gemacht.  Thebens 
und  der  sogenannten  Ainphiktyonen 3U)  Klage  gegen  Phokis, 
heiliges  Land  bebaut  zu  haben,  giebt  Pausanias  dem  alten  Hasse 
der  Thessaler  gegen  die  Phokeer  schuld  37 ).  Jedoch  mehr  und 
besonders  ist  Theben  zu  beachten.  Phokis  hatte  diesem  im 
Kriege  gegen  Sparta  die  Heeresfolge  verweigert ; dies  der  Haupt- 
grund der  feindseligen  Gesinnung  Thebens.  Wenig  zuverlässig 
isst  Duris  Angabe,  ein  Phokeer  habe  ein  thcbüisches  Weib,  Theano, 
geraubt  und  dadurch  den  Krieg  veranlasst38);  doch  spricht  auch 
Aristoteles  von  einem  Handel  über  eine  Erbtochter 39).  Ob 
aber  der  Streit  über  eine  Erbtochter,  welche  Anlass  zum  Aus- 
bruche des  heiligen  Krieges  gegeben  Italien  soll,  zunächst  mehr 
Theben,  oder  mehr  Delphi  anging,  ist  nicht  klar.  Gewiss  aber 
bestand  noch  die  alte  Feindschaft  zwischen  Delphi  und  Phokis. 


32)  Pemosth.  a.  O.  659,  4.:  — er*  u'ty  tnohoQxu  viutplnolty, 
Xy' iptiy  nuQaiiii , noXio(>xiiy  (tprj  • initj,]  <J’  IXnßf , xai  IloxlSaiay 
ngo(<tiftt(XtTO.  Pie  Athener  waren  stark  in  politischen  Ahnungen ; 
die  Vorspiegelung  geheimer  Bewilligungen  war  äusserst  lockend  für 
sie.  Pein.  Olynth.  2,  19,  24.:  — ti jy  fiiv  fjiintnay  lirj&etay  — rip 
tö  & qv  llov  ft  t y oy  nox  i ä n i (5(5  ijt  o v fxliyo  xaxatrxtvtiaat  x.x.X. 
32  h)  Vgl.  iiherh.  Vömel  lineamenta  belli  Amphipolit.  Krcf.  1826.  — 
33)  Piod.  67,  7.  Corn.  A’ep.  Chabr.  4.  — 34)  Oiod.  16,  21.  Aclian 

•V.  6.  14,  3.  — 35)  Von  diesem  Wichte,  den  von  einem  Pernago- 

gen  Charidemos  zu  unterscheiden  mir  nicht  Grund  genug  da  zu  seyn 
scheint,  s.  Theop.  h.  Athen.  10  , 436.0.,  besonders  Pemosth.  g.  Ari- 
stokr.  669  , 20  ff.  Vgl.  Hurapf  de  Charidemo  Orita.  Giessen  1815. 
Winiewski  ad  Pemosth.  de  cor.  305  f.  — 35  b)  Bedeutsam  ist  das 

zum  Sprichwort c gewordene  ttl  Xapijro;  vnoa/Xuctf,  Piogen.  2,  1. 
Pas  Volk  schien  bei  ihm  die  Klage  gegen  Volksbetrilger  nicht  zu 
kennen.  — 35c)  S.  Kil.  Wolf  der  heil.  Krieg  der  Phokeer,  Fulda 

1833.  A.  Tschepkc  de  bello  sacro  Phocensi.  Vratisl.  1841,  worin 
manche  gewagte  Vermuthungen  Wolfs  bestritten  werden.  — 36)  S. 
Tittmann  v.  d.  Amphikt.  170  ff.  — 37)  Paus.  10,2, 1.  — 38)  Athen. 
13,  560.  — 39)  Arist.  Pol.  5,  3,  4.  Eiu  anderer  Vorfall  scheint  der 

5,  3,  3.  angeführte  zu  seyn,  so  wie,  was  Pint.  Vorschr.  d.  Staatsv. 
9,  280.  erzählt.  Von  Mneson  (Mnason)  s.  Plm.  N.g.  35,36,  19-21. 
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An  der  Spitze  des  Haders  standen  Eutliykrates,  Vater  des  Ono- 
tnarchos,  und  Mnaseas,  Vater  des  Mncson  40).  An  dem  rach- 
süchtigen Beschlüsse  der  Amphiktyonen  gegen  Phokis,  -welchen 
Theben  bewirkte,  mag  Delphi  nicht  geringen  Antheil  gehabt 
haben.  Sicher  wurden  die  Phokeer  nicht  durch  blosse  Raub- 
sucht bewogen,  sich  unter  Anführung  des  Philomelos,  Olymp. 
105,  4;  357  v.Chr.41),  Delphi’s  zu  bemächtigen;  von  leiden- 
schaftlichem Hasse  zeugt  die  Tödtung  der  Thrakiden  42),  das 
rasende  Vorhaben,  alle  Delpher  zu  tödten  und  die  Stadt  zu 
zerstören,  welches  durch  Archidainos  von  Sparta  verhindert 
wurde  **),  endlich  die  Bedrückungen,  mit  welchen  sie  die 
Delpher  heimsnehten  44).  Der  Krieg  brach  aus  Olymp.  106, 2 ; 
355  v.  Chr.  Gegen  Phokis  erhoben  mit  Theben  die  Waffen  die 
Lokrer,  Thessaler,  Perrliäber,  Magneten,  Aenianen,  phthioti- 
schen  Achäer,  Dolopen  und  Atbamanen  45).  Bei  den  Thessa- 
lern  ist  Pberä  auszunehmen.  Früher  allerdings  hatte  Phokis 
gegen  Iason  Krieg  geführt  und  zwar,  nach  dem,  auf  jener  nie 
befriedeten  Nachbargrenze,*  bestehenden  Brauche,  ohne  He- 
rold4®); jetzt  aber  war  Pherä  für  Phokis.  Für  dasselbe  waren, 
ungeachtet  des  greulichen  Charakters , den  der  Krieg  durch  Be- 
raubung des  Orakels47)  annahm,  auch  Athen48)  und  Sparta; 
beide  aus  Hass  gegen  Theben,  der  bei  ersterem  durch  die  Be- 
sorgniss  über  Thebens  Hinneigung  zu  Philipp,  bei  dem  letztem 
durch  die  Auflegung  einer  Geldbusse  von  dem  Gerichte  der 
Amphiktyonen  für  die  Besetzung  der  Kadmcia49)  genährt  wurde, 
aber,  obgleich  noch  Archidainos  Gemahlin,  Deinicha,  durch  Be- 
stechung für  Phokis  gewonnen  wurde*50),  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Heerfahrt  des  Archidainos  mit  unbedeutender  Mann- 
schaft 51 ),  thätige  Theilnahme  Sparta’s  am  Kriege  nicht  er- 
zeugte. Von  böotischen  Städten  kamen  im  Laufe  des  Krieges 
Koroneia,  Orchomenos  und  Chäroneia  in  die  Hände  der  Pho- 
keer 5a).  Die  heimische  Kraft  der  Phokeer  war  gering ; die 
Orakelschätze  aber  reichten  lange  Zeit  aus,  zahlreiche  Scharen 
von  Miethlingen  in  Sold  zu  nehmen. 


40)  Arist.  P.  5,  3,  3.  Dieser  Onomarchos  war  nicht  der  narh- 
herige  Feldherr:  dieser  und  seine  Brüder  waren  »löhne  des  Theoti- 
mos.  Paus.  10,  2,  t.  Diodor  16.  38.  (jedenkt  eines  Mnaseas,  welcher 
später  Vormund  des  jungen  Phaläkos  war;  oh  dies  Kine  Person  mit 
dem  ohen  erwähnten,  nlso  Philoinclns  n.  A.,  zu  dessen  Parteiung 
gehörig?  — 41)  Paus.  10,2,2.  — 42)  l)iod.  16,  24.  — 43)  Paus. - 

3,  10,  5.  — 44)  Diod.  16.  28.  — 4.f>)  l'iod.  16.  29.  — 46)  Xenoph. 

Hell.  6,  4,  21.  — 47)  Diod.  16  , 30.  — 48)  Diod.  16,  25.  57.  Dc- 

mosth.  v.  Kr.  230,  28  IT.  Pausan.  3.  10,  4.  — 49)  Diod.  16,  29.  — 

50)  Theopomp.  h.  Paus.  3,  10,4.;  Diod.  16,  30.  — 51)  Diod.  16,  58. 

52)  Diod.  16,  33.  35.  39. 
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§.  34.  Philipp  von  Makedonien  u.  s.  w. 

Die  Einmischung  Philipp’»,  der  sich  durch  Eroberung  der 
Feste  Methoue  in  Pierien,  Olymp.  106,  4;  353  v.  Chr. 53),  den 
Küstenweg  uach  Thessalien  frei  machte,  wurde  herbeigeführt 
durch  die  innere  Zwietracht  in  Thessalien.  Pherii  und  La- 
rissa, dort  Tyrannis  der  lusonidcn,  hier  Dynastie  der  Alcua- 
den , haderten  fort.  \N  ie  schon  früher  Archelaos , Ainyntas  und 
Alexander  gerufen  worden  waren,  so  jetzt  Philipp,  den  Aleua- 
den  von  Larissa  gegen  Pherii,  die  Bündnerin  der  Phokcer,  Bei- 
stand zu  leisten  M).  Von  jenen  werden  namentlich  als  make- 
donisch gesinnt,  also,  nach  Demosthenes  Sprachgebrauch,  als 
Yerriither  bezeichnet:  Eudikos,  Simos85),  Daochos,  Ivineas  und 
Thrasydäos  so).  Philipp  kam  zu  Hülfe,  Olymp.  105,  4;  357 
v.  Chr. , und  vertrieb  die  Pheräer  Lykophron  und  Peitholaos  87j ; 
doch  scheiut  Peitholaos  wiedergekehrt  zu  seyn,  eine  abermalige 
Vertreibung  desselben  erfolgte  Olymp.  107,  4;  349  v.  Chr.58). 
Philipp  besetzte  Pherii,  Pagasii  59);  Magnesia  uud  Nikaa  gab 
er  den  Aleuaden  ,l0).  Für  Larissa  war  Pharsalos,  dem  letztem 
aber  feindlich  Halos  öl);  auch  dies  ward  von  Philipp  erobert 
und  die  Trümmer  den  Pharsaliern  übergeben 6a).  Nun  war 
Philipp  Herr  in  Thessalien  und  die  von  ihm  eingerichtete  Ter 
trarchie ua)  brachte  ihm  zugleich  die  Einkünfte  des  reichen 
Landes. 

Indessen  war  Athens  Aufmerksamkeit  auf  den  t [iraki- 
schen Chersones  und  Euböa  gerichtet  und  in  dieser  Rich- 
tung entwickelte  sich,  so  wie  Demosthenes  Grösse,  eben  so  die 
iiusserste  Nichtigkeit  der  athenischen  Yolksgemeinde.  Athen 
suchte  durch  Eroberungen  auf  dem  Chersones  sich  die  Korn- 
strasse des  Hellesponts  zu  sichern,  Chares  nahm,  01.106,4; 
353  v.  Chr.,  Sestos  ein  fil);  der  thrakische  König  Kersobleptes 
üherliess  den  Athenern  den  gesummten  Chersones  mit  Ausnahme 
Kardia’s  ®*).  Philipp  wandte  sich  darauf  gegen  Heräon  in  der 
Nähe  von  Byzanz;  dies  rief  Athens  Sorge  auf.  Jedoch  Athens 


53)  Diod.  16,  34.  Demosth.  Olynth.  1,  12,28.  — 54)  Diod.  16, 
14.35.  — 55)  Dem.  v.  Kranze  241,27.  Harpokr.  St/nos'  — il;  tiäy 
UUväJa >y.  Vgl.  Photios  ~utos.  Schneider  uud  Göttling  zu  Aristot. 
Pol.  5,  5,9.,  wo  »£*'  ntQi  Sapov  gelesen  wird,  haben  den  Kehler 
nur  in  den  Noten  beiuerklich  gemacht;  über  Acndcrung  des  falschen 
Namens  im  Texte  kann  aber  kein  Bedenken  statt  finden.  — 56)  Dein, 
v.  Kranze  354,  7.  — 57)  Diod.  16,  39.  — 58)  Diod.  16,  52.  Der- 

selbe führt  aber  auch  noch  Olymp.  109,  1 eine  abermalige  Vertrei- 
bung der  Tyrannen  au,  16,  69.  — 59)  Dem.  Olynth.  I,  12,  27.  Vgl. 
R.  üb.  Haloun.  84,  19.  — 60)  Dem.  Phil.  71,  11.  — 61)  Dem.  von 

trügl.  Ge».  352,17.  353,  15.  — 62)  Der».  353,  15.  — 63)  Ders. 

Phii.  3,  117,  26.  Diod.  16,35.  Vgl.  Horn  de  Thessalla  Maced.  irn- 
perio  subjecta.  Gryph.  1829.  Htechow  de  Acschin.  vita  57 , N.  217- 
64)  Diod.  16,  34.  — 65)  Diod.  a.  O.  Genauer  d.  Arg.  zu  Dem.  g. 

Aristokr.  618  f. 
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Röstungen  -wurden,  bei  der  Nachricht  von  einer  Erkrankung 
Philipp’s  und  der  daran  geknüpften  Erwartung  seines  Todes, 
matter  und  matter,  als  ob  man  verlegen  gewesen  wäre,  wie 
die  Gunst  der  Umstände  zu  benutzen  seyn  möchte.  Der  Muth 
zum  Angriffskriege  wurde  durch  die  Lustsucht,  welche  den  Auf- 
wand für  Söldner,  noch  mehr  die  persönliche  Theilnahme  an 
den  Heerfahrten  scheute,  gelähmt,  und  Stumpfsinn  offenbart 
sich  in  der  Führung  des  Krieges  überhaupt  und  in  den  einzel- 
nen Unternehmungen66).  Einige  Zeit  nachher  wurden,  »tau 
der  zur  Aussendung  bestimmten  vierzig  Schiffe  und  sechzig  Ta- 
lente und  der  Heerfahrt  aller  Bürger  bis  zum  Alter  von  fünf 
und  vierzig  Jahren,  zehn  leere  Schiffe  und  fünf  Talente  für 
Olynth  aufgebracht 67).  Ueberhaupt  wurde  jegliche  Rüstung 
der  Athener  erst  nach  Langem  unnützen  Lärmen  in  der  Ver- 
sammlung68), gewöhnlich  nachdem  der  günstige  Zeitpunkt  schon 
vorüber  war,  und  nur  zu  einzelnen  Unternehmungen,  nicht  zu 
dauernder  und  zusammenhängender  Fortsetzung  des  Krieges  zu 
Stande  gebracht ; Philipp  dagegen  hatte  zu  der  Raschheit  in 
Entschluss  und  Ausführung  noch  die  Gunst  des  Oertlichen  für 
sich  und  führte  seine  Heere,  bald  auch  seine  Flotten  aus,  wann 
eben  die  Etesien  der  Athener  Schifffahrt  gen  Norden  erschwer- 
te 69).  Daher,  mochten  auch  die  Athener  den,  Olymp.  107, 1; 
352  v.  Chr. , zu  früh  von  ihm  versuchten  Durchgang  durch  die 
Thermopylen  verwehrt  haben  und  sich  dessen  hoch  erfreuen 
wurden  bald  ihre  Sorgen  verdoppelt. 

Auf  Euböa  hatte  Philipp’s  Gold  bei  den  dortigen  Unei- 
nigkeiten Eingang  gefunden  ; cs  erhoben  sich  durch  seine  Gunst 
und  für  ihn  mehre  Tyrannen.  In  der  Zeit  der  Abhängigkeit 
Euböa’s  von  Theben  scheint  daselbst  sich  ein  Bundesverhaltniss 
der  einzelnen  Staaten  zu  einander,  nebst  einem  Bundesratli, 
genannt  das  euböische  Synedrion  71 ),  gebildet  zu  haben.  Ere- 
tria  und  Oreos  waren  die  Hauptstaaten , minder  bedeutend  Chal- 
kis.  Zugleich  aber  erhoben  sich  Tyrannen  (Dynasten),  so The- 
mison  in  Eretria72),  Neogenes  in  Oreos  72  b).  Kurz  vor  Aus- 


66)  S.  Deniostli.  Phil.  1, 51, 20  ff.  — 67)  Demosth.  Olynth.  8, 

29,  20  ff.  — 68)  Demosth.  Olynth.  3,  29,  23.:  noJUioy  <fi  löyajy  xal 

Oo'wßov  yiyvoutyov  nag'  vuty  x.t.X.  Aeschin.  v.  trflgl.  Uesandtsch. 
251.:  — (xxXt]ffirl£tiy  fitui  ifoßav  xal  9ogvßov  u.  a.  O.  — 69)  De- 

mosth.  Phil.  1,  48  , 24. : — t off  nyivfiaot  xal  rai(  aJpm g tov  ftovg  Tti 
nolXä  ngokafißtiytoy  iiarrniixtfrai  4>0.i7tnoc ' xal  ipvlaiag  xovg  frij- 
eiag , ij  toV  XHtidiya  tnixugii , rjyix'  rty  r/utig  fjtj  ävyio/iifht  fxtiat 
tiifixialtai.  Vgl.  44,  23.  — 70)  Diod.  16,  38.  Vgl.  Demosth.  v.  Kr. 

236,  15.;  von  trflgl.  Ges.  367,  21  ff.  Ulpian  93.  Wolf  A.  S.  unten 
S-  71.  von  Diophantos.  — 71)  To  xaloifitvov  Evßoixoy  crvyfdgioy, 

Aesch.  g.  Ktc».  486.  — 72)  Diod.  15,  76.  Vgl.  unten  $•  65,  4.  5.  — 

72  h)  Diod.  15,  30. , wo  irrig  auch  Oropos  als  sein  genannt  wird. 
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brück  des  athenischen  Bundesgenossenkrieges , Olymp.  105 , 3 ; 
358  v.  Chr. , erhob  gegen  die  thebäisch  Gesinnten  sich  eine 
Partei;  die  Einen  sandten  um  Hülfe  nach  Theben,  die  Andern 
nach  Athen,  Athen  unterstützte  diese  auf  Tiinotheos  Betrieb  7S). 
Der  Krieg  -war  verwüstend , ward  al>er  bald  durch  Vergleich 
beendet74);  Böoter  und  Athener  verliessen  die  Insel7,7).  Etwa 
fünf  Jahre  darauf,  uin  01.106,4;  353  v.  Chr.70),  begannen 
Philipp’s  Umtriebe;  gegen  diese  wandte  Plutarchos , Tyrann  von 
Eretria,  sich  an  Athen  um  Beistand.  Dieser  ward  ihm  gelei- 
stet; Phokion  führte  Kriegsvölker  nach  Euböa  und  siegte  in 
der  Schlacht  bei  Tamynä  77).  Bald  darauf  ward  auch  Plutar- 
chos, weil  er  Ränke  gegen  Athen  geschmiedet  hatte,  vertrie- 
ben 78).  Philipp’s  Einmischung  wurde  aber  immer  erfolgreicher, 
und  durch  Geld  und  Mannschaft 79)  desselben  unterstützt  er- 
hoben in  Eretria  und  Oreos  sich  Dynasten80).  In  Eretria  Klei- 
tarchos,  Automedon,  Hipparchos  8I)  und  Sosistratos  81  •> ) , in 
Oreos  Philisteides , Sokrates82),  Charigcnes  83)  u.s.w. 

Indess  ward  Olynth  von  Philipp , der  ihm  früher , um  es 
zum  Bunde  gegen  Athen  zu  gewinnen,  Anthemus  und  Potidäa 
geschenkt  hatte84),  bedroht,  und  rief  Athens  Hülfe  an,  Olymp. 
107,4;  349  v.  Chr.87).  Drei  olynthische  Reden  des  Demo- 
sthenes hatten  drei  Hülfssendungen  zur  Folge  80);  aber  was 
leisteten  diese'?  Charcs  zog  aus  mit  dreissig  Schiffen  und  zwei- 
tausend Mann , presste  von  den  Phokeern  sechzig  Talente, 
schwelgte  und  plünderte  auf  Chalkidike  87);  sein  Nachfolger, 
Charidemos,  war  ein  Wüstling,  nichtswürdiger,  als  Chares88). 
Endlich  wurde  beschlossen , ein  Heer  von  Bürgern , zweitausend 
Schwerbewaffneten,  dreihundert  Reitern89),  zu  rüsten;  doch 
umsonst;  Olynth  war  durch  heimischen  Yerrath  zur  sicheren 
Beute  Philipp’s  gereift90),  und  fiel  Olymp.  108,  1;  348  v.  Chr. 


73J  Demosth.  fih.  d.  Cliers.  J08.  10.  — 74)  Aescli.  g.  Ktes. 

479.  stellt  die  Athener  als  siegreich  dar;  die  Thehäer  hätten  vno- 
anoviSoi  die  Insel  verlassen  müssen.  — 75)  Diod.  16,  7.  Vgl.  oben 

N.  23  h.  — 76)  Böckh  Maatsh.  2,  62.  109.  Vgl.  Böckh  über  d.  Zeit- 
verh.  d.  Demosth. , H.  g.  Meid,  in  Berl.  Abh.  1818.  1819.  bist,  philol. 
CI.  S.  82  ff.  — 77)  Plut.  Pliok.  11-13.  Demosth.  g.  Meid.  567  ff. 

Aeschin.  g.  Ktes.  480.  — 78)  Blut.  Phok.  11-13.  Vgl.  Böckh  2,110. 

X.  325.  — 79)  Dem.  Phil.  3,  113,  24  f.  — 80)  Das.  115,  2.  — 81) 
Da».  3.  125,  17  f.  128,  6.  — 81  b)  Dem.  v.  Kranze  324,  17.  — 82) 

Ders.  Phil.  3,  126,  2 f.  Str.  10,  445.  — 83)  Aesch.  g.  Ktes.  2,  95.  — 
84)  Argum.  zu  Demosth.  Olynth.  1.  S.  7.  8 u.  10.  Demosth.  g.  Ari- 
, stokr.  656.  9.  — 85)  Argum.  zu  Demosth.  Oly-nth.  1.  Dionys,  v.  Hai. 

an  Ammäus,  B.  6. , S.  6.  Tauchn.  A.  Justin  8,3.  Ps.  Plut.  Leb.  d. 
zehn  R.  9,  361.  — 86)  Philoch,  im  Schol.  Demosth.  B.  2,23.  R.  A. 

87)  Theopomp.  b.  Athen.  12.  532.  C.D.  Philochor.  b.  Dionys,  an  Amm. 

B.  6,  14.  T.A.  - 88)  Theop.  b.  Ath.  10,  436.C.  — 89)  Dionys,  an  , 

Amm.  6,  14.  — 90)  Demosth.  Phil.  3,  125,  10  ff.;  üb.  Cherson.  99, 

22.;  v.  Krauze  241,  25.  u.s.w. 
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in  dessen  Hände.  Dieser  knechtete  die  Bewohner  91) , zerstörte 
Olynth,  Apollonia  und  zwei  und  dreissig  audere  Städte  auf 
Chalkidike  und  der  benachbarten  thrakischen  Koste,  die  er 
ebenfalls  durch  Verrath  im  Laufe  Eines  Jahres  9*),  einige,  als 
Torone  und  Mckyberna  93),  vor  Olynthos  Fall,  in  seine  Ge- 
walt brachte,  dergestalt,  dass  inan  kaum  die  Stätte  wiederzu- 
erkennen vermochte  94).  Hierauf  folgte  eine  Landung  Philipp’s 
auf  Leinnos  und  lmbros 9'),  ja  selbst  in  Attika  bei  Marathon, 
die  Wegführung  der  salaminischen  Trireme  9,1 ),  und  abermalige 
Festsetzung  auf  Eubda.  Der  dadurch  und  durch  Demosthenes 
zweite  Philippische  Rede  97)  aufgeregte  Zorn  der  Athener,  wel- 
che gleich  nach  der  Einnahme  Olynths  den  Aeschines  nach  dem 
Peloponnes  gesandt  hatten,  um  Megalopolis  zu  gewinnen  "), 
wurde  durch  zwei  von  Philipp  bestochene  Schauspieler,  IS'eo- 
ptolemos  und  Aristodemos,  welche  zuerst  zum  Frieden  mit  Phi- 
lipp rietheu"),  beschwichtigt100),  gänzlich  aber  niedergeschla- 
gen durch  die  Mittheilungen,  welche  Phrynon,  den  einige  ma- 
kedonische Krieger  beraubt  hatten , von  der  ihm  widerfahriien 
Genugthuung  und  gnädigen  Behandlung  machte1),  und  nun, 
nicht  auf  den  Grund  eines  Friedensschlusses,  sondern  der  Hoff- 
nung,  den  Frieden  als  eine  Frucht  der  gütigen  Gesinnungen 
Philipp’s  kostenfrei  zu  erhalten , alle  Rüstungen  eingestellt. 

. Indessen  hatten,  Ol.  108,  2;  347  v.  Chr.,  die  Thebäer  den 
Philipp  gegen  die  Phokeer,  von  denen  sie  hart  bedrängt  wur- 
den, zu  Hülfe  gerufen*),  dessen  Rüstungen  aber  die  erschöpf- 
ten Phokeer  geschreckt.  Athen  hoffte,  der  Frieden,  welchen 
inan  mit  Philipp  zu  schliessen  geneigt  war,  werde  auch  den 


91)  l)iod.  16,  53.  Deinosth.  von  trügl.  Gcsandtscli.  439,  3.  — 
92)  Pein.  a.  O.  426,  14  ff.  — 93)  Piod.  16,  53.  — 94)  Deinosth.  Phil. 
3,  117,  19  ff.  S.  Yömel  de  Olynthi  situ  etc.  und  /.ieinanu  de  hello 
Olynth.  1827.  — 95)  ln  dieser  Zeit  l'and  die  Sendung  der  Athener 

zur  Aufsuchung  des  t'hares  statt;  Antiochos  sollte  tqitiy  idy  arpa- 
Ttjyoy  — xay  tvx cyij  7iov  (fpd£ny,  Sri  o ärj,uo(  Tiüy  ‘A9rj- 

raiiay , (1  4>ilrnno(  fiiy  tni  Xtfipiyqeoy  xtüy  A&rjyatniy  nopitltiat, 
'A  9 ij  y er  i o i ä i ov  de  r 6 y axpatriyöy  loaaiy , oilrfe  t tjy  J ö - 
ynjuiy1  i jy  tltnifrxlmv , Snov  tax  ly.  — 96)  Pcinosth.  Phil.  1,49, 
25  ff.  — 97)  Ob  mit  Dionysios  v.  Halikarn,  tau  Anim.  6,  15.  T.  A.) 

der  zweite  Theil  der  sogenannten  ersten,  als  spätere,  fiir  sich  ge- 
haltene Hede  ntpl  xijf  rpvXaxqs  tiäy  y^aituxiöy  t Lemnos , lmbros, 
iskiathos)  xai  xiäy  ly  'BXlrifndyifo  nilttoy  zu  sondern  ist?  Vgl.  Kr. 
Jacobs:  Demosthenes  Staatsreden  1805,  S.  46  ff.  Kür  den  Zusam- 
menhang beider  Tbeile  s.  fSecbode  in  d.  Zeitschr.  f.  Altcrthumswiss. 
1838,  N.  91  f.  — 98)  Pemosth.  v.  trügl.  Ges.  344,  12  ff.  439  , 3 ff. 

Aesch.  v.  tr.  Ges.  257.  — f 99)  Dem.  a.  O.  344,  7.  21.  Vgl.  442,  27.: 
4>lltnnos  — Toilf  tri  tpiidy9pa>7ia  llyoyiaf  txtlyovs  rlntaxuUy  vnfQ 
ttvrov,  foy  NtonxcXlfiOV , rey  ‘Apraxiärifioy , xoy  KtrjanprSyxa.  — 
100)  Arg.  Pemosth.  v.  trügl.  Ges.  334,  16  ff.  — 1)  Arg.  a.  O.  335, 

12  ff.  Aeschin.  v.  trügl.  Ges.  196  ff.  — 2)  Diodor  16,  58. 
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Phokeern  zu  Tlieil  werden.  Zwei  Gesandtschaften  .an  Philipp, 
von  denen  die  erste  (ntpl  tlptjvrjf)  ihm  den  Aeschines,  Philo- 
krates  u.  A.  in  das  Goldnetz  führte  s) , den  Demosthenes  aber, 
welchem  bei  Fhilipp’s  Anblicke  und  Rede  das  Wort  gebrach, 
beschämte  uffd  entmuthigte 3  4 *),  die  andere  aber  (ntpl  Spxwv), 
wobei  Aeschines  und  Etibulos,  als  ausserordentlicher  Begleiter 
aber  Demosthenes  4 b ) , der  vergebens  die  verrätherisch  Säu- 
menden spornte,  drei  volle  Monate  ausblieb,  während  welcher 
Zeit  Philipp  den  Kersobleptes  s)  und  die  thrakischen  Orte  Ser- 
rion,  Doriskos,  Hieron  Oros  6)  u.s.w.  unterwarf7),  empfingen 
glatte  Worte8),  aber  keine  feste  Zusicherung  über  gütliche 
Beendung  des  heiligen  Krieges.  Aeschines  jedoch  unterhielt 
das  Vertrauen  der  Athener  zu  einem  guten  Ausgange  der  Sa- 
che, denn  ihm,  sagte  er,  habe  Philipp  ins  Ohr  gesagt,  er 
dürfe  nur  wegen  Theben  sich  nicht  otlen  für  die  Phokeer  er- 
klären, sie  dürften  nicht  ausdrücklich  in  der  Friedensurkunde 
genannt  werden  9)  u.s.w.  Die  Enttäuschung  folgte  bald,  und 
che  noch  eine  dritte  Gesandtschaft  zu  Philipp  gelangen  konn- 
te 9 b)j  der  Friede  zwar  wurde  01.108,2;  346  abgeschlos- 
sen10) (Fr.  des  P liilok  ra  tes ) ; aber  wenige  Tage  nachher 
zog  Philipp’s  Heer  nebst  Thessalern,  Thebäern  u.  a.  ohne  Ge- 
genwehr ein  in  Phokis,  wo  man  dem  Frieden  entgegensah, 
und  deshalb  den  zur  Hülfe  hcranzichenden  König  von  Sparta, 
Archidamos,  zurückwies  10  b );  der  sogenannte  Amphiktyonen- 


3)  Dem.  v.  trügt.  Ges.  439,  18  ff. , das  Argum.  d.  Rede  u.s.w. 

4)  Aeschin.  v.  trügt.  Ges.  219  ff.  — 4 b)  S.  Taylor  zu  dem  Arg.  v. 

Dem.  R.  v.  trügt.  Ges.,  S.  340.  R.  A.,  über  das  seltsame  otbe  tfoij/L- 
, das  wobt  nur  durch  >achseudung,  oder  ausserordentliche  Mit- 
sendung  zu  erklären  ist.  — 5)  Demosth.  v.  Kranze  235,  17  ff. ; Phil. 

3,  148.  — 6)  Demosth.  Phil.  3,  114.,  v.  Kranze  234,  12.  — 7)  Die 

Zeitbestimmungen  s.  b.  Taylor  zu  Den),  v.  Kranze  196-205.  H.  A. 
und  Clinton  , dsgl.  b.  Winiewski  a.  O.  — 8)  Arg.  Dem.  v.  Frieden 
55,  6 ff.;  Demosth.  v.  Fr.  59,  12  ff.;  Arg.  Demosth.  Phil.  2,  65,  4 ff. ; 
Dein.  v.  trügt.  Ges.  346,  12  ff.  — 9)  Dem.  v.  trügt.  Ges.  a.  O.  und 

Arg.  dazu  337,  17.  — 9 b)  Dem.  v.  trügt.  Ges.  379,  18  ff.  — 10)  S. 

dazu  iiberh.  Fr.  Gütler  chronol.  pav.  Philocrateae.  Col.  1823.  Vö- 
tnel  de  pace  etc.  Frcf.  1827.  Winiewski  69  f.  Brückner  K.  Phil. 
143  f.  West  ermann  de  litib.  quas  Demosth.  oravit  ipsc  (in  den 
quaestt.  Demosth.);  Stcchow  de  Aeschinis  vita  36  f.  — Die  drei  In- 
seln Rhodos,  Cliios  und  Kos  wurden  seltsam  genug  der  Verfü- 
gung des  karischen  Dynasten  Idricus  überlassen  (Dem.  v.  Fr.  63, 18). 
Hliodos  gelangte  auch  erst  später  zur  Selbständigkeit.  — hielten 
wird  um  diese  Zeit  einer  der  Kykladen  gedacht.  Das  einst  so  mäch- 
tige Naxos  und  l’aros  kommen  gar  nicht  mehr  vor;  Kythnos 
und  hiiphuos  werden  nur  zur  Verhöhnung  ihrer  Bewohner  ange- 
führt (Demosth.  üb.  hiynt.  126.  10.),  Melos  als  Sitz  von  Seeräubern 
(Dem.  g.  Tlieokr.  1339,20.),  eben  so  Halonnesos  (Arg.  d.  H.  üb. 
Halonn.  73,  7.)  u.s.w.  — 10b)  Demosth.  v.  trügl.  Ges.  365.;  Ae- 

sebin.  302. 
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rath  sprach  aber  die  Phokeer,  als  Tempelrauber,  das  Urtheil  **); 
alle  phokische  Städte  wurden  zerstört,  die  Bewohner  in  Flecken 
zerstreut,  viele  nach  Makedonien  geschleppt  **),  Olymp.  108,3; 
346  v.  Chr.  1:l).  Philipp  wurde  in  den  Bund  der  Ainphiktyo- 
nen  an  die  Stelle  der  Phokeer  aufgenommeu , bekam  die  Pro- 
mantie  bei  dem  Orakel  und  die  Aufsicht  über  die  Feier  der 
pythischen  Spiele  ,4).  Dies  Alles  nicht  ohne  den  eifrigsten  Be- 
trieb Thebens  ls).  ln  unthätiger  Reue  blieb  Athen  nicht  lange; 
zunächst  erhob  es  Widerspruch  gegen  Philipp’s  Eintritt  in  den 
Amphiktyonenbund , bewies  den  phokischen  Flüchtlingen  Gast- 
lichkeit und  dachte  auf  Befestigung  der  Burgen  und  des  Pei- 
räeus  ,B).  Das  Mal  eilten  die  Athener  dem  Demosthenes  vor- 
aus, der  dem  Friedensbruche  entgegen  war  17 ).  Doch  bald  ris- 
sen Philipp’s  rastlose  Angriffe  auch  ihn  wieder  auf,  zum  letz- 
ten, verzweifelten  Widerstande. 

Philipp  spannte  sein  Netz  weit  aus;  es  galt  dem  Pelopon- 
nes nebst  den  Staaten  an  dem  ionischen  Meere,  auf  der  nu- 


ll} Diod.  16,  60.  Paus.  3,  10,  2.  Demosth.  v.  trügl.  Ges.  362, 

19  ff.  Das  Urtheil  der  Ainphiktyoneu  ist  b.  Diodor  16,  60.  erhalten, 
aber  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  und  nicht  frei  von  Dun- 
kelheiten. Dahin  gehört  der  nicht  aufzuklärendc  Widerspruch  der 
beiden  Stellen:  Ttür  d‘  ly  •Ptoxtdat  xpitäy  ndXtojy  nfQttXfiy  xa 
xttXI  und  nachher  ti!(  dt  niXti;  ct  urica;  r tüy  Ptoxltoy  xaxacxätpat 
xa ! uixoixfaat  tl;  xtö/ua;.  Wesseling  führt  als  Vermuthung  Barbey- 
rae’s  an,  ob  man  muuitiones  verstehen  möge;  Plotlio  fügte  zu  tqhöv 
nölttav  hinzu  i cüy  lTnxaiQoxax(t>y ; Wesseling  seihst  fragt,  ob  nicht 
die  Lesart  xtav  d'  ly  •Ptaxiva  ddo  xa!  tixoa  nöXitoy  u.s.w.  sich 
finden  möchte?  Zerstört  wurden  in  der  That  die  sämmtlichen  Städte 
von  Phokis,  nach  Pausanias  (9,  3,  2.}  namentlicher  Anführung:  Li- 
läa,  Hyampolis,  Antikvra,  Parapotamioi , Panopeus  , üaulis  . Kro- 
chos,  Charadra,  Amplükleia . Neon,  Tithronion,  Drymäa,  Klatcia. 
Thrakis  (_0Qaxl;  rt  xa!  ■/»«oxixi/ } oder  nach  Strabon  9 , 423.  Trachis 
(oh  nicht  in  der  einen,  wie  in  der  andern  Form  ein  Andenken  an 
die  mythischen  Thraker?  Vgl.  Müller  Orchom.  86,  381.},  durch  den 
Beisatz  phokisch  von  dem  gleichnamigen  Orte  am  Oeta  unterschie- 
den, Medeon,  Kchedameia , Ambrysos,  Ledon,  Phlygonion,  Sterris. 
Abä  ward  verschont.  Wozu  nun  aber,  wenn  die  übrigen  alle  zer- 
stört wurden,  was  schon  Demosthenes  bezeugt  (v.  trügt.  Ges.  361, 

20  ff.}  der  besondere  Beschluss,  der  drei  Städte  Mauern  nieder- 

zureissen  ? Und  wozu  der  Artikel?  Was  für  drei  Städte  können 
als  bekanntere,  xni’  fjoyijx,  die  drei  Städte  heissen?  Nicht  vor- 
zugsweise befestigte ; denn  das  waren  alle  (Demosth.  a.  O.  379,  7.}. 
Sollte  etwa  an  drei  Vororte  des  phokischen  Bundes,  etwa  Klateia, 
Hyampolis  und  Panopeus , zu  denken  scyn , so  dass  die  vorläufige 
Niederreissung  der  Mauern  von  diesen  etwas  Bedeutsames  haben 
sollte?  — 12}  Justin  8.  5.  — 13}  So  Diodor;  Pausanias  10,  3,  1. 

giebt  Olymp.  108,  1,  Archontat  des  Thcophilos  an;  Corsini  (Olymp. 
CV1I1,  */»}  erklärt  sich  mit  Recht  für  das  Krstere.  Khenso  Clinton. 
14)  Diod.  16,  60.  — 15}  Demosth.  v.  trügl.  Ges.  445, 25.:  Gq/taioi 

d‘  tjaay  pl  xaxaaxanxoyxt;.  — 16}  Demosth.  v.  Kr.  61, 27  ff.  Ul- 

pian  94.  Wolf  A.  — 17}  Die  Rede  vom  Frieden. 
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dem  Seite  den  Staaten  am  Chersones  und  thrakisrlien  Bospo- 
rus; Athen  sollte  vereinzelt,  umstrickt  und  endlich  ausgehun- 
gert werden.  Im  dritten  Jahre  nach  dem  Friedensschlüsse,  Ol. 
109,  1;  344  v.  Chr.,  wurden  feindselige  Anschläge  desselben 
Gegenstand  von  Demosthenes  Ahinahnung.  F.r  hielt  gegen  Phi- 
lipp seihst  die  gewaltige  zweite  Philippika  '*);  darauf,  Olymp. 
109,2;  343  v.  Chr.,  erhob  er  sich  zur  Anklage  gegen  den  in- 
nern  Feind,  Aeschines  ,9),  Hyperides  aber  gegen  den  Pliilo- 
krates  19  •> );  aber  nun  wurden  die  Athener  durch  Gerichte  be- 
schäftigt und  Philipp  ward  nicht  gehindert,  seine  Entwürfe  auf 
Staaten  iin  Peloponnes  und  am  westlichen  Meere  zum  Theil 
auszuführen.  Die  Vorbereitung  dazu  war  durch  Bestechung  in 
Elis -°) , Sikyon  **),  Megara 82  ) und  durch  Befreundung  mit 
Argos,  Arkadien  und  Messenien23)  zum  gemeinschaftlichen- An- 
griffe auf  Sparta  gemacht  worden.  Noch  bevor  Demosthenes 
Eingerede  gegen  Aeschines  gehalten  ward'-*),  brach  Ol.  109,  1 
in  KI  is  ein  grässliches  Blutbad  der  Parteien  für  und  wider  ihn 
aus2,1);  darauf  folgte  ein  Versuch  auf  Ambrnkia  und  Leukns  2e) 
und  die  Besetzung  von  Naupaktos,  Kassiopeia  und  Pandosia27). 
Nun  begannen  ernstliche  Angriffe  Philipp’»  auf  die  empfindlich- 
ste Seite  Athens,  die  Plätze  an  den  nördlichen  Meerengen; 
Philipp  besetzte  das  von  den  Athenern  durch  den  wackern  Dio- 
peithes  (seit  Olymp.  109,  2)  bedrängte  Kardia  auf  dem  Cherso- 
nes  M).  Dies  regte  hohe  Thätigkeit  in  Athen  auf;  Demosthe- 
nes wurde,  Ol.  109,3;  342  v.  Chr. 2Ö),  durch  die  dritte  Phi- 
lippische  und  die  Rede  über  den  Zustand  der  Dinge  auf  dem 
Chersones,  des  Eindrucks,  den  ein  Schreiben  Philipp’s  zu  ma- 
chen drohte30),  und  aller  gleissnerischen  Einflüsterungen  der 
Bestochenen,  Meister;  Diopeithes  behielt  die  Anführung  der 
Kriegsvölker  auf  dem  Chersones  31);  Phokion  aber  vertrieb  die 
Tyrannen  von  Euböa,  Kleitarchos  u.s.w.,  01.109,4;  341  vor 
Chr.82).  Philipp  wandte  sich  nun,  Ol.  110,  l33),  gegen  Pe- 
rinth  und  Byzanz;  Demosthenes  hielt  die  vierte  Philippische 


18)  Dionys,  an  Anna.  6,  15.  — 19}  Vgl.  Taylor  bei  Reiske 

appar.  ait  Demosth.  1,330.  — 19  b}  Deinosth.  v.  trügt  Ges.  376,  16. 

20)  Paus.  4,  28,  3.  — 21}  Demosth.  v.  Kr.  242,2.  — 22}  Dem.  a.  O. 

Vgl.  Philipp.  3,  118,  6.  — 23)  Arg.  zu  Phil.  2.  — 24)  Dies  ergiebt 

sich  aus  Dem.  v.  trügl.  Ges.  424,  24.  Vgl.  alter  Weiske  de  hyper- 
bole  1,  35.  36.  — 25)  Dem.  Phil.  4,  133,  29.,  v.  trügl.  Ges.  424,  24. 
(roy  (y  'HX «Ji  «rtpetyne).  Vgl.  Paus.  4,  28,  3.  — 26)  Dem.  Phil.  3, 

119,  29  ff.  Vgl.  Weiske  de  hyperb.  2,  40.  — 27}  Ps.  Dem.  üb.  Ha- 
lonn.  84,22.  — 28)  Dem.  Phil.  3,  120,  5.;  üb.  d.  Chers.  104,  3.  105, 
16.  Arg.  d.  R.  üb.  d.  Chers.  88.  — 29)  Dionys,  an  Atnm.  6,  16.  — 
30)  Arg.  Demosth.  üb.  d.  Chers.  89.  — 31)  Dem.  Phil.  3,  129,  16.  — 

32)  Diod.  16,  74.  Plut.  Demosth.  17.  Vgl.  Böckh  Mtaatsh.  2,  111.  — 

33)  Mo  Philochoros  h.  Dionys,  an  Amm.  6,  18.;  Diodor  16,  74.  hat 
Ol.  109,  4;  beides  kann  richtig  seyn. 
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Rede;  von  dem  erstem  Orte  schlugen  Philipp  die  von  Arta- 
xerxes  Ochos  gesandten  Soldner  ab »’) ; zwar  fiel  Diopeithes 
bald  nachher  im  Kampfe  auf  dem  Chersones,  aber  der  Olymp. 
110,  1 gesandte  Brief  Philipp’s  an  die  Athener,  worin  er  Recht- 
fertigung seiner  selbst  und  Vorwürfe  über  Athens  Verbindung 
mit  Cdein  persischen  König  u.  s.  w.  mischte33),  that  nicht  die 
berechnete  Wirkung;  Demosthenes  behielt  die  Stimmung  für 
sich  und  die  Fortsetzung  des  Krieges  wurde  eitrigst  betrieben. 
Chios,  Rhodos  und  Kos  sandten  Hülfe  33  b).  Freilich  war  es 
ein  Fehlgriff,  dass  man  dem  Chares  die  Anführung  vertraute; 
dieser  richtete  nichts  aus30);  aber  Phokion  machte  dies  gut, 
er  rettete  Byzanz  37),  und  die  Byzantier  und  Chersonesiten 
beurkundeten  ihre  Erkenntlichkeit  gegen  Athen  durch  öffent- 
liche Beschlüsse  zu  Vortheil  und  Ehre  der  Athener  “J.  Der 
von  Philipp  zur  Anzündung  der  Werftc  und  Flotte  im  Feimens 
gedungene  Brandstifter  Antiphon  ward  indessen,  nach  schon 
geschehener  Lossprechung,  von  Demosthenes  aufs  neue  zum 
Gericht  im  Areiopagos  gestellt  3!>). 

Die  Entscheidung  wurde  durch  einen  neuen  Krieg  auf  dem 
Festlande,  den  letzten  der  sogenannten  heiligen,  herbeige- 
führt. Die  Lokrcr  von  Amphissa  hatten  delphischen  Acker  für 
sich  bebaut,  wie  früher  die  Phokeer;  Aeschines  trat,  Olymp. 
110  1;  339  v.  Chr. , als  Kluger  im  Ainphiktyoneugerichte  ge- 
gen’sie  auf70);  es  kam  zu  Gewaltthätigkeiten  und  zum  Kriege; 
ein  Feldzug  der  Amphiktyonen  hatte  keinen  Erfolg;  darauf 
wurde  Philipp  zum  Feldherrn  erwahk.  Dagegen  sandte  Athen 
den  Ampliisseern  zehntausend  Söldner  zu  Hülfe  11  )•  Der  A er- 
rath  des  Thebüe«  Proxenos,  der  die  Söldner  bei  Amphissa  be- 
fehligte43), bereitete  Philipp  die  Bahn  zum  Siege.  Darauf  gab 
die  plötzliche  Besetzung  des  wichtigen  Platzes  Elateia  43)  durch 
Philipp  das  Vorzeichen  des  gegen  Athen  gerichteten  Anzuges. 
Athen  wurde  geschreckt,  aber  nicht  entmuthigt;  Demosthenes 
drohte  den,  der  von  Frieden  sprechen  würde,  bei  den  Haaren 
ins  Gefanguiss  zu  führen  43  b),  und  brachte  einen  Bund  zwi- 
schen Athen,  Megara,  das  schon  athenische  Besatzung  und  des- 
sen lange  Mauern  Phokion  wieder  gebaut  hatte44),  Euböa,  Ko- 
rinth, Achaja,  Kerkyra  und  Leukas  zu  Stande43),  ja  selbst 


341  Dein.  flb.  Phil.  Brief  153,  20  ff.  Vgl.  Diod.  16,  75.  Paus. 
, 29  7 — 351  Dcmosth.  S.  158  ff.  — 35  h)  Diod.  16,  77.  — 36) 

Plut  Phok  14  - 37)  Plut.  a.  O.  — 38)  Dcmosth.  v.  Kranze  255  ff. 

niese  Urkunden  werden  von  dem  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Ur- 
Sn  in  "euer  Bede  nicht  mit  betroffen.  - 39)  Dem  a.  O.  26. 

6 ff  Plut.  Demosth.  14.  — 40)  Aeschin.  g.  Ktcslph.  50a  ff.  — 41) 

Aeschin  a.  O.  536.  — 42)  Dcinarch.  g.  Demosth.  52.  — 43)  Ae- 
schin g.  Ktcs.  532.  Diod.  16,84.  - 43  b)  Aeschin.  g.  Ktcs.  39.  — 

44)  Plut.  Phok.  15.  — 45)  Plut.  Dcmosth.  17. 
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Theben  wurde  durch  »eine  Bcredtsamkcit,  die  hier  mit  des  ge- 
waltigen Redners  Python  aus  Byzanz  Kunst  zu  kämpfen  hat- 
te 5,i),  vermocht,  von  Philipp  zu  lassen  und  sich  unter  das  va- 
terländische Banner  zu  stellen  17).  Die  Schlacht  bei  Chäroneia, 
Olymp.  110,  3;  338  v.  Chr.  ,8) , gab  Philipp  die  Herrschaft 
über  Bdotien ; gegen  Athen , das  zu  weiterem  Widerstande  sich 
rüstete 49),  war  Milde  eine  erfolgreiche  Waffe  und  mit  der 
Einstellung  der  Rüstungen  daselbst  der  Krieg  beendet.  Fast 
alle  hellenischen  Staaten  erkannten  thatsüchlich  Philipp’s  He- 
gemonie an,  einige,  als  Theben,  empfanden  deren  Druck50). 
Sparta-  wurde  durch  einen  Einfall  Philipp’s  heimgesucht  und 
gezwungen,  dem  W'affenvorstande  im  Peloponnes  zu  entsagen, 
den  Argeiern,  Tegcaten,  Megalopoliten  und  Messeniern  densel- 
ben ehemals  entrissene  Orte  zurückzugeben  5I). 


Die  Sikelioten  und  Italioten. 

Das  Staatensystem  der  Sikelioten  und  zum  Theil  auch  der 
Italioten  hatte  hinfort  zum  Centralpunkte  Syrakus.  Dem  Ty- 
rannen Dionysios  I.  war  367  sein  Sohn  gleiches  Namens  ge- 
folgt, Erbe  einer  weitreichenden  und  innerlich  auf  ein  statt- 
liches Söldnerheer  gestützten  Herrschaft  r,a).  Syrakus  war  Her- 
rin der  übrigen  Städte;  Leontiner  mussten  zur  Besatzung  in 
Syrakus  seyn53);  Gela,  Naxos  u.s.w.  waren  verödet:  jedoch 
flüchtige  Naxier,  angeführt  von  Andromachos,  des  Geschicht- 
schreibers Titnaos  Vater,  bauten  Tauromcnion  358  51),  und 
am  Berge  Eknomos  behaupteten  200  Ritter  aus  Akragas  ihre 
Freiheit  **).  Wie  sein  Vater,  bewies  auch  der  jüngere  Diony- 
sios Sparta  durch  thätige  Unterstützung  (366)  politische  Freund- 
schaft 35  •>).  Als  nun  Dion  zur  Befreiung  von  Syrakus  heran- 
zog 357,  traten  zu  ihm  die  akragantinischen  Ritter,  die  (meist 
heimatlosen)  Bürger  von  Gela  und  Kamarina,  die  Leontiner 
aus  Syrakus  zogen  heim  in  ihre  Vaterstadt  5e).  Dionysios  war 
in  Italien  und  nicht  rasch  zur  Vertheidigung.  Philistos  fand 
im  Kampfe  für  den  Tyrannen  seinen  Tod  57  ) , Dion  ward  Sy- 
rakusens mächtig,  aber  schon  354  ermordet.  Es  folgte  wüstes 
Wesen;  Dionysios  kehrte  wieder,  konnte  aber  nicht  einmal 


46)  Diod.  16,  85.  - 47)  Plut.  Demosth.  18.  — 48)  Diod.  16, 

86.  Plut.  Demosth.  18.  19.  20.  — 49)  Lyk.  g.  Leokr.  164.  170.  — 

50)  Justin  9,  4.  — 51)  Polyb.  9,  28.  17,  14.  Vgl.  Alanso  Sparta  3, 

1,  245.  X.  — 52)  Diod.  15,  73.  16,9.  — 53)  Der«.  16,  7.  Plut.  Dion 
26.  27.  — 54)  Diod.  16,  7.  — 55)  Plut.  a.  O.  — 55  b)  Xen.  Hell. 

7,  4,  12.  — 56)  Plut.  a.  O.  Diod.  16,  16.  — 57)  Diod.  a.  O.  Plut. 

I>.  35. 
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o.inz  Syrakus  an  sich  bringen;  einen  Theil  besetzte  der  Leon- 
tiner Hiketas,  einen  andern  die  Karthager58).  In  den  Städten 
umher  herrschten  Tyrannen,  in  manchen  wohnten  italische, 
keltische  u.  a.  Söldner;  die  Städte  verödeten;  Hirsche  und 
vrilde  Schweine  wurden  häufig  in  ihnen  angetroffen,  es  wuchs 
Gras  auf  den  Märkten  !iB).  Da  sandten  Ol.  108,  3;  346  wohl- 
gesinnte Syrakusier  um  Hülfe  nach  Korinth  ü0). 

Timoleon  kam  als  Retter  mit  Korinthicrn,  Kerkyräern  und 
Leukadicrn  61 ),  befreite  Syrakus  Ol.  109,2;  343,  und  darauf 
auch  die  übrigen  Städte,  wo  Tyrannen  und  Söldner  herrsch- 
ten, Leontinoi,  Katana,  Messana,  Kentoripa  u.  a.**a).  Die  Frei- 
heit wurde  besiegelt  durch  Timoleons  Sieg  über  die  Karthager 
am  Krimcsns  Ol.  110,  1;  339,  und  in  dem  darauf  folgenden 
Frieden  mit  Karthago  der  Fluss  Halykos  zur  Grenze  bestimmt t<s). 
Akragas  und  Gela  erstanden  aus  ihren  Trümmern,  Leontiner 
zogen  nach  Syrakus,  Kamarina’s  Bevölkerung  ward  vermehrt, 
•10,000  Bewohner  nach  Agyrion  gesandt81).  Die  Sikelioten  ge- 
nossen des  Glücks  der  Freiheit  und  Gesetzlichkeit,  wie  nie 
vorher,  und  doch  war  der  Umsturz  dieser  Herrlichkeit  so  nahe, 
sie  war  nur  an  die  Persönlichkeit  des  edeln  Timoleon , des 
Washington  der  alten  Welt,  geknüpft. 

Von  den  Städten  der  Italioten  an  der  bruttischen  Küste 
waren  Rhegion,  Lokroi,  und  das  vom  jungem  Dionys  herge- 
stellte Kauion**),  im  Besitze  des  Tyrannen,  als  Dion  zum  Kam- 
pfe gegen  ihn  auszog.  Rhegion  vertrieb  die  Besatzung  des 
üionysios  Olymp.  107,  2;  351  v.  Clir.66),  mit  Hülfe  des  Lepti- 
nes  und  des  Kallippos,  Dion’s  Mörder;  dieser  hauste  darauf 
einige  Zeit  hier,  wurde  aber  bald  umgebracht 67 ).  Lokroi 
ward  Dionysios  Zufluchtsort,  als  Syrakus  verloren  ging;  er  übte 
den  übermüthigsten  Tyrannenfrevel  ®8);  die  Rache  aber,  wel- 
che die  Lokrer  für  die  Entehrung  ihrer  Jungfrauen  an  des 
Tyrannen  Frau  und  Töchtern  nahmen,  war  grässlich79).  Neue 
Feinde  der  Hellenen  jener  Gegend  erhoben  sich  um  die  Zeit 
der  Heerfahrt  des  Dion  gegen  Syrakus,  die  Bruttier,  entlau- 
fene Knechte  der  Lukaner,  aus  Räubern  sich  zu  einem  Volke 
bildend70).  In  deren  Hände  fielen,  Olymp.  106,  1 ; 356  vor 
Chr.,  Terina71),  Pflanzstadt  der  Krotoniaten,  Hipponion,  Pflanz- 


58)  Diod  16,  67.  Plut.  Timol.  2.  — 59)  Plut.  Timol.  13.  14. 

T)lnd  16  68  72  — 60)  Diod.  16.  65.  — 61)  Plut.  Tim.  8.  — 62) 

Das  9-21  32.  34.  Diod.  16.  82.  - 63)  Diod.  16,  77-82.  Plut.  T. 

25-  34  — 64)  Plut.  35.  Diod.  a.  O.  — 65)  Heyne  opusc.  2,  204.  — 
66)  Diod.  16.  45.  — 67)  Diod.  a.  O.  Plut.  Dion  58.  — 68)  Strab. 

6.  259.  Alben.  12,  541.  D.  Justin  21,  3.  Ael.  V.  G.  6,  12.  9,  8.  — 
69)  Strab.  und  Athen,  a.  O.  — 70)  Strab.  6 , 255.  — 71)  Diod. 

16,  15. 
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»tadt  der  Lokrer  73),  Thurioi  73)  u.  a.  Von  den  übrigen  Staa- 
ten scheint  auch  Kroton  mit  den  Bruttiern  gerungen  zu  ha- 
ben ; seine  Feldmark  mag  bis  an  die  Stadtmauern  beschränkt 
worden  seyn.  Tara*  unterhielt  Frieden  und  Freundschaft  mit 
dem  jungem  Dionyaios ; er  schenkte  einen  kostbaren  Leuchter 
auf  das  Rathhaus  71);  Taras  verwandte  sich,  wiewohl  vergeb- 
lich, bei  den  Lokrern  für  dessen  Familie75).  Das  innere  Ver- 
derbniss  scheint  nach  Archytas  Tode  raschem  Fortschritt  ge- 
macht zu  haben;  der  Andrang  der  äussern  Feinde,  welchem 
Archytas  Grossheit  mit  Erfolg  gewehrt  hatte , wurde  heftig. 
Wie  Syrakus  zur  Mutterstadt  Korinth,  so  sandte  Taras  nach 
Sparta  um  Hülle;  Archidamos  kam  Olymp.  HO,  3 und  fand 
seinen  Tod7u),  Taras  aber  kein  Heil.  Von  den  Städten  an 
der  cam panischen  Küste,  Kymc,  Paläopolis  und  Neapolis,  wur- 
den bald  darauf  (seit  427  v.  E.  R. , 327  v.  Chr.)  die  beiden 
letztem  in  den  Samniterkrieg  verwickelt  77). 


. 4.  Die  Zeit  makedonischer  und  römischer  Herrschaft. 

§.  35.*) 

Die  Schlacht  bei  Chäroneia  entschied  über  Griechenlands 
Abhängigkeit  von  Makedonien ; doch  trat  nicht  unmittelbar  durch 
sie  allgemeiner  Knechtstand  der  Hellenen  ein  *);  dieser  folgte 
erst  auf  die  Schlacht  bei  Krannon  im  klinischen  Kriege.  Athen 
schien  mehr  im  Glimpf,  als  Ernst  bezwungen  zu  seyn3),  Phi- 
lipp schloss  Frieden  und  Freundschaft  mit  ihm3),  doch  nahm 
er  die  Inseln  Lemnos  u.  a. ; dagegen  kam  Oropos  zurück  an 
Athen*).  Theben,  Philipp’s  abtrünnige  Bündnerin,  wurde  här- 
ter behandelt,  dreihundert  Flüchtlinge  dahin  zurückgeführt, 
makedonisch  Gesinnten  die  Regierung  übergeben5),  Orchome- 


72)  Strati.  6,  256.  Statt  IAqtiiüviov  ist  li.  Diod.  16,  15.  von  L. 
Pindorf  'Innüviav  hergestellt  worden.  — 73)  Diod.  a.  O.  Strab.  6, 

263.:  vno  ji ivxav tö v qyjnanodiaftqatty.  Pies  darf  man  nicht  zu 
streng  nehmen.  Thurioi  kommt  noch  später  als  selbständige  Ge- 
meinde vor.  — 74)  Athen.  15,  700.  D.  — 75)  Strab.  6 , 259.  — 

76)  Diod.  16,  88.-  77)  Liv.  8,  22. 

*)  Gast  bist,  of  Greece  1782.  K.  Männert  Gesch.  d.  nnraittelb. 
Naclif.  AI.  d.  Gr.  1787.  Flathe  G.  Waked.  Droysen  G.  Alex,  des 
Grossen  und  des  Hellenismus.  1833  f.  2-8.  — 1)  Rin  treffendes 

Wort  s.  Pint.  Alex.  11.  — 2)  So  schien  es  auch  den  athenischen 

Gefangenen,  die  Philipp  ohne  Lfiscgeld  entliess,  und  die  dazu  ihr 
Gepäck  begehrten.  S.  Philipp’s  Scherz  darüber  Plut.  Apophth.  6, 676. 
3)  Justin  9,  4.  — 4)  Paus.  1 , 25,  3.  Schol.  zu  Deraosth.  v.  Kranze 
259,  10.  (B.  2,  148.  B.A.).  - 5)  Justin  9,  4. 

Wecbimuth  bellen.  AK.  Bd.  I.  2te  Aufl.  20 
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nos,  Thespiä  und  Platüü  nieder  gebaut 6 *  8 *).  Förmlich  makedo- 
nische Verwaltung  und  Besatzungen  hatte  indessen  wohl  nur 
Thessalien  7).  In  der  Versammlung  zu  Korinth,  wo  nur  Spar- 
ta’s  Gesandte  Termisst  wurden  8) , erschien  Philipp  nur  als 
Hegemon;  sein  Begehren  war,  Theilnahme  der  Hellenen  ain 
Kriege  gegen  Persien ; die  Anerbietungen  der  Hellenen , welche 
freilich  wohl  nur  auf  Söldnerei  gerichtet  waren , mögen  Phi- 
Hpp’s  Wünschen  entsprochen  haben;  doch  ist  es  Schwindelei, 
wenn  von  zwanzig  Myriaden  Fussvolk  und  funfzehntausend  Rei- 
tern die  Rede  ist  8);  nicht  die  Hälfte  konnten  die  gesaminten 
hellenischen  Staaten  auf  bringen. 

Philipp’s  Tod  liess  Herstellung  völliger  Selbständigkeit  hof- 
fen; Demosthenes  war  hoch  aufgeregt  I0J,  Theben  rüstete  zum 
Kampfe  auf  Tod  und  Leben,  die  Arkader  ,0I>)  und  Aetoler  be- 
reiteten sich  zur  Theilnahme.  Der  Widerstand,  welchen  Ale- 
xander vor  Theben  fand  ,1),  die  letzte,  aber  auch  die  herr- 
lichste und  gewaltigste  Kraftäusserung  der  Thebüer,  hatte  den 
Untergang  Thebens  zur  Folge;  die  Arkader  und  Aetoler  be- 
kundeten schnell  ihre  Rene la);  von  Athen  ward  die  Rache 
durch  Phokion’s  und  Dcinadcs  Fürbitte  abgewandt  ,3);  Athen 
ward  für  frei  erklärt  **)  und  ehrte  seine  Freiheit  durch  öffent- 
liche Trauer  über  Thebens  Unglück  und  freundliche  Aufnahme 
flüchtiger  Thebüer  **).  Bald  nachher  wurde  von  makedonischen 
Schiffen  ein  Versuch  gemacht,  in  den  Peiräeus  einzufahren ,8); 
die  Athener  waren  aber  auf  der  Hut  und  behaupteten  sich  fort- 
hin in  einer  Art  Wehrstand.  Auch  Sparta’s  Freiheit  blieb  un- 
verkümmert ; manche  von  den  übrigen  Staaten  aber  wurden 
Tyrannen  untergeben  ,7),  namentlich  Sikyon  ,8)  und  Pellene  ,9). 
In  Alexander’s  Heere  gegen  Persien  fochten  der  Hellenen  nur 
wenige78);  gegen  ihn  zahlreiche  hellenische  Scharen  in  persi- 
schem Solde,  die  auf  dem  Schlachtfelde  ihrem  Volksnamen 
Ehre  machten  und  dem  Bredherrn  mehr  Treue  und  Anhänglich- 


6)  Unten  §.79,  A4.  — 7)  Nach  Plut.  Apeplith.  6,  676.  lehnte 

Philipp  den  llath , Besatzungen  in  hellenische  Städte  zu  legen , ab, 
denn  — fiällo»  naiv»  /put'o»  täfln»  /(njerct  i dtanätr/s  ol(yo»t 
xaliiaäm.  Auf  Besatzung  in  Theben  deutet  Deinarch.  g.  Dem.  15. 

8)  Justin  9,  5.  — 9)  Justin  a.  O.  — 10)  Aeschin.  g.  Ktes.  546.547. 
10h)  Deinarch.  g.  Demosth.  14  ff.,  wofern  dort  nicht  von  einem  spä- 
tem Aufstande  {vgl.  N.  22.)  die  .Bede  ist.  — 11)  Diod.  17,  14.  Plu- 

tarcli  Alex.  11.  Arrhian  1,  7 ff.  — 12)  Arrhian  1,  10.  — 13)  Plut. 

Pltolt.  17-  Diod.  17,  15.  Plut.  Dem.  23.  — 14)  Plut.  Alex.  28.  — 

15)  Aeschin.  g.  Ktes.  544.  — 16)  Ps.  Deinosth.  v.  Vertr.  mit  Alex. 

219,  28  ff.  — ^ 17)  Der  Vf.  der  Rede  v.  Vertr.  mit  Alex.  S.  213,  24.: 
— tnuarrn  ij  Gvvär’xr,  mSSoj  t»  äpyij , tlfvätpovs  i7»«i  xai  nt'roro- 
f/ov!  rave  rKllr,»a(.  Sollte  das  wahr  seyn  ??  — 18)  Eben  da  216, 12. 

19)  Eben  da  214,  19.  — 20)  Curtius  5,  3. 
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keit  bewiesen,  als  dem  Vaterlande  81 ).  In  diesem  sollte,  wie 
einst  zu  Agesilaos  Zeit,  persisches  Gold  wirken,  eine  Ghh- 
rung  aufzuregen  88);  heimatlose  Thebaer  und  Arkader  ergriffen 
die  Waffen;  doch  kam  es  nicht  zu  Thaten  ; Agis  der  Zweite, 
Archidamos  Sohn,  König  von  Sparta,  gleichfalls  von  Dareiot 
gewonnen  88|>),  und  nach  dem  1 leispiele  Sparta ’s,  auch  die 
Eieier,  die  Achäer,  mit  Ausnahme  der  Pellenüer,  alle  Arkader, 
ausser  denen  von  Megalopolis  83) , ‘ wurden  zu  Rüstungen  ver- 
mocht91); aber  das  Bundesheer  wurde  Olymp.  112,  3;  330 
v.  Chr.  von  Antipater  überwältigt 88 ) und  Sparta  licss  darauf 
seine  Unterwürfigkeit  durch  eine  Gesandtschaft  erklären  38). 
Der  flüchtige  Harpalos  fand,  Olyinp.  113,4;  325  v.  Chr.,  in 
Athen  zwar  Lüsternheit  genug,  von  seinen  Schützen  zu  em- 
pfangen; aber  die  folgende  gerichtliche  Untersuchung  bekun- 
det, wie  sehr  die  Athener  eingeschüchtert  und  fern  von  dem 
Entschlüsse  der  Erhebung  zur  Freiheit  waren.  Der  Befehl 
Alexander’s,  alle  hellenische  Staaten  sollten  ihre  Flüchtlinge 
wieder  aufnehmen  9‘J),  ebenso  wohlgemeint,  als  unweise,  würde 
heftige  Erschütterungen  hervorgebracht  haben;  durch  seinen  bald 
nachher,  Ol.  114,1;  323  v.  Chr.,  erfolgten  Tod  wurde  aber 
die  Ausführung  desselben  von  neuen  Bewegungen  abhängig  ge- 
macht. 

Leosthenes,  ein  kühner  und  versuchter  Söldnerhaupt- 
inann  88) , erhitzte  im  Wetteifer  mit  dem  aus  der  Fremde  zu- 
rückgerufeuen  80)  Demosthenes  die  Athener  zum  Aufstande ; eine 
grosse  Schar  tüchtiger  Soldner  3U)  gab  Vertrauen;  mit  Athen 
ergriffen,  Olymp.  114,2;  323  v.  C^lir. , die  Waffen  die  Aetoler, 
Argeier,  Epidaurier,  Eieier,  Älessenier,  Thessaler  81),  wo  Me- 
nen die  Anführung  hatte38),  Lokrer,  Phokeer  u.  a.  Die  Be- 
lagerung von  Lamia,  woher  der  Name  lamischer  Krieg, 
und  wo  Leosthenes  fiel , ward  für  den  Ungestüm  der  Hellenen 
nachtheilig;  ihre  Niederlage  bei  Krannon,  Olymp.  114,3;  322 
vor  Chr.,  führte  herben  Kuechtstand  unter  Antipater  herbei. 
Athen  musste  seine  Redner,  Demosthenes,  Hyperides  u.  A. , 
preisgeben  33) ; hier  und  in  den  andern  Staaten  wurden  Dyna- 
stien von  makedonisch  Gesinnten  eingesetzt  und  ihre  Regierung 
durch  makedonische  Besatzungen  gesichert.  Dies  setzte  sich 


21)  Arrhian  2,  10.  3,  23.  — 22)  Aesch.  g.  Ktes.  633.  Vgl. 

N.  10 1».  — 22  b)  Schon  Ol.  112,  1 war  er  deshalb  nach  Kreta  ge- 
zogen. Diod.  17.  48.  — 23)  Aeschin.  g.  Ktes.  553.  — 24)  Arrh. 

2,  13.  15.  Diod.  17,  48.  Mvo/ua%fa  nach  Alexander’s  Ansicht,  Pint. 
Ages.  15.  — 25)  Diod.  17,  62.  63.  — 26)  Aesch.  g.  Ktes.  525.  — 

27)  Diod.  17,  89.  — 28)  Diod.  18 , 9.  — 29)  Plut,  Demosth.  27.  — 
30)  Diod.  18,  9.  — 31)  Diod.  18,  11.  12.  — 32)  S.  8-  80.  — 33)  Diod. 
18,  17.  ' 

20* 
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aach  unter  Kassander,  Antipater’s  Sohne,  mehre  Jahre  fort; 
Polysperchou’g  Ausruf , die  Hellenen  sollten  frei  seyn,  der  an 
den  antalkidischen  Frieden  erinnert,  01.115,2;  319  v.  ( hr. *’), 
änderte  wenig.  Indessen  baute  Kassandros,  seit  317  wieder 
Herr  von  Athen,  gegen  welches  damals  Munychia  gleich  ei- 
ner Citadelle  für  die  Makedonen  war,  zur  Freude  der  Athener, 
Ol.  116,1;  315  v.  Chr.,  Theben  wieder  auf85);  auf  der  Stätte 
von  Potidäa  wurde  eine  Stadt  erbaut,  nach  ihm  Kassa ndreia 
genannt38),  die  bald  nachher3,1)  den  furchtbaren  Apollodo- 
ros,  der  mit  Phalaris  und  Dionysios  zusatnmengestellt  zu  wer- 
den pflegt  38),  zum  Tyrannen  hatte.  . 

Zur  Unterstützung  eines  Angriffs  auf  Kassander  wurden 
01.  116,2;  315  v.  Chr.  von  Antigonos  und  Ptolemäos  die  Hel- 
lenen abermals  für  frei  erklärt39),  und.  von  dem  erstem  bald 
darauf,  01.  117,  1;  312  v.  Chr.,  ein  Feldherr,  Ptolemäos,  ge- 
sandt, die  Besatzungen  Kassander’s  zu  vertreiben  *•).  Aber 
auch  der  Lagide  Ptolemäos  sandte  Truppen,  um  die  Krklurung 
der  Freiheit  zu  seinen  Gunsten  geltend  zu  machen;  sie  besetz- 
ten Sikyon  und  Korinth,  01.118,1;  308  v.  dir.31).  An  die 
Stelle  des  erstgenannten  Ptolemäos,  der  zum  Kassander  über- 
gegangen war43),  sandte  Antigonos  nun,  01.118,2;  307  vor 
Chr.,  seinen  Sohn,  den  Heldenjüngling  Deuietrios  Polior- 
ketes.  Athen,  leicht  von  Kassander’s  Besatzung  befreit  ,s), 
wurde  der  Sitz  seines  Waltens  und  von  da  aus  sogleich  Me- 
gara  44)  und  Salamis  4*),  später  aber,  besonders  01.  119,2; 
303  v.  Chr.,  eine  nicht,  geringe  Zahl  von  Städten  der  nörd- 
lichen Landschaften  und  des  Peloponnes,  namentlich  Herakleia 
in  Trachis,  die  Städte  der  Akte  in  Argolis,  die  arkadischen  mit 


34)  Tliod.  18,  56.  — 35)  Diod.  19,  54.  Von  der  Theilnahme 

der  Athener  s.  Paus.  9,7,  1.  Plut.  Vorschr.  d.  St.verw.  9,  243. 

36)  tliod.  19, 52.  Paus.  5,  23,  2.  — 37)  Nach  Pobiin  6,  7,  2.  war 

Apollodor  zu  der  Zeit,  als  Lacliares  aus  Athen  entfloh  (01.121,2;  293 
v.C.),  noch  Demagog ; die  Krrichtung  seiner  T.vramiis  magin  die  Anar- 
chie nach  Kassander's  Tode  (297-294  v.  C.)  fallen.  — 38)  8.  u.  8.05, 
3.  Als  (»egenbild  mag  hier  einer  der  Abenteuerlichkeiten  gedacht 
werden , durch  welche  die  makedonische  Zeit  sich  nicht  minder , als 
durch  Brutalität  auszeichnct.  Kassander’s  Bruder , Alexander , grün- 
dete eine  Stadt,  Uranopolis,  und  führte  daselbst  einen  neuen  Dia- 
lekt ein;  den  Uahn  nannte  er  öpPpoßoac , den  Herold  dnviqc  u. s.  w. 
8.  Herakleidcs  Lembos  h.  Athen.  3,  98.D.E.,  woselbst  auch  ein  Brief 
dieses  Alexander,  in  dem  neuen  Sprachgemcngsei  verfasst.  — 39) 
Diod.  19,  61.  62.  — 40)  Diod.  19.  78.  87.  — 41)  Diod.  20,  37.  Plut. 
Demetr.  15.  — 42)  lliod.  20,  19.  — 43)  Plut.  Demetr.  8.  Diod. 

20,  45.  — 44)  Plut.  Demetr.  9.  — 45)  Nach  Paus.  I,  35,  2.  wurden 

die  Sataminier  von  den  Athenern  ausgetriehen ; dies  kann  schwer- 
lich schon  in  dieser  Zeit  geschehen  se v n . sondern  erst  g.  243  (vgl. 
Böckh  C.  lscr.  1,  148.);  doch  fiel  Salamis  in  Demetrios  Hand. 
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Ausnahme  Mantineia’s,  Sikyon  und  Korinth46),  in  die  neue 
Freiheit  und  in  neue  Abhängigkeit  »ersetzt.  Wirklich  frei  wurde 
Rhodos,  das  sogleich  nach  Alexauder’s  Tode  die  makedoni- 
sche Besatzung  vertrieben  46 b),  darauf  sich  an  den  Lagiden 
Ptolemäos  angeschlossen  hatte,  und  Ol.  118,  4;  304  v.  Chr, 
und  iin  folgenden  Jahre  den  Kampf  mit  Deinetrios  siegreich  be- 
stand 47).  Nach  der  Schlacht  bei  Ipsus,  Ol.  119,  4;  301  vor 
Chr.,  fielen  mehre  Städte,  auch  Athen,  auf  kurze  Zeit  von 
Deinetrios  ab  und  zum  Theil  wieder  in  Knssander’s  Gewalt; 
Deinetrios  kehrte  zurück,  gewann  295  das  Verlorne48)  wieder 
und  nach  Kassander’s  Tode  sogar  Makedonien  dazu.  Von  hier 
aus  erbaute  er  Deinetrias  am  pagasctischen  Busen  49),  eine 
wohlgelegene  Zwingburg,  der  drei  Fesseln  von  H,ellas  eine  ge- 
nannt ®°),  Pyrrhos,  der  angebliche  Aeakide,  und  Ptolc- 
ui  ä os  brachen  diese  Gewaltherrschaft;  der  letztere  lockte  die 
Hellenen  zuin  Abfall;  der  Athener  Olyinpiodoros  schlug  die 
Alakcdoncn  sl)  und  stürmte  288  mit  dreizehn  Mann  das  zur 
Burg  befestigte  Museion,  wohin  der  Rest  sich  geflüchtet  hat- 
te •**).  Ptolemäos  feierte  darauf  die  isthmischcn  Spiele  und  die 
Hellenen  mussten  ob  der  erlangten  Freiheit  mit  Palmzweigen 
geschmückt  zuschauen  83  ).  Als  Statthalter  liess  er  den  Leoni- 
tlas zurück  8I);  doch  konnte  dieser  sich  nicht  lange  behaupten. 

Zu  eiuer  kaum  noch  zu  erwartenden  Anstrengung  ermann- 
ten sich  die  Hellenen,  als  keltische  Horden,  Ol.  125,2;  279 
v.  Chr.  Mb),  aus  Makedonien  eindrangen8'5).  Böotien  stellte 
zehntausend  (?)  Hopliten  und  fünfhundert  Reiter;  Phokis  drei- 
tausend Fussgänger  und  fünfhundert  Reiter;  Aetolien  sieben- 
tausend Hopliten  und  neunzig  (?)  Leichtbewaffnete,  Athen  tau- 
send Fussgänger  88)  u.  s.  w.  Der  Kampf  gegen  die  Barbaren 
war  männlich  uud  wurde  belohnt  57).  Nach  der  Zerstreuung 
derselben  zerfiel  aber  auch  die  Einung  der  Hellenen.  Um  die 
Gebieterschaft  über  die  hellenischen  Staaten  stritten  Deinetrios 
Poliorketes  Sohn,  Antigonos  Gonnatas  und  Pyrrhos,  wel- 
cher aus  Italien  zuriiekgekehrt  war;  dem  letzteren  gefiel  es, 
an  den  Parteiungen  unter  den  Hellenen  Theil  zu  nehmen;  nach 
Sparta  suchte  er,  Ol.  127,  1;  272  v.  Chr.,  den  von  dort  ver- 


4G)  Plut.  Oemctr.  15.  23.  25.  — 46 1>)  Diod.  18,  8.  — 47)  Diod. 
20,  82  tf.  Plut.  llcinetr.  21  ff.  Gehaltreich:  P. D.Paulscu  descr.  llliudi 
JMaced.  aelate.  Gott.  1818.  — 48)  Plut.  Demetr.  30  ff.  Droyseu  in 

Zeitscbr.  f.  Alt.  1836,  N.  20.  — 49)  Plut.  Demetr.  53.  Stral>.9,  436. 
50)  Oben  g.  5,  15.  — 51J  Paus.  1, 26,  1.  — 52)  Paus.  1 , 29,  11. 

Plut.  Denietr.  46.  — 53)  Suid.  Jij/u^igios  1,  540.  Kiist.A.  — 54)  Suid. 
a.  O.  — 54  I»)  Paus.  10,  23,  9.  — 55)  Diod.  Fra^m.  9,  300.  Zw.  A. 

Paus.  10,  19,  4 ff.  - 56)  So  Paus.  10,  20,  3.;  doch  ist  ciue  Corru- 
ption  der  Zahlen  unverkennbar.  — 57)  Paus.  10,  21  - 24. 
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triebencn  Kleonymos  znrückzuführen ; aber  die  Weiber  vertei- 
digten Sparta  und  Messenier  kamen  zu  Hülfe *8) ; in  Argos 
fand  er  für  eine  Partei  fechtend  seinen  Tod  *®).  Nun  fiel  fast 
das  gesammte  Griechenland  in  Abhängigkeit  von  Antigonos  60), 
der  naclt  der  Ueberwältigung  des  Alexander,  Sohn  des  Pyrrhos, 
sich  ohne  weitere  Gefährde  in  Makedonien,  als  König  behaup- 
tete. König  Areos  von  Sparta  wurde  Ol.  12S,  3 bei  Korinth 
geschlagen,  darauf  Athen  belagert.  DieGegenwehr  der  Athener  war 
rühmlich,  aber  erschöpfte  ihre  Kräfte:  Athen  musste  Ol.  129,2 ; 262 
makedonische  Besatzung  in  Munychia,  den  Peiräeus  und  das  Mu- 
seion einnehmen  el),  die  jedoch  (aus  dem  Museion  mindestens)  bald 
nachher  abgeführt  ward,  so  dass  Athen  für  freie  Stadt  galt82). 
Korinth,  das  in  den  Händen  eines  heldenmütigen  Weibes,  der 
Nik  äa,  Wittwe  des  Alexander,  war,  wurde  dieser  durch  Ue- 
berlistung  entrückt,  und  Akrokorinth  erhielt  makedonische  Be- 
satzung h3).  Fast  durch  den  gesammten  Peloponnes  herrschten 
Tyrannen  unter  Antigonos  Gewähr;  die  alten  Landschaften  wa- 
ren zerrissen,  alle  Bande  gelöst,  aus  den  Flüchtlingen  und 
Söldnern  hatten  sich,  wie  später  in  Italien  aus  den  fuorusciti 
und  sbanditi,  Räuberscharen61)  gebildet,  die,  wenn  die  Söld- 
nerei nichts  einbrachte,  das  offene  Land  unsicher  machten6*); 
gesetzliche  Freiheit  war  wohl  nur  in  Rhodos  und  Byzanz  zn 
finden. 

Die  Fest-  und  Bnndesvereine  hellenischer  Staaten 
waren,  mit  Ausnahme  der  olympischen,  pythischen  u.  a.  Pane- 
gyreis,  seit  dem  Eintreten  der  Hegemonien  bedeutungslos  ge- 
worden , manche  gänzlich  untergegangen ; die  neugeschlossenen, 
Erzeugnisse  nicht  innern  Dranges,  sondern  äusserer  Umstände, 
meistens  nur  Watfengenossenschaften , zerfielen,  sobald  der  äus- 
sere Druck,  der  sie  veranlasst  hatte,  nachliess;  weder  Treue 
der  Gesinnung,  noch  Weihe  des  AUerthümlichen  gab  ihnen  Fe- 
stigkeit. Doch  sollte  noch  einmal,  in  der  Zeit  gänzlicher  Trost- 


58}  Paus.  4,  29,  2.  Seitdem  hörte,  nach  Pansanias,  der  Hass 
zwischen  Sparta  und  Messenien  auf;  dm;ti  erzählt  derselbe,  4,31,2., 
dass  im  Kriege  des  Antonius  und  Octavius  die  Messenier  uiit  jenem 
waren,  weil  die  Lakedäinonier  sich  zu  Octavius  hielten.  — 59}  Plu- 
tarch  Pyrrh.  26  ff.  Pausan.  413,  3 ff.  Justin  25,  4.  5.  — 60)  Justin 

26,  2.  — 61)  Paus.  3,  6,  3.  — 62)  Paus.  a.  O.  Vgl.  Kusel).  Kan. 

Ol.  131,  1.:  Antignnus  Athcnicnsihus  reddidit  libertatem.  Vgl.  überh. 
Niehnhr:  der  chremonideische  Krieg  (Kl.  hist.  Sehr.  1 , 451  f.)  und 
W.  Schorn  Gesell.  Grlerhl.  v.  d.  Kntsteh.  d.  iitol.  u.  ach.  B.  u.  s.  w. 
Bonn  1833,  59.  — 63)  Plut.  Arat.  17.  — 64)  Her  dexixltoip  Pint. 
Arat.6.  hat  zum  Analogon  einen  archipirata,  Liv. 37, 11.;  hier  schon 
die  Vorbilder  der  Klephten.  — 65)  Plut.  Arat.  6.:  'H  ftix  ovx  SnXoiv 
TtBQttaxtvij  ovytj9rjs  Jjy,  novi rov,  ojf  l'no(  tinfiy,  iöu  xlontlati  XQ'°~ 
xai  xat adgo/uaie  fn‘  nXXijXovi. 
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Iosigkeit,  durch  zwei  Bundesvereine,  ein  Nachwuchs  der  Frei- 
heit und  politischen  Geltung  aufsprossen. 

Die  Aetoler66),  in  früherer  Zeit  nur  als  Söldner  und 
Räuber  bekannt67),  erscheinen  mit  der  Thatigkeit  eines  Volkes 
erst  nach  dein  Philippischen  Zeitalter,  in  den  Kriegen,  die  sie 
mit  Theben  u.s.  w.  gegen  Alexander68),  darauf  gegen  AntipR- 
ter  6ä) , und  gegen  die  Kelten70),  bestanden.  In  diese  Zeit 
erst  mag  die  Entstehung  eines  förmlichen  Bundes  der  äto- 
lischen  Stämme  zu  setzen  seyn71);  wenn  dieselben  in  frü- 
herer Zeit  gegen  einen  eindringenden  Feind,  als  die  Athener 
iin  peloponnesisclien  Kriege,  zusammengesellt  die  Wallen  füh- 
ren, das  kann  streng  genommen  nicht  Bund  genannt  werden. 
Zu  höherem  Selbstgefühl  kam  der  Bund,  Ol.  114,  3;  322  vor 
Chr. , als  nach  dem  hämischen  Kriege  Antipater  und  Krateros 
fruchtlos  in  Aetolien  eingefallen  waren  und  einen  Vergleich  ge- 
schlossen hatten  ",i ).  Bald  folgte  Ausbreitung  der  iilolischen 
Warten  gen  Thessalien;  im  Jahre  vor  dem  keltischen  Kriege 
war  Herakleia  in  Trachis  von  den  Aetolern  besetzt  worden73); 
spater  kommen  Hypata,  das  phthiotische  Theben74),  Lainia74) 
u.  s.  w.,  auch  N'aupaktos  im  ozolischen  Lokris 7U)  als  ätolisch 
vor.  Die  eroberten  Ortschaften  traten  in  den  Bund  77).  Ein- 
fälle in  den  Peloponnes  geschahen  des  Raubes  wegen  78)  , doch 
später  hielten  auch  einige  peloponuesische  Orte , als  das  arka- 
dische Pbigalia  7B),  sich  zum  ütolischen  Bunde.  Dagegen  er- 
scheint 01.114,  i Akarnanien  als  von  Aetolien  gesondert;  der 
Vertrag,  den  die  Aetoler  mit  dem  epeirotischen  Alexander  über 
die  Theilung  Akarnnniens  geschlossen  batten80),  mag  gar  nicht 
ausgeführt'seyn.  Gesetzgeber  der  Aetoler,  genauer  etwa  Ord- 
ner des  Bundes,  heissen  Doriinaclios  und  Skopas  8I)  im  Zeit- 
alter des  jungem  Philippos ; doch  bestanden  schon  früher  die 
meisten  in  der  Geschichte  bekannt  gewordenen  Einrichtungen, 
und  die  Gesinnung,  bis  dahin  verrufen  als  roh,  raub-  und  ha- 
dersücbtig,  hat  sich  in  der  spätem  Zeit  keineswegs  gebessert; 
jene  Gesetzgebung  suchte  der  innern  Zerrüttung  durch  zweck- 


66)  Tittmanu  721.  Schorn  a.  0.  23  f.  Schümann  ant.  j.  g.  »r. 
436.  Hermann  §.  38.  Lucas  Cohen  $.  17,  24  h).  — 67)  Oben  $.  17, 

24.  — 68)  Arrli.  1,  10.  — 69)  Oben  N.  31.  — 70)  N.  56.  — 71) 

An  Alexander  sandte  nicht  ein  Bund,  sondern  die  Aetoler  xnra 

Abgeordnete  mit  der  Bitte  nin  Gnade.  Arrli.  1,10.  — 72)  IMod. 
18,  25.  — 73)  Paus.  10,  21,  1.  — 74)  Polyb.  5,  99.  — 75)  Ldv.  36, 

25.  — 76)  Polyb.5,  103.  — 77)  Es  heisst  Paus.  10, 21, 1.  ov 

also  bestand  wohl  nicht  gleiches  liecht ; doch  ist  Pausanias  Ausdruck 
nicht  streng  zu  nehmen;  vgl.  10,8,  3.  — 78)  Aus  Lakonien  hatten 
die  Aetoler  vor  Kleoinenes  an  funfzigtausend  Heiloten  weggeholt. 
Pint.  Kteom.  18.  — 79)  Polyb.  4,  3,6.  — 80)  Polyb.  9,34,7.  Vgl. 
2,  45,  1.  — 81)  Polyb.  13,  1.  . 
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massige  Schuldgesetze  abzuhelfen.  Die  Bundesversammlung, 
Panätolion  8i),  durchaus  demokratisch  eingerichtet8*),  ward 
gewöhnlich  zu  Thennos  gehalten,  ausser  der  Ordnung  auch  an 
andern  Orten,  z.  B.  Naupalttos,  Hypata,  Lauiia  8*);  atoliscli 
war  später  auch  die  Versammlung  zu  Therinopylä  8ä).  Höch- 
ster und  dort  Vorsitzender  Beamter  war  der  Strategos89);  Apo- 
kletoi  waren  wie  ein  engerer  Rath87);  sie  werden  auch  wohl 
Archonten  genannt88);  sic  sind  etwa  Prytanen  zu  vergleichen, 
kommen  aber  auch  als  Abgeordnete  der  Versammlung  vor  89); 
die  Synedroi  scheinen  eiue  richterliche  Behörde  gewesen  zu 
seyn  88 b);  das  Amt  des  Graminateus  90  ) war  wichtig,  wie  in 
allen  jungem  hellenischen  Staaten.  Sämmtlicbe  Beamte  wurden 
in  der  Bundesversammlung  gewählt91);  eben  da  über  Krieg, 
Frieden  und  Büuduiss  beratheu  und  beschlossen , und  mit  aus- 
wärtigen .Mächten  verhandelt 9-).  In  der  ätolischen  Kriegs- 
macht war  die  Reiterei  vortrefflich  93). 

Der  alte  achüisclie  Bund,  zerrüttet  durch  den  Unter- 
gang von  Helike  und  Bura91),  die  Absonderung  oder  Anmas- 
sung  von  Pellene,  endlich  Antipater’s  und  Polysperchon’s  Zwing- 
lierrschaft 95),  verjüngte  sich  um  die  Zeit,  als  Pyrrhos  nach 
Italien  zog,  Ol.  124,4;  280  v.  (Jhr.9u).  in  diesem  Jahre  er- 
neuerten Dyme,  Paträ,  Tritäa  und  Pharä  den  Bund97);  bald 
nachher  traten  die  übrigen,  ausgenommen  Olenos  98),  zu;  doch 
blieb  derselbe  fast  dreissig  Jahre  lang  unbedeutend  und  wohl 
nur  in  Herstellung  und  Unterhaltung  der  heimischen  Eintracht 
wirksam.  Sikyon  hatte  bis  dahin,  gleich  wie  seine  Nachbar- 
stadt Pellene,  unter  Tyrannen  makedonischer  Einsetzung  ge- 
standen99); Arntos,  als  Kind  vor  der  Verfolgung  eines  sol- 
chen nach  Argos  gerettet  19°),  bis  zum  Eintritt  in  das  .Mannes- 
alter dort  und  in  der  Nachbarschaft  väterlicher  Gastfreundschaft 
theilhaft,  überfiel  mit  einer  Schar  Waglinge  die  schlecht  be- 


8 2)  Tittmann  griecli.  Staatsv.  722.  N.  32.  — 83)  Tittmaiin 

a.  O.  725.  Pie  gesamtste  Analogie  der  politischen  Zustände  jener 
Zeit  spricht  dafür.  — 84)  Titlniann  a.  O.  726.  — 85)  Liv.  3t.  32.: 

nisi  iu  Panaetolico  et  Pylaico  c 011  eil  io  ageretur.  — 86)  Polyb. 

2,  2,  8.  — 87)  Polyb.  4,5,9.  20,  JO,  J3.  — 88)  Polyb.  21,  2,  7. 

Dieselben  sind  ohne  Zweifel  auch  die  Principes  b.  Liv.  38,  8.  u.a. — 

89)  Liv.  35,  45.  36,  28.  89  h)  Tittmann  a.  O.  727.  N.  68.  — 

90)  Polyb.  22,  15,  10.  - 91)  Polyb.  4,  37,  2.  — 92)  Tittmann  a.  O. 

724.  M.  49.  — 93)  Liv.  33 , 7.  — 94)  g.  1.  N.  20.  — 95)  «trab. 

8,  384.  — 96)  «trab.  a.  O.  Polyb.  2,  41.  Th.  S.  Bayer  fasti  Achaici 
in  Comm.  acad.  Petrop.  5,  374  f. , Tittmann  673  f. , E.  liehving  G.  d. 
ach.  B.  1829,  Merleker  Achaic.  1837,  Schümann  441.  uud  Jlcrwanu 
$.  185  f.  machen  entbehrlich , was  b.  Hermann  185,  1.  ausserdem  an- 
geführt ist.  — 97)  Strab.  a.  O.  Polyb.  a.  O.  — 98)  Strab.  8,  384. 

99)  Plutarch  Arat.  2.  Paus.  2,  8,  2.  — 100)  Plut.  Arat.  2.  3. 
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wachte  Vaterstadt,  vertrieb  den  Tyrannen  Nikokles  und  ge- 
sellte Sikyon,  als  Freistaat,  zum  acliäisclien  Hunde*),  neun  und 
zwanzig  Jahre  nach  dessen  Erneuerung  a) , Ol.  132,  1 ; 252  vor 
dir.  Aratos  ward  nun  des  Bundes  Seele;  die.  Strategie  ward 
Niemanden  lieber,  als  ihm  übertragen;  geschickt  im  Unterhan- 
deln, unternehmend  und  kriegslustig,  wenn  gleich  nicht  aus- 
gezeichnet durch  die  Gaben  des  Kriegers  und  Feldherrn,  regte 
er  die  friedliebenden  Achäer  zuin  Ausschreiten  aus  ihrer  Grenze 
auf  und  der  Erfolg  war  die  Vertreibung  der  makedonischen 
Häuptlinge  und  Besatzungen  aus  den  meisten  Städten  des  Pe- 
loponnes und  der  angrenzenden  Landschaften  und  die  Zufüh- 
rung dieser  zuin  Bunde.  Vor  Allem  wichtig  war  die  Einnahme 
von  Akrokorinth,  Ol.  134,  2;  243  v.  Chr.  *),  und  der  Zutritt 
von  Megalopolis  4),  dessen  Tyrann  Lydiades  freiwillig  seiner 
Herrschaft  entsagte;  ausserdem  gehörten  zum  Bunde,  als  er 
auf  dem  Gipfelpunkte  selbständiger  Macht  sich  befand,  fast  das 
gesammte  Arkadien,  namentlich  Tegea,  Mantineia,  ürcliome- 
uos  5)  und  Herüa6),  Messenien7),  Hermione,  Trözen,  Epidau- 
ros,  Phlius  8),  Argos  9),  Kleonä  lö),  Megara  **),  Aegiua  und 
Atheu,  dem  Aratos  243  durch  Bestechung  des  makedonischen 
Hauptmauus,  Salamis,  Suuion,  den  Peirüeus  und  Munychia  wie- 
derscliafl'te  ,-).  Jedoch  scheint  Athen  nicht  auf  gleichem  Fuss, 
noch  gleich  eng  und  dauerhaft,  als  andere  Staaten  mit  den 
Achäern  verbunden  gewesen  zu  seyn  l3).  Feindlich  waren  den- 
selben im  Peloponnes  die  Eieier,  eifersüchtig  auf  sie  Sparta. 

Die  innere  Einrichtung  des  Bundes  war  zum  Thcil  bei  der 
Erneuerung  desselben  bestimmt  worden,  zum  Thcil  bildete  sie 
sicli  bei  Vergrösserung  desselben  und  durch  Einlluss  des  Ara- 
tos u.  A.  aus.  Auch  hier  Bundesversammlung  demokratischen 
Wesens 13  b),  ordentlich  zwei  Male  jährlich14)  in  Aegion  l3) 
gehalten;  Zulass  hatte  jeder  Bürger  mit  dein  dreissigsten  Jah- 
re *6),  eben  so  das  Recht  zu  reden,  zu  dessen  Uebung  ein 


1)  Plut.  Arat.  6-10.  — 2)  Polyb.  2,  43.  — 3)  Polyb.  2,  43. 
tStrab.  8,  383.  Paus.  2,  8,  4.  Plut.  Arat.  18  ff.  — 4)  Plut.  Arat.  30. 
5)  Polyb.  2,  46.  — 6)  Polyftn  2,  36.  Ann.  Pol.  28.  — 7)  Paus.  4, 

* 29,  2.  3.  — 81  Polyb.  2,  44.  — 9)  Plut.  Arat.  29.  Paus.  2,  8,  ä.  — 

10)  Polyb.  2,  44.  — II)  Polyb.  2.  43.  — 12)  Plut.  Arat.  34.  — 

13)  Daraus  ist  ausser  der  politischen  Stellung,  die  Athen  in  der 
Folge  behauptet,  zu  heurtheilen  der  Spruch  der  Achäer  im  Streite 
zwischen  Athen  und  Delos,  Polyb.  32,  17.  — 13b)  Polyb.  2,  38,  6.: 

?jjj  foyyopfrtf  xal  7iai}(n;a(ai  xal  xaltolov  i!>)/joxt?at(as  itlq&iyiji  <rv- 
attjfta  xal  nQoalQWiy  tlU*Qtyiei(t>ay  ovx  dy  lüpoi  it(  lijs  naf>a  mit 
Wjrmoit  inaQxovani-  — 14)  Polyb.  5,1,9.  — 15)  Von  dein  Hei- 

ligthum  Houiarion  (?)  s.  Tittnilmi  Maatsvf.  681 , 89.  und  oben  $•  21. 
N.  26.  — 16)  Polyb.  9,  29,  6. 
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Herold  aufrief17);  Vorsitz  und  Leitung  der  Verhandlungen 
hatten  die  Strategen  lt))  und  init  oder  neben  ihnen  die  Demiur- 
gen  19);  Vorbereitung  der  zu  verhandelnden  Gegenstände  und 
auch  -wohl  Stellvertretung  der  Versammlung  hatte,  wie  es  scheint, 
eine  Bote  ,2°) , die  als  dauernde  Behörde,  nicht  als  jedes  Mal 
aus  der  Gesammtheit  sich  sondernder  Ausschuss  anzusehen  ist. 
Die  höchsten  Beamten  des  Bundes  waren  zwei  Strategen,  spä- 
terhin nur  Einer21),  ein  Grammateus  22) , und  Demiurgen  2*). 
Zuweilen  wurden  Richter  besonders  erwählt  29).  Die  Einung 
des  Bundes  war  enger  als  eine  blosse  Wnffengenossenschaft ; 
demnach  die  Thätigkeit  der  Versammlung  vielfacher;  doch  wa- 
ren die  einzelnen  Gemeinden  und  deren  Behörden  keineswegs 
aufgelöst:  charakteristisch  ist  nicht  bloss  die  gegenseitige  Ver- 
tretung und  das  Bundesgericht  *•*),  sondern  auch  die  Einführung 
von  einerlei  Münze,  Mass  und  Gewicht  28).  Keiner  der  frü- 
hem Buudesvercine  hatte  so  viel  iuneru  Zusammenhang  ge- 
habt. 

Sowohl  nach  äusserer  Ausdehnung,  als  nach  dem  Mass  der 
innern  Ordnung  und  Rechtlichkeit  steht  der  achäisclie  Bund 
über  dein  ätolischen.  Befreundung  init  diesem  konnte  nicht 
wohl  versucht  werden  und  auf  keinen  Fall  dauerhaft  seyn ; das 
Ungeregelte  und  Gesetzlose  verwischte  sich  nicht  bei  dem  letz- 
tem. Aber  auch  Aratos  war,^  ungeachtet  seiner  trefllichen  Ei- 
genschaften, nicht  frei  von  engherziger  Eifersüchtelei  und  lei- 
denschaftlichem Starrsinn ; im  Kampfe  mit  einem  an  Mutli  und 
Feldherrnkunst  ihm  überlegenen  Gegner  wich  der  ächte  Sinn 
der  Freiheit  und  Vaterlandsliebe  der  persönlichen  Gereiztheit. 

Sparta  hatte  unter  dem  trefllichen  Agis  3.,  Sohn  des 
Eudamidas,  seine  Waffen  mit  den  Achäern  gegen  die  Aetoler 
zu  einen  sich  geneigt  bewiesen  --7) ; doch  folgte  liald  Feindse- 
ligkeit, und  unter  Kleomenes,  Olymp.  138,4;  225  v.  Chr., 
offener  Krieg  28).  Kleomenes,  verbündet  mit  den  Aetolern  29) 
und  Eieiern,  siegte  mehrmals  über  Aratos  in  offenem  Felde; 
Mantineia,  Argos  und  die  Städte  der  Akte,  Phlius  und  Megalo- 
polis  wurden  vom  achäischen  Bunde  losgerissen.  Vergeblich  er- 
bot der  Sieger  gegen  Aratos  sich  zu  gütlicher  Ausgleichung,  um 
dass  Einung  des  gesammten  Peloponnes  daraus  hervorginge  *°) ; 
Aratos  rief  den  makedonischen  König  Antigonos  Doson  zu  Hül- 


17)  Uv.  32,  20.  Polyb.  29.  9,  10.  — 18)  Polyb.  28,  7.  n.a.  — 

19)  Liv.  32,  22.  — 20)  Polyb.  2,  46,  6.  4,  26,  8.  n.  a.  Vgl.  Tittmann 
683.  N.  28.  und  über  eine  (Jerusia  Polyb.  38,  5,  1.  — 21)  Slrab.  8, 

385.  — 22)  Strab.  a.  O.  — 23)  Uv.  32,  22.  - 24)  Polyb.  2, 37,  10. 
25)  Paus.  7,  9,  2.  3.  — 26)  Polyb.  2,  37,  10.  — 27)  Pint.  Agis  14  IT. 
28)  Polyb.  2,  46  ff.  - 29)  Polyb.  2’,  45.  Plut.  Klcom.  3,  ff.  Arat. 

35  ff.  — 30)  Plut.  Kleom.  17. 
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fe  81 ) und,  wie  sicher  yornuszusehen  war,  zur  Herrschaft  über 
den  Bund,  der  sich  ihm  in  die  Arme  warf82). 

Antigones  kam  Ot.  139,  1;  224  v.  Chr.  Er  bekundete 
seine  Gesinnung  durch  Aufrichtung  der  Bildsäulen  der  Tyran- 
nen in  Argos,  seine  Rohheit  durch  Zerstörung  der  Stadt  Man- 
tineia,  deren  Einwohner  getödtet  oder  verkauft  wurden  83), 
seine  Macht  durch  den  Sieg  über  Kleomeues  bei  Sellnsia, 

01.  139,  2;  222  v.  Chr.,  und  die  Besetzung  von  Sparta8*). 
Herstellung  der  Verfassung  Sparta’s  war  Verbürgung  seiner 
Ohnmacht.  Antigonos  errichtete  nun  einen  Bund  mit  den 
Achäern,  Böotern,  Phokeern,  Thessalern,  Akamnnen  und  Kpei- 
roten  3,J).  Aber  des  achäischen  Bundes  Eralt  war  gebrochen; 
er  vermochte  nicht  seine  Landschaften  gegen  die  Einfälle  der 
räuberischen  Aetoler  zu  wahren  3Ö).  Die  Aetoler,  deren  Häup- 
ter damals  Doriinachos  und  Skopas  waren37),  unterhielten  Ver- 
bindungen init  Elis 3Ä)  und  Sparta38),  und  doppelt  nötliig  blieb 
nun  den  Achäern  makedonische  Hülfe. 

So  fand  der  jüngere  Philipp  den  Zustand  der  helleni- 
schen Staaten.  Mit  seinem  Auftritt  wuchs  die  Verwirrung;  an 
ihn  schlossen  sich  die  Achäer ; gegen  ihn  waren  die  Aetoler  und 
ihre  Genossen.  Der  liu  n d e sge n o sse  n k rie  g 10),  Ol.  140, 

2.  3;  219.  220  v.  (ihr.,  steigerte  die  Feindseligkeit  der  Aetoler 
gegen  ihn  und  liess  auch  die  Acliüer  genugsam  ihre  unwürdige 
Abhängigkeit  von  den  Launen  eines  mit  den  Jahren  sich  ver- 
schlimmernden Despoten  erkennen.  Die  Vergiftung  des  Aratos 
durch  Philipp11),  Ol.  141,2;  215  v.  (ihr.,  war  eine  srlirck- 
kensvolle  Mahnung.  Philopömen,  Freund  des  Vaterlandes 
und  hochragend  als  Staatsmann  und  Krieger,  sein  Nachfolger 
in  Führung  der  Achäer,  war  minder  befangen  als  Aratos,  und 
so  lange  er  waltete,  ward  die  Selbständigkeit  uothdiirftig  auf- 
recht erhalten  12 ).  Aber  schon  war  die  Verstrickung  durch  die 
Nachbarn  mannigfaltiger  geworden;  einfache  Lösung  war  un- 
möglich. An  dem  Handelskriege  zwischen  Rhodos  und  By- 
zanz13), Ol.  139,4;  221  v.  Chr.,  hatten  Prusias,  König  von 
Bithynien,  und  Attalos,  König  von  Pergainos,  Theil  genommen; 
in  den  Krieg  Philipp’s  gegen  die  Römer  wurden  die  gesumm- 
ten hellenischen  Staaten  verflochten.  So  lange  die  Römer  mit 


3t)  Pint.  Arat.  42.  Polyb.  2,  47  ff.  — 32)  Pint.  Arat.  45.  — 

33)  Plut.  a.  ().  — 34)  Polyli.  2,  69  ff.  Plut.  Kleoin.  28.  I»ie  inter- 

essante Ocrtliclikeit  hat  heigetragen , neuere  Untersuchungen  her- 
vorzurufen. Leake  Slor.  2,  530  f.  Koss  Krisen  1,  182  f.  — 35)  Po- 
lyh.  4,  9,  4.  — 36)  Polyb.  4,  25.  — 37)  Polyb.  4,  3 ff.  — 38)  Po- 

lyh.  4,  9.  — 39)  Polyb.  4,  16.  — 40)  Polyb.  4,  1-5.  105.  Merleker 
Gesch.  d.  ach.  fitol.  B.  kr.  1831.  — 41)  Polyb.  8,  14.  Plut.  Arat.  52. 
42)  Plut.  Philopöm.  8.  — 43)  Polyb.  4,  47  ff. 
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Hannibal  zu  tliun  hatten,  beschäftigten  sie,  seit  01.142,  3; 
210  v.  Chr. , Philipp  durch  die  Aetoler,  die  sich  mit  Gigr  und 
gegen  die  Verheissung  von  Akarnanien  und  den  Städten  von 
Aetolien  bis  Kerkyra  ihnen  als  Waffengenossen  darboten*4)}  als 
aber  Philipp  diese  zur  Unterwerfung  gezwungen  hatte,  schlos- 
sen die  Römer  204,  drei  Jahre  vor  Ende  des  zweiten  put- 
schen Krieges  *■*) , Frieden  mit  Philipp , woran , als  dessen  liünd- 
ner,  Theil  nahmen  die  Achäer,  Böoter,  Thessaler,  Akarnanen; 
wiederum,  als  Bünduer  lloms:  Nabis,  Tyrann  von  Sparta,  die 
Eieier,  Messenier  und  Athener46).  Darauf  gingen  sechstausend 
Aetoler  als  Söldner  nach  Aegypten  4"). 

Die  makedonische  Hegemonie  über  Griechenland  stützte 
damals  sich  nur  noch  auf  das  Besitzthuin  fester  Plätze,  nament- 
lich der  drei,  mehrmals  genannten,  sogenannten  Fesseln,  De- 
metrias,  Chalkis  und  Korinth48);  die  Gesinnung  einzelner  Orte, 
ungerechnet  die  Aetoler,  war  höchst  aufgeregt  gegen  Philipp; 
Athen,  das  für  sich  allein  gegen  Philipp  einen  Krieg  zu  füh- 
ren hatte  und  dadurch  schwer  litt,  klagte  aufs  bitterlichste  in 
Rom  49).  Nicht  minder  die  Rhodier  nebst  ihrem  Bündner  At- 
talos  von  Pergamos  r’°).  Auch  Byzanz  schloss  sich  von  jetzt  an 
den  Römern  an30l>).  Schon  im  dritten  Jahre  des  Krieges,  Ol. 
146,  3;  198  v.  Chr.,  erklärte  die  Mehrzahl  der  Achäer  sich 
gegen  Philipp  5I).  Flamininus  Schmeichelrede  S2)  lockte  die 
Achäer  aus  der  Abhängigkeit  von  Makedonien  in  neue  Fesseln. 
Doch  die  Ahnung  der  künftigen  Knechtschaft  war  fern ; als  je- 
ner durch  die  Schlacht  bei  Kynoskephalä  Philpp  zum  Frieden 
genöthigt,  und  dieser  seine  Besatzungen  aus  allen  hellenischen 
Orten  zurückgezogen  hatte,  wurde  bei  den  isthmischen  Spielen, 
Ol.  146,  1;  196  v.  Chr.,  abermals  Freiheit  der  Hellenen,  na- 
mentlich derer,  die  in  Philipp’s  Gewalt  gewesen  waren,  nehm- 
lich  der  Korinthier,  Phokeer,  Lokrer,  Euböer,  Magneten,  Thes- 
saler, Perrhäber,  phthiotischcn  Achäer  53),  ausgerufen  und  die- 
ser Ausruf  mit  Aeusserungen  eines  masslose'n  Jubels  empfan- 
gen 34 ).  Jedoch  Nabis,  der  Tyrann  von  Sparta,  wurde  von 
Fhunininus  nur  bekriegt,  nicht  gestürzt33).  Die  Aetoler  aber, 
deren  Raubgier  nicht  gesättigt  worden  war,  und  die  von  Fla- 


44)  Liv.  26,  24.  — 45)  Liv.  31 , 1.  — 46)  Liv.  29.  12.  — 

47)  Uv.  31, 44.  — 48)  Liv.  32,  37.  Polyh.  17,  11.  — 49)  Liv. 

31,  14.  — 50)  Liv.  31,  15.  — 50h)  T#cit.  Ami.  12,62.  — 51)  Liv. 

32,32.  33.  — 52)  Plut.  Flamin.  2.  — 53)  Liv.  33,  32.  Vgl.  3o! 

Polyb.  18  , 29.  - 54)  Liv.  33,  32.  Plut.  Flamin.  12.  Valer.  Max. 

4,8.5.:  tanla  coelum  clamoris  alacritate  coinplevcrunl , ut  certo 
constet  (wie  hei  den  Prodigien),  aves,  quac  supervolahant , attoni- 
tas  paventesque  decidisse.  — 55)  Liv.  34, 35.  Plut.  Flamin.  13. 
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mininus  geringschätzig  behandelt  wurden  S6),  grollten  und  san- 
nen l>ald  nachher  auf  Abfall  von  Rom. 

Antiochos,  der  Seleukide,  rüstete  gegen  Rom,  mit  ihm 
die  Aetoler57),  und  sehr  bereitwillig  auch  die  Böoter  n7b)} 
die  Achäer,  Rhodier  u.  a.  blieben  auf  Seite  der  Römer  M). 
Der  Krieg  begann  Ol.  147,  1;  191  v.  Cbr.  Bald  hatten  die 
Aetoler  zu  bereuen;  doch  erst  nach  Besiegung  de»  Antiochos 
ward  ihr  Trotz  gänzlich  gebrochen  8B) ; zwar  behielten  sie  dem 
Namen  nach  ihre  Freiheit;  aber  der  iin  Frieden  ihnen  aufer- 
legte schwere  Zins  an  Rom  führte  die  heilloseste  innere  Zer- 
rüttung herbei  t0).  Im  Frieden  mit  Antiochos  wurden  einige 
der  hellenischen  Städte  in  Asien,  welche  unter  dessen  Herr- 
schaft gestanden  hatten,  namentlich  Milet,  Kolophon,  Kyme, 
für  frei  erklärt;  andere,  als  Ephesos  n.  a.,  kamen  an  Eume- 
nes  Ton  Pergamos ; den  Rhodiem , welche  den  Seekrieg  fast 
allein  geführt  und  entschieden  hatten,  ward  Lykien  und  Ku- 
rien bis  an  den  Mäander  gegeben  ul).  Der  Rest  politischer 
Würde  der  hellenischen  Staaten  knüpfte  sich  an  die  Rhodier 
und  au  Philopöincn.  Aber  auch  die  Achäer  fühlten  die  eiserne 
Faust  der  gestrengen  Bundesgenossen  und  die  Tücke  der  Ge- 
sandtschaften , ?on  denen  ihre  Städte  nicht  leer  wurden,  im- 
mer schwerer;  doch  Philopöincn  zog,  01.147,1;  192  y.  Chr, 
ohne  die  Gutheissung  der  Römer  einzuholen  nach  Nabis  Er- 
mordung gegen  Sparta  und  machte  dies  von  dem  achäischen 
Bunde  abhängig  ea).  Sparta  ward  nach  Philopöinen’s  Tode  zum 
Bunde  gesellt *>) , der  dadurch  und  durch  den  Zutritt  von 
Hcrakleia  in  Trackis B3)  seine  grösste  Ausdehnung  erlangte. 
Doch  konnte  Philopöincn  nicht  allein  nicht  hindern , dass  durch 
die  Umtriebe  eines  elenden  Menschen,  Deinokrates,  Messenien 
vom  achäischen  Bunde  abfiel,  soudern  er  selbst  endete,  ge- 
schlagen und  gefangen,  im  messenischen  Kerker,  01.149,2; 
183  v.  Chr.,  durch  gewaltsamen  Tod  eab).  Lykortas,  Polybios 
Vater,  bisher  schon  treuer  und  wohlmeinender  Gehülfe  des 
Philopömen,  trat  an  seine  Stelle,  rächte  seinen  Tod  und  brachte 
Messenien  wieder  zum  Bunde  ®*).  Die  Rhodier  versuchten  sich 
indessen  in  Kriegen  gegen  die  Kreter  6ä). 


56)  Liv.  33,  11-  13.  — 57)  Liv.  35,  32.  — 57 1«)  Polvh.  19,  4. 
583  Liv.  ^5,  50.  - 593  Polyb.  20,  10.  2t,  3.  22,  II.  15.  Von  Liviu# 
gleichlautenden  Angaben  gilt  liier , wie  im  gesamniteii  Verlauf  die- 
ser Geschichte,  was  er  selbst  sagt  33,  10.:  Aos  Polybium  seruti 
sumus,  non  incertuin  auctorem  etc.  — 603  Polvh.  30.  14.  — 61)  Po- 
lyb. 22,  27.  — 62)  Polyb.  22  , 23.  Vollständig  Liv.  38  , 34.  Plut. 

Philopöm.  16.  Paus.  7,  8,  3.  — 62  b)  Polyb.  25,  1.  — 63)  Dass 

dies  zum  Bunde  gehörte,  erhellt  aus  Paus.  7.  14,  1.  — 63b)  Plut. 

Pbilop.  18  ff.  Polyb.  24,  9.  12.  Liv.  39,  49.  50.  — 64)  Polyb.  24,  12. 
25,  1.  - 65)  Polyb.  33,  14.  15. 
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Die  Misshandlungen,  welche  das  hellenische  Festland  von 
den  Römern  erdulden  musste,  häuften  und  steigerten  sich  im 
Kriege  des  Perseus.  Griechenlands  Kraftlosigkeit  war  so 
offenbar,  dass  die  Römer  sich  Alles  erlauben  zu  können  glaub- 
ten 83  b).  Der  makedonisch  Gesinnten  gab  es  bei  dein  Ausbru- 
che des  Krieges  nicht  wenige  und  nicht  alle  hellenischen  Staa- 
ten des  Festlandes  ergritFen  die  Waffen  gegen  Perseus80);  doch 
bot  der  achüisclie  Bund  Hülfe  durch  Polybios  88  b ).  Im  Laufe 
des  Krieges  mehrte  sich  die  Zahl  der  Unzufriedenen  durch  die 
schändlichen  Bedrückungen  und  Plackereien  der  römischen  Feld- 
herren 87);  aber  zugleich  stieg  der  Frevelmuth  der  römisch 
Gesinnten,  welche  mit  Hülfe  römischer  Beamten  und  Soldaten 
ungestraft  jegliche  Untliat  gegen  jene  üben  durften  88),  und 
dazu  die  verruchtesten  Auschwärzungen  ihrer  Gegner  misch- 
ten 89 ).  Kallikrates,  das  Haupt  dieser  Rotte,  zu  vergleichen 
mit  Aeschines,  Philokrates  u.  A. , aber  noch  schändlicher,  als 
diese 89  b)^  lieferte  Ol.  153,  2;  167  v.  Chr.  mehr  denn  tausend 
Achäer,  darunter  Polybios,  angeblich  zum  Gerichte  nach  Rom70). 
Die  Rhodier,  welche,  gleich  wie  im  ersten  makedonischen  Kriege 
die  Aetoler,  mit  trotzigem  Selbstgefühl  wähnend,  die  Entschei- 
dung stehe  bei  ihnen71),  hochführende  Botschaften  an  Roms 
Feldherren  und  Senat  gesandt  hatten  7S) , büssten  den  Wahn 
ihrer  Amnassung  mit  dem  Verluste  Lykiens  und  Kariens  und  des 
Zolls,  den  sie  bisher  in  dem  Sunde  zwischen  ihrer  Insel  und 
dem  Festlande  erhoben  hatten  73).  Um  ihnen  wehe  zu  thun 
hatte  Rom  kurz  zuvor  schon  Lemnos,  linbros  und  Delos  den 
Athenern  znrückgegcben,  was  die  Handelsschifffahrt  der  Rho- 
dier verkümmern  sollte73!)). 

Noch  zwanzig  Jahre  vergingen  unter  innerem  Verrath  und 
Hader,  und  römischen  Heizungen  und  Bedrückungen;  Spam 
hatte  sich  vom  Heimischen  Bunde  gelöst  und  ward  im  Streite 
gegen  diesen  durch  die  römischen  Schiedsrichter  unterstützt  7*). 
Zum  Ausbruche  kam  der  lange  verhaltene  Grimm  der  Achäer 


65  10  Liv.  42,  55.  Der  Peloponnes  konnte  schon  einige  Jahre 
früher  kaum  6000  Talente  aufbringen.  Polyb.  2,  62. — 66)  Von 

Koroneia  und  Haliartos  s.  Polyh.27,5.  Vgl.  Liv.  42,  56.  — 6Gb)  Po- 
lyb. 28,  10.  — 67)  Liv.  43,  4.  17.  Polyb.  18,  11.  — 68)  Dies  schon 
zu  Klainminus  Zeit  tu  Böoticn.  Polyb.  18,  26.  lu  Aetoiien  worden 
fünfhundert  und  fünfzig  von  der  römischen  (Jegenpartei  erschlagen, 
wobei  römische  Soldaten  Wache  hielten.  Liv. 45, 28.  — 69)  8.  Liv. 
45,31.  Kine  Stelle  von  reichem  Gehalt.  — 69  b)  Von  seinem  Vcr- 

rathe  s.  Polyb.  26,  1-3.  30.  10.  33,  15.  — 70)  Paus.  7,  10.  Liv. 

35,  31.  — 71)  Polyb.  28,  15.  — 72)  Liv.  42,  14.:  Per  quos  stetis- 

set,  quo  minus  belli  linis  fierct,  adversus  eos,  quid  sibi  faciendum 
esset,  Bhodios  considcraturos  esse.  — 73)  Polyb.  30,  5.  — 73b) 

Polyb.  30,  18.  Vgl.  Schorn  367.  — 74)  Paus.  7,  9-13. 
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durch  den  Ausspruch  des  römischen  Senats , dass  Sparta , Ko- 
rinth, Argos,  Herakleia  am  Oeta  und  das  arkadische  Orcho- 
inenos  ferner  nicht  zum  achäischen  Bunde  gehören  sollten  7,5 ). 
Gerecht  war  der  Zorn,  aber  die  ihn  schürten,  Diäos  und  Kri- 
tolaos  und  ihres  Gleichen , waren  Elende  7e).  Der  Krieg  ward 
eben  so  unbesonnen  angefangen  76  b),  als  schlecht  durch  Ivri- 
tolaos  und  Diiios  geführt  und  feige  von  ihren  Scharen  bestan- 
den. Ueberall  lagen  die  Waffen  der  Hellenen  am  Boden,  als 
Aluininius  in  der  hundert  und  sechszigsten  Olympiade,  unter 
dem  Archontat  des  Antitheos,  14G  v.  Chr. , Korinth  in  Asche 
und  die  Hellenen  in  Knechtschaft  legte  77). 

Einen  kümmerlichen  Rest  von  Selbständigkeit  behielten 
damals  Athen,  Rhodos,  Kreta  und  Byzanz.  Athen77*») 
blieb  ungefährdet  bis  zum  Kriege  des  Mithridales  gegen  Roin; 
durch  die  Demagogie  des  Athenion  oder  Aristion  gesellte  es  sich 
zu  Mithridates;  schrecklich  war  die  Rache,  die  Sylla  nahm  78). 
Doch  galt  noch  in  Strabon’s  Zeit  Athen  i'iir  Freistaat  mit  Au- 
tonomie 78  b ).  Kreta,  krankend  an  heimischer  Zwietracht78) 
und  dem  Soldlnufen  seiner  streitbaren  Männer80),  büsste  seine 
Theilnabine  an  den  Seeräubereien  und  die  Hinneigung  zu  Mi- 
thridates zu  schwer  durch  fast  gänzliche  Austilgung  seiner  Be- 
wohner81). Rhodos  wurde  durch  einen  Befehl  des  Claudius 
seiner  Selbständigkeit  entäussert88).  Byzanz  wahrte  mit  Glück 
seine  Selbständigkeit , zum  Tlieil  mit  aus  Eifersucht  der  be- 
nachbarten Könige  auf  den  Besitz  der  einzig  vortheilhaft  gele- 
genen Stadt;  es  mehrte  seinen  Wohlstand  durch  Handel  und 
durch  den  einträglichen  Sundzoll  82  l> ).  Doch  im  ersten  Bür- 
gerkriege wurde  es  schmählich  bedrückt  83).  Mit  Byzanz  wett- 
eiferte Kyzikos,  das  sich  zur  Zeit  der  zweiten  athenischen 
Syntelie  von  den  Persern , bald  aber  auch  von  jener  losgemacht 
hatte  und  in  kluger  Politik  späterhin  sich  dem  Staate  von  Per- 
gamos  anschloss,  ohne  seine  Freiheit  zu  opfern.  Es  stand  in 


75)  Paus.  7,  14,  1.  — 76)  Polyb.  38,  2.:  — (S  (xüottK  niltaK 
Xitt"  txloyrjy  o I intö t Ol  xal  roif  9tol;  t%9(>o}  rat  Xoiftwv  «fr io*.  — 
761»)  Paus.  7,  14,  3.:  loiroy  dpiutl ( xa!  cvy  oidivi  loytcuM  tov  Kq i- 
rötrtoi'  noltutiy  7t(w:  'Poiuafovs  t(>t> f tax*-  — 77)  Pan*.  7,  14-16. 

Vgl.  Polyh.  40.  — 77  b)  V.  H.  L.  Ahrens  de  statu  Atlicnarum  etc. 

C.  P.  Cb.  Beutler  de  Athenar.  fatis  etc.  A.F.A.  Theobald  bist.  Athen, 
allesammt  1829.  — 78)  Paus.  1,  20,  3 ff.  — 78  b)  Strab.  9.  398. 

79)  Polyh.  4.  53.  6,  46.  Liv.  37,60.  41,25.  — 80)  Luv.  33, 14.  37,41. 
38.  22.  43  , 7.  Polyh.  17,  16.  — 81)  Freinsheim  snppl.  Llv.  99.  47. 

82)  Dio  fass.  60,  24.  Doch  bald  nachher,  Tac.  Ami.  12,  58.:  Reddi- 
tur  Rhodiis  libertas,  adempta  saepe  aut  firmata,  prout  belli»  exter- 
nis  meruerant,  aut  domi  seditione  deliquerant.  — 82  b)  Polyb.  4.46. 

83)  Strab.  7,  320.  Cicero  von  d.  consul.  Prov.  3. 
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der  herrlichsten  Blüthe,  als  es  von  Mithridates  belagert  wurde; 
Freiheit  nach  römischer  Art  beliielt  es  auch  nachher  83  l> ). 

Die  an  der  Westküste  des  Pontus  gelegenen  Colonien, 
Odessos,  Tomoi,  Kalatis,  Mesainbria  und  Apollonia  schlossen  in 
der  Zeit  der  Diadocben  einen  Bund  zusammen,  den  Antigonos 
begünstigte;  sie  scheinen  sich  bis  in  Mithridates  d.  Gr.  Zeit 
unabhängig  gehalten  zu  haben  83  c ). 

Die  übrigen  Staaten  am  Pontus,  Herakleia,  Sinop'e 
und  das  bosporanische  Königreich  blieben  während  der 
makedonischen  Zeit  ausser  Berührung  mit  dem  Mutterlande  und 
die  Umwälzungen  der  Staaten  der  Diadnchen  erstreckten  sich 
nur  zum  Theil  dahin.  Später  aber  fiel  Sinope  in  die  Hand  des 
pontisclien  Königs  Pbaruakes 81),  und  wurde  Hauptstadt  des 
grossen  Mithridates  85).  Das  Königreich  am  kimmerischen  Bos- 
porus wurde  von  den  Skythen  bedrängt;  König  Pärisades  rief 
Mithridates  den  Grossen  zu  Hülfe  und  dieser  riss  die  Herr- 
schaft an  sich 80).  Darauf  folgten  diese  Staaten  dem  Schick- 
sale des  pontischeu  87). 

Was  für  hellenische  Stadt-  und  Bundesgemeinden  unter 
römischer  Herrschaft  fortbcstanden,  ist  eine  nicht  mehr  zu  un- 
serer Aufgabe  gehörige  Untersuchung.  Allerdings  aber  ist  es 
anziehend,  manche  Orte,  an  denen  reiche  Erinnerungen  haf- 
ten, als  Athen,  Ephesos,  Byzanz,  Kyzikos,  Chalkis,  Eretria, 
Aegina,  Paträ,  Rhodos  u.  a.,  im  Nachglanze  der  alten  Herr- 
lichkeit, zum  Theil  selbst  in  einer  Art  von  Wohlstände,  oder, 
wie  Smyrna,  neuaufbl übend  88),  ferner  auch  uralte  Vereine, 
als  den  Bund  der  Amphiktyonen  89),  und  die  Festversammlun- 
gen zu  Olympia  90  ) u.  a.  fortdauern  zu  sehen;  wie  kärglich 
aber  der  Ueberrest  der  Bevölkerung90!»)  und  wie  schauerlich 
ist  dagegen  die  Oede,  welche  schon  Strabon  und  Pausanias  fan- 
den! ln  Böotien  nur  Thespiä  und  Tanagra  als  Städte  übrig91); 


83  h)  Strab.  12,575  f.  .Marquardt  Cyzikus  64  f . — 83  c)  Ueber 
diese  Pentapolis  s.  Bücklt  C.  loser.  V 2056.  und  Bitrmcister  in  der 
Zeitschr.  f.  Alt.  1837,  N.  52.  — 84)  Strab.  12,  545.  Schon  Mithri- 
dates 4.  bekriegte  Sinope,  Ol.  139,4.  Polyb.  4 , 56.  — 85)  Strab. 

a.  O.  — 86)  Strab.  7,  310.  Vgl.  Justin  37,  2.  — 87)  Von  Hera- 
kleia s.  §.  88.  — 88)  Von  ihrer  Herstellung  durch  Antigonos  und 

Lysimachos  s.  Strab.  14,  646.  — 89)  Paus.  10,  8,  3.  — 90)  In  der 

Kaiserzeit  kommt  oft  eine  ouyxlijroff  vor,  und  iiieblingsbezeich- 
nung  einer  Gemeinde  blieb  dij/JOf  und  xoiviv.  S.  hierüber  die  reich- 
lichsten Nachweisungen  in  Tittmann’s  griech.  Staatsv.  insbesondere 
433.  441.740.  — 90b)  Es  ist  oben,  namentlich  bei  Sparta,  auf  die 
Abnahme  der  Bevölkerung  hingewiesen  worden.  S.  dazu  Lctronne 
sur  la  population  de  l’AUique,  M.  de  l’ac.  d.  inscr.  6.  und  Zuuipt 
üb.  den  Stand  der  Bevölkerung  u.  Volksvermehrung  in  Altatheu. 
Berl.  1841.  — 91)  Strab.  9,  410.:  — jün  3‘  aXltoy  igti'ma  xai  iyi- 
fxaut  MUtntcu. 
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von  Thelien  die  Unterstadt  wüste,  die  Kadmeia  allein  bewohnt 
und  Theben  genannt  9a);  in  Achaja  Rhypes  u.  n.  verlassen, 
dass  Paträ  besser  bevölkert  würde  93);  in  Arkadien  Mantineia, 
Orchotnenos , Kleitor,  Pheneos,  Styinphalos,  Methydrion,  Ka- 
phyä,  Kynätha  in  Trümmern  91);  in  Argolis  Midea  und  Natt- 
plia  wüste93);  am  Busen  von  Ambrakia  die  alten  Städte  zer- 
fallen, die  Bewohner  nach  der  römischen  Stadt  Nikopolis  ver- 
setzt  9a);  von  den  Inseln  Delos  ohne  Bewohner,  bei  dem  Hei- 
ligthum ein  athenischer  Wachtposten  97 ) ; Gyaros  einsam , der 
Bewohner  durch  die  Mause  verlustig  geworden98);  Ikaria  wüste 
und  Weideplatz  für  Samos99);  in  Ionien  Myus  wegen  der 
Mücken  verlassen  100)!  Zu  geschweigen  endlich  der  Zerstö- 
rungen, die  schon  aus  früherer  Zeit,  namentlich  Philipp’s,  her- 
rührten. Nicht  dreitausend  Hopliten,  schätzt  Plutarch,  ver- 
mochte Griechenland  aufzubringen  *).  So  viele  aber  sandte 
einst  Megara  zur  Schlacht  bei  Platää.  Wohl  also  mochte  das 
unglückliche  Land,  auch  nach  den  greuelvollen  Räubereien  der 
Römer,  der  Bildsäulen  mehr  als  der  Männer  übri»  haben.  Zu 
den  fratzenhaften  historischen  Erscheinungen  gehört,  dass  Nero 
der  Hellenen  Freiheit  ausrufen  Hess;  es  erregt  sardonisches 
Lachen  3). 

Die  westlichen  Staaten. 

* 

Früher,  als  bei  den  Staaten  des  Mutterlandes,  endet  hier 
der  politische  Kreislauf.  Die  Berührungen  der  westlichen  Staa- 
ten mit  jenen  sind  sehr  einzeln;  engere  oder  dauernde  politi- 
sche Verbindungen  landen  nicht  statt.  Innerlich  erwuchs  das 
Verderben  aus  Zwietracht , Söldnergewalt  und  Tyrannis;  äussere 
Feinde  waren  Karthager,  Lukaner  und  Römer. 

Die  Geschichte  der  Sikelioteu  ist  wiederum  an  Syra- 
kus zu  knüpfen.  Das  Walten  des  syrnkusischen  Tyrannen 
Agathokles  (Ol.  115,  4;  317  ff.  v.  Chr.)3)  erinnert  an  das 
des  altern  Dionysios;  seine  Unternehmungen  und  Schickungen 
sind  abenteuerlicher;  doch  mangelt  seiner  Erscheinung,  wegeti 


92)  Paus.  9,  7,  4.  — 93)  Paus.  7,  18,  5.  — 94)  Strab.  8,  388. : 
— >/  oUxft  lloly , fj  ftiht  uviojy  ’l^ytj.tfatyuttt  xai  Grjufia,  — 95) 
Paus.  2,  25,  8.  2,  38,  2.  — 96)  Strab.  10,  450.  — 97)  Paus.  8,33, 1. 
Im  Kriege  der  Homer  und  des  Perseus  war  Ilelos  gemeinschaftliches 
Heiligthum  gewesen  (Liv. 44.29.) ; im  mithridatischen  wurde  es  ver- 
wüstet. Paus.  3,  23,  3.  — 98).PIin.  N. Gesell.  8,  29.  Zu  Strabon’s 

Zeit  konnte  die  Insel  nicht  150  Drachmen  Steuer  aufhriugcn.  Strab. 
10,485.  — 99)  «trab.  14, "639.  — 100)  Paus.  7,  2,7.  Vgl.  .Strab. 

14,  636.  — 1)  Plut.  v.  Vcrf.  d.  Orak.  7,  629.  2)  Plut.  Flam.  12. 

Paus.  7,  17,  2.  — 3)  Diod.  19,  2-9.  Justin  22,  1. 

VYaihsmulh  hellen.  AK.  Bit.  I.  2n>  Auf!.  21 
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der  schon  eingetretenen  allgemeinen  Zerrüttung,  die  Bedeut- 
samkeit, ■welche  Dionysios  durch  sein  zerstörendes  Eingreifen 
ins  hellenische  Staatsleben  hat.  Seine  Thätigkeit  nach  aussen 
erfüllte  sich  in  Unterwerfung  der  benachbarten  hellenischen 
Staaten  und  in  Kriegen  gegen  Karthago.-  Akragas,  nach  sei- 
ner Herstellung  durch  Timolbon  abermals  in  solchem  Aufblühen, 
dass  es,  wie  in  Thcrons  und  Empedokles  Zeit,  Syrakusens  Ne- 
benbuhlerin ward,  der  Zufluchtsort  syrakusischer  Flüchtlinge, 
verband  sich,  Ol.  116,  3;  314  v.  Chr. , mit  Gela  und  Messana, 
und  rief  den  Akrotatos,  den  Sohn  des  lakcdiimonischen  Königs 
Klcomenes,  zum  Anführer;  dieser  aber,  ruchloser  Wüstling, 
plünderte  die  Staatskasse , schwelgte  wie  ein  Perser  und  ermor- 
dete endlich  den  Sosistratos;  das  Volk  verjagte  ihn  und  durch 
des  Karthagers  Amilkar  Vermittelung  kam  ein  Frieden  mit  Aga- 
thokles  zu  Stande  *).  Messana  und  Gela  fielen  darauf,  Olymp. 
117,1.2,  in  A gathoklcs  Gewalt  B).  Leontinoi  dagegen  behaup- 
tete seine  Freiheit  ö).  Nach  dem  Kriegszuge  gegen  Karthago, 
01.117,3;  310  v.  Chr.7),  der  diese  Erbfeindin  der  Hellenen 
an  den  Rand  des  Verderbens  brachte,  nannte  Agathokles,  nach 
dem  Muster  der  Diadochen  der  Herrschaft  Alexandros,  Olymp. 
118,2;  307  v.  Chr.,  sich  König8).  Wie  Dionysios  suchte  er 
seine  Herrschaft  über  Itaüotcn  und  Anwohner  des  ionischen 
Meeres  nuszubreiten,  besetzte  Kerkyra  °)  und  Kroton  ,0)  und 
baute  einen  Hafen  bei  Hipponion  IJ).  Die  italischen  Söldner, 
Mainertiner  genannt,  vcrlicssen  nach  seinem  Tode  Syrakus, 
besetzten  Messana,  ermordeten  daselbst  die  Männer  und  nah- 
men deren  Frauen  Olymp.  124,  3;  282  v.  Chr.  ,a).  Von  den 
nun  folgenden  Tyrannen  in  den  Städten  Sicilicns  ist  Phintias 
in  Akragas  bemerkenswert!) , -der  Gela  verödete,  als  er  dessen 
Bürger  nach  seiner  neuerbauten  Stadt  Phintias  verpllanztc  ,s). 
Pyrrhos  kam  01.  125,  3;  278  v.  Chr.,  aus  Italien  zur  Erobe- 
rung der  lusel  **).  Pyrrhos  Heerfahrt  nach  Siciüen  la)  befreite 
weder  die  Insel  gänzlich  von  der  Herrschaft  der  Karthager, 
noch  die  Städte  von  den  Tyrannen.  Hieran  ward  Herr  von 
Syrakus  01.  127,3;  270  v.  Chr.  **•)  und  blieb  es  über  ein  hal- 
bes Jahrhundert.  Das  Gebiet  Hierons  war  unbedeutend;  bei  wei- 
tem der  grössere  Theil  der  Insel  war  in  der  Gewalt  der  Kar- 
thager, namentlich  auch  Akragas:  dieses  daher  eine  der  ersten 
römischen  Eroberungen.  Im  Anfänge  des  zweiten  pnnischcn 


41  Diod.  19,70  ff.  — 51  Diod.  19.  102.  107-  — CI  Diod.  20,32. 
71  Diod.  20,  5 JT.  Justin  22,  2 ff.  — 61  Diod.  20. 54.  — 91  Plot. 

Pyrrli.  9.  Diod.  Kragm.  B.  9.  iS.  265.  Zw.A.  — 101  Ehend.  S 266. 

lij  Stral*.  6,  20«.  — 121  Diod.  Er.  B.  9,  tS.  280  ff.  — 131  Diod. 

S.  291.  Cluver.  Sic.  213.  — 14)  Diod.  S.  295.  - 15)  Ders.  302  f. 

16)  Polyb.  1,  9. 
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§.  35.  Die  Zeit  makcd.  u.j  röm.  Herrschaft. 

Kriege«  war  Syrakus  allein  noch  selbständig;  Hieronyinos 
liierons  Enkel  und  Erbe,  hielt  sich  zu  Karthago,  ebenso  nach 
seiner  Ermordung  die  Volksführer  Hippokrates  und  Epiky- 
des,6c);  dies  führte  zur  Einnahme  Syrakusens  durch  Marcel- 
lus 212. 

Unter  den  Italiotcn  hatte  bis  dahin  Tara«  den  Vor- 
stand behauptet  und  schwelgte  in  Ueppigkeit,  während  schon 
viele  Städte  umher  zu  veröden  begannen , und  die  Römer  die 
streitbaren  Völker  zwischen  ihnen  und  den  Hellenen  nieder- 
warfen. Gegen  die  Ltikaner  und  Bruttier  wurde  Alexander 
von  Epeiros  zu  Hülfe  gerufen;  er  fand  Ol.  113,  3;  326  v.  Chr. 
im  Kampfe  seinen  Tod  *7).  Bald  nachher,  Ol.  119,  2;  303  v. 
Chr.  , kam  der  königliche  Abenteurer  Klconymos  aus  Sparta 
nach  Unteritalien  und  besetzte  Thurioi ; aber  ihn  vertrieben  die 
Römer18).  Indessen  hatte  der  Sainniterkrieg  nicht  blos  die 
römischen  Heere  in  die  Nähe  von  Taras  geführt;  auch  eine  rö- 
mische Flotte,  doch  ohne  feindselige  Absicht,  erschien  im  Ange- 
sicht des  Hafens.  Der  Frevelinuth  der  Tarantiner  gegen  diese 
Schilfe  ,9),  und  darauf  der  Versammlung  gegen  den  römischen 
Gesandten  Posthumius  Megellus,  dessen  schlechte  Aussprache 
des  Griechischen  laut  verlacht  ward,  vor  Allem  die  Schändlich- 
keit des  Possenreissers  Philonides  so)  und  das  Wohlgefallen  der 
Tarantiner  daran,  zeigt  uns  eine  gänzlich  zu  Pöbel  hernbgesun- 
kene  Bürgerschaft.  Aor  der  Rache  der  Römer  sollte  Pyrrhos 
schützen.  Seine  Ankunft  brachte  filier  Taras  Entbehrungen  **) 
und  alle  Drangsale  soldatischen  Waltens;  auf  seine  Entfernung 
folgte  Dienstbarkeit  unter  Rom.  Auch  von  den  übrigen  Städ- 
ten, Lokroi,  Rhcgion,  Kroton  u.  a.,  erhielt  sich  keine 
frei;  Rhegion  ward  überdies  von  einer  Legion  Campaner  eben 
so  heimgesucht33),  als  in  Messana  geschehen  war.  Schon  wäh- 
rend des  Samnitcrkrieges  war  das  campanische  Kyine  und  seine 
Nachharstädtc  in  Abhängigkeit  von  Rom  gefallen  33).  Ivyme 
wurde  im  zweiten  panischen  Kriege  Munieipium  M).  Der  zweite 
panische  Krieg  tilgte  die  geringen  Ueherbleibscl  hellenischen  ' 
Staatslebens  in  Unteritalien;  namentlich  Taras,  bis  dahin  die 
dritte  Stadt  Italiens,  ward  durch  Fabius  niedergetreten  3ä). 


1610  Polyb.  2,  7.  8.  Liv.  26.  6 f.  — 16 c)  Pol.  8,  5-9.  Liv. 

25,  24  f.  — 17)  Liv.  8,  24.  — 181  Liv.  10,  2.  Vgl.  ltiodor  20,  104. 

19)  Zonaras  8,  2.  Appian  3.  11.  1,  X.  06  f.  Srlnveigh.  A.  — 20)  — Tijr 
ta'Jijiu  dytavQaio  tijk  tuviov  xai  iijy  iov  naicßviov  xanjaytiunyri- 
civ  • xnl  io  fiiy  Otaipoy  fnaitiy  üs  tni  yeloitö.  A|i|iian  a.  O.  X.  58. 
Zonar,  a.  0.  — 21)  Pint.  Pyrrli.  16.  — 22)  Zonar.  7,  6.  Itiod. 

Bd.  9,  289.  App.  3.  Bd.  1,  X.  61.  Oros.  4,  3.  — 23)  Uv.  8,  25.  — 

24)  Liv.  23,  31.  — 25)  Liv.  27,  16. 

21  * 
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Die  Trnmmerschau  ist  nuf  Sicilien  und  in  Unteritalien 
seit  dem  Ende  des  zweiten  punischen  Krieges  eben  so  schauer- 
lich40), als  im  Muttertande,  und  Ton  Seiten  Roms  geschah 
genug,  die  Oede  zu  erweitern. 

Massalia  behauptete  durch  kluge  Fügsamkeit  seine  Frei- 
heit etwas  länger;  seit  früher  Zeit  war  es  mit  Rom  befreun- 
det gewesen  47);  in  Waffengenossenschaft  mit  Rom  trat  es,  als 
Asdrubal  seinem  Bruder  Hannibal  zu  Hülfe  zog48);  seitdem 
cs,  von  den  keltischen  Anwohnern  bedrängt,  Rom  um  Hülfe 
angesprochen  und  durch  die  Niederlassungen  der  Römer  diese 
zu  unmittelbaren  Nachbarn  bekommen  hatte,  stand  es  gänzlich 
in  römischer  Willkür  und  empfand  dies  iin  Kriege  des  Cäsar 
und  Pompcjus.  Doch  wurde  es  auch  nachher  noch  zu  den 
freien  Städten  gezählt  49). 

Blicken  wir  nun  nochmals  nuf  den  Zustand  der  helleni- 
schen Land-  und  Ortschaften  unter  den  Römern , so  ist  bewun- 
derungswürdig, wie  das  Hellenische  bei  der  höchsten  innern 
Zerrüttung  und  dem  heftigsten  äussern  Andrange  des  Barbari- 
schen , bei  der  Entäusserung  yon  seinen  schönsten  Blüthen,  den 
Werken  der  bildenden  und  zeichnenden  Künste,  bei  der  Ent- 
würdigung und  Schändung  seiner  Heiligthümer,  der  Verpflan- 
zung der  Bewohner,  der  Verödung  uralter  Wohnplätze,  als 
ein  Eigenthümliches  sich  zu  erhalten  Ycrmochte,  zu  geschwei- 
gen  der  fortpflanzenden  Kraft,  die  es  in  dem  gesummten  Osten 
über  die  Reiche  der  makedonischen  Diadochcn  und  Epigonen 
hin,  bis  in  die  Steppen  Mittelasiens  und  zu  den  Sandwüsten 
Afrika’s,  in  einer  Üebertünchung  des  politischen  Lebens,  der 
Religion,  Sprache,  Wissenschaft  und  Kunst,  mit  hellenischer 
Farbe,  offenbarte.  Jedoch  trat  allerdings  in  einigen  durchaus 
und  acht  hellenischen  Staaten  unTcrhältnissmässig  früh  Entar- 
tung ein.  Eine  schmerzliche  Bedeutsamkeit  hat  die  Sendung 
der  italischen  Kyrnäer  nach  Rom  (574  n.  E.  d.  St.,  180  r.  Chr.) 
um  die  Erlaubniss,  sich  bei  öffentlichen  Verhandlungen  und 
Ausrufen  der  lateinischen  Sprache  bedienen  zu  dürfen30).  Von 
den  Italiotcn  hatten  in  Strabon’s  Zeit  nur  Tarns,  Rhegion  und 
Neapolis  die  hellenische  Eigentümlichkeit  bewahrt  81 j;  Kreta 


26)  Von  den  Ruinen  von  Himera,  Ge!a,  Sctinus,  Kallipolis, 
Kuh 6a  s.  Stroh.  6 , 272.;  von  Siaxos  Paus.  6,  13,  4.;  von  Grossgrie- 
chentaud  Cicero  v.  d.  Freundscli.  4.;  I>io  Chrjs.  2,  12.  11.  A.:  Kq6- 
Tfti v äh  xai  BovQiot  xal  Mttanovtivoi  xnS  Täpa;  — nofa;  7töXn»i  oäx 
t/a!  vif  tpiifiaixtgoi.  Vgl.  überhaupt  Micali  l’Itaiia  avanti  il  dominio 
de’  Romani  B.  4.  — 27)  Jost.  43,  3.  Sicherer  ist,  dass  nach  Er- 

oberung Veji’s  eine  goldne  Schale  der  Rümer  zu  Delphi  im  Thesau- 
ros der  Massalioteu  aufgestellt  wurde.  Diod.  14,  93.  — 28)  Polyb. 

3,  95.  — 29)  Strab.  4,  181.  — 30)  Liv.  40,  42.  — 31)  Str.  6,  253. 
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§.  33.  Die  Zeit  maked.  u.  röm.  Herrschaft. 

Jiatte  fast  nur  römische  Institute s*).  Dagegen  überrascht  die 
Fortdauer  hellenischen  Lebens  nach  Christi  Geburt  zu  Olbiopo- 
lis  am  Dnepr  Dass  aber  die  hellenische  Eigenthümlichkeit 

der  Würde  gänzlich  entkleidet  war,  dass  der  Sinn  des  in  heil- 
loser Selbstzerrüttung  so  lange  befangen  gewesenen,  darauf  so 
unerhört  geinisshandelten  und  niedergetretenen  Volkes  zusam- 
mengeschrumpft war,  dass  die  nie  ganz  entweichende  Regsam- 
keit auf  Winziges  und  Kleinliches  sich  richtete  **),  wer  mag 
dabei  sich  des  Sinnes  der  bluttriefenden  Welteroberer,  welche 
dieses  Urtheil  oft  genug  ausgesprochen  haben  und  wohl  dafür 
sorgten , dass  es  immerfort  seine  Wahrheit  behalte , erfreuen ! 
Und  wer  des  noch  zwei  Jahrtausende  länger  durch  heimische 
und  fremde  Zuchtruthe  niedergepeitschten  Volkes  letzte  Ab- 
kömmlinge verunglimpfen,  wenn  sie  in  und  nachdem  Aufstande 
für  die  heiligsten  Güter  der  Menschheit,  die  Gott  verliehen 
und  asiatischer  Despotenfrevel  ihnen  zu  lange  verkümmert  hatte, 
sich  des  Ruhmes  ihrer  Altvordern  erinnern , ohne  ihnen  in  Kraft 
und  Hoheit  gleichzukommen! 


32)  Strab.  10  , 484.  — 33)  Tittmann  gr.  Staatsvf.  403.  — 

34)  S.  z.  B.  Athen.  1,  19.  B-K. 
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§.  36. 

Wenn  die  Ueberscliati  zahlreicher  trefflich  angelegter  «nd 
üppig  gedeihender  hellenischer  Pflanzstädte  hohe  Bewunderung 
der  Regsamkeit  und  Fruchtbarkeit  der  Hellenen,  politische 
Stoffe  hervorzubringen,  erregt,  so  nicht  minder  der  Reich- 
thum in  Production  politischer  Formen.  In  diesen  beiden 
Grössen  ist  die  politische  Bedeutsamkeit  jenes  Volkes  zu  suchen. 
Kein  anderes  hat  es  darin  erreicht;  die  rasche  Folge  politi- 
scher Bauversuche,  welche  die  französische  Geschickte  seit  der 
Revolution  darbietet,  ermangelt  bei  allem  Gedränge  der  Er- 
scheinungen dennoch  der  Mannigfaltigkeit  des  Nebeneinander; 
diese  aber  ist  ebensowohl  als  die  in  jener  Mannigfaltigkeit  doch 
mit  einer  gewissen  Gleichmässigkeit  eintretende  Succession  von 
Abwandlungen  etwas  dein  hellenischen  Alterthuin  Eigcntliüin- 
liclies.  Des  heroischen  Zeitalters  Zustände  allein  erscheinen 
nur  kraft  der  darüber  ausgegossenen,  poetischen  Tünche  als 


S.  Fr.  W.  Tittmann  Darstellung  der  griecli.  Maatsverfas- 
sungen  1822,  Fr.  Kortiim  z.  Gcsch.  Itrllen.  St.vfss.  1821,  dsgl.  Pa- 
storct  h.  de  la  legislation  Vol.  Off.  In  K D.  Iltillmauu  Maatsrecht 
des  Altcrtliums  1820,  wo  sich  die  Ansichten  seiner  Anfänge  der 
griecli.  Gcsch.  von  1814  wicderlindcit , fluthen  scharfsinnige  Hypo- 
thesen zwischen  zahlreichen  Citaten,  ohne  mit  diesen  zu  einem  fe- 
sten Ziel  gelangen  zu  können.  Hermann  a.  O.  §.  51  IT.  Schocuauu 
53  ff. 
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durch  alle  Staaten  gleichartig,  und  wir  vermögen  nicht,  dureQP 
jenen  Firniss  hindurch  Verschiedenheiten  im  Einzelnen  zu  er- 
kennen. Mit  dem  Entweichen  jenes  Zeitalters  tritt  eine  unge- 
meine Beweglichkeit  des  politischen  Lebens  ein  und  wenngleich 
sich  in  einer  grossen  Vielfältigkeit  von  Stäatsbautcn  eine  ge- 
wisse Gleichartigkeit  der  Formen  und  auch  einige  Jahrhunderte 
hindurch  dauerndes  Beharren  bei  dem,  was  bald  nach  der  Grün- 
dung neuer  Staaten  eingerichtet  wurde,  erkennen  lässt,  so  ist 
das  Princip  von  Hauptdiflerenzen , Aristokratie  und  De- 
mokratie, schon  vorhanden  und  der  Kampf  kündigt  sich  an. 
Daher  nun  eine  lange  Reihe  von  Abwandlungen,  in  welchen 
sich  die  ganze  Summe  politischer  Formen  erfüllt;  einerseits  ist 
die  Idee  bemüht,  den  Staat  als  Kunstwerk  darzustellen , cs 
werden  eine  Menge  Versuche  politischer  Bauten  gemacht , mehre 
derselben  aber  zur  Bewunderung  der  Nachwelt  ins  Werk  ge- 
setzt, andrerseits  sehen  wir  unreine  Leidenschaft  und  helleni- 
sche Nationaluntugend  die  conscqucnte  Entwickelung  der  Idee 
durchkreuzen  und  missgestalte  Werke  unedler  Berechnung 
aufführen , oder  gar  nur  im  Zerstören  sich  gefallen.  Wie 
in  der  Zeit  der  politischen  Bauten  die  Idee  im  Bcwusst- 
seyn  der  Hellenen  waltete,  mochte  sie  auch  sogleich  sich  dem 
Stoffe  einbilden  und  nur  in  diesem,  nicht  aber  in  einem  ob- 
jectiv  diesem  gegenüberstehenden  Gesetze,  zu  erkennen  seyn, 
so  nachher  in  der  Betrachtung  der  Weisen,  welche  Theorien 
des  Verfassungswesens  aufstellten,  und  dabei  den  vorliegenden 
reichen  Stoff  des  in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  Gege- 
benen ins  Auge  fassten , Kunde  davon  sammelten  und  die  Frucht 
ihrer  historischen  Forschungen  in  eignen  Werken  niederlegten. 
Einige  der  älteren  Sophisten,  dann  Platon,  bei  weitem  mehr 
aber  Aristoteles  uud  seine  Schüler  waren  es,  welche  so  Ge- 
schichtsforschung mit  philosophischer  Speculation  verbanden : lei- 
der sind  von  der  erstem,  die  einen  üppigen  Keichthuin  von 
Berichten  hervorbrachte  *),  nur  geringe  Ueberreste,  und  diese 
sehr  zerstreut,  erhalten.  ‘Aber  auch  die  Speculation  über  das 
Verfassungswesen  ist  reichlich  mit  Hinweisungen  auf  das  Ge- 
gebene untermischt,  ja  sie  trägt,  gleich  der  hellenischen  Rhe- 
torik und  Poetik,  den  Charakter  der  Abstraction  von  dem  Ge- 
gebenen , einer  Subliinirung  der  Normen  dessen , was  im  Leben 
vorhanden  war,  zu  allgemeinen  Gesetzen:  der  Hellene  hatte 
nicht  das  Vermögen,  sich  so  zu  denationalisiren , dass  er  die 
Idee  • aus  den  freien  Räuinon  des  kosmopolitischen  Geistes  ge- 
nommen und  dabei  das,  was*in  dem  Leben  seiner  Nation  vor- 
lag,  ignorirt  hätte.  Wir  haben  hier  zunächst  von  den  durch 


1)  S.  Beil.  6 c. 
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ne  hauptsächlich  gäng  und  gebe  gewordenen  Bezeichnungen 
der  Verfassung sforinen  (jiohxtTui)*)  zu  reden.  Lassen  wir 
einige  Verschiedenheiten  der  Auffassung  oder  Bezeichnung  bei 
Seite,  so  herrschte  in  den  politischen  Theorien  der  Platoni- 
schen und  Aristotelischen  Schule 3)  die  Vorstellung  von  drei 
echten  Verfassungsformen,  Monarchie,  Aristokratie  oder 
Timokratie  und  gemässigte  Demokratie  oder  Poli- 
teia,  und  drei  unechten  oder  vielmehr  bastardartigen  Abwand- 
lungefa  (nuQixßuotis , atuauouTui , tnuQir/iitycu)  jener  drei, 
Tyrannis,  Oligarchie  und  unbeschränkte  Demokra- 
tie oder  (mit  einem  nacharistotelischen  Worte4))  Ochlokra- 
tie8). Die  Geschichte  der  Abwandlungen  (/uiiußolui , noXi- 
tuwv  uraxvxliüoig e))  des  hellenischen  Staatswesens,  iu  deren 
Erörterung  sich  die  politischen  Philosophen  gefallen  haben,  bie- 
tet nun  keineswegs  eine  folgerechte  Succession  der  einen  nach 
der  andern,  noch  weniger  eine  durchgreifende  Gleichzeitigkeit 
der  einen  oder  andern  durch  alle  einzelnen  Staaten  darj  auch 
lässt  sich  in  dem  Gegebenen  noch  mancherlei  Variation,  z.  B. 
der  Tyrannis,  erkennen:  doch  mag  das  Schema  der  helleni- 
schen Politiker  als  normal  auch  für  uus  gelten.  Damit  aber 
wird  nicht  ausgesprochen,  dass  wir  das  hellenische  Staatsweseu 


2)  Platon,  Ges.  5,  735.  A. : latiy  yd p J/j  dtto  nohn/as  (iJq , to 
fjfy  dQxtüv  KdTBjmcij  ixdciotf  to'  di  yö/toi  taif  ripfaif  äno- 
äoStrtK.  Vgl.  3,685  A.  68GB.  4,  712E.  6,751A.  Uelirigens  soll 
hiedurch  keinesweges  behauptet  werden , dass  Platon’s  Schritten  vom 
Staate  und  von  den  Gesetzen  in  dem  oben  bczeichneten  Verhält- 
nisse zu  einander  stehen.  Die  Bücher  von  den  Gesetzeu  enthalten 
auch  eine  naht titty,  nehmlich  das  in  der  Wirklichkeit,  im  Gege- 
benen, Ausführbare  (Arist.  Pol.  2,  3,  2.:  ß ovXojuiyog  LPIatonJ  xoiyo- 
tipoy  not»»»'  rnif  7io'i.t<ri),  im  Gegensätze  der  auf  idealem  Grunde 
zu  idealer  Höhe  erbauten  noltiilu,  — Aristot.  Pol.  4,  1,5  : JIoXi- 
xtla  fiiy  ydp  tan  rd£»(  raff  noXiaiy  ij  nipl  rag  tiV«  rpönay 

ytyiu^yuu,  xal  x(  io  xepi ov  ii)g  xat  i ( io  i (Xof  ixilarois 

irtg  xoiyuyi'ag  teil.  Nofio  i di  Ktyaipit/utyoi  it üy  JtjXovynuy  t ij y no- 
Xittiay , xa&‘  ot>{  dt»  tätig  äpxoytag  «pjrti»'  xai  ifvXdmiv  rotic  napa- 
ßafyoyrag  aßtovg.  Vgl.  2,9,  1.  9.  3,  10,  3 4,  1, 5.  4,  4,  3.  Isokr. 
Paneg.  Cp.  10.:  yo/aovg  (IXito  xal  noXnn'ay  xattattjat.  Aehnlich  ist 
Plat  Ges.  4,709  A.:  youoHtaia  xal  noXnoy  xatoixtcuol.  Eine  mo- 
derne Darstellung  wird  nohuia  und  voitot  nicht  als  normal  für  die 
gesammtc  Partition  des  Stoffes  zu  respec(iren  haben;  auch  wird  cs 
zu  rechtfertigen  seyn,  wenn  vom  Zwecke  des  Staats,  dem  i(Xo;  tijg 
xoiyaiyfa g nicht  hier  im  Allgemeinen,  sondern  bei  der  Gesetzgebung 
CS-  54  ),  die  sich  dessen  am  meisten  bewusst  seyn  musste,  geban- 
delt wird.  — 3)  Platou  Polilic.  29  W.  301 D.  Staat  8l,  545  ff.  Von 

den  Ges.  4,  714E.  6,  757D.  8,  832B.C.  Aristot.  Elliic.  Xicom.  8,  10. 
Polit.  3,  5-4,  3.  4,  5.  9 f.  Literatur  s.  b.  Hermann  52,  8.  — 4)  Her- 
mann 52, 15.  — 5)  Vgl.  Er.  Schlcicrmacher  üb.  die  Begr.  d.  ver- 

schied. Staatsformeu , Äbhaudl.  d.  Herl.  Ak.  v,  J.  1814  u.  1815.  — 
6)  Polyb.  6,  9,  10. 
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nur  aus  ihrem  Gesichtspunkte  zu  erörtern  haben.  Fassen  wir 
nun  die  Succession  der  Abwandlungen  ins  Auge,  so 
tritt  nach  dem  Verfall  des  Königtlnims  der  heroischen  Zeit  zu-  . 
erst  die  alte  echte  und  meistens  ehrenwerthe  und  der  Herr- 
schaft würdige  Aristokratie  mit  einer  Aliart,  der  Timo- 
kratie,  hervor;  diese  Verfassungsform  gilt  in  bei  weitem  der 
Mehrzahl  der  hellenischen  Staaten  bis  gegen  Ende  des  sieben- 
ten Jahrh.  v.  Chr.  und  Erstlinge  der  Demokratie  sind  in  die- 
ser Zeit  nur  unreif  und  kärglich  nachzuweisen.  Ehe  nun  die 
Demokratie  vorherrschende  politische  Erscheinung  des  Zeitalters 
wurde,  trat  in  einer  grossen  Zahl  von  Staaten  die  Tyrannis 
ein;  nicht  in  ihrer  späterhin  so  gehässig  gewordenen  Gestalt, 
vielmehr,  wenn  auch  in  ihrem  Entstehungsgrunde  der  alten 
Monarchie  grade  entgegengesetzt,  doch  nitch  ihrer  Waltung  in 
gewisser  Verwandtschaft  mit  dieser.  Ihrem  Sturze  folgt  die 
jugendliche  Erhebung  der  Demokratie  in  Kraft  und  Würde, 
gleichzeitig  dem  grossen  Ferserkriege.  Bis  dahin  lassen  sich 
die  Geschichten  des  äussern  Staatensystems  und  des  innern 
Staatswesens  gesondert  von  einander  behandeln:  darauf  aber 
tritt  eine  Verflechtung  beider  hervor,  bedingt  durch  den  An- 
tagonismus der  beiden  Verfassungssysteme,  der  Aristokratie 
und  der  Demokratie,  und  dessen  Entwickelung  führt  zu  den 
widrigen  Abarten  der  Aristokratie,  die  in  Oligarchie,  und 
der  Demokratie,  die  in  Ochlokratie  entartete,  endlich  auch 
zu  der  jüngeru  Tyrannis,  welche  in  so  weitem  Abstande 
von  der  altern,  als  diese  von  der  heroischen  Monarchie  steht. 
Charakter  des  Verfassungswesens  in  den  meisten  einzelnen  Staa- 
ten dieser  Zeit  ist  Abhängigkeit  von  den  Einwirkungen  aushei- 
mischer Gewalt;  von  dein  ungestörten  Walten  der  Idee  ist 
nicht  mehr  iinmijten  des  Staatslebens  die  Rede,  hier  wird  sie 
vermisst,  sie  flüchtet  in  die  Schulen  der  Philosophen  und  die 
Idee  steht  der  Wirklichkeit  gegenüber,  ohne  sich  in  ihr  prak- 
tisch schaflend  und  ordnend  bethätigen  zu  können.  Ein- 
zelne Ausnahmen  beweisen  mehr  das  Misslingen  von  Versu- 
chen, als  die  Empfänglichkeit  der  politischen  Zustände  lur 
die  Gesetzgebung  der  Philosophen.  Als  vier  Hauptstücke  der 
Geschichte  der  Staats  Verfassungen  bis  zu  dem  grossen  Perser- 
kriege aber  sind  zu  bezeichnen  1)  die  Zeit  des  heroischen 
Königthums,  wo  die  Idee,  als  gesetzgebend,  nur  hie  und 
da  aus  den  thatsäclilichen  Gestaltungen  auftaucht,  2)  das  Vor- 
walten der  Aristokratie,  wo  Wechsel  der  Wohnsitze,  Grün- 
dung neuer  Staaten  u.  s.  w.  die  Idee  in  Thätigkeit  setzte  und 
sicherlich  mit  Bewusstseyn  geordnet  wurde,  aber  das  Festhal- 
ten an  thatsächlich  vorliegenden  Gestaltungen  oder  die  Fügung 
in  das  thatsächlich  Aufkominende  der  Entwickelung  der  Idee 
zu  freien  Schöpfungen  hinderlich  war;  wir  nennen  sie  daher 
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da»  Zeitalter  der  factischen  Gestaltungen,  Nufii/ta , 
oline  damit  eine  gleichraässigc  Epoche  für  ihren  Endpunkt  be- 
stimmen 7.n  wollen;  dieser  liegt,  die  einzelnen  Staaten  ins 
Auge  gefasst,  Jahrhunderte  auseinander;  und  früh  schon  tritt 
die  Gesetzgebung,  wo  die  Idee  sich  über  das  Substrat  des 
Gegebenen  erhebt,  hervor.  Dies  ist  das  dritte  Hauptstück. 
Das  vierte  enthalt  die  Tyranni*,  welche  dem  factisch  Gege- 
benen zerstörend  entgegentritt,  auch  der  Idee  keineswegs  hul- 
digt, aber  diese  zum  Antagonismus  reizt  und  so  dem  Aufschwünge 
der  noch  mit  Ideen  verkehrenden  Demokratie  unterliegt.  Was 
für  Ansichten  vom  Staate  überhaupt  nun  in  der  öffentlichen 
Meinung  der  Hellenen  jener  Zeit  lagen,  ergiebt  sich  minder 
aus  Aristoteles  u.  A.  Schematismus,  als  aus  der  Uebersicht  des 
in  der  Wirklichkeit  Gegebenen:  es  ist  eine  I’rolepsis,  Theo- 
rien aus  der  Zeit  nusgebildcter  Demokratie  in  das  Zeitalter  der 
eben  eintretenden  politischen  Mündigkeit  so  zu  übertragen,  dass 
die  historische  Anschauung  ihnen  untergeordnet  wird. 
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I.  Die  Anfänge  der  hellenischen  Staaten  und  die 
Monarchie  der  heroischen  Zelt*). 

1.  Bildung  und  Bestandteile  der  ältesten  Staatsgenosscn- 

schaft. 

a.  Personenstand.  . 


§.  37. 

IBei  einer  Darstellung  der  Staatsverfassungen  der  heroischen 
Zeit  genügt  es  nicht,  sich  bei  der  hellenischen  Volksansicht, 
welche  auf  dem  Mythus  wurzelte,  also  götterbürtige  Heroen 
als  Staaten  - Gründer  und  Ordner  dachte,  zu  beruhigen,  oder 
irgend  ein  späteres  Philosophem  aus  der  Schule  Platon’s,  Ari- 
stoteles u.  A.  1 ) zum  Stützpunkte  zu  nehmen:  es  kann  der 
Frage  nach  den  Anfängen  des  hellenischen  Staatslebens  über- 
haupt, also  ob  die  ältesten  hellenischen  Staaten  Werke  natür- 
licher Nothwendigkeit , entstanden  ohne  Wirksamkeit  einer  schaf- 
fenden Idee,  oder  eines  seiner  sich  bewussten,  berechnenden, 
und  nach  vorgefasstem  Entschlüsse  und  entworfenem  Plane  zur 
Ausführung  schreitenden  Handelns,  waren,  nicht  wohl  ausge- 
wichen werden.  Die  Vorstellung,  die  ältesten  Staatsbande  über- 
haupt seyen  nach  vorhergegangener  Uebereinkunft  (contrat  so- 
cial) der  Theilnehmer  geknüpft  worden,  hat  eine  geraume 
Zeit  hindurch  lebhafte  Vertheidiger  gefunden;  auch  ist  anzu- 
erkennen , dass  die  Bewusstlosigkeit  im  Handeln  der  ersten 
Erdbewohner  sehr  früh  aufgehört  haben  müsse:  dennoch  aber 
erscheint  die  Annahme  einer  Verabredung  zum  Staatsleben  vor 


*)  S.  die  zu  S-  18.  N.  t.  angeführten  Schriften.  — 1)  Von 

dem  Zusaminentrctcii  der  nach  allerlei  <f/9o pn/  ühricen  Menschen  s. 
Plat.  v.  d.  Ges.  3 , 677  A.  Tim.  22  C.  I).  Politic.  270  C. , wiederholt 
b.  Aristotci.  Polit.  2,  5,  12.  Von  Protagoras  Ansicht  Plut.  Protag. 
322  B. 
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Beginnen  und  Versuch  desselben  nicht  viel  anders,  als  Lord 
Monboddo’s  Satz,  die  Sprache  sey  ein  Werk  dazu  statt  gefun- 
denen Uebereinkommens.  Wenn  hingegen  die  Vorstellung  von 
dem  Instinctartigen  des  Naturlebens  gebührlich  beschrankt  und 
naher  bestimmt  wird,  als  eine  zwar  nicht  gedankenlose,  aber 
doch  rein  aus  der  Idee  hervorgehender  Schöpfungen  nicht  fä- 
hige Abhängigkeit  der  Jünglinge  der  alten  Welt  von  den  na- 
türlichen Bedingnissen  und  Schickungen,  ein  planloses,  behag- 
liches Fortwandeln  auf  dem  Naturpfade,  wobei  aber  früh  das 
Bestreben,  durch  Auffassung  des  Gleichartigen  in  einzelnen 
Fällen  und  durch  Aufstellung  desselben  zu  einer  Richtschnur 
des  Herkommens,  in  dem  unstäten  Spiele  des  Schicksals  einen 
sichern  Pfad  zu  behaupten,  die  aufkeimende  Idee  offenbart: 
so  bleibt  Aristoteles  Satz,  der  Staat  habe  sich  aus  der  anwach- 
senden  Familie  gebildet  und  sey  ihr  Abbild  1 * b) , verbunden  mit 
einem  zweiten,  in  dem  Menschen  sey  ein  politischer  Lebens- 
trieb ic),  fruchtbar  im  Allgemeinen,  und  auf  die  Entstehung 
der  hellenischen  Staaten  vorzugsweise  anwendbar.  Den  nicht 
zum  politischen  Vereine  sich  hinneigenden  Familienzustaud , wo 
jeder  Hausvater  einzeln  die  Seinen  regiert,  ohne  mit  den  nach- 
barlichen Kreisen  in  engem  Bande  zu  stehen,  legt  Homer  den 
Kyklopen  bei  9)j  die  Entwickelung  der  hellenischen  Staaten 
aber  aus  Geschlechts-  und  Stammvereinen,  namentlich  Phra- 
trien  und  Phylen,  bezeugen  die  in  mehren  hellenischen  Staa- 
ten bis  in  späte  Zeit  bestandenen  politischen  Gestaltungen  jener 
Vereine,  die  schon  Homer  nennt3),  und  entsprechende  Er- 
läuterungen derselben  durch  gediegene  Forscher  des  Alterthums, 
namentlich  den  Aristoteliker  Dikäarchos  4 * *).  Ihre  natürliche 
Quelle  hatte  also  die  Theilnahme  an  den  erwachsenden  politi- 
schen Vereinen  in  der  Familiengenossenschaft,  zu  wel- 
cher sich  sehr  früh  die  Opfergemeinschaft  als  ein  ge- 
müthliches  Baud  anderer  Art  geseilt  hatte.  Die  Entwickelung 
dieser  Aufänge  bis  zuin  Eintreten  der  Merkmale  des  Staats 
konnte  aber  allerdings  nicht  statt  finden,  ohne  vielfältig  durch 
äussere  Berührungen , Mischungen  und  Eingriffe  bedingt  zu  wer- 
den, Nehmlich  wie  neben  dem  gebornen  Genossen  des  Ver- 
eins auch  der  Fremdling  durch  Einbürgerung  seine  Befriedung 
und  sein  Recht  gefunden  habe,  wird  durch  die  Sagen  von  Wan- 
derungen, Heirathen  und  Einkindschaften  der  Heroen  genug- 


1 b)  Polit.  I,  1,7.  — lc)  tf  vaii  taiiy  ny^Qtono;  Cuiov  noXut- 

xoV.  — 2)  Od.  9,  112  ff.  Vgl.  Arislot.  a.  O.  — 3)  11.  2,  362.  363.: 

xfiV’  ffj'dßcrf  xn:d  tfvla,  xatä  ‘pQyiQaS,  ^ytlfUfjyoy  u.  s.  vv.  — 

4)  S,  Beilage  7.;  von  der  Bedeutsamkeit  der  Phylen,  Phratrien 

und  Geschlechter  ty/xii)  für  Verfassung  uud  Verwaltung  aber 

$.  40.  u.  42. 
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sam  angedeutet;  nicht  minder  alter  erfolgte  im  Laufe  der  Ent- 
wickelung auch  das  Zusainuientreten  von  Vereinen,  die  sich 
schon  zu  Stammen  erweitert  hatten,  zu  einem  Bunde,  oder, 
als  entscheidendes  politisches  Moment,  zum  noch  enger  binden- 
den eigentlichen  Staatsvereine. 

Der  Begriff  des  Bürgerthums  bestand  anfangs  nur  in 
so  fern,  als  Frcindenstaud  und  llaussklaverei  als  dessen  Ver- 
neinung gedacht  ward ; sein  inneres  Wesen  hatte  noch  keine 
bestimmte  Füllung;  hier  treten  der  Herrenstand  und  das 
niedere  Volk  als  wesentlich  verschiedene  Bestandteile  des 
Vereins,  und  nicht  durch  gemeinschaftliches  Recht  umfasst,  her- 
vor. Wie  früh  sich  eine  Verschiedenheit  des  Personenstandes 
gebildet  habe,  davon  schweigt  die  Geschichte;  dass  es  faetisch 
geschah,  nicht  durch  Vertrag,  begreift  sich  ohne  Beweisfüh- 
rung. Die  poetische  Sage  kennt  kein  Emporsteigen  der  Edeln 
aus  der  Masse;  sie  knüpft  vielmehr  nach  oben  Bande  zwischen 
dem  Heroen-  und  dem  Göttergeschlechte  * b);  aber  zwischen 
den  Heroen  und  dem  niedern  Volke  lässt  sie  eine  der  Mischung 
wehrende  Kluft  bestehen. 

Ein  politisch  berechteter  Stand  der  Gemeinfreien  und 
daraus  entspringendes  und  verbürgtes  Recht  des  Einzelnen  aus 
dem  niedern  Volke  sind  der  Poesie  des  heroischen  Alterthuras, 
über  deren  Geltung  als  Zeugin  in  der  schon  erwähnten  vierten 
Beilage  besonders  gehandelt  wird,  fremde  Vorstellungen;  wer 
nicht  im  Kreise  des  Heroenadels  begriffen  war,  befand  sich  in 
einem  Mittelzustandc  zwischen  unfester,  nicht  rechtlich  ver- 
bürgter, Selbständigkeit  und  Klientendienstbarkeit.  Die  Ge- 
sammtinassc  des  niedern  Volks  war  dem  Adel  zugegeben,  die- 
ser von  ihr  gestützt  und  gehoben  zu  heroischem  Leben  und 
Thun.  Uraltes  unterscheidendes  Merkmal  war  das  Wohnen  des 
Adels  in  den  Burgen,  des  niedern  Volkes  auf  dem  Lande;  da- 
her seine  Benennung  Demos  4 c).  Wiederum  war  dieser  De- 
mos einer  rechtlichen  Stellung  nicht  ausdrücklich  beraubt,  und 
die  Anfänge  des  Staatsbürgerthums  zeigen  sich  namentlich  in 
seiner  Theilhaftigkeit  der  öffentlichen  Rechtspflege  s),  die  we- 
nigstens bei  Rechtshändeln  unter  Ebenbürtigen  anzunchmen  ist, 
und  in  der  Gegenwart  bei  der  öffentlichen  Versammlung  als 
gerüstete  Mannen  , k«of  6). 

\ 

Dadurch  war  die  Grenze  gezogen  zwischen  dem  gemeinen 
Manne,  und  den  Sklaven  und  Fremden.  Die  erstem,  ent- 


4b)  rlfu9h>f  y(vo t dv Sqüv  Hom.  II.  12,  23.  — 4c)  S.  Bei- 

lage 8.  — 5)  Hom.  U.  18,  497.  — 6)  Ebendas.  8.  Beil.  8. 
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weder  Kriegsgefangene7),  oder  von  Menschenraubern  erhan- 
delt 8),  in  beiden  Fällen  sowohl  Hellenen,  als  Nichthel lenen, 
gehörten  zum  Hausstände  der  Einzelnen  8),.  und  von  Sklaverei, 
als  dem  Zustande  gewaltsam  erzeugten  Elends  l0),  erscheinen 
nur  Einzelne  betroffen;  sic  beschränkte  sich  auf  deren  Persön- 
lichkeit; Fortpflanzung  durch  Sklavenehen  war  wenigstens  nicht 
regelmässig  **);  Niederdriickung  ganzer  Geschlechter  aber,  wie 
nachher  der  Penesten  und  Heiloten  zur  Leibeigenschaft,  lässt 
sich  nicht  sicher  nachweisen ; als  Beispiele  möchten  jedoch  die 
Kraugalliden,  Unterthanen  des  delphischen  Orakels  11  •>), 
und  die  Bewohner  der  Orte  gelten,  die  die  Atriden  als  ihr  Pri- 
vateigenthum zu  bezeichnen  scheinen12).  Freilassung  der  Kriegs- 
sklaven fand  statt  gegen  Lösegeld  ,s);  Einbürgerung  von  Frei- 
gelassenen, die  nicht  in  ihre  Heimat  zurückkehrten,  zeigt  sich 
nicht  als  bestimmt  gestaltetes  Verhältnis«  14). 

Das  F r cm  de  n r ech  t ,s)  hat  ziemlich  scharfe  Umrisse. 
Auswanderer  galten  zwar  überhaupt  wenig  ,c)  und  wurden  aus- 
ser der  Heimat  nicht  als  des  Rcchtsstandes  theilhaftig  angese- 
hen; Exil  war  deshalb  sehr  hartes  Loos;  doch  aber  wurde 
Befriedung  kraft  des  Gottesrechtes  der  Xenia  über  sic  ausge- 
dehnt, und  ihnen  in  dem  letzten  eiue  rücksichtgebietende  Stel- 
lung angewiesen,  welches  von  den  Hilfsbedürftigsten  am  mei- 
sten galt.  Im  Allgemeinen  nelunlich  war,  ungeachtet  die  im- 
merfort geübten  Räubereien  ,T)  hätten  Misstrauen,  und  die  An- 
sicht, jeder  unbekannte  Fremde  scy  als  Feind  zu  behandeln, 
erwecken  können , persönliche  Sicherheit  innerhalb  der  Staats- 
gebiete so  weit  gültig  und  in  Kraft,  dass  jedem  friedlich  er- 
scheinenden Fremden  Anspruch  auf  gastlichen  Tisch  und  Ob- 
dach *8)  und  die  daraus  hervorgehende  Befriedung  ,9)  zu  ge- 
bühren schien.  Von  Staats  wegen  aber  ward  dies  gewährt,  in- 


' 7)  Hom.  Od.  1,398.  , Juroöf , J/j otij  von  Jaurioj.  Im  All- 

gemeinen s.  J.  V.  Ileitenicier  Gesell.  d.  JShlav.  u.  Lcibeigensch.  in 
Urcltl.  1789.  — 8)  Od.  1,  430.  15,  482.  — « 9)  Jutiia  uäXa  fjvgiot 

Od.  17,  422.  — 10)  'Hfnav  ynp  i‘  ngtrijf  tinoa(yviat  ivijvona  Ztvs 

x.  r.  X.  Od.  17,  322.  — II)  Freigelassene  behauten  wohl  Weiber. 
Od.  14,  04.  21, 214.  — 11h)  Müller  Dor.  1,  43.  258.  Vgl.  unten 

g.  40,  Nr.  31.  — 12)  Hom.  II.  9,  149.  Od.  4,  175.  — 13)  Uno>va 

II.  1,  13.  10,  380.  n.  a.  — 14)  Od.  21,  215.  will  Odysseus  die  Hirten 

au  Genossen  des  Telemarhos  machen.  — 15)  Hier  ist  die  Hede  mir 

von  solchen  Fremden , §(voi , mit  denen  nicht  schon  Vertrüge  zur 
Gastfreundschaft  bestanden.  — 10)  — rir/'oijro»'  ftixnyäaxtjv  11.  9, 

044.  10,  59.  Vgl.  Tittmaun  gr.  Staatsv.  045.  u.  unten  den  Abschnitt 
vom  Hechtswesen.  — 17)  S.  Od.  3,  73.  9,  252.  Die  Frage , ob  der 
Unbekannte  Seeräuber  sey?  - 18)  Od.  4,  20  IT.  — 19)  II.  9,  030. 

21,  70.  Od.  8,  208.  Vgl.  über  uXk  und  rpantjcfi  Demosth.  von  den 
untr.  Gesandtsrh.  400,  0.  und  Arschin,  g.  Ktes.  GIO.  11.  A.  Von  dem 
Frevel  des  Herakles,  der  seinen  Gast  Iphitos  erschlug,  uud  seiner 
Busse  s.  Od.  21,  27  ff.  Diodor  4,  31.  Plut.  Tlics.  6. 
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«lern  sowohl  die  Fürstenburg  90)  dem  dort  aufgenommenen  Fremd- 
linge Staatsgewähr  leistete,  als  auch  ausser  ihr  öffentlich 
Obdach91)  und  ßewirthung  ")  gegeben  wurde;  wovon  das  Eine- 
nder Andere,  ausser  den  Heroen,  auch  für  fremde  Arbeiter83), 
ausdrücklich  berufene  Seher,  Priester,  Künstler  und  Aerzte94), 
endlich  für  die  an  sich  schon  befriedeten  Herolde  85)  mag  ge- 
golten haben.  Gleichmässig  ungefährdet  verkehrten  aber  im 
Lande  auch  Kaufleute  9ii)  und  Bettler 87).  ln  der  höchsten 
Kraft  endlich  zeigte  sich  das  Gastrecht  gegen  die  eigentlich 
Rechtlosen,  aus  der  Heimat  Flüchtigen  und  Verfolgten , Ixiiut, 
wenn  sie  uin  Schutz  baten.  Ihnen  legte  man  schon  auf  der 
der  Flucht  Zeus  besondere  Obhut  bei88);-  nicht  minder  wäh- 
rend sie  um  Zuflucht  baten89);  an  Auslieferung  ward  nicht  ge- 
dacht30); eigentliche  Asyle  scheinen  indess  erst  der  spätem 
Zeit  anzugehören  31 ). 

Des  Herrenstandes  Mitglieder  werden  entweder  als 
Alte38),  oder  als  Hervorragende33),  Beste34)  bezeich- 
net. Von  des  Wortes  Heros  mannigfaltiger  Bedeutung38)  sind 
hier  die  beiden  üussersten  Grenzpunkte  zu  beachten:  nach  oben- 
hin stammt  der  Heros  aus  dem  Olymp  oder  wird  nach  vollen- 
deter irdischer  Laufbahn  in  ihn  aufgenommen;  nach  der  irdi- 
schen Seite  hin  ist  Heros  Jeder,  der  in  irgend  etwas  aus  der 
Masse  hervorragt,  z.  B.  der  Herold,  dessen  Amt  allerdings  als 
sehr  ehrenvoll  galt  M).  Aus  dieser  minder  edeln  und  nicht  auf 
das  Staatsrecht  bezüglichen  Ansicht  ist  die  noch  mehr  umfas- 
sende des  Hesiodos  37)  hervorgegangen,  die  das  gesummte  Men- 
schengeschlecht der  Yorzeit  begreift.  Zu  der  politischen  An- 
sicht von  einem  Herrenstande  gehört  jene  edlere  Bedeutung. 
Gleichwie  der  so  bezeichnete  Heros,  so  war  jener  Stand  vom 
niedern  Volke  gänzlich  getrennt;  das  Adelsprincip , die  Ge- 


20)  Od.  1,  1 19.  3,  34.  19, 197.  — 21)  In  der  X(o-/r)  Od.  18, 328., 
oder  ly  /nlxrji'io  Joum  327.  — 22)  Od.  19,  197.:  Jqfid&iv  äXiftia 

Jtüxa  xnl  «i3on«  oivoy  riytfQcti.  — 23)  Brjitf  Od.  4,  644.  18,  356. 

II.  21,  444.  — 24)  Od.  17,  383-385.  — 25)  Od.  19,  135.  — 26)  Od. 
15,  414.  — 27)  Od.  6,  207.  14,  58.  — 28)  Zftk  »/»{io c.  Apotlod.  1, 

9,  1.;  XtufvcTtos  hei  den  hämischen  Orchomcniern  Paus.  1,  24,  2. 
Schul.  Apollon.  Rh.  2,655.  4 , 699.  Tzetz.  Lykophr.  288.  Vgl.  Mül- 
ler Orch.  164.  — 29)  Zivs  lxmjoio(  Od.  13,  213.  Vgl.  7,  165.  181. 

9,  270.  — 30)  Von  de«  Herakliden  in  Atheu  s.  Pherekyd.  b.  Anton. 
Lih.  33.  Sturz  184.  N.  A.  Apollod.  2,  8,  1.  — 31)  S.  unten  Rechts- 
wesen.  — 32)  lYporrry  11.9  , 570.  18  , 503.  z/ij/<oy/pocrfc  3,  149. 

Anders  2,  789.  m'yrn  ouijylßtH , i j,uiy  yloi,  r}Jt  y/porric.  Vgl.  Schü- 
mann 68.  X.  4.  Nitsch  zu  Odyss.  1,68.  — 33)  II.  2,  188.  Sxtivv 

fiiy  ßnaiXija  xal  fSojfoy  äyÖQct  xiyf/ij..  — 34)  ‘AQtaiijH  Od.  6,34. 

35)  S.  die  ausführliche  Krörtcruug  in  Creuzer’s  Sy  mb.  3 , 1 ff.  — 

36)  Od.  18,  424.  Vgl.  15  , 350.  avßaiitis  ÖQx«f*oi  (Wpwr,  ,14,  3.  u.  a. 
di'os  iiipopßis.  — 37)  W.  und  T.  155  ff. 
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schlosscnheit  der  edeln  Geschlechter,  nnf  das  Bestimmteste  aus- 
gebildet. Jedoch  diese  Standesgeschiedcnheit,  wo  es  in  der 
'Hauptsache  auf  Unvermischtheit  des  Geschlechts  und  auf  äus- 
sere Ehre  ankam,  kann  keineswegs  für  eine  Kasten  Verfas- 
sung indischer  oder  ägyptischer  Art  gelten,  als  in  welcher  nicht 
bloss  edles  und  unedles  Geblüt,  sondern  Gesondertheit  der 
übrigen  Lebenszustände  als  wesentlich  erscheint.  Dies  aber  lei- 
det auf  die  althellenischen  Stände  keine  Anwendung.  Zwar 
scheinen  die  Namen  der  älteren  attischen  Phylen  eine  Tren- 
nung des  Priesterthums,  Kriegerstandes  und  der  Gewerbe  an- 
zudeuten: jedoch  mochte  genaue  Prüfung  darthun,  dass  die 
attische  Staatsordnung  dennoch  darum  nicht  kastenartig  war  38 ). 
Platoii’s  Aeusserung  aber,  einst  seyen  Priester  und  Krieger  ge- 
trennt gewesen  30) , kann  nicht  von  den  heroischen  Staaten  der 
Hellenen  gelten.  Hier  war  das  Oberpriestertlnim  mit  dem  Für- 
stenthume  verbunden  40),  dies  aber  hatte  einen  kriegerischen 
Charakter.  Zwar  stehen  die  Seher  Teiresias  und  Kalchas  von 
den  Kriegern  gesondert  da:  aber  der  Hauptgrund  hiervon  ist 
in  der  alterthümlichen  Ansicht  von  der  Sehergabe,  die  den, 
welchem  sie  inwohnte,  von  den  Uebrigen  unterschied,  und  sich 
daher  auch  in  dessen  Geschleckte  fortpflanzte41);  dass  daraus 
keine  Standestrennung  hervorging,  zeigt  das  Beispiel  des  Se- 
hers Melampus,  welcher  König  wurde,  und  des  Amphiaraos, 
der  als  reisiger  Heros  ins  Feld  zog  42).  Dadurch  fällt  auch  die 
Annahme,  Priestergeschlechter,  welchen  gewisse  Culte  erblich 
angehörten4*),  seyen  unheroisch  gewesen;  und  wenn  endlich 
auch  im  Staate  die  zur  Besorgung  gewisser  Culte  gehörigen  Prie- 
ster eine  besondere  Geltung  hatten,  und  ihnen  eine  besondere 
Heiligkeit  und  Unverletzlichkeit  inwohnte  44),  so  erklärt  dieses 
sich  aus  der  Würde  des  Amtes,  und  daraus,  dass  dies  von 
dem  zur  Waffenführung  nicht  mehr  tüchtigen  hohen  Alter  vor- 
zugsweise geübt  zu  werden  pflegte.  Ferner  waren  Krieger  und 
Ackerbauer  nicht  geschieden;  die  Mannen  vor  Troja  waren 
Grundbesitzer  in  der  Heimat  4iS);  nur  die  Waffengattung  schied 
zwischen  Adel  und  Gemeinen.  Geschicklichkeit  endlich  und 
Kunst,  gleich  der  Seherkraft,  persönliche  Ausstattung  Einzel- 
ner, und  noch  in  der  historischen  Zeit  gern  in  deren  Ge- 


38)  S.  $.  40.  und  41.  — 39)  Tim.  24  A.  Kritias  110  C.  — 

40)  Aristot.  Polit.  3,9,  7.  — 41)  Hauptstelle  Od.  15,  224  ff.  — 42) 

Das  Älteste  Zeugnis*  s.  Odyss.  a.  O.  Vgl.  Apollod.  2,2,2.  und  die 
wichtige  Stelle  Str.  16,  762.  Kckermann  Melantpus  u.  s.  Geschlecht, 
Gött.  1840,  erörtert  nur  das  auf  den  Cult  Bezügliche.  — 43)  öu- 

ot'ai  ttoctiiy.nl  Aristot.  P.  3,  9.  7.  6,  5,  11.  — 44)  Der  iltolische  Her- 
renstand schickt  die  besten  Priester  als  Gesandte  an  Meleagros.  11. 
9,  570.  — 45)  11.  24,  398. 
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schlechte  sich  fortsetzend,  -war  nichts  weniger  als  Besitz  einer 
Kaste  im  Staate:  damals  ging  die  Kunst  dem  Erwerbe  im  Aus- 
lande nach,  und  ihre  Pfleger  waren  darum  von  den  Bewohnern 
des  Staats,  wo  sie  verkehrten,  gewöhnlich  durch  das  Merkmal 
der  Heimatlosigkeit  geschieden«#).  Mit  dem  Prytaneion, 
der  xoivfj  iarh t,  endlich,  dessen  Bedeutsamkeit  in  spätem  Ab- 
schnitten von  der  Aristokratie,  namentlich  der  altathenischen 
naher  zu  erörtern  ist47),  trat,  gleichwie  in  Ntima’s  Vestatem- 
pel, früh  die  Idee  eines  der  gesummten  bürgerlichen  Genossen- 
schaft und  Verbürgung  (fides  publica)  ungehörigen  Staatsheilig- 
thums ins  Leben. 


2.  Die  Fürstenwnrde  *). 

§.38. 

Unterscheidendes  Moment  zwischen  Edeln  und  Fürsten  war 
das  der  Mehrheit  und  Einheit;  Fürst  konnte  nur  Einer,  edele 
Herren  Mehre  im  Staate  seyn ; in  dem  Lagerstaate  vor  Troja 
traten  die  Heroen,  meist  regierende  Fürsten  in  der  Heimat, 
zu  Agamemnon  in  das  Verhältnis  des  Herrenstandes  J).  Mag 
nun  auch  in  der  Odyssee  9)  die  Ansicht  von  der  Fürstenbürtig- 
keit  mell  rer  edeln  Geschlechter  in  dem  Staate  der  Phiiaken 
gefunden  werden,  so  ist  doch  durcligeliends  herrschende  alter- 
thümliche  Vorstellung,  das  Wesen  und  die  Einheit  des  Staats 
sey  bedingt  durch  den  Vorstand  Eines  Fürsten  3 b);  also  soviel 
fürstliche  Häupter,  so  viel  Fürstenthümer.  Hiemit  wird  dem- 
nach das  monarchische  Princip  als  das  vorherrschende  aufge- 
stellt: wir  verfolgen  es  zunächst  in  Bezug  auf  die  Fürsten- 
würde, ohne  Rücksicht  auf  die  Ausdehnung  der  Regierungs- 
gewalt. 

Die  Geltung  der  Einheit  des  Fürstenthums  hatte  sich  aus 
dein  Familienstande  natürlich  entwickelt;  Ansehen  und  Gewalt 
des  Hauptes  der  Familie  setzte  sich  in  den  dem  Staatsleben 
zureifenden  Vereinen  fort3).  Allerdings  aber  konnte  das  Ver- 
wandtschaftliche, als  die  ursprüngliche  Quelle  der  Autorität  des 
Geschlechtsbauptes,  hei  fortschreitender  Entfernung  von  der 
Wurzel  des  Geschlechts  nicht  alleinige  Stütze  von  jener,  und 
etwa  Vorstand  des  Stammältesten  stehende  Form  bleiben:  der 


46)  K.  N.  24.  — 47)  S.  unten  8-  49.  u.  51. 

*)  Schümann  aut.  j.  p.  Gr.  63  f.  Hermann  8-  55.  — I)  ‘Ap- 
ß'ntnlijn,  oaot  zjxlijnro  fiovlij *>.  il.  IO,  195.  — 2)  Od.  6.  34. 

2 h)  oi!*  dycräteV  nolvxmpny/ri  • j/j  xafparof  A»rro.  Hom.  11.2,204. 
Nicht  bloss  ata  Wort  des  despotischen  Agamemnon  anzusehen.  — 
3)  Aristot.  P.  1,  1,  7.  • ■ 

Wubmlb  hellen.  AK.  B«t.  I,  2te  Aufl.  22 
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Vorstand  and  die  Fürsten w ürde  erzeugten  sich  bei  der  Ein- 
wirkung mannigfaltiger  äusserer  Veranlassungen  aus  dein  Ge? 
_ fühle  des  Bedürfnisses  einer  obersten  Quelle  der  Ordnung,  Si- 
cherheit und  Wohlfahrt'1),  aus  der  Willfährigkeit,  dem  Walten 
eines  Führers  sich  zu  vertrauen.  Von  welcher  Art  nun  die 
Eigenschaften  gewesen  seyu  mögen,  die  iin  alten  Hellas  ur- 
sprünglich fürstliche  Geltung  gaben,  W'eisheit  des  Alters,  be- 
sonders in  Befriedung  und  Einung  der  leicht  aufbrausenden  ro- 
hen Natursöhnc  wolilthutig  3),  Anmuih  der  Rede,  Helden  kraft 
der  Jugend,  Schönheit  v ),  Keichthutn,  W'uhltkun  7),  überhaupt, 
nach  Aristoteles  Wort,  Tretllichkeit  s):  so  bildete  früh  sich  aus 
eine  gleichartige  Erscheinung  der  Fürsten  im  Lichte  des  heroi- 
schen Ritterthums.  Ein  Rückblick  auf  das  oLen  bezeichnetc 
Volksthum  der  Pelasger  lässt  vermuthen , dass  bei  ihnen  fami- 
lienartiger  Zustand  und  väterliche  Friedensgewalt  der  Aeltesten 
war;  ein  anderer  Zustand  trat  ein  mit  den  hellenischen,  rit- 
terlichen und  fehdclustigcu  Kriegshäuptern,  zu  vergleichen  dem 
Auszuge  des  wehrhaft  gewordenen  Jünglings.  Damit  erwuchs 
auch  eine  höhere  Geltung  der  Persönlichkeit  bei  Fehde,  Raub 
und  Abenteuern,  besonders  bei  Uebung  des  Wageuhninpfes, 
Hieraus  erzeugte  das  Fürstenthum  der  heroischcu  Zeit  sich  um 
so  bestimmter,  je  länger  vorher  schon  iu  dem  pelasgisrhcn 
Naturlebon  die  Tretllichkcit  des  Familien princips,  die  Einheit 
der  vorwaltenden  Persönlichkeit,  sich  bewahrt  hatte.  Doch  — 
dass  der  Uebergang  nicht  sebroif  scheine  — auch  hier  sind  die 
Räume  zu  dehnen,  und  der  Heros,  der  iu  der  mythischen 
Dichtung  plötzlich  aus  der  unbekannten  Nacht  hervortritt,  ist 
als  Sprössling  einer  langeu  Reihe  ohne  Rittcrtluim  hiugeschie- 
deuer  Väter  zu  deukeu.  Hie  und  da  mag  die  Erbauung  einer 
Burg  der  Anfangspunkt  des  heroischen  Fürstcnthums  gewesen 
seyn;  so  in  den  troischen  Annalen8);  so  bezeichnet  Herodotos, 
wie  es  scheint  befangen  in  hellenischer  Anschauungsart  8 h) , die 
Erbauung  der  Burg  von  Ekbatana  und  des  modischen  könig- 
thiuns  als  .gleichzeitig ; ungefähr  so  beginnt  die  Geschichte  der 
Hohenstaufen. 


4)  1*1*1 1.  Fclop.  24.:  ö ydg  nfftiiro;,  «Je  faxt,  xn)  ztigifurnro« 
vafioi  rtii  GaiCtalint  Jtoitfytü , roV  au i£nr  Ji'ytit/f roy  t’toyoyitc  xarri  ifv- 
aiv  ihoif/Juiai.  — 5J  Hcrod.  1 , «9.  Mr.  9,415.  Uicero  v.  d.  PH. 

2,  12.  v.  Maut  H.  4.  S.  297.  Mutig.  A. , V.  d.  lies.  3,  2.  und  dasclhst 

Havics.  — 63  Aristot.  Pol.  l , 2,  15.  Vgl.  die  arkadische  Sage  hei 

Paus.  8.  1,2.:  fiiyf&n  ufrioi  xai  xuuiriixijy  xai  xriilof  npoti- 
ptr  o Ofiaayof  xai  y r ai  /tt  tjy  v , tp  tov{  älXovf  qv , xai  tovivv  tvtxa 
ai(tt!ht  yai  fjoi  Joxti  ßaoiXtvHx  in'  atiruix,  und  lliodor  3,  9.  t’on  «len 
Aetliiopen.  Vgl.  N.  13.  — 73  Aristot.  P.  5,  8,  5.  — 8)  Pok 

3,  10,  7.  — 9)  Hou».  U.  20,  216.  Vgl.  Platon  tieseUe  3,  681  k.  — 

9h3  Hcrod.  1,  98. 
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Dies  heroisrlio  Fürsten lli um  nun  wnr,  wie  gesagt,  ücht 
monarchisch ; mit  Kinhcit  -des  politischen  Haupts  beginnt  jede 
hellenische  Sage  von  den  Anfängen  eines  Staats;  Gleichstellung 
Mehrer  im  Staate  fand  nur  in  dem  Kreise  unter  der  fürst- 
liehen  Hoheit  statt;  Auflösung  der  Einheit  des  Fürstentliuins 
löste  auch  den  Staat  in  mehr  als  Einen  auf;  aus  Vertragen 
zwischen  mehren  Häuptern  zu  gemeinschaftlichem  Handeln  oder 
Verkehr  bildete  sich  zunächst  nur  ein  Hund,  eine  Amphiktyo- 
nie,  kein  Staat;  wiederum  fand  gewaltsame  Einung  mehrer 
Stämme  zu  einer  Wall'engenosscnschnft  unter  Einem  Kriegsfür- 
sten wohl  nicht  selten  statt;  wechselnder  Vorstand  von  Staimn- 
ältesten  , den  der  Hymnus  an  Demeter  ,u)  als  in  Klcusis  be- 
standen vorstellt,  ist  wohl  für  eine  Uebertragung  aus  der  Zeit, 
wo  die  Monarcliieen  zerfallen  waren,  und  Prytanen  aufkamen, 
in  die  heroische  zu  achten. 

Zu  der  Einheit  des  Fürstentliuins  kommt  in  der  heroischen 
Poesie  der  durch  Erblichkeit  fortgepflanzte  Geschlechts- 
adel  •*)  der  Fürsten.  Die  Erblichkeit  hatte  in  der  Thal, 
vermöge  ihres  natürlichen  Keims  in  der  frühen  Gewöhnung  der 
ältesten  Vereine,  das  Verdienst  eines  hochwaltenden  Führers 
auf  seine  Nachkommenschaft  zu  übertragen,  sich  früher  erzeugt 
und  befestigt,  als  dass  sich  ihre  Anfänge  entdecken  1! essen; 
in  der  heroischen  Dichtung  herrscht  als  ölientliche  Meinung  eine 
Schätzung  der  Fiirstcnbürtigkeit  gleich  der  heutigen  Legitimi- 
tät;. nach  dem  Ursprünge  derselben  ward  wenig  gefragt;  das 
Andenken  der  Zeit  vor  dein  Glanze  und  Ruhme  sinkt  bald 
ins  Dunkel.  Der  heroische  Fürstenstand  erscheint  daher  sowohl 
als  gegen  das  niedere  Volk  gänzlich  abgeschlossen,  wie  auch 
in  seinen  ersten  Vnfängen  darüber  erhaben;  diese  wurden  mit 
dem  Olymp  verknüpft,  die  Stammväter  der  Fürsten  als  Götter- 
söhnr  dargestcllt,  und  in  die  Blutsverwandtschaft  mit  deu  Göt- 
tern die  Wurzel  der  Fürstengeschichte  gesetzt,  s»  dass  diesseits 
der  Grenze,  wo  jene  Mischung  von  Göttern  und  Menschen  auf- 
hurte,  keine  Eiufürstung  weiter  statt  finden  konnte.  Dies  auf 
die  Anfänge  der  Volksgeschichte  übertragen,  wurde  ein  Götter- 
soliu  als  Begründer  des  Staats  gesetzt12),  und  ihm  auf  ver- 
schiedene Weise  ein  Volk  zugegeben,  das  denn  recht  eigent- 
lich um  seinetwillen  da  war.  Die  Ansicht  von  der  Abkunft  der 
Fürsten  von  dem  Göttergesehlcclite  schliesst  die  von  ihrer  da- 
her stammenden  pe rs ön  I i c h e n Ausstattung  ein ; Kraft,  Schön- 

*.  * ‘ 1 * * 1 \ . t*  ► * i v 

10)  Herod.  1,  !>7.  150- 155.  473  ff.  — II)  Häher  das  tv/ouai 
(Inn,  s.  besonders  Odyss.  21 , 335. ; nfuaroc  di,'  dyaSoio  Od.  4,611. 
12)  Vgl.  $•  12.  N.  20.  Naiv  ftussert  Pausanias  8.  1,  2.:  Prlasgos 
könne  doch  wohl  nicht  allein,  ohne  Volk,  geschaffen  seyn? 

22* 
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beit  *3),  Grösse*4)  werde  von  diesem  auf  jene  abgeleitet,  und 
so  in  die  Blutsverwandtschaft  mit  dem  Göttergeschlechte  ein 
auch  körperlich  veredelndes  Element  gelegt.  Daher  galten  per- 
sönliche Ivrnft  und  Sittlichkeit  für  wesentliche  Erfordernisse 
zum  Fürstenthum;  darum  Neleus  Weigerung,  seinen  lahmen 
Bruder  JUedon  als  König  anzuerkennen '*),  wo  aber  nur  an 
einen  Brauch  innerhalb  des  Fürstenkreises,  nicht  an  ein  in  der- 
gleichen Fallen  etwa  eingetretenes  Entscheidungsrecht  des  Vol- 
kes zu  denken  ist.  Analog  ist  die  Ansicht,  welche  ausser  dem 
Halbe  auch  Thatkrüfligkeit  begehrte,  also  die  Macht  mit  der 
Heldenkraft  zusammengesellte  und  das  unkriiftige  Alter  wie  von 
seil  st  in  Schatten  liess;  darum  fragt  Achilleus  Schatten,  ob  der 
»Greis  Peleus  minder  geehrt  werde  ,u);  darum  gilt  Achilleus 
im  I.el»en  wohl  selbst  schon  für  den  Myrmidonenfürsten  *7); 
darum  tritt  Hektor  hervor  vor  Priamos,  darum  ist  Nestor,  der 
noch  Kriegsrüstige,  das  Muster- eines  ausserordentlichen  Altfür- 
sten , wogegen  Laertes  verachtet  auf  dem  Lande  lebt  ,8) ; da- 
hin gehört  endlich  überhaupt  die  Ansicht,  dass  die  abgelebten 
Viitor  vom  Vorstande  des  Hauswesens  abtreten  und  von  den 
Söhnen  Unterhalt  *9)  bekommen. 

Ueber  die  Erbfolge  bestand'  keine  feste,  gleichmässige 
Norm;  hie  und  da  ging  es  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt10), 
öfter  geschahen  Thei hingen 3*),  auch  hat  der  Mythus  wech- 
selnde Regierungen,  wie  die  des  Eteokles  und  Polyneikes,  nie 
gemeinschaftliche.  Die  Erbfolge  setzte  sich  auch  in  weiblicher 
Linie  fort,  so  bei  der  Helena,  doch  galten  nur  ehelich  er- 
zeugte Kinder,  gleichwie  auch  nur  Monogamie  üblich  war; 
Orestes  folgte  dem  Menelaos  in  Sparta,  weil  dieser  nur  von 


13}  Athen.  13,  566C.:  ro  xril  lo<  ßntriUfaf  oIxfTcv  lari.  Dar- 
um kann  der  schändliche  Aegisthos  doch  ttuvfimy  heissen  Od.  1,29. 
Aecht  heroisch,  wenn  gleich  wollt  eben  so  wahrhaft,  giebt  Pindar 
den  Siegern  in  Kampfspiclen  Schönheit,  so  01.6,128.  Pagano  saggi 
2,  36.  erklärt  die  Mache  so:  „Die  kräftigsten  Jünglinge  rauhten  die 
schönsten  Jungfrauen;  die  minder  schönen  Mädchen  mussten  sich 
mit  dem  gemeinen  Volke  mischen.”  Oh  endlich  Kitiai'f  ftaatktils 
Uesych.  hierauf  zu  deuten  ist?  — 14)  Dies  seihst  in  deu  Reliquien- 

sagen. S.  v.  Orestes  Sarge  Hcrod.  1,  68.;  von  Ajax  Paus.  1,  35,  3. 
15)  Paus.  7,2,1.  Vgl.  v.  Agesilaos  Plut.  Agcs.  3.  Dgrura  in  der 
Sage  sorgfältige  Anführung,  Wenn  etwa  ein  Fürst  missgestaltet 
war.  S.  Herab I.  Pont.  Fragm.  5 und  7.  Kben  so  musste  der  deut- 
sche König  untadelig  se.vn ; so  die  alten  Priester  <?*/> — 16)  Od. 
11,  495.  — 17)  II.  I,  180.  Vgl.  Euripid.  Androm.  21.  22.  — 18)  Od. 

1,  190.  — 19)  öp/rtrpit  II.  4.  477.  flptTif  ijom  llosind.  W.  U.  T.  185. 

20)  Paus.  4.  1.2.  I/oXvxrioir  <J i vft»r(  poc  »V  r,b xfr:  xai  di  «i‘f«  ijiui- 
tijc.  Vgl.  Herod.  7.  2.  vom  Rechte  der  Erstgeburt . als  allgemein 
gültigem.  — 21)  A pollod.  3,  9,  1.  15,  I u.  a.  Vgl.  von  der  Theilung 
der  Rahe  Odyss.  14,  208  ff. 
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§.  38.  Die  Fürstenwürde. 

Sklavinnen  Kinder  hatte  *»).  Bei  Erheiratliung  eiuer  Herr- 
schaft 9S),  oder  Erlangung  derselben,  zum  Lohne  für  einen 
dem  Staate  geleisteten  grossen  Dienst,  durch  Geschenk  vom 
Landesherrn  **),  oder,  mit  einer  Art  llegeueration  des  ur- 
sprünglichen Princips,  durch  Berufung  eines  Staatswohlthüters 
zu  einem  erledigten  Throne 33) , vrar  es  stillschweigende  Be- 
dingung, dass  nur  Fürstenbürtige  zugelassen  werden  konnten, 
dies  namentlich,  wenn  um  eine  Fürsteutochter  Kampfspiele  an- 
gestellt wurden  38). 

Kraft  der  Abkunft  und  der  persönlichen  Trefflichkeit  wur- 
den die  Fürsten  gleich  hohem  Wesen  verehrt  37);  als  Beweise 
dieses  Sinnes  ihnen  Ehrengeschenke'-8),  besonders  von  Beute-9), 
und  für  Rechtssprüche  3U) , dargebracht,  aus  denen  aber  auch 
wohl  bestimmte  Lieferungen  wurden  31 ) ; zu  jenen  gehörten  die 
bei  öffentlichen  Mahlen  ihnen,  wie  überhaupt"  den  Heroen,  ge- 
bührenden ansehnlichem  Stücke 83).  Als  Eigenthum  gehörte 
zu  ihrer  Ausstattung  ein  öffentliches  Grundstück  33).  l'ür  die 
noch  einfachen  Bedürfnisse  des  Staats  wurde  nach  den  Umstanden 
gesorgt ; so  bekam,  als  eine  in  Gefahr  und  Noth  erzeugte  Leistung, 
Hektor  von  den  Troern  einen  Kriegslohn  für  die  Verbündeten31). 
Eiu  Scepter  hatte  er  als  Symbol  der  Rechtspflege  **). 


3.  Staatsverwaltung,  Gesetzgebung. 

§.  39. 

Nach  Aristoteles  hatten  die  Könige  der  heroischen  Zeit  die 
Anführung  im  Kriege,  den  Vorstaud  bei  Staatsopfern  und  bei 
der  Rechtspflege*):  es  fragt  sich  nun  zunächst,  in  wie  weit 
ihre  Macht  überhaupt  verfassungsmässig  beschränkt  war. 


22)  Paus. 2,  18,  5.  — 23)  Beisp.  Menelaos,  Pelops.  — 24)  Ne- 
lcus , Melautlios.  — 25)  Oidlpus  , Atreus.  Nach  Thukydides  demo- 

kratischer Ansicht  machten  die  Argecr  den  Atreus  zum  Könige  to 
Ti9teantvx6ta.  ».  1 , 9.  - 2h)  Aelmliclies  scheint  noch  in 

der  Brautwerbung  bei  dem  Sikyonier  Kleisthencs  vor.  Herod.o, i-  . 
27)  ötot  <J‘  us  Tino  di'i.ut j»  II.  5,  78.  Vgl.  9,  302.  599  “ \ J ." 

psra,  iuxlyat , iiÖQa  , u.s.  w.  Od.  7,  150.  11.9,  l*->-  ’ ' 

begriffen  uuter  dem  höliern  Begriff  tifiai ■ S.  Ruhnk.  *■  RJ™n- 
Demet.  328.  und  d.  Anfuhr,  daselbst.  — 29)  11.  1,1 18.  120.  13a.  13» 
u.  a.  — 30)  Kaher  Hesiod.  W.  und  T.  262.  doipotfny oi.  — 31)  1 ie» 
liegt  w'ohl  in  den  pqioit  y/po<ri  Tbuk.  1 , 13.  32)  II.  8, 16—  • 

4,  66.  8 , 475.  14  , 437.  Eben  so  die  Götter.  Vgl.  Kens  Hede  U.  4, 
49.  loißiji  v t xvioa ns  Tf  tö  yÜQ  hixouty  y^p«c  ipt‘1-  Uehor  ,nl’n  ^ 
Sparta  beibehaltenen  Brauch  s.  Herod.  6,  56.  Müller  Ror.  2,  hm. 

33)  Ti/uwos  11.  6 , 194  ff.  9,  574  ff.  12,  310  ff.  Cic.  Staat  S.  279-  ' S‘- 
Krcuser  d.  Hellenen  Pricsterstaat  1822,  S.  140. 141.  — 34)  11.  17,  zzo. 
35)  Ilermanu  55,  6.  f 

1)  Arist.  Pol.  3,  10,7.:  Kvqui  J fatty  ft  xniri 
’r/iuoynu,  xa!  t <üy  Ovoiojy  , oaai  foj  liQattxni  (genossenschaftuchen 
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Mit  der  Fjunilie  ist  Fügung  ihrer  Theiineluner  in  die  Ord- 
nung, die  von  dein  Haupte  ausgeht,  natürlich  gesetzt;  'Will- 
fährigkeit dazu  wich  in  der  Zeit,  wo  ein  geselliges  Zusammen- 
leben allein  mannigfacher  Gefährde  genügend  wehren  konnte, 
wohl  nur  selten  unbändigem  Trotze  auf  eigene  Kraft  und  un- 
gemessener, schrankenloser  Willkür,  und  dies  nur  hei  Einzel- 
nen ; ein  vernünftelndes  liegehren  von  Rechtsnormen ,'  ein  ei- 
fersüchtiges Spähen,  ob  nicht  das  Recht  der  Staatsbürger  oder 
eines  Standes  durch  Macht  der  Regierenden  gebeugt  werden 
möchte,  so  lange  ihr  Walten  nur  durch  moralische  Gesinnung, 
nicht  durch  ausdrückliche  Satzung  seine  Begrenzung  habe,  fer- 
ner das  ängstliche  Abinessen,  wie  weit  zum  Besten  der  Ge- 
satnmtheit  die  Freiheit  der  Einzelnen  ohne  Gefährdung  der 
diesen  inwohnenden  Menschenrechte  beschränkt  werden  dürfe, 
können  einer  im  'Naturleben  befangenen  politischen  Gesellschaft 
nicht  beigelegt  werden.  Das  natürliche  Gefühl,  fern  von  Auf- 
stellung oder  Behauptung  abstracter  Rechtsprincipien , führte 
auf  Erhebung,  Anerkennung  und  Achtung  der  hervorstechenden 
Persönlichkeit;  selbst  die  Vorliebe  für  das  Monarchische,  nach 
dem  Obigen  wesentliche  Eigenschaft  der  althellenischen  obersten 
Staatsgewalt  1 h),  widerstrebt  der  Vorstellung  von  gegenseitigen 
Verträgen  zwischen  Fürst  und  Volk.  Wahlcapitulationen  fallen 
erst  mit  der  Zeit  des  Verfalls  heroischer  Verfassung  zusammen; 
der  Eid  der  Fürsten,  dessen  Aristoteles3)  gedenkt,  bezieht  sich 
nur  auf  den  Brauch  bei  Hegung  eines  Gerichts;  ein  solcher 
Eid  war  minder  Verpflichtung  gegen  das  Volk,  als  Gelübde 
gegen  die  Götter.  Der  Fürst,  das  natürliche  Haupt  des  Staats- 
körpers, hatte  das  Gesetz  seiner  Geltung  in  sich;  aus  seiner 
Persönlichkeit  ging  die  Richtschnur  seines  Regierens  hervor, 
und  dies  galt  in  der  That  nicht  für  ein  durch  Verfräge  be- 
schränktes. 


Vereinen  und  Priestergeschlechtern  augehörige) , xnt  npit  loeioie 
i«e  dfxne  (xpiyoy.  Vgl.  Dionys.  Halik.  5,  74.  Stob.  serm.  S.  329.  — 
Hier  ist»  erlaubt,  aus  der  Mythologie  Schlüsse  auf  die  Geschichte 
zu  machen;  Zeus,  Obcrpfleger  des  Hechts,  vereinigt  alle  Hirhtuu- 
gen  königlichen  Waltens  in  seinen  Attributen.  >«.  die  erschöpfende 
Auseinandersetzung  h.  Creuzer  Hymbol.  2,  498.:  Zeus  als  Hcchts- 
quelle  und  Rcchtskörper.  Vgl.  Dion.  Chrvs.  1,56.  57.  (H.  A.):  Zeus 
(und  gleich  ilun  der  Fürst)  ist  tioJimV.  iptho e,  ixttigtios , o/ioyytot, 
Ixfaioi ) <pt!|ioc,  {(eioc,  xttj<no{,  ijiixrigmof  ....  «of  tc.tr'e  (inn- 
en e interne  dfav  ytv/orSni  ritt  d v yi!  tit  i{  x fl  xov  ßaa 
dvyn/u  ti  Tf  xttl  xXijan.  — Ib)  Oben  $.  38.  N.  2 b.  — 2)  Pol. 

3,  10,  7.  Nach  der  Angabe  dessen , was  die  Fürsten  zu  walten  hat- 
ten, zuletzt:  xnl  npd<  roe'ioie  ine  dixrts  (xpivoy,  sagt  er:  loeto  «I 
tnolovy  ol  fiiv  ou*  diiyvoy ite»  ol  d‘  dftytloytif ' o di  oqxos  >jy  xov 
oxij'nrpoo  (m/eninff/e.  Von  llescliwörung  eines  Vertrags  zwischen 
König  und  Volk  redet  aber  Platon,  Kritias  120  A-C.;  doch  ist  da» 
keine  historische  Angabe. 
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Dies  Fernsejn  des  Vertragsartigen  hinderte  indessen  keines- 
wegs das  Aufkommen  der  Vorstellung  vou  einer  stetigeu  Rechts- 
norm an  sich;  diese  ward  als  selbständig  erkannt,  und  wenn 
.inan  auch  das  Mandeln  der  Fürsten , wo  es  davon  abwich,  nicht 
verhindern  zu  können,  und  in  dasselbe  sich  schicken  zu  müs- 
sen, erachtete,  so  ward  sie  doch  als  Alassstab,  dasselbe  zu 
schätzen , gebraucht.  . 

Nehmlich  einerseits  wurden  die  Fürsten  durch  ihre  Ab- 
kunft und  selbst  durch  das  Regieren  den  Göttern  nahe  gerückt 
und  zwischen  ihnen  und  dem  Volke  eine  Scheidewand  gezogen, 
dass  nie  Jemand  aus  dem  letztem  zum  persönlichen  Rechts- 
stande der  Fürsten  gelangen  zu  können  ' schien ; das  irdische 
Recht  wurde  also  keineswegs  auf  eine  Gleichmässigkeit  mensch- 
licher Ansprüche,  sondern  auf  das  Alass  der  persönlichen  Gel- 
tung, diese  aber  auf  den  Stand,  welchem  in  der  Gesamintord- 
nung  der  Dinge  der  Einzelne  augehörtc,  bezogen;  die  Höhern 
wurden  der  Rechtsnorm  der  Niedern  entrückt;  rechtlich  er- 
laubt schien,  was  nicht  durch  eine  höhere  Macht  untersagt  war; 
das  Recht  lag  iu  der  Ungchipdertheit  des  Thuns;  das  Unrecht 
ward  am  liebsten  als  nehmlich  als  Hernustreten  aus  dem 

kreise  der  Rechtsbefugniss  und  ein  aumasslicbes  Eingreifen  in 
das  Recht  llöhergcstellter  bezeichnet  3).  Das  gesummte  Recht 
crschiei)  also  nicht  als  aus  Bestimmungen  irgend  eines  irdischen 
Rechtsvereins  hinauf  sich  entwickelnd,  sondern  als  von  oben, 
herab,  von  einer  in  rechtlicher  Bcfugniss  höher  stehenden, 
ausgezeichnetem  und  persönlich  günstiger  ausgestatteten  Wesen- 
gattuug  geregelt3);  die  höcliste  Rechtsquelle,  die  olympischen 
Götter,  lern  vou  einer  Schätzung  nach  Tugend  und  sittlicher 
Vollkommenheit,  iu  einem  Glücksstande  ausser  der  Norm  alles 
menschlichen  Rechts  sich  befindend,  spendeten  mit  despotischer 
Launo  den  Alcnschün  Gunst  oder  Unheil;  die  ungeschlachten 
kyklopen  waren-,  bloss  weil  sie  dem  Göttcrgeschlechte  nahe 
standen,  mit  Ueberfluss  aller  Art  gesegnet,  das  irdische  Recht 
aber  galt  nichts  hei  ihnen  4 5) ; im  Hesiodos  *)  endlich  steheu  von 


3)  llics  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  u/fyi;,  ein  amnas- 
sendes  Holicrstrcbcn  und  Trachten  nach  dem , was  nur  dein  hoher 
bcrechlelcn  Mumie  znknni.  Zugleich  aber  auch  Verletzung  einer 
von  höher  herechtelcr  Gewalt  gegebenen  Satzung,  also  bei  Fürsten 
namentlich  Gefährde  des  Gottesrechtes.  Diese  Ansicht  vou  dem 
Hechte,  das  Jedem  iu  seinem  Kreise  ziistclic,  und  von  der  Unge- 
bühr, wenn  Einer  mehr  haben  wollte,  war  das  Analogon  der  that- 
sächlicli  bestehenden  Ungleichheit  des  Hechts:  an  eine  für  Alle  gül- 
tige Gleichheit  des  Hechts,  an  allgemeine  HeclUsnornieu  konnte  noch 
nicht  gedacht  werden.  Wiederum  bezeichnet  ia< ; schon  bei  Homer 
da»,  wa»  Jedem  nach  seinen  standesmiissigeu  Rechtsansprüchen  zu- 

kommt. Od.  9 , AZ.  549.  Vgl.  11.  12,423.  — 4)  Od.  9,  106  ff.  — 

5)  W.  und  T.  129  ff. 
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den  drei  vorheroischen  Geschlechtern  das  zweite  und  dritte  bei 
aller  Verderbtheit,  doch,  was  physischen  Stand  betrifft,  an  Le- 
bensgenuss oder  Körpergrösse  den  Göttern  naher , als  nachher 
folgende  tugendhafte  Menschen. 

Andrerseits  wurde  eben  so,  geinäss  der  Stufenfolge  von 
dem  Hohem  zuin  Niedern , zwischen  Fürsten  und  Göttern  eine 
Kluft  gesetzt,  und  wenn  gleich  die  Fürsten  im  Irdischen  un- 
beschränkter Willkür  und  der  gänzlichen  Erhabenheit  über  den 
Rechtsstand  der  Niedern  sich  erfreuten , so  galten  sie  doch  nach 
oben  hin  dein,  was  die  Götter,  abgesehen  von  ihrer  Laune, 
für  das  Menschengeschlecht  als  Pflicht  und  Recht  geboten  hat- 
ten, für  gleichmässig  unterworfen,  und  so  wenig  das  niedere 
Volk  sich  erlauben  durfte,  vom  Rechte  abzuweichen,  während 
die  Fürsten  Willkür  üben  mochten,  eben  so  wenig  durfte  des 
seligen  Göttergeschlechts  Unbekümmertheit  um  die  Anwendung 
der  die  Menschen  betreffenden  Rechtssatzungen  auf  sich  von 
den  Fürsten  nachgeahmt  werden;  und  wenn  gleich  hei  Untha- 
ten  derselben  die  Vorstellung,  aus  welchem  Rechte  sie  geschä- 
hen, von  der  Fürstenhoheit  überwältigt  wurde  und  deshalb  nicht 
zu  einer  Satzung  über  Fürstenrecht  sich  klar  gestaltete,  so 
mangelte  doch  bei  aller  Gewöhnung, ' sich  mit  der  Machtvoll- 
kommenheit der  Fürsten  zu  beruhigen,  keineswegs  die  Ansicht 
von  Pflichten  der  Fürsten  °),  noch  das  Urtheil  des  gekränk- 
ten Menschengefühls  über  rechtbeugende  Willkür 6  7);  wiederum 
nicht  die  Lobpreisung  väterlichen  Furstensinns  8)  und  rechtlicher 
Staatsverwaltung9);  in  der  öffentlichen  Meinung  war  vielmehr 
die  Vorstellung  ausgcbildct,  dass  Frevel,  auch  im  höchsten  Kreise 
des  Irdischen  geübt,  seine  Rüge  finde,  und  die  Schicksale  von 
Fürsten,  die  dein  Gottesrechte  Ho'hn  gesprochen,  wurden  als 
schauerliche  Beispiele  von  Nichtigkeit  irdischer  Hoheit  erzählt. 
Darum  erschien  der  Seher,  der  Vertraute  des  göttlichen  Rechts, 
es  dem  Fürsten,  der  es  nicht  kannte,  oder  nicht  achtete,  zu 
verkünden,  und  an  die  Strafe,  die  ihn  treffen  könnte,  zu  er- 
innern; darum  konnte  eine  Götterstimme  Grund  seyn,  dem 
Fürsten  die  Liebe  des  Volks  zu  rauben  l0).  Ja  auf  höherer 
Stufe  galt  selbst  von  dem  Götterkreise  dieselbe  Ansicht;  die 
Götter  wären  beschränkt  durch  Zeus,  und  müssten  diesen,  das 
Sinnbild  des  monarchischen  Princips,  über  sich  erkennen;  Zeus 


6)  II.  2,  24.  otS  zQij  n*vvv/iov  ißinr  ßovhfipöpov  nnfpa.  Von 

der  Pflicht,  gutem  Ratlie  Gehör  au  gehen,  s.  9 , 74.75.  100.  101.  — 

71  JrjuoßÖQoi  ßaadtvt  II.  1,231.  Vom  Zorn  der  Fürsten  s.  1,80  - 84.; 
von  launischer  Gunst  und  Ahgunst  Od.  4,  692.  Ilcsiodos  ist  wahr- 

hafter Frondeur,  W.  und  T.  39.  100.  259  ff.  — 8)  Od.  2,  234.  sinrijp 
J‘  ä(  fjTuos  r,ty.  — 9)  Od.  19,  109  ff.  Vgl.  Hesiod.  W.  und  T.  200. 

223  ff.  — 10)  8«oü  Od.  3,  215. 
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aber  mit  ihnen  zugleich  vermöchte  nichts  gegen  das  im  Dunkel 
als  unerkannte  Macht  waltende  Schicksal,  das  endlich  über 
alle  Stufen  persönlicher  Geltung  erhaben  die  Idee  des  höchsten 
und  allgemein  durchgreifenden  Rechtes  ausdrückte  **). 

Zu  der  oben  bezcichncten  moralischen  Beschränkung  der 
fürstlichen  Willkür  durch  die  öffentliche  Meinung,  namentlich 
yom  Gottesrechte  und  von  der  Strafwürdigkeit  der  Hybris, 
gesellte  sich  eine  zweite,  wirklich  politische,  aber,  um  an  das 
oben  Gesagte  zu  erinnern,  eine  factisch  bestehende,  nicht  durch 
Vertrag  oder  Constitutionsgesetz  angeordnete.  Das  fürstliche 
Walten  war  nehmlich  nicht  aus  der  Mitte  der  Gesammtheit  aus- 
geschieden und  verkehrte  nicht  wie  in  ferner  Höhe  über  dem- 
selben; wie  sehr  auch  der  Fürst  durch  seinen  Stand  über  die 
Masse  gehoben  war:  als  regierendes  Haupt  war  er  aufs 
innigste  mit  dem  Staatskörper  verwachsen,  und  waltete  wie  ein 
Familienültester  unter  den  Seinen;  die  Staatshandlungen  ge- 
schahen in  ihrer  Mitte,  der  Fürst  wirkte  unmittelbar  auf  das 
Volk  ein,  und  erfüllte  seinen  Regierungsberuf  in  diesem  Ge- 
meinverkehr. Diese  Beschränkung  durch  die  Persönlichkeit  der 
Umgcbeuden,  natürlich  gegeben  wie  der  Chor  in  der  Tragödie, 
ihr  Abbild,  erscheint  als  fortbestehender  Rath  (/Jot-Xtj)  in  dem 
Herrenstande  ls),  den  Betrauten  , den  Alten  um  Priamos ’*), 
den  Edeln  um  Alkinoos  I4).  Anderer  Art  ist  der  um  Agame- 
mnon versammelte  Kriegsrath  der  Heroen  vor  Troja ; dieser 
ging  nicht  auf  Volk  und  Gebiet,  sondern  auf  eine  ausheimische 
Unternehmung;  Aristokratie  kann  daraus  nicht  bewiesen  wer- 
den. Dem  niedern  Volke  war  die  Theilnahme  am  öffent-  ' 
liehen  Wesen  eben  so  wenig  durch  eine  Satzung  untersagt , als 
die  Edeln  durch  eine  solche  dazu  berechtigt;  indessen  hatte 
jenes  sich  keineswegs  zu  einem  politischen  Corps  gestaltet,  seine 
öffentliche  Erscheinung  war  eine  ruhende;  es  erfüllte  sein 
Staatslcben  schweigend  und  gehorchend;  nur  jauchzende  Accla- 
mation,  nicht  Stimmrecht,  war  die  Aeusserung  seiner  Willig- 
keit'15);  keckes  Vortreten  eines  Einzelnen  fand  wohl  eine  Be- 
gegnung wie  das  des  Thersites  ,Bj;  Homer’s  Urtheil  ist  ent- 


11)  Homer’*  schwankende  Vorstellung  von  dem  Verhältnis* 
der  Schicksalsgebote  zu  Zeus  Willen  ist  erzeugt  aus  dem  irdischen 
Staatsrechte,  wo  zwar  fürstliche  Machtvollkommenheit  willkürlich 
waltete,  aber  nicht  ohne  Gültigkeit  einer  hohem  Ordnung,  der 
Rechtsnorm  an  sich.  Vgl.  Heyne  Ezc.  zu  II.  6,  458.  17,  331.  — 
12)  Auch  hier  ist  bedeutsam , dass  die  attischen  Kupatriden  einst  mit 
in  der  Burg  gewohnt  hatten.  Etym.  M.  Etbjorp,  — 13)  II.  3, 146  ff. 

14)  Od.  7,  98.  — 15)  11.12,213.:  wer  aus  dem  ist,  darf  nicht 

-reden.  Vgl.  2,  202.,  wo  ein  solcher  heisst  oeri  nox  (v  noXf/utf)  frn- 
QOuioi  ovt ßovXjj.  — 16)  Jtjfiaywyov  tiyof  Rio  Chrys. 

1,  80. 
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schieden  gegen  des  Plebejers  Beginnen;  die  ganze  Erzählung 17) 
spricht  Missbilligung  aus.  Aber  auch  die  blosse  Gegenwart  des 
Volkes  bei  öffentlichem  Rath  und  Beschluss  musste  beschrän- 
kend auf  jegliche  Willkür  zurückwirken.  Dies  gemeinsame 
Verhandeln,  wo  der  Fürst  in  dem  Kreise  der  edeln  Herren 
und  beide  vom  Volke  umstanden  waren , der  politische  Verkehr 
auf  dem  Markte  (liyopti)  17  •>),  erscheint  als  das  natürliche 
lieben  des  heroischen  Staats,  als  nothweudige  gegenseitige  Be- 
dingung des  Bestehens.  Gleichwie  nun  durch  den  Stand  be- 
stimmt war,  ob  die  Theilnahine  am  Oeffentlichen  eine  thütige 
oder  ruhende  seyn  solle,  so  ergaben  die  Umstände,  ob  zu  der 
Umgebung  des  sich  berathenden,  oder  eine  Staatshandlung  üben- 
den Fürsten  nur  ein  Theil  des  Volks  oder  die  Gcsammtheit  zu 
erscheinen  habe.  Die  engen  Grenzen  der  heroischen  Staats- 
gebiete und  die  aus  der  Wurzel  der  politischen  Existenz  des 
hellenischen  Volkes  miterwachsene  Lust  desselben,  Theil  zu 
haben  am  Oeffentlichen  l8j,  ergiebt  indessen,  dass,  so  oft  das 
Oeffentliclie  es  erheischte,  das  Volk  gern  und  zahlreich  zusarn- 
menkain.  Doch  aber  scheint  es  eben  so  natürlich , dass  die  Um- 
stände eine  Berathung  des  Fürsten  mit  den  Edeln  voraus- 
gehen Hessen19),  und  das  Volk  nachher  zusammcnkain , um 
den  Beschluss  zu  hören.  Das  Ycrhältuiss  des  edeln  Raths 
zu  der  allgemeinen  Versammlung  hatte  sich  aber  nicht 
bestimmt  ausgebildet;  auclj  hier  ergaben  die  Umstände  geson- 
derte oder  gemeinsame  Thätigkeit,  und  die  nachher  scharf  ge- 
schiedenen Bezeichnungen  der  Raths-  und  Volksversammlungen 
sind  überhaupt  noch  gemischt  -°).  Von  einer  Verpflichtung  des 
Fürsten,  die  eine  oder  die  andere  Versammlung  innerhalb  einer 
gewissen  Zeit  zu  berufen,  zeigt  sich  keine  Spur;  es  konnte 
aber  sich  fügen,  dass  eine  Versammlung  durch  ein  Mitglied 
des  Edelnraths  angestellt  ward  sl),  oder  doch,  dass  der  F’iirst 
nicht  zugegen  war : wiederum  aber  war  der  Begriff  einer 
stellvertretenden  höchsten  Staatsgewalt  nicht  entwickelt; 
in  Odysseus  Abwesenheit  war  das  Volk  nicht  Ein  Mal  versam- 
melt worden  s3).  Noch  weniger  aber  hatte  sich  die  Vorstellung 
eines  Gegensatzes  zwischen  Fürst  und  Versammlung  erzeugt, 
oder  ward  nach  einer  rechtlichen  Stellung  der  letzteren  gegen 
jenen,  und  etwa  gefragt,  ob  der  Fürst  von  ihr  abhängig  sey. 
Von  der  nachher  durchgehcnds  aufkommenden  Reclien- 


17)  II.  2,  211  ff.  — 1711)  II.  18,  407.  Od.  2,  150.  6,  2W>  f.  — 

18)  Vgl.  Herod.  1,  153.  — 19)  II.  2,  53.  8<i.  10,  195.  6,  113.  y(t>ovm 

ßovltvial.  — 20)  UyoQai  jiovXi jif  ö(toi  üd.  9,  112.  idyo(>«  von  den 

Kdelti  II.  8,  480.  9,  11.  33.  — 21)  llies  freilich  nur  im  Hager  vor 

Troja  II.  1,54.  19,40  ff.  — 22)  So  scheint  es  II.  18,  497.  — 23)  üd. 

2,  15. 
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schaftspflichtigkeit  (iv&vvi])  der  Staatsbeamten  möchte 
das  erste  Beispiel  sich  in  der  Beschränkung  des  Kodriden  Me- 
don  durch  den  athenischen  Adel  nachweisen  lassen  'il);  aber 
dieses  ist  zugleich  ein  Aufhören  des  heroischen  Königtluiius; 
für  das  letztere  gab'  es  nur  in  der  öffentlichen  Meinung  Lob 
* und  Tadel ; so  erscheint  Polydamas  in  Troja  als  freimüthiger 
Urtheiler  über  Hektor’s Thun,  und  dieser  scheut  seine  Rüge25); 
in  der  Odyssee  al>er  wird  das  Gerede  iin  Lande  mehrmals  er- 
wähnt 26).  Nachsuchung  rechtlicher  Hülfe  gegen  den  Fürsten 
bei  der  Versammlung  konnte  demnach  schwerlich  versucht  wer- 
den. Wenn  Heroen,  wie  Peleus,  Herakles,  Orestes,  wegen 
einer  Blutschuld  das  Land  mieden , so  geschah  dies  zwar  wohl 
selten  ohne  die  Absicht,  dem  Ausbruch  der  Blutrache  zu  weh- 
ren; doch  vorherrschende  Ansicht  dabei  war , dass  göttliche 
Strafe  denjenigen  treffe,  der  nicht  als  Flüchtiger  Reinigung 
und  Sühne  für  sich  bewirke.  Als  aber  die  Sage  reichlich  de- 
mokratische Zuinischungen  erhielt,  ward  gern  auch  eiue  öffent- 
liche Gerichtshegung  zugedichtet,  zum  Theil  um  eines  Hechts-  ' 
hofes  Ansehen  dadurch  zu  erhöhet!;  so  sollte  Orestes,  ja  selbst 
Gott  Ares,  vor  dem  Areiopagos,  andere  Heroen  vor  andern 
attischen  Höfen  gestanden  haben  27).  Tumult  der  Masse  end- 
lich liegt  ausser  dem  Kreise  des  Staatsrechtlichen;  solchen  er* 
zeugte  die  Zwietracht  der  Fürsten  in  der  letzten  Lngerver- 
snminlung  bei  Troja  28);  wilden  Aufruhr  mögen  einige  unsichere 
Erwähnungen  des  Stcinigens  2!>)  andeuten;  doch  ist  anderswo 
auch  vom  Fürsten  angeordnete  Hinrichtung  :,ü)  zu  verstehen. 

Endlich  aber  blickt  aus  der  gesammten  Odyssee  ein  Auf- 
streben des  Herrenstandes  gegen  den  Fürsten  hervor.  Die 
Odyssee  scheint  nicht  die  hohe  Ehrfurcht  gegen  das  Fürslen- 
thnra  zu  athinen , die  in  der  Ilias  doch  im  Allgemeinen  sich 
ausspricht,  insbesondere  nicht  die  Achtung  der  Erblichkeit  des- 
selben in  des  regierenden  Landesherrn  Geschlecht 3*j.  Tcle- 
machos  äussert,  das  Fürstenthum  könne  wohl  aus  Odysseus 
Hause  an  der  andern  Edeln  einen  übergehen  und  er  bloss 
Hausherr  bleiben ; hei  den  Phüaken  sind  dreizehn  fürstenhür- 
tige  Geschlechter 32).  Jedoch  scheint  nicht  unklar  als  Grund- 


24)  Paus.  *.  5,  4.  — 25)  II.  13.  735.  22,  100.  - -26)  XaXwj 

ör'/fjov  iptjfJis  14,  239.  Vgl.  19,  527.  16,  95.  114.  — 27)  Paus.  1,  28, 
10  ff.  Vgl.  Tittmann  griech.  Ntaatsv.  66  ff.  — 28)  Od.  3,  130  ff. 

Vgl.  dagegen  von  der  Gewalt  der  Pürsten  im  Kriege  $.  18.  RI.  24. 
29)  11.3,57.  Enrip.  Orest.  59.  436.  Plut.  Gr.  Pr.  7,  178.  H.  A.  Bei- 
spiele au»  der  heroischen  Zeit  s.  Paus.  3,5,8.  Vgl.  Thuk.  5,  60. 
Ncliol.  Aristoph.  Acharn.  447.  8.  unten  Bd.  2.  Beil.  — 30)  No 

des  Palamedc».  Nr.hol.  Kurip.  Orest.  432.  Vgl.  die  Au.slcg.  zu  No- 
phokl.  Antig.  762.,  dsgl.  O.  Jahn  Palamedes.  Kil.  1836.  N.  1244.  — 
31)  Od.  1,  394.  — 32)  Od.  8,  390.  Vgl.  7,  4». 
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gedanke  der  Odyssee  herror  die  versuchte,  aber  bestrafte  Usur- 
pation des  Adels  gegen  das  zwar  durch  schwere  Trübsal  ge- 
prüfte, aber  zugleich  bis  zum  Liebesgenuss  der  Kirke  und  Ka- 
lypso den  Göttern  werthe  Fürstenhnupt.  Die  Rache  des  Odys- 
seus wirft  das  rechte  Licht  auf  alles  Frühere,  selbst  auf  das 
von  Teleinachos  wahrend  des  Standes  seiner  Erniedrigung  Ge-  * 
sagte.  Wie  sich  hieraus  die  Unächtheit  des  Anhangs  von  Rü- 
stung der  Jfhakenser  gegen  Odysseus  ergeben  möchte,  so  fällt 
auf  die  Frage  von  Einheit  der  Odyssee  ein  bedeutsames  Licht. 
Mit  Sicherheit  ist  mindestens  das  zu  behaupten,  dass  in  der 
Odyssee  hervorbrechende  Regungen  des  Adels  gegen  das  sin- 
kende Fürstenthum  angedeutet  werden. 


Gesetzgebung  s8). 

Gleichwie  nun  der  Fürst  an  sich  nach  seinem  Rechtsstande 
dem  Gottesrechte  angehörte,  eben  so  erschien  er  als  Ver- 
mittler, Ausflüsse  des  letztem  auf  Erden  in  Geltung  zu  brin- 
gen, und  in  der  Vorstellung  von  den  angeblichen  und  wirk- 
lichen ältesten  Gesetzgebungen  sind  Hauptpunkte,  dass 
Gesetze  Offenbarungen  eines  Gottes  und  dass  sie  einem  gott- 
geliehten  Fürsten  mitgetkeilt  worden  seyen34);  das  Gesetz  er- 
hielt sein  Ansehen  und  seine  Stütze  hauptsächlich  durch  die 
Herleitung  aus  der  höchsten  Rechtsquelle  iin  Götterreiche  3i ), 
und  durch  die  Einsetzung  und  Uebung  vermittelst  eines  Ver* 
trauten  der  Götter,  eines  geweihten  Rcchtsfürsten ; fern  lag 
noch  der  Begriff  von  einem  durch  sich  selbst  genügenden,  oder 
auf  bloss  politischem  Grunde  ruhenden  Principe  des  Rechts. 
Was  nun  so,  von  edeln  und  weisen  Fürsten,  als  Minos,  aus- 
gehend, kraft  der  fürstlichen  Macht  für  die  Unterthaneu  Gebot 
wurde,  und  durch  den  Brauch  3<f)  sich  zum  stetigen  Gesetze 


33)  Noch  mangelt  eine  Geschichte  der  gesammlcn  europäischen 
Gesetzgebung,  ein  Kiesenwerk,  zu  welchem  Lehen  und  Kraft  einen 
Einzelnen  nicht  hinreichen,  wie  Pastoret,  histoire  de  ia  lögislatiou, 
beweist.  Für  die  Geschichte  der  hellenischen  Gesetzgebung  man- 
geln leider  die  Schrifteu  des  Aristoteles  und  seiner  Schule  (s.  Bei- 
lage 6c.);  Pastoret’s  Werk  Bd.  6 ff.  enthalt  gar  viel,  was  man  nicht 
eben  darin  suchen  wird^  wiederum  lasst  es  über  eine  Menge  Haupt- 
fragen unbefriedigt.  — 34)  Von  Minos  s.  Hom.  Odyss.  19, 179.  Hörk 
Kreta  2,  181  f.  — 35)  S.  auch  hier  die  klassische  Stelle  Str.  16,  761. 

762.;  was  als  göttliches  Hecht  9t fj if,  9fpiunts , Ot^uarn  hiess,  ward 
ä(xt ; im  menschlichen  Hechtsverkehr.  S.  Moschopul.  zu  Hesiod.  W. 
und  T.  9.  Die  Ableitung  der  Wörter  dfitij  von  Jt(  Zeus,  wie  jus 
von  Jovis  ist  freilich  mehr  witzig,  als  zuverlässig.  — 36)  Dies  ist 

eine  Hauptbedeutung  des  Worts  dfxij,  so  Od.  4,  691.  18,  274. 19,  43. 
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( Nü/iiftu )57)  ausbildete,  eben  dies  wurde  wiederum  eine  Stütze 
des  fürstlichen  Ansehens,  und  fortwährend  leitete  sich  das  noch 
nicht  völlig  Gereifte  auf  des  Fürsten  Weisheit  zurück,  um 
Zeus  Sprüche  aus  seinem  Munde  zu  vernehmen.  Eine  völ- 
lige Trennung  aber  zwischen  selbständigen,  als  objective  Sa- 
tzung aufgestellten  und  durch  den  Buchstaben  kräftigen  Ge- 
setzen und  zwischen  persönlichen  EnUcheiduugen  oder  Bestim- 
mungen des  Fürsten  wurde,  wenn  gleich  die  Satzungen  des 
Gottesrechtes  ihre  oben  gedachte  allgemeine  Geltung  hatten, 
doch  nicht  in  Bezug  auf  I.eitui  g des  Staatslchens  gedacht , so 
dass  man  jene  als  den  Fürsten  politisch  bindend  angesehen 
hättet  jedoch  befestigte  sich  früh  manches  Herkommen,  und 
ward  zum  Theil  selbst  als  fürstliches  Institut,  z.  B.  des  Minos 
und  llhadamanthys,  geachtet. 

Fragen  wir  nun  aber  nach  dem  historischen  Gehalte  der 
angeblichen  Gesetzgeber  und  Gesetzgebungen  der  he- 
roischen Zeit,  so  löst  von  jeneu  die  bei  weitem  grösste  Zahl 
sich  in  mythische  Personificationeu  ohne  historische  Persönlich- 
keit auf,  als  Pelasgos,  kekrops,  Kadmos,  Phoroneus,  Apis, 
Triptolemos 38) , Makareus  auf  Lesbos39),  Tenne*  auf  Tcne- 
dos*9),  überhaupt  die  angeblichen  Stammväter  eines  Volks- 
starames  oder  Gründer  eines  Staates;  es  möchte  ausser  Minos 
und  Thesen*  sich  schwerlich  historische  Realität  in  jenen  Na- 
men finden.  Es  entsprach  der  Neigung  der  Hellenen  zu  my- 
thischer Personificntion,  eine  fürstliche  Persönlichkeit  an  die 
Anfänge  der  innern  Staatsordnung  nicht  minder  als  der  Staats- 
gründung überhaupt  zu  stellen.  Wie  in  Zeiten  hoher  Civilisa- 
tion  die  Idee  der  Thatsache  vorausgeschickt  wird,  so  im  helle- 
nischen Mythus  eine  Persönlichkeit  als  die  Idee  sogleich  ptak- 
tiscli  darstellend.  Was  nun  den  historischen  Gehalt  der  Ge- 
setzgebung betrifft,  so  würde  es  eine  moderne  Ansicht  seyn, 
den  Contrat  social  in  jene  Zeit  hinaufzurücken  und  Verfassungs- 
gesetze aus  einer  Theorie  von  Volks-  und  Bürgerrechte  in  ihr 
zu  suchen;  Ordnung  und  Ausbildung  des  thatsächlich  Gegebe- 
nen, Befestigung  des  innern  Friedens,  Satzungen  über  Blut- 
sühne u.  s.  w.  sind  die  Gegenstände  der  Gesetzgebung  und  die 

• . ■ i 


37)  Bvvojtlt)  Od.  17,  487.,  der  Zustand,  wo  Recht  gilt,  deutet 
auf  frühen  Gebrauch- von  rifiof , zuerst  Art  des  Verfahrens.  S.  da- 
zu von  Evvouft] , Aix ,j,  Eiprjxij  licsiod.  Theog.  901.  tifauif  ist  Od. 
23.296.  Zusatz  zu  AixtQoio  Ttalaiav  und  der  eiinii  schwebt  zwi- 
schen Hecht,  Ehebund  und  Einung;  Aristid.  yiiimtil.  v.  d.  Mus.  2, 
82.  erklärt  iijV  tx  ü(xg  xttl  xouiuox  jiQa^ix ; Gesetz  heisst  cs  im 
Hvinn.  auf  Ares  t6.  — 38)  Ein  Verzeichnis»  derselben  s.  Kabricii 

Mbl.  Gr.  ed.  Hart.  2,  28  f.  — 39)  l'iod.  5,  82.  — 40)-Herakl.  Pont. 
3.  Zenob.  6,  9.  Suid.  Tiyföios.  Literatur  s.  b.  Hermann  21,  1. 
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persönliche  Walhing  eines  liegabten  Fürsten  immer  höher  gel- 
tend als  ein  von  ihm  ausgehendes  Gebot. 

Den  höchsten  mythischen  Ruhm -hat  Minos*1):  doch  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  ein  von  ihm  abstammendes  Vert'as- 
sungsinstitnt  nachweisen : was  aber  in  der  Einrichtung  des  bür- 
gerlichen Zusammenlebens  seinen  Namen  trug  h)  oder  auf 
ihn  bezogen  wurde,  Systitien  u.  s.w. , war,  wenn  cs  aus  seiner 
Zeit  stammt,  zum  Theil  auch  wohl  ^tatsächlich  gestaltet  und 
von  ihm  nur  geordnet  und  die  ganze  Bedeutsamkeit  dieser  Art 
kretischer  Institute,  von  denen  in  einem  spätem  Abschnitte 
(öffentliche  Zucht)  ztt  reden  seyn  wird,  tritt  erst  in  der  Zeit 
nach  Aufhören  des  Königthums  hervor  und  mit  Beziehungen  auf 
Sparta’s  Dorismns,  die  es  fraglich  machen,  ob  cs  nicht  erst  in 
der  Zeit  der  dorischen  Ansiedlungen  auf  Kreta  begründet  wor- 
den sey.  Ganz  mythischen  Charakter  hat  endlich,  dass  dem 
angeblich  minoischen  Gesetzhüter  und  Richter  R ha  da  man  - 
tl,ysw)  mancherlei  heigelegt  wird,  was  natürlich  aus  dem  er- 
sten Nachdenken  bürgerlich  vereinter  Genossen  hervorgeken 
musste  und  nicht  als  Erfindung  eines  Einzelnen  gelten  kann, 
die  Heiligung  des  Eides*3),  die  Zulässigkeit  der  Nothwehr**), 
die  Wiedervergeltuiig  **);  Talos,  der  mit  Rhadninnnthys  ge- 
nannt wird*6),  und  der  bekannte  Aulov  vöung  -von  Einfüh- 
rung der  Päderastie  bei  den  Böotern , sind  ebenso  zu  würdigen. 

Wenn  auch  Thesen  s reichlich  mit  mythischem  Gewände 
umkleidet  ist  und  vielleicht  selbst  an  seiner  Persönlichkeit  ge- 
zweifelt  werden  kann,  so  ist  doch  ansgemacht,  dass,  was  iin 
Alterthum  Athens  sich  an  seinen  Namen  knüpfte,  so  viel  oder 
wenig  von  ihm  ausgegangen  seyn  mochte,  den  Charakter  con- 
stitutioncller  Einrichtungen  trug,  und  Athen  hat  vollkommen 
Anspruch,  wegen  seines  schon  im  heroischen  Zeitalter  geord- 
neten Verfassungswesens  hier  insbesondere  beachtet  zu  werden. 


41)  ltind.  5,  28  f.  Strh.  10,  476  f.  Vgl.  Hock  Kreta  2,  181  f. 
Schümann  180.  Literatur  l>.  Hermann  9,  8.  — 41  l>)  Myi>ln,  Mivioa 

fftSrodoc,  wovon  unten.  — 42)  I*».  IMatou  Minos  320(1.  Vgl.  Prel- 
ler in  Zeitachr.  f.  Alt.  1838,  N.  33  f.  - 43)  Schot,  «tu  Anstoph. 

VA»  j24  Porphyr,  v.  d.  Knthaltsanik.  3,36.  Hesycli.  Phot.  Suid. 
'PnJnuayVvog  Zpxös.  Zcnoh.  5,  81.  Mcnag.  zu  Hiog.  L.  2 , 40.  Mei- 
nekc  fragm.  romic.  Graec.  2,  155.  ‘Eni  x<#  *i »W  *««  »v  »n  xal 
T0t<!  joiovxoii  opxoy  'PaJattnyibvi  «yauäfaa.y  ...,va  fxtj  »tov ( uuyvu- 
aiy  Zenob.  a.  O.  aus  Kratinos.  — 44)  Apollod.  2,  4,  9.  — 45)  Ari- 
stot.  Xiliom.  Obs.  5,  5.  Vgl.  Ncumann  rer.  Cretic.  speciin.  Cap.  4. 
Hock  a O.  — 46)  P«.  Platon  Minos  a.  O. 
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Die  alte  Verfassung  Athens 

I . : 

P h r a t r i e n und  Geschlechter;  T h e s c u s. 

§.  40. 

/ 

Uebcr  die  älteste  Verfassung  Athens  hat  ausser  dem  mei- 
stens wabu haften  kdnigsregister  J),  aus  dem  eiuzclne  Persön- 
lichkeiten wohl  historische  Momente  reprüsentiren  mögen,  aber 
als  Persönlichkeiten  bis  auf  Theseus  für  nichtig  zu  achten  sind, 
sich  die  Kunde  von  einer  Eintheiliuig  der  Bewohner  Attika’s  in 
vier  Phylen,  genannt  Geleontcs  oder  Teleontes,  II  o — 
plctes,  Argadeis  oder  Ergadcis  und  Aigikoreis  1 *>) 
erhalten,  zugleich  Ton  drei  Ständen  — Eupatriden,  Geo- 
moren,  Demiurgen  a),  ujnl  von  Unterabtheilungen  der  Phy- 
len, i'Shftj,  Phratrien  und  Geschlechter,  Trittyen  und 


4. 

\ 

a.  Phylen, 


Athens  Geschichte  und  Altcrthüiiier  nehmen  seit  llerodotos 
und  Thiikydides  Kifer  und  Fleiss  einer  ansehnlichen  Zahl  tüchtiger 
Miinnor  in  Ans|iruch.  Die  gediegensten  Nachrichten  über  die  alle 
Verfassung  hefanden  sich  ohne  Zweifel  tu  Aristoteles  grossem  Wer- 
ke , aoitinat ; schätzbare  Fragmente  daraus  halten  die  Grammati- 
ker erhalten.  Von  den  i4i9iiSt(  scheint  die  des  -P h i I ocli  o ros  die 
vorzüglichste  gewesen  zu  seyn.  Ausserdem  schneiten  dgl.  Audro- 
tion,  Phanodciuos , Denion,  Kleideinos  od.  Kleitodenios , Ist  ros,  An- 
ti ron  und  Melanthios  (die  Kragen  j.  zusammen  in  Fragments  liisto- 
rieornin  Graecorum,  Par.  Didut.  1841,  8.  359  f.l.  llellanikos,  nicht 
Verfasser  einer  eigenen  Atthis,  hatte  wohl  einen  besonderu  Ah- 
sclinitt  über  Athen  ia  seinem  Werke,  wie  später  Pansattias  ans  an- 
derem Gesichtspunkte.  — Von  neuerer  ilattd  ist  noch  kein  genü- 
gendes Werk  über  dies  gesainmte  Altertluiui  Athens  erschienen; 
dagegen  das  Trefflichste  in  Behandlung  einiger  Gebiete  desselben, 
Verfassung,  Hecht,  .Staatshaushalt,  Topographie  u.  s.  w. , geleistet 
worden.  Volt  Aleursiiis  Kinzelschriftcii  sind  mehre  noch  immer  nicht 
zu  verachten ; diese  und  die  nachher  erschienenen  sind  gehörigen 
' Orts  aiizuführen;  sie  hier  ziisamnieiizustcllrn  würde  verkehrtes  Be- 
ginucn  seyn.  Für  Verfassung  und  Gesetzgebung  sind  aber  hier, 
doch  mehr  iu  liezitg  auf  spätere  Zeit,  au  nennen:  C.  Sigonius  de 
rep.  Alii.  I5ü4,  Pastnrct  h.  de  la  14g.  Vol.  6 u.  7,  Levesque  sur  la 
Constitut.  de  la  r4p.  d'Athcucs  in  den  M.  de  ITnstit.  8c.  in.  et  pol. 
Vol.  4.1.  Für  die  Zeitrechnung  Corsiiti  fast!  Attici,  Flor.  1744  f. 
4 Ilde.  4.  — 11  Kekrops  («dröy^MKl,  Kranaos,  Amphiktyon , Krich- 

thouios,  Pandion,  Krechtheus  (lonl,  Kekrops  2.,  Paiidion  2.,  Ac- 
geiis.  Theseus.  8.  Apollod.  3 , 14  f.,  von  dem  Justiu  3,2,  Kuschios 
und  das  Alarm.  Par.  hie  und  da  ahweicheu.  Meursii  regn.  Atticum. 
Corsini  5,  50  f.  uud  Clavier  b.  des  prem.  t.  de  la  Gr.  1,  119  f.  Vgl. 
Hermann  S.  92,  1 f.  — 1b)  Ucrod.  5,  G6.  Kurip.  ion  156G  ff.  Plut. 

Hol.  23.  8lr.  8 , 388.  Pollux  8,  109.  8teph.  Byz.  ^lyixöptu;  (sehr, 
MyitiQtis).  — 2)  Diodor  1,  28.  Plut  Thes.  25.  Poll.  8,  111.  — 
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Nauk rar icn  3).  Das  Wesen  jener  Phylen  und  ihrer  Unter- 
abtheilungen  hat  seit  einigen  Jahrzehenden  eine  ansehnliche 
Zahl  scharfsinniger  Verinuthungen  und  gelehrter  Erörterungen 
hervorgerufen  3|>);  wir  müssen  versuchen , auf  die  Zeugnisse 
der  Alten  unsere  eigene  Ansicht  zu  begründen. 

Vor  einigen  Jahrzchenden  empfahl  sich  die  Ansicht,  das 
Yerhiiltniss  der  Phylen  zu  einander  sey  ein  kastenartiges,  min- 
destens eine  höher  bcrechtet  als  die  andere,  gewesen  *).  Ei- 
genthüraliche  Lebensweise  jeglicher  von  ihnen,  das  charakteri- 
stische Merkmal  kastenartiger  Abstufung  der  Stände,  und  nicht 
leicht  irgendwo  ohne  bedeutenden  Einfluss  auf  Bildung  der  Un- 
gleichheit unter  den  Bewohnern  eines  Landes,  scheinen  aller- 
dings die  Namen  der  Phylen  auszusagen,  und  überhaupt  kann 
es  nicht  zweifelhaft  seyn,  dass  nicht  verschiedene  Geltung  der 
ältesten  Bewohner  Attika’s  früh  zu  Standesrechten  sich  sollte 
gestaltet  haben.  Nun  aber  kann  eine  Unterordnung  von  Stän- 
den unter ' einander , welcher  Art  man  wolle,  nicht  eher  statt 
gefunden  haben,  als  seitdem  Einheit  des  Staats  bestand;  nicht 
aber  so  lange  als  meljre,  durch  Lebensweise  verschiedene,  Gat- 
tungen von  Einwohnern  in  Attika  nur  räumlich  neben  einan- 
der und  in  nachbarlichem  Verhältnis  wohnten,  ohne  in  Staats- 
gemeinschaft zu  leben.  Dass  aber  Attikn’s  Bewohner  ursprüng- 
lich nicht  als  Bürger  Eines  Staats  verbunden  waren,  ist  auch 
ohne  die  glaubwürdige  Ueberlieferung,  dass  vor  Theseus  zwölf 


3)  Poti.  8.  109-  111.  3,52.  Harpokr.  ytyyrjtai.  Phot,  und  Ktym. 

M.  rpiTTve.  Mfiris  yiyyijrai.  Suidas  typatoptf,  ifntp/a,  ytvri,tat.  Schot, 
zu  Platon'»  Staat  409.  Taucha.  A.  — 3 h)  Wesseling  zu  Hcrod.  5,  61. 
Böckh  vor  dem  Bcrl.  I.ect.  Katat.,  Sommer  1812.  Staatahaush.  2, 
28.  369.  V.  Eggo  (Stuhr)  Untergang  der  Naturstaaten  1812,  143  f. 
Hiillinann  Anfänge  der  griech.  Gesch.  1814  , 239  f.  Buttraann  Ober 
Phratria  u.a.w.  Abh.  d.  Bert.  Akad.  1818,  Mythol.  2,  321  f.  Schü- 
mann de  cotnitt.  Ath.  1819,  341  f.  und  j.  publ.  Gr.  163  f.  K.  Platner 
Beiträge  zur  K.  d.  ath.  Hechts  1820,  43  f.  O.  Müller  Orchom.  1820, 
307.  und  Attika  in  Krach  u.  Gr.  Encvkl.  6,  217.  Creuzer  Symbolik 
1821,  3,  53  f.  Welcker  fischyl.  Trilogie  1824,  294  f.  tilgen  de  tri- 
buhus  Atticis  1827.  G.  Hermann  praefat.  zu  Knripid.  Ion  1827.  21  f. 
Nichuhr  riim.  Gesch.  1827,  1,  306.  Göttling  im  Herme»  23,  107.  K. 
Fr.  Uerinann  gr.  St.  alterth.  1831,  $.  94.  K.  Meier  de  gentitit.  Att. 
1835  , 3 f . knutorga  de  la  trihu,  Par.  1839  , 55  f.  Dietrich  de  Cli- 
»thene  1840,  10.  18.  21.22.  B.  Matthift  in  Zeitschr.  f.  Alt.W.  1841, 

N.  14».  — 4)  Böckh  vor  dem  Bert.  Uectionxkat.  1812,  vgl.  Staats- 

hauslt.  a.  O.  Nichuhr  röm.  Gesch.  1 , 306.  (2te  A.).  Schümann  co- 
mit.  341  ff.  Creuzer  Symh.  3, 53.  N.  Buttmann  Phratria  u.a.w.  S. 
21  ff.  Müller  Orchom.  307.  N.  4.  (Doch  vgl.  dessen  Proleg.  249., 
wo  gegen  Annahme  eines  Bestehens  von  Pri osterkasten  gestritten 
wird.)  u. s.  w.  Widerspruch  s.  hei  Kggo  (Stuhr)  Untergang  d.  Natur» 
Staaten  143  ff.  Schuharth  Ideen  tiher  Homer  .62  ff.  Tittmann  gr. 
Stautsv.  567  ff.  617  ff.  Weisse  de  rer.  publicar.  form.  90. N, 
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' Gemeinden  * b ) , aber  kein  gemeinsames  Prytaneion  war  5),  aus 
den  scheinbar  dagegen  sprechenden  Sagen  selbst  zu  erkennen. 

Kümmerlich  haben  die  Bearbeiter  der  attischen  Sagen  eine  Reihe 
von  Königen  zusammengestellt;  der  genealogische  Faden  geht 
einige  Male  aus  und  wird  durch  einen  Autochthon,  als  Kranaos, 
oder  einen  Göttersohn,  als  Erechthcus,  wieder  angesponnen; 
gleich  wie  dies  von  dem  Mangel  des  Zusammenhangs  im  Ivö- 
nigsgeschlechte  zeugt,  eben  so  die  Erwähnung  innerer  Kriege 
und  Theilungen ü)  von  dem  Mangel  der  Einheit  des  Staates. 
Die  Sage  aber  ist  einerseits  dadurch  aufgestutzt  worden,  dass, 
was  in  mehren  Orten  Attika’s  einzeln  bestand,  durch  Rückbe- 
ziehung des  spätem  Verhältnisses  auf  alte  Zeit,  an  die  Burg 
von  Athen,  als  vermeintlich  von  jeher  gemeinschaftlichen  Mit- 
telpunkt, geknüpft  ward;  wiederum  dadurch,  dass  Mythen,  die 
sich  auf  diese  allein,  und  auf  das  ihr  ursprünglich  zugehörige 
beschränkte  Gebiet  beziehen , auf  die  Gcsainintheit  des  Landes 
ausgedehnt  wurden.  Aus  dem  Mangel  eines  gemeinsamen  Staats- 
bandes  der  ältesten  Bewohner  Attika’s  vorzugsweise  ergiebt  sich 
also  die  Unhaltbarkeit  der  Sagen  von  Einrichtung  der  vier  Phy- 
len durch  Kekrops,  zu  geschweigen  der  Fabeleien  von  ägypti- 
scher Colonie  **•>),  der  Namensänderung  derselben  durch  Kra- 
naos  und  Erichthonios 7),  und  nicht  minder  von  Iou’s  Staats- 
ordnung 8).  Hat  eine  ionische  Einwanderung  vor  der,  die  Ae- 
geus  oder  Theseus  Namen  führt,  wirklich  statt  gefunden,  so 
ist  sie  doch  nicht  von  überhaupt  umgestalteuder  oder  einender 
Kraft  für  das  gesaiuinte 1 Land  gewesen,  und  vielleicht  auf  die 
sogenannte  Tetrapolis  9)  zu  beschränken,  keineswegs  also  die 
Einrichtung  der  vier  Phylen , als  Stündeorduung  für  das  ge- 
sammte  Attika  als  Einen  Staat,  dein  Ion  beizulegen,  oder  auch 
nur  ihre  Benennung  von  Namen  seiner  Söhne  ,ü)  anzunchmen. 
Auch  ist  dies  nicht  allgemein  gültige  Sage  gewesen,  indem  so- 
wohl die  Namen  Teleon  und  Hoples  einzeln  und  ohne  Bezie- 
hung auf  Ion  Vorkommen  ,1) , als  auch  die  Namen  der  Phylen 
bloss  von  Bezeichnung  der  Lebensweise  hergeleitet  wurden  '-). 
Ferner  scheint  jene  Ableitung  der  Phylennainen  von  Ion’s  Söh- 
nen ursprünglich  nicht,  wie  es  Strabon  13)  darstellt,  auf  eine 
dazu  gehörige  Eintheilung  des  Landes  oder  der  Stände  gerich- 


410  S.  N.  37.  51  Tliuk.  2,  15.  Str.  9 , 397.  ltiod.  4,  61. 

Plut.  Sol.  28.  — 6)  Apollod.  3 , 14.  15.  Vgl.  »leursius  regn.  Atlie- 

liar.  — 61))  S.  darüber  Hermann  91,  14-16.  — 71  Poll.  8,  109.  — 

81  Str.  8,  383.:  — tn(iQui>ay  «t!r<p  rij»'  nolutfay  Uf}r)vnioi  x.r.l.  — 
91  Str.  8,  383.  — 101  S.  die  N.  1 b.  angef.  Stellen.  — 11}  Apollod. 
1,  9,  16.  3,  15,  6.  Apollon.  Hb.  1,  72.  73.  — 12}  Plut.  Sol.  23.:  xal 
r äs  </vXdt  tlaiv  ol  XfyoytK  oilx  anö  iiüy  '/ toyos  vliüy  x.  x.  I.  — 
13}  Str.  8,  383. 

tVafhimulti  hellen.  AK.  Bit.  I.  2teAufl.  ^3 
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tet,  sondern  die  Namen  der  Pliylen  nur  nach  allgemeiner  hel- 
lenischer Lieblingsneigung  zu  mythischer  Personcnschoptung  und 
locker  mit  den  Namen  von  lon’s  Söhnen  verknüpft  gewesen  zu 
seyn.  So  hei  Herodotos  *’). 

Politische  Einung  Attika’s  und  daraus  hervorgegangene  In- 
stitute sind  für  Wohlthaten  derZeit  und  des  Waltens , die  durch 
den  Namen  Thesen»  *••»)  bezeichnet  «erden,  zu  halten.  Noch 
mehr  als  hei  den  Berichten  von  Lykurgos  ist  in  denen  von 
Thesen»  als  Staatsordner  und  Gesetzgeber  der  historische  Boden 
unsicher;  doch  erscheint  er  als  Repräsentant  einer  neuen  Ord- 
nung der  Dinge,  eines  Eintritts  gemeinschaftlicher  gesetzlicher 
Bande  für  alle  Bewohner  Attika’s,  und  verdient  als  mythische 
Person  mit  vollem  Rechte  den  ihm  so  oft  gespendeten  Ruhm 
eines  Gesetzgebers,  der  selbst  durch  seinen  bedeutsamen  Na- 
men *•*)  kund  gethan  wird.  Ob  nun  er  selbst  und  allein  — 
ganz  seine  Person  vregzuletignen  ist  doch  in  der  That  kein  ge- 
nügender Grund  — oder  die  Umstände  Neues  schufen:  mit 
ihm  beginnt  das  Vorherrschen  ionischer  Einrichtungen;  zugleich 
aber  scheint  ans  der  Sage  hervor,  dass  sie  nicht  aus  vollkom- 
men heimischer  Wurzel  in  Attika  erwuchsen,  sondern  dass  ih- 
rer Entstehung  ein  Einwirken  der  im  Peloponnes  befindlichen 
ionischen  Staaten  auf  Attika  durch  ionische  Hopleten  voran- 
ging. Schon  Thesen»  Vater  Ae  gen  s,  dessen  Namen  auf  das 
arhäische  Aegä,  Poseidon’s  Heiligt  hum  ••),  hindeutet,  galt  nicht 
für  ächten  Sohn  Pandion’s  IJ),  des  vor  ihm  regierenden  Kö- 
nigs; auch  ist  es  etwas  fremdlingsarlig , dass  er  von  Megara 
aus  Athen  erobert  ,8).  Thesen»  aber  Stammte  nach  der  Sage 
aus  dein  ionischen  Trözen  ,9),  der  Stadt  Poseidon’s;  er  galt 
gleich  seinem  angeblichen  Vater  Aegens  für  Poseidon’s  Sohn8*); 
sein  Zug  ging  über  den  Isthmos,  er  ölfnetc  den  Weg  über 
das  megarische  Gebirge,  gründete  die  Isthinien,  eine  ionische 
Panegyris,  die  man  als  zur  Verbindung  der  attischen  und  pe- 
loponnesisclien  Inner  gestiftet  anzusehn  versucht  wird  41 );  selbst 
in  dein  mythischen  Verhältnis»  seiner  Zeit  zu  Minos  zeigen  sich 
Spuren  eines  ionischen  Gesainintintcrcssc;  nelnnlich  das  durch 
poseidomschen  Cult  den  lonern  befreundete  Onchcstos  leistete 
dem  von  Minos  belagerten  Megara  Hülfe48);  an  die  Entste- 


ll) Hcrod.  5,  66.  7,  94.  95.  8,  44.  — 141»)  Lit.  s.  h.  Hermann 

97.  1.  — 15)  M.  die  treffliche  .Note  in  Creuzcr’s  Symb.  4,  119.  — 

16)  Od.  4,  506.  — 17)  Apollod.  3,  15,  5.  Plut.  Thes.*l3.  — 18)  Ap. 

3,  15,  6 — 19)  §.  13-  N.  14.  und  über  Thesen»  als  poseidonischen 

Heros  Müller  Prolog.  271.  272.  360.  - 20)  Hiodor  4,  59.  Plut. 

The».  6.  Schob  zu  Hom.  II.  3,  144.,  an  Kurip.  Hippol.  887.  Vgl. 
Odys».  11, 630.  und  über  die  UnArhtheit  dieses  V erses  Plut.  Sol.  20. 

21)  Plut.  The».  25.  Hvgin.  273.  Oben  $.  20  , 47.  — 22)  Apoltod. 

3,  15,  8. 
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hung  der  Amphiktyonie  von  Katauria  in  jener  Zeit  zu  denken, 
liegt  nicht  so  gar  fern.  ln  Attika  erhob  Theseus  das  Pryta- 
neion  von  Athen,  der  nunmehrigen  Hauptstadt,  zu  einem  ge- 
meinschaftlichen Staatsheil igthum , stiftete  die  Xynökien  oder 
Metökicn  **),  machte  die  Panathenäen  zu  einem  Gesammt- 
feste3*),  zum  Andenken  an  die  Zusainmengesellung  uin  Einen 
Mittelpunkt  und  — was  natürlich  daraus  hervorgeht  — brachte 
die  verschiedenen  Stämme  Attika’s  in  gemeinsame  Beziehung 
auf  denselben  und  unter  ein  gleichartiges  politisches  Gepräge. 
Welcher  Art  nun  immer  das  nachbarliche  Vcrhältniss  der 
verschiedenen  Stämme  oder  Klassen  der  Bewohner  Attika’s  zu 
einander  früher  mag  gewesen  seyn  — durch  die  Einrichtung 
der  Phylen  kann  eine  vierfache  Kastenordnung  der  Krieger, 
Ackerbauer  u.  s.  w.  weder  begründet  noch  befestigt  worden  seyn } 
vielmehr  lässt  sich  erweisen,  dass  die  vier  Phylen  in  ihrem 
Gesammtverhältniss  zum  Staate  neben  einander  und  mit  glei- 
chem Rechte  aufgestellt  wurden.  Dies  aus  dem  unumstösslichen 
Grunde,  dass  dieselben  die  oben  genannte  dreifache  Unterab- 
theilung mit  einander  gemein  hatten,  also  jede  derselben  Eu- 
patrideu,  Geoinoren,  Demiurgen,  ferner  Phratrien  und  Trittyen, 
keine  aber  rein  niederes  Volk  in  sich  begriff.  Die  ausführ- 
liche Darstellung  dieser  Eintheilung , in  der  die  Hauptbezie- 
hungen des  Staatsbürgerthums  auf  Geltung  und  Leistung  im 
Staate  enthalten  waren,  bleibt  dem  folgenden  Abschnitte  Vor- 
behalten. 

Es  ist  übrig  aufzuklären,  von  welcher  Art  die  Verschie- 
denheit der  vier  Klassen  von  Bewohnern  Attika’s,  die 
durch  die  Namen  der  Phylen  angedeutet  wird,  ursprünglich 
gewesen  seyn  mag,  und  wie  es  geschehen  konnte,  dass  sie  mit 
Beibehaltung  der  Namen,  die  auf  Verschiedenheit  der  politi- 
schen Geltung  hinzudeuten  scheinen , als  gleichgeltende  Phylen 
neben  einander  aufgestellt  wurden.  Bei  den  attischen  Phylen 
ist,  wie  bei  jeglichen  andern,  das  Stammbürtige  zum  Grunde 
zu  legen:  jedoch  ist  nicht  erweislich,  dass  die  ältesten  Bewoh- 
ner Attika’s  von  später  eingewanderten  Stämmen  durchaus 
und  in  allen  Theilen  des  Landes  unterjocht  worden  seyen; 
vielmehr  schon  aus  der  allgemeinen  Aualogie  hellenischer  Ge- 
schichten wahrscheinlich,  dass  mehre  Stämme,  frühere  und  spä- 
tere Bewohner,  als  Nachbarn  neben  einander  im  Lande  wohn- 
ten, welches  durch  den  Zusammenhang  der  Phylen  mit  gewis- 
sen Gegenden  Attika’s 33)  bestätigt  wird.  lin  Mythus  sind 


23)  Thuk.  2,  15.  Plut.  Sol.  28.  — 24)  S.  die  Zeug»,  b.  Meurs. 
Panath.  Kap.  3.  C.  Hoffman»  Pauathenaikos  1835,  H.A.  Müller  Pan- 
athenaica  1837,  beide  im  Kiugauge.  — 25)  Vgl.  Schümann  comit. 

3O0  ff.  Platuer  Beitr.  z.  Kennt»,  des  att.  Rechts  45  ff.  Buttmann 

23* 


Digitized  by  Google 


356  Drittes  Buch.  Die  Stantsverfassungen. 

diese  schon  bei  angeblichen  Landestheilungen  in  der  Köuigszeit 
geltend  gemacht  worden36);  in  Solon’s  Zeit  knüpften  die  po- 
litischen Parteien  sich  an  das  Räumliche37);  es  gab  eine  olig- 
archisclie  des  Blachfelds,  die  Pediüer,  eine  demokratische 
des  Gebirgs,  die  H y perakrieis,  eine  gemässigte  des  süd- 
lichen Theils  von  Attika,  Paralia,  die  Paraler.  Ein  mit  die- 
sem ztltn  Theil  übereinkommender  Zusammenhang  der  Pliylen 
mit  dem  Räumlichen  wird  in  den  angeblich  von  Kekrops  und 
Kranaos  kommenden  vor-ionischeu  Bezeichnungen  der  Pliylen 
Kekropis,  Antochthon , Aktäa,  Paralia  und  Kranais,  Attliis,  Me- 
sogäa,  Diakris  -8),  ausgedrückt.  Dennoch  lasst  sich  nicht  an- 
nehmen,  dass  das  Räumliche  gleiclnnüssig  und  ausschliesslich 
die  vier  Klassen  ron  Bewohnern , deren  Andenken  sich  in  den 
Namen  der  Pliylen  erhalten  hat,  bedingt  habe.  Von  dem 
Räumlichen  sind  benannt  die  Argadeis33),  die  Ackerbauer  der 
Ebene  und  die  Aigikoreis,  die  Geisshirten  des  Gebirges30): 
nicht  aber  so  die  Tcleontcn  oder  Geleontcn  und  die  Hopleten; 
sondern  deren  Namen  gehen  allein  auf  Ausstattung  uud  Han- 
deln der  Persönlichkeit.  Dazu  kommt,  dass,  wenn  man  das 
Räumliche  in  Ebene  und  Gebirge  theilt,  kein  gleichartiges  Drit- 
tes und  Viertes  übrig  bleibt;  nun  zwar  wurde  die  Paralia  spä- 
ter als  ein  dritter  Theil  Attika’s  gezählt;  aber  dahin  will  keine 
der  vier  Pliylen  recht  passen.  Demnach  möchte  folgende  An- 
sicht zulässig  scyn.  Argadeis  und  Aegikorcis  sind  Be- 
zeichnungen der  mit  Attika  ursprünglich  als  Landeskinder  ver- 
wachsenen Stämme,  die  forthin  mit  Landbau  und  Viehzucht 
sich  beschäftigten;  Hopleten  die  eingewanderten  kriegeri- 
schen Jouer;  des  vierten  Namens  doppelte  Form , Geleonten 
oder  Teleon  ten  3I),  möchte  sich  wohl  zu  einer  gemeinschaft- 
lichen Bedeutung,  der  Weihpriester  von  Kleusis33),  einen  und 
aus  Verwandtschaft  der  Bedeutung  um  so  leichter  die  auch  sonst 


über  Pliratr.  ZJ.  Besonders  Müller  Attika  in  Ersrh  JCncykl.  6,2I7IT. 
Kuutorga  a.  11.  71  f.  — 2b)  B.  das  Kraam,  aus  Bophokl.  Acgeus  b. 

Blr.  9,  392.  A'gl.  Apollod.  3,  13,  0.  — 27)  llcrod.  1,  59.  Pint.  Bol. 

13.  — 28)  Poll.  8,  109.  Vier  andere  Bezeichnungen  l>ias,  Athe- 
nais, Poseidnnias,  Hcpbästlas  ( Poll.  a.  O.)  scheinen  mythologischer 
Klügelei  anztigeliören.  Hoch  s.  Hermann  93,  3 f.  Matthäi  in  Zeit- 
schrilt  (.  Alt.  1841  , 141  f.  — 29)  Von  npysy  Ebene,  analog  den 

argeischen  Wpyftmfa«  bei  Slepli.  Byz.  l-tyyo s.  Vgl.  $.  9.  V 23.  — 
30)  Plut.  Bol.  23.:  — rotic  tut  yo  actis  xai  nQoßaxcictts  Stcty{t(ßoycas. 
Koch  jetzt  sind  Zlegenheerden  sehr  zahlreich  in  Attika.  Müller  At- 
tika a.  O.  219.  — 31)  Beide  Können  kommen  in  den  Handschriften 

von  Herod.  Kurip.  Poll.  Stepli.  Byz.  (s.  N.  1 h.)  vor;  ytiioytas , in  d. 
Krank f.  A.  des  Plut.  Bol.  23.,  bat  das  Ansehen  eines  Heutungsver- 
suchs;  Kyzikener  lnsrhr.  bei  Caylus  recueil  2, ,60  - 62.  69.  haben  JV- 
l/ovt.;  dagegen  ist  Apollod.  1,  9,  16.  Ttkftoy  Vater  des  Butes,  3,15, 
1. , aber  statt  IlttUay  it  wohl  TiUovu  zu  lesen;  Apollon.  Hb.  1,  72. 
73.  ist  TcUcytos.  Vgl.  anch  Hygin.  14.  — 32)  riMoyus  nach 
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vorkommcnde  Verwechselung  derf  ähnlichen  Schriftzeichen M) 
sich  erklären  lassen.  Wenn  nun  zwar  die  beiden  letztem  als 
eine  Art  Adel  gegen  die  erstem  erscheinen , so  ist  doch  kei- 
neswegs gänzliche  Ermangelung  des  Adels  bei  den  Argadcis  oder 
Aigikoreis  erweislich  oder  wahrscheinlich;  dass  die  Lebensweise 
der  Landhaiicr  keine  Unchre  brachte,  wird  genugsam  durch  die 
vom  Ackerbau  benannten  Priestergeschlechter,  Butadeu  M),  und 
den  gesummten  Cult  der  Demeter  beurkundet.  Dass  nun  aber 
weder  Priester  noch  Krieger  die  übrigen  Bewohner  unterwarfen 
und  daraus  also  "keine  Rangordnung  entstehen  konnte,  ist  aus 
dein  oben  von  der  ursprünglichen  Vereinzelung  der  Landes- 
stämme Gesagten  zu  wiederholen.  Die  ionischen  Mythen  allein 
haben  Athen  zuin  Mittelpunkt;  Aegeus  erobert  Athen ; hier  war 
Sitz  der  Hopletcn;  aber  diese  beherrschten  noch  nicht,  wie 
später  die  Ku putriden,  von  hieraus  das  gesummte  Land;  auch 
Thescus  Geschichte  gehört  dein  frühem  Theile  nach  nur  nach 
Athen,  als  besonderer  ionischer  Hauptburg;  die  Pallantiden  und 
andere  Geschlechter  hatten  selbständige  Herrschaften  in  Atti- 
ka ®-s).  Die  durch  Tlieseus  endlich  erfolgte  Einung  des  Lan- 
des, die  Erhebung  Athens  zu  dessen  Gesainmthurg  scheint  ohne 
Gewalt  nusgeführt  worden  zu  seyn ; wenigstens  ist  keine  Spur 
einer  Sage  erhnlton,  dass  Unterdrückung  eines  Tlieils  der  Bevölr 
kerung  dabei  statt  gefunden  habe.  Die  Verbindung  der  vier  Haupt- 
massen der  Bewohner  Attika’s  zu  Einem  Ganzen  und  Gestaltung 
derselben  zu  vier  Phylen^als  Haupt bestnndthcilen  des geeiuten  Staats, 
konnte  demnach  nur  eine  Zusatnmengesellung  zu  gleichem  Stan- 
desrechte seyn;  die  ionischen  Hopletcn,  die  eleusinischen  Te- 
leontcn  und  die  autorhlhonischen  Argadeis  und  Aigikoreis  stan- 
den in  ihrer  Gesammtbeziehung  auf  den  Staat  einander  gleich; 
Abstufungen  hatte  jede  einzelne  Pliyle  in  sich. 

Es  ist  endlich  einleuchtend,  dass  vier  Phylen  aus  eben 
so  viel  gegebenen  Hauptmassen  der  Bevölkerung  natürlich  her- 
vorgingen , und  hier  nicht  nöthig  ist , mit  Suidns 3Ö)  an  vier 
Jalirszeiten  als  Grundlage  zu  denken.  Nun  aber  heisst  es  auch, 
vor  Theseus  bestanden  zwölf  kleine  Staaten37);  dieser  Zahl 
entspricht  die  der  nachherigen  Phratrieu  !W);  Staatsordnung  hat 

Wessel,  zu  Herod.  5,  66.  die  Erlauchten,  illustres,  splendidi  (?!). 
Vgt.  Creuzer  tSymh.  3,  53.  M.  4,  153.  Uebcr  s.  Beil.  14.  — 

33)  Steph.  Byz.  hat  Tafltoi  statt  TVtgioi;  Antonin.  Lih.  4.  Tönyou  und 
Mir. 7,325.  Tolyov  statt  rdpyo».  — 34)  Von  diesem  Adelsgeschlechte 
aus  Teleo nten  (nach  Böckh  Zinshaueni)  s.  Müller  Mincrv.  Po- 
liad.  sacra  p.  12.  — 35)  Pint.  Thea.  13.  — 36)  Unter  tftaf/a.  Vgl. 

Buttmami  a.  O.  S.  25.  — 37)  S.  X.  5.  Die  Manien  hat  Str.  9 , 397. 

aus  Philochor.:  Kixgoni'a , Tupänolit , ‘Bnarg(n,  /itx().  (in,  Bhvalf, 
"ditfitäva,  doQixof , BpsvptuV  , KiiSijpof  , hftftiof , Ktj'fiafn  , '/>«tijpoc. 
38)  Dies  ist  auch  Ituarra's  (de  phratriis  8.  19.)  und  Buttmaun’s 
(a.  O.  25.)  Ansicht,  aber  aus  andcrm  Gesichtspunkte. 
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man  auch  in  jenen  erkennen  wollen  und  sie,  ungeachtet  der  darin 
mit  aufgeführten  ionischen  Tetrapolis,  dem  vor  - ionischen  Ke- 
krops  beigelegt:  hier,  scheint  es,  waltete  abermals  die  Nei- 
gung, aus  dein  spätem  Zustande  Zahl  und  Ordnung  in  die  äl- 
teste Zeit  hinaufzurücken;  in  der  Zahl  zwölf,  die  dein  ioui- 
schcn  Staatswesen,  obschon  nicht  ausschliesslich,  angehört  aö), 
möchte  vielmehr  das  Eintreten  des  ionischen  Princips  erkannt 
werden ; früher  war  die  Summe  der  Ortschaften , vielleicht 
gegen  zwölf,  nur  zufällig,  nicht  berechnet. 


2.  IHe  Unterabtheilungen  der  Phylcn. 

§.  41. 

Die  Angaben  der  Grammatiker,  die  Phylcn  sejen  getheilt 
worden  in  Volksstämme  (t9vij),  in  Phratrien  und  Ge- 
schlechter, Trittyen  und  Nankrarien  •),  verstehen  wir 
nicht  so,  als  ob  diese  Bezeichnungen  dein  Wesen  nach  auf 
einerlei  Gegenstand  gerichtet  gewesen  seyen  und  nur  eine 
W o r t Verschiedenheit  statt  gefunden  habe,  sondern  wir  wer- 
den versuchen  darzuthun , dass  die  Gesainmtheit  der  in  jegli- 
cher Phyle  enthaltenen  Bürger  zii  dreierlei,  nach  Art,  Absicht 
und  Entstehungszeit  der  Einrichtung,  wesentlich  verschiedener 
politischen  Geltung  durch  die  genannte  dreifache  Einthcilung 
sich  gestaltete.  Nehmlich  als  das  Eigentümliche  der  zuerst 
genannten,  in  Volksstämme,  oder  nach  der  unten  als  richtiger 
zu  begründenden  Benennung,  Stände,  erscheint  die  uralte, 
in  jeglichem  kleinen  oder  grossen  politischen  Vereine  natürlich 
erwachsende  Ungleichheit  des  Standes  und  Ranges,  die  in  den 
ursprünglichen"  einfachem  Gemeinden  Attika’s  der  gesetzlichen 
Ordnung  weder  theilhaftig,  noch  sehr  empfänglich  war,  aber 
derselben  bedürftig  wurde,  sobald  die  einzelnen  Vereine,  in 
deren  jeglichem  dergleichen  Standesungleichheit  sich  gebildet 
hatte,  zu  Einem  Staate  znsnininentraten , und  in  diesem  nun 
eine  gemeinsame  Geltung  und  ein  Gesamintrecht  jener  vermit- 
telt werden  musste;  doch  aber  — dies  muss  gleich  hier  gegen 
etwanige  Missdeutung  des  Folgenden  bemerkt  werden  — nicht 
sowohl  iörinlichcr  und  gesetzlicher  Organisation  theilhaft  wurde, 
als  thatsächlich  sich  geltend  machte.  Merkmale  des  Alter- 


39)  s.  S-  21.  im  Eingänge. 

1)  $.  40.  N.  3.  Ueher  das  Folgende  s.  Schumann  t'mnit.  360  f. 
Meine  Abli.  de  tribuum  quatuor  Aukamm  triplici  partitiouc.  KCl. 
182ü.  K.  F.  Hermann  98. 
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thüinüchen  tragen  in  hohem  Grade  auch  die  Ph rat  rien,  Ge- 
nossenschaften zuin  Cultus,  und  wohl  keine  der  vereinzelt  be- 
stehenden, einfachem  Gemeinden  Attika’s  ermangelte  derselben; 
wiederum  tritt  bei  ihnen  seit  der  Einung  des  Staats  das  gesetz- 
lich Eiugerichtete  mit  dem  Kennzeichen  der  Bestimmung  einer 
Gesamintznhl  und  der  durchgehenden  Zerfallung  derselben  her- 
vor. Der  ausdrücklichen  planmässigen  Satzung  allein  alier  ge- 
hören die  Trittyen  an,  eine  Jüngere  und  auf  inehr  ent- 
wickelte und  zusammengesetzte  Staatsverhältnisse  bezügliche 
Einrichtung,  nehinlich  das  Staatsverinögen  und  die  bürger- 
lichen Leistungen  an  den  Staat  zu  ordnen  bestimmt. 

Die  Berichte  der  Grammatiker,  obgleich  zum  Theil  aus 
Aristoteles  Pol itie  von  Athen  geschöpft,  sind  unvollständig,  ohne 
Verständuiss  der  Sache  geschrieben  und  falsch  gestellt;  indem 
sie  bald  die  eine,  bald  die  andere  der  drei  Abtheilungen  auf- 
fassen oder  fallen  lassen,  von  der  einen  auf  die  andere  über- 
springen und  bei  der  einen  ausführen , was  einer  andern  zu- 
gehört: dennoch  ist  das  Wahre,  nehinlich  dass  die  genannten 
drei  Einthcilungen  wesentlich  und  nicht  bloss  dem  Namen  nach 
von  einander  verschieden  waren , bei  ihnen  nicht  ganz  unkennt- 
lich geworden  3);  der  vollständige  und  einleuchtende  Beweis 
für  die  obigen  Sätze  kann  aber  nur  durch  Darstellung  des  We- 
sens jener  drei  politischen  Institute  geführt  werden. 

Das  Wort  iVArof,  init  dem  die  Eupatriden,  Geomoren  und 
Deiniurgen  als  Ordnungen  einer  Phyle  bezeichnet  werden  a b), 
bedeutet  am  gewöhnlichsten  Volk,  Volksstamm;  doch  ist 
in  der  ursprünglichen  Bildung,  wie  in  dem  ältesten  Gebrauche 
desselben  Herkunft  und  Geschlechtsgenosscnschaft  keineswegs 
das  cigenthüinliche  Merkmal.  In  Hoiner’s  Sprach  gebrauche,  der 
für  Benennungen  altattischer  Institute  vorzugsweise  Erläuterung 
giebt  3),  bedeutet  das  Wort,  der  ursprünglichen  Bildung  ent- 
sprechend *),  eine  durch  Gleichartigkeit  der  Sitte  und  des 
Handelns  zusammcngesellte  und  gewöhnte  Schar,  und  zwar  am 
häufigsten  Kriegsvölker  *),  deren  Band  ein  nur  äusseres,  des 
Zuges  und  Lagers,  seyn  kann.  Diese  Bedeutung  ist  auch  spä- 


2)  8.  Beilage  15.  — 2I>)  Poll.  8,  111.  Etyin.  M.  EvnniQtdm 
Hesych.  ötifjiovQyo/.  Bagegeu  fehlt  im  Schul.  zu  Plat.  Apioch.  465. 
(.ans  Aristoteles),  neben  Phratricn  und  Trittyen,  die  Abtheilung 
f.'trij  — ein  Wink,  dass  nie  nicht  bo  förmlich  und  gesetzlich  consti- 
tnirt  war,  als  jene,  wenn  schon  das  Material  dazu  durch  sog.  hi- 
storisches Recht  vorhanden  war.  — 3)  Vgl.  Buttinanii  über  d.  W. 

Phratria  IS.  36.  — 4)  Etym. Gtid.  161, 16.  (9o c — AJ  oi  xai  i9y  of 
ixaati))  ydtf  tjiov  t9o(  Initat.  — 5)  "E9yo(  ItalQtoy  II.  3, 

32.  7,  115.  11,  585.  595.  (9yta  m[wy  11,  724.,  laiiy  (9yo(  13,495. 
Vgl.  (9yin  7io Al«  11.2,  91.  slvxiniy  /ufya  (9yo : 17  , 552.,  Wymcöi' 
i&yoi  u. a.  w.  und  cQvithuy  I9yia  II.  2,  459.,  ftviatoy  i&yta  2,  469. 
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ter  neben  der  des  Volkes  nicht  gänzlich  geschwunden  °).  Dass 
nun  auf  die  attischen  Eupatriden,  Geoinoren  und  Demiurgen 
nur  diese,  nicht  aber  die  des  Volkes  oder  des  Yolksstainines 
passe,  wird  aus  der  Schätzung  der  Demiurgen,  ebenfalls 
auf  den  Grund  von  Hoiner’s  Sprachgebrauch,  sich  am  leichte- 
sten ergeben. 

Bei  Homer  sind  Demiurgen  nirgends  ein  Volksstamm , des- 
sen wesentliches  Merkmal  der  durch  gemeinschaftliche  Abstam- 
mung erzeugte  und  durch  geschlechtliche  Fortpflanzung  be- 
wahrte innere  Zusammenhang  heissen  konnte;  eben  so  wenig 
ein  der  Landschaft  oder  gar  der  Scholle  ungehöriges  Geschlecht 
von  Dienstleuten ; sondern  nur  der  Begriff  des  Wirkens  und 
Thuns  tritt  herror;  es  sind  Werk I eute  in  öffentlichem  Dien- 
ste, Gewerbskundige  und  Künstler,  Herolde,  Seher,  Sänger, 
Aerzte,  Baumeister 8 b) , ohne  das  Merkmal  des  Niedern  und 
Verächtlichen , zum  Tbeil  wandernd  und  von  Staatswegen  be- 
rufeu  7),  bei  denen  übrigens  nach  alterthümlicher  Art  Fertig- 
keit und  Kunst  in  einzelnen  Geschlechtern  als  Erbthcil  den 
Nachkommen  übertragen  zu  werden  pflegte  8).  Wenn  nun  so 
geschätzt  die  attischen  Demiurgen  aus  dem  Lichtje  einer  kasten- 
artigen niedern  Volksklasse , in  welches  der  ägyptisirende,  oder 
vielmehr  aus  den  Berichten  ägyptischer  Priester  deren  antnns- 
sendc  Zurückführung  des  Attischen  auf  das  Aegyptische  wie- 
dergebende, Diodor  °)  sie  und  die  Geoinoren  gesetzt  hat,  her- 
austreten, so  bietet  zugleich  sich  die  Ansicht  dar,  dass  sie  gar 
nicht  für  integrirende  Bestandteile  der  heimischen  Bewohner- 
schaft, sondern  für  den  Landeskindern  entgegengesetzt,  für 
Nichtausüssige , und  für  eine  den  nachherigcn  Metöken  gleich- 
zuachtende  Klasse  zu  halten  seyen.  Damit  stimmt,  dass  sie 
auch  Epigeomoroi,  eine  Art  Zuköminlinge,  genannt10),  und 
dass  sie  auch  wohl  gar  nicht  mitgezählt  werden  **). 


65  Xenopli.  tSymp.  3,  6.:  ti  CHvos  ijbihtotfpoy  ij  (itn/jMßtSy ; 
Platon  Staat  1 , 351 C. : — fj  hjauis,  ij  xl tma;  , ij  ällo  r»  i&yo  s 
oaa  xotyrj  t:i(  »i  fpjfnm  (t<J/xtof.  Vgl.  Kritias  ilOC  ; Demostli.  g. 
Aristokr.  668.:  fl  rif  vu» S (poito  li  noyrtpoxtnoy  yo/iiint  rtüy  ty  lij 
•nii.ii  nttyrtyy  1 0-  v tü  y , ovri  rovs  y ftopyov  rrns  t ow»t  tovt  Ifxn opovs, 
OLtt  roii«  (x  t tSy  tipyvptitoy  ovrg  rtüy  rmoih cijy  ovüiy  ity  tlnotrt , dilti 
Torf  Int  utaütü  llytiv  xai  yptit/iiy  titofrir cts.  Aclinliclies  scheint  zu 
seyu  g.  Meid.  557.28.:  tpvlrjy , ßovbjy , i&yos.  Kbcn  so  steht  yf~ 
xoj,  z.  B.  Platon  Tim.  24A.;  Aristot.  Pol  5,  8,  5.  6 6,  2,  7.  Daher 
Hesycli.  lAyponiiiai  — ciypoixot ' y I y o(  Ufhjyyaiy , oi’  tiytt<JtKrrl).lt>yro 
Tipos  rovs  Etinatpt'Jns.  Endlich  gebraucht  Cicero  f.  Sext.  44-,  g. 
Piso  23.,  von  d.  Nat.  d.  G.  2,  29  u. ».  w.  das  Wort  natio  in  jenem 
Sinne.  — 6 b)  Od.  19,  135.  17.  383  ff.  — 7)  Od.  17.  386. : oirot  yap 
xltjtoi  yi  ßpouüy  ln  int/poy«  yniay.  — 8)  S.  Beilage  10.  — 

9)  Diod.  1,  28.  Vgl.  Hilllmanu  An!',  d.  gr.  Gesell.  238  ff.  — 10)  Bek- 

ker  Anekd.  257.  und  Ktym.  M.  EvnnrpiJiii  — Imyttufiopoi  il  re  n- 
Xnxoy  f&yo f.  — 11)  Bei  Dionys,  v.  Halik.  2,8.,  wo  nur  Kupatriden 
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Demnach  blieben  zwei  Ordnungen  eigentlicher  Staatsbür- 
ger, Enpatriden  und  Geomoren,  übrig.  Nun  aber#passt 
die  oben  zum  Grunde  gelegte  von  Sitte  und  Lebensart  herge- 
noinmene  Bedeutung  des  Worts  ffrvof  nur  auf  die  Geomoren ; 
die  Benennung  der  Enpatriden  drückt  dagegen  nur  den  Ge- 
schlechtsadel aus.  Hier  aber  kommt  zur  Anwendung,  was  oben 
über  das  Zusammentretcn  der  vier  Hauptmassen  der  Bewohner 
Attika’s  zu  Einein  Staate  vermuthet  worden  ist.  Nehmlich  die 
von  ihuen  auf  die  Phylen  übertragenen  Benennungen  Teleon- 
ten  u.s.  w.  bezeichnen  mehrerlei  Leben  und  Thun.  Dies  aber 
galt  auch  von  dem  Adel  jeglicher  der  vier  Phylen,  ja  war  zuin 
Theil  von  ihm  entlehnt.  Unter  den  Argadeis  und  Aigikorcis 
nehmlich  bestand  ein  Landadel  der  reichsten  Acker-  und  Heer- 
denbesitzer;  die  Namen  Teleonten  (?)  uud  Hopleten  aber  tra- 
fen vorzugsweise  den  Adel;  das  zu  ihm  gehörige  niedere  Volk 
alier  ist  als  stillschweigend  mitverstanden  anzusehen.  Demnach 
konnte  für  den  durch  alle  vier  Phylen  bestehenden  Adel  nicht 
von  dem  Leben  und  Thun  ein  gemeinschaftlicher  Name 
genommen  werden,  denn  jenes  war  nicht  gleichartig;  wohl  aber 
bot  dazu  sich  die  wesentliche  Eigenscliaft  des  Adels,  die  Ehre 
des  Geschlechts,  die  allen  vier  Gattungen  gemein  war,  als 
passend  dar,  uud  so  kouute  der  Naiue  Enpatriden  den  beiden 
andern,  Geomoren  und  Dcmiurgen,  die  auf  Lebensart  und  Ge- 
werbe gehen,  coordinirt  werden.  So  sehr  nun  aber  das  Ge- 
schlechtliche in  ihm  hervortritt,  so  ergiebt  sich  doch  aus  dein 
Obigen , dass  die  Enpatriden  nicht  für  eineu  Stamm , entspros- 
sen aus  Einer  Wurzel  und  allmiihlig  erweitert,  sondern  für  ei- 
nen Stand,  den  gleicher  Rang  des  Geschlechts  geeint  hatte, 
und  der  darauf  als  Gesammtkreis  sielt  durch  Geschlossenheit  de* 
Geschlechtsadels  geltend  machte,  anzusehen  sind.  Hierin  end- 
lich trat  zu  dein,  was  in  den  einzelnen  Gemeinden  Attika’s  sich 
natürlich  erzeugt  hatte,  Gemeinsamkeit  der  Geltung,  inso- 
fern der  Adel  der  vier  Phylen  ein  gleichartiges  Staatsgeprage 
bekam,  und  — um  auf  den  weitesten  Abstaud  unserer  Ansicht 
von  der,  welche  Kasten  in  den  Phylen  sieht,  nochmals  auf- 
merksam zu  machen  — in  der  Einrichtung  der  vier  Phylen  ist 
nicht  Unterordnung  eines  Standes  unter  den  andern,  sondern, 
indem  das  Staatsbürgerthuin  der  alten  Zeit  in  dein  Adel  am 
meisten  sich  erfüllte,  Nebeneinanderstellung  zuvörderst 
des  vierfachen  Adels  zu  gleichem  Rechte  iin  Gcsainmt Staate  als 


und  Geomoren  genannt  werden.  Dagegen  sind  in  der  verwirrten 
Angabe  des  Möris  yteeijinf  • — i)  ttäy  ‘A&qytäy  te  7ininioV  dn- 

xfxöffuijro  Jiyciii , ti{  te  iov(  ymt pyovs  xai  »ot!j  ji/jiiovpyovs  x.t.X. — 
irrig  die  Kupatriden  wcggclasscn. 
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wesentliche  EigenthüinKchkeit  zu  achten.  Mit  dem  Adel  aber 
bekam  zugleich  der  Stand  der  Geomoren  seine  Stellung.  Auch 
diese*  waren  also  nicht  Ein  Volksstamm,  nicht  etwa  die  ältesten 
Bewohner  Attika’s,  die  von  Einwanderern  unterworfen  worden 
und  kraft  der  ursprünglichen  Verschiedenheit  der  Abstammung 
kastenartig  von  diesen  geschieden  gewesen  wären;  sondern  in 
den  einzelnen  Geineiuden  der  eingeborueu  Bewohner  Attika’s 
war  das  Emporsteigen  des  Adels  Ton  dem  Herabsinken  der  Ge- 
meinen als  nothwendigem  politischen  Ergebniss  begleitet,  bei  den 
lonern  aber  mochte  selbst  schon  bei  der  Einwanderung  sich  ein 
Ritterstand  von  dem  niedern  Kriegsvolke  geschieden  hal>en;  dag 
Gemeinschaftliche  für  die  Gemeinfreien  trat  ein,  als  der  Adel 
sich  einte;  dadurch  wurden  auch  jene  ein  Gesammtstand,  und 
ihr  gemeinsames  Merkmal , das  den  Namen  Geoinoren  ausdrückt, 
ward,  dass  sie  des  Adels,  als  der  Herren  und  Eigentümer, 
Grundstücke  zur  Bebauung  hatten,  wobei  denn  auch  die  durch 
das  Geschlechtliche  zwischen  Adel  und  Gemeinfreien  bestehende 
Kluft  zu  dem  Charakter  cdcln  und  unedeln  Stammes  sich  aus- 
bildcn  und  als  solcher  befestigen  konute. 

Eupatridcn  sind  uns  demnach  der  Gesamintadel  Attika’s, 
der  seit  der  Einung  der  vier  Bezirke  Einen  Stand  bildete,  mit 
dein  Könige  die  Burg  von  Athen  zum  gemeinschaftlichen  Sitze 
hatte,  die  hohen  Priesterthümer  und  das  Recht  verwaltete  **) 
und  ira  Kriege  als  Ritter  vor  den  Heerhaufen  der  F'ussknechte 
focht;  Geomoren  die  Bauern,  welche  des  Adels  Güter  lie- 
stellten,  von  dem  Zius,  den  sie  lieferten,  Hektemorioi  >*), 
von  der  Natur  ihrer  Arbeit,  die  auf  fremdes  Eigenthum  ging 
und  nur  den  Lohu  des  Miethlings  bekam,  Th  et  es  oder  Pe- 
latai  **)  genannt  wurden. 

Es  ist  übrig  zu  fragen,  ob  diese  Stände,  und  auch  die 
Demiurgen,  Unterabt  heil  u ngen  hatten?  Pollux  verwirrte 
Augabe,  sie  hätten  jeder  dreissig  Geschlechter,  also  die  Un- 
terabtheilung der  Pbratricn,  gehabt,  wird  durch  Vergleichung 
anderer  Zeugnisse  der  Grammatiker  widerlegt  IS).  Nach  dem 


12)  Pint.  Thes.  25.:  — yi ytiaxav  r«  9tia  xai  jrnpfyfir  «pyor- 
töc  xni  yifimy  di Jnoxnlovs  tlyai  xttl  ia/tuy  xni  /fpiüv  /fijyijröc  Vgl. 
Bekker  Anekd.  257.  und  Ktym.  M.  2?tb>nrp/d«i ' Ixnlovyto  ol  nvta  ?o 
nerv  olxoivtH  xal  ytif/ovits  xov  ßnaihxov  yfvovt,  T tjy  icüy  ifQiöy 
tnifiditay  notot'utyoi.  — 13)  Oh  sie  ein  Sechstel  lieferten  oder 

nur  so  viel  seihst  behielten?  Kür  jenes  s.  Plut.  !Sol.  13.,  Pollux 
4,  168.,  Hesych.  txirjuoQ.  u.  trii/jopj.  und  Hemstcrh.  daseihst,  Mcliol. 
zu  Platon’s  Kiithyphron  und  Huhuk.  in  Bekker  cominent.  ad  Plat.  2, 
327.;  für  dieses  Kustath.  zur  Odyss.  19,  28.,  vgl.  Schümann  comit. 
362.  N.  68.  — 14)  Dionys.  Hai.  2,  9.  Pollux  3,82.  Vgl.  Iluhuk. 

zu  Tim.  211.  213.  Casauh.  zu  Atheu.  10,  12.  8.  738.  — 15)  8.  Bei- 

lage 15. 
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Obigen  waren  zunächst  die  Demiurgen  schwerlich  in  den  Phy- 
len  mitbegriffen , sondern  diesen  etwa  so  zugewiesen , wie 
Fremdlinge  oder  Miethswohner  gewissen  Bezirken;  Geltung  der 
Geschlechter,  in  Bezug  auf  die  Eigentümlichkeit  als  Stand, 
muss  ihnen , wie  den  Geomoren , gänzlich  fremd  genannt  and  * 
den  Eupatriden  allein  beigelegt  werden.  Bei  diesen  aber  konnte 
keine  Bestimmung  einer  Zahl  von  Geschlechtern,  als  welche 
den  Inbegriff  des  gesnmmten  Adels  hätten  ausmachen  sollen, 
statt  finden;  der  Adel  des  Geschlechts,  als  solcher,  setzte  sich 
factisch  fort,  so  wie  er  factisch  entstanden  war,  erhielt  also 
seine  Geltung  nicht  erst  als  Zähler  einer  Ordnung  der  Ge- 
schlechter. Insofern  also  waren  Eupatridengeschlechter  nur 
natürlich  bedingt;  wiederum  aber,  wenn  die  Zahl  der  Ge- 
schlechter in  den  Phratrien  von  politischer  Ordnung  ausging, 
so  fiel  in  diesen  bei  den  Eupatriden  natürliches  und  politisches 
Geschlecht  zusammen;  doch  aber  wirkte  die  Phratrienordnung 
nicht  zurück  auf  die  Zählung  der  Geschlechter  als  Standes- 
genossen. Eine  andere  Frage  übrigens  ist  es,  ob  nicht  in  Be- 
zug auf  Theilnahme  an  der  Staatsverwaltung  die  Ge- 
schlechter der  Eupatriden  durch  Zahl  geordnet  gewesen  seyen; 
hievon  aber  kann  erst  weiter  unten  die  Rede  seyn. 

Wenn  nun  in  der  Ständeordnung  die  natürlich  erzeugte 
und  politisch  fortgesetzte  Verschiedenheit  der  Herkunft  Adel 
und  niederes  Volk  getrennt  hielt,  so  erscheint  dagegen  die 
Einrichtung  der  Phratrien  und  Geschlechter  als  bestimmt, 
die  Gesamratheit  der  Bürger  mit  einem  gleichartigen  Staatslmnde 
zu  verbinden  und  zu  umfassen.  In  der  Stufenfolge  der  sich 
entwickelnden  und  erweiternden  Kreise  der  Verwandtschaft 
nennt  Dikäarchos  die  Phratria  den  durch  Wechselheirathen  ver- 
mittelten Verein  von  mehren  einzelnen  Geschlechtern  ,ö):  an- 
derer Art  waren  die  altathenischen,  durch  Staatsordnung  be- 
stimmten, zwölf  an  der  Zahl,  also  drei  in  jeder  Pliyle,  jede 
bestehend  aus  dreissig  Geschlechtern,  deren  jedes  dreis- 
sig  Mitglieder  hatte  ,7).  Allerdings  drückt  ihre  Benennung , so 
wie  die  der  in  ihnen  enthaltenen  Personen,  Genneten,  Ho- 
mogalakten l8),  natürliche  Verwandtschaft  aus:  aber  die 

Entfernung  vom  Factischen  offenbart  sich  in  der  Willkür  bei 


16)  8.  Beilage  7.  — 17)  Polt.  3,  52.:  i/ipnrp/««  d’ 

övoxatöixa  xtti  h>  ixiimp  yivy\  rpinxoyrrt , txnaroy  tx  Tpitixoyrn  jrV- 
iTpwy.  Vgl.  Harpokr. , Ktym.  M.  und  8uid.  ytyrijint.  V'on  Neuern: 
Salmasius  ad  jus  Att.  et  llom.  89  - 156.  Vau  llale  dissert.  728  ff. 
Corsini  fasti  Att.  diss.  5.  Ignarra  de  phratriis.  Platner  Beitr.  72. 
101  ff.  Tittmann  282  ff.  Hermann  $.  99.  E.  Meier  de  gentil.  Att.  — 
18)  Poll.  3,  52.  Harpokr.  ytrvrjiai.  Dasselbe  war  Uyakax «r,  Poll, 
a.  O. , 8uid.  dyalaxt.  • 
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der  Zahlbest  intmung,  und  Ausdrückliche  Zeugnisse  bewahren, 
dass  als  charakteristisches  Merkmal  dieser  Einrichtung  nicht  die 
natürliche  Verwandtschaft,  sondern  eine  vom  Staate  angeortl- 
nete  Cultgenosscnschaft  hervortrat  ,9),  in  Bezug  auf  wel- 
che die  Genneten  auch  als  Opfergenossen,  Orgeones,  be- 
zeichnet wurden  s0).  Jedoch  waren  dieser  Cultgenossenschaft 
natürliche  Geschlechtsbaude  keineswegs  fremdartig,  noch  durch 
sic  zerrissen  worden:  nicht  allein  mochte  ein  natürliches  Ge- 
schlecht gewöhnlich  mit  einein  Cultgeschlechte  zusainmenfal- 
len  2I),  sondern  die  ganze  Einrichtung  war  auf  natürliche  Ver- 
wandtschaft gegründet,  auf  Unterhaltung  derselben  berechnet, 
und  sollte  mit  dieser  in  Wechselwirkung  stehen;  sie  selbst  sollte 
ihre  Haltung  durch  die  trauten  Bande  jener  Verwandtschaft  fin- 
den, eben  dieselbe  aber  zu  einer  politischen  Gestaltung  erwei- 
tert und  unter  dieser  für  den  Staat  geltend  gemacht  werden. 
Beide  so  geeint  sollten  die  Staatsgesellschaft  mit  den  innigen 
Gefühlen  der  Verwandtschaft,  Freundschaft  und  gemeinschaft- 
lichen Festlust  erfüllen  und  das  Princip  der  Familie,  aus  wel- 
cher der  Staat  erwachsen  war,  in  dem  ausgedehntem  Kreise 
des  Staats,  wo  es  nicht  mehr  eine  angestammte  Kraft  haben 
konnte,  wiedererzeugen  und  dieser  ein  Abbild  derselben  werden. 

Dein  gemäss  traten  nun  die  wichtigsten  Momente  des  Fa- 
milienlebens aus  dem  Kreise  einzelner  Familien  hervor  und  er- 
hielten in  der  Mitte  der  politischen  Verwandten  höhere  Bedeu- 
tung und  Weihe.  Die  ursprünglich  von  den  einzelnen  Familien 
gehaltenen  auf  Fauiilienercignisse  bezüglichen  festlichen  Zu- 
sammenkünfte wurden  zu  einem  allgemeinen  dreitägigen  im 
Monat  Pyanepsion  gefeierten  Feste,  Apaturia aa),  erhoben, 


19)  Harpokr.  yfyyt;rm  — ot 1%  ol  avyyt ytT(  ft(y.ioi  nnltiit  xal 
ol  ti  u'ifitnot  ytyyijiat,  dlf  ol  l(  rfpyijc  (t  td  xalovurya  ylyi/  xnttt- 
ytf/ij9lxlt(.  Poll.  8,  tll.:  — xal  ol  ftuf^oytit  loi  ylyovs  ytyrijtai 
xal  oftoydlax  rtc,  yfvti  fjiy  ov  npoirjxoytif , tx  dl  rij(  awidov  ovtta 
npofnyoptviyryoi.  Ktyni.  M.  ytyyijiai  — ovdi  dno  tov  aviov  ai/ua- 
iof,  nlfn  yiftaty  xoivmyfgy  tiyd  fyoytt;  cvyytyixd/y  ÖQyltoy  rj  Otoiy, 
äip‘  ojv  oQynöyii  tJyo/jäoöqoay.  Vgl.  die  reiche  Stelle  Bekker  Anekd. 
227.,  Hesych.  ytyyijtai,  die  Schot.  zu  Platon’s  Kriton  S.  7. , Phileh. 
4t.,  Tim.  202.  I).  Huhtik.  — 20)  S.  ausser  den  in  d.  vor.  Note  mit- 

gctheilten  Stellen  Pollux  3,  52. , und  Schob  zu  Dcinosth.  g.  Kulmlid. 
S.  115.  11.  A.  Jedoch  war  das  Wort  Orgeones  nicht  eine  den 
Genneten  eigenthiimlichc  und  auch  nicht  ihre  Hauptbezeichnung ; es 
ward  von  jeder  andern  frcigesellten  Cultgenossenschaft  gebraucht, 
gleichbedeutend  mit  IhaooS rijf , Bekker  Anekd.  264. ; so  hei  Harpokr. 
Photios,  Suid.  dpyuüyif,  Bekker  Anekd.  191.286.;  und  diese  Bedeu- 
tung ist  die  vorherrschende  zu  nennen.  — 2t)  Daher  konnte  um 

so  leichter  avyyiyth  für  ytyyfjitu  gesagt  werden , z.  B.  bei  Ixäos  v. 
Apollod.  Krbscb.  160.  178.  R.A.  Vgl.  Harpokr.  yxyyijxai.  Xenoph. 
Hell,  t,  7,  8.  — ^ 22)  Xenoph.  Hell.  1 , 7,  8.:  — ly  olf  olxt  jxaxlQK 
(I.  i/()oro(»«{)  xal  ol  Svyytyth  £vVt|Oi  aifiaiy  adtoif.  Die  Analogie 
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an  dessen  erstem  Tage  ein  Mahl  gehalten,  ain  zweiten  dein 
Zeus  Phratrios  und  der  Athene  geopfert  und  mn  dritten  8a) 
die  im  verllosseneu  Jahre  gebofnen  Kinder  vorgeführt  und  mit 
Opfern  81 ) unter  die  l’hratoren  und  Genneten  aufgenoinmen 
wurden.  Auch  des  Knaben  Eintritt  ins  Jünglingsalter  ward  in 
jenem  Kreise  durch  ein  Opfer  ‘■‘a)  gefeiert,  und  auch  wenn  eine 
Jungfrau  das  Yiiterliehe  Haus  verlies*  um  dem  Gatten  zu  fol- 
gen, wurde  sie  in  dessen  Geschlecht  durch  ein  Opfer8*)  auf- 
genoininen.  Gleich  blutsverwandten  endlich  mussten  die  Phra- 
toren  den  Mörder  eines  ihrer  Genossen  gerichtlich  verfolgen  87). 

Piesfc  wahrhaft  hochgedachte  und  das  Alterthuin  in  seiner 
herrlichsten  Gestalt  darstellende  Einrichtung  tritt  aber  erst  in 
ihr  volles  Licht,  wenn  sie  als  Versuch,  Adel  und  Gemeinfreie 
durqh  Familienfeste  und  Cult  in  Gemeinschaft  zu  setzen  und  in 
dieser  Richtung  ein  allgemeines  Bürgerthum  zu  erzeugen,  auf-“ 
gefasst  wird.  Nehmlich  nach  der  obigen  Berechnung  ergeben 
sich  360  Geschlechter;  jedes  Geschlecht  hatte  dreissig  Genne- 
ten , also  alle  insgesammt  10,800  Genneten.  Eine  solche  Znhl- 
bestiminuug  spricht  sich  aus  als  Total bcrechnung  der  gesumm- 
ten Münnerzahl,  als  erster  Versuch  eines  Ueberschlags  der 
Hausvater,  als  Vorbild  der  lykurgischen  und  selbst  noch  bei 
den  politischen  Theoretikern , Platon  und  Aristoteles,  beliebten 
Annahme  einer  runden  Zahl  für  die  Geäainmtheit  der  Bürger88), 
an  welchem  die  Neigung,  Zahlen  der  Jahresrechnung  zur  Norm 
für  politische  Einrichtungen  zn  nehmen,  Antheil  haben  mochte. 
Es  ist  kein  genügender  Grund  da,  welcher  verhindert  anzu- 
nclimen,  dass  der  Athener  schon  damals  über  10,000  gewesen 
seyen ; späterhin , wahrscheinlich  in  der  Zeit  der  Eupatriden- 
herrschaft,  scheint  es  dahin  gekommen  zu  seyn,  dass  die  Zahl 
der  wirklich  vorhandenen  Bürger  die  der  Genneten  überstieg; 
auch  findet  sich  eine  Augabe,  dass  die  Ueberzähligen  Atria- 


von  ayäJLuxiK  aus  öftoyalaxrn  und  äioyet  (s.  Suid.  Wjinrotlpia) 
stützt  die  Ableitung  von  Sfin  und  nnrfptj;  vgl.  Müller  Proleg.  401.; 
über  das  Fest  selbst  s.  die  trefflichen  Bemerkungen  in  Creuzer 
Myinh.  3,  50.»  ff.  — 23)  Von  diesen  drei  Tagen,  genannt  äopntia 

oder  Jopnfa  , ityiippvaK  und  xovpetüri(  s.  >'uid.  i^natovpia  ; vom  Z.eus 
Phratrios  Demosth.  g.  Makart.  1034.  10.,  von  dem  Kestgebfiude  </>(>«- 
rpior  Pollux  3,32.  Dergleichen  waren  wohl  die  deluhra  Di v.  31,30. 
24)  Poll.  3,  52.  53.  Harpokr.  /utioy , otyiarrjom ; Hesych.  otyiarrjpia. 
Vgl.  v.  ftnaytoy/n i Aristoph.  Frösche  708.  und  das  Mcliol.  — 25)  Kov- 
( m'oy , xovpfoy  Poll.  8,  107.  Isttos  v.  Philoktem.  Erbsch.  135.  — 
26)  rafiijha.  Demosth.  g.  Kuhul.  1312.  1320.  lsüos  v.  Pvrrh.  Erb, 
62.  65.  66  u.  a. , woraus  die  Angaben  b.  Poll.  8,  107.,  Bekker  Anekd. 
228.,  Etym.  M.  yawjlm , zu  berichtigen  sind.  — 27)  Demosth.  g. 

Makart.  1069,  2.  Vgl.  überhaupt  Hermann  99,  7 f.  u.  100.  Meier  de 
gentilit.  AU.  14f.  Unten  $.  56,  N.  13.  von  den  Registern.  — 28)  Vgl. 
Böokh  Ntaatsh.  1,  36. 
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kastoi  genannt  wurden29):  ihr  Verhältnis«  zu  den  Geschlechts- 
genossen  war  das  der  Anwartschaft,  und  es  fand  bei  der  gros- 
sen Zahl  von  Genneten  und  der  verhältnissmässigen  der  Aus- 
scheidenden fortwährendes  Einrücken  statt;  jedoch,  scheint  es, 
konnten  wohl  nur  Familienräter  und  Vorsteher  eines  eigenen 
Hausstandes  Genneten  werden;  übrigens  aber  konnte  der  Un- 
terschied zwischen  Genneten  und  Atriakasten  nicht  erheblich 
seyn.  Die  Phratrien  und  Geschlechter  erscheinen  demnach  als 
eine  die  Gesainmtheit  der  Bürger  betreffende  Einrichtung,  und 
als  dem  Zeitalter  des  Theseus  augehörig  möchte  sie  für  deta 
gediegensten  Grund  der  Verherrlichung  des  Theseus  als  angeb- 
lichen Schöpfers  der  athenischen  Demokratie  gelten.  Keines- 
wegs aber  lässt  sich  behaupten , dass  der  Adel  durch  diese,  ihn 
mit  dem  niedern  Volke  in  gemeinsames  Verhültuiss  setzende, 
Einrichtung  von  seinen  positiven  Vorrechten  eingebüsst  habe; 
dies  ist,  im  Geiste  der  Zeit  geschätzt,  undenkbar.  Welcher 
Art  aber  in  der  Ordnung  der  Phratrien  und  Geschlechter  selbst 
die  Auszeichnung  des  Adels  war,  lässt  sich  nicht  zu  voller  Klar- 
heit bringen.  Nach  einem  Zeuguiss  des  Philochoros  indessen 
hiessen  Genneten  und  früher  H omogalaktcu  die  Genos- 
sen des  ersten  Geschlechts  unter  den  dreissig  Geschlechtern 
einer  Phyle30):  dies  scheint  anzudeuten,  dass  die  athenischen 
Eupatriden  vorzugsweise  den  Namen  Genneten,  wie  die  Ehre 
des  Geschlechts,  sich  zueigneten.  Analog  sind  die  Ansprüche, 
welche  die  römischen  Patricier  auf  Gentilität  machten  81).  Dies 
angenommen  würden  in  jeglicher  Phratria  dreissig,  also  zusam- 
men 360  adliche  Genneten  gewesen  seyn,  eine  Zahl,  die  wie- 
derum sich  auf  die  Tage  des  Sonnen jahrs  beziehen  lässt32): 
doch  ist  hier,  wie  bei  Ausmittelung  des  Bezugs  der  Phratrien-  ' 
und  Geschlechterordnung  auf  Staatsverwaltung,  kein  sicherer 
Boden  zu  gewinnen. 

Von  den  Phratrien  waren  endlich  die  Trittyen  nach  Art 
der  Einrichtung,  Entstehung  und  Bestimmung  verschieden.  Nach 
Aristoteles  hatte  jede  Phyle  drei  Trittyen,  jede  Trittys  vier 
Naukra  rien  53 ).  Namen  und  Zahl  der  letztem  offenbart 


29)  Hcsych.  äiQiäxaaioi'  ol  fir,  fietkyoyjis  rßmxnJof.  Auf  das 
Privatreclit  bezieht  sich  Hesych.  tptaxados  • ol  fiij  f/etaXaußd- 
yoyrts  naides  ’j  äyyu tth's  xbjpov,  Jiitvujaayjöf  Tiyo{.  — 30)  Suiil. 

yiryijiat  — xal  yiyyijtai  ol  (x  tov  aviov  xai  ngoirov  yfyovt  Ttär 
tpidxoyta  yiyaiy ■ o£ 's  xai  n pötepdy  ifrttu  'biio/onoi  o fioyalaxT  a( 
xaitioOai.  — 31)  Liv.  10,  8.  der  Plebejer  Decius  sagt:  Semper  ista 
audita  sunt  eadem,  penes  vos  (patricios)  auspicia  esse,  vos  solos 
gentein  habere.  — 32)  S.  d.  Ausl,  zu  Uarp.  yeyyrjiai ; Suid.  <ppn- 

rp/a,  yiyyijiai , Hiillmaun  Staatsr.  d.  A.  13  fl*.  Huttmann  über  d.  W. 
Phratria  23.  — 33)  Phot.  Navxpapfa"  — Ix  dk  xijs  wvXijs  fxät Tttjt 

%eay  ytyiuijfikyai  ipinuij  /xiy  rpiif , yavxpap/at  de  dtddexa  xa9'  Ixa- 
ffrijy.  Vgl.  b.  Poll.  8, 108.  xavxpapia  — t(oaapts  xitui  rpimi y ixäouiv. 
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entschieden  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Trittyen  und 
Phratrien  und  widerlegt  den  irrthuin,  als  hatten  die  Trittyen 
Geschlechter  zur  Unternbtheilung  gehabt  34).  Dass  ferner  die 
Trittyen  später  eingerichtet  wurden , als  die  Phratrien , wird 
wahrscheinlich  zunächst  aus  der  Natur  des  Wortes  selbst,  das 
gleichsam  inhaltsleer  ein  blosses  Zahlverhältniss  ausdrückt ; dies 
'aber  ist  nicht  altertbümlich.  Ein  anderer  Beweis  dafür,  und 
zugleich  für  die  Verschiedenheit  des  Zwecks  der  Trittyen  von 
dem  der  Phratrien,  ist  die  Angabe,  die  Trittyen  seyeu  einge- 
richtet worden,  um  dass  für  die  bürgerlichen  Leistungen  eine 
Ordnung  bestände  **).  Dies  zeugt  von  einer  zur  Reife  fortge- 
schrittenen Entwickelung  des  Staatswesens.  Dass  jene  Einrich- 
tung indessen  schon  Tor  Solon  bestand,  wird  bewieseu  durch 
die  Erwähnung  von  Prytaneis  der  Naukrarien  zur  Zeit  der  ky- 
lonischen  Unruhen30);  es  ist  demnach  eine  vorsolonische,  wahr- 
scheinlich bei  Einsetzung  der  neun  Archonten  entstandene  36  b), 
Leilurgienordnung.  Ueber  ihr  Wesen  aber  mangelt  genaue 
künde;  mit  der  Nichtigkeit  der  attischen  Seemacht  und  Rei- 
terei vor  Solon  lässt  sich  nicht  wohl  die  Angabe  einen,  jede 
Naukrarie  habe  zwei  Reiter  und  ein  Schilf  zu  stellen  gehabt37); 
dies  mag  durch  Solon  eingerichtet  und  durch  Kleistbeues  um- 
gestaltet worden  seyn  **).  Das  Wort  Naukraria  von  Schiffs- 
ausrüstung zu  deuten  ist  nicht  noth’wendig;  mehr  empfiehlt 
sich  die  Herleitung  von  vuluv , wohnen311).  Demnach  wäre 
die  Einrichtung  der  Trittyen  und  Naukrarien  für  den  Ansatz 
eines  Kadasters  zmn  Behuf  der  Leiturgien  und  für  ein  Analo- 
gon der  Phratrien-  und  Geschlechterordnung,  als  eines  Uebcr- 
schlags  der  Bürgerzahl,  zu  halten.  Die  zufällige  Doppelheit 
der  Wortbedeutung  gab  einen  Scheingrund,  Einrichtung  der 
spätem  Zeit  auf  den  anfänglichen  Sinn  des  Worts  und  Zweck 
der  Einrichtung  anzuwenden.  Durch  alle  Zeiten  blieben  Trit- 
tyeu  eine  Einrichtung,  Leistungen  an  den  Staat  zu  ordnen40); 
desgleichen  trafen  sie  immer  nur  die  Vermögendem , nicht  die 
Gesainmtheit. 


34)  S.  Beil.  15.  — 35)  Aristot.  bei  Phot.  a.  O.  id;  <5‘  tf;tfopai 
Ti»c  xitui  iq'/UOVS  cfitytinoiovoiV  ovroi  (o l yavxpapot)  xai  jii  /£  txjitöv 
livaliüfictia.  Vgl.  Hesych.  yniixpapoi  — Tf»c  tl(tfopd(  (Sdfyay.  — 
36)  Herod.  5,  71.  — 36  b)  Vgl.  $.  51.  Ich  kann  mich  nicht  über- 

zeugen, dass  die  Einrichtung  später,  vielleicht  gar  erst  in  der  Zeit 
des  Kleist hcncs,  erfolgt  sey.  — 37)  Poll.  8,  108.  - 38)  Vgl.  HOckh  * 
Staats h.  1,  274.  275.  — 39)  8.  Hemsterh.  zu  Poll.  10,  20..  wo  yetv- 
xlr,pot  als  Hausherr  vorkommt.  Vgl.  Hesycli.  yaixXtipof  i rijc  avv- 
oixiuf  cvyiattdc,  und  Pollux  8,  108.,  wo  das  Ungewisse  der  Ablei- 
tung von  v«tSc  angedentet  wird  — yavy  itiay , dtp  ij{  tarnt  tJyöfia- 
tnai  fij  ynvxpap/nj.  - 40)  Aesrhin.  g.  Ktes.  425. , Dcmosth.  v.  d. 

Symmor.  184,  15.,  Platon  Staat  5,  475A.  Vgl.  Schümann  com.  361. 
Tittmann  271. 
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II.  Aristokratie,  beschrankte  Demokratie, 
Ältere  Tyrannis. 

Von  der  hellenischen  Völkerwanderung  bi*  zur  Reife 
der  athenischen  Demokratie. 

1.  Factisch  bestehende  Aristokratie  und  beschränkte 
Demokratie. 

a.  'Grundeinrlchtnng  in  den  neuen  Staaten;  Phylen, 
Phratrien,  Geschlechter,  Deinen. 

§.42. 

dleiehwie  die  Auflösung  der  alten  Stamm  - nnd  Gaugenossen- 
schaften und  die  Entstehung  einer  grossen  Zahl  kleiner  selb- 
ständiger Gemeinden  eine  Umgestaltung  der  üussern  Stellung 
der  hellenischen  Staaten  zu  einander  zur  Folge  hatte,  ebenso 
ging  aus  der  Gründung  neuer  Staaten  auch  eine  Reihe  von  Ab- 
wandlungen des  innern  Staatswesens  hervor,  als  deren  wesent- 
lichste Momente  oben  die  Auflösung  der  Monarchie  in  Aristo- 
kratie und  gemässigte  Demokratie  u.  s.  w.  bezeichnet  worden 
sind.  Die  zunächst  sich  darbietende  Frage  ist  aber,  wie  sich’s 
bei  Eroberern  und  Pflanzbürgern  mit  den  Grundlagen  des  he- 
roisch-monarchischen Staatswesens,  Phylen,  Phratrien  u.  s.  w., 
von  nun  an  verhielt1),  und  hiebei  fällt  ein  Blick  auch  auf  die 
Stellung  der  Eroberer  und  Pflanzbürger  zu  den  ültern  Einwoh- 
nern, wo  dergleichen  vorhanden  waren.  Von  den  Eroberun- 
gen im  Mutterlande  gilt  im  Ganzen,  was  bei  der  Besetzung 
römischer  Landschaften  durch  germanische  Eroberer  stattfand : 


1)  lni  Allgemeinen  s.  auch  hier  Koutorga  e.ssai  sur  l'orgaui- 
sat.  de  la  tribu.  Par.  1839. 
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es  ging  nach  den  Umständen;  man  verglich  sich  mit  den  al- 
tern Einwohnern  und  licss  ihnen  einen  Theil  ihres  Grund  und 
Bodens,  nahm  sie  auch  wohl  in  die  staatsbürgerliche  Rechts- 
genossenschaft auf,  so  dass  sie  eine  oder  mehre  Phylen 
bildeten,  oder  inan  machte  sie  zu  zinsbaren  Untcrthanen, 
oder  schlug  sie  ganz  und  gar  in  Knechtschaft.  Bei  Colo- 
nien  ergab  sich  Verschiedenheit  der  Staminlhirtigkeit  zum 
Theil  schon  daraus,  dass  gemischte  Scharen  zusammen  auszor 
gen , theils  aus  dem  Zukominen  von  Epöken  andern  Stammes ; 
Zuziehung  von  Barbaren  kam  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  vor 
und  von  Aufnahme  derselben  in  hellenische  staatsbürgerliche 
Rechtsgenossenschaft  kann  kaum  die  Rede  seyn  1 •>).  Ueber- 
liaupt  nun  setzte  sich  das  Phylenwesen  in  den  neuen  Staaten 
beiderlei  Art  fort,  und  das  Verhältniss  der  neuen  und  alten 
Bewohner  zu  einander  lässt  sich  zum  Theil  aus  der  Einrich- 
tung jenes  erkennen.  So  erscheinen  denn  unter  den  persön- 
lichen und  räumlichen  Bedingungen,  welche  auf  die  Gestaltung 
der  Verfassung  und  der  Regierungsbehörden  Einfluss  hatten, 
die  Stamm-  uud  Geschlechtsverhältnisse  als  hochwich- 
tig bis  in  späte  Zeit.  Fast  überall  lagen  den  Eintheilungen 
der  Bewohnerschaft  und  des  Gebietes , den  Muster  - und  Steuer- 
rollen, den  Kadastern  u.s. w.  dergleichen  zum  Grunde;  ja,  im 
Gegensätze  der  Staaten , die  nach  dem  Princip  des  Centralisi- 
rens  die  gesammte  Regierung  vom  Mittelpunkte  ausgehen  und 
durch  die  einzelnen  Bestandtheile  des  Staates  sich  verbreiten 
lassen,  und  die  auch  die  äussersten  Enden  mit  dem  Mittel- 
punkte verknüpfen , erscheint  in  hellenischen  Staaten  die  Wal- 
tung  durch  Fortbestehen  und  Geltung  der  Stammgenossenschaf- 
ten  und  ähnlicher  Vereine  gehindert  und  gestört,  ja  selbst 
aufgehoben. 

Im  Einzelnen  sind  vor  Allem  wichtig  die  drei  dorischen 
und  die  in  dem  Abschnitte  von  dem  altathenischen  Staatswesen 
schon  erwähnten  vier  ionischen  Phylen. 

Die  dorischen  drei  Phylen,  genannt  Hylleis,  Dyma- 
nes  und  Painphyloi  a),  die  erste  angeblich  abstammend  von 
Herakles  Sohne  Hyllos,  den  der  dorische  König  Aegimios  an 
Kindesstadt  angenommen  haben  sollte,  die  beiden  andern,  von 
dessen  eignen  Söhnen,  erhielten  sich  als  Starameintheilung,  wo 


lb)  Vgl.  unten  §.  44.  45.  — 2)  Herod.  5,  68.  hat  tov;  ’YXl.fas 

xat  ITautfvXovt  xat  Jvuavdxat ; die  Schol.  zu  Pind.  Pyth.  1,  121. 
und  Aristoph.  Pint.  385.  faseln  von  einem  Doros  und  Doriern,  statt 
Hyllos  und  Hylleis.  Die  Hauptstelle  ist  b.  Steph.  Byz.  Jvftäv.  Vgl. 
von  den  dorischen  Phylen,  überhaupt  Böckh  In  den  Heidelh.  Jahrb. 
1818.  S.  307.  und  explicatt.  Pindar.  234.  Müller  Dor.  2,  75  ff. 
Wachamuth  hellen. AK.  Bit.I.  ZtcAufl.  24 
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tiiclit  in  der  Mutterlandschnft  Doris  *),  dorli  hei  deren  nuswan- 
dernden  Söhnen  und  wurden  nach  den  von  ihnen  im  Pelopon- 
nes gegründeten  Staaten , und  von  hier  aus  weiter,  in  Pflanz- 
städte  jenseit  des  Meers  übertragen  *).  Sie  lassen  sich  nach- 
weisen  hei  den  Spartiaten  *),  in  Argos®),  Sikyon  7)  und  Hcra- 
kleia  ain  Pontiis8),  aus  dessen  Analogie  die  Angaben  über  Me- 
gara  8 •’)  und  Byzanz  s)  zu  deuten  sind.  Hyllcis  kommen  auch 
in  Kerkyra  vor  ,u);  in  Akragas  hatten  noch  in  römischer  Zeit 
die  Hyllcis  die  Proedric  '*].  Dass  von  den  Pllnnzstädten  aufs 
sicherste  zuriickgeschlossen  werden  könne  auf  Mutterstamm  oder 
.Mutterstadt,  bedarf  keines  Beweises.  Mehr  als  drei  Phylen 
finden  sich  in  manchen  dorischen  Staaten,  in  welchen  nclunlich 
entweder,  wie  es  scheint,  die  altern  Bewohner  ins  Vollbürger- 
thum aufgenommen  oder  doch  einer  gleichen  bürgerlichen  Ord- 
nung, als  die  Ankömmlinge,  theilhaft  geworden  waren.  So  gab 
es  vier  Phylen  in  Epidanros,  Argos  w)  und  in  Sikyon  ,3),  wo 
sich  aber,  wie  gesagt,  die  drei  dorischen  insbesondere  erken- 
nen lassen,  und  in  Argos  die  Hyrnethia,  in  Sikyon  die  Aegin- 
leis  als  nichtdorisch  erscheinen  ,3b);  acht  in  Korinth  **).  Da- 
gegen findet  sich  auch  wohl  nur  Eine  der  drei  Phylen,  da  na- 
türlich nicht  jedes  Mal  von  allen  dreien  Anbauer  zu  einer 
Ptlanzstadt  auszogen;  so  Hyllecr  in  Kydonia  I3) , Dytnanen  aus 
Trözcn  in  Halikarnassos  ,H). 

Die  vier  ionischen  Phylen,  bekannt  als  athenische  Volks- 
ordnung, bis  Klcisthenes  zehn  neue  Phylen  einrichtete *"),  be- 
standen auch  in  Kyzikos*8),  und  ohne  Zweifel  auch  in  dessen 
Mutterstadt  Milet,8h),  und  wahrscheinlich  auch  in  manchen 
andern  ionischen  Stödten.  Samos  jedoch  hatte  drei  Phylen: 
(’hesia  und  Astypaläa  '**)  und  die  von  llerodot  erwähnte  Ae- 
schrionia  *°).  In  der  letzten  scheinen  die  Karer,  mit  denen 
die  hellenischen  Anbauer  das  Land  theiltcn  al),  gewesen  zu 
seyn;  die  beiden  erstem,  hellenisch,  waren  zugleich  riium- 


3t  Dreitheillg  nach  .strahon  10,473-,  doch  vgl.  olien  S.  14, 
N.  41.  — 4)  Homer’»  Jo ipiftc  ipt/rli'xK  Od.  19,  177.,  von  den  Po- 

riern  auf  Kreta  gesagt,  kann  auch  als  allgemeines  Eigenschaftswort 
der  Dorier  verstanden  werden.  — 5t  Plml.  Pytli.  I,  121.  n.  Nchol. 
6t  Müller  Aegin.  134.  Vgl.  Acn.  Poliork.  11.  — 7t  Herod.  3,68.  — 
8t  Ael.  Pol.  a.  O.  — 810  Böckli  expl.  Pindar.  234.  — 9t  Ps.  Arial. 
Oek.  2,  3.  — 101  Böckli  Staatsh.  2,  404.  - Hl  Gruter  Inschr.  401. 

Vgl.  Taylor  zu  Dcmosth.  227.  H.  A.  — 12t  Müller  Aegin.  140.  — 

13t  Herod.  5,  68.  — 1310  Böckli  0.  loser.  V 1130.  1131.  St.  Byz. 

Jvfictv.  Herod.  5,  68.  — 16)  Buidaa  rinnet  öxioi.  — 15t  llesych. 

'YXhT:.  — 16t  Steph.  Byz.  'Ahxapv.  au»  Knllimarh.  Vgl.  .Müller 

Acginet.  140.  - 171  S.  «.  40.  — 18t  8-  40.  V 31.  — 1810  Böekh 

C.  Inzer.  2,  N.  2855.  2878.  — 19t  Ktvm.  »I.  Uaivnal.  — 20t  He- 

rod. 3,  26.  — 21t  Etym.  31.  a.  O. 
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lieh33).  Von  den  Phylen  in  Phokäa  kiess  inan  eine  die  der 
Teulhaden  -•*).  ln  Ephesos  waren  fünf  Phylen  ai1).  Die  Grund- 
zahl der  ionischen  Bundesstaaten,  zwölf  'ii),  scheint  übrigens 
eben  so  aus  Absicht  hervorgegangen , als  jene  Vierzahl  tkat- 
sächlich  bediugt  gewesen  zu  seyn. 

Auch  in  Staaten  andern  Stammes  muckte  früh  und  spät 
sich  das  Phylenwesen  geltend.  Spuren  davon  zeigen  sich  im 
ininyschen  Orchomenos  38)  und  in  dessen  Pflanzstadt  Kyrcne37); 
in  der  arkadischen  Tegea,  wo  die  vier  Phylen  Klareotis  (Kra- 
riotis),  Hippotkoi'tis,  Apollonnatis  und  Athaneatis  hiessen  *■) ; 
EILs  hatte  zuerst  mit  Pisatis  acht,  dann  in  der  Zeit  seiner 
Macht  über  Triphylien  zehn , auch  zwölf  Phylen ; als  aber  im 
Kriege  gegen  die  Arkadcr  Land  verloren  gegangen  war,  blic- 
hen der  Phylen  nur  acht38),  woraus  sich  schliesscu  lasst,  dass 
die  Phylen  auch  geographischer  Natur  waren;  in  Thurioi  wur- 
den erst  einige  Zeit  nach  der  Gründung , lind  nach  Ueberwäl- 
tigung  der  Alt  - Sybariten  durch  die  Fremdlinge,  zehn  Phylen 
eingerichtet , ganz  nach  ursprünglichem  Gehalte  der  Abstam- 
mung, Arkas,  Achais,  Klein,  liöotia , Amphikty ouis,  Doris,  las, 
Athenais,  Eubois,  N’esiotis  30). 

Ueberbaupt  waren,  wie  ursprünglicli  die  natürlichen  Phy- 
len, so  die  politischen  Eiuthcilungen  dieses  Namens,  sicher 
sehr  lange  ganz  oder  doch  in  der  Hauptsache  geschlecht- 
lich; Räumliches  gesellte  sich  indessen  eben  so  natürlich  da- 
zu, und  hei  den  Wanderungen  und  den  Gründungen  von  Ptlanz- 
stiidteu  fand  wohl  sehr  gewöhnlich  eine  Verkeilung  des  Räum- 
lichen auf  den  Grund  des  Geschlechtlichen  statt.  Nun  aber 
musste,  auch  ohne  absichtliche  Aenderung,  mit  der  Zeit  das 
Räumliche  nothwendig  vorherrschend  werden  vor  dem  Ge- 
schlechtlichen; dort  machte  das  gegenwärtige  Seyn  sich  geltend, 
hier  nur  die  unsichere  Erinnerung  an  die  Vorzeit , bei  der 
ül>erdies  durch  Zumischung  von  Fremden,  von  Epöken  u.s.w. 
die  Reinheit  des  Bluts  nicht  wohl  hätte  behauptet  werden  kön- 
nen. So  ging  denn  auch  wohl  die  Bezeichnung  Phyle  von 
selbst  auf  das  bloss  Räumliche  über.  Eine  gewaltsame  Auf- 
lösung der  geschlechtlichen  Phylen  und  Einrichtung  zehn  neuer 
auf  den  Grund  des  Räumlichen  übte  Kleisthenes  3I);  eben  dar- 


22)  Ktym.  M.  a.  O.  — 23)  Titttnann  gr.  Staatsv.  434.  — 

24)  Stcpb.  B yz.  Btvva , wo  tpvlul  statt  ßovlal  zu  lesen  ist.  Vgl. 
Tittmann  432.  — 25)  S.  §.  13,  10.  — 26)  Müller  Orcliom.  183.  — 

27)  Heroil.  4,  17t.,  wo  jedoch  bloss  von  der  (spätem)  Anordnung 
des  liemonax  die  Rede  ist.  — 28)  Paus.  8,  53,  3.  Böckh  C.  Inacr. 

1,  p.  701.  — 29)  Paus.  5,  9,  5.  O.  Miillcr  die  Phylen  von  Klis  und 

Pisa,  Rhein.  Mus.  1834,  166  f.  — 30)  I)iod.  12,  11.  — 31)  S.  un- 

ten $.  66. 
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in  lag  das  Eigentliümliclie  der  Volkseintheilung  des  römischen 
Königs  Servius  Tnllins  33). 

Als  Unterabteilung  der  geschlechlliclien  Phylen  kommen 
in  Athen  vor  Phrntrien  und  Geschlechter  (y/viy)  **).  In 
einigen  hellenischen  Orten  finden  sich  nur  Phratrien,  ohne 
dass  Phylen  und  Geschlechter  daneben  erwähnt  würden,  so  die 
Aegiden  in  Theben**),  die  Ephyrüer  hei  den  Thessalarn  M I»), 
die  Phratrien  in  Neapolis  35)  u.  s.  w.  Geschlechter  (ylryj 
und  Tn'iTQcu , hei  Pindar  auch  o’xoi ) ae)  werden  einzeln  und 
ohne  Erwähnung  ihres  Zusammenhangs  mit  einer  hohem  Ein- 
heit sehr  oft  genannt  87 ).  — ln  Byzanz  gab  es  Hunderts 
(fx«roori’f)>  offenbar  Theile  der  Phylen,  welche  selbst  indes- 
sen nicht  genannt  werden  **).  Auch  in  Phratrien  und  Ge- 
schlechtern war  anfangs  der  verwandtschaftliche  Zusammenhang 
ein  natürlich  gegebenes  Ycrhältniss,  und  zwar  von  grösserer 
Kraft  und  längerer  Dauer,  als  in  den  Phylen,  die  wegen  ih- 
res bedeutendem  Umfangs  das  verwandtschaftliche  Band  im 
Grossen  nicht  straff  anziehen  konnten.  Nun  konnte  es  seyn, 
dass  hei  Gründung  einer  Pflanzstadt  eine  Zahl  Phratrien  Eines 
und  desselben  Stammes  sich  von  diesem  lösten  und  ohne  Her- 
stellung dieser  Einheit  des  Begriffs,  der  ja  stillschweigend  vor- 
handen war,  nur  die  Pliratricneinrichtung  fortbesteheu  Hessen; 
hier  erscheinen  die  Phratrien  wenig  anders,  als  in  Staaten  ge- 
mischter Stämme  die  Phylen  S9).  Wiederum  zeigt  das  Fortbe- 
stehen athenischer  Phratrien  nach  Auflösung  der  alten  vier  Phy- 
len, dass  in  kleinern  Kreisen  das  Band  der  Verwandtschaft, 
vielleicht  verstärkt,  verjüngt  und  ergänzt  durch  Opfergenossen- 
schaft, sich  auch  ohne  die  ursprüngliche  entsprechende  höhere 
Einheit  und  neben  neuen  politischen  Zerfällungen  forterhalten 
konnte.  Natürlich  Gegebenes  und  absichtlich  Eingesetztes  lässt 
sich  auch  in  den  Unterabtheilungen  des  spa  r t iat  isc  he  n Vol- 
kes erkennen.  Das  Letztere  in  der  Zerfällung  der  drei  dori- 
schen Phylen  in  dreissig  Oben  oder  Phratrien  (oder  auch  Sy s- 
sitien?),  zehn  aus  jeder  I’hyle  ; der  Oben  in  Triakades; 


32)  Dion.  Hai.  4,  14.:  — xnl  oix  fn  xnut  ritt  ipvXrii;  r«c 
yinxas  (nchnilicli  Raumes,  Titienses,  laueres)  — liXltt  xntn  trif 
rfatntQa;  re's  romxnt,  x.t.X.  — 33)  8-  40.  41.  — 34)  xnl  t/ely  >/- 

ytiint-  i/pnr(i<Vt  Qrjßm'my  Aristot.  in  Schob  Rind.  Isthni.  6 (7),  18. 
Bftrkh.  — 341»)  Schob  Pind.  P.  10,  85.;  doch  hat  das  Zeugniss  nicht 
volle  Sicherheit.  — 35)  Ignarra  de  phrntriis.  Neap.  1796.  4.  — 

36)  S.  auss.  Duttmann  in  d.  licrl.  Alih.  auch  Dissen  in  Böckh  expb 
Pind.  450.  und  Beil.  7.  — 37)  8-  44.  — 38)  Müller  Dor.  2,  170.  — 
39)  Ilerodot  4.  149.  nennt  die  Aegiden  (eine  Phratria  in  Thehen)  in 
Sparta  qvX ijy  fttyilXyy.  — Dass  sie  indessen  nicht  eine  eigene  Phjle 
neben  den  drei  dorischen  ansmachten,  sondern  vielmehr  eine  Oha, 
macht  Müller,  Orcliom.  329.,  wahrscheinlich.  — 40)  Müller  Dor.  2, 
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eine  dem  allattischen  Phylenwesen  entsprechende  Einrichtung; 
das  Erstere  in  der  ausschliesslichen  Uebung  eines  gewissen  Be- 
rufs durch  ein  gewisses  Geschlecht,  als  des  Heruldsamtcs  durch 
die  Tnlthybiaden  4l),  eben  so  des  Flütenspiels  und  selbst  der 
Kochkunst  42)  durch  eigene  Geschlechter.  Jedoch  liesse  sich 
hier  sagen,  entweder  sey  natürliches  Geschlecht  und  politischer 
Volkstbeil  zusammengefallen,  oder,  was  aber  minder  wahr- 
scheinlich , der  politische  Voikstheil  sey  einem  natürlichen  Ge- 
schleckte gleich  geachtet  worden.  Dass  aber  nächst  der  Fort- 
pflanzung von  Culten  vor  Allem  Kunst  und  Wissen  in  ge- 
wissen Geschlechtern  erblich  waren  und  zur  Geschlossenheit 
der  Geschlechter  beitrugen43),  davon  zeugt  besonders  die  Ver- 
erbung der  Arzncikuude  auf  Kos,  in  Epidauros  und  in  Lebe- 
dos,  wo  die  Stelle  des  Oberarztes  erblich  war  44).  Wie  nun 
in  Allem  diesem  das  Geschlechtliche  vorherrschte,  so  das  Räum- 
liche in  den  von  Alten  und  Neuern  fälschlich  sogenannten  la- 
kedämonisch cn  Phylen  Pitane,  Meson,  Liinnä  und  Kyno- 
sura,  wozu  etwa  noch  Dy  ine  als  fünfter  Theil  zu  rechnen 
ist  4S).  Der  späterhin  auch  das  bloss  Räumliche  bezeichnende 
Ausdruck  Phyle,  bei  Grammatikern  von  jenen  Orten  gebraucht 4G), 
hat  hier  Veranlassung  zu  langwieriger  Verkennung  der  ächten 
drei  Phylen  und  allerlei  Fehlgriffen  gegeben.  Es  ist.  bei  jenen 
sogenannten  Phylen  nur  an  Ortschaften  zu  denken,  und  zwar 
an  Bestandtheile  von  Sparta  48  •)),  die  daher  richtiger  von  He- 
rodotos  mit  dem  Worte  47),  und  von  Thukydidcs  als 

xc3/<ai  48)  bezeichnet  werden.  Ob  nun  aber  diese  Bestandtheile 
der  Hauptstadt  als  eine  Art  Grundbezirke  galten  und , wie  über- 
haupt das  gesaiuintc  Land  auf  die  Stadt,  so  alle  Ortschaften 


77  f.  Die  erste  Ohe,  muthmasst  Müller,  mag  die  Herakliden  ent- 
halten haben.  — 41t  Herod.  6,  CO.  7,  134.  — 42)  Iterod.  6,  60. 

Müller  Por.  2,  31.  — 43)  Beil.  10.  — 44)  Tittmann  Staatsverf.  432. 

45)  SS.  Cragius  de  rep.  Laccd.  B.  1.  Cp.  6.;  Barthtlemy  Zns.  zu  Cp. 
41. ; Manso  !>'p.  1 , 2.  Beil.  8. ; Tittmann  Staatsvf.  134  f.  Börkli  C. 
Inscr.  1,  609.  ist  für  Jvurj  nach  Steph.  Byz.  Jvutj • ly  JTarnpri?  <fvlrj 
xal  iono(.  Hoch  erinnert  das  achüischc  Pyme  daran,  dass  auch  in 
Jbakonike  an  einen  altachäischcn  Ort  zu  denken  seyn  möchte.  Mül- 
ler llor.  2,  49.  neunt  die  vier  oben  bemerkten , spricht  jedoch  S.  78 
und  80  von  fünf,  mit  Verweisung  auf  oben  Gesagtes.  Kr  nennt 
aber  anderswo  (Orrliotn.  &.  314)  den  Nomos  Amykläos  als  fünften 
Theil.  Vgl.  unten  Beil.  6 b.  M.  2.  und  Hermann  24,  17.  18.  JSchömann 
115.  116.  — 46)  Hesych.  und  Phot.  KvyacovQa  tpvl ij  jiitxmvixr,.  He- 
sych.  Ihiayij  tf  vkrj.  — 46  b)  Von  Mesna  und  I.imnAon  s.  Strabon  6, 

364 A.  — 47)  Herod.  3,  55.  — ly  Iltrayg  — d ij ftov  ytlQ  rovrov  Jy. 
48)  Thuk.  1,  10.  — noUa>t  — xairt  xutftw;  — ti|»  naXaitp  rijt  Eklä- 
do ( rpo nto  olxto9t(<riis.  Pass  übrigens  die  Porier  xd/iy  gebrauchten, 
wie  Attiker  bemerkt  Aristot.  Poet.  3.  Aus  Hesych.  dvW 

tÖTiof  ly  SndQTji  mag  ich  übrigens  nicht  folgern , dass  die  Stadt 
nach  den  drei  Phylen  vcrtheilt  gewesen  sey. 


Digitized  by  Google 


374  Drittes  Buch.  Die  Slaatsvcrfassungen. 

auf  jene  Bezirke  bezogen  wurden ? Dies  ist  sehr  unwahrschein- 
lich. Pitane  stellte  einen  Loclios  *9),  die  Kriegsroanmchaft 
Sparta’s  bestand  aber  aus  sechs  Moren , jede  zu  vier  Lochen ; 
also  gab  Pitane  dazu  nur  ein  Yierundzwanzigstel;  dagegen 
stellte  der  Bezirk  von  Ainyklä  eine  ganze  Morn 50).  Wohl 
aber  mögen  jene  Konten  bei  der  ersten  Niederlassung  der  Do- 
rier, als  Ainyklä  u.s. w.  noch  nicht  bezwungen  waren,  das  ge- 
summte acht  spartiatische  Gebiet  vorgestellt  haben31),  wozu 
dann  bei  fortschreitender  Unterwerfung  des  Landes  mehr  kam. 
Wie  viele  Bezirke  aber  später  gezählt  wurden , und  welcher 
Unterschied  zwischen  Grundstücken  der  Spartiaten  und  Periö- 
ken  hiebei  gemacht  wurde,  ist  dunkel.  Eben  so  dunkel  ist,  in 
welchem  Verhältnisse  diese  Grundeintheilung  zu  der  nach 
Oben  und  Triakaden  stand.  Hierüber  ist  bei  der  lykurgi- 
schen  Verfassung  zu  reden  3-). 

Als  Abtheilung,  worin  der  Begriff  des  Räumlichen  hervor- 
sticht, erscheinen  in  späterer  Zeit  die  Deinen.  Das  Räum- 
liche scheint  auch  in  der  Grundbedeutung  des  Wortes  d^juof 
zu  liegen;  jedoch  schon  früh  ward  Land-  und  Bewohnerschaft 
zusammen  verstanden  **•»),  und  von  dem  innigen  Zusammen- 
hänge beider  möchte  selbst  das  Kunde  geben,  dass  die  Enkte- 
sis  in  Rücksicht  auf  Geschlossenheit  des  Bcsitzthums  im  Gau 
eben  so  ausserordentliche  Gunstbewilligung  für  den  Ausheimi- 
schen  war,  als  die  Epigamia  in  Rücksicht  auf  Geschlossenheit 
der  Geschlechter  32  c).  j 

Die  thatsächlich  vorhandenen,  natürlich  abgemarkten,  Ort- 
schaften , scheinen  lange  Zeit  als  gegebene  Massen  des  Einzel- 
nen, ohne  Versuch  eines  von  der  Regierung  bestimmten  Zalil- 
verhältnisscs,  für  gültig  und  das  Staatsgebiet  erfüllend  geachtet 
worden  zu  seyn.  Dass  in  dein  heroischen  Zeitalter  einzelne 


49)  Hcroil.  9.  53.  Dass  dem  Tlmk.  1.20.  nicht  eigentlich  wi- 
derspreche, s.  Muiim)  Sp.  I,  2,  126.  — 00)  Paus.  3,  10. 1.  — 51)  He- 
dcutsnm  werden  hei  Paus.  3,  16,6.  (der  einzigen  Stelle,  wo  die  an- 
geblichen vier  Pliylen  zusammen,  aber  nicht  Phylen,  genannt  wer- 
den) oi  A ifiynm,  xni  KvyoGovQti;  xni  (x  MiGonf  le  xni  llunytii  als 
l’tleger  des  Opfcrcults  der  Artemis  genannt.  Hie  Stelle  b.  Strahon 
8,  364.  aus  Kphoros  — EvQvGiHvti  r<  xni  llfioxlrj  Jtekeiy  e/f  /J  u ((I rj 
xttt  nokiom  i ijy  /(u(icty  nl(  Äfit'xka(  — Jovym  toi  71Q0J6 yti  aJ- 
roif  T y,y  Anxntyix^y  — r tjy  Je  2.711101  rtv  ftnolkeiov  fbio<f<ijym  aifiaty 
ttvto Ts  ■ */,-  Je  nie  niUnf  nf/uyai  ßnailtnf  x.  r.  i.  nennt  nicht  sechs 
gleichartige  Theilc,  und  sechs  kann  daher  nicht  aus  diesem  Grunde 
bei  Stellung  der  Moren  u.s. w.  Grundzahl  gewesen  seyn;  wohl  aber 
lässt  sich  der  anfängliche  Zustand  des  Gebiets  so  denken:  1)  das 
licrrcnlaiid,  .Spartas  Kernen  mit  Zubehör;  2)  das  Kiindnciiaud  Amy- 
klä;  3)  das  Land  der  Gehorchenden,  vier  Provinzen.  Vgl.  v.  den 
fünf  Thcilcn  .Messeniens  Müller  hör.  1,95.  — 52)  unten  55.  — 
52  b)  Heil.  8.  - 52  c)  $.  23,  16. 
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Feldmarken  und  Landschaften  von  einzelnen  Fürstcuburgen  ab- 
hängig waren,  ist  obeu  dargethan  worden  r’3).  Solche  Burgen 
mit  ihren  Feldmarken , von  Fürsten  oder  doch  Edclu  bewohnt, 
bildeten  zuerst  Amphikfyonien  und  andere  Bundcsvereiue;  hiebei 
zuerst  zeigt  sich  absichtliche  Zahlbestimmung  11).  Jedoch  der- 
gleichen Einung  der  in  einer  Landschaft  befindlichen  Ortschaf- 
ten war  so  wenig  genau,  dass  diese  mehr  neben,  als  mit 
einander  und  unter  gemeinsamer  Einheit  bestanden;  so  lauge 
dies  der  Fall  war,  kaum  also  nicht  von  Beinen,  als  einer  Uu- 
terabtheilung,  die  Rede  seyn.  Nach  der  dorischen  Wanderung 
dauerte  in  den  Aristokratien  der  Gegensatz  zwischen  Stadt 
und  Laud  fort5-*),  in  jener  wohnten  die 'Herren,  auf  diesem 
die  Feriökeu;  hier  war  also,  wenn  auch  immer  die  Deinen 
mochten  gezählt  werden,  noch  nicht  eine  Zerfüllung  des  Gan- 
zen in  ihm  gleichartige  Theilc,  und  das  Räumliche  blieb  durch- 
aus dem  Geschlechtlichen  des  Herrenstandes  untergeordnet.  Nun 
aber  wurden  bei  demokratischen  Regungen  von  manchen  Städ- 
ten die  Deinen  zur  Stadtgeiiossenschaft  aufgenoinmen  -s0),  oder 
cs  einten  sich  in  mehren  Landschaften  Deinen  zu  einer  Ge- 
sammtstadt;  so  Tegea  aus  neun  Deinen  ■*”) , Mantineia  aus 
fünf-’8);  seitdem  war  nükig  die  Einheit  und  dtjfioi  deren  Tlieile. 
Nur  von  wenigen  Staaten  indessen  lässt  sich  nachweisen , dass 
eine  Eiutheilung  in  Deinen,  also  das  Räumliche,  entschieden 
sich  vor  der  in  persöuliche  Genossenschaften  geltend  gemacht 
habe.  So  gilt  dies  vielleicht  von  Elis.  Ebenfalls  lässt  sich, 
ausser  den  obengenannten,  nur  von  wenigen  die  Zahl  ihrer 
Deinen  angeben  -*9).  ßemerkenswerth  ist  endlich,  dass  die  De- 
men  von  Teos  nvQyot , Thürine,  Burgen,  genannt  wurden Ö9J. 


b.  Verfall  der  heroischen  Monarchie. 

§.  43. 

Die  heroische  Monarchie  hatte  ihre  Wurzel  trotz  aller 
Abenteuer  wanderlustiger  Häuptlinge  königlichen  Stammes  in 
dem  Boden  der  Mutterheimat;  daraus  verpflanzt  ermangelte  sie 


53)  s.  38.  — 54)  $.  21.  — 55)  8.  unten  $■  45.  — 50)  Von 

Acliaja  s.  Strabon  8 , 337.  380.  Vgl.  jj.  45.  — 57)  Paus.  8.  45,  1. 

Strabon  8,  337.  — 58)  Unten  $•  83.  — 59)  Megaris  etwa  möchte 

hier  zu  erwähnen  seyn.  Pint.  Gr.  Kr.  7,  182.:  ro  ncdaiöy  q Miyaplg 
«Ixt« To  xata  xcuua( , itf  Ttkyit  uipt}  ytvluyjfjfviov  t tüy  nohiujy  txa- 
lovyto  «ft  'Hpaiis  xa!  IJtQutis  xitl  MtyttQth  xiti  Kvyoaovpfig  xai  Tpt- 
nodnrxnioi.  Von  Klis  sagt  Strabon  8 , 337.  nur:  trvyijk&oy  tx  rtol- 
lü  v Jijua>y.  Aegion  entstand  aus  7 — 8,  Patrii  aus  7,  liyinc  aus 
8 Deinen.  Str.  a.  O.  — 60)  Böckh  C.  luscr.  2,  N.  3064. 
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bald  des  heimatlichen  Gedeihens.  Ans  den  Wanderungen  nnd 
der  Gründung  neuer  Staaten  ging  Abnahme  und  Verfall  des 
heroischen  Erbfürstenthums,  Zerfallen  der  darin  enthalten  ge- 
wesenen Staatsordnung  Und  zugleich  die  Anfänge  eines  neuen 
Zustandes  des  öffentlichen  Wesens  hervor.  Die  Anregung  zu 
Umwälzungen  im  Innern  ward  aber  um  so  häufiger,  je  be- 
schränkter der  Umfang  der  einzelnen  Staatsgebiete  wurde,  je 
leichter  übersehbar  der  Organismus  des  Staatskörpers,  je  ge- 
ringer der  Schritt  von  jeglichem  Punkte  der  Aussenlinie  des 
Kreises  nach  dem  Mittelpunkte.  Dies  führte  eben  so  auf  Frei- 
staaten hin,  wie  man  nachher  als  nothwendigc  Bedingung  eines 
Freistaats  gesetzt  hat,  dass  er  ein  kleines  Gebiet  haben  müsse1 *). 

Auch  hier  ist  bis  zu  der  Heimkehr  des  Heerbanns  von 
Troja  zurückzugehen.  In  dem  Gegensätze  der  Heimkehrenden 
und  der  Zurückgebliebenen  lag  das  Gift  der  Meuterei,  das  die 
alten  Fugen  lockerte  und  die  Sehnen  zernagte,  so  dsss  einem 
gewaltsam  eindringenden  neuen  Elemente  nicht  nachdrückich 
Widerstand  geleistet  werden  konnte.  Das  Princip  des  Zerstö- 
renden lag  aber  in  dem  Wesen  des  Wanderns  selbst  sowohl, 
als  in  der  Art  der  Zusammensetzung  der  dorischen  und  übrigen, 
durch  Zwang  der  Umstände  oder  freie  Wahl  gesellten  Wanderscha- 
ren. Diese  zogen  nicht,  wie  dereinst  gegen  Troja,  unter  ihren 
regierenden  Erbfürsten,  sondern  als  Kriegsgefolge  3) ; jeder  etwa 
in  sich  noch  zusammenhängende  Stamm  ward  durch  Zutritt  von 
Abenteurern  gemischt;  die  Scharen  standen  ausser  strengem 
Zwangsverhältnisse  zu  den  Führern,  waren  nicht  gleichmässig  durch 
'väterliche  Sitte  und  Recht,  durch  heimische  Götter  an  diese,  nicht 
durch  Erinnerungen  der  Väter  an  deren  Geschlecht  geknüpft; 
endlich  aber  führten  sie  mit  sich  eine  Fülle  von  Ansprüchen, 
die  in  den  neuen  Wohnsitzen  verwirklicht  werden  sollten,  vor- 
aus die  zuversichtliche  Erwartung  eines  Besitztums  zum  Lohne 
für  Wagniss  und  Dulden.  Solch  ein  Kriegsgefolge  bildete  eine 
lebendige,  persönliche  Beschränkung  des  Führers.  Dieser  war 
nicht  mehr,  gleich  den  heroischen  Altfürsten,  in  einem  trau- 
ten, an  ihn  durch  lange  Gewöhnung  der  Väter,  durch  Boden 
und  Burg  der  Heimat,  geketteten  Kreise,  wo  der  Gedanke  an 
förmlich  bedungene  Rechtsverhältnisse  fern  lag,  und  die  Per- 
sönlichkeit des  Fürsten  die  Quelle  der  Staatsordnung  war,  wo 
sich  der  landesväterliche  Sinn  erzeugte,  der  auf  die  Söhne  des 
Landes  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  wirkt.  Der  Glaube,  das 


I)  Montesq.  espr.  d.  1.  8,  16.:  II  «st  de  la  nature  d'uue  röpu- 

hlique,  qu’elle  n'ait  qo'un  petit  territoire.  Die  einfache  mündliche 
Aeusserung  Caruot's  Kegen  mich  iiher  den  Ausgang  der  französi- 
schen Revolution  war:  La  France  est  trop  grande  pour  ^tre  ripu- 

blique.  — 2)  IxQÖtivfxa  Paus.  7,  2,  1.  von  den  tönern. 
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Vertrauen,  die  Mischung  väterlichen  und  kindlichen  Gefühls, 
das  trauteste  Baud  der  Staatsgenossenschaft,  waren  dahin;  die 
Führer  der  Heerscharen  wurden  durch  die  Fahrlichkeiten  des 
Zuges  in  die  Blossen  des  allgemein  Menschlichen  gestellt,  konn- 
ten der  willigen  Folge  der  Heersgenossen  nicht  entrathen  und 
deshalb  auch  nicht  umhin , Concessionen  zu  machen  ; dies  dauerte 
bei  der  Gründung  der  neuen  Staaten  fort,  wo  die  Verhältnisse 
schwankend,  das  Bestehen  unsicher  und  mancher  saure  Kampf 
zu  bestehen  war.  Dazu  mangelte  es  nicht  an  Streitigkeiten  nn- 
ter  den  Führern,  an  Bedürfnis«  einer  Partei  und  Alühung  um 
Gunst,  und  hiebei  kam  wohl  wieder  zur  Geltung,  dass,  wer 
das  meiste  Verdienst  hätte,  Fürst  seyn  sollte®);  dies  aber 
machte  das  Streben,  Ansprüche  des  Verdienstes  auf  Theilnahme 
an  der  Begierungsgewalt  geltend  zu  machen,  vielfältiger3 4)  und 
kühner.  So  also  trat  der  Kriegsadel,  zum  Theil  selbst  fürst- 
lichen Geschlechts,  oder  durch  Tapferkeit,  geleistete  Dienste, 
erlangte  Besitztümer  zur  Würde  eines  Herrenstandes  gehoben, 
so  dicht  zum  Fürstenthume  und  umgrenzte  cs  mit  so  engen 
Schranken,  dass  dieses  seine  ehemalige  nachdrücklich  und  un- 
mittelbar in  das  Volksleben  eingreifende  Macht  verlor,  und  die 
Häupter  der  neuen  Staaten , auch  wenn  Fürstenadcl  ihnen  an- 
gestammt war,  bei  der  zur  Schau  liegenden  freiwilligen  Aner- 
kennung ihrer  Streitgenossen,  sich  nicht  wieder  in  den  my- 
thisch-heroischen Keim  versenken  konnte,  aus  dem  die  Genos- 
sen alter  Fürstengeschlechter  im  väterlichen  Gau  so  hoch  über 
die  Masse  emporgesprosst  waren.  Die  Beschränkungen  des  Für- 
stenthums mögen  zmtt  Theil  schon  bei  den  Rüstungen  zum  Aus- 
zuge und  während  der  Gefahren  des  Zuges  durch  gegebene 
Ycrheissungen  und  gegenseitige  Schwüre  5)  bedingt  worden  seyn: 
doch  tragen  sie  mehrcntheils  die  Merkmale,  dass  nach  der  Grün- 
dung neuer  Staaten  ungestüm  wachsender  Andrang  des  Adels 
sie  erzeugte.  In  Sparta  bildete  sich  bei  dem  Anfänge  der  He- 
rakliden- Dynastie,  etwas  späterhin  Messenien6),  ein  vom  he- 
roischen Brauche  verschiedenes  Erbfolge-  und  Uegierungsrecht, 
nchinlich  der  gemeinschaftlichen  Herrschaft  zweier  Fürsten,  die, 
als  selbst  sich  schwächend,  für  eine  der  wesentlichsten  Be- 
schränkungen des  Fürstentums  zu  achten  ist;  der  erste  mes- 
senische  Fürst,  Kresphontes,  wollte  den  frühem  Landesbewoh- 
nern gleiches  Recht  mit  den  Doriern  geben,  aber  diese  zwan- 


3)  Vgl.  $.  28.  3.  25.  Die  Milesier  erklärten  bei  einem  Ktreite 
der  Art,  der  solle  herrschen,  o{  Milyalavs  nhlui  iiya 9d  tgyaeano. 
Konon  44. — 4)  Aristot.  Pol.  3,  10,7.:  Im  Altcrthuin  bestand  Kür- 

stenherrschaft , weil  der  Trefflichen  wenig  waren , bei  deren  Ver- 

mehrung aber  oixtu  vnf/ilvoy,  dlV  tCyiovy  xoiyöy  rt  xal  nolnttav 

xa&iaiuoav . Vgl.  4,  10,  11.  — 5)  S.  Beil.  9.  — 6)  Paus.  4,  4,  3. 
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gen  ihn,  davon  abzustellen 7 ) ; der  zweite  Fürst  von  Argos, 
des  Teincnos  Sohn  Iveisos,  blieb  nur  dem  Namen  nach  Fürst8); 
Aehnlich'es  wird  in  der  Nachricht  angedeutet,  der  spartanische 
König  Eurypon  habe  einige  Rechte  des  Königthums  aufgege- 
ben  9).  Gleichzeitig  trat,  wie  durch  ansteckenden  Zeitgeist 
fortgepflanzt,  die  Rechenschaftspflichtigkeit  (tv&vvtj)  des  Für- 
sten in  Athen  ein  I0),  was  freilich  nicht,  gleichwie  ’iin  äoli- 
schen Kyme  "),  und  später  die  Euthyne  der  Beamten  in  Athen, 
auf  einen  normalen  Gerichtsstand  des  Fürsten,  sondern  auf  ein 
factisch  tiefer  eingreifendes  Mitregieren  des  Kcichsrathes  der 
Edelu  zu  deuten  ist. 

Aus  solcher  Lage  der  Dinge  konnte  kein  stetiges  Verhält- 
niss  hervorgehen,  überhaupt  keine  gute  Frucht  keimen;  sie 
hatte  den  vollen  Drang  zu  weiterer  Entwickelung  und  Umwäl- 
zung in  sich;  die  nächste  Stufe  derselben  war  Frevel  und  Ge- 
waltthat  gegen  die  Fürsten.  Der  mcssenische  Adel  erschlug 
den  Kresphontes  ,a),  der  erythräische  warf  den  Knopos  ins 
Meer13),  der  cphesische  stand  auf  gegen  Androklos  Sohne11 *), 
der  milesische  zog  aus  nach  Myus  und  bekriegte  von  dort  aus 
die  Neleiden  ,5).  Allerdings  mag  in  dem  unheilbringenden 
Faustrecht  jener  Zeit,  welches  Hesiodos  ,B)  andeutet,  wohl  auch 
von  den  Fürsten  das  Recht  gebeugt  worden  seyn  ,7) ; väter- 
licher Sinn  konnte  in  der  Bedrängniss , in  welche  sie  durch 
verwegene  Aufrührer  gcriethen,  nicht  genährt  werden;  Partei- 
geist leitete  um  des  Bestehens  der  Regierung  willen  die  Hand- 
lungen. An  dem  niedern  Volke  aber,  dein  Bollwerke  der  Für- 
sten im  Mittelalter  und  überall,  wo  nicht  fanatische  Gührung 
die  natürliche  Gesinnung  zerrüttet  hat,  fanden  oder  suchten 
die  hellenischen  Fürsten  keine  Stütze.  Zwar  mag  die  Theil- 
nahtne  der  Menge  an  den  Staatsbewegungen  hie  und  da  nicht 
unbedeutend  gewesen  seyn,  ihr  Wogen  manchmal  den  Aus- 
schlag gegeben  haben:  jedoch  hatte  der  gemeine  Mann  sich 
noch  nicht  zur  unmittelbaren , thätigen  Theilnahine  an  dem 
Kampfe  um  die  Staatsgewalt  gehoben,  und  war  auch  noch  nicht 
in  den  entschiedenen  Gegensatz  gegen  den  Adel  getreten,  aus 
welchem  nachher  die  Tyrannis  hervorging.  So  erfüllte  sich 
denn  die  Zerstörung  der  Fürstengewalt  keineswegs  in  den  un- 


7)  Str.  8,  361.  — 8)  Paus.  2,  19,  2.  — 9)  Plut.  Lyk.  2.  — 

10)  Paus.  5,  4,  5.  — 11)  Plut.  Gr.  Kr.  N.  2.  — 12)  Paus.  4,  3,  4. 

Vgl.  Hygin.  184.  von  Merope.  — 13)  Hippias  tl.  Erythr.  b.  Ath.  6, 

258  K.  ff.  — 14)  Ephor,  b.  Stcpli.  By«.  R(yya.  — 15)  l'olyftn  8,  35. 

Als  eine  der  häufigen  Hürkdctitungen  ins  heroische  Zeitalter  milchte 
mau  die  8agc  von  Ermordung  der  Sohne  Amphion's  durch  die  the- 
bauisclicn  Sparloi  arischen.  S.  Timagoras  im  Mchol.  Kurip.  Phon. 

162.  — 16)  W.  und  T.  190. : — i(x ij  <J’  (y  jf(po)  xni  n/Jw'i  ovt  (eint. 

17)  £xoi.iai  Offiious  Rom.  11.  16,  387. 


Digitized  by  Google 


§.  43.  Verfall  der  heroischen  Monarchie.  379 

gemessenen  Finthen  demokratischer  Aufwallungen,  sondern  in 
dem  engern  Kreise  der  nächsten  Thronumgelning.  In  einigen 
Staaten,  wo  der  Charakter  milder  Hohe  vorherrscht,  endete 
das  Fürstenthmn  in  der  Mitte  des  Gesainintvolkes  ohne  gewalt- 
same Zuckungen  und  folgende  Zerrüttung;  in  andern  bestand, 
nachdem  dasselbe  schon  aufgehört  hatte,  höchste  Staatsgewalt 
eu  seyn,  doch  ein  Ehrenamt  des  Namens  fort,  und  das  Wort 
Bnsileus  blieb  im  Munde  des  Volkes  eine  so  beliebte  Be- 
zeichnung, dass  es  gern  und  wie  zur  Milderung  und  Besserung 
der  Sache  auf  die  nachherige  Tyrannis  übertragen  ward  **). 

Wo  und  wie  lange  in  den  einzelnen  Staaten  das  Fürstcn- 
1 h u in  bestanden  habe,  ist  bei  den  dürftigen  und  unzusammcu- 
hangenden  Nachrichten  nur  sehr  unvollständig  anzugehen.  Dass 
im  Anfänge  der  Gründung  der  neuen  Staaten  nach  den  ersten 
Wanderungen  an  eine  Aufhebung  desselben  keineswegs  gedacht 
wujdc,  sondern  dass  es  auch  noch  im  Geiste  der  ueubeginnen- 
den  Zeit  wurzelte,  sieht  man  aus  dem  fast  allgemeinen  Auf- 
kommen desselben  in  jenen  Staaten,  ln  Sparta,  Messenien 
und  Argos  bekamen  die  drei  Hauptgeschlechter  der  Herakli- 
den , des  Aristodemos,  welchem  seine  Söhne  Eurysthencs  und 
Prokies  folgten,  des  Kresphontes  und  des  Tcincnos19),  die 
Herrschaft;  aus  einem  Nebenzweige  desselben  kamen  Aletes, 
der  erste  Fürst  von  Korinth-0);  Nachkommen  des  Teinenos 
gründeten  eigene  Staaten,  Phalkcs  in  Sikyon,  der  den  ein- 
heimischen Lakestades  zum  Mitrcgeuten  nahm  2I) , Rhegnidas  t 
in  Phlius,  Deiphontes  in  Epidauros,  Agäos  in  Trözen  M). 
Angeblich  heraklidischer  Fürsten,  zuin  Theil  sehr  unzart  deren 
Legitimität  stützend  auf  die  Dichtung,  dass  Herakles  auf  seinen 
Zügen  Königstöchter  in  wilder  Ehe  befruchtet  habe  2:J) , rühm- 
ten sich  fast  die  sämintlichen  anderen  dorischen  Staaten  24),  als 
Rhodos,  wo  des  Tlepoleinos  Geschlecht29),  Kos,  wo  eines 
angeblichen  Thessalos  Nachkommen20),  Pli  ästos  auf  Kreta, 
das  wenigstens  von  dem  Herakliden  Phästos  erbaut  seyn  woll- 
te27 ).  Selbst  Thessaliens  Fürsten,  die  Alcuaden,  such- 
ten in  die  heraklidische  Verwandtschaft  zu  kommen28),  und 
ihnen  eiferten  die  makedonischen  20)  nach.  Von  den  Fürsten- 
geschlechtern  altachäischcn  Stammes  herrschten  die  Nachkom- 


181  iS.  S-  59,  22.  — 19)  Paus  4,  3,  3.  — 20)  Paus.  2,  4,  4. 

Iliod.  Prem.  litt.  4,  13.  Zw.  A.  Ktym.  Ai.  ‘Ah jr^f.  Vgl.  Hockli  Piud. 
cxpl.  213.  Davon  liakcbis  um  926  v.  Cbr.  — 21)  Paus.  2,  6,  4.  — 

22)  S.  Müller  l)or.  I,  81  f.  — 23)  Vgl.  »liiller  Dor.  1,  421.  — 24) 

Ders.  2,  108.  — 25)  Diod.  4,  58.  Horn.  II.  2,  653  fl.  — 26)  II.  2,678. 

Uiodor  5,  54.  — 27)  Paus.  2,  6,  3.  — 28)  S.  liückh  Piud.  cxpl.  332. 
Vgl.  UuUiuanti  von  den  Alcuaden.  — . 29)  Thuk.  2,  99.  Diod.  17,4 
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men  des  Tisamenos  in  Achaja  30  ) , des  Penthilos  auf  Lesbos 
in  My  diene31),  und  auch  wohl  im  äolischen  Kyine,  zuerst 
muthmasslich  als  Könige  33).  Ionische  Fürsten , meistens  atti- 
sche Kodriden , zum  Theil  nur  halbbürtig,  waren  in  Milet 
Neleus  **),  in  Ephesos  Androklos  **),  in  Erythrü  Kuu- 
pos  M),  in  Priene  Aepytos  36),  in  Alyus  Kydrelos37),  in 
Phokäa  Periklos  und  Abartes33),  in  Lebedos  Andrämon  39), 
in  Teos  Apoikos  40),  in  Kolophon  Damasichthon  und  Pro- 
methos  4I),  in  Chios  ion  von  Euböa43),  darauf  Egertios  43), 
auf  Samos  der  Epidaurier  Prokies44). 

Hiezu  kommen  noch,  abgesehen  von  den  Stellen,  wo  ent- 
schieden Tyrannen  bezeichnet  werden,  und  die  in  dem  Ab- 
schnitte von  der  Tyrannis  zu  beachten  sind,  die  unsicheren  Er- 
wähnungen eines  Dasileus  Pollis  in  Syrakus43),  Nachkommen 
des  Herakliden  Archias4®),  der  jene  Stadt  gründete,  ferner 
des  Aristophilides  in  Tara«4'),  und  des  Dnmagetos  in  Ialy- 
sos  auf  Rhodos,  der  dem  Messcnier  Aristomencs  seine  Tochter 
vermählt  haben  soll  48).  Hier  ist  wahrscheinlich  nur  ein  hoher 
Magistrat  zu  verstehen,  der  nach  der  oben  erwähnten  Vorliebe 
für  den  Gebrauch  des  Worts  ßasileus  mit  diesem  im  Allge- 
meinen bezeichnet  wird,  unter  dein  aber  ein  genauer  bezeich- 
nender Würdename,  etwa  Prytauis  in  Syrakus,  Ialysos  und  auf 
Lesbos,  verborgen  gewesen  zu  seyn  scheint.  Als  eigentliche 
Bezeichnung  eines  Staatsamtes,  das  zwar  von  der  königlichen 
Gewalt  entkleidet  war,  aber  doch  hohe  Ehre,  und  meistens 
Verwaltung  eines  Priesterthums,  hatte,  findet  sich  Basileus 


30)  Paus.  7,  6,  2.  Nach  Euseb.  1.  709.  herrschten  auch  in  My- 
kenä  nach  Tisamcnos  noch  Pauthcus  und  Kometes.  — 31)  Aristot. 

Pol.  5,  8,  13.  Lesbische  Basileis  kommen  in  Pittakos  Gesetzge- 
bung vor.  Stob.  ecl.  42,  280.  Uri.  Ausg.  — 32)  Plot.  (Jr.  Kr.  N.  2. 

Pollux  9,83.  hat  einen  König  Agamemnon.  — 33)  Paus.  7,  2,  1. 

Poly&n  16,  12.  S.  Sohn  Phrygios  Plut.  Weibertug.  7,  37.  Polyftn 
8,33.  Parthen.  14.  Vgl.  Keuoh.  5,  17.  Vgl.  Spanheim  zu  Kallini. 
H.  a.  Arten).  226.  — 34)  Str.  14,  632.  Paus.  7,  2,  5.  Ktym.  AI.  hat 

'EeroijV  als  ephesisches  Wort  für  König.  — 35)  Str.  14,  633.  Hip- 

pias  bei  Ath.  6 , 258  K.  ff.  Steph.  Byz.  'Epetfpö.  Kleopos  falsche 
Lesart  Paus.  7,3,  4.  — 36)  Str.  14  , 633.  Aegyptoa  falsch  bei 

Paus.  7,2, 7.  — 37)  Str.  14,  635.  Kyaretos  Paus.  7,  2,  7.  — 

38)  Paus.  7,  3,  5.  Später  dort  Phobos  und  Blepsos.  Plut.  Weiber- 
tug.  7,  41  ff.  — 39)  Paus.  7,  3,  2.  Androkopoa  bei  Str.  14 , 633. 

40)  Paus.  7,  3,  3.  Str.  a.  O.  Nachher  dort  Damastes  und  Neoklos.  — 

41)  Paus.  7,  3,  1.  Str.  14,633.  hat  Andrämon  aus  Mimnerinos.  — 

42)  Paus.  7,  4,  6.  — 43)  Str.  a.  O.  Ein  Hippoklea  wird  genanut 

Plut.  Weibertug.  7,  7.  — 44)  Str.  a.  O.  Paus.  7,  4,  2.  Vgl.  über- 

haupt über  die  Anfänge  der  ionischen  Staaten  Clinton  E.  U.  1,  1 14  f. 
45)  Pollux  6,  16.  aus  Aristot.  Athen.  1,3B.  Ael.  V.  G.  12,31.  Ktym. 
M.  mphvos  oiVof.  — 46)  Böckli  Pind.  expl.  153.  — 47)  Herod. 

3,  13.  — 48)  Paus.  4,  24,  1. 
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in  Delphi49),  auf  Siplinos50),  und  noch  spät  erhalten  in  Me- 
gara**),  Chalkedon  8‘i),  Kyzikos  8®),  .auf  Snmothrakc  83 b) ; als 
Bezeichnung  eines  dem  Landesfürsten  untergeordneten  Amts, 
einer  Art  Landpfleger  oder  Statthalter,  in  Lakonien  **);  dieses 
acht  alterthümlich  aus  derZeit,  wo  Basileus  die  einzige  Be- 
zeichnung eines  Hauptes  war. 

So  unvollständig  und  zum  Theil  unsicher  die  im  Ohigen 
über  das  Fortbestehen  des  Köuigthums  zusammengestellten  Nach- 
richten sind,  so  gänzlich  ungcuügend  sind  die  von  Zeit  und  Art 
seines  Abkommens  in  den  einzelnen  Staaten,  Es  giebt  deren 
fast  nur  von  den  Staaten,  wo  das  altheroischc  Königthum  sich 
fortgesetzt  hatte.  Auf  Kreta  verschwindet  Königthum  und  mit 
ihm  Staatseinbeit  gleich  nach  Idomeneus  Tode  88) ; ein  König 
Etearehos  von  Axos  ®6)  auf  Kreta  zur  Zeit  von  Kyrenc’s  Grün- 
dung scheint  nur  Beamter  gewesen  zu  seyn ; überdies  kann  je- 
ner Staat  kaum  für  ücht  hellenisch  gelten.  In  Böotien,  wo- 
hin Opheltas  aus  Thessalien  die  Böoter  geführt  hatte8"),  wird 
Xanthos,  der  im  Zweikampfe  gegen  Melanthos  blieb,  letzter 
König  genannt88);  in  Achaja  endete  das  Königthum  mit  Ogy- 
ges59);  in  Arkadien  war  Aristokrates,  Zeitgenosse  des  mes- 
senischen  Heros  Aristomenes,  wie  es  scheint,  der  letzte  König 
des  vereinten  Staats  von  Orchomenos  und  Trapezus  60) ; von 
Orchomenos  kommt  indessen,  nach  einem  freilich  sehr  unsichere 
Zeugnisse61),  das  Wort  Basileus  noch  im  peloponnesischen 
Kriege  vor.  In  Argos  bestand  die  Würde,  aber,  wie  es 
scheint,  endlich  ohne  alle  Gewalt,  bis  nach  dem  grossen  Per- 
serkriege ®*).  In  Milet  scheinen  Thoas  und  Damasenor  die 
letzten  Könige  gewesen  zu  seyn  OTb).  In  Kyrene,  der  Pflanz- 
stadt Thera’s,  das  selbst  Könige  nicht  gehabt  zu  haben  scheint, 
kam  das  Königthum  als  verspätetes  Institut  auf  und  dauerte 
noch  nach  Demonax  (zwischen  550  — 530  v.  dir.6*))  Consti- 
tution fort61);  Pherctime’s  Gräuel  zeigen  es  in  orientalischer 
Entartung  88)  und  sie  kann  einer  Amastris  und  Parysatis  vergli- 
chen werden.  Von  Athen  ist  unten  ausführlicher  zu  reden  °°). 


49)  Pint.  Gr.  Kr.  7,  177.  — 50)  Isokrat.  g.  Kallim.  685.  Vgl. 
Müller  Aeginet.  155.  — 51)  Cliandlcr  marm.  Ox.  2,  82.  — 52)  Graf 
Caylus  recucil  2,  55.  — 53)  Ilers.  2,  71.  72.  Vgl.  filier  die  lsuletst 

genannten  Städte  Tittmann  grieeb.  Staabsv.  — 53  b)  Liv.  45,  5.  — 

54)  Ephor,  b.  Str.  8,  364.  — 55)  Schob  Hom.  Od.  19, 186.  — 56)  He- 
rod.  4,  154.  - 57)  Plut.  Kim.  1.  — 58)  Paus.  9,  5,  8.  — 59)  Str. 

8,  384.  Polyb.  2,  41.  — 60)  Paus.  8,  5,  8.  — 61)  Ps.  Plut.  Parall. 
7,  243.  — 62)  Müller  Dor.  2,  108.109.  — 621»)  S.  unten  8.50.  N.72. 

63)  Thrig.  h.  Cyren.  167  ff.  — 64)  Hcrod.  4,  161.  Battos  b.  599 

v.  Chr. , Arkesilaos  1.  — 583,  Battos  2.  — 560?,  Arkesilaos  2.  — 
550?,  Battos  3.  — 530?,  Arkesilaos  3.  — 514  (s.  Älutter  Pheretime), 
Battos  4.?.  Arkesilaos  4.  8.  Herod.  a.O.  und  Tlirige  79  f.  — 65)  He- 
rod.  4,  102  ff.  — 66)  8.  $.  51. 
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c.  Der  H c r r c n s t a n d. 


§.  44. 

Bevor  in  einer  Darstellung  der  verschiedenen  Vcrfnssun- 
»cn,  die  nach  Aufhören  des  königthums  aufkamen,  von  dein 
Wesen  der  Staatsgewalten  geredet  werden  kann , ist  das  Rechts- 
verhültniss  der  sämratliclicn  Staatshewohncr  zu  einander  und  die 
Grundlage,  von  welcher  die  Ansprüche  auf  Theilnahme  an  der 
Staatsregierung  'ausgehen,  auszumitteln.  Werden  hiebei  die 
Stufen  der  Entwickelung  in  der  Zeitfolge  beachtet,  so  ist  zu- 
nächst nicht  ein  allgemeines  Staatsbürgerthun) , sondern  eine 
Geschiedcnheit  der  gesaininten  Theilnehmer  an  jenem  in  eine 
höhere  und  eine  niedere  Klasse,  ohne  Gemeinschaftlichkeit 
gleichmüssiger  Rechte,  in  die  Augen  fallend.  Erstlich  scy  also 
von  diesen  beiden  Stünden,  nachher  von  dem,  was  beiden  ge- 
meinschaftlich war,  und  beide  zusammen  als  Staatsbürger  den 
Nichtbürgern  entgegensetzt,  die  Rede.  In  jener  höhern  Klasse 
aber,  dein  Herrenstande,  tritt  zuerst  scharf  und  bestimmt 
gestaltet  der  Erbadel  hervor. 

Erbadel. 

Wie  bald  in  den  Anfängen  der  Staatenbildung,  nachdem 
die  Vorzüglichen  ihren  Platjt  als  Häupter  eingenommen  hatten, 
jegliche  aus  persönlichem  Verdienste  hervorgegangene  Auszeich- 
nung sich  zum  Erblichen  gestaltet  habe,  ist  oben  •)  angedeutet 
worden  • nun  aber  lag  cs  nach  der  Heroenzeit  in  der  Sinnesart 
der  Hellenen,  wie  überhaupt  in  der  sich  nicht  zu  den  Priuci- 
pien  der  Speculation  erhebenden  Volksansicht,  Uebertragung 
eines  Rechtes  durch  die  Geburt  für  gültig  zu  achten;  so  er- 
hob sich  selbst  der  athenische  Pöbel,  stolz  auf  das  ange- 
stammte Bürgerthum,  über  die  nicht  in  gleichem  Rcchtsstande 
Gehörnen,  und  solchen  Geburtsstolz  hatte  wohl  der  Bürger  je- 
des hellenischen  Staates.  Diese  Achtung  der  Fortpflanzung 
des  Rechts  durch  Geburt  und  Geschlecht,  das  Vcrhält- 
niss  eines  im  Rechtsgenusse  befindlichen  Sohnes  zu  seinem  Va- 
ter,  als  der  Quelle  seines  Rechtes  und  seiner  Arorzüge , hat  sich 
selbst  in  mehr  als  einer  hellenischen  Sprechweise  ausgedrückt  a). 
Demnach  ist  das  Fortbestehen  oder  die  baldige  Erneuerung  des 
Erbadels  in  den  neugegründeten  Staaten  als  natürlich  bedingt 
anzunehmen. 


I)  ,s,  g.  27.  Vgl.  dazu  Hermann  57,  4.  — 2)  S.  Beilage  10. 
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1.  Zunächst  ist  der  aus  der  heroischen  Zeit  fortgepilanzte 
Fiirstenndel  zu  beachten,  welcher  in  den  nicht  durch  die 
Wanderungen  umgestalteten  Staaten  fortdauerte,  der  sich  aber 
auch  bei  einer  grossen  Zahl  der  Führer  der  Wanderscharen 
fand,  und  bei  der  Gründung  der  neuen  Staaten  durch  die  init 
ihm  sich  wieder  verbindende  Landesherrschaft  einen  bestimmten 
Gehalt  erlangte.  Dieser  gestaltete  nach  dem  Abkommen  der 
Fürstenherrschaft  sich  entweder  zu  einem  oligarchisch  regieren- 
den hohen  Adel,  oder,  wenn  der  Kreis  der  Theilnchmer  an 
der  Regierung  sich  erweiterte , in  der  Klasse  der  Regierenden 
zu  - einem  mit  besonderer  Ehre  ausgezeichneten  Stande.  Der- 
gleichen Geschlechter  waren:  die  Kodriden  oder  Mcdon- 
tiden  in  Athen,  an  die  sich  das  Geschlecht  der  Alkmäoni- 
den  3)  durch  Verschwägerung  anschloss;  die  Neleiden1)  in 
Milet;  die  Basiliden  in  Erytlirä  von  Ivnopos3);  die  Basi- 
leis  in  Ephesos  von  Androhlos,  alle  drei  Geschlechter  Kodri- 
den; die  l’en  t hiliden  ")  in  Mytilcne  von  Orestes  Sohne  Pcn- 
thilos,  die  Aegiden  auf  Thera  7 •»).  Aus  wirklich  oder  an- 
geblich hcraklidischcm  Fürstenadel  waren  entsprosst  die  Bak- 
chiadcn  in  Korinth8);  die  Ktesippiden  in  Epidauros9) 
und  auch  wohl  in  Klconü  10),  die  Bassiden  in  Epidauros 
und  auf  Aegina  ,0|>);  die  Eratiden  '*),  wozu  der  edle  Dia- 
goras,  auf  Rhodos;  die  Hippotad  eil  ,a)  in  Knidos  und  auf 
Kos;  die  Alcuaden  und  Skopaden  in  Thessalien13);  die 
Thespiadcn  ,1),  sieben  Geschlechter  in  Thespiä,  von  Hera- 
kles und  des  mythischen  Fürsten  Thespios  Töchtern;  die  Pha- 
la  nt  binden  in  Ta  ras  lä)  von  dem  Führer  des  Zuges  dahin. 
Von  dem  Geschlechte  des  Polyneikes  leiteten , ungerechnet  The- 
ras  etwanige  Nachkommen  auf  Thera,  sich  ab  die  Emmeni- 
den  in  Gela  und  Akragas  ,u);  von  Minyas  die  Psoloeis  und 
Oconolaoi  in  Orchomenos  *7);  von  Ophelias,  dein  Führer 
der  Böoter  aus  Thessalien,  die  Opheltiaden  in  Theben  ls), 
woselbst  zugleich  die  Klconymiden  als  dem  labdakidiscbcn 

3)  8.  Blick li  Pind.  expl.  300  (T.  — 41  S.  29.'  N.  33.  — 5)  Ari- 
«tot.  Pol.  5,  5.4.  Vgl.  S-  29.  \.  35.  — 61  SStr.  14,  633.  Suid.  IIv- 

&tiyoQa(  hat  BaaiKidtti.  Vgl.  Jb  29.  V 34.  — 71  Aristot.  Pol.  5,  8, 

13.  — 7 1*1  Arist.  Pol.  4,3,8.  — 81  Hcrod.  5,92.  Paus.  2,  4,  4. 

Auch  in  Milet  gab  cs  BuxyidJai , Hesych.  ünx/.i  ob  mit  jenen  ver- 
wandt? — 91  Paus.  3,  16,  5.  Schob  8oph.  Tracb.  55.  — 101  Mül- 
ler l»or.  1,  81.  2,  109.  — 10  b}  Müller  Acg.  138.  Böekli  C.  lnscr.  1, 

8.588.  - 111  Biickh  Pind.  expl.  165.  Müller  Dor.  2 , 147.  — 12} 

Iliodnr  5,  9.  53.  Tzetz.  3.  Lykophr.  1388.  — 13}  $•  43.  N.  28.  — 

141  lliod.  4,  29.  41.  5,  15.  — 15}  Schob  Horat.  Od.  2,  5,  12.  Vgl. 

Steph.  Byz.  U!Hjytu  , wo  freilich  Tarentiner  überhaupt  verstanden 
werden.  — 16}  Müller  Orchom.  .329.  Böckh  Pind.  expl.  115.  — 

17}  Pint.  Gr.  Kr.  7,  198.  — 18}  Plut.  von  später  Str.  d.  Gottli.  8, 

208.  209. 
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Königslinuse  verwandt  galten  ,9).  Von  Thesen*  Enkel  loxos 
wollten  die  loxiden20)  in  Karien,  von  dem  viel  verherrlich- 
ten Kinyraa  die  kinyraden21)  auf  kypros  stammen;  gar 
hoch  endlich  führten  die  Deukalionideu  22  ) in  Delphi  ih- 
ren Stammbaum  hinauf. 

2.  Zwar  nicht  aus  heroischem  Fürstengeschlechte  selbst, 
aber  von  uraltem  Kriegsadel  und  den  Vertrauten  der  Kad- 
meionenfürsten  waren  entsprossen  die  thebäischen  Spar  toi  23); 
ihr  Name  erinnert  an  das  Autochthonische,  ward  auch  darauf 
gedeutet  und  sprichwörtlich  für  uralten , eingebornen  Adel  ge- 
braucht21); ihre  Aechtheit  sollte  durch  ein  Zeichen  am  Leibe 
kenntlich  seyn2®),  Epameinondas  stammte  von  einem  Geschlechte 
derselben20);  noch  in  Plutarch’s  Zeit  waren  dergleichen  übrig2"). 
Von  Begleitern  des  Kndmos  aber  wollten  die  Gephyrüer, 
das  Geschlecht , zu  dem  die  Tyrannenmörder  llarmodios  und 
Aristogeiton  gehörten  '-8) , abstammen.  Lockerer  war  die  Ver- 
bindung mit  der  heroischen  Zeit  bei  neun  Geschlechtern  in 
Trözen,  die  da  rühmten,  ihre  Ahnen  hätten  einst  den  Orest 
von  der  Blutschuld  gereinigt29);  bei  den  hundert  edeln  Ge- 
schlechtern im  italischen  Lokroi,  die  sich  von  edeln  Jung- 
frauen aus  der  Zahl  derer  herleiteten , welche  nach  der  Sage 
einst  jährlich,  zur  Sühne  für  Ajas  des  Oileiden  Frevel,  nach 
Ilion  hatten  gesandt  werden  müssen30);  auf  Ithaka  endlich 
nannten  die  Kolidä  und  Bukolioi  sich  Nachkommen  der 
homerischen  Hirten  Eumäos  und  Philoitios  31),  die  Herolde  in 
Sparta  Nachkommen  des  Tal  t hy  bios  *•). 

3.  Der  priesterliche  Adel,  welcher,  wie  oben  be- 
merkt, nicht  als  abgesonderte  Kaste  dastand,  sondern  dem  Ge- 
samtntadel  des  Landes  einverleibt  war,  so  dass  er  diesem  ein 
Zuwachs  der  Erlauchtheit  wurde,  behauptete,  wegen  der  be- 
sondern  Erfordernisse  zum  Priesterthum  und  auch  der  in  ge- 


19)  S.  Dissen  zu  Pind.  Istlnn.  3.  S.  499  ff.  — 20)  Plut.  Tlies.  8. 
21)  Pimt.  Pyth.  2,  27  ff.  und  Schot.  Apollod.  3,  14, 3.  — 22)  Plut. 

Gr.  Kr.  N.  9.  Vgl.  50.  N.  57.  Ob  dieselben  als  die  8 nnxitim  xn~ 
loitnyoi  ? Diod.  IG,  24.  — 23)  Snapnoy  yfy o;  Aeschyl.  Kuni.  400. 

Snaptovi  araxinf  Kurip.  Phon.  1022.  Vgl.  954.  1015.  Schot,  zu  674. 
941.  944.  Pind.  P.  9,  145.  ISch.  zu  lstlun.  7,  13.  1,  41.  Vgl.  Dissen 
zu  Pind.  üi.  535.  Sch.  zu  Apoll.  It.  3,  1178.  1185.  Hygin.  67.:  Dra- 
conteum  gemis.  Vgl.  178.  — 24)  Platon  Sophist.  247 C.  — 25)  Dion. 
Chr.  1,  149.  K.  A. : arjfiiioy  Myuat  tlvm  roü  y(yov{ , löy/ q rif,  ol- 
/uai , 1. 1!  iov  otvfjtt ro(.  Vgl.  Ilygin.  72.  — 26)  Paus.  8,11,5.  — 

27)  Plut.  v.  später  iStr.  d.  G.  8,  228.  S.  über  den  reichhaltigen  Ge- 
genstand überhaupt  Jonsius  de  Sparti»  in  Graev.  synt.  dissert.  210. 
und  Hermann  180,  9.  — 28)  Hcrod.  5,  55.  57.  — 29)  Paus.  2,  31, 

7.  11.  1,  22,  2.  Vgl.  Müller  Dor.  i,  333.  — 30)  Aristot.  b.  Polyb. 

12,  5,  6 ff.  — 31)  Plut.  Gr.  Fr.  7,  180.  — 32)  Ilerod.  7,  134. 
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schlossenen  Kreisen  sich  fortsetzenden  heiligen  Kunst  der 
Seher  und  Acrztc,  zum  Theil  noch  in  spater  Zeit  eine  strenge 
Geschlechtsprobe;  natürlich  ward  der  Anfang  des  Stamms  in 
der  heroischen  Zeit  gesucht,  und  Götter  und  Fürsten  prangten 
als  dessen  Urheber;  das  Sehergeschlecht  der  Iamiden33), 
von  Olympia  aus  durch  eine  Menge  hellenischer  Staaten,  La- 
konien,  Arkadien,  Syrakus  u.  s.  w.  verbreitet,  leitete  sich  her 
von  latnos,  einem  Sohne  Apollon’s  und  der  Euadne;  die  Brun- 
ch iden  bei  Milet  von  Apollon’s  Sohne  Branchos  34);  so  auch 
die  Asklepiaden  in  Epidauros,  Kos  35)  u.s.  w. , die  Eumol- 
piden  in  Athen  und  Eleusis30),  die  Keryken37)  daselbst 
von  Göttersöhnen;  die  Klytiaden38)  in  Elis  von  dem  be- 
rühmten Seher  und  Fürsten  Mclamptis,  die  Antheaden  zu 
Halikarnassos  von  einem  Sohne  Poseidon ’s  38  b).  Auf  niederer 
Stufe  der  Genealogie  standen  auch  hier  gewisse  Geschlechter,  wie 
das  der  attischen  Eteobutadcn38«:),  des  Peripol  tas,  der  als 
Seher  den  Ophelias  nach  Böotien  begleitete,  ein  Geschlecht,  das 
noch  zu  Plutarch’s  Zeit  in  Chäroneia  bestand39),  der  Lyko- 
meden  in  Athen,  wovon  Thcinistokles  39 •>),  des  Telines, 
von  dem  Gelon’s  Vorfahren  in  Gela  ein  Priesterthum  ererbt 
batten  39  c).  Von  diesen  und  andern  Priestergeschlechtern  ist 
nochmals,  aus  anderm  Gesichtspunkte,  bei  dem  Culte  zu  reden. 

4.  Zu  dem  aus  der  heroischen  Zeit  übertragenen  Fürsten- 
adel sind  als  nächst  bedeutend  zu  gesellen  die  Geschlechter 
derjenigen  Gründer  von  Staaten,  welchen  zwar  kein  heroischer 
Adel  angestammt  war,  die  aber  durch  ihren  hohen  Rang  in 
den  neuen  Staaten,  und  durch  die  ihnen  gewöhnlich  zu  Theil 
gewordene  Ehre  des  Hcroencultus  ihrer  Nachkommenschaft  eine 
gewisse  Hochbürtigkeit  verliehen.  Ein  solches  Geschlecht  wa- 
ren die  Protiaden  in  Massalia,  stammend  von  dem  phokäi- 
schcn  Seefahrer  Protis  und  einer  von  ihm  bei  der  Niederlas- 
sung an  der  Stätte  von  Massalia  geehlichten  Tochter  eines  gal- 
lischen Königs  4Ö). 

5.  Als  am  mindesten  altbürtig,  und  als  rein  in  der  sich  neu 
gestaltenden  Zeit  rinnende  Quelle  des  Adels  ist  das  blosse  Ver- 
dienst der  Th  ei  ln  ahme  an  Zug  und  Staatsgründung  zu 


33)  S.  überhaupt  Böckli  Pind.  expl.  152.  153.  Eckermann  Me- 
lampus  123  f.  — 34)  Komm  33.  — 35)  Sprengel  Gesch.  d.  Med. 

1,  340  ff.  — 36)  Creuzer  Symh.  4,  355.  Vgl.  Müller  Prolog.  250  ff. 

37)  X.  Zeitlich  de  Cerycib.  mystic. , Creuzer  Symh.  4 , 356.  357.  — 

38)  Böckli  Pind.  expl.  315.  — 38  b)  Bückh  Inscr.  N.  2.  655.  — 

38  c)  Ihre  Stammtafel  *.  Müller  Minerv.  Poliad.  sarra  S.  8.  — 39) 
Plut.  Kim.  1.  — 39b)  Paus.  9,  27,  2.  Plut.  Th.  1.  Vgl.  Müller  a.O. 

S.  44  ff.  — 39  c)  Hcrod.  7, 154.  Schol.  zu  Pind.  P.  2,  27.  — 40)  Athen. 
13,  576  A.  B. 

Wachimuth  bellen.  AK.  Bd.  I.  2teAu(l.  25 
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bezeichnen  10 1>).  Dergleichen  Geschlechter,  in  deren  zahlrei- 
cherem Kreise  der  oben  genannte  Adel  manches  Vorrecht  mag 
eingebüsst  haben,  bildeten  den  Herrenstand  in  Apollonia  und 
Thera41);  für  dergleichen  möchten  auch  die  zahlreichen  von 
Pindar  verherrlichten  edeln  Geschlechter  auf  Aegina  4a),  die 
Myletiden  in  Syrakus43)  u.s.  w.  zu  halten  seyn.  Merkwür- 
dig ist  es  endlich,  wie  in  den  Landschaften,  die  die  Bevölke- 
rung der  heroischen  Zeit  ungemischt  bewahrten  y als  Attika, 
Autochtlionie  Gegenstand  des  Stolzes  und  eine  Art  Adels- 
bezeichnung ward  43  b),  dagegen  in  denen,  wo  Einwanderung 
statt  gefunden,  und  die  neuen  Bewohner  die  Herrschaft  er- 
langt hatten,  die  Bezeichnung  der  alten  und  ursprünglichen 
' Landesbewohncr  etwas  Unedles  hatte,  wie  bei  den  Ignetes 
auf  Rhodos  43c),  und  den  Thebageneis  43  d). 

Welcher  Art  waren  nun  die  Erfordernisse,  durch  welche 
Geltung  und  Recht  des  Adels,  als  Standesherren  des  Landes, 
auf  die  Dauer  und  stetig  bedingt  wurden  ? Hier  ist  zunächst 
das  zu  beachten,  was,  abgesehen  von  der  angestammten  Ge- 
schlechtsehre, die  äussere  Ausrüstung  desselben  ausmachte,  die 
in  altern  und  neuern  Staaten  wie  eine  Grundlage  zu  Recht  und 
Ansprüchen  angesehen  ward.  Diese  aber  bestand  in  Grund- 
besitz, der,  wie  oben  bemerkt,  den  Theilnehmern  eines  Zu- 
ges gewöhnlich  verheissen  werden  mochte44),  womit  Verpflich- 
tungen gegen  den  Staat  verknüpft  waren,  vorzugsweise  die, 
für  ihn  die  Waffen  zu  führen,  welche  aber  wiederum  mit  Krie- 
gerehre, dem  Gebrauche  einer  edleren  Waffengattung,  ver- 
knüpft war.  Diese  Ausstattung,  eine  Vergütung  für  Geleistetes 
und  für  fortdauernd  zu  Leistendes  erscheint  in  den  Anfängen 
der  neugegründeten  Staaten,  als  ein  Verdienstadel:  jedoch 
musste  dieses  Verhältniss  bald  einem  andern  Raum  geben.  Nehm- 
licli  die  rechte  Schätzung  und  Anerkennung  des  immer  neu  auf- 
kommenden  persönlichen  Verdienstes  verlangt  ein  jedesmaliges 
Zurückgehen  zu  allgemeinen  Grundsätzen,  nach  denen  Men- 
schen - und  Bürgerwerth  in  das  gebührende  Verhältniss  zu  der 
Idee  des  Staats  zu  setzen  sind.  Dies  Fluctuiren  recht  zu  lei— 


40  b)  Seltsam  heissen  bei  Hesych.  ‘Otpaif&at  ol  dpyrjyfrai  rdjy 
Alttalföv.  — ^ 41)  Aristot.  Pol.  4,  5,  8.:  tv  r at(  rtuatg  Ijoay  ol  <Ji a- 
tplpoyra  xaj'  ivyfyitay  xal  jiptöioy  x ct  j aff/ d vt  e g rdf  djio  i- 
xfa{.  Von  der  Sorge  des  Adels  in  Apollonia  fiir  die  heiligen  Son- 
nenschafe s.  Herod.  9,  93.  — 42)  S.  Beilage  7.  — 43)  Thuk.  6,  5. 
43b)  S.  Beil.  II.  — 43c)  Hesych.  "lyyiju;.  Vgl.  Stepli.  Byz.  IVjjr. 

V.  d.  K.teokretcs  s.  Höck  Kreta  1.  140  ff.  — 43 d)  $.  46.  Si.  25.  — 

44)  So  rjefeu  noch  spiiter  die  Kyrcnfter  zum  Einwohnen  lut  yijt 
ayaäaafitji.  Herod.  4,  159.  Vgl.  4,  163.  Nach  Entwickelung  des  de- 
mokratischen Princips  hiess  es  dagegen  Inl  in  ton  xal  iuofa.  Thu- 
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ten  bedarf  es  aber  einer  sicher  gegründeten,  die  Idee  des  Staats 
begreifenden  und  mit  der  Weisheit  und  Macht,  sie  zu  verwirk- 
lichen, ansgestatteten  höchsten  Gewalt.  In  der  irdischen  An- 
näherung zum  Idealen  ist  als  höchste  Stufe  zur  Erreichung  je- 
nes Zwecks  das  Königthum  zu  bezeichnen : wie  fern  aber  war 
von  jeglicher  Machtvollkommenheit  das  Köuigthum  der  Zeit  nach 
den  grossen  Wanderungen,  ein  eng  beschränktes,  in  sich  zer- 
fallendes Walten!  So  ward  also  in  den  hellenischen  Staaten 
neuerer  Gründung  sehr  bald  wieder  das  in  den  Staaten  der 
heroischen  Zeit  bestandene  und  in  der  Natur  aller  irdischen 
Staaten  begründete  Princip  der  Erblichkeit  dessen,  was  ur- 
sprünglich dem  Verdienste  ertheilt  war,  geltend;  die  äussere 
Ausstattung  mit  Gütern,  die  Verpflichtung  zu  Leistungen  für 
deren  Besitz,  und  die  wiederum  damit  verknüpfte  Standesehre, 
pflanzten  sich  geschlechtlich  fort;  der  Adel  liehauptete  die 
Reinheit  des  Geschlechts  durch  Verweigerung  der  Ehegenos- 
senschaft mit  Niedern,  so  die  Bakchiaden 41  b);  liic  und  da, 
z.  B.  in  Leukas  43),  ward  selbst  die  Verüusserung  der  Güter 
untersagt,  und  der  Erbadel  um  so  fester  begründet.  Demnach 
wird  der  Erbadel,  der  in  dem  Verfall  des  Königthums  den 
Herrenstand  bildete,  nach  den  drei  Erfordernissen , des  Gü- 
terbesitzes, der  Waffenehre  und  der  Ererbung  dieser 
Vorzüge  bezeichnet,  woneben  auch  das  Priest  er  liehe  hie 
und  da  hervorscheint,  doch,  wie  mehrmals  bemerkt,  so,  dass 
es  nicht  eine  besondere  Stellung  neben  dein  Kriegsadel  be- 
hauptete. 

1.  Als  Grundbesitzer  ward  der  Adel  Gainoröi48)  ge- 
nannt. Diese  Bezeichnung  gehört  indessen  vorzugsweise  den 
dorischen  Staaten,  namentlich  Syrakus,  an47).  Hier  waren  die 
Gainoren  die  Landeigenthümer , die  aber  in  der  Stadt,  dem 
Sitze  der  Regierung , wohnten  und  auf  ihren  Grundstücken 
Bauern  hatten.  Bei  der  Besetzung  des  Landes  behielten  in- 
dessen hie  und  da  die  ältern  Bewohner  I.andeigenthura,  so  in 
Phlius 48)  u.  s.  w.,  doch  schwerlich  mit  gleichem  Rechte  zur 
Theilnahme  an  der  Landstandschaft;  wiederum  erhielten  wohl 
die  Edelsten  und  Wackersten  der  neuen  Ansiedler  grössere 
Loose  und  damit  grössere  Rechte.  Die  Sache  bestand  eben  so 


4410  Herod.  5,  92,  2.  läiSoonv  dt  xitl  >]yoy  tl;  d Ih'jltuv.  — 
45)  Aristot.  P.  2,  4,  4.  — 46),  S.  Valcken.  zu  Herod.  5,  77.  6,  22. 

Itnlink.  zu  Tim.  67.  Hesych.  VnuoQoi  ‘ ol  and  riöv  lyytfmv  rifjfj- 
fxtLiMv  ul  xotKct  diinoxttt.  Hier  werden  Leiturgien  angedeutet, 
daher  ist  Hulmken’s  Aenderung  in  xuifittuay  unnöthig.  Vgl.  überh. 
Schümann  77,  N.  2.  — 47)  Herod.  7,  155.  l>iod.  Krgm.  Bd.  4,  26. 

Zw.  A.  und  dazu  Vales.  nnd  Wessel.  Von  räfjopo i in  Argos  s. 
Aeschyl.  Fleh.  678.  — 48)  S.  §.  45.  N.  10  ff. 
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in  Attika49);  die  Landbauer  lieferten  den  adliclien  Landbe- 
sitzern einen  Zins;  doch  die  Bezeichnung  vrar  nicht  dieselbe; 
vielmehr  bedeutete  das  Wort  Geomoren  in  Attika  die  dein 
Adel , den  Eupatriden , dienenden  Feldbauer ; es  ist  wahrschein- 
lich, dass  das  spater  in  der  attischen  Politik  übliche  Wort  Kle- 
rucken  schon  altern  Gebrauchs  war50),  und  dies  mochte  auch 
der  eigentliche  Name  des  samischcn  Adels,  welcher  von  einem 
unzuverlässigen  Gewährsmanne  Geomoren  genannt  wird51),  ge- 
wesen seyn. 

2.  Nach  der  Waffenehre  hiess  der  Adel  Ritter,  Hip- 
peisfta).  In  mehren  Staaten  ward,  der  Landesnatur  gemäss, 
Reiterei  der  Kern  der  bewaffneten  Macht,  und  darum  auch 
edelste  Waffengattung;  damit  stand  auch  der  Güterbesitz  im 
Zusammenhänge,  indem  zur  Unterhaltung  von  Rossen  grössere 
Ländereien  gegeben,  oder,  wie  von  Pheidon  in  Kyme88),  ihr 
Besitz  in  jener  Beziehung  in  Anschlag  gebracht  ward;  in  ihnen 
war  daher  Adel  und  Reiterei  factisch  dasselbe  M) ; so  in  The- 
ben M) , Thespiä  50),  Lebndeia87),  Orchomcnos  a0) , in  Chalkis 
und  Eretria  auf  Euböa  59),  in  Magnesia  am  Mäandros00),  auch 
wohl  in  Kolophon  öl),'  auf  Kreta  61  •>)  in  Ivyrene,  wo  der  Adel 
Kapctioi  hiess  0i).  Bei  den  Doriern  war  schwergerüstetes  Fuss- 
volk  die  Nationalwaffe  *•),  die  Reiterei  dagegen  sehr  unvoll- 
kommen; dennoch  findet  sich  Hoplit  schwerlich  in  irgend 
einem  dorischen  Staate  als  Bezeichnung  des  Kriegsadels04);  in 
Sparta,  wo  die  Reiterei  bis  auf  die  Zeit  des  peloponnesischcn 
Kriegs  gänzlich  mangelte  °8),  hiess  die  edle  Jugend  des  Heers 
Hi  pp  eis66).  Ans  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  wich- 


40)  S.  §.  41.  N.  13.  — 50)  Bei  Kyzikns  war  eine  Gegend, 

xlijpo;  genannt,  Polyän  1,40,9.  Vgl.  dazu  Timäos  yttout Spot'  xlij- 
povzoi.  — 51)  Plut.  Gr.  Kr.  7,  211.  212.  — 52)  Arist.  Pol.  4,  10, 

10.  11.  ln  Chalkis  innoßöxat  Herod.  5,  77.;  in  Lebadeia  innixat. 
ln  Arguin.  5.  zu  Pindar  Nein,  axpntiomxoy  yfyo c.  Im  Allg.  s.  Lar- 
olicr  de  l’ordre  equestre  chez  les  Gr.  in  M.  de  l’ac.  d.  inscr.  Vol.  48. 
53)  llerakl.  Pont.  11.  — 54)  Arist.  Pol.  4,3,  2.:  Samt  nohety  fr 

toi(  ’imtoti  t)  ävyaiui  i,y , Shyapyi'ai  napa  xovxoif  ijcay.  Vgl.  6,4,3. 
55)  Sijßai  tvinnot  Kurip.  Phon.  17.;  nolväpfiaxot  Soph.  Antig.  149.; 
fcap/mroi  845.;  Tibj^injioi  Pind.  Ol.  6,  145.  — 56)  Wenigstens  gab 
es  dort  Kilarchonten.  S.  Müller  Orch.  4,  1.  — 57)  Inschr.  b.  Whe- 
ler  374.  — 58)  Diod.  15,  79.  — 59)  Str.  10,  448.  Valcken.  zu  He- 
md. 6,  22.  Tittmann  gr.  Maat.sv.  648.  — 60)  Aristot.  Pol.  4,  3,  2.  — 
61)  Heindorf  zu  Plat.  Theüt.  8-  27.  Vgl.  oben  8-  21.  K.  13.  - 61  h) 
Ephor.  I».  Sir.  10  , 481.  — 62)  Ueaych.  K«nr,uot  oi  m pxfctyiU  rijc 

JCepijVijf.  Vgl.  npiitlhli.  — 63)  Müller  Dor.  1 , 77.  Daraus  be- 

kommt das  Wort  yv/jyij rtf,  yvfitnjatot , Leichtbewaffnete,  vom  nie- 
dern  Volke  und  Leibeigenen  in  Argos  (Poll.  3,82.)  seine  Deutung. 
Vgl.  Müller  Dor.  2,  55.  — 64)  Von  den  attischen  "Onlrjxis  s.  8-  40. 

65)  Thule.  4,  55.  Vgl.  Str.  10,  481.  — 66)  Müller  Dor.  2,  241. 
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§.  44.  Der  (Ierrensland. 

tige  Stelle  des  Aristoteles07),  nach  der  dem  Königthum  zuerst 
Aiistokratie  ndlicher  Ritter,  dieser  darauf  Demokratie  säinmt- 
licher  Hopliten  folgte,  wenn  die  Sache  ins  Auge  gefasst  wird, 
auf  die  Mehrzahl  der  dorischen  Staaten  nicht  anwendbar  ist. 

3.  Unter  dem  einen  und  dem  andern  der  beiden  obigen  Na- 
men, welche  die  äussere  Ausrüstung  des  Adels  mit  Gütern  und 
Waffenehre  bezeichnen,  wurden  der  Natur  der  Sache  nach 
auch  die  durch  altern  und  hohem  Adel  ausgezeichneten  Ge- 
schlechter mitverstanden : wiederum  wurden  kraft  der  Erblich- 
keit jener  Ausstattung  die  Gutsherren  und  Ritter  des  Landes, 
gleich  dem  altern  Geburtsadel,  als  Höchbürtige,  Eupatri- 
den,  Eugen  eis,  i&ay  tritt  e8),  bezeichnet. 

Die  Reichen;  Timokratie  6*0). 

So  leicht  die  persönliche  Geltung  der  mit  Landbesitz  und 
Waffenehre  Ausgestatteten  in  einen  erblichen  Adel  übergegan- 
gen war,  so  scheint  wiederum  in  feiner  Zeit  jugendlichen  Sin- 
nens und  Strebens  der  hellenischen  Völker  wesentliche  Bedin- 
gung zum  Fortbestehen  der  erblichen  Geltung  des  Adels  ge- 
wesen zu  seyn,  dass  dieser  auch  jene  Ausstattung  fortdauernd 
bewahren  und  sich  als  Kern  der  bewaffneten  Macht  und  als 
Grundherren  im  Staate  behaupten  sollte;  dagegen  musste  Ent- 
ausserung  vom  Grundeigenthum  und  Entfremdung  von  den  Waf- 
fen ihm  Gefährde  bringen,  gegen  welche  die  Erlauchtheit  der 
Geburt  allein  nicht  sicherstellen  konnte.  Nehmlich  die  Quelle, 
woraus  das  Adelsthum  erwachsen  war,  hörte  nicht  auf  zu  rin- 
nen, Waffenleistungen  der  regen  und  wackern  nicht  adligen 
Jugend,  und  der  auch  ausser  dem  Adelskreise  sich  erzeugende 
Wohlstand , begründeten  Ansprüche  der  minder  berechtetcu  aber 
zahlreichem  Volksklasse,  und  wemi  auch  diese  nicht  darauf 
gerichtet  waren,  durch  dieselben  Bedingungen,  die  einst  den 
Adel  hervorgebracht  hatten,  gleichfalls  sich  zum  Adelstande  zu 
heben,  und  an  dem  Charakter  des  Geschlechtlichen  Theil  zu 
bekommen:  so  wurden  sie  doch  rege  gegen  des  Adels  Stellung 
als  Herrcnstaud  und  seine  damit  verknüpften  Rechte,  und  die 
Schätzung  des  Werthes  und  Verdienstes  eines  zu  bevorrechten- 
den Staatsbürgers  ward  in  der  immer  bestimmter  sich  gestal- 
tenden Ansicht  der  Menge,  bei  aller  volksthüinlichen  Feier  des 
Heroischen  an  den  Besitz  hervorragender  persönlicher  Eigen- 


67)  Pol.  4,  10,  10.  11.  — 68)  Aristot.  P.  4,  6,  5.:  FJytrltn 

tour  dgxatoi  nhovio;  xal  äptjrj.  I)ie  Bezeichnungen  des  Gehurta- 
adels  s.  Beil.  18-  — 68h)  Vgt.  Schümann  60,6.  77,  2.  Hermann 

59,  8.  67, 1.  88. 
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Schäften  oder  einer  Fülle  von  Glücksgütern,  und  an  die  davon 
dein  Staate  zu  gut  kommenden  bürgerlichen  Leistungen  ge- 
knüpft (und  Ti/iiTjf.ttxTO)v  noXna'u).  Dieses  Auf-  und  JVaclistre- 
ben  an  den  ihm  gebührenden  Platz  zu  bringen  und  mit  dessen 
immer  sich  erneuernden  Ansprüchen  die  der  Erbbesitzer  in 
Ebenmass  zu  setzen , ward  in  nur  wenigen  hellenischen  Staaten 
thcils  durch  Weisheit  der  Gesetzgeber,  theils  dpreli  Gunst  des 
Herkommens  bewirkt,  namentlich,  wo  von  vorn  herein  das 
Verdienst  des  Kriegers  fortdauernd  den  Vorrang  behielt,  wie 
bei  den  Maliern  und  Arkadern,  und  noch  mehr,  wenn  dazu 
ein  Gleichinass  des  Besitzthums  gesetzt  war,  wie  in  Sparta;  in 
den  meisten  übrigen  Staaten  dagegen  rückte  dem  Gesch'lechts- 
adel  der  Stand  der  Reichen  nach.  Reichthum  war  Volks- 
geschrei öö)  und  verdunkelte  selbst  wohl  die  noch  nicht  er- 
schlaffte rüstige  Mannskrnft,  die  sich  in  kühnem  Streben  und 
Handeln  hervorthat , oder  mischte  sich  zu  dieser  dergestalt,  dass 
sie  ihren  eigenthümlichen  Adel  einbüsste.  Liebe  zu  Habe  und 
Gut  war  dem  Hellenen  aller  Zeit  national;  das  Steigen  der 
Schatzung  der  Person  nach  dem  Masse  äusserer  Güter  war  vor 
Allem  in  der  Richtung  auf  Seefahrt  begründet.  Bei  dem  Auf- 
blühen des  Seehandels  ward  Erwerb  und  Gewinn  leichter,  be- 
wegliche Habe  und  edles  Metall  hoben  in  der  Schätzung  des 
Volks  sich  über  den  stetigen  Werth  von  Grund  und  Boden; 
das  Zuströmen  zum  Berufe  des  Seemanns  änderte  zugleich  auch 
die  Geltung  des  Waffenstandes:  wenn  gleich  Reiter  oder  Ho- 
pliten  überall  geehrtere  Waffengattung  blieben,  so  keimte  doch 
aus  der  Nothwcndigkeit  und  Brauchbarkeit  des  Schiffsvolkes  ein 
für  das  Ansehen  des  Adels,  der  in  der  Landmacht  seinen  Be- 
ruf und  seine  Ehre  hatte,  nicht  gefahrloses  Gegengewicht  auf; 
in  ihrer  ganzen  Fülle  entfalteten  aus  diesem  die  Ansprüche  des 
niedern  Volkes  sich  nach  den  Seeschlachten  gegen  die  Perser. 
Indessen  konnte  in  Staaten,  wo  die  Glücksgüter  durch  Seefahrt 
und  Handel  zuströmten,  der  daher  sich  erzeugende  Reichthum 
sehr  wohl  sich  zu  dem  Landbesitze  der  adligen  Gutsherren, 
die  zugleich  an  den  Schiffsausrüstungen  Tlicil  hatten,  gesellen, 
und  diese  dadurch  in  dem  alten  Vorränge  der  Begütertlieit  er- 
halten werden.  Ueberhaupt  aber  hat  der  Geburtsadel,  nicht 
bloss  in  Hellas,  sich  im  Laufe  der  Geschichte  geneigter  bewie- 
sen, den  Reichen  die  Hand  zu  bieten,  als  das  Verdienst 
des  Staatsbürgers  zu  voller  Geltung  gelangen  zu  lassen.  Dem- 
nach ist  die  bei  den  hellenischen  Historikern  und  Politikern 
später  üblich  gewordene  Bezeichnung  des  Herrenstandes  als 


492. 


69)  Xei/uaut  xi>%uat ‘ äytj q Find,  btluu.  2,  17.  Dissen  expl. 
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§.  44.  Der  Herrenst&nd. 

Standes  der  Reichen  70),  der  Theilnalime  an  der  Regierung 
als  begründet  auf  Schatzung71),  lind  solcher  Verfassung  als 
Timokra tie  71  b)?  wenn  Zustände  der  Zeit  vor  den  Perser- 
kriegen gemeint  sind,  wie  die  Aristokratie  der  Hippoboten  in 
Chalkis  7a),  der  Rheginer  73),  Akragantiner  71)  u.  a.  keines- 
wegs von  einem  wechselnden  und  nur  an  dem  jedesmaligen 
Besitzer  haftenden  Gut  und  Recht  zu  verstehen;  die  Deutung 
auf  begüterten  Erbadel,  wenigstens  auf  einen  Stand,  wo  der 
Erbadel  die  Obermacht  hatte,  ist  eben  so  natürlich,  als  durch 
historische  Anführungen  bewährt;  z.  B.  bei  den  Rhegincrn 
konnten  nur  die  ursprünglich  zum  messenischen  Stamme  Gehö- 
rigen zur  Regierung  gelangen  75). 

Ein  Stand  der  Gährung  ist  gegen  Ende  der  Zeit  vor  den 
Perserkriegen  in  den  meisten  Staaten  bemerklich;  in  Milet 
kämpfte  mit  dem  reichen  Adel,  genannt  Plutis  vom  Reich- 
thum, oder  Plontis  von  ihren  Schiffen,  das  niedere  Volk, 
genannt  Cheiromacha  (Faustkampf76)),  die  Gamoroi  in 
Syrakus  wurden  von  dem  Demos  vertrieben77)  u.  s.  w.;  politi- 
sche Geltung  des  Reichen  mit  Wechsel  der  Geschlechter  und 
ohne  Rücksicht,  ob  er  angestammt  und  mit  Erbadel  verknüpft 
war,  oder  bei  einem  neuaufgekommenen  Bürger  sich  befand, 
also  das  Princip  des  Census  ward  in  einigen  Staaten  durch 
ausdrückliche  Constitution , die  zum  Theil  mit  einer  gänzlichen 
Umgestaltung  des  öffentlichen  Zustandes  zusammenhing,  begrün- 
det, so  in  Athen  durch  Solon,  in  Kyme  durch  Pheidon  78);  in 
manchen  andern  mochte  Aehnliches  darch  Vertrag,  oder  wie 
bei  den  Milesiern  durch  Spruch  eines  vermittelnden  Staats  7Ö), 
oder  auch  durch  factisch  sich  in  Rechtsstand  setzenden  Andrang 
der  Masse  sich  gestalten.  Dies  ist  ein  in  unten  folgenden  Ab- 
schnitten ausführlicher  zu  erörternder  Gegenstand. 


70)  niovoiot,  bei  Herod. , Thule,  u.  A.  — 71)  ifno 

iifitifiätioy , Platon  Staat  8,  550C.  ff. ; fx  rtöy  xiutüy  Arist.  Pol.  5,8,4. 
71b)  Arist.  Eth.  Nicom.  8,  10,  1.  TiXovroxQnxla  Xen.  Mcm.  4,6, 12.  — 
72)  Arist.  b.  Str.  10  , 447.:  and  xiftriftäitay  ägiaxoxQaxixoSs 
Plut.  Perikl.  23. : nloviio  xa)  drffy  dia<pt(ioyics.  — 73)  jilgtioi  dno 

ti/jijudtcoy  Herakl.  Pont.  25.  — 74)  Aristot.  Pol.  5, 8, 4.  — 75)  Str. 
6,257.—  76)  Plut.  Gr.  Fr.  7,  193.  Vgl.  Herakl.  P.  bei  Ath.  12,524. 
Nur  eine  Lesart  von  beiden  bei  Plutarch  kann  richtig  seyn , nach 
Plutarch's  Erklärung  hiessen  die  Heichen  auch  duyavuti , dies  stützt 
die  Lesart  nXoviis.  Zu  o/jei^n  passt  die  Bezeichnung  der  Ochlo- 
kratie als  xiiQ°x(>atia  Polyb.  6,’9,  7.  — 77)  Herod.  7,  155.  — 

78)  Herakl.  P.  11.  — 79)  Herod.  5,  28. 
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d.  Gemein  freie  (Demos,  Periöken")  und  das  Bürger- 
thum ii  I)  c r h a ii  p t. 

§.  45. 

So  bestimmt  gestaltet  der  Herrenstand  durch  die  au  ihm 
haftende  äussere  Ausstattung  in  den  Anfängen  der  nachheroi- 
schen Staaten  hervortritt,  so  formlos  erscheint  eine  geraume 
Zeit  hindurch  das  niedere  Volk,  der  Demos.  In  den  Staa- 
ten, deren  Bevölkerung  nicht  durch  Einwanderungen  gemischt 
wurde,  setzte  der  Zustand  desselben  sich  aus  der  heroischen 
Zeit  Jahrhunderte  hindurch  ohne  sonderlichen  Wechsel  fort;  in 
denen,  wo  eingedrungene  Stämme  den  Herrenstand  bildeten, 
entstand  das  niedere  Volk  theils  aus  den  unterworfenen  frü- 
hem Landesbewohnern,  als  in  Thessalien,  Lakonien,  Elis,  und 
dem  Gebiet  von  Argos  und  Epidauros;  theils  aus  der  gemei- 
nen und  durch  nichts  ausgezeichneten  niedern  Masse  der  Wan- 
derscharen,  die  entweder  bei  und  nach  dem  Zuge  selbst  in 
einem  untergeordneten  Verhältnisse  geblieben  war,  oder,  wenn 
auch  anfangs  zu  Gut  und  Recht  gelangt,  bald  durch  ihre  Nich- 
tigkeit unter  die  edlen  Genossen  herabsank;  theils  endlich 
aus  spätem  Zuköinmlingen.  So  zogen  nach  Rhegion  Messenier 
und  Chalkidier;  die  letzteren,  eine  dem  delphischen  Gotte  ge- 
weihte Schar,  traten  in  Dienstverliültniss  zu  jenen1);  nach  Sy- 
rakus zogen  mit  Archias  viele  Landleute  aus  dem  korinthischen 
Dorfe  Tenea a);  wahrscheinlich  wurden  sie  Bcstandthcil  des 
niedern  Volks  in  Syrakus.  Dieses  niedere  Volk  nun,  dessen 
üblichste  Bezeichnung,  das  Wort  Demos3),  gleich  dem  römi- 
schen Worte  Plebs,  von  dem  Begriffe  einer  dem  Adel  unter- 
geordneten Masse  allmählig  zu  dem  der  Gcsammthcit  sich  er- 
weiterte, und  dessen  Entwickelung  von  einem  analogen  Fort- 
schritte der  Vorstellung  von  damit  verknüpften  Rechten  beglei- 
tet war,  erfüllte  das  Staatsbürgerthum  keineswegs  auf  gleiche 
Art,  wie  der  Adel,  sondern  war  dieses  bevorrechteten  Standes 
politisches  Substrat  *) , gleichsam  umkleidender  Stoff  der  Grund- 
pfeiler des  Staats,  als  welche  die  edcln  Herren  hervorragten, 


1J  Str.  6,  257.  — .2)  Str.  8,  380.  — 3)  S.  Beit.  8.  Hier  nur 

die  Bemerkung,  dass  darin  auf  natürliche  Verbindung  zwischen 
Land  und  Volk  liiugedeutet  wird;  continens  und  contentum  sind  bei- 
des darin  enthalten;  es  ist  in  gewisser  Art  Analogon  von  Autochtho- 
nen  und  auch,  in  potenziirter  Bedeutung,  von  glebae  adscripti.  — 
4)  Aristoteles  P.  4.  10,  11.  giebt  als  Grumt  des  Bestehens  königlicher 
uud  oligarchisclier  Herrschaft  in  den  Anfängen  der  Staaten  an,  dass 
der  Mittelstand  nicht  zahlreich  gew'escn  sey  — <J«*  iXtyavÜQointan 
y«Q  ovx  t/yo*  aoW  io  ptaov  — : dies  scheint  nicht  haltbar. 
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und  grenzte  nahe  mit  einem  eigentlichen  Dienststande  zusam- 
men. Der  Gegensatz  gegen  den  Adel  und  die  von  dieser  Stel- 
lung aus  allmählig  statt  gefundene  staatsrechtliche  Gestaltung 
des  Demos  ist  in  doppelter  Richtung,  von  den  Landstaaten  und 
den  Seestaaten  aus,  zu  beachten. 

In  den  Landstaaten,  die  wir  aber  nur  wegen  der  min- 
der regen  oder  ganz  mangelnden  Betreibung  des  Seefahrens 
Landstaaten  nennen,  ist  der  Gegensatz  von  Stadt  und  Land, 
von  dem  Sitze  der  Regierung  in  jener,  und  dem  gehorchenden 
Gau  umher  zum  Grunde  zu  legen.  Es  ist  schon  oben  n)  dar- 
gelegt worden,  dass  die  Erbauung  von  Städten  ein  wesentlicher 
Bestandtheil  der  politischen  Umgestaltung  des  helleuischeu  Staa- 
tenwesens und  eine  der  Hauptursachen  derselben  war;  am 
zahlreichsten  stiegen  Städte  in  den  Landschaften,  wo  Einwan- 
derung statt  fand,  empor;  bei  altfürstlichen  Burgen  wurden  ge- 
räumige Unterstädte  angebaut , in  ihnen  nahm  das  Kriegsgefolge 
seinen  Sitz,  gleich  wie  in  einer  ritterlichen  Gesainmtburg,  und 
wenn  auch  das  äussere  Merkmal  der  städtischen  Gebäude  und 
Befestigung  mangelte,  und  z.  B.  Sparta  anfangs  vielmehr  das 
Ansehen  eines  Feldlagers  gehabt  haben  mag,  die  städtischen 
Gebäude  von  Elis  aber  erst  nach  den  Perserkriegen  entstan- 
den5 6), so  bildete  dennoch  die  Stadt  den  Centralpunkt  der  Lan- 
desregierung. So  kann  es  von  Elis  heissen,  Oxylos  habe  die 
Bewohner  mehrer  Ortschaften  in  die  Stadt  aufgenommen 7) ; 
darum  drang  Kresphontes  Gefolgschaft  darauf,  dass  er  Eine 
Stadt,  nicht  fünf,  anlegte8);  daher  endlich  war  in  späterer  Zeit 
das  Zusammenziehen  der  Landleute  in  Städte  (avvoixia/xoe) 
Forderung  der  Demokratie.  Von  der  Mitgliedschaft  der  Stadt- 
gemeinde in  diesem  Sinne  ward  demnach  Städter  die  übliche 
Bezeichnung  für  Staatsbürger  ®) , Vollbürger.  Dagegen  erscheint 
das  Wohnen  auf  dem  Lande,  um  die  Stadt,  der  Theilnahme 
an  dem  Städtischen  ermangelnd  und  in  einer  dienstbaren  Acker- 
bestellung das  Staatsleben  erfüllend,  als  charakteristisches  Merk- 
mal des  niedern  Standes,  und  daher  ist  die  Benennung  I’e- 
riöken'  genommen  9 b ).  Als  eigenthümlich  gebührend  legen 
die  Alten  diese  den  Lakedämoniern  iin  Gegensätze  der  Bewoh- 
ner des  Hauptortes  Sparta10),  den  Landleuten  um  die  Städte 
auf  Kreta11),  den  Umwohnern  von  Argos  ,a)  und  den  östlichen 


5)  S-  19-  Vgl.  Beil.  8.  — 6)  Str.  8.  336.  - 7)  Paus.  5,  4,  1. 

8)  Ephor.  hei  !Str.  8,  36t.  Vgl.  Paus.  4,  3,  4.  — ,9)  S.  Beilage  8.  — 

9 b)  Vgl.  Hermann  19,3.  — 10)  Herod.  6,  58.  9,  11.  — 11)  Aristot. 

Pol.  2,  6,  1.  Sosikrat.  h.  Ath.  6,  263 K.  — 12)  Arist.  P.  5,2,8.;  Plot. 

Weihcrtug.  7,  11.,  woraus  das  ungenaue  ifoiiioi  bei  Herod.  6,  83.  zu 

berichtigen  ist.  Vgl.  Herod.  selbst  8,  73.  u.  unten  $.  50.  N.  62.  Au» 

Hcrodotos  ioyus  ‘Öpyi^tai  xal  ntQtoixoi  C8 , 73.)  scheint  hervorzu- 
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und  südlichen  Anwohnern  von  Elis  ,3)  bei:  doch  wenn  das  po- 
litische Verhältnis»  des  niedern  Standes,  nicht  ldoss  die  unbe- 
stimmten Ausdrücke  der  Alten,  aufgefasst  wird,  so  gilt  jene 
auch  von  den  attischen  Tketes  '*) , dem  Demos  von  Epidau- 
ros  *■*) , den  fünf  und  zwanzig  zu  Sybaris  gehörigen  Orten  la  •» ), 
von  den  Landbewohnern  Messeniens  ie),  den  Landbewohnern 
bei  Korinth  18  b ) u.  s.  w. 

Der  staatsrechtliche  Zustand  dieser  Periöken  war  weder 
überall  gleich,  noch  in  einzelnen  Staaten  zu  jeder  Zeit  der- 
selbe 17 ) , sondern  wandelte  sich  ab  durch  mehre  Stufen,  von 
der  Annäherung  zum  Vollbürgerthuin  abwärts  bis  an  die  Grenze 
der  Leibeigenschaft.  Im  Allgemeinen  bedarf  cs  zunächst  einer 
bestimmten  Mark  zur  Unterscheidung  der  Periöken  von  Hörigen 
und  Leibeigenen.  Sowohl  das  Schwankende  der  Bezeichnung 
der  Alten,  als  Aehnlichkeit  des  politischen  Zustandes  haben 
häufige  Verwechselungen  der  Periöken  mit  den  noch  niedriger 
stehenden  Penesten  und  Heiloten  veranlasst:  jene  aber  waren 
nirgends  von  dem  Charakter  des  Bürgerthums  gänzlich  entklei- 
det, nirgends  eigentlich  Hörige,  Leibeigene  oder  Sklaven,  mochte 
auch  der  Herrenstand  hie  und  da,  als  in  Sikyon  und  Epidau- 
ros,  sie  zu  der  abstechenden  Bauerntrncht  des  Schafpelzes 
zwingen,  und  sie  durch  Spottnamen  l8)  herabwürdigen  — eine 
gewöhnlich  nur  den  Tyrannen  beigelegte  politische  Massregel ; — 
ihr  Verhältnis»  als  das  eines  Mittelstandes  zwischen  den  Herren 
und  Knechten  ist  deutlich  erkennbar  in  Lakonien,  wo  die  Hei- 
loten, auf  Kreta,  wo  die  Aphamioten,  und  in  Syrakus,  wo  die 
Katlikyrier 19  ) unter  den  Periöken  stehend  den  eigentlichen 
Knechtstand  bildeten. 


gehen,  dass  Orucaten  Bezeichnung  sämmtlichcr  Periöken  von  Argos 
war.  — 13)  Tliuk.  2,  25.  Xenoph.  Heit.  3,  2,  23.  {Hüller  I>or.  2,  58. 

14)  Von  dem  Worte  s.  Beit.  12.,  von  der  Sache  unten  §.  44.  — 

15)  Tov  dl  Öij/jov  to  nltiaioy  ly  rfypnl  iilxgiß ty.  Plut.  Gr.  Fr.  1.  — 
15h)  JIIvti  ifi  xal  ttxoai  noluf  vntjx&ovt  lax re.  Str.  6,  263.  — 

16)  S.  N.8.  — 16b)  Herodotos  5,  92,  2.  sagt  von  Kypselos  Vater: 

äijuov  fiiy  Ix  IUxgtfi  loiy,  drn'p  rd  ttylxafhy  Aanlfhfi  « xal  Kai- 
ywqf.  — 17)  Sparta’s  Periöken  sollten  nach  dem  ersten  Vertrage 
seyn  — la oyi jio  v{  — ftttl^oyrat  noUxt/as  xal  aQxitcuv.  Kphor. 
b.  Str.  8,  364.  — 18)  Kaxotyaxoffigot  Schafpelzträger  und  xogiyij- 

<foQot  Knittelträgcr  in  Sikyon ; Theopomp  bei  Ath.  6 , 271  0.  Poll. 
3,  82.  Steph.  Byz.  X(o f.  Etym.  M.  Elkaui.  Vgl.  Buhnk.  zu  Tim. 
213.  KoylnoJts  Staubfüssler  in  Epidauros.  Plut.  Gr.  Fr.  1.  Hieher 
gehören  auch  wohl  die  korinthischen  KvyotpaXoi , so  genannt,  wie 
cs  scheint,  von  ciuer Mütze  ans  Hundsfell.  Bei  Hcsych.  heissen  sic 
<pvlq,  darum  möchte  ich  sie  nicht  mit  Müller  l)or.  2,59.  für  eine 
Art  Heiloten  halten.  Vgl.  noch  §.  60.  N.  10.  — ; 19)  S.  von  ihnen 

sänuntiieh  §.  46. 
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Das  Merkmal  nun,  dass  die  Periöken  in  einem  unterge- 
ordneten Verhältnisse  zu  der  Landeshauptstadt  standen,  hat- 
ten auch  wohl  bürgerliche  Ort-  und  Landschaften  mit  ihnen 
gemein ; daher  nennt  Xenophon  s0)  Thespiä  u.  a.  Periökenstädte 
von  Theben ; die  Triphylier  aber  sowohl  er  als  Pausanias  **) 
Perioken  Ton  Elis:  aber  hier  ist  als  wesentlicher  Unterschied 
aufzustellen,  dass  Periöken  bei  ihrem  untergeordneten  Rechts- 
stande des  Charakters  einer  Gemeinde  ermangelten,  welches 
Verhältniss  nicht  auf  Bundesstädte,  wenn  gleich  sie  Ton  einer 
übermächtigen  Genossin  abhingen,  noch  weniger  auf  bloss  zins- 
bare, zugewandte  Orte,  wie  auf  das  triphylische  Lepreon  M) 
und  auf  die  thessalisclien  Bergstäimne  as) , Anwendung  leidet,  , 
so  lange  sie  dem  regierenden  Staate  nicht  auch  innerlich  cin- 
Terleibt  waren.  Doch  näherte  das  Verhältniss  mancher  Periö- 
kenorte  sich  dem  der  hegemonisch  abhängigen  Orte,  z.  B.  das 
der  Orneaten  in  Argolis  M). 

In  den  Seestaaten,  die  einer  ausgedehnten , zum  Acker- 
bau geeigneten  Feldmark  ermangelten,  oder  doch  den  Acker- 
bau nicht  zur  Grundlage  der  Staatshaushaltung  hatten,  pflegte 
eine  Masse  nicdern  Volkes  mit  in  der  Stadt  zu  wohnen;  der- 
gleichen in  sicilisclien  Städten  2-5) , die  Cheiromacha  in  Mi- 
let 2C)  u.  8.  w.  Der  Natur  der  Sache  nach  waren  dies  Seeleute 
oder  Gewerbetreibende,  als  Fischer  in  Taras  und  Byzanz  3T), 
Handwerker  in  Korinth 28).  Als  gemeinschaftlicher  Name  ist 
hier  Demos  gewöhnlich,  und  an  ihn  knüpft  sielt  das  Wachs- 
thum  der  politischen  Bedeutung  des  niedern  Standes a9).  Her- 
gebrachter Standesunterschied  vermischte  sich  leichter  bei  dem 
Zusammenwohnen , bei  der  Thcilnahme  des  Adels  an  der  Be- 
schäftigung mit  dem  Seewesen , und  der  Theilnahme  des  nie- 
dern Volks  an  dem  Gewinne;  Reichthum  und  Armuth  ward 
der  Massstab  und  früher  bildete  daraus  sich  keckes  demokratisches 
Aufstreben , als  aus  ländlicher  Einfalt  der  Periöken.  Zeichnete 
ja  doch  später  sich  in  Athen  die  Hafenst.adt  des  Peiräeus  durch 
freiem  demokratischen  Sinn  vor  der  angrenzenden  Hauptstadt 
aus  30). 


20^  Hell.  5,  4,  46.  — 20  Hell.  3,  2,  23.  30.  Paus.  3,  8,  2.  — 

22)  Thuk.  5,  31.  23)  S.  §•  24.  N.  38  b.  — 24)  Herod.  8,  73.  Vgl. 

Möller  Dor.  1,  83.  2,  57.  — 25)  Herod.  7,  155.  156.  — 26)  8.  44. 

N.  76.  — 27)  Arist.  Pol.  4,  4,  1.  7.  — 28)  Str.  8 , 382.  — 29)  S. 

Beil.  8.  — 30)  Arist.  Pol.  5,  2,  12.  stellt  Kolophon , Klazomcnft  mit 

Athen  zusammen;  auch  dort  mochte  es  wie  hier  seyn. 
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Staatsbürger!  hum  überhaupt. 

§.  45  *». 

Nach  dem  Obigen  ist  also,  abgesehen  von  den  Staaten, 
wo  früh  eine  Gesetzgebung  die  Verhältnisse  ordnete,  der  per- 
sönliche Gehalt  des  eigentlichen  Bürgerthums  keineswegs  in  das 
niedere  Volk,  und  eben  so  wenig  das  Wesentliche  des  Begriffs 
des  Bürgerthuins  in  Theilnahme  an  der  höchsten  Gewalt  zu 
setzen;  diese  hatte  das  in  einem  form-  und  rechtlosen  Zu- 
stande befindliche  niedere  Volk  nicht,  und  war  auch  derselben 
nicht  bloss  einstweilig  durch  Amnassung  und  Eingriff  des  Adels 
verlustig  gegangen,  sondern  seine  Anfänge  sind  politische  Pas- 
sivität, aus  der  es  stufenweise  sich  zur  Theilnahme  an  freier 
und  vorwaltender  politischer  Thätigkeit  emporarbeiten  musste. 
Das  Wesen  des  dem  hohem  und  niedern  Stande  gemeinschaft- 
lichen Bürgerthuins  ist  demnach  zuvörderst  nicht  nach  dem  In- 
halte seiner  Rechte  für  sich,  sondern  durch  Zusammenstellung 
mit  dem,  was  seinen  Gegensatz  bildete,  auszumitteln.  Dies  ist 
aber  der  Gegensatz  von  persönlich  Freien  gegen  per- 
sönlich Unfreie,  und  von  Ansässigen  und  für  heimisch 
Geachteten  gegen  Fremde. 

Zur  Auffassung  des  erstem,  wo  als  Hauptsatz  aufznstcl- 
len  ist,  dass  persönliche  Freiheit  keiner  Art  des  Biirger- 
thurns  gänzlich  mangelte,  dass  aber  staatsbürgerliche 
Freiheit  nicht  als  gemeinsames  Recht,  sondern  nur  als  Vor- 
recht vorhanden  war,  ist  zu  wiederholen,  dass,  wenn  auch 
der  niedere  Stand  ohne  Theilnahme  au  der  Regierung,  iin 
Druck,  und  in  einigen  Staaten  factisch  kaum  vom  Dienststande 
zu  unterscheiden  war , er  dennoch  in  der  Heimat  des  Charak- 
ters des  Bürgerthuins  nicht  so  ermangelte,  dass  der  Herren- 
stand dieses  als  sich  allein  zukommend  und  sich  als  es  allein 
erfüllend  angesehen  hätte;  die  Geltung  der  Herren  als  höher 
berechteter  Bürger  schloss  den  niedern  Stand  vom  Kreise  des 
Bürgerthuins  nicht  gänzlich  aus.  Selbst  der  nach  Eroberungs- 
recht verfahrende  Gelon  machte  den  Demos  der  besiegten  sici- 
lischen  Staaten  Megara  und  Euböa  nicht  zu  Leibeigenen  in  der 
Heimat,  sondern  verkaufte  ihn  zur  Wegführuftg  aus  Sicilien  1 ). 
Ausnahmen  ans  privatrechtliehen  Bedingungen  hervorgehend, 
z.  B.  dass  in  Theben  Findlinge  dem,  der  sie  aufzog,  leibeigen 
wurden2),  dass  in  Atheu  die  aus  Kriegsgefangenschaft  Gelösten 
dem,  der  sic  gelöst  hatte,  zu  eigen  verfielen,  wenn  sie  ihm 


I)  Heröd.  7, 156.  — 2)  Aelian  V.  G.  2,  7. 
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das  Lösegeld  nicht  erstatteten3),  und  überhaupt,  dass  das  harte 
Schuldrecht  in  Knechtschaft  bringen  konnte4 * *),  betreffen  nur 
Einzelne,  nicht  aber  einen  Stand;  auch  ist  in  den  beiden  letz- 
tem Fallen  nur  einstweilige  Leibes  Verpfändung  bis  zur  Zah- 
lung der  Schuld  zu  denken. 

Die  Kluft  aber,  welche  den  niedern  Stand  von  dem  Her- 
renstande dergestalt  getrennt  hatte,  dass  auf  ihn  der  Schein 
eines  Dienststandes  fallen  konnte,  verengte  sieh  durch  nichts  - 
mehr,  als  dadurch,  dass  auch  der  Gemeinfreie,  gleichwÄ 
früher  der  Adel  vorzugsweise,  einen  Dienststand  zum  po- 
litischen Substrat  bekam,  auf  dem  über  das  einfache 
physisch -humane  Leben  erhoben  und  der  Sorge  und  Beschäf- 
tigung für  dessen  Unterhalt  eutüussert,  er  in  Stand  gesetzt 
ward,  zu  politischer  Thätigkeit  emporzuwachsen.  Zugleich  liegt 
hierin,  wenn  auch  einerseits  nicht  unmittelbare  Beziehung  auf 
das  Yerhältniss  zur  Staatsgewalt,  doch  eine  der  wesentlichsten 
Bestimmungen  des  hellenischen  Gesammtbürgerthums.  Ein  sol- 
cher Dienststand  persönlich  Unfreier  bildete  sich  in  dem  Zeit- 
räume zwischen  den  ersten  'grossen  Wanderungen  und  den  Krie- 
gen gegen  die  Perser  in  säinintlichen  hellenischen  Staaten,  aus- 
ser l’hokis  °)  und  dem  italischen  Lokroi  ®),  entweder  aus  un- 
terworfenen und  in  Leibeigenschaft  geschlagenen  Landesbe- 
wohnern älterer  Zeit,  oder  aus  Kaufsklaven;  auch  war 
wohl  Beides  zusaminengesellt,  wie  in  Kreta  die  Apliamioten 
und  Chrysonetcn  7).  Dass  aber  das  Eine  oder  das  Andere  dem 
Bürgerthume  zur  Grundlage  dienen  müsse,  entwickelte  sich  zu 
so  stetiger,  volksthüinlicher  Ansicht,  dass  selbst  die  humansten 
und  hochsiunigsteu  Politiker  des  Altcrthums,  Platon  und  Ari- 
stoteles, sie  als  Philosophem  festhielten.  Dieser  Dienststand 
nun  war  gleich  einem  Werkzeuge  zu  Wohlstand,  Glück,  Voll- 
kommenheit der  freien  Staatsbürger;  sein  Leben  und  Thun  er- 
reichte seinen  Endpunkt  ganz  im  Dienen,  ohne  Befugniss  oder 
Verpflichtung  zu  höhern  menschlichen  oder  bürgerlichen  Lei- 
stungen: der  Bürgerstand  aber,  durch  jenen  eine  Stufe  über 
das  natürliche  Leben  hoher  gehoben,  gleichwie  auf  künstlich 
erzeugtem  Boden  fussend , und  der  Sorge  für  die  einfachen 
Lebensbedürfnisse,  für  die  Unterwerfung  und  Aneignung  der 
Natur  entbunden , ward  dadurch  mit  höherer  Kraft  ausgerüstet, 
den  Ansprüchen  des  Staatslebens  zu  genügen ; was  durch  den 
Dienststaud  seiuer  Thätigkeit  fürs  Physische  entnommen  ward, 
konnte  er  im  Politischen  ersetzen  8). 


3)  Demosth.  g.  Xikostr.  1250.  — 4)  Photios  — 

5)  Athen.  6,  264 C.  — 6)  Tim&os  bei  Polyb.  12,  6.  Vgl.  Athen.  6, 

264C.  272A.  Andere  verstehen  JUokris  im  Mutterlande.  Mchömann 

61,  4.  — 7)  Athen.  6,263.  Von  den  Apliamioten  s.  folg.  $•  — 8)  8.  die 
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Znr  Unterscheidung  des  Ansässigen  und  für 'hei  misch 
Geachteten  von  dem  Fremden  konnte  es  nicht  schon  in 
den  Anfängen  der  neugegründeten  Staaten  eine  feste  Grund- 
lage geben;  die  wandernden  Scharen  waren  mehr  oder  weni- 
ger aus  einander  fremdartigen  Bestandteilen  gemischt;  aus  der 
Theilnahme  am  Zuge  allein  ging  aber  nicht  der  Begriff  der  Ge- 
schlossenheit eines  daraus  erzeugten  Rechtsstandes  hervor.  Nehm- 
lich  zuvörderst  wurde  in  vielen  neuen  Staaten  ein  Theil  der 
früheren  Bewohner  der  Landschaft  zu  Mitbürgern  aufgenommen, 
und  dies  durch  Verträge  beduugen,  so  in  Elis  B),  Phlius  *°), 
Lakonien  *•),  Trözen  lil),  Sikyon  *3),  Kolophon14),  Samos1*), 
Ephesos  ,8).  Ehe  solche  Massen  sich  innerlich  einten  und  dar- 
aus wiederum  Merkmale  der  äussern  Geschlossenheit  sich  er- 
zeugten — sicher  Sache  eines  Zeitverlaufs  von  mehr  als  Einer 
Geschlechtsfolge  — war  der  Kreis  auch  Z u körn  in  1 in  gen  ,7) 
nicht  geschlossen , und  das  Bedtirfniss  der  Hülfe  in  Gefahr 
und  Streit  mochte  zur  Aufnahme  solcher  oft  bereitwillig  ma- 
chen. Zwar  wurde  den  Nachkommenden  meistens  nur  der 
Rechtsstand  niedern  Volkes  zu  Theil;  so  aber  behaupteten  sie 
dennoch  die  Grundlage , aus  der  das  Gesammtbürgerthum  spä- 
ter erwuchs;  wenn  sie  hie  und  da  wieder  ausgetrieben  wur- 
den, wie  die  Trözenier  aus  Sybaris  ls) , so  lässt  dies  allerdings 
auf  Sprödigkeit  der  Altbürger,  wiederum  aber  auf  Anmassung 
der  Zukämmlinge  schliessen. 

Jedoch  konnte  diese  Lockerheit  der  Verhältnisse  nicht  lange 
währen:  denn,  gleichwie  die  Vorrechte  des  Herrenstandes  in 
den  neuen  Staaten  erblich  wurden,  bekam  durch  Geburts- 
recht auch  das  Bürgerthum  Schranken  gegen  Fremdenstand. 
In  diesen  setzte  es  sich  mit  allen  den  Rechten,  die  im  Laufe 
politischer  Entwickelung  sich  daran  hefteten,  wie  ein  Postulat 
auf  die  folgenden  Geschlechter  fort;  der  nächste  und  vollgül- 
tige Beweis  des  Rechts  zu  dessen  Genuss  war  Abkunft  von 
bürgerlichen  Eltern  1B),  wobei  in  Athen  die  übliche  Benennung 


treffliche  kosmopolitische  Würdigung  der  Sache  b.  Tittmann  griech. 
Staatsv.  622.  — 9)  Ephor,  b.  Str.  8 , 364.  xartt  avyyfyaay  nakaiay. 

.Vgl.  Paus.  5,  4,  1.  Damit  stimmt  freilich  nicht  ganz  Str.  8,  337.  die 
Epeier  seyen  ausgetrieben  worden.  — 10)  Paus.  2,  13. 1.  — 11) 

8.45.  N.  17.  — 12)  Paus.  2.  30,  9.:  — täfSayjo  — ol  Tqo iJijVioi 

avvolxovs  JtaQtftov  Twy  ’AQyovt.  — 13)  Die  Ailsikyonier  bil- 
deten wohl  die  vierte  Phyle  AlyiakiU-  Herod.  5,  68.  — 14)  Paus. 

7,3,  1.  — 15)  Etym.  M.  lAaxvnakata.  — 16)  Paus.  7,  2, 5.  Hier 

die  zum  ephcsischeu  Heiligthum  Gehörigen.  Vgl.  von  den  Gestal- 
tungen in  den  Colonieti  Müller  Dor.  2,  61.  — 17)  "Bnoixoi.  8.  oben 

8-  15.  N.  16.  — 18)  Diodor  12,  9.  — 19)  Bekker  Auekd.  259.  tyyi- 

viff  — rfffTo’c  ((  äfft tuy.  Vgl.  25.:  ttv&iyfyijc  ’OfitiQ.  /»«yjjoj'j  — ynj- 
gtov  fitj  Allaianoy  firrfe  vöfkoy.  (So  ist  ISaytrqf  Mtkt,aio(  von  Thaies 
zu  erklären.  Diog.  L.  1,  22.)  Vgl.  Hesycli.  tntjkvdas. 
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de»  Enkels  nach  dein  Grossster  eine  Kette  bildete,  die  der 
Beweisführung  für  das  Bürgerrecht  aus  der  dritten  Gesell  lech  ts- 
stnfc  30)  entsprach,  ln  Hücksicht  auf  die  Mütter  wurden  die 
Schranken  nicht  streng  geschlossen  **);  jedoch  kann  es  für 
Regel  gelten,  dass  zuin  Genuss  sämmtlicher  Rechte  des  Yoll- 
bürgerthums  Vater  und  Mutter  Bürger  gewesen  seyn  muss- 
ten23); in  strengster  Form  ward  dies  ausgebildet  da,  wo  über- 
haupt Verbot  gegen  Ehegenossenschaft  nach  aussen  bestand. 

Nachdem  nun  kraft  des  Geburtsrechtes  sich  der  Kreis  des 
Bürgerthums  enger  geschlossen  und  zugleich  das  Gemeinschaft- 
liche darin  bestimmtere  Gestaltung  durch  den  schärfer  hervor- 
tretenden Gegensatz  gegen  den  Dienststand  erlialten  hatte,  be- 
kam Wesen  und  Namen  des  Eingebürgerten  (Syfionofij- 
toc)33)  gleichmässig  festere  Haltung.  Gemeinschaftliche  Grund- 
sätze können  freilich  in  der  Menge  einzelner  Staaten  nicht  er- 
wartet werden ; manche  von  diesen  hielten  ihr  Bürgerthum 
streng  geschlossen;  Sparta  hatte,  nach  der  Sage,  bis  auf  He- 
rodotos  Zeit  nur  zwei  Fremden,  dem  Tisamenos  und  Hegias3*), 
sein  volles  Bürgerrecht,  Megara  wollte  vor  Alexandros  dem 
Grossen  es  nur  dem  Herakles  35)  erthcilt  haben ; andere  waren 
freigebig  damit,  als  Sybaris  2e)  und,  nach  einer  unsichern  Nach- 
richt, Athen  37).  Jedoch  dass  Freigebigkeit  mit  dem  Bürger- 
rechte überhaupt  nicht  politische  Maxime  bei  den  Hellenen  seyn 
konnte,  möchte  sich  aus  Folgendem  ergeben.  Die  Bereitwillig- 
keit zur  Einbürgerung  konnte  zwar  zulässig  und  vorteilhaft 
scheinen  da,  wo  Menschenmangel  war,  wie  in  den  Anfängen 
mancher  jungen  Staaten;  indessen  die  Sorge  für  starke  Be- 
völkerung mangelte  gänzlich  in  den  hellenischen  Staaten.  Bei 
der  Gesondertheit  derselben  und  der  Gunst  der  Verhältnisse, 
die  auch  sehr  kleinen  Gemeinden  Selbständigkeit  erlaubte,  bei 
dem  Mangel  grossartiger  Eroberungsentwürfe  selbst  da,  wo  eine 
Hegemonie  grössere  Massen  aufbicten  konnte,  bedurfte  es  in 
der  Regel  nur  eines  geringen  Masses  physischer  Kraft , um  sich 
in  der  rechten  Stellung  gegen  seine  Nachbarn  zu  erhalten,  und 
selten  der  Sorge,  viele  Arme  zu  haben:  gegen  grössere  Ge- 
fahr schloss  man  Bündnisse,  oder  fügte  sich  der  Uebermacht 


201  ‘Br.  TQiyoylns  Pollux  8,  85.  Str.  4,  179.  Die  Angabe  bei 
Hesych.  *Eydot?y$yai  (nach  Küster)-  oi  dni  ln ro  nailQmy  xal  ftr/rl- 
Qiuy  uouSy  xmäyoyti;  ro  ylvoi  geht  schwerlich  aut  einen  helleni- 
schen Staat.  — 21)  Vgl.  Meier  de  hon.  dainnator.  S.  73.  — 22)  S. 

von  Hyssanz,  der  fremdenreichen  Stadt,  Ps.  Aristot.  Ock.  2,3.  

23)  Der  Kingebfirgerte : Jrjuon  oltjtot,  xaxa  xpijcpto/ua  noMttit. 
Demosth.  g.  Nikostr.  1252.  Ps.  Dem.  g.  Neära  1345.  — 24)  Herod. 

9,33.  Vgi.  Paus.  3,  11,  6.  — 25)  Plut.  Vorschr.  d.  Ntaatsverw.  9, 

286.  — 26)  Diodor  12,  9.  — 27)  Phot,  und  Suid.  IlfQi&oiJai  aus 

Kphoros. 
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so  gut  man  konnte,  ohne  grosse  Massen  zu  Schutz  und  Verthci- 
digung  aufbringen  zu  mögen.  Dagegen  war  die  Schätzung  des 
Biirgertinims  durchaus  mehr  auf  den  innern  Gehalt  der  Persön- 
lichkeit, die  noioT7j(,  gerichtet;  früh  entfaltete  sich  die  Ansicht, 
dass  der  Bürger  gehörig  ausgestattet  seyn  müsste,  zugleich  das 
Bedenken,  der  Rechtsgenuss  der  Ansässigen  möge  durch  Lieber- 
bevölkerung verkümmert  werden,  die  Sorge,  die  Zahl  der  Grund- 
stücke nicht  mit  der  der  Grundhcrren  in  Missverhältniss  kom- 
men zu  lassen,  wie  überhaupt  die  Vorstellung,  dass  der  Kreis 
der  Theilnehmer  an  den  Rechten,  die  der  Staat  gab,  nicht  zu 
gross  seyn  dürfe.  Dazu  kam  die  Unbeholfenheit,  grössere  Mas- 
sen zu  regieren ; wiederum  die  vorherrschende  Neigung  zu  po- 
litischen Schöpfungen  in  leicht  übersehbaren  Kreisen ; der  Grund- 
satz, der  Staat  solle  ein  wohlgegliederter  Bau  seyn,  nicht  un- 
förmlich anschwillen,  die  Masse  gering,  aber  jeder  Rechtsge- 
nosse des  Staats  in  seiner  Persönlichkeit  viel  seyn;  endlich  der 
Gedanke,  dass  es  trefflich  sey,  wenn  säinmtlichc  Bürger  mit- 
einander bekannt  und  vertraut  lebten-8).  Diesem  scheint  zwar 
zu  widersprechen  die  Sorge  für  Fortpllanzung  der  Geschlech- 
ter, die  Verpflichtung  der  Magistrate , zu  wirken,  dass  nicht 
ein  Haus  aussterbe29),  und  die  Ehegebote30):  .aber  dies  ging 
nicht  auf  Population  überhaupt,  soudern  entsprang  aus  dem 
alterthümlich  religiösen  Sinne,  dem  das  Fortbestehen  schon  vor- 
handener Geschlechter  etwas  Heiliges  war.  Keine  Leibeserbeu 
zu  haben,  war  dem  Einzelnen  kummervoll;  Aussterben  eines 
Geschlechts  dem  Staate,  als  verlöre  er  einen  wesentlichen  Bc- 
standtlieil  seines  Lebens.  Hiezu  gesellte  sich  freilich  auch  die 
rein  politische  Rücksicht,  dass  auf  gewissen  Geschlechtern  ge- 
wisse Leistungen  beruhten.  Dass  dagegen  die  Neigung,  ein 
gewisses  beschränktes  Mass  der  Bürgerschaft  zu  beachten,  vor- 
herrschte, ergiebt  sich  ferner  daraus,  dass,  ausgenommen  in 
Sparta  und  Lokroi31),  es  dem  Bürger  frei  stand,  die  Heimat 
zu  verlassen32),  dass  die  Kindaussetzung  fast  allgemein  er- 
laubt war  33),  besonders  aber,  dass  bei  weitem  mehr  Bürger 
zu  Colonien  ausgesandt,  als  Fremde  durch  Einbürgerung  auf- 
genommen wurden.  Dazu  kam  die  Gunst  der  Natur  gegen  die 
aufblühenden  Staaten,  die  Fruchtbarkeit  des  jugendlich  kräfti- 
gen Volkes  und  das  Wachsthum  der  Bevölkerung;  selbst  die 
niedrigste  Schätzung  wird  eine  erstaunenswerthe  Totalsumme 
hellenischer  Bürger  ergeben.  Führten  endlich  N'aturstürme  oder 


28)  Platon  Ges.  5,  738  C-E.  Aristot.  Pol.  5.  9.  2.  Vgl.  7,4,8. 
29)  Demosth.  g.  Makart.  J076.  Vgl.  Polt.  8,  89.  Lsäos  v.  Apollod. 
Erbsch.  179.  — 30)  Deinarch.  g.  Dem.  51.  Plut.  Lyk.  15.  — 31) 

Plut.  Lyk.  27.  Stobäos  42,  279.  Örl.A.  — 32)  V.  Athen  «.  Platons 

Kriton  51  D.  — 33)  Ausnahme  von  Theben  s.  Ael.  V.  G.  2,  7. 
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Krieg  dringendes  Bedürfnis  einer  Vermehrung  der  Zahl  der  Bür- 
ger herbei,  so  lag  es  naher,  diesem  durch  Perioken  oder  Auser- 
wählte des  Dienststandes  in  der  Heimat,  als  durch  Fremde  ahzuhel- 
fen;  wovön  selbst  die  fabelhaften  Berichte  von  den  spartintischen 
Epeunakten  s*)  und  den  chalkedouischen  Mctöken  3il)  zeugen. 

Nachdem  die  gegebene  Begrenzung  des  Bürgerthums  ge- 
gen Dienststand  und  Freindenstand  dessen  äussere  Geschlossen- 
heit bemerklich  gemacht  hat,  lassen  als  wesentliche  Be- 
st andt heile  des  Bürgerthums  sich  folgende  angeben: 
Rechtsstand  vor  öffentlichen  Gerichtshöfen,  Recht 
des  Grundbesitzes,  wogegen  der  Fremde  immer  nur  Mieths- 
mann  seyn  konnte38),  Waffen  füll  rung,  Theilnahmc  an 
der  Volksversammlung.  Zur  Gewähr  desselben  gehörte, 
dass  der  geborne  Bürger  von  einem  der  obengedachten  Ver- 
eine, Phyle,  Phratria  u.s.  w.  als  Genoss  anerkannt  ward,  der 
Eingebürgerte  sein  Recht  durch  einen  Beschluss  der  Gesamint- 
heit,  vom  Mittelpunkte  des -Staates  aus,  erhalten  hatte.  Ver-, 
lustig  gehen  konnte  desselben  nur  der  Verbrecher,  gleichfalls 
durch  einen  Rechtsspruch,  den  die  Gesammtheit  verbürgte. 
Bezeichnet  ward  es  durch  das  Wort  Ehre  (ti/Uij)  37),  welches 
mit  dem  Rechte  selbst  sich  von  der  anfänglichen  Beziehung  auf 
Vorrecht  des  Adels38)  zu  der  auf  allgemeines  Bürgerthum 
erweiterte,  die  Beraubung  desselben  als  Stand  der  Unehre 
(diifiiu)  39).  Hierauf  passt  also  noch  nicht  genau  die  aus  de- 
mokratischer Ansicht  entwickelte  Definition  des  Bürgerthums  bei 
Aristoteles  als  Thcilhaftigkeit  am  Gericht  und  an  der  Regie- 
rung 10),  auch  ist  die  Vorstellung,  dass  der  Bürger  sich  nie- 
derer Handarbeit  (der  ßuvuvolu)  enthalten  müsse,  nicht  darin 
enthalten  , doch  aber  war  durch  das  gesammte  hellenische  Volks- 
leben hin  das  Aufkommen  des  Knechtstandes  eine  Grundlage 
dazu , von  welcher  aus  die  Sprödigkeit  gegen  die  Banausia  sich 
um  so  mehr  geltend  machte,  je  mehr  sich  der  Demos  aus  der 
Assimilation  mit  dem  Knerhtstande  zu  vollem  Bürgerthum  her- 
vorhob und  das,  was  zuerst  Vorrecht  gewesen  war,  nun  Ge- 
meinrecht wurde  ‘,I).  Einzelne  Ausnahmen  aber  gab  es  wohl 
' noch  später  *3). 

34)  Theop.  b.  Ath.  6, 271  C.  — 35)  Pint.  Gr.  Fr.  7,  208.  — 
36)  Xcnopli.  v.  Kinkilnft.  2 , 6.  Böckh  Staatsh.  1,  154.  — 37), Polt. 
4,5.  9.  — 38)  Daher  Tiinokratie  von  dem  Stande,  der  die  rifnj  als 
ein  Vorrecht  hesass.  üben  so  von  Magistraten  Herod.  1,  59.  Vgl. 
Sophokl.  Ajax  661.  Aristot.  P.  5,  5,  2.  6,5,  II.  Daher  ti/jovxoi  in 
Massalia  S»tr.  4,  179.  — 39)  Vgl.  §.  46.  - 40)  ro  fiftf/tiy  xpArtmc 

xal  Pol.  3,1,4.  — 41)  Arist.  Pol.  3,3,3.  erklärt,  die  ßa- 

xitvofct  sey  in  Aristokratien  (WiWrov ; also  folgerichtig  nicht  für 
den  Demos,  als  noch  Vorrecht  statt  Hecht  galt;  3,2,8.:  od  /utrii- 
yov  ol  Jtjuiovnyo!  to  nalntoy  (ipytSy  nptv  <3r,uov  ytxfoUcii.  — 42)  Das 
Genauere  hievon  unten  Bd.  2.  Maatswirt  lisch  alt. 

Wachamuth  bellen.  AK.  Bd.  I.  IteAuB.  26 
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e.  Knecht-  und  Fremdeustaud. 

§.  46. 

Der  Knechtstand  war  entweder  Leibeigenschaft,  un- 
ter welchem  Worte  wir  den  mildern  Begriff  von  Hörigkeit  mit- 
verstehen,  oder  Sklaverei. 

Leibeigenschaft  erzeugte  sich  in  Folge  der  Wande- 
rungen aus  der  Unterwerfung  der  Bewohner  einer  Landschaft 
durch  die  Obermacht  eindringender  Scharen.  Hiebei  fand,  nach 
Umständen,  Gewalt  oder  Vertrag  statt;  jene  trieb  aus  oder  un- 
terwarf; dieser  liess  Abstufungen  in  der  Dienstbarkeit  beste- 
hen, wodurch  einige  persönliche  Hechte  erhalten  werden  konn- 
ten; jedoch  trat  hie  und  da  auch  nach  dein  Vertrage  Gewalt 
ein.  Es  setzte  sich  also  im  Verlaufe  der  Zeit  wohl  ein  Her- 
absinken  zur  Knechtschaft  fort,  sowohl  durch  der  anfangs  nur 
theilweise  Dienenden  fruchtloses  Ringen,  zur  vollen  alten  Frei- 
heit wieder  zu  gelangen,  als  durch  sich  steigernde  Herrsch- 
sucht der  neuen  Herren , z.  B.  der  Spartiaten ; ja  zu  deren 
Befriedigung  mussten  selbst  Stamingenossen,  die  ursprünglich 
ganz  gleichen  Rechts  und  durch  vielfache  Bande  mit  den  Spar- 
tiaten verknüpft  gewesen  waren,  nchinlich  die  Messenier,  sich 
zur  Leibeigenschaft  beugen,  in  den  Erklärungen  der  Wörter 
Heilot  und  Penest  findet  sich  als  wesentliches  Merkmal, 
dass  Knechte  dieser  Art  durch  Kriegsgewalt  seyen  unter- 
worfen worden  •).  Ein  zweites,  damit  verknüpftes,  dass  sie 
nicht  durch  Geburt  Sklaven  gewesen  seyen*):  dies  spricht 
den  Gegensatz  aus  gegen  die  Kaufsklaven  barbarischer  Abkunft 
mit  der,  freilich  erst  später  entwickelten  Ansicht,  dass  die 
Barbaren  von  Natur  und  durch  ihre  barbarische  Geburt  und 
Racenverschiedenheit  bestimmt  seyen , den  Hellenen  zu  dienen*). 
Daher  und  auch  wohl  weil  die  Haltung  der  Leibeigenen  minder 


I)  llarpokr.  und  daraus  Muid.  t/ioiTtvtiy ' Eilmin  yn p ol  u 
yoy^i  Jovlot  Annhiaiftovltoy , nli*  ol  npcürot  % 1 1 p<o  ty  r » f.  Athen. 
6,  21)4  A. : — n t t frji fr;  roüs  fi  q yortp  dovlovf,  did  noMftov  d* 
qliuxÖTnc.  Mehr  oder  minder  vollständig  dasselbe  Hesycb.  Ihy(- 
atai,  Ktym.  .>1.  Kilo «tc,  ttttottvny , Ammon,  ntlaa rijf,  Uerakl. 
Pont.  2.  Entsprechend  ist  die  Abteilung  d.  W.  EXUoxtf  von  tJloy, 
vgl.  Müller  Dor.  2,  34. , und  gegen  tiöttling’s  Bemerk,  zu  Aristot. 
Pol.  4b5.  Müller  Proleg.  428.  und  die  Erklärung  v.  ntyfatqf  durch 
s.  N.  13.  Vgl.  hiezu,  was  Schümann  8.  108.  N.  2.  u.  Her- 
mann 19,  13.  anführen.  Von  der  Stadt  'El. o(  oder  was  ungefähr 
dasselbe  sagt  tini  tajy  Uiüy  (indem  der  Marne  llelos  wohl  von  der 
Lage  in  sumpfiger  Niederung  kam),  kommt 'EjUnti;;,  ‘EU tos,  aber 
nicht  tiiati.  Schöm.  a.  O.  — 2)  8.  die  vor.  Note.  — 3)  Aristot. 

Pol.  1,  2,  18.  19. 
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hart,  als  die  der  Kaufsklaren  war,  werden  jene  manchmal  eine 
Stufe  höher  gestellt  und  als  Mittelstand  zwischen  Freien  und 
Sklaven  bezeichnet  *).  Eine  gemeinschaftliche  Benennung  der- 
selben, die  zugleich  die  Begrenzung  gegen  Sklavenstand  ent- 
hielte, mangelt4 5 *);  Lakoniens  Heiloten  und  Thessaliens  Penesten 
werden  bei  den  alten  Erkläre™  gleich  Mustern  genannt  und 
mit  ihnen  die  anders  benannten  anderer  Landschaften  zur  Ver- 
gleichung zusanunengestellt  °).  Der  Zustand  derselben  insge- 
sauunt  bietet  etwas  Gleichartiges  dar,  Abstammung  aus  der 
Landschaft,  wo  sie  dienten,  Feldarbeit  und  Handwerk,  Zins- 
lieferuug,  auch  in  der  üussern  Erscheinung,  Tracht  und  Hal- 
- tung,  das  Gepräge  des  Unfreien.  Abweichungen  in  den  ein- 
zelnen Landschaften  mangelten  nicht. 

Wegen  ausdrücklicher  Bestimmung  des  Dienstverhältnisses 
durch  Vertrag  zeichnen  sich  vor  den  übrigen  aus  die  thessali- 
sclicn  Penesten  und  bithynischen  Mariandyn  er  um  Hera- 
kleia  Pontike,  weshalb  auch  Platon  ihren  Zustand  als  leichter 
bestimmbar,  wie  den  Heilotenstaud,  andeuten  mochte7 *).  Von 
den  Thessaiern  unterjocht  fielen  in  Leibeigenschaft  die  Umwoh- 
ner von  Arne  (Kierion)  iin  Flussthale  des  Peneios  *),  vom 
Stamme  der  Böoter,  und,  nach  Theopomp9 10),  Perrhüber  und 
Magneten,  ohne  Zweifel  einzelne  Gemeinden  derselben  ,0), 
neben  denen  die  Hauptstäinme  sich  als  die  oben  11 * * * ) bezeich- 
neten  Zinsvölker  erhielten.  Jene  ergaben  den  Thessaiern  sich 
auf  die  Bedingung,  dass  sie  deren  Acker  bauen,  den  Herren 
aber  nicht  das  Recht,  sie  zu  tödten  oder  ausser  Landes  zu  ver- 
kaufen, zustehen  sollte  ,a).  Als  durch  Krieg  Unterjochte  hies- 
sen  sie  Latreis  ,3),  als  Hörige  des  Staats,  nicht  aber  der 
Einzelnen  Haussklaven,  Thettaloiketai  '*),  von  ihrem  Blei- 
ben im  Lande  Menestni,  von  der  Noth  der  Unterwürfigkeit 
Pcnestai  15).  Eine  ihnen  verwandte  Gattung  Leibeigener 


4)  Poll.  3,  83.:  — p n a (v  di  l Itvdipu  v xai  d oiluy  ol 

AnxuSniftoyioty  BiktoUf  xai  dutalüy  Utyftnai.  — 5)  Thuk.  5,  23. 

heissen  die  Heiloten  ij  dovitfa.  Photios:  lltvfaitu  ol  nuV  8ma- 

ktüy  Jovloi.  — 6)  Poll.  3,  83.  Ilarpokr.  Iltvfatai , Phot.  IHxiaxtu 

und  KlaQtütni , KU  in.  Gud.  /•  Heute,  Eustath.  11.  16,  1090,  48  ff.  H.A. 
Vgl.  Athen.  6,  2631).  ff.  — 7)  Ges.  6,  7761).,  s.  IN.  18.  - 8)  Ar- 

chemachos  euh.  Gesell,  b.  Athen.  6,  264 B.  — 9)  Athen.  6,  263  C.  — 

10)  str.  9 , 440.  — 11)  $.  24.  N.  35.  — 12)  Arcliemach.  a.  O.  und 

daher  Suid.  Iltyfaieu  — 13)  Euripid.  b.  Atli.  6,  264.:  Atitpii  Itivt- 

mtis.  Hesych.  Iltyfcim  — ri yi(  di  Ad vpsif  rj  tpydra i söijm  ij  vmj- 

kooi.  Vgl.  Ammon.  &q{  - An rpif  o xnr«  noltfttxiiy  nigfaiaaty  ä>.ov{ 
xai  Int  dovh/av  ni>osay9t/(.  So  nennt  Pindar  Nein.  4,  88.  katQlay 
‘laiolxoy  das  waffen bezwungene.  — 14)  Pberekrat.  thess.  Gesuh. 

b.  Atb.  6,  264  A.  Eustath.  a.  ü.  (s.  51.  6.).  — 15)  Archemach.  und 

Eustath.  a.  O.  ISuid.  Ifoyiatat  Der  lächerlichen  Ableitung  von  ei- 
nem Penestos  ist  oben  gedacht  worden.  S.  $.  12.  N.  20. 

26* 
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mögen  die  Kylikranes  tim  Herakleia  in  Trachis,  angeblich 
aus  Lydien  stammend,  und  Ton  einem  ihren  Schultern  einge- 
brannten llecher  benannt,  gewesen  seyn  ,s).  Die  bithynischen 
Mariandy  ner  schlossen  mit  den  pontisehen  Herakleioten  ei- 
nen Vertrag,  in  dem  sie,  wie  es  scheint,  sich  zu  gewissen 
Lieferungen  verstanden  *7);  sie  wurden,  von  dem  Zins,  den 
sie  lieferten,  nachher  Gabenbringer  (ditifioifÖQOi)  genannt18). 

Am  weitesten  entfernt  von  ausdrücklicher  vertragsartiger 
Satzung  über  Pflicht  und  Recht  war  die  Knechtschaft  der  Hei- 
loten  *8).  Auf  Kreta  hatten  Lyktos  und  die  übrigen  bedeu- 
tendem Städte,  ausser  den  Pcriöken,  eine  doppelte  Art  Leib- 
eigener, Mnoiten,  der  Gemeinde  angehörig,  und  Aphainio- 
ten  oder  Klaroten20),  Ackerknechte  der  einzelnen  Grund- 
herren. Der  letztere  Name  deutet  auf  Unterjochung  und  Ver- 
theilung  der  Landschaft  in  Ackerloose,  zu  denen  die  ehema- 
ligen Besitzer  als  Knechte  gehörten  al).  Wenig  mehr  als  die 
Namen  ist  von  den  Leibeigenen  anderer  Staaten  bekannt.  Der- 
gleichen waren  die  Gymnesioi  in  Argos  ‘ia) , von  dem  Mangel 
kriegsmännischer  Tracht  benannt , die  Kallikyrier  oder  Kil- 
likyrier  in  Syrakus-*),  die  Bithyner  in  Byzanz24),  die 
Thebageneis  in  Böotien  2a),  die  angeblichen  Pelasger  bei 
den  Italiotcn  28 ). 

Ein  besonders  zu  betrachtendes  Verhältniss  ist  das  der 
Tempel  knechte,  K ra  n ga  1 1 iden , H ier  od  u 1 e n a7).  Oben98) 
ist  der  Wirksamkeit  des  delphischen  Gottes  bei  Aussendung  von 


161  Poleinon  b.  Athen.  11,  461K.  462  A.  — 17)  Kallistrat.  h. 

Ath.  6,  263  K.  Str.  12,342.  Poll.  3,  83.  — 18)  Hesycli.  äu>(>o<fvtiov(. 

Phot.  Klagtütai.  Kustath.  a.  0.  33  ff.  Polsberw  üe  rb.  ileracleae 

Pont.  37  f.  — 19)  S.  unten  $.  55.  — 20)  llauptstellc  Sosihrat.  bei 

Ath.  6,  263h\  Eustath.  11.  15,  1024,  35  ff.  R.  A.  (wo  Uuifaftitütai); 
vgl.  Athen.  6,  267  C. , Hesych.  fiyota,  fjytpn,  ftyu'iiai , Poll.  3 , 83. 
Str.  12,542.,  wo  Miyion  ai'yoßog  (vgl.  Güttling  zu  Aristot.  P.  473.), 
Steph.  Hyz.  X/o( , wo  Hesych.  dipapiitStat  , nt/quinei ovi, 

tt(fijuiovyicxg  (Küster  bemerkt  y.u  l'frjtiicu  — rl If  ijufat  bedeute  Aecker), 
Hesych.  und  Phot.  xAepüiai,  Etym.  M.  Ihvtaiaf,  Str.  15,701.  A’acli 
Kustath.il.  16,  1090,  48.  war  auch  Ofprl/roytK  üblich.  — 21)  Ath. 

6,  263  K.:  KaXovai  tli  al  Kpijrig  — ^ipa/uiwutg  rode  xert*  olypoV,  fy- 
ywptovg  pihy  öyictg  , iavlta&fytag  3h  xa iü  Ttoktfioy  3iti  to  xltjQcalUjyat 
xXnpwrag.  Vgl.  Iliick  Kreta  3,  35.  und  Hermann  g.  22.  — 22)  Poll. 
3,82.  Steph.  Byz.  Xiog.  Etym.  Gud.  miaius . Vgl.  §.  30.  N.  63.— 
23)  Ilcrod.  7,  155.  Poll.  3,83.  Phot.  KnXhxvQ.  und  xiiUixtlp.  Snid. 
uv  A.  Vgl.  Tittm.  griech.  Staatsv.  503.  X.  80.  Müller  Uor.  2,  62. 
N.  1.  Welcher  Proleg.  zu  Theogn.  rellq.B.  XIX,  N.  17.  — 24)  Phy- 
larch  b.  Ath.  6,  271  C.  Zenob.  4,  54.  — 25)  Ammon,  (hrjßttioi.  Vgl. 
Müller  Orrhom.  387.  388.  u.  s.  Art.  Böotien  in  Krsrli  und  Grub.  En- 
cykl.  S.  263.  — 26)  Steph.  Byz.  Xi'og.  — 27)  S.  Creuzer  Symb. 

1,  251.  Krcuser,  der  Hellenen  Pricsterstaat  und  A dr ian  die  Prie- 
st erinnen  d.  Gr.  Müller  Dor.  1,  42.  43.  254.  258.  — 28)  §•  K>.  N.10. 
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Colonien  gedacht  worden;  es  war  nehmlich  in  «ehr  alter  Zeit 
Brauch,  demselben  Menschen  zum  Dienste  zu  schenken;  der- 
gleichen wurden  allerdings  mehrenthcils  zur  Gründung  von 
PHanzstädtcn  ausgesandt,  und  als  Beispiele  werden  genannt  die 
Magneten  am  Miinndros  die  Dryopen  im  Peloponnes30); 
als  Leibeigene  aber  sind  zu  schützen  die  zum  Dryopenstamine 
gehörigen  Bewohner  der  Gegend  bei  dem  phokeisclien  kirrha, 
Kraugallion,  von  ihr  K ra  u ga  1 1 id  en  genannt31).  Diebei 
korinthischen  Teinpein  dienenden  H ierod  u 1 e n 33)  können  nur 
Kaufsklaven  gewesen  seyn ; eine  Stadt  auf  Kreta , von  Hiero- 
dulen bewohnt,  ist  nur  aus  unzuverlässigen  Anführungen  be- 
kannt33); sie  scheint  orientalischer  Art  gewesen  zu  seyn. 

Was  die  Einführung  der  Kaufsklaven,  SovXoi  in  ei- 
gentlichem Sinne  des  YVorts,  dovXoi  tiyrjjoi M) , veranlasste, 
ist  oben  3;!)  angedeutet  worden.  Der  hellenische  Staatsbürger 
hob  sich  früher  oder  später  in  fast  sümintlichen  Landschaften 
über  den  Stand  der  Handarbeiter;  durchgängig  bildete  sich  die 
Volksansicht  von  dem  Bediirfniss  einer  niedern  Klasse,  die  dem 
Bürger  in  Rücksicht  auf  jenes  Thun  zum  politischen  Substrat 
dienen,  und  ihm  die  Bezwingung  der  Natur  und  die  llcrbei- 
schaffung  der  ersten  Lebensbedürfnisse  abnehmen  müsse.  Eine 
solche  ergab  sich  nicht  überall  aus  unterworfenen  Eingebornen : 
es  musste  also  eine  Ersatzmannschaft  eintreten,  wie  in  neuerer 
Zeit  im  spanischen  Amerika  nach  Austilgung  eingeborner  Stäm- 
me. Nun  hatte  allerdings  schon  im  heroischen  Zeitalter  der 
Krieg  Gefangene  zugebracht,  und  Phönikcnhandel  Sklaven  zum 
Kauf36):  jedoch,  abgesehen  von  der  Unterwerfung  zur  Leib- 
eigenschaft, ward  es  iin  hellenischen  Kriegsrechte  Brauch,  hel- 
lenische Gefangene  gegen  Losegeld  freizugeben  37 ) ; demnach 
richtete  der  Sklavenhandel  sich  nur  auf  Nichthellenen.  Chios 
heisst  der  Staat,  der  zuerst  Sklavenhandel  geübt  habe38),  d.  i. 
der  den  Einkauf  der  Sklaven  in  den  barbarischen  Län- 
dern *°)  selbst  zum  Activhandel  machte.  So  bildete  sich  nun 


29)  Athen.  4,  173E.  — 30)  Paus.  4,  36,  6.  Müller  Dor.  1,  42. 

31)  Harpokr.  Kt>avy<iXitJat.  Müller  a.  O.  — 32)  Str.  8,  378.  — 

33)  Sosikrates  b.  Suiü.  1,  621.,  vgl.  liesycli.  Jo iluiy  noXif.  Vatic. 
app.  2,  94.  Stcpli.  Byz.  JovXojy  nohs  nennt  sie  yil/Yu'Jpof.  — 34) 
Olxit  ai , tirignnoja  möchten  eigentliche  Bezeichnungen  gewesen 
seyn;  Ammon,  ofxörpit^  — o Ixftrjs  — i Jovlos  o ouVijiet.  JoiXo ( 
ist  weiterer  Bedeutung,  Ammon.  Jovlot,  vgl.  oben  N.  5.  — Btpci- 
nuir , Jtdxoyo; , t'.njpfriji , rtQÖfnoXof  u.  s w.  (s.  Chrysipp.  b.  Ath.  6, 
267  B.  ff.  Eustath.  II.  15,  1024  , 35  ff.  H.  A.  vgl.  Kreuser  der  Hell. 
Prlesterst.  150  ff.)  gehen  auf  die  Art  des  Pieostes,  nicht  auf  den 
Stand.  — 35)  S-  45  h.  — 36)  8-  27  N.  7.  8.  - 37)  8 25.  N.  3 b. 

38)  Theop.  bei  Ath.  6,  265  B.  ff.  Vgl.  Stcpli.  Byz.  Xiog.  - 39)  lias 

Wesentliche  b.  Ath.  a.O.  ist  ßnftß« fpoec  roi'i  otxii  «{. 
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der  Grundsatz,  dass  der  Kauf  skia  v Nichthellene  seyn  müsse, 
und  wiederum,  im  Wechselverhältnisse  damit,  die  später  vollends 
ausgebildete  40 ) Vorstellung  von  einer  Racenverschiedenheit,  von 
einem  Naturgepräge  der  Barbaren  zur  Sklaverei,  und  von  dem 
ihnen  anhaftenden  Mangel  staatsbürgerlicher  Eigenschaften,  wo- 
mit die  merkwürdige  Bezeichnung  der  Sklavenheimat,  nehmlich 
nur  als  Gegend,  nicht  als  Staat,  und  die  ihnen  demnach  ge- 
gebene Benennung  Patrioten**),  zusammenhängt.  Ebendar- 
um konnten  die  Kaufsklaven  nirgends  in  das  hellenische  Bür- 
gerthum Eingang  finden,  am  wenigsten,  wie  in  Itora,  durch 
blosse  Freilassung  des  Herrn.  Hellene  zu  seyn,  war  — del- 
phischen Panpolitisinus  abgerechnet  — unerlässliche  Bedingung 
zur  Aufnahme  in  das  Bürgerthum.  Freigelassene  Kaufsklaven 
traten  in  das  Recht  der  Metöken.  So  hielten  die  Hellenen  in 
dem  Innern  des  Staatslebens  sich  rein  von  Mischung  mit  un- 
hellcnischem  Volksthum,  und  wohl  möchte  dies  einer  der  Gründe 
des  Kräftigen,  Originalen  im  hellenischen  Volksthum  seyn,  wo- 
gegen das  römische  allerlei  Bestandtheile  durch  die  Form  einte, 
und,  während  cs  diese  so  fruchtbar,  als  der  Gegenstand  zu- 
liess,  entwickelte  und  pflegte,  in  der  That  darin  allein  sich 
ausbildete,  die  edleren  Getriebe  der  Humanität  aber  nur  noth- 
dürftig  sich  von  aussen  einimpfen  liess.  Der  Stand,  die  Hal- 
tung der  Sklaven,  als  solcher,  gehörte,  ausser  dem  Unter- 
schiede, der  zwischen  Sklaven  des  Staats  (dovkoi  tov  xoivov) 
und  der  Einzelnen  seyn  mochte,  dem  Privatrechte  und  dem 
sittlichen  Gefühle  an,  und  liegt  ausser  dem  Kreise  unserer 
gegenwärtigen  Betrachtung;  eben  so  das  Verhältnis  ihrer  Zahl 
zu  der  der  Bürger:  dies  war  Sache  des  industriellen  Bedarfs, 
dem  Staatsrechte  aber  gleichgültig. 

Fremdling  als  politischer  Begriff,  als  nehmlich  eines  dem 
Staate  nicht  Angehörigen,  konnte,  scheint  cs,  je  nachdem  der 
Staat  ein  einfacher,  oder  durch  Bundesverhältnisse  oder  Hege- 
monie zusammengesetzter  war,  eine  engere  und  weitere  Aus- 
dehnung haben:  indessen  pflegten  in  Bundesstaaten  die  einzel- 
nen Gemeinden  sich  so  zu  schliessen,  dass,  wo  nicht  die  oben 
angegebene  gegenseitige  Mittheilung  von  bürgerlichen  Rechten 
statt  fand,  das  Fremdartige  unter  ihnen  nicht  aufgehoben  ward ; 
Hegemonie  aber  konnte  nur  durch  Zwang  dergleichen  bewir- 
ken, und  liier  trat  auch  nur  einseitiges  Verhältniss  hervor.  Die 


40)  Vgl.  8-  26.  — 41)  Aminon.  noMiw  — o tx  rqt  attyt  ni- 
ltut llltithQn  flu i.Vpfji-  7,  nipinirijc  — 6 Ix  tijt  odri je  /löpirf  dov- 
lot  dovlip.  Hesych.  na pn  'A!hjvaioif  i ßapßaQot  xal 

od  nollttit.  Vgl.  Phntios  jinrpiairn«  und  Poll.  3,  54.  YVie  die  Skla- 
ven, so  auch  iniot  naipititai  Xcuopli.  Kyrop.  2,  2,  26. 
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Gastfreundschaft  aber  gab  nur  eine  humane,  freundschaftliche 
Verbindung,  nicht  feste  Norm  politischer  Rechte.  Doch  ist 
allerdings  in  ihr  der  Vermitflungspunct  zwischen  Gottesrecht 
und  profanem  Staatsrechte  anzuerkennen.  Ueberhaupt  war  der 
Stand  des  politischen  Fremdlings  nur  der  der  Duldung.  Näher 
traten  die  Fremden  einem  Staate  durch  Ansässigkeit  daselbst, 
als  Metöken:  doch  mehr  in  Verpflichtungen,  als  in  Rechten; 
Ui r Verhält niss  war  niederer,  als' das  der  Xenia,  ohne  die  Vor- 
theile der  Gegenseitigkeit,  ohne  die  Achtung,  die  einem  Gaste, 
der  selbst  auch  Wirth  seyn  kann,  geschenkt  wird;  ihr  P ro- 
stat es  war  nicht  Gastfreund,  sondern  Vorgesetzter;  ihr  Vor- 
theil nur  der  einer  dauernden  Herberge.  Fast  auf  gleicher 
Stufe  mit  den  Bürgern , wenigstens  in  Rücksicht  auf  Besteue- 
rung, standen  in  Athen  die  lsoteleis;  doch  dies  Verhältniss 
ward  erst  später  ausgebildet.  Ueberhaupt  ist  nur  das  atheni- 
sche Metokenrecht  genauer  bekannt,  und  darum  erst  unten  ins 
Einzelne  zu  gehen. 


f.  l)ie  Grundlagen  der  Aristokratie  im  Verh&ltnlss 
zum  Demos  und  zur  nachherigcn  Oligarchie. 

§.47. 

Mehr  als  Ein  Mal  ist  bemerkt  worden,  dass  die  Wörter 
Aristokratie,  Oligarchie,  Demokratie,  als  Bezeichnungen  von 
Verfassungsformen  etwas  Missliches  und  Schwankendes  haben 
und  die  daran  geknüpften  Begriffe  der  absoluten  Bestimmtheit 
ermangeln  ,):  jedoch,  so  gültig  dies  von  der  rein  philosophi- 
schen Auflassung  jener  Begriffe  ist,  so  wolilhegründet  ist,  auf 
Natur  der  Sache  und  Ansicht  bei  den  Hellenen  bezogen , das 
Bedenken,  ob  nicht  die  Aristokratie  der  altern  Zeit  für  mehr 
als  einen  unnatürlichen,  einstweilig  erzwungenen  Zustand,  nehm- 
lieh vielmehr  für  ein  in  jener  Zeit  festwurzelndes  Gewächs  zu 
halten  und  auch  von  den  Hellenen  als  solches  angesehen  wor- 
den sey?  Hier  ist  also  nicht  auf  die  letzten  Gründe  des  Na- 
turrechts zurückzugehen,  sondern  auf  das  in  der  Erfahrung  ge- 
gebene hellenische  Staatswesen,  und  auf  diesem  Grunde  fussend 
stellen  wir  folgende  Sätze  auf: 

Soll  Aristokratie  nur  als  eine  Abweichung  von  einer  ur- 
sprünglichen Demokratie  angesehen  werden,  so  würde  das  Be- 
stehen der  letztem  in  der  heroischen  Zeit  nachzuweisen  seyn: 
dagegen  aber  spricht  die  Ueberlieferung  des  hellenischen  Alter- 


t)  S.  die  schon  oben  angeführte  Abhandlung  Schleiermachers 
über  die  Begriffe  der  verschiedenen  staatsformen. 
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thums.  Oder  eine  Constitution  müsste  in  den  Anfängen  der 
politischen  Entwickelung  die  Volkshcrrschaft  begründet  haken: 
aber  das  Factische  war,  wenige  Staaten  ausgenommen,  Cha- 
rakter des  Zeitalters.  Zwar  entstand,  wie  oben  gezeigt  worden  m 
ist,  bei  den  Wanderungen  manche  Art  Vertrag,  zwischen  Füh- 
rern und  Gefolgschaften,  und  zwischen  altern  Bewohnern  einer 
Landschaft  und  INeuankoimnenden ; doch  wiederum  ward  auch 
wohl  ron  den  Gründern  der  neuen  Staaten  Herkommen  des 
Stammes  oder  der  Heimat  fortgesetzt  1 b) ; der  Herrenstand  aber 
gestaltete  sich  in  den  meisten  Staaten  zu  einem  Erbadel;  der 
Demos  schritt  eher  zurück  als  Torwarts,  und  war  fern  Ton  ei- 
ner staatsrechtlichen  Stellung,  auf-  der  er  als  Stand  mit  dem 
Adel  Verträge  über  seine  Geltung  und  Rechte  hätte  schliessen 
können;  seine  Abhängigkeit  ermangelte  Jahrhunderte  hindurch 
des  Charakters  des  Bedungenen,  oder  wo  dies  anfänglich  Statt 
gefunden,  trat  doch  ein  Herkommen  ein,  ron  welchem  jenes 
in  Schatten  gestellt  wurde , die  Ordnung  des  Staatswesens  aber 
allerdings  durch  Rath  und  Beschluss  über  einzeln  vorkoimneude 
Fälle  in  dem  herrschenden  engem  oder  weitern  Kreise  Abän- 
derungen und  Zusätze  erhalten  mochte. 

Dennoch  aber  ist  nun  ferner  zu  fragen,  ob  nicht  die  öf- 
fentliche Meinung,  die  Stimme  des  Volks  dem  bestehen- 
den Zustande  gänzlich  zuwider  war,  und  ob  nicht  Ansprüche 
des  grossen  Haufens  auf  Theiluahme  an  dem , was  der  Herren- 
stand allein  hatte,  als  Reclamatiouen  eines  rechtswidrig  vorent- 
haltenen  Eigenthums  tou  früher  Zeit  an  durchgängig  können 
naclige wiesen  werden-?  Ich  meine,  keineswegs.  Zwar  ist  wohl 
nirgends  Anhänglichkeit  des  Volks  an  seinen  Herrenstand  in 
dem  Masse  nachzuweisen , dass  sie  könnte  der  frühem  Erge- 
benheit gegen  die  heroischen  Fürsten  gleichgesetzt  werden: 
doch  konnte  Ruhe  und  Zufriedenheit  desselben  durch  wohlthä- 
tige  Milde  des  regierenden  Standes  Jahrhunderte  lang  unter- 
halten, und  durch  kluge  und  billige  Beachtung  der  sich  regen- 
den Begehren  des  Volks,  durch  Mittheilung  Ton  Einzelnem, 
woraus  dem  Gesammtzustande  der  Herren  nicht  sonderlich  Ge- 
fährde erwuchs,  der  aufstrebende,  aber  nicht  meuterische  Sinn 
des  Volks  befriedigt  werden.  Nekinlick  so  rege  der  helleni- 
sche Demos  überall  gewesen  seyn,  und  so  Tiel  Bewegendes  und 
Treibendes  er  in  der  jugendlichen  Kräftigkeit  seines  Lebens 
gehabt  haben  mag,  so  gilt  doch  auch  Ton  ihm,  dass  das  näch- 
ste Streben  auf  physisches  Wohlbefinden  1 c)  und  Sicherheit  des 


1 b)  Tliuk.  6 , 4.  von  den  Geloern : Ni/ufta  ii  JtoQixä  iiithj 
niroij ; ebeudas.  die  Geloer  gaben  den  Akragantinern  ihre  vifiiftct-, 
6,  5.  vifiifta  »d  Xctkxiitxa  ?x(<n:i;o(.  — 1 c)  Arislot.  P.  6,  2,  1.  2. 
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persönlichen  Rechts  ging,  dass  Meutereien  zunächst  nur  bei 
schnöder  und  zwingherrlicher  Bedrückung,  bei  Frevel  gegen 
Leib  und  Leben,  namentlich  gegen  Keuschheit,  wie  auf  Na- 
xos  1 d) , aufkamen,  dass  aber  Ansprüche  auf  Theilnahme  an 
der  Regierung  erst  stufenweise  sich  entwickelten  und  erwei- 
terten. Wenn  nun  die  Geschichte  Beispiele  liefert,  dass  nach 
einmaliger  Einrichtung  einer  allumfassenden  Constitution  leicht 
eine  zweite  und  dritte  Total  Umwälzung  erfolgt,  so  ist  hin- 
gegen Charakter  der  politischen  Entwickelung,  so  lange  das 
Factische  vorherrscht,  dass  über  einzelne  Gefährde,  über 
einzelne  Rechte  und  Vortheile,  die  mit  der  hohem  staats- 
rechtlichen Stellung  eines  Standes  verknüpft  sind,  gerechtet 
oder  gestritten  wird  a).  Von  der  Art  waren  die  Ansprüche  des 
hellenischen  Demos;  zuerst  Weigern  und  Sträuben  gegen  drük- 
kende  Anmassungen  des  Herrenstandes,  darauf  positives  Be- 
gehren; doch,  gleich  der  römischen  Plebs,  ward  er  erst  im 
fortschreitenden  Gewinnen  kühner  und  kühner.  Dass  ihm  aber 
die  Frage  über  die  letzten  Gründe  des  öffentlichen  Zustandes, 
des  Abstandes  zwischen  ihm,  als  dem  Stande  der  Gehorchen- 
den, und  den  Herren,  als  Stande  der  Regierenden,  fern  lag, 
dass  ihm  nicht  ein  ursprünglicher  demokratischer  Trieb  iu- 
wohnte,  der  mit  natürlicher  Kraft  schon  in  seinen  jugendlichen 
Regungen  das  Princip,  der  Gesaminthcit  müsse  die  höchste  Ge- 
walt zugeeignet  werden,  klar  gedacht,  bestimmt  ausgebildet  und 
consequeut  verfolgt  hätte,  beweist  am  meisten  der  Sinn  des 
attischen  Demos,  dessen  angebliches  uraltes  demokratisches  Ge- 
schrei nur  in  dem  trügerischen  Echo  befangener  Wortführer 
und  Schreiber  der  späteren  Zeit  des  attischen  Staatslebens  vor- 
handen ist,  der  vielmehr  Jahrhunderte  lang  in  tiefer  Ruhe  den 
Eupatriden  willigen  Gehorsam  leistete.  Selbst  da,  wo  am  ent- 
schiedensten die  Masse  mit  Standesgeist  und  mit  Ansprüchen 
für  sich , als  für  den  wesentlichsten  Bestandtheil  des  Staates, 
hervorzutreten  scheint,  sehen  wir  sie,  gleichsam  im  Gefühl  der 
eignen  Gehaltlosigkeit  und  wie  voll  Ehrfurcht  gegen  persönliche 
Ausstattung  der  Gewalthaberschaft,  sich  willig  einem  Demagogen 
anschliessen  und  die  Tyrannis  herbeiführen  helfen. 

Zur  vollen  Klarheit  der  Ansicht,  dass  die  alte  Aristo- 
kratie des  Herrenstandes  eine  durch  Gunst  des  Zeitgeistes 
und  der  Umstände  fest  begründete  Verfassungsform,  und  nicht 
ein  unnatürlicher,  auf  kurze  Zeit  erzwungener  Zustand  des 
öffentlichen  Wesens  war,  bedarf  es  schon  hier  eines  Blicks  auf 
ihre  Verschiedenheit  von  der  Oligarchie,  die  vor  dem  gros- 
sen Perserkriege  nur  als  seltene  Erscheinung  vorkommt,  allge- 


1 d)  SS.  $■  50.  N.  45.  — 2)  Aristot.  b.  Ath.  8,  348  B.C.  ' 
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mein  aber  nach  geschehener  Entwickelung  der  Demokratie  eiu- 
trat.  Die  Ansicht  von  dem  Herrenstande  der  altern  Zeit  wird 
schielend  und  irrig,  wenn  die  mit  Unmuth  gemischte  Stimme 
des  Demos  und  der  Demagogen  späterer  Zeit  über  die  ihnen 
gleichzeitigen  Oligarchen  auf  jenen  übertragen  wird.  in  der 
spätem  Zeit  ist  das  Hervorstechende,  dass  die  Gewalthaber, 
als  Wenige,  das  Volk,  als  die  Mehrzahl  oder  Alle  ge- 
dacht8), und  die  Oligarchen  als  ein  der  Gesaminfheit  un- 
gehöriger und  unnatürlich  aus  ihr  gesonderter  Bestandtheil  be- 
zeichnet werden  4).  Diese  erscheinen  demnach  ohne  stetigen 
inwohnenden  Charakter  und  Gehalt,  wodurch  ihr  Stand  des 
Vorrechts  und  der  Macht  bedingt  und  gestützt  würde,  vielmehr 
auf  das  blosse  Verhältniss  vod  Zahl  und 'Masse,  wo  natürlich 
das  Volk  seine  Ueberlegenheit  fühlte  5) , begrenzt.  Statt  die- 
ser Entgegensetzung  aber  von  eigenschaftslosen  Formen,  wo 
Wesen  und  Bezeichnung  glcichmässig  der  Stetigkeit  ermangeln 
und  die  Begriffsbestimmung  schwankt  6),  und  wodurch  die  Ge- 
walthaber der  alten  Aristokratie  von  Allem,  das  sie  zum  Herr- 
schen geführt  und  dazu  tüchtig  und  würdig  gemacht  hatte,  ent- 
kleidet werden,  ist  für  diese  eine  andere  in  benannten  Zah- 
len, auf  den  Gehalt  und  das  Wesen  ihres  Standes  und  ihrer 
standesmässigen  Ausrüstung  gerichtete,  geltend  zu  machen.  Nach 
dieser  erscheinen  sie  als  Geomoren,  Hippoboten,  Hip- 
peis,  Eupatriden  u.  s.  w.,  ja,  weil  auch  die  Pythagoreer 
hieher  gehören,  als  die  ethisch  Wackern  und  Edelu,  als  durch 
vorzügliche  nttidtiu  zur  dptrij  gebildet  6 b),  und  unterscheiden 
sich  durch  ihren  gediegenen  Gehalt  wesentlich  von  den  Olig- 
archen späterer  Zeit,  die  durch  zufällige  Glücksgüter,  durch 
Laune  des  Schicksals , gleich  viel  ob  mit  oder  ohne  persönliches 
Verdienst  oder  geziemende  politische  Ausstattung,  durchgängig 
aber  mit  Factionsgepräge  sich  aus  dem  Volke  sonderten  und 
ohne  andere  Haltung  als  der  feindselig  gerüsteten  Gewalt  es 
unter  ihrem  Joch  seufzen  Hessen.  Bei  dem  Herrenstaude  der 
alten  Zeit  trat  das  Zahlverhältniss  vor  der  reichen  Fülle  po- 
litischer Herrschcreigenschaften  nicht  merkbar  hervor:  das 

Geringe  der  Zahl  der  Gewalthaber  hatte  nichts  Gehässiges; 
sie  sind  als  die  politisch  Besten  (a(><aio<),  ihre  Herrschaft 
als  die  der  Besten,  als  Aristokratie,  oder,  wegen  des  Ab- 


3}  Thuk.  2,  86.:  — ro  nltov  rolf  ol/yoif  fl  tö  Httriov  io!( 
naai;  6,  38.:  ol  nollo! , t«  V*  nKov.  Vgl.  unten  $•  84.  • — 

4)  8o  Atheuagoras  in  Myrakus  bei  Thuk.  6,  39.:  Jj/uov  (ii/tnay 
ajyoitaO'lcu , öhyapyi'ay  df  fitpos  — 5)  Toi  nit,9oti(  infQoytj  Ari- 

stot.  P.  4,  10.2.  — 6)  S.  Aristoteles  Kritik  der  in  seiner  Zeit  gang- 
baren gehaltlosen  Vorstellungen  Polit.  3,5,7.  4,  3,  6 IT.  4,  10,  2.  Vgl. 
Nikom.  Kth.  3,5,7.  4,3,6.  — 6IQ  Aristot.  Pol.  4,  6,  2.  4.  Vgl. 
Hermann  57,  6. 
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Standes  jegliches  Irdischen  von  der  Vollkoüuneoheit , mit  Pla- 
ton 7)  als  Timokratie  zu  bezeichnen,  gegen  welche  die  uack- 
herige  Oligarchie  nur  als  eine.Eutartung  anzusehen  ist,  und 
als  solche  Ton  den  Hellenen  geschätzt  ward  8).  Dies  entspricht 
vollkommen  der  hellenischen  Ansicht  von  der  noiöxt]<;  in  Be- 
treff der  Bürgerbevölkerung  überhaupt;  gleich  wie  hier  auf  die 
Vielheit  kein  Gewicht  gelegt  wurde,  so  ward  in  der  alten  Zeit 
bei  dem  Vorrechte  des  Herrenstandes  nicht  auf  die  Geringheit 
seiner  Zahl,  sondern  auf  die  Tüchtigkeit  seiner  Ausstattung  ge- 
sehen. So  erscheint  denn  jener  Zustand  des  öffentlichen  We- 
sens nicht  als  ein  bloss  zufälliges  oder  einstweiliges  Vorwalten, 
nicht  als  blosse  Anmassuug  der  Staatsverwaltung  8),  wobei  die 
höchste  Gewalt  dem  Demos  ursprünglich  und  fortwährend  zu- 
gestanden habe,  nicht  als  ein  unnatürliches,  dem  Volksthum 
feindselig  widerstrebendes  Heraustreten  aus  gewohnter  Hahn, 
sondern  als  eine  aus  dem  Innersten  des  Volksthums  erwachsene 
und  in  ihm  auf  längere  Dauer  wurzelnde  Verfassungsform,  dem 
heroischen  Fürstenthum  eben  so  im  Guten  verwandt,  wie  die 
nachherige  Oligarchie  der  Tyrannis  im  Bösen. 

Wenn  demnach  gefragt  wird , welcher  der  drei  Rechtssätze, 
die  man  in  dem  vorliegenden  politischen  Gebiete  als  Normen 
für  die  verschiedenen  Ansprüche  auf  Theilnahme  an  der  höch- 
sten Gewalt  aufstellen  kann  — 1)  der  oligarchische  — unglei- 
ches Recht  ohne  Rücksicht  auf  Eigenschaften,  2)  der  ochlokra- 
tische  — gleiches  Recht  bei  ungleichen  Eigenschaften,  3)  der 
in  der  Mitte  liegende  und , freilich  aus  verschiedenem  Gesichts- 
punkte, der  Aristokratie  und  der  Demokratie  gemeinschaftliche  — 
gleiches  Recht  bei  gleichen  Eigenschaften  (laov  xut‘ ti'giay)  9 hj 
— auf  den  oben  bezeichneten  Zustand  des  öffentlichen  Wesens 
und  der  öffentlichen  Meinung  passe,  so  ergiebt  sich,  dass  dies 
nur  von  dem  dritten  gelten  kann,  dass  aber  der  erste  und 


7)  Staat  8,  547  D.  ff.  — 8)  Platon  Staat  8,  550  C.  ff.  Htaatsm. 
291  I).  ff.  Aristot.  Nikom.  Kth.  8,  10.  Polit.  4,5,9  ff.  Nicht  genau 
den  verschiedenen  Zustand  der  filtern  und  neuern  Zeit  sondernd 
legt  Aristoteles,  Pol.  4,  3,  8.,  den  öhyoi  überhaupt,  also  fiuch  jeg- 
lichen Kactionisten  seiner  Zeit,  Reichthum  und  Adel  unter  — öUy- 
apyta , Sxay  ol  nlovatat  xal  (v'yfytaupot  öUyoi  öyifg  X.  T.  1. , was 
nicht  selten  damals  eben  so  als  Unwesentliches  sich  zur  Zahl,  wie 
früher  die  Zahl  zur  Qualität  gesellte.  — 9)  Aristot.  P.  3,4,  1.:  xti- 

(Uor  ftiy  yeip  nayxayov  xo  nollxtvua  tj{  nikltaf  noXlttvfia  «T toxiy 
t)  noltxxta.  Aiyui  iSi , oioy  ty  uiy  xaif  äq/uoxpau'atf  xvpiof  o ärjfios, 
ol  tT’ö'liyoi  toilyayx/oy  (y  xai(  iXiyopylaig.  Vgl.  4,5,5.  5,5,8.  Diese 
Stellen  dienen  zur  Beleuchtung  von  4,  13.  14.,  wo  Aristoteles  die 
Verwaltung  uud  nicht  den  Rechtsbesitz  der  höchsten  Gewalt  anzu- 
gehen  scheint.  — 9 b)  Arist.  Pol.  5,  1,  7.  Vgl.  Hennaiiu  de  jure  et 

auclor.  magistrat.  ap.  Athen.  1829,  8. 
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zweite  demselben  fast  in  gleichem  Grade  fremd  waren.  Wir  ha- 
ben es  demnach  nur  mit  einer  gehaltvollen  Aristokratie  und 
mit  einer  eben  aufkeimenden  gntgearteten  Demokratie  zu  thun 

Die  Mischungen  und  Uebergänge  derselben  in  einander  im 
Einzelnen  können  auch  durch  die  ausführlichste  Darstellung  kaum 
erschöpft  werden.  Manche  lassen  sich  nicht  unter  staatsrecht- 
liche Norm  fassen , so  nicht  die  mehr  oder  minder  strenge  Ue- 
bung  des  Regiments  im  Bereich  der  gesetzlosen  Willkür,  wenn 
gleich  das  Volk,  welches  nicht  wie  der  verfeinerte  Sinn  auf 
das  Rechtsprincip , sondern  auf  äussere  Erscheinung  im  Han- 
deln blickt,  grade  nach  jenem  am  liebsten  zu  schätzen  pflegt; 
so  ferner  nicht  der  Grad  der  persönlichen  Ausstattung  uud  des 
Verdienstes,  welche  im  Allgemeinen  den  Herrenstand  gehoben 
hatten  und  trugen,  aber  im  Einzelnen  verschiedene  Geltung 
hatten.  Eine  andere  Art  höchst  bedeutender  und  hier  noch- 
mals zu  erwägender  verschiedenartiger  Gestaltungen  ging  aus 
dem  Muss  der  oben  erwähnten  Geschlossenheit  des  Herrenstan- 
des durch  Beschränkung  der  Ehegenossenschaft,  des  Güterbe- 
sitzes und  der  Waffenehre  auf  seinen  Kreis  hervor.  Durch 
schroffe  Geschlossenheit  des  Standes  den  Niedern  die  Mittel  zur 
Erlangung  der  ’Fheilnahrae  an  der  Uebuug  der  höchsten  Ge- 
walt vorzuenthalten,  war  härter,  als  die  letztere  selbst  aus  dem 
Bereich  zu  rücken;  wiederum  war  es  mehr  gewährt,  auf  den 
Standpunkt,  von  welchem  Alles  erreicht  werden  konnte,  zu 
stellen,  als  durch  eine  Abfindung  mit  Einzelnen,  gleichsam  wie 
aus  Gnade,  zu  beschwichtigen.  So  vielfältig  nun  das  Wesen 
einer  Verfassung  durch  die  Ständeordnuug  bedingt  werden  kauu, 
indem  diese  als  die  Quelle,  die  Uebung  der  höchsten  Gewalt 
aber  als  deren  Ausfluss  erscheint,  so  bedarf  es  dennoch  hier 
nicht  einer  Darlegung  dessen,  was  aus  den  oben  gegebenen 
Grundstrichen  von  dein  Verhältnisse  der  Stände  zu  einander  im 
Einzelnen  für  die  Schätzung  einer  Verfassung  sich  ergiebt. 
Selbst  der  nun  zu  näherer  Betrachtung  vorliegende  Gegenstand, 
die  auf  die  Ständeordnung  gegründete  Theilnahme  an  der  Aus- 
übung der  höchsten  Gewalt,  giebt  eine  so  vielfältige  Verzwei- 
gung der  Aristokratie  und  Demokratie,  dass  Vollständigkeit  der 
Erörterung  ins  Spitzfindige  führt  n)i  wir  beschränken  uns  dar- 


10}  Wie  weit  das  Gesagte  von  den  Grundansichten , die  in 
Tittmann’s  liochverdieustlichcm  Werke  aufgestellt  sind,  ahwcicht, 
fällt  auf  den  ersten  Blick  ins  Auge.  S besonders  S.  364-366.  382. 
496  521.  524.  528.  533.  des  genannten  Werkes.  Eben  so  klar  aber 
ist,  dass  die  liilTerenz  der  allgemeinen  Ansichten  daselbst  und  hier 
nur  auf  die  ältere  Zeit  geht;  über  die  Verfassungen  der  Zeit  nach 
dein  Perserkriege  wird  eine  solche  nur  Einzelheiten  zum  Gegen- 
stände haben  können.  — 11}  S.  Aristoteles  Versuche  Pol.  4,5,  1 IT. 

4,  10.  5,  6,  3. 
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auf,  die  drei  Hauptgestaltungen  der  Behörden,  in  denen  die 
höchste  Gewalt  in  den  hellenischen  Staaten  sich  darstellte, 
Rath,  Yolksvcrsain  in  hing  und  Staatsbeamte  in  Bezug 
auf  jene  Frage  zu  schätzen. 


g.  Pie  Regierungsbehörden, 
aa.  Der  Rath  und  die  Volksversammlung. 

§.  48. 

In  den  meisten  hellenischen  Staaten , wo  ein  Herrenstand 
die  höchste  Gewalt  hatte,  besonders  den  dorischen,  wurde  der 
Rath  als  eine  Versammlung  der  Alten,  Gerusia,  Geronia'), 
bezeichnet.  Auf  das  Alter  der  That  folgt  das  des  Raths;  auch 
ohne  gesetzliche  Bestimmung  musste  das  reifere  Alter  vermöge 
des  ihm  natürlich  gegebenen  Vorzugs  vor  der  Jugend  im  Rath- 
pflegen vorherrschen ; ferner  war  in  aristokratischen  Verfassun- 
gen Lebenslänglichkeit  der  Mitgliedschaft  des  Rathes  Regel,  so 
dass  ein  fortwährendes  Reifen  der  Persönlichkeit  in  diesem 
Kreise  statt  fand,  und  die  Rathsversammlung  das  dem  Alter 
anhaftende  Väterliche  und  Ehrwürdige  zuin  Merkmal  hatte;  in 
einigen  Staaten  endlich  war  gesetzlich  bestimmt,  dass  nur  Be- 
jahrte in  den  Rath  aufgenommen  werden  sollten,  so  in  Sparta; 
desgleichen  bildete  der  Rath  bei  den  Maliern  sich  ans  den  Ve- 
teranen 9).  Uebrigens  waren  die  politischen  Eigenschaften  der 
Rathsglieder  dieselben , als  der  Genossen  ihres  Standes,  nehm- 
lich  timokratische;  die  Bestimmungen  über  die  Erfordernisse, 
um  aus  dem  Herrenstande  in  den  Rath  zu  treten,  und  über  die 
Ordnung  in  diesem  gingen  zwar  von  der  Gesammtheit  der  Her- 
ren allein,  ohne  Zuziehung  oder  doch  ohne  entscheidendes 
Stimmrecht  des  Demos,  aus,  und  der  Rath  ist  nur  als  ein  zu 
Ucbung  der  höchsten  Gewalt,  die  der  von  ihm  vertretenen  Ge- 
saminthcit  der  Standesherren  angehörte,  ausgesonderter  Kreis, 
dein  aber  der  Sinn  seines  Standes  inwohnte,  anzusehen;  jedoch 
machte  dabei  sich  die  Eintheilung  nach  Plijlen  u.  s.  w.  und  an 
diesen  haftendes  Recht  gellend.  Ein  merkwürdiges  Beispiel 
von  der  Sorge,  das  Stnndesrecht  gegen  Gefälirde  durch  Vor- 
herrschen einzelner  Geschlechter  im  Rathe  sicher  zu  stellen, 
giebt  das  knidische  Gesetz,  nach  welchem  der  Vater  den  Sohn, 
der  ältere  Bruder  den  jüngern  von  der  Theilnahme  am  Rathe 
ausschloss  a).  Sehr  alt  war  ohne  Zweifel  die  Festsetzung  einer 


I)  rfgova/a,  ynjhtv/n.  Vgl.  Möller  Por.  2,  91.  N.  — 2)  Arist. 
P.  4.  10.  10.  Pic  wnlmvxöitf  hatten  die  Oberleitung,  als  Rath;  die 
noch  im  Pienste  befindlichen  die  Aemter.  — 3)  Arist.  P.  5,  5,  3. 
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Zahl  der  Mitglieder,  so  der  Achtzig  in  Argos,  der  Neunzig  in 
Elis,  der  Sechs* ig  in  Knidos,  der  Hundert  und  achtzig  in  Epi- 
datiros  ®);  Wechsel  des  Personals  aber  nach  einer  Reihenfolge®) 
widerstrebt  der  Neigung  des  Aristokratischen,  die  Rathsglieder 
auf  lebenslang  einzusetzen ; also  fand  nur  Ergänzung  an  die 
Stelle  einzelner  Ansgeschiedener  statt  6). 

Bule,  ein  den  Staaten  ionischen  Stammes  vorzugsweise 
angehöriges  Wort , bezeichnet  bei  Homer  7)  den  Rath  der  Edeln ; 
im  weitern  Verlauf  der  politischen  Entwickelung  ward  es  fast 
durchgehends  eigentümliche  Bezeichnung  eines  zmn  Deinokra-  m 
tischen  sich  neigenden  Rathes 8),  dessen  Mitglieder,  entspre- 
chend der  Wandelbarkeit  der  Geschlechter  in  dem  jungem,  auf 
leicht  erworbene  und  leicht  zerrinnende  Glücksgäter  gegrün- 
deten Herrenstande,  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  wechsel- 
ten. Hier  war  Bestimmung  einer  festen  Zahl  notwendige  Be- 
dingung; als  Beispiele,  zum  Theil  aus  späterer  Zeit,  dienen 
die  Tausend  in  Kroton9),  Lokroi  10),  Rhcgion  **),  die  oben 
genannten  Sechshundert  in  Elis  u.s.w.  Dergleichen  Rath  bil- 
dete sich  hie  und  da  an  die  Stelle  einer  aristokratischen  Gerusia, 
wie  in  Epidamnos **) ; oder  so,  dass  diese  ferner  fortbestaud,  wie 
in  Argos  und  Elis.  Zur  Oligarchie  entartet  sehen  wir  die  Tau- 
send in  Rhegion , gleichwie  die  in  die  folgende  Zeit  gehörenden 
Tausend  in  Akragas,  welche  Empedokles  stürzte  ,s). 

Sowohl  die  Gerusien  als  die  Bulen  erscheinen  als  Organe, 
durch  welche  die  Theilnahme  der  gesamraten  Bürgerschaft  an 
Uebung  der  höchsten  Gewalt  vermittelt  und  bedingt  ward. 
Diese  Theilnahme  ward  geübt  in  den  Volksversammlun- 
gen»), die,  kraft  des  politischen  Triebes  der  Hellenen  zur 


4)  8.  8-  50.  — 5}  S.  die  Ausführung  dieser  Ansicht  b.  Hüll- 

mann  Staatsr.  d.  Alterth.  177-179.  — 6)  Vgl.  Aristot.  Pol.  4,  5,  11. 
7)  U.  2,  53.  Vgl.  8.  39.  N.  18  ff.  — 81  Arist.  P.  6.  5,  13.  ßovljj 

uonxoV.  — 9)  Jamblich  Pvthag.  Leb.  45.  Porphyr.  18.  aus  Di- 

kftareb.  — 10)  Polyb.  12,  16,  10.  11.  — 11)  Herakl.  Pont.  25.  — 

12)  Arist.  P.  5,  1,  6.  — 13)  Diog.  Laert.  8,  66.  — Ueherhaupt  er- 

scheint ein  Rath  von  so  vielen  Mitgliedern  fast  wie  ein  Kreis  von 
Vollbnrgern , durch  den  die  Gesammtheit  ausser  Thätigkeit  gesetzt 
ward,  wie  später  die  5000  in  Athen.  Vgl.  Hüllmanu  Maatsr.  327. 
328.  Dies  bildet  also  einen  Uehergang  zu  den  Bürgcrdcputirten 

(N.  16.).  — 14)  Dorisch  nl/irc  (ithjinf  Platz  der  Volksvers.  in  Ar- 

gos), dessen  Verwandtschaft  mit  i jlmi'a  ausser  Zweifel  liegt;  s.  V6- 
mel  de  Hetiaea  1822,  8.  19.  Vgl.  unten  8-  57,  28.  (in  Taras  hiesa 
es  aXtafa  s.  Hesych.  1,  230.);  s.  gegen  die  irrige  Ableitung  des  letz- 
tem von  ijlio't  Steph.  B yz.  und  Ktym.  M.  > jim/Vt,  wo  nlis,  nJ.i'[ftr9iu 
als  Wurzel  steht;  vgl.  das  homerische  eioJUi);,  das  herodotische 
äirff,  das  spartanische  äntllalt iv  (Plut.  Lyk.  6.)  Ti tt mann  griech. 
Staats verf.  215.  210.  Müller  Dor.  2 , 86.  Herodotos  gebraucht  öl/ij 
auch  von  nichtdoriscben  Maaten,  als  Milet  5, 29.,  von  Theben  5,  79.  j 
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§.  48.  Der  Hallt  u.  d.  Volksversammlung. 

Oeffentlichkeit , in  keiner  hellenischen  Verfassung,  nasser  wo 
Tyrannis  alle  l’'nrmen  zerbrochen,  gänzlich  mangelte,  aus  de- 
ren Erwähnung  in  einem  Staate  aber  noch  kein  Schluss  auf 
Bestehen, einer  Demokratie  zu  machen  ist.  Der  Charakter  der- 
selben ist  zuvörderst  aus  dem  des  Kreises,  der  sie  bildete,  zu 
schätzen.  Ueberhaupt  war  es  bei  der  Kleinheit  der  helleni- 
schen Staatsgebiete  natürlich  gegeben , dass  die  sämmtlichen 
Bürger  unmittelbar  in  der  Versammlung  erschienen;  nun  aber 
ist  hier  wiederum  der  verschiedene  llechtsstand  der  Städler  uud 
der  Periöken  zu  beachten.  Abgesehen  von  den  eigentlichen 
Standesherreil,  bildeten  die  Städter  insgesammt  im  Gegen- 
sätze gegen  die  Periöken  einen  hohem  Stand1’1);  dies  üus- 
serte  sich  vornehmlich  in  dem  Besuche  der  Volksversammlung, 
der  ihnen  ausschliesslich,  oder  durch  die  Guust  der  Umstände, 
indem  jene  durchgängig  in  der  Stadt,  als  dem  Sitze  des  re- 
gierenden Standes,  gehalten  uqd  bei  ausserordentlichen  Veran- 
lassungen, wo  es  schleunigen  Beschluss  galt,  uur  die  Stadtbe- 
wohner berufen  wurden,  vorzugsweise  zusland.  Von  den  Städ- 
tern aber  pflegten  wohl  die  Adligen  am  Markte  zu  wohnen, 
wie  mindestens  in  Kerkyra  der  Fall  war1’1!»).  So  war  es  dem- 
nach nur  ein  Theil  der  Gesammtkcit,  der  die  höchste  Gewalt 
übte,  und  insofern  kann  z.  B.  Sparta’s  Verfassung,  in  der,  wie 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzuuchinen  ist,  die  Städter  al- 
lein, die  eigentlichen  Spartiaten,  die  Versammlung  bildeten  ,J  c), 
eine  drückend  aristokratische  heissen.  Eine  andere  Art,  zu 
der  Theilnahme  an  der  Volksversammlung  nur  einen  geringen 
Kreis  von  Bürgern  zuzulasseu,  erzeugte  sich  in  den  spätem 
Oligarchien;  nelunlich  um  der  feindselig  gesinnten,  meuteri- 
schen Masse  nicht  Gelegenheit  zur  Vereinigung  zu  geben , ver- 
handelten die  Zwiugherren  mit  Bürgerdeputirten , Probuloi 
oder  Synkletoi  genannt10),  worin  denn  freilich  das  Wesen 
einer  Volksrepräsentatiou  nicht  sonderlich  erfüllt  ward.  In  den 
Staaten,  wo  der  Demos  mit  in  der  Stadt  wohnte,  ergab  sich 


doch  ist  in  diesen  wohl  txxk^aia  iihlich  gewesen.  Uyop«  findet  sich 
nach  Homer  selten  für  Volksversammlung  (Herod.ti,  11.  vom  ioni- 
schen Kriegsrathe);  als  feste  Bezeichnung  derselben  wohl  nur  auf 
Kreta  (Bekker  Anckd.  210);  meistens  ist  es  der  Ort  derselben  und 
in  Rücksicht  auf  die  aum  Verkehr  versammelte  Menge  das  paphi- 
sche  und  thessalisclie  Up >i»  CHesych.  2,  480.  Bekk.  Anckd.  210.)  ihm 
gleichbedeutend ; Xaixaiij  in  Akragas  (Inschr.  b.  Gruter  401.)  gehört 
•wohl  in  späte  Zeit.  — 15)  Vgl.  8-45.  — 15  b)  Thukyd.  3,  72.  — 

15c)  S.  8-  55.  N.  25  b.  — 16)  Aristot.  Pol.  4,  11,  9.  4,  12,  8.  6,5,10. 

13.  3,  1,7.:  irfais  yäp  ovx  (au  t!ijpo( , owf 1 (xxktjaiay  yoiu'£ovaiy, 
dkl«  avyxkijtovt.  Dergleichen  waren  auch  wohl  die  ephesischen 
InfxUt toi  Str.  14  , 640  Vgl.  Müller  Dor.  2 , 86.  87.  Tittmaun  527. 
Schümann  82.  N.  6.  Hermann  54,  5. 
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Ton  selbst  seine  Gegenwart  bei  der  Versammlung,  und,  wie 
schon  oben  angedeutet , daraus  ein  früheres  Aufkeitnen  demo- 
kratischen Selbstgefühls  als  bei  den  seltener  angeregten  Land- 
leuten. Jedoch  auch  dort  war  das  Uebergewicht  bis  zum  An- 
fänge des  sechsten  Jahrhunderts  vor  der  christlichen  Zeitrech- 
nung noch  nicht  entschieden  bei  der  Versammlung;  diese  hatte 
noch  nicht  volle  Selbständigkeit  gewonnen,  der  gebietende  Ein- 
fluss des  Rathes  äusserte  sich  so  vielfältig,  dass  die  Versamm- 
lung fast  nur  in  dem  untergeordneten  Verhältniss  zum  Rathe 
zu  würdigen  ist.  Dies  lag  zunächst  in  der  Beschaffenheit  der 
Gegenstände,  die  der  Rath  zum  Vortrage  brachte. 

Als  das  Mindeste , das  dein  Volke  gebühre,  wenn  es  nicht 
dienstbar  heissen  solle,  nennt  Aristoteles17)  Wahl  und  Rich- 
tung (iv&vvTj)  der  Magistrate:  davon  aber  war  das  Volk 
in  strengen  Aristokratien,  wo  der  Herrenstaud  den  Kreis  bil- 
dete, ans  dem  die  Magistrate  gestellt  wurden,  weit  entfernt; 
die  Wahl,  hie  und  da  wohl  nur  Cooptation,  geschah  innerhalb 
dieses  Kreises;  in  die  Volksversammlung  gehörte  etwa  nur  die 
Vorstellung  der  von  ihren  Standesgenossen  Gewählten;  Unver- 
antwortlichkeit aber,  d.  h.  Mangel  einer  Richtung  durch  die 
Gesainmtheit,  war  in  dein  Verhältniss  der  Stände  zu  einander, 
dem  Minderrechte  des  Demos,  gegründet.  Wo  nun  aber  die 
strenge  Geschlossenheit  des  Kreises  der  Wählbaren  aufgehört 
und  der  Reichthum  auch  neue  Aufkömmlinge  zu  Stand  und 
Aemtern  fähig  gemacht  hatte,  geschah  häufiger  die  Wahl  durch 
die  Gesammtheit.  Merkwürdig  ist  die  Einrichtung,  welche  in 
Mantineia  bestand  18),  dass  aus  der  Gesammtheit  eine  Anzahl 
Bürger  zu  Wählern  atisgehohen  wurde.  Ain  häufigsten  mochte 
Abstimmung  über  Krieg  und  Frieden  der  Volksversammlung 
vorgelegt  werden.  Die  Gerichte  dagegen,  besonders  die  Blut- 
gerichte, behauptete  insgemein  der  Adel,  eben  so  Anordnungen 
im  Cult  *®).  Wie  viel  oder  wenig  aber  in  der  Volksversamm- 
lung verhandelt  werden  mochte,  so  war  das  Recht,  etwas  in 
Vortrag  zu  bringen,  ohne  Zweifel  durchgehends  nur  bei  dein 
Rathe;  dieser  erwog  jeglichen  Gegenstand  zuvor  und  fasste  ein 
Probuleuma  ab,  das  dem  Volke  vorgelcgt  ward.  Dies  bat 
sich  auch  in  den  weiter  entwickelten  Demokratien  noch  eine 
Zeitlang  in  Kraft,  und  der  Form  nach  immerfort  erhalten , und 
in  der  noch  jungen  Demokratie  ist  daher  nicht  dem  einzelnen 
Mitgliede  der  Volksversammlung  das  Recht  eines  positiven,  sub- 
stantiirten  Antrags  auf  eine  Staatshaudlung  oder  Einrichtung  bei- 


17)  ™Oi.  2,  9,  4.:  — ynp  Tot’rcu  xv'pioc  oiy  h J>; Joü- 

Xo(  av  tln.  — 18)  Arist.  P.  6,  2,  2.  — 19)  Andere  Modificationen 

a.  Aristot.  P.  4,  II. 
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zulegen.  Die  Abhängigkeit  der  Volksversammlung  war  nun 
wohl  iin  Anfänge  und  am  Ende  dieses  Zeitraums  schwerlich  ir- 
gendwo so  gross,  dass  sie  nur,  um  einen  Beschluss  des  Rathes 
anzuhören,  berufen  worden  wäre;  die  niedrigste  Stnfe  vielmehr 
möchte  die  Abstimmung  ;nit  Ja  und  Nein , zugleich  aber  wohl 
die  meisten  Volksversammlungen  darauf  beschränkt  gewesen 
seyn.  Das  Recht  der  Debatte  gehörte  seiner  Natur  nach  in 
den  Rath;  formlos  indessen  inag  cs,  wie  in  den  römischen 
Concionen  ‘i0),  oft  genug  geübt  worden  seyn.  Förmlichkeiten, 
so  innig  ins  römische  Staatsleben  verwebt,  und  dort  von  so 
mächtigem  Einfluss,  haben  bei  den  Hellenen  sich  in  dein  Masse 
weder  ausgebildct  noch  befestigt;  darin  sehen  wir  also  auch 
nicht  ein  besonders  wirksames  Mittel  des  Raths,  die  Volksver- 
sammlung zu  beschränken.  Dies  endlich  gilt  auch  von  den  re- 
ligiösen Gebräuchen,  von  denen  dieselbe  begleitet  war, 
und  von  der  l>ei  den  Römern  so  vielfältig  geübten  Kunst,  durch 
religiöse  Bedenken  die  Thätigkeit  derselben  zu  bestimmen  und, 
wenn  etwas  dem  Ilerrenstande  nicht  zusagte,  diesem  vorzu- 
beugen. 


hh.  Magistrate  ')• 

§•  49. 

In  den  Staaten,  wo  der  Hcrrenstand  die  höchste  Gewalt 
hatte,  waren  die  bedeutenden  Aeinter,  welchen  ein  Theil  der 
höchsten  Gewalt  anvertraut  war,  insgemein,  eben  so  wie  der 
Rath,  Ausflüsse  des  herrschenden  Standes,  und  daher  zu  ihnen 
überhaupt  nicht  andere  Eigenschaften,  als  zu  diesem,  erforder- 
lich; doch  mag  Rücksicht  auf  das  Alter  sehr  gewöhnlich  gewe- 
sen seyn,  und  hie  und  da  wurden  die  Oberbeainten  aus  dem 
höher n Adel  genommen,  so  in  Thcspiü  die  Demuchen  aus  den 
Thespiaden  2).  Insbesondere  aber  verlangte  Besorgung  kost- 
spieliger öffentlicher  Werke  reiche  Habe,  BcfehUhaberschaft  im 
Kriege  ein  mehr  als  gewöhnliches  Mass  persönlicher  Tüchtig- 
keit, Priestertlmin  einen  vorzüglich  reinen,  zum  Theil  einem 
gewissen  Geschlechte  inwohnenden , Adel : daher  ist  anzuneli- 
inen,  dass  innerhalb  des  Adelskreises  früh  eine  Prüfung  (doxi- 
fiuout)  der  Wahl  vorherging.  Zulassung  der  Geineinfreien  zu 
Staatsämtern  bildete  sich  den  abnehmenden  Stufen  der  Aristo- 


20)  8.  in.  röm.  Gesell.  30*  ff. 

I)  Wp/nf,  if/li),  0/  fe  ifki i,  t iiinf.  8.  Beilage  14.  Uelierli. 
h.  K.  Kr.  Hermann  de  jure  et  auctorit.  magistratiiuni  ap.  Allieiiieun. 
1829,  33  f. , gr.  8t. alt.  ä.  53.  8ch0mann  82  f.  — 2)  S- 50.  N.  29. 
Wachjraulh  hellen.  AK.  Bd.  I.  2te  Auü.  27 
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kratie  gemäss 3) ; mit  der  Geltung  des  Reichthums  ward  die 
Besetzung  der  Aemter  an  die  Schatzung  geknüpft.  Jedoch  wel- 
che Norm  der  Wahlfabigkeit  auch  iin  Allgemeinen  bestand,  im 
Einzelnen  wurde  auf  die  zu  jeglichem  Amte  erforderlichen  Ei- 
genschaften gesehen , Dokimasie  geübt  und  der  Vorzüglichere 
gewählt;  Verloosung  ward  wohl  kaum  erst  geahnt. 

Der  Theil  der  Uebung  der  höchsten  Gewalt,  welcher  in 
dem  Berufe  der  Beamten  enthalten  war,  ist  doppelt,  als  mit- 
telbar oder  unmittelbar  vom  Staate  ihnen  anvertraut, 
zu  schätzen.  Jenes  fand  statt,  insofern  in  den  hellenischen 
Staaten  -viele  Gegenstände  der  Verwaltung  dem  Staate  nicht 
unmittelbar,  sondern  nur  als  ein  mit  ihm  verbundenes  Privat- 
eigenthum einer  in  ilun  bestehenden  Genossenschaft,  angehör- 
ten und  nicht  von  dem  Mittelpunkte  des  Staats  *)  , sondern  von 
dem  geschlossenen  Kreise  der  Genossenschaft  aus  besorgt  wur- 
den. Manche  dieser  Aemter,  zumal  priesterliche , waren  von 
hohem  Einflüsse  auf  das  öffentliche  Wesen;  überhaupt  ward 
durch  ihr  Bestehen  der  Kreis  und  die  Wichtigkeit  der  unmit- 
telbar vom  Staate  ausgehenden  beschränkt:  doch  haben  wir  zu- 
nächst nicht  das  zu  beachten,  was  so  in  den  Staat  hineinge- 
bildet ward,  sondern  was  aus  ihm  sich  herausbildete  und  von 
seinem  Mittelpunkte  ausgehend  über  die  Gcsammtheit  sich  aus- 
dehnte.  Dem  Kreise  dieser  unmittelbaren  Staatsämter  ge- 
hörten schon  in  den  Anfängen  der  Aristokratie  an  Vorsitz  im 
Ratbe  und  Anführung  im  Kriege.  Die  Rechtspflege  gehörte 
zum  Theil  priesterlichen  Geschlechtern  an;  doch  das  Oberrich- 
terthum  war  Behörde  der  regierenden  Gesamintheit.  Sainmt- 
liche  Magistrate  dieser  Art  standen  jeder  in  unmittelbarer  Be- 
ziehung auf  die  Gesainmtheit,  als  auf  eine  gemeinschaftliche 
Quelle  der  Staatsgewalt,  und  jedes  Tkütigkcit  lief  in  ihrem 
Kreise  von  jener  aus  und  dahin  zurück;  eine  Abstufung  der 
hohem  Staatsbeamten,  nach  welcher  einer  dem  andern  unter- 
geben gewesen  wäre,  war  in  hellenischen  Staaten  kaum  zu  fin- 
den , ausser  im  Kriegswesen , wo  sie  sich  aus  der  Natur  der 
Sache  ergab;  daher  wurden  ausser  Kriegsbeamten  nicht  leicht 
niedere  Magistrate  durch  höhere  eingesetzt,  und  iin  Allgemei- 
nen bestanden  nur  Magistrate  und  Dienerschaft  (tmijQtoiai)  der- 
selben, nicht  aber  eine  Zerfüllung  jener  in  höhere  und  niedere. 
Die  Zahl  der  Aemter  war  in  den  alten  hellenischen  Staaten 
gering;  es  liegt  in  dem  Charakter  junger  und  aristokratischer 
Staaten,  möglichst  wenige  eigentliche  Magistrate  anzuordnen; 
vielmehr  pflegt  die  Vollmacht  gern  der  Gesammtheit  des  herr- 


3}  S.  die  Modificationen  1».  Aristot.  P.  4,  12,  *0.  — 4)  Hai 

xoirijt  iaiittt  Arist.  I».  <»,  5,  11. 
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sehenden  Standes  nahe  gehalten , und  von  dessen  Mitte  aus 
durch  Aufstellung  einer  dem  jedesmaligen  Bedürfnis»  entspre- 
chenden, aber  nicht  zu  einem  stehenden  Amte  befestigten  Be- 
sorgt! ngsbehtirde,  tnifttlfta  °) , verwaltet  zu  werden.  Diese 
Vorliebe  für  coimnissarische  Aufträge  der  Art  hat  sich  nachher 
auch  in  den  hellenischen  Demokratien  erhalten;  im  weitesten 
Sinne  geboren  dahin  auch  die  Leiturgien.  Dieser  Sorge, 
von  dem  Rechte  der  Gesainmtheit  möglichst  wenig  auf  einzelne 
Behörden  zu  übertragen , widerstrebt  gewissermassen  die  Be- 
trauung mit  lebenslänglichen  Rnthsstcllen,  und  die  von  Aristo- 
teles “)  angeführte  Sitte,  in  den  ullern  Demokratien,  Aemter 
auf  längere  Dauer  zu  besetzen:  wiederum  aber  bestanden  in 
manchen  Staaten  Sicherungen  gegen  Missbrauch  der  Amtsgewalt, 
z.  B.  ausdrückliche  uud  strenge  Verpönung,  dass  kein  Beamter 
über  seine  bestimmte  Zeit  hinaus  ’j,  keiner  zwei  Aemter  zu- 
gleich oder  dasselbe  zwei  Male 5 * *  8 *)  verwalteu  solle. 

Die  Vollmacht  während  der  Amtsführung  war  nicht  ängst- 
lich beschränkt®);  zwar  bestand  eine  immerwährende  wachsame 
Thcilnahme  des  Raths  an  der  Verwaltung  der  Magistrate,  doch 
übten  in  mancher  Richtung  die  Magistrate  freie  Willkür.  Aber 
dies  auf  eigene  Gefahr,  welche  sie  nicht  bloss  zufällig  zu  be- 
stehen, sondern  in  der  nach  Ablauf  der  Amtszeit  ihnen  bevor- 
stehenden Richtung,  Euthyne10),  zu  erwarten  hatten. 

Die  Euthyne  ist  gleichsam  die  andere  Seite  der  Doki- 
masie;  wenn  die  letztere  Vertrauen  zu  dem  Bewerber  vor  An- 
tretung seines  Amts  eingellösst  hatte,  sollte  jene  ergeben,  oh 
es  gegründet  gewesen  sey,  und  ihre  Erwartung  den  Beamten 
vor  krümmet!  Wegen  wahren.  Die  Euthyne  war  anfangs  eine 
Beschränkung  der  fürstlichen  Regierung  durch  die  Edeln ; so  ist 
die  Angabe  von  ihrer  Einführung  in  Athen  mit  Mcdon’s  Archon- 
tat ll *)  zu  verstehen,  so  zeigt  sie  sich  bei  Kresphontes  ,a);  aus 
dieser  Abhängigkeit  der  Magistrate  von  dem  Herrenstande,  und 
dem  vielleicht  formlosen  Eingreifen  des  letztem,  bildete  sich 
eine  förmliche  Prüfung  nach  vollendeter  Amtszeit  eines  Magi- 
strats. Auch  diese  fand  anfangs  innerhalb  des  Kreises  der  Ge- 
walthaber statt,  so  im  äolischen  Kyme  13);  Thcilnahme  des 


5)  ‘Kru/nXflrti , ursprünglich  Thätigkcil  eines  Geschäftsführers, 

nachher  Gegenstand  derselben,  so  Arist.  P.  4,  12,3.,  und  das  Amt 
selbst,  von  stehenden  Acmterii  mit  unsichcrii  Marken  geschieden. 
8.  Aeschin.  g.  Ktcs.  398.  400.  Bückh  iStaatnh.  I,  257.  — 6)  Pot.  5, 

8,  3.  — 71  Von  den  Höotnrcheu  s.  Cornel.  Si.  Epamin.  9.  Paus.  9, 

14,  2.  — 8)  8.  Tittmann  gr.  tStaatsv.  541.  — 9)  8.  da»  herrliche 

Wort  in  llüllmanu  Staatsr.  d,  Alterth.  291.,  vgl.  Tittmann  544.  — 

10)  Das  Wort  drückt  den  Gegensatz  der  oxöliiu  SHfiiaiK, 

des  Hechtbeugens,  der  krummen  W'ege  aus.  — 11)  §.43. 

N.  10.  — 12)  8.  43.  N.  12.  — 13)  g.  50.  N.  33. 

27* 
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Demos  an  ihr  bildete  sich  stufenweise  aus;  eben  so  die  Rich- 
tungsliehörden  als  eigene  Magistrate,  Euthynoi,  Logistai14), 
bei  deren  Aufstellung  der  Verfassungscharakter  doppelt  lierror- 
treten  konnte,  nchmlich  insofern  gefragt  ward,  welchem  »Stande 
die  Erwählung  jener  Behörde  zustand,  und  was  für  Standeser- 
fordernisse wählbar  machten '?  Das  Aeusserste  der  Demokratie 
hat  sich  nachher  nicht  sowohl  in  der  Thätigkeit  der  atheni- 
schen Eutbynen,  als  in  der  freien  Anklage  gegen  Beamte  in 
der  Volksversammlung  daselbst  entwickelt. 

Der  Euthync  entsprechend  bildete  in  einigen  Staaten  sich 
eine  Art  das  Volk  gegen  die  hohen  Staatsbeamten  vertre- 
tender Magistrate.  Dergleichen  waren  die  spnrtintischen 
Ephoren,  die  nicht  als  durch  Lyknrgoa  eingesetzt,  sondern 
in  der  nachhcrigcii  Entwickelung  der  Verfassung  tactisch  zu 
ihrer  hohen  Bedeutung  gelangten,  und  darum  hier  zu  nennen 
sind  l5);  aus  ihrem  ursprünglichen  beschränkten  Berufskreise 
traten  sie  in  den  einer  über  Alles  sich  erstreckenden  ccnsori- 
sclien  Gewalt;  die  Gewalt  aller  übrigen  Aemter  wurde  durch 
ihreGegeuhenmtschaft  überwogen;  gleichwie  die  römischen  Volks- 
tribunen überschritten  auch  sie  die  Grenze  und  bildeten  die 
Wehr  zum  Angrille  und  zu  einer  das  rechte  Verhältniss  der 
verschiedenen  Theiie  des  Staatskörpers  gefährdenden  Gewalt 
aus.  Die  vielgenannten  Nomo  pliy  lates  ,u)  sind  in  keinem 
hellenischen  Staate  zu  der  Bedeutung  gelangt , die  ihr  Name 
zu  versprechen  scheint;  so  auch  keine  der  ausser  den  spnrlin- 
tisrheu  genannten  Ephoren  ,7).  Mit  dem  Steigen  des  Demos 
kam  aber  ein  Amt  auf,  der  Deiniurgcn,  welches  eben  so 
demokratischer  ,H) , als  das  der  Probulen  aristokratischer  Natur 
war.  Sie  fanden  sich  in  dorischen  und  andern  Staatcu  ,9J.  War 
ihr  Beruf  auch  nicht  eigentliche  Volksvertretung,  so  waren  sie 
doch  Geschäftsführer  des  Volks;  schwerlich  aber  waren  sie  in 
der  Zeit  vor  dein  Perserkriege  irgendwo  höchste  Beamte r wie 
Missdeutung  eines  Worts,  bei  Aristoteles au)  schlicssen  hassen 


14)  Platon  Gesetze  12,  940  IT.  Arist.  Pol.  6.5,  10.:  xnXoiat 
<T e Tßiäoi’t  ol  ftiv  Mbterer,  oi  tb  Xoynrine , oi  il*  ol  Je 

cvy>iyö(tov(.  Vgl.  Schneider  Cominciit.  502.  Dergleichen  waren, 
wenn  man  nacli  /»nnp/iu ' iiUhjrat  liei  Hesycli.  deuten  darf,  die  fia- 
ernjere  I».  Ilarpokrat. , die  rliodischen  und  |iallenisclicu  /u'«j r(»oi,  s. 
Hesycll.  und  Ilarpokrat.  Vgl.  Phot.  ftnainpee-  Von  Athen  s.  S-  57. 
N.  49.  — 15)  Doch  vgl.  das  Ausführliche  $.  35.  V 75  IT.  — 16)  N. 

S.  53.  N.  26.  In  Taras  liicsscu  sie  pijnioi/  v/.nxte  Phot,  und  Et.ym.  51. 
17)  S.  TiUmann  gr.  JStaatsv.  547.  - 18)  Der«.  358.  367-  — 19)  Mül- 
ler Dor.  2,  141.  — 20)  Pol.  5,8,  3.:  to  ytip  npynioy  oi  Jijjuoi  xa!h- 

ataonv  7to/.vxpoyfovs  t«i  cf  >j  ,«  i o v Q y ( a ( xnJ  ine  &tojp/ne.  Meide 
Wörter  sind  hier  nicht  eigentliche  Würdeunamen , sondern  heaeirh- 
nen  im  Allgemeinen  Aemter  der  Demokratie,  bezüglich  auf  dam  uud 
iiQti.  Vgl.  Arislot.  P.  4,  3,  14.  uud  JSchncider  daselbst. 
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möchte,  sondern  nur  Gchfilfen  der  hölicrn  Beamten  in  Besor- 
gung der  Wohlfahrt  des  Volks  *').  Aufseher  und  Oberlieamte 
nher  waren  die  von  Korinth  nach  Potidäa  gesandten  Kpide- 
in i u rg e n 

Aus  dein  Gesichtspunkte  auf  den  in  einem  Amte  enthalte- 
nen Antheil  an  Uehung  der  höchsten  Gewalt  kann  eine  Ue- 
bersicht  der  einzelnen  Magistrate  nur  diejenigen  auf- 
nehmen, die  von  der  lierrschenden  Gcsainmtheit  'unmittelbar 
ausgingen  und  wiederum  eine  Oberleitung  über  diese  hatten. 
Als  Magistrate,  die,  mit  einer  Bestimmung  zur  Sorge  für  den 
öffentlichen  Cult,  von  dem  gemeinschaftlichen,  heiligen  Staats- 
heerde  ausgingen,  nennt  Aristoteles  Basileis,  Prytancis  und 
A rchonten Von  dem  Wesen  der  spätem  Basilcia  ist 
oben  die  Hede  gewesen;  sie  war  nur  ein- Schattenbild  der  al- 
ten fürstlichen  Herrlichkeit;  ihrem  Wesen  am  nächsten  und 
innigsten  verwandt  war  die  Würde  der  Prytaneis. 

Uns  Prytaneion,  xnivt;  torfu,  wesentlicher  Bestandtheil  des 
politischen  Lehens  jedes  hellenischen,  auf  Selbständigkeit  An- 
spruch machenden  Staates*4),  bildete  sich  mit  den  Prytancis 
aus  dem  alten  Fürstenthum,  ln  der  heroischen  Zeit  war  das 
Oberpriesterthnin  mit  diesem  vereint  und  der  heilige  Staats- 
heerd  *•*)  in  der  Fürstenburg  gewesen;  um  ihn  die  Versamm- 
lung des  fürstlichen  Ratlies  s,f) ; mit  dem  Eintreten  der  Aristo- 
kratien hörte  die  fürstliche  Pflege  des  Staatsheerdes  auf;  das 
Prytaneion  »lauerte  zwar  fort  als  lleiligthuin  des  Staates,  wo 
auf  dem  öfleutüchen  Heerde  das  Feuer*7),  welches  des  Staa- 
tes Leben  und  die  göttliche  Obhut  filier  denselben  versinnbil- 
dete,  unterhalten  ward,  und  der  oberste  Magistrat  wurde  an 


20  Etym.  M.  JtifuovQyif  — hei  den  Argrern  und  Tlicssatern 
ol  7ifQi  ui  ifiij.  Vgl.  Tliuk.  5,  47.  — 22)  Thuk.  I,  56.  I>a*  Sclio- 

lion  vergleicht  sie  mit  Pliylarcheu , also  streng  aristokratischen  Ma- 
gistraten. — 23)  Polit.6,  5,  11.:  — duö  n;c  xoiyyi  tert/at  t‘/ovei 
ti jy  Tifii,y  xtUoiet  J ’ oi  fit»  äyyoyutf  totirovf,  oi  «J<  ßaeihi  t,  ol 
Ji  nQvuinif.  — 24)  S.  Casauli.  zu  Athen.  15,  700  1).  Spantieim  de 
Vesta  et  prytanib.  in  Gracv.  thes.  N.  14.  Blanchard  snr  les  |irytanen 
iu  mein,  de  l'acad.  d.  inner.  11.  7.  Mehr  s.  b.  Hermann  5,9.  So 
seihst  in  Naukratis,  Athen.  4,  150 1). , auf  Pcparcthos  Tliuk.  3.  89. 
25)  'Etrtla  xoiyij  eins  mit  jiqvi aytioy,  Pollux  9,  40.  Ath.  5,  187  0.  und 
Casauh.  Focus  urliis  Cic.  de  legih.  2,  12.  Vgl.  vorzüglich  Grenzer 
Symh.  2,  627.  — 26)  Vgl.  Hüllmann  Auf.  d.  gr.  Gesell.  2,  23.  Nach 

Pint.  Synipos.  Fr.  8,  651.  soll  Keleos  zuerst  wackere  Männer  zum 
Verein  gesammelt  haben,  und  iyifxaetti  nQvtavtiay.  Hierin  ist  froi- 
lich  das  Gastliche  Haii|itiuotneiit , und  damit  stimmt  wohl  seine  Auf- 
nahme der  Demeter  in  Kleusis,  Apoltod.  3,  14,  7.;  vtl.  den  Hymn. 
an  Demet.  184  ff.  — 27)  "Aeßtatoi  ivyyof , nep  näßtet oy  Paus.  8,9, 

1.  8,  37,  8.  Str.  9,  396.  Poll.  1, 7.  Behob  zu  Tliuk.  2,  15.  Sprich- 
wort jo  Ivxyoy  ty  //puinztfw  Thcokrit.  21,  36. 
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des  Fürsten  Statt  dessen  Pfleger:  aber  wohl  nur  kurze  Zeit 
blieb  dasselbe  allein  zugleich  auch  der  Mittelpunkt  der  Regie- 
rung; vielmehr  wurde  zu  den  täglichen  rein  politischen  Ver- 
handlungen und  Geschäften  das  Uuleuterion  oder  auch  das 
Archeion  gesondert,  wiederum  aber  in  jenes  ein  heiliger 
Heerd  des  Raths  verlegt 18).  Seitdem  erscheint  das  Prytaneiou, 
neben  dem  Rathhausc  -9),  als  ein  Sammelpunkt,  wo  dienst- 
thuende  Beamte  sich  aufhiclten,  zugleich  aber  blieb  das  Heilige, 
Religiöse  vorherrschend ; daher  verlegte  der  Staat  dorthin  Eh- 
rensitz und  Speisung,  weil  der  Geehrte  daselbst  dein  Staate 
am  innigsten  verbunden  und  gleichsam  geweiht  ward. 

Prytaneis  als  höchste  Magistrate  werden  genannt  in  Ko- 
rinth30), Iverkyra  3I) , Milet33),  Kressos  auf  LcsIjos  **) , Tcne- 
dos  34 ) , Pergauios  35),  Kos30),  Rhodos37)  u.  a.  Sie  waren 
religiös  - politischer  Vorstand,  gleich  den  Königen,  an  deren 
Stelle  sie  in  manchen  dieser  Städte  getreten , als  Verweser  des 
heiligen  Staatsfeuers  im  Prytaneion , und  noch  erfüllt  von  der 
wohlthätig  belebenden  und  erwärmenden  Kraft  der  Uasileia, 
worin  das  Ethische  vorherrschte  vor  dem  kältern,  aus  dein  Ge- 
müthe  in  den  Verstand  gcrückteu  Rechtlich -Politischen.  Daher 
ist  auch  das  Wort  mit  liasileus  innig  verwandt  und  wird  nicht 
selten  statt  dessen  i*8),  oder  als  bedeutsame  Bezeichnung  des 
Herrscherthums31*)  gebraucht;  in  Athen  vielleicht  am  frühsten 
als  Magistrat  zweiten  Rangs;  später  war  cs  hier  und  in  andern 
Staaten  Bezeichnung  des  demokratisch  wechselnden  Gemeinde - 
oder  Rathsvorstandes  ,u). 

Die  Archontenwürde  erscheint  nicht  so,  als  die  der 
Frytanen,  von  alterthümlich- religiösem  Gehalte  erfüllt;  dhs 
Wort  drückt  das  Vorstehen  ohne  Zumiscluiug  eines  Nebenbe- 


28)  'Eorfa  ßovlnfa  Xenoph.  Hell.  2,  3.52.  Aeschin.  v.  nntr. 
Crcsamltsch.  227.  Itarpokr.  ßovlain.  Silld.  J/fiof.  — 29)  Acn.  Po- 

liork.  10.:  ij  (y  n »er  neu'»»  rj  (y  ßnvlß.  Dio  Clirys.  2 , 254.  rijV  rf» 
»yopiie  xn»  re  7i(>vinytioy  *«)  r 6 ßnvltvrijQioy.  Vgl.  voll  Syrakus 
Cic.  g.  Verr.  4,58.  — 30)  Diod.  Kragin.  Bd.  4,  13.  Zw.  A.  Paus. 

2,  4,  4.  Seit  Ol.  8.  1.  — 31)  lnsclir.  I».  Höcklt  Staatall.  2,  403.  MiM- 
ler  de  Core.  rep.  43.  — 32)  Arist.  I*.  5,  4,  5.  — 33)  Athen.  8,333  A. 
Sollte  hievon  nicht  auch  auf  die  andern  lesbischen  Städte  in  älterer 
Zeit  zu  schliessen  sevn?  — 34)  Pindar  Nein.  II.  S.  dazn  .Müller 

in  Biickh  cxplic.  Pindar.  470.  — 35)  Spou  miscell.  79.  348.  — 36) 
Hcsycli.  — 37)  Polyb.  27,  6,  2 11.  a.  Biickh  zu  Pind.  Ol.  7. 

cxpl.  169.  Zwei  jährlich  erwählte  hatten  jeder  sechs  Monate  lang 
den  Vorstand.  — 38)  Suid.  -Xnpeur.  Charon  sehrieh  von  den  j»ßv- 

rdrttt  (_ ßactlttf ) in  Sparta.  — 39)  Aeschyl.  Prometh.  169.  Han. 

374.  — 40)  So  in  Delphi  Paus.  10,2,2.,  wo  aber  npvuxyit'orios 

minder  allgemein  scyn  kann;  in  Krotnu , s.  Timäos  h.  Ath.  12,  522C., 
in  Kyxikos,  s.  Caylus  rec.  2,  67.,  Ephesos,  s.  Tittuiaun  431  u.  a.  O. 
Vgl.  van  Dale  dissertaliones  V. 
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griffs  aus;  als  eigcnthütnliche  Aintsbezeiclinung  lässt  es  sich 
schwerlich  mit  Sicherheit  früh  nachweisen  4I);  dies  seihst  nicht 
in  Athen,  wie  unten  wird  dnrgethan  werden;  um  so  häufiger 
aber  ward  es  in  der  spätem  Zeit  feststehender  Würdenname. 

Von  den  übrigen  zahlreichen  Bezeichnungen  von  hohem 
Magistraten  enthält  der  grösste  Tlieil  das  Bedeutsame,  wodurch 
das  Wesentliche  der  Amtstätigkeit  ausgedrückt  w-ird ; so  der 
kretischen  Kosrnoi  M),  des  Kosinopolis  im  italischon  Lo- 
kroi  4S),  des  Aesymnetes  in  Kyine  44)  und  Chalkedon  44 b), 
der  Artynai  in  Argos  4ä)  und  Epidauros  40),  des  Hiero- 
mnamon  in  Megara,  Byzanz47),  Chalkedon4®),  des  Aphe- 
ster  in  Knidos4®),  des  Tagos  in  Thessalien50),  ein  von  den 
Dichtern  gern  für  Herrscher  überhaupt  gebrauchtes  Wort sl), 
des  Polemarch os  in  mehren  böotischeu  Stadien53),  und  seit 
Einsetzung  der  neun  Archonten  iu  Athen,  auch  wohl  des  Ta- 
mias,  bei  Dichtern  vom  Finanzwesen  gern  auf  Staatsregierung 
im  Allgemeinen  übertragen  53).  Die  böotischen  Städte  mögen 
schon  vor  dem  Perserkriege  Pole  mar  chen  und  Katopten 
zu  stehenden  Magistraten  gehabt  Italien  54 ).  Ganz  vereinzelt 
scheint  dazustehen  der  xt ’(ttog  t rt(  dioixrjou og  iu  Opus  mit 
fast  königlicher  Gewalt  5S);  die  x(?i&o).6yoi  daselbst50)  erinnern 
an  die  athenischen  Parasiten.  Für  minder  alterthümlich  alter 
möchten  zu  achten  seyn  die  Benennungen  Strategos,  welche 
die  Entwickelung  der  Demokratie  treu  begleitete,  und  Proe- 
dros,  z.  B.  in  Mytilcne  67). 


41)  l>er  tls  «fpj'wx  in  Epidnmuos  (Aristot.  P.  5,  1,0.,  vgl.  3, 
11,  1.)  hatte  wohl  noch  einen  eigenthiiinliche  n Magistratsnamen  und 
gehört  überdies  späterer  Zeit  an.  Von  hüotischen  Archonten , in 
Ptatää,  Ch&roneia,  Thehä  u.  a.  s.  Müller  Orchomenos  405.  N.  3.  und 
Böotien  in  Ersch  Kilcykl.  S.  272.  Oh  diese  schon  in  alte  Zeit  ge- 
hören, bezweifle  ich.  Jedoch  der  thehäische  xvauterot  «(>£«»'  hat 
in  Kamen  (xcr/lnpixös)  und  Heruf,  dass  er  die  heilige  Ganze  führte, 
etwas  Allerthiimlichea;  der  priesterliche  Archon  aber  in  Ptatää,  der 
nur  au  den  Kleutherien  ein  Schwert  berühren  und  Purpur  tragen 
durfte  (.Plut.  Aristid.  21.),  war  wohl  erst  mit  den  Eleutherieu  ein- 
gesetzt. — 42)  g.  50.  N.  20.  - 43)  Polyl).  12,  10.  — 44)  Aristot. 

b.  Schot,  zu  Kurip.  Med.  19.  — 44b)  Ob  hier  so  früh?  Es  waren 

drei  dort.  s.  Tittmaun  griech.  Ntaatsv.  403.  — 45)  Thuk.  5,  47.  — 

46)  Plut.  (ir.  Kr.  1.  — 47)  Polyh.  4,52.  — 48)  Müller  Hör.  2,169. 
49)  Plut.  Gr.  Er.  7,  172.  B.A.  — 50)  §.  24.  N.  31.  — 51)  Aeschyl. 
Prometh.  95.  Vgl.  tn'ygj  Agam.  110.  i«yoö^»<  Körnen.  288.;  vgl.  So- 
pliokt.  Antig.  1045.  — 52)  Von  Thehä  s.  Xenoph.  Hell.  4,  2, 5.  5, 

2, 30. , von  Thespiä  Plut.  Hcmetr.  39.  — 53)  Piudar  Pyth.  5,  82. 

Ncm.  10,  97.  Sophokl.  Aut.  1133.  Vgl.  Stobäos  serm.  12.  S.  115.  — 
54)  Böckh  C.  Inscr.  1 , 730.  von  der  spätem  Zeit.  — 55)  Aristot. 

Pol.  3,  12.  — 56)  Plut.  griech.  Er.  7, 173.  — 57)  Thuk.  3,  25. 
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Wer  in  den  einzeln  e fi  hellenischen  Staaten 
regierte. 

§.  50. 

Bei  dein  Herren  stände  war  die  Regierung  von  den 
Staaten  dorischen  Stammes  in  folgenden: 

ln  Korinth  so  lange  die  üakchiaden  herrschten  *);  jähr- 
liche Prytanen  seit  748  1 *>) ; erst  auf  die  Tyrannis  der  Kypse- 
Jiden  658  bis  g.  582  (Olymp.  30,  3 — 49,3.)  1 c)  folgte  eine, 
wie  es  scheint,  auf  Schatzung  vorzugsweise  begründete  Tiino- 
kratie,  wo  allerdings  edle  Geschlechter,  z.  B.  die  Oligäthiden  '■*), 
fortbestanden , aber  doch  das  Volk  höheres  Recht  als  zuvor 
hatte  8). 

In  den  korinthischen  Pflanzstiidten  Leukas,  wo  die  Herr- 
schaft des  Adels  auf  Unveräusseriichkeit  der  Güter  gegründet 
war,  mit  deren  Aufhören  aber  der  Demos  einporknm4);  Syra- 
kus, dessen  Gainoroi  kurz  vor  dem  Perserkriege  vom  Demos 
ausgetrieben  wurden,  darauf  mit  diesem  unter  Gelon’s  Tyran- 
nis fielen8);  in  den  korinthisch -kerkyräischen  Pflanzstiidten 
Epidamnos,  wo  bis  kurz  vor  dem  peloponnesischen  Kriege 
der  Erbadel  der  Phylarchen  herrschte®),  und  Apollonia  in 
Illyrien,  wo  bis  in  späte  Zeit  Geschlechtsadel7),  Xenelasia 
übend®)  und  gute  Ordnung  haltend  ®),  sich  behauptete. 

In  Epidauros,  dessen  adliger  Rath  von  180  Mitglie- 
dern *•)  nur  spät  und  allmählig  eine  würdigere  Rechtsstellung 
des  Landvolks,  der  Konipodes  *'),  mag  zugelassen  haben;  vom 
Fortbestehen  der  Aristokratie  zeugt  die  feste  Anhänglichkeit  an 
Sparta.  Das  Letztere  lässt  sich  auch  von  Herinione,  Trö- 
zen,  den  Halieis,  Phlius  und,  bis  zur  Tyrannis  der  Or- 
thagoriden,  c.  672,  von  Sikyon  sagen. 

Acgina  hatte  Adelsherrschaft  gleich  seiner  Mutterstadt 
Epidauros  ,9);  umsonst  regte  Nikodromos  gegen  die  Zeit  der 
Perserkriege  den  Demos  auf;  grausam  wurden  achthundert  der 
Seinen  von  dem  siegenden  Adel  geschlachtet  ,3). 


. 4*4 

h. 


1)  Hemd.  5,  92.  Pans.  2,  4,  4.  — 1 h)  -Müller  Dor.  1,  124.  — 
Ic)  Vgl.  §.  58.  X.  7—  10.  — 2)  Pind.  Ol.  13,  2 IT.  137.  — 3)  Dies 
geht  mittelbar  aus  des  Korintliiers  Mosikles  Beschreibung  der  Bak- 
rhiadenherrschaft  (Herod.  5,  92,  2.)  hervor.  — 4)  Aristot.  P.  2, 4, 4. 

5)  Herod.  7 , 155  ff.  — 6)  Aristot.  Pol.  3,4,1.  5,1,6.  5,3.4.  — 

7)  Herod.  9,  93.  Aristot.  Pol.  4,  3,  8.  — 8}  Aelian.  V.  Gesell.  13,  15. 

9)  Str.  7,  316.  — 10)  Plut.  Gr.  Kr.  N.  1.  — 11)  8.  oben  8.  45. 

X.  18.  — 12)  8.  Beil.  7.  Vgl.  Müller  Aeginct.  133  ff.  — 13)  Hc- 

rod. 6,  91. 
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In  Iakysos  auf  Rhodos,  wo  die  Eratiden  Ruhm  und 
Macht  hatten**).  Die  hier  und  auch  wohl  in  Lindo*  und 
Kain  ei  ros  bestandene  Adelsherrschnft  mag  durch  des  Lindiers 
Kleobulos  Staatsordnung  ,3)  eine  mildere  Gestalt  erhalten  halten. 

Auch  in  der  rhodischen  Ptlanzstadt  Gela  war  zuerst  Ari- 
stokratie ,H) ; darauf  folgte  die  Tyrannis  des  Kleandros  *7); 
Gcla’s  Pflanzstadt  Akragas  fiel  schon  im  vierzigsten  Jahre 
nach  ihrer  Gründung  aus  Timokratie  *8)  unter  die  Tyrannis  des 
Phalaris. 

In  Kn i dos,  wo  scchszig  Edele  einen  Rath  bildeten,  des- 
sen .Mitgliedschaft  lebenslänglich  und  die  Beschlüsse  nicht  re- 
chenschaftspflichtig *9)  waren. 

In  Kreta,  wo  nach  Ablauf  des  heroischen  Zeitalters  an 
die  Stelle  der  Fürsten  Kosmoi  aus  Adelsgeschlechtern20)  ge- 
treten waren;  aus  den  abgegangenen  Kostnen  der  adlige  Rath, 
die  Geronia,  sich  bildete*1),  aber  oft,  wenn  die  Rosinen 
nicht  Lust  hatte  abzugehen , sich  Parteien  znsaininenrotteten 
und  die  berüchtigte  A k osinie  **)  entstand.  Unter  K.  Alka- 
inenes  (c.  779  f.)  sandte  Sparta  den  Charmides  als  Friedens- 
stifter nach  Kreta  22  •»). 

In  Rliegion,  wo  messenischer  Geschlechtsadel*3)  bis  auf 
Anaxilas  Tyrannis  herrschte. 

Von  Sparta  wird  in  dein  Abschnitte  von  den  Gesetzge- 
bungen die  Red^s  seyn. 

Das  atolisch  - dorische  Elis  ward  von  neunzig  adligen 
Herren  regiert,  die  nach  Art  der  spartanischen  Geronten  und 
auf  Lebenszeit,  aber  dynastisch**),  also  nach  Vorrechten 
einer  herrschenden  Klasse,  gewählt  wurden ; später  bildete  dazu 


14)  «.44.  N.  II.  — 15)  S.  unten  8-  58.  — 16)  Aristot.  P. 

5,  10,  4.  — 17)  llcrod.  7.  153.  Vgl.  8-  58.  — 18)  Aristot.  P.  5,8,4. 
Vgl.  8.  58.  — 19)  Plut.  Fr.  Kr.  7,  172.  Vgl.  Aristot.  P.  5,  5,  II.  — 

20)  Aristot.  P.  2,  7,  5.  ln  Lyktos  liiess,  wenigstens  in  späterer  Zeit, 
der  erste  Magistrat  jiomroxoauof.  Gruter  lnscr.  194,  19.  Zu  dcu 
Auszeichnungen  der  kretischen  Magistrate  gehörten  u.  a.  vierfache 
Portionen  bei  den  öffentlichen  Mahlzeiten  (Andreien) ; dies  sehr  al- 
terthiimlich.  Heracl.  Pont.  3.  — 21)  Arist.  P.  und  Str.  10,484.  — 

22)  Arist.  P.  2, 7, 7.  Polyh.  6,  46.  Vgl.  Göttling  zu  Aristot.  P.  476. 

Höck  Kreta  8,65.  Hermann  8-21.  l*as  (ruyxpirfffni , der  BvyxQrju- 
Bfiif  gehört  wohl  erst  in  spätere  Zeit.  — 22  b)  Paus.  3,2,  7.  — 

23)  Arist.  P.  5,  10,  4.  Mtr.6.  257.  — 24)  Arist.  P.  5,  5,  8.,  das  Wort 
dvynartVTixiir  ist  richtig ; es  folgt  xni  öiiotar  vjj  rai»'  tv  Aaxiiaifiovt 
y»()oVi(ur,  welche  Aristoteles  vorher  naiJnpwJJt]  nennt,  weil  das 
Volk  dahei  eine  wunderliche  Holle  spielte:  ebenso  scheint  die  eleii- 
sche  Wahlart  dynastisch  in  dem  Minne  gewesen  zu  seyn,  dass  das 
Volk  zwar  Antheil  daran  halte,  aber  dies  nur  eine  Gaukelei  war, 
bei  welcher  die  liynasten  die  Entscheidung  in  ihren  Uändcn  hatten. 
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aus  einem  weitern  Adelskreise  sich  eine  Bule  von  sechshun- 
dert Personen  3S).  Grundstücke  durften  nicht  verpfändet  wer- 
den38); dieses  alt-aristokratische  Institut  ward  dein  üxylos 
beigelegt. 

Gleich  streng  geschlossene  Adelsherrschaft  fand  sich  auch 
in  äolischen  Staaten. 

In  Theben  sollte  nach  einem  alten  Gesetze  (des  Pliilo- 
laos?  um  Ol.  13?  *•■»))  Niemand  Antheil  an  der  Regierung  ha- 
ben, der  sich  nicht  seit  zehn  Jahren  des  Marktgewerbes  ent- 
halten habe  37);  dies  an  sich  zwar  athmet  nicht  den  Geist  ei- 
nes eng  umgrenzten  Standes,  aber  gegen  die  Zeit  des  Per- 
serkrieges seufzte  Theben  unter  Dynasten  38).  In  Thespia 
hatten  Demuchen  aus  dem  Geschlechte  der  Thespiaden  die 
höchste  Gewalt39);  in  Orchomenos  die  Ritter9®),  welche 
bis  in  Epameinondas  Zeitalter  mächtig  blieben. 

In  Lesbos  Hauptstadt  Mytilene  herrschte  das  Geschlecht 
der  Peuthiliden ; als  sie  aber  mit  Keulen  bewaffnet  die  Strassen 
durchzogen  und  wüsten  Frevel  und  Mord  übten,  fanden  sie 
ihren  Untergang  durch  Megakies  81 ).  Doch  wntheten  darauf 

neuerdings  Dynasten  in  Bürgerfehden ; erst  Pittakos  freige- 
wählter zehnjähriger  Vorstand  (Aesymnetie)  Ol.  47,  3 ff.  brachte 
Ordnung  und  Ruhe  33). 

In  Kyme  herrschte  alter  Adel;  der  Basileus  musste  vor 
ihm  zu  Recht  stehen83);  Pheidon  führte  (wann?)  Schatzung 
ein;  wer  ein  Ross  halten  könnte,  sollte  Thcil  an  der  Regie- 
rung haben  81 ).  Auch  in  Magnesia  am  Mäandros  hatte  der 
Ritterstand  die  höchste  Gewalt  "J.  ' 

Eben  so  auf  Thera  der  minyisch -dorische  Adel38).  In 
Kyrene  ging  daraus  Königthum  hervor,  mit  dem,  nach  Imsen 
Meutereien,  der  Mantineer  Dcinonax  demokratische  Institute  zu 
einen  suchte37);  doch  kam  sein  Werk  nicht  zur  Festigkeit. 

Kypros,  der  kaum  hellenische  Staat,  hat  zu  allen  Zeiten 
nur  Dynasten  orientalischer  Art  gehabt. 

Unter  den  ionischen  Staaten  herrschte  der  Adel  vor- 
züglich in  Athen,  wovon  unten  ausführlich  die  Rede  seyn 


25)  Thuk.  5,  47.  — 26)  Arist.  P.  2,  6,  5.  — 26h)  S.  unten 

g.  54.  N.  20.  — 27)  Arist.  P.  3,  3,  4.  — 28)  Thuk.  3,  62.  Paus.  9, 

6,  I.  Die  Tlichaner  nennen  bei  Thukyd.  a.  O.  dies  otl  aurrpio*'.  — 
29)  Diodor  4,  29.  Vgl.  8-  44.  N.  14.  — 30)  Diodor  15,  79.  — 31) 

Aristot  P.  5,  8,  13.  — 32)  Ders.  3,9,5.  Str.  13, 617.  Riog.  h. 

1,  74.  Fischer  zu  Ol.  47,  3.  — 33)  Plut.  Gr.  Fr.  N.  4.  7,  172.  B.  — 
84)  llerakl.  P.  II.  Vgl.  8-  54.  N.  23.  — 35)  Arist.  P.  4,  3,  2.  — 

36)  Ders.  4,  3,  8.  — 37)  S.  unten  8 54.  N.  34. 
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wird.  In  Ephesos  verhandelte  ein  adliger  Rath  mit  Bfirger- 
deputirten  36) ; eine  Volksversammlung  scheint  ganz  gemangelt 
zu  haben.  Aehnlich  war  die  Herrschaft  der  Bnsiliden  in  Ery- 
tlirä.  Jen'e  stürzte  der  Tyrann  Pythagoras39),  gegen  diese 
erhob- sich  der  Demos40).  In  Kolophon  herrschten  die  Rei- 
chen; ihre  Zahl  war  aber  grosser,  als  die  der  übrigen  Bürger; 
•seit  Gyges  die  Stadt  eingenommen,  ward  die  Verfassung  zer- 
rüttet 41 ).  lu  Sainos  herrschten  nach  des  Alleinherrn  Daino- 
teles  Ermordung  die  Geomorcn;  doch  wüthete  Zwietracht 
zwischen  ihnen  und  dem  Volke;  gegen  sic  führten  die  Befehls- 
haber einer  den  Perinthiern  gesandten  Hülfsflotte  das  Schiffs- 
volk  und  gefangene  Megarer*'2);  doch  beugte  die  Freiheit  bald 
sich  unter  die  Tyrannis  des  Polykrates.  Länger  behauptete 
sich  auf  C h i o s terrischer  Adel  43).  P h o k ä a’s  Adelsherrschaft 
lässt  sich  nur  durch  den  Widerschein  von  Massnlia  in  die 
Geschichte  zurückrufen;  in  dem  letztem  war  der  Adelskreis 
geraume  Zeit  streng  geschlossen;  auch  nachdem  die  übrigen 
Reichen  sich  die  Theilnahme  daran  erzwungen  hatten,  behaup- 
tete sich  der  Adel  in  weiterem  Kreise  mit  Würde  und  Ruhe  44). 

Auf  Na xos  regierten  adlige  Herren,  bis,  nach  einem 
Frevel  zweier  Wüstlinge  gegen  die  Töchter  eines  reichen  Land- 
manns , Lygdainis  das  Volk  zusammeurottete  und.  vom  Demago- 
gen sich  zum  Tyrannen  45)  machte. 

Auf  Euböa  stand  Chalkis  unter  stattlichen  Hippoboten, 
bis  diese  Athens  neuerstandenem  Demos  unterlagen46);  in 
Eretria  behielten  die  Hippoboten  ihre  Macht,  bis  Diagoras  das 
Volk  gegen  sie  führte  47).  Die  chalkidischen  Pflanzstädte,  das 
italische  Kyme  4tt)  und  sicilische  Leon  tinoi  49j,  waren  an- 
fangs einem  Adelsstände  untergeben ; dort  stürzte  ihn  der  De- 
magog  Aristodcmos;  hier  kam  es  zur  Tyrannis  des  Panütios, 
nachher  zu  langwierigen  Bürgerfehden.  Von  den  übrigen  chal- 
kidischen Städten,  in  Lcontinoi’s  Nachbarschaft  und  auf  C'lial- 
kidikc  in  Thrakien,  hat  sich  keine  Kunde  im  Einzelnen  erhal- 
ten ; des  Charondas  Gesetze  in  jenen  50)  und  des  Androdamas 
in  diesen  31 ) ordneten  schwerlich  auch  die  Stände. 


381  Str.  14,, 640.  Vgl.  $.  48.  N.  16.  — 39)  8.  §.  58.  — 

40)  Arist.  P.  5, 5,  4.  — 4t)  Der».  4,3,8.  Vgl.  Herod.  1,  14.  und 

Xenophanes  hei  Athen.  12.  526.  - 42)  Pint.  Gr.  Fr.  7,  211.  212. 

Vgl.  nuten  #.  58.  — 43)  Arist.  P.  5,  5,  II.  — 44)  Der«.  5,  5,  2.  Mtr. 

4,  179.  — 45)  Arist.  P.  5,  5,  1.  und  Arist.  bei  Ath.  8.  348.  Vgl.  Ile- 

rod.  5,  30.  Griiter  Nax.  28.  — 46)  Herod.  5,  77.  Vgl.  Beil.  13.  — 

47)  Arist.  P.  5,  5,  10.  Dass  dies  vor  dem  grossen  Perserkriege  ge- 
schehen scy,  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen.  Hermann  nb.  d.  Iclant. 
Krieg,  Rhein.  Mus.  I,  96.  — 48)  Dion.  Hat.  7,  4 ff.  — 49)  Arist.  P. 

5,  10,  4.  — 50)  Dcrs.  2,  9,  5.  — 51)  Ders.  2,  9,  9. 
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Von  den  achäischeu  Pflanzstädten  hatte  Sybaris  einen 
zahlreichen  Geldadel,  der  sich  doch  aber  in  so  weit  geschlossen 
hielt,  dass  Demagogie  des  Telys  gegen  ihn  statt  finden  konn- 
te Krotons  Magistrate  waren  nicht  rechenschaftspflich- 

tig 53),  also  wohl  aus  einem  Herrenstande  hervorgehend.  Durch 
Pythagoras  ward  hier  und  in  inehren  ISachbarstädtcn  das 
Ideal  eiiics  Herrenstandes  der  Tugendhaften,  die  den  Staat 
kraft  des  ihnen  inwohnenden  Sittengesetzes  regierten , auf  kurze 
Zeit  verwirklicht44).  Auf  die  Ermordung  der  Pythagoreer  folgte 
Zerrüttung,  bis  achüische  Gesandte  die  Stände  nach  dein  Mu- 
ster des  Musterstaats  ordneten  54  ). 

ln  Thessalien  waren  nicht  bloss  die  Penesten,  sondern 
auch  der  Demos  niedergedrückt.  An  Gährungen  mangelte  es 
nicht  5U);  als  die  Aleuaden  dem  Xerxes  sich  anschlossen,  wollte 
der  tliessalisrhe  Demos  zu  den  Hellenen  treten  doch  selbst 

nach  den  Perserkriegen  konnte  Volksfreiheit  nicht  einporwachsen. 

ln  Delphi,  als  eigenem  und  von  Phokis  gesondertem 
Staate,  regierte  uralter  Adel,  die  De  u k al  io  n id  en  47 );  an 
seiner  Spitze  fünf  Geweihte58),  die  den  Orakeldienst  be- 
sorgten  48 ) und  auch,  wie  es  scheint,  dem  Blutgerichte  Vor- 
ständen ®°). 

Minder  streng  an  das  Geschlecht  geknüpft  und  früh  vom 
aufstrebenden  Demos  Gefährde  leidend  oder  durch  Tyrannis 
unterdrückt , war  dgr  Herrenstand  zunächst  in  mehren  Staaten 
dorischen  Stammes. 

In  Argos  war  ein  Rath  von  achtzig  Männern,  mit  Arty- 
nen  an  der  Spitze;  dazu  eine  Bille81),  die  von  dein  AYachs- 
thuin  des  Demos  zeugt;  den  Ausschlag  für  die  Macht  des  letz- 
tem gab  die  Einbürgerung  der  Periöken  nach  dem  Verlust  von 
viertausend  Altbürgern  durch  Kleotnenes  °'1).  Sikyon’s  an- 
gebliche acht  dorische  Aristokratie es)  ist  nicht  als  Verfassung 
alter  Zeit  anzusehen;  sic  ward  erst  im  peloponnesischen  Kriege 
von  Sparta  eingerichtet.  Die  nicht  näher  bekannte  ursprüng- 
liche Verfassung  wich  früh,  um  672,  Ol.  27.,  der  Tyrannis 
der  Orthagorideu  ü3,l)>  nach  dieser  bub  sich  das  Volk,  so  dass 


52)  Diodor  12,9.  Vgl.  über  den  Untergang  der  Stadt  aus 
Zwietracht  Sleph.  Byz.  ^vßctQif.  — 53)  Jamblich  I.eben  d.  Pyth. 

257.  — 54)  Diog.  l.aert.  8,  3.:  — Jifpi  vors  rpir/xoa/ovi  öxrft  ( nl 

/IvSayog.)  löxoyd/uovy  iipiarn  rii  nolinxä  wett  aytiSöy  npicioxpor/BK 
tiVni  rijy  nohitiav.  ».  $•  52.  — 55)  Polyb.  2,  39,  I.  — 56)  He- 

rod  7.6«.  172.  — 5Gb)  Diod.  II,  2.  Vgl.  Herod.  7,  172-174.  — 
57)  Wpnmic  Kurip.  Ion  428.  Vgl.  8-  44.  .V  22.  — 58)  ’Oaioi  Pint. 

Gr.  Kr.  7,  174.  — 59)  Kurip.  a.  Ö.  — 60)  Der».  1236.  — 61)  Thuk. 
5,  47.  - 62)  Aristot.  Pol.  5,  2,  8.  Herod.  6,  78  IT.  Vgl.  $.45.  X.12. 
63)  st/Qni0i  xn  1 JtuQixij  äpiatoxputfu.  Plut.  Aral.  2.  — 63 b)  S-  S-  58. 
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nachher  Sparta  Grund  fand,  es  zu  beschränken.  Megnra, 
zuerst  wahrscheinlich  durch  dahin  von  Korinth  gesandte  Bak- 
chiaden  regiert , ward  reich  und  fiel  g.  930  ab  von  dein  Mut- 
terstante;  die  Reichen  stürzte  Theagenes  der  Tyrann6*);  nach 
ihm  schändete  unförmliche  Pöbelherrschaft  Megara 6'*).  Seine 
Pllanzstädte  Byzanz  und  Chalkedon,  ohne  altwurzeluden 
Geschlechtsadel,  Hessen  früh  Rcichthuin  und  Gewerbe,  mit  die- 
sen das  niedere  Volk  aufkoinmen.  Die  Oligarchie  in  Byzanz, 
welche  Thrasybulos  nach  dem  peloponncsischen  Kriege  stürz- 
te 6Ö),  war  erst  kurz  zuvor  durch  Sparta  eingerichtet  worden. 
Kerkyra,  vom  llerakliden  Chersikrates  gegründet67),  mag 
anfänglich,  gleich  der  Mutterstadt  und  deren  übrigen  Pflanz- 
städten,  einem  Herrenstande  gehorcht  haben;  dass  dieser  aber 
nicht  aus  Bakchiaden  bestand,  lässt  die  kurz  vor  Kypselos  Ty- 
rannis (607,  Ol.  28,2)  den  Korinthiern  gelieferte  Seeschlacht'**') 
errathen.  Wohl  aber  fiel  Kerkyra  unter  die  Tyrannis  der  Ivy- 
pseliden  6!’).  Diese  löste  alle  alten  Bande  und  nach  ihr  steht 
ein  trotziger  Demos  den  Reichen  gegenüber.  Ta  ras  musste 
wegen  seiner  Pflege  der  Seegewerbe  früh  einen  anspruchsvol- 
len Demos  haben;  doch  wurde  dieser  von  den  reichen  und 
edeln  Herren  im  Zaum  gehalten,  so  dass  Aristoteles70)  die 
Verfassung  Politie  nennt;  die  Mängel  derselben  versuchten 
umsonst  die  Pythagorecr  abzustellen  71 ). 

Von  den  ionischen  Staaten  zeigt  Miletos  ungestümes 
Aufstreben  des  Demos  gegen  den  Herrenstand,  welcher  nach 
den  Königen  ■-)  Thons  und  Damasenor  die  Regierung  ergriff ; 
Fehde  zwischen  jenem,  der  Cheiromacha , und  diesem,  der 
Ploutis  oder  den  Aeiuautcn  73),  wechselte  ab  mit  Tyrannis. 
Aliydos  und  Kyzikos,  Milets  Pflanzstädtc,  mögen  wie  die- 
ses sich  demokratisch  entwickelt  haben. 

Die  p o n t i s c h c n Staaten  treten  erst  nach  dem  Perser- 
kriege in  das  historische  Licht.  Doch  ist  von  Hcrakleia  ain 
Pont us  kund,  dass  schon  bei  der  Stiftung  der  Demos  vorherrschte, 
dass  aber  böse  Demagogie  bald  Oligarchie  herbeil'ührtc  7*). 

Eigentliche  Demokratie  lässt  sich  nur  in  wenigen  Staa- 
ten mit  Sicherheit  nachwcisen. 

Achaja,  von  Polybios  als  Muster  demokratischer  Verfas- 
sung aufgestellt  7J),  scheint  auch  in  der  Zeit,  wo  das  Fürsten- 


64)  Arist.  P.  5,4,5.  Vgl.  S-  58.  — 65}  S.  N.  82  f.  — 66)  Xc- 
noph.  Hell.  4,  8.  27.  l»io<t.  14,  12.  — 67)  JStr.  6 , 269.  — 68)  Thuk. 

I,  13.  — 69)  IleroU.  3,  49  ff.  — 70)  Pol.  5,  2,  8.  — 71)  lliog.  )., 

8,  40.  — 72)  So  verstehe  ich  tv(iävrtuy  Plot.  Gr.  Fr.  7, 193.,  gleich- 
wie hei  «lein  argeiischeu  Pheidon.  Vgl.  §.  58.  — 73)  g.  44.  N.  76. 

74)  Aristot.  Pol.  5,  4,  3.  — 75)  Poly  b.  2,  38,  0. 
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ihum  auf luirte,  keine  Adelsherrschaft  gehabt  zu  haben;  sichern 
Schrittes  und  unbekümmert  um  den  Antagonismus  der  Verfas- 
sungssysteme wandelten  die  Achäer  auf  ihrer  alten  Bahn,  bis 
im  peloponnesischen  Kriege  Sparta’s  Einflüsse  Pellene  von  der- 
selben ablenkten. 

Noch  höher  vielleicht  stand  der  Demos  in  Arkadien. 
Tege»5s  Anhänglichkeit  an  Sparta  in  der  Zeit  vor  den  Per- 
serkriegen !>eweist  nicht  das  Vorherrschen  eines  Herrenstandes; 
wahrscheinlich  galt  der  wackerste  Krieger  am  meisten,  doch 
dies  ohne  gehässige  Rückwirkung  auf  einen  Knechtstand;  selbst 
Periökcn  lassen  sich  nicht  sicher  nachweisen.  Die  Erwähnung 
einer  Dynastin  Perimede  oder  Choira  in  der  Zeit  der  Kriege 
mit  Sparta  7M)  hat  etwas  Räthselhaftes ; die  Gesetzgeber,  wel- 
che Pausanias  nennt  77),  gehören  wohl  später  Zeit  an.  Man- 
tineia’s  demokratische  Gaugenossenschaft,  die  durch  Vereini- 
gung in  Eine  Hauptstadt  78)  sich  befestigte,  bildet  sich  in  De- 
monax  kyrenäischen  Einrichtungen  ab.  Merkwürdig  ist, 
dass  zwar  die  Gesammthcit  Theil  am  Rathc  hatte,  die  Magi- 
stratswahlen  aber  durch  auserwähltc  Bürger  geschahen  79).  Den- 
selben Charakter  mit  noch  mehr , Einfachheit  des  Gauwesens 
tragen  die  übrigen  Staaten  Arkadiens. 

Ihnen  sind  als  gleichartig  zuzugesellcn  die  von  Veteranen 
aus  ihrer  Mitte  und  zugleich  von  noch  dienstthuenden  Kriegs- 
inannen  regierten  Malier8*),  die  Akarnanen,  die  Lok  rer 
und  Actoler,  endlich  auch  wohl  die  Dorier  in  Doris  und 
die  Phokeer. 

Die  korinthische  Pflanzstadt  Aiubrakia  hatte  um  628 
einen  Tyrannen  Pcriandros;  nach  dessen  Sturze  ward  Demo- 
kratie eingerichtet  8I). 

Megara’s  Demokratie,  nach  Vertreibung  des  Thcagenea 
eingerichtet,  ist  ein  frühreifes  Vorbild  nachheriger  ochlokrati- 
sehcr  Entartung  der  Demokratie.  Der  Adel  wurde  vertrieben, 
seine  Güter  vertheilt;  vorher  aber  musste  derselbe  empfangene 
Zinsen  zurückzahlcn  (naXtriv/ta)  M).  Der  Pöbel  frevelte  •*); 
Demagogie  zerrüttete  das  megarische  Volksregiment. 


76)  «.  8-  58.  — 77)  I’aus.  8,  48.  I.  — 78)  8-  19.  N.  7 b.  — 
79)  Arist.  Pol.  6,  2, 3.  — 80)  Thuk.  4,  100.  Arist.  I».  4,  tO.  Vgl. 

oben  48,  2.  — 81)  Arist.  P.  5,  3,  6.  — 82)  Arist.  P.  5,  4,  3.  Plut. 

Gr.  Kr.  7,  183.  H.  A. , Bi.  18.  — 83)  Dazu  die  äua£oxvlt<naf  b.  Plut. 
Gr.  Pr.  7,  213.  R.  Bi.  58.  Reinganum  Megaris,  1823,  enthält  nicht» 
über  die  Verfassung. 
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i.  Athen  unter  den  Enpatriden. 

§•  51. 

Wie  viel  oder  wenig  persönlichen  Gehnit  der  Name  The- 
sen s haben  mag,  so  scheint  doch  die  Sage,  dass  von  ihm  De- 
mokratie gegründet  worden  sey  *),  mindestens  den  Grund 
zu  hohen , dass  in  einer  unter  seinem  Namen  vorgestellten  Zeit 
etwas  zu  Gunsten  des  niedern  Volkes  geschah,  und  dies  möchte 
nach  der  oben  geüusserten  Vermuthung  die  Einrichtung  der 
Phratrien  und  Geschlechter  gewesen  seyn,  übrigens  aber  der 
demokratische  Geist  von  Tliesetis  Herrschaft  am  wahrhaftesten 
mit  Diodor  so  bezeichnet  werden,  „er  herrschte  gesetzlich 
(nicht  nach  "Willkür  und  rechtbeugender  Laune)  über  die  Men- 
ge”2). Theseus  Entfernung  aus  Athen  bemüht  sich  umsonst 
Isokrates  *)  als  freiwillige  Niederlegung  der  Herrschaft,  tun  dass 
Demokratie  Iteginne,  darzustellen:  vielmehr  verräth  die  Sage, 
er  sey  durch  Aufruhr  aus  Athen  vertrieben  worden*),  und 
M e n e s t h e ti  s fl)  oder  L y k os  ®)  Parteiführer  gegen  ihn  ge- 
wesen, dass  die  neuen  Einrichtungen  Widerstand  fanden  und 
sich  nicht  vollenden  konnten , und  erkennbar  ist  die  in  dem 
jüngst  geeinten  Staate  fortdauernde  Parteiung  und  das  geringe 
Ansehen  des  neuen  Gesammtkönigtluims,  dessen  Urheber  von 
den  Pallantiden  und  andern  Adelsgeschlechtern  als  illegitim  an- 
gefochten  wurde 7).  Theseus  Nachfolger  Menestheus  wird  als 
sein  Gegner  und  Vertreiber  dargestellt;  die  darauf  folgenden' 
Theseiden  Demophon,  Oxyntas,  Apliidas,  Thymötas 7 h) , er- 
scheinen als  machtlose  Herrscher;  die  neue  Dynastie  der  von 
den  Doriern  aus  Messenien  vertriebenen  Neleiden  vermochte 
nicht,  dem  Throne  Festigkeit  zu  geben;  nach  Kodros  Tode 
und  bei  dem  Hader  zwischen  seinen  Söhnen  Medon,  Neleus  u.  a„ 
masstc  der  Adel  förmlich  sich  die  Herrschaft  an  8),  die  Aristo- 


1)  Kttrip.  Kielt.  353.  405  ff.  440  ff.  Ps.  Demoslh.  ß.  A'efira  1370. 
16.  Plut.  Thea.  32  u.  a.  An  der  atoä  ßaaikno c fand  Pausanias  die 
Inschrift  Syoti't , it/ftoxparfa , dijfiof  1,3,2.  — 2)  vo«;  nltj- 

9ov(  roulfttoi  4,  61.  — 31  Panatli.  439.  — 4)  Diod.  4,  62.  — 5)  Plut. 
These  32.  — 61  Schob  Aristopli.  Plut.  627.:  yivxot  ri(  ovxoq  nny- 

ettf  lno!r,(;iv  (ioai(>ttxia9i]ytu  roy  ypma.  Vom  Ostrakismos  s.  auch 
Kuseh.  Kan.  1.  800.  Ahrah.  (Kd.  Yen.  2,  131.1  und  dazu  Syncell. 
W>,cf t't  /(loatfinxiaSti  ni tot  n(i<Sto(  9t!(  ro y voftoy.  — 71  Plut.  The*. 
13.  Vgl.  Meura.  regn.  Allt.  3,  5 f.  Hermann  102,  1-7.  — 71»}  Ku- 
sch. 1,  271.  ed.  Veit.  — 81  Nur  verfehlter  Ausdruck  nach  der  Ana- 
logie der  spiitern  politischen  liedeweise  ist  Paus.  4,5,4. : i J ij - 
ftot  — tiyil  ßao‘ltfac  /xtfiartjOty  ÖQX’,y  i/iiv9vyoy. 
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krntic  der  Eupntridcn  begann,  und  das  Kdnigtbuun,  von  dem 
zwar  zunächst  noch  der  Name  geblieben  zu  sej  n scheint  9), 
ward  seitdem  rechenschaftspflichtiger  Magistrat  ,0).  Nun  nen- 
nen zwar  manche  Schriftsteller,  entweder  befangen  von  der 
Vorstellung  des  spätem  Demos  in  Athen,  der  seine  Herrsrhaft 
in  uralte  Zeit  zurückversetzte,  oder,  wie  die  Redner,  absicht- 
lich in  sie  eingehend  die  altntheuische  Verfassung  schon 

von  Thcseus  oder  von  Kodros  Tode  an  Demokratie  **) , und  dabei 
ist  wohl  selbst  Solon’s  Gesetzgebung  eben  so  in  Schatten  ge- 
stellt, wie  durch  Solon’s  Namen  wiederum  Kleistheues  Einrich- 
tungen verdeckt  worden.  Doch  gebricht  es,  ungerechnet  die 
im  Obigen  gegebenen  Berichte  von  dem  Verhältnisse  der  Ge- 
rn ei  n fr  ei  en  zu  den  Eupatrideu  nicht  an  hinlänglicher  Gewähr 
für  die  Behauptung,  dass  bis  auf  Solon  Adelsherrschaft  be- 
stand **).  Es  ist  sicher,  dass  alle  Aeinter  aus  der  31itte  der 
Eupatrideu  besetzt  wurden,  auch  dass  der  Demos,  wenn  auch 
wohl  erst  nach  und  nach,  in  einen  Zustand  verfiel,  der  die, 
allerdings  fortbestchendc  Freiheit  der  Person , in  staatsbürger- 
licher Thätigkcit  kaum  erkennen  liess.  Fast  gänzlich  aber  hat 
sich  die  daraus  hervorgegangene  Ordnung  der  Staatsgewalten 
vermischt;  nur  einzelne  Bruchstücke  haben  sich  erhalten;  hi- 
storische Combiuntion  muss  versuchen,  diese  so  weit  zusainmen- 
zufügen,  dass  das  alte  Staatsgebäude  sich  nothdürftig  erkennen 
lasse.  Aus  dem  Obigen  bringen  wir  aber  iu  Erinnerung,  dass 
die  Einrichtung  der  Tritt jen  und  N’aukraricn  in  die  Zeit 


Öl  Dafür  lässt  sich  auführeu  Paus.  7.  2,  1. : JVJVxti  MtJoyn  rt 
llv'Hn  ßacilLtiav.  Vgl.  Perizoll,  zu  Ael.  V.  G.  5,  13.  Schob  zu  Ae- 
«chiu.  g.  Tim.  746.  H.  A.  Auch  ist  wahrscheinlicher,  ilas»  das  Wort 
fiaailtvs  bei  der  Trennung  des  Archoutata  auf  den  zweiten  Archon- 
ten als  hergebracht  filiert  ragen , als  fiir  ihn  neu  geschaffen  w ard. 
Archon  scheint  demnach  anfangs  nicht  cigenthiiuiliclie  Uezeichming 
gewesen  zu  scyn.  — 10)  fit.  V 8.  — II)  So  wird  in  Ps.  Platon’s 

Alencxcnos  239  A.  die  laoyo/n'a  aus  der  looyorin  deinonstrirt.  — 
12)  (So  Strabon  8 , 397- : fßnatitvovio  fiiy  oiy  l4!h)Vnio i npditpot'* 
ti i * tls  diftoxQtti  i'ay  jutitcnjaar  x.  r.  X.  — 13)  Aristot.  P.  2,  9,  2. : 

jyöhorn  — ofi yapxfay  tt  yito  xamXvani  Xi'ny  nxQatoy  oveny  xnl  dot- 
Xlv'oyia  rey  tSrjtmy  .tavaai  xnl  JijfJOX(i"j/ny  xainait/Cm  tr]y  n arpioe, 
wo  das  letzte  Wort  nicht,  nach  dem  lleispiel  in  der  Hede  der  The- 
bfier  Thuk.  3,  62. , als  ehemalig,  ursprünglich  zu  deuten  ist; 
denn  Aristoteles  schätzt  den  Solon  als  Urheber  eines  neuen  Wer- 
kes, nicht  als  Wicdcrherslcllcr  alter  Ordnung.  Vgl.  Dion.  Hab  2,8.: 
>;  tijc  nölttut  dvfxttto  jvjooiuaUt  (.  lieh  ml  ich  bei  den  Kupatriden ) * 
uyQoixovs  dt  ioi'j  nllovi  noXitai , ol'  nur  xoiytöy  oddti'o't  f,aay  xii- 
pioi  ‘ oüv  JfpoVr«  dt  xnl  ovtoi  7i(>o(tXtiif9tjany  tnl  id(  Diod. 

14,  3.:  — jijy  naXniny  xaitxtnuGiy , xa9‘  yy  nayrtluli  iXlyoi  t löe 
SXaiy  n(iot<oiqxfCay.  Ael.  V.  G.  5,  13.:  n(ii<TTox(>nr/rt  dt  fjrprjfforto 
ftfXQ1  *<"*'  titQttxoafuy  Cd.  i.  Solon’s  Bath  der  Vierhundert). 
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der  Eupatridenherrschnft , und  wahrscheinlich  in  die  Zeit  der 
Einsetzung  von  neun  Archonten  fallt  13  •>). 

Hieher  gehört  zunächst  die  mehrmalige  Beschränkung  des 
Archontats.  Das  unterscheidende  Merkmal  zwischen  diesem 
und  dem  Königthum  war,  wie  oben  bemerkt  ist  **),  das  Ein- 
treten förmlicher  Rechenschaftspflichtigkeit;  die 
Würde  war  zuerst  lebenslänglich  und  am  Geschlechte  der  Ko- 
driden  und  der  ihnen  nahe  verwandten  Alkmäoniden  *5)  haftend. 
Kodros  Sohn,  Medon,  begann  die  Reihe16);  Alkmäon  war  der 
letzte  lebenslängliche  Archont  *7);  die  Dauer  des  Vorstandes 
wurde  seitdem  (OI.7,  1;  753)  auf  zehn  Jahre  beschränkt,  und 
als  der  vierte  in  der  Reihe,  Hippoinenes  (714),  seine  gefal- 
lene Tochter  eines  schmählichen  Todes  hatte  sterben  lassen18), 
ausser  den  oben  genannten  beiden  Geschlechtern  auch  andere 
Eupatriden  zur  Theilnahme  gelassen  19).  Doch  folgten  auf  Hip- 
pomenes  nur  noch  drei  zehnjährige  Archonten;  von  01.24,2; 
683  an  wurden  neun  jährliche  Archonten,  ein  Eponymos 
(lange  Zeit  nur  Archon  vorzugsweise  genannt),  ein  Basi- 
leus,  ein  Polemarchos  und  sechs  Thesmotheten  er- 
wählt, aber  auch  diese  sämmtlich  aus  den  Eupatriden20).  Die 
stufenweise  durch  Beschränkung  der  Dauer  des  Amts  und  Ver- 
mehrung des  Personals  erfolgte  Verminderung  des  Ansehens  und 
der  Geltung  des  Archontats  ergiebt  sich  hieraus  von  selbst;  im 
Allgemeinen  ist  dasselbe  etwa  als  dem  römischen  Consulate  ähn- 
lich zu  schätzen;  die  Archonten  waren  Organe  des  Eupatriden- 
standes  und  in  Bezug  auf  diesen  von  beschränkter  Macht.  Freier 
walteten  sie  über  das  niedere  Volk ; in  der  Rechtspflege  hatten 
sie  Vollmacht  des  Spruchs  und  von  diesem  gab  es  keine  Ap- 
pellation 21).  Aecht  alterthümlich  ist  in  dem  Archontenschwur 
die  Stelle  „sie  wollten  die  Gesetze  beachten , unbestechlich  seyn 
oder  ein  goldnes  Bild  zur  Mult  geben  ” **). 


t • 

13  h)  Oben  41 , 36.  — 14)  S.  Bf.  8.  — 15)  §.  44.  Bi.  3.  — 

16)  8.  die  gesammte  Folge  hei  Euseb. , vgl.  Meurs.  archont.  Ath.  in 
Gronov.  thes.  Bd.  4.  — 17)  Euseb.  und  Vellej.  Pat.  1,  8.  — 18)  Ae- 
schin.  g.  Tim.  175.  und  Schol.  746.,  Herakl.  Pont.  1.,  Diod.  Frgm. 
Bd.  4,  34.  35w.  A.,  Nicol.  I»amasc.  S.  42.  ürell.A. , Phot,  nag'  Xnnov, 
Suid.  7t ag‘  und  'Innofjfytig.  Diogcnian.  3,  1.  — 19)  So  scheint 

das  'innoftlyrtf  — xtlttiraiog  tßnathvai  bei  Suid.  nag‘  Xnnov  und 
Diogenian.  a.  O.  Rieh  erklären  zu  lassen.  — 20)  Euseb.  und  aus 

ihm  Syncell.  169C.:  ägzovitg  fvtai'aioi  tvglfhioav  l{  t tfn  n jgtitüv. 
Corslni  diss.  1.  $.  8.  Vgl.  Fischer  zu  01.  24,  2.  Hermann  103,  6.  — 
21)  Dies  galt  noch  von  den  neun  Archonten  bis  Solon.  Bekker 
Anekd.  449.  und  Suid.  tipx-  — xvgiot  v*  tjaav  tSgri  reis  cf c'xnc  at Uo- 
xtltit  nouiabat.  — 22)  Poll.  8,  85.:. — cvyifvXaittf  roof  vopovg  xal 
f. nj  Jaipodoxijaav  rj  xgvaovv  ävigitivta  dnoftaai.  Jedoch  ist  bei  Suid. 
Xpiurij  ttxojy  der  Schluss  ty  ätrrn , ty  JIv9oi , ly  ‘Olv/xnia  und  bei 
Wachemuth  hellen.  AK.  Bd.I.  Ile  Aufl.  28 
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Eine  Volksversammlung  bestand  ohne  Zweifel,  aber  nach 
dem  Masse  der  Adelsherrschaft  beschrankt.  Ein  Rath  der 
Eupatriden  möchte,  nach  dein  Obigen,  aus  der  Phratrien- 
und  Geschlechterordnung,  lind  aus  jenem  wieder  eine  den  Ar- 
chonten zugeordnete  Verwaltungsbehörde  nach  einer  Zahl- 
bestimmung hervorgetreten  seyn.  Bei  dem  Versuche,  über  die 
letztere  Licht  zu  bringen,  ist  zu  beachten,  dass  die  hauptsäch- 
lichste Richtung  des  alterthümlirhen  Stantswallens,  geinass  der 
Entwickelung  des  Staats,  auf  die  Rechtspflege  ging  und 
Behörden  vorzugsweise  nach  dieser  benannt  wurden;  wiederum 
dass  manchen  athenischen  Staatsbehörden,  die  sich  aus  alter  Zeit 
bis  späterhin  erhielten,  das  Gerichtliche  allein  geblieben  war, 
wobei  aber  sich  Spuren  finden,  dass  sie  in  iilierer  Zeit  ciueu 
ausgedehntem  Wirkungskreis  gehabt  hatten.  Wir  fassen  dem- 
nach die  Berichte  von  den  vorsolonischen  Gerichtshöfen  ins 
Auge.  Diese  waren,  nach  einem  unverdächtigen,  von  einer 
solonischcn  Gesetztafel  genommenen  Zeugnisse,  die  Höfe  der 
Epheten,  der  Areiopagos  und  das  Pry  taneion  **).  Hier 
wird  weder  das  Prytaneion,  noch  der  Areiopagos  als  Epheten- 
hof  aufgezählt;  späterhin  aber  den  Ephetenhöfcn  bei  dem 
Palladion,  Delphinion  und  Phreattys  allerdings  das  Pryta- 
ncion  als  vierter  zugesellt  25),  aber  (mit  dem  Prytaneion)  auch 
wohl  fünf  als  Zahl  der  Ephetenhöfc,  doch  ohne  namentliche 
Anführung,  angegeben  2fi).  Die  Nachricht  eines  Grammatikers 
über  einen  von  den  übrigen  nicht  initgcuannten  Hof  bei  dem 
Hufen  Zea,  der  mit  denen  beim  Palladion,  Dclphinion  und 
Phreattys  u.s. w.  aufgeführt  wird27),  scheint  nicht  lieachtungs- 
werth,  vielmehr  der  Hof  von  Zea  mit  dem  von  Phreattys  einer- 
lei zu  seyn.  So  bleibt  aber  allerdings  fraglich,  welches  der 
vierte  Hof  gewesen  sey.  Vier  Höfe  iudess  gelten  uns  für  die 
ursprünglichen  Mahlstättcn  der  Epheten,  und  auf  sic  beziehen 


Platon  Phädr.  235  E.  Xiivaijy  tixövu  lao  ft(  t p >j  r o y mit  Misstrauen 
anzuschen.  — 23)  Plot.  (Sol,  19.:  n tfi  r(>i<xnnTdxaro(  <t{cuy  — 

— ätfjuioy  Saat  un/ioi  r/ncty  rjo/y  XöXtoya  npjn»  (mrluovt  oVm, 
nXijy  Saoi  ti  'A  p t t a e ,7  n y o t> , tj  iiaoi  tx  idiy  ‘B  >/>  t j ui  y , iy  tx  11  p v- 
javiiov  xataiixncOfyiK  — (tfvyoy  x.r.l.  Vgl.  nlterh.  Krelis  de 
Eplietis  (0|iusc.  1778).  — 24)  S.  die  hierauf  bezüglichen  Stellen 

zusammengcstcllt  I».  Matthiii  de  judic.  Athen,  in  Hess,  miscell.  pliit. 
149  IT.  — 25)  Demostli.  g.  Aristokr.  045.  Harpokr.  tiytuu.  — 

26)  Poll.  8.  125.  — 27)  Bckker  Auckd.  311.  Von  dem  Hafen  Zta 

s.  Hesych.  tl(  i«j y (y  /Inuimi  Xiutytov  oiitot  xalovutyoc  tbto  loii  *«p- 
7iov  riji  Ztäf.  l'hot.  Zfd  — Xi'utjy  ‘j4!h]ipai.  Von  Ar  Coiupetenz  des 
Hofes  s.  Ilekker  a.  O.  tymv9a  xniytuu  u in1  tixovtiiy>  uty  työviy  >fn'~ 
yoiv,  aljfny  ii  (/mv  (ni  txovafm  ifoyii) ; in  dem  Hofe  hei  Plireattys 
wurden  gerichtet  die  in“  nxovnuo  iföy oi  t{  tvyoyiK , n i Ä U)  Jt  nei 

xpiyöutyoi , ol'  ln)  nXo/tp  louutt;  dnokoyovviai;  der  Unterschied  ist 
gering. 
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■wir  die  Angabe,  von  achtzig  Epheten  28  ) , zwanzig  aus  jeder 
Phyle.  Im  Prytaneion  aber  richteten  die  Phylobasileis a9); 
Drakon  gestattete  Appellation  von  ihren  Sprüchen,  auch  wohl 
von  denen  der  Archonten  28  b)}  an  die  Epheten30);  Solon  liess 
Prytaneion  und  Ephetenhöfe,  setzte  aber  den  Areiopagos  über 
beide  3I).  So  ist  demnach  die  Zahl  von  fünf  Höfen  und  fünf- 
zig Epheten,  fünf  aus  jeder  der  zehn  Phylen,  in  Kleisthenes 
Zeit  her^bzusetzen.  Dieser  hob  die  alten  Phylen  auf;  zwar 
bestanden  die  Phylobasileis  fort32),  aber  das  Prytaneion,  worin 
sie  gerichtet  hatten , ward  fünfter  Ephetenhof,  und  der  Ephe- 
ten nun,  ausser  dem  Vorsteher,  fünfzig,  fünf  aus  jeder  Phyle, 
mit  einein  Gesammtvorsteher  gewählt  3a). 

Aber  auch  durch  die  Sonderung  des  Prytaneions  von 
den  Eplietenliöfen  tritt  dessen  ursprüngliches  Wesen  noch  nicht 
in  das  volle  und  rechte  Licht;  es  ist  ein  Hlick  auf  die  Zeit  zu 
werfen , wo  nur  Ein  Archon  war.  Wie  dieser  an  Macht  und 
Berufe  vereint  besass,  was  später  getheilt  war,  so  musste  er 
einen  Hauptsitz  seines  Waltens  haben.  Dafür  aber  ist  nicht 
die  Stätte  des  nachherigen  Eponymos  anzusehen , sondern  das 
alte  Heiligtlmm  des  Staats,  der  Sammelpunkt  des  öffentlichen 
Lebens,  das  Prytaneion.  Die  alterthümlich  hergebrachte 
öffentliche  Speisung  daselbst34),  die  Anstellung  der  Parasi- 
toi3-4)  dabei,  welche  ursprünglich  in  Athen,  wie  in  vielen 
andern  Staaten,  angesehene  Beamten  waren  3Ö),  und  denen, 
wie  es  scheint,  zuzugesellen  sind  die  Kolagreten  37),  welche 
Opferstücke  einsammelten,  endlich  auch  wohl  der  Ochsenkäu- 
fer, Boones  38),  den  wir  aus  späterer  Zeit  kennen  — Alles 
dies  führt  darauf,  dass  im  Prytaneion  fortwährend  eine  Staats- 
behörde versammelt  war.  Dies  aber  konnte  nicht  wohl  eine 
andere  seyn,  als  der  Archon  und  sein  edler  Rath,  vielleicht 
Pryt aneis  genannt;  mit  diesen  etwa  die  Exegeten  des  ge- 
setzlichen religiösen  Herkommens  3”).  Zur  Erklärung  des  nach- 


28)  Sch.  zu  Dcmosth.  g.  Aristokr.  98.  Suid.  tnl  DaXlai.  Wi- 
derspruch s.  Hermann  103,  12.  — 29)  Poll.  8,  120.  Plut.  8ol.  19. 

29b)  Hermann  101,  5.  6.  103,  11-14.  - 30)  Poll.  8,  125.  Vgl.  Meier 

und  Schöm.  att.  Proc.  15.  16.  — 31)  Pint.  a.  O.  — 32)  Vgl.  Meier 
und  Sehöm.  a.  O.  116.  — 33)  Darauf  geht  Sch.  zu  Aristoph.  Plut. 

277.,  zu  erklären  aus  Poll.  8.  124.  — 34)  -2Yn;<r<s  ly  IlQviavifip- 

(.Sie  ward  mit  dem  Aufenthalte  der  Prytanen  später  in  die  Tholos, 
Paus.  1,  5,  1.,  auf  der  Agora  verlegt.)  Vgl.  hiezu  und  zu  dem  Fol- 
genden Müller  Dor.  2,  137.,  von  dessen  Grundrisse  der  altattischen 
Verfassung  der  meinige  freilich  in  einigen  wesentlichen  Punkten 
abweicht.  — 35)  Möris  TtaQaalxovt  iot!{  xd  itjuoaia  aixovftlyovt  ly 

xtj>  nyviavfty.  — 36)  Athen.  6,  234  E.  236  E.  238  A.  — 37)  Bnhnk. 
zu  Tim.  171.  Böckh  Staatsh.  1,  186  ff.  — 38)  Demosth.  g.  Meid. 

570,  7.  Böckh  Staatsh.  1,  232.  — 39)  Timäos  109  S.  Ruhnk.,  Bekk. 
Anekd.  252.,  Harpokr.  vgl.  Meier  de  hon.  damnator.  praef.  7* 

28* 
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herigen,  hievon  verschiedenen,  Zustandes  des  Prytaneions  ist 
vorzüglich  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Archonten  zu 
beachten.  Diese  war  am  meisten  darin  wesentliche  Umgestal- 
tung des  Bestehenden , dass  dem  bisherigen  alleinigen  Archon 
nicht  etwa  ein  Collegium  von  acht  Rüthen  beigegeben , sondern 
sein  Wesen  und  Thun  gleichsam  zerspalten  und  in  mehrfacher 
Persönlichkeit  mit  charakteristischen  Namen  dargestellt  ward 
und  dem  gemäss  sich  auch  die  Sitze  der  Regierungsbehörden 
vervielfachten  **).  Das  Prytaneion  konnte  nun  seiner  Natur 
nach  nicht  einem  einzelnen  Archonten  bleiben,  denn  es  war 
etwas  Gemeinschaftliches.  In  dieser  Eigenschaft  behielt  es  auch, 
in  Bezug  auf  den  Staat  im  Allgemeinen,  seine  volle  Geltung; 
aber,  indem  die  dereinst  in  ihm  geübte  Gesammtregierung  un- 
ter neun  Beamten  sich  zertheilte,  blieb  ihm  von  der  Rechts- 
pflege, deren  ehemalige  Wichtigkeit  daraus  zu  schützen  ist, 
dass  später  noch  die  Gerichtsgelder  Prytaneia  genannt  wur- 
den*1), nur  ein  geringer  Kreis;  doch  aber  nicht  bloss,  wie 
später  in  der  Zeit  seiner  gänzlichen  Herabwürdigung,  über  un- 
bekannte Frevler  und  über  leblose  Dinge,  die  Schaden  ange- 
richtet hatten*®),  sondern,  wie  aus  dein  oben*3)  angeführten 
Gesetze  Solon’s  erhellt,  über  einen  ausgedehntem  Kreis  von 
Verbrechern.  Als  Richter  im  Prytaneion  werden  Phylobasi- 
' leis  genannt**),  die  aber  nach  Kleisthenes  nur  Vorsteher*8) 
der  auch  im  Prytaneion  richtenden  Ephcten  wurden:  dies  aber 
passt  nicht  auf  die  frühere  Zeit.  Die  Umgebung  des  Einen 
Archon  waren,  wie  sich  vermuthen  lässt,  die  Vorsteher  der 
Phylen  und  Phratrien;  deren  Berufskreis  ist  nach  der  Analogie 
des  Archontats  zu  schätzen;  mit  dieses  Trennung  verlor  auch 
jener  seine' ursprüngliche  Ausdehnung;  wegen,  des  Zusammen-  ■ 
hangs  init  dem  Culte  wurden  die  Vorsteher  der  Pliylen  zu  dem 
Archon  Basileus  gesellt,  um  mit  diesem  das  auf  jenen  Bezüg- 
liche im  Basileion  zu  besorgen  *6) ; erst  in  dieser  Zeit  mag  der 
Name  Phylobasileis , statt  des  vermuthlichcn  altern  Pryta- 
neis*7),  anfgekoinmen  scyn.  So  wie  nun  die  Phylobasileis 
den  Rath  des  Basileus  in  C'ultsachen  bildeten,  eben  so  lasst 
sich  erwarten,  dass  der  Eponyinos  und  der  Poleinarclios  einzeln 
und  die  übrigen  Archonten  zusammen  einen  Rath  erhielten. 


40)  S.  über  diese  Bekker  Anekd,  449.  — 41)  Böckh  Slaatsli. 

1,  369  ff.  — 42)  Poll.  8.  120.  Demosth.  g.  Aristokr.  645.  Paus.  1, 

38,  11.  Harp.  Etyin.  M.  trrl  IlyvTtty.  u.s.  \v.  — 43)  S.  N.  23.  Vgl. 

Andokid.  tib.  .M  jst.  37.  H.  — 44)  S.  N.  29.  — 45)  ll<ionBTi')iua«v 

Poll.  8,  120.  Doch  scheinen  sie  auch  für  sich  gesprochen  au  haben; 
Andok  a.  O.  Vgl.  Meier  und  Schöm.  20.  N.  — 46)  Poll.  8,  III.  — 
47)  Bei  Plut.  Sol.  19.  werden  einmal  einmal  nQvtnytit  ge- 

nannt. 
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Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Theihing  der  Gewalten  noth- 
weudig  auch  Vereinzelung  der  Verwaltungsgegenstände  zur  Folge 
haben  musste,  möchte  die  obeu  vermnthete  spatere  Einrichtung 
der  Trittyen  und  Naukrarien  als  mit  der  Theilung  des 
Archontats  entstanden  ihr  rechtes  Licht  bekommen,  nehmlich 
geschaffen  als  Wirkungskreis  für  den  Eponymos,  als  Oberbeam- 
ten und  Verwalter  der  physischen  Kraft  des  Staats.  Wiederum 
erklärt  sich  dadurch  die  Nachricht  von  politischer  Bedeutung 
der  Prytaneis  der  Naukrarien  in  Kylou’s  Zeit  ,8j.  Fast  ohne 
Bedenken  können  sie  als  die  Trittyarchen  angesehen  werden, 
die  monatlich  wechselnd  um  den  Eponymos  waren,  und  daher 
konnte  Thukydides  •*)  in  seiner  Erzählung  von  der  kylonischen 
Sache  statt  ihrer  die  Archonten  selbst  nenuen. 

Von  dem  Areiopagos  endlich  ist,  ungeachtet  der  lob- 
preisenden Sagen  von  seiner  schon  in  mythischer  Zeit  aner- 
kannten hohen  Geltung,  gar  wenig  Zuverlässiges  zu  'sagen. 
Unbezweifelt  ist,  dass  der  so  genannte  Ort,  Mordhügel  w), 
der  Sitz  eines  Blutgerichtes  war;  auf  Spruch  über  Mord  sind 
alle  Sagen  und  Uebcrlieferungen  aus  der  Zeit  vor  Solon  ge- 
richtetsl).  Dabei  aber  bleibt  Dunkelheit  über  das  Richterper- 
sonal und  zugleich  fraglich , ob  dieses  auch  sonst  Antheil  an 
der  Staatsgewalt  hatte.  Es  scheint  nicht  gewagt  zu  seyn,  von 
der  solonischen  Gestaltung  des  Areiopagos  einen  Rückschluss 
auf  seine  frühere  politische  Stellung  zu  machen;  Solon  kann 
Schöpfer  desselben  wohl  nur  darum  heissen,  weil  er  dessen 
Ansehen  hob.  Demnach  wäre  zu  vermuthen , dass  früher  ne- 
ben oder  über  der  wechselnden  Rathsversaramlung,  die  sich  aus 
den  Vorstehern  der  Phratrien  und  nachher  der  Trittyen  bilden 
mochte,  ein  Rath  der  Aeltesten  des  Adels  °'2)  im  Areiopagos 
bestand , als  Staatsgewalt  ebenso  wie  nachher  ausser  dem  Kreise 
der  laufenden  Verwaltung,  zu  bestimmter  Thätigkcit  aber  nur 
als  Blutrichter  angewiesen  und  darum  mit  diesem  Merkmal  vor- 
züglich hervorgehoben. 


48)  Herod.  5,  71.  — 40)  Thnk.  1,  126.  — 50)  Charax  im 

Schob  z u Aristld.  Panatli.  erklärt , jftiyoc  sey  jeder  hohe  Ort,  higtios 
tfiii  roV  <povov  ‘ Wpi j{  o ipöroc,  (yaQot  ol  nttpontv (Uroi.  — 51)  Sch. 
Kurip.  Orest.  1648.  v.  Halirrhothios , Orestes,  Kephalos,  lt&dalos. 
Vgl.  l)emösth.  g.  Arist.  641.,  Apollod.  3,  14,  2.  3,  15,  1.  Plut.  Sol.  19. 
Nach  Sch.  Aristoph.  Ritt.  447.  kamen  die  Mörder  der  Kylonischen 
zmn  ßericht  vor  den  Areiopagos.  — 52)  Auf  die  Angaben  einer 

bestimmten  Zahl  der  Areiopagiten , als  31  im  Schol.  zu  Aeschyl. 
Kamen.  731.,  ist  kein  Gewicht  zu  legen;  die  51,  die  Phiiochoros 
(Siebei.  14.)  hat,  sind  zuversichtlich  für  Epheteu  zu  erklären.  Vgl. 
hierüber  und  über  Hüllmann's  Ansichten  Meier  und  Schömann  att. 
Proc.  Kinleit.  10.  18. 
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i.  Gesetzgebung. 

a.  Verhältnis«  des  gesetzlich  A ngeordn  e t e n 
zum  factisch  Gestalteten. 

§.  52. 

Wenn  der  Unterschied  zwischen  dem  factisch  Gestalteten 
nnd  dem  durch  Gesetzgebung  Angeordneten  im  weitesten  Ab- 
stande gefasst  wird,  so  möchte  dort  ein  willenloses  und  kei- 
nes Zwecks  sich  bewusstes  Staatsleben  in  einer  mit  ihm  selbst 
natürlich  erwachsenen  und  durch  stillschweigendes  Herkommen 
befestigten  Form,  hier  das  Eintreten  einer  mit  liewussfseyn 
und  Ton  dem  factischen  Zustande  gesondert  als  Vernunftidee 
aufgefassten  und  mit  ausdrücklicher  Erklärung  über  ihre  künf- 
tige Geltung  einem  politischen  Körper  angefügten  Norm  sich 
als  Marken  ergeben.  Doch  in  dem  historisch  gegebenen  Stoffe 
ist  nicht  so  zu  scheiden.  Man  kann  in  keinem  der  nach  den 
Wanderungen  gegründeten  hellenischen  Staaten  eine  solche 
Macht  des  Herkommens  annehraen , dass  ein  gänzlicher  Still- 
stand des  politischen  Gedankens , ein  Staatslcbcn  ohne  alles 
Nachsinnen  über  Zweck  seines  Daseyns,  ein  willenloses  Hin- 
geben in  die  durch  die  wandelbare  Natur  der  irdischen  Dinge 
selbst  sich  erzeugenden  und  fortschreitenden  Tolksthümlichen 
Zustände,  habe  auf  lange  Dauer  statt  finden  können;  überall 
trat  früher  oder  später  reges  Keimen  und  Sprossen  des  Gedan- 
kens ein.  Mochte  nun  auch  die  Macht  der  Gewöhnung  und 
einer  gewissen  Trägheit,  sich  aus  ihrem  Kreise  zu  freien  Be- 
schlüssen zu  erheben,  ihr  Tolles  Hecht  behaupten  und  vieles  im 
Laufe  der  Umstände  Ncuaufkominendc  ohne  eigentliche  Erklä- 
rung und  Beschluss  darüber  gültig  werden  und  sich  dein  Leben 
sofort  einbilden  und  als  Herkommen  befestigen,  so  wird  doch 
häufiger  Antrag  auf  eine  zu  machende  Einrichtung,  Berathung 
und  Beschluss  darüber  statt  gefunden  haben.  Dergleichen  ge- 
staltete sich  aber  in  der  Mitte  der  regierenden  Gesamiuthcif, 
erscheint  deshalb  .als  aus  dem  Innern  des  Volksthums  herror- 
gewachsen,  und  ermangelt  des  Merkmals,  das  die  Gesetze  ha- 
ben, dass  gleichsam  von  einem  Standpunkte  ausser  der  Masse 
dieser  etwas  eingebildet  wird ; indessen  ist  es  der  Unzuläng- 
lichkeit der  Quellen  beizuschreiben,  dass  so  manche  Einrichtung 
nur  als  factisch  bestehend,  nicht  aber  zugleich  die  Gründe  und 
Urheber  ihrer  Einführung  bekannt  sind. 

Hier  nun  ist  der  Ort,  die  politische  Thätigkeit  der  Mäu- 
ner  zu  würdigen,  die,  ohne  eigentlich  Gesetzgeber  heissen  zu 
können,  in  der  Milte  des  Volks  verkehrten  und  auf  die  Staats- 
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beschlösse  durch  Rath  und  That  praktisch  Einfluss  übten, 
Staatsmänner  in  vollem  Sinne  des  Worts.  Wir  gedenken 
auch  hier  der  Poesie,  welche  in  inehren  Richtungen  den  Sinn 
und  Willen  der  hellenischen  Staatsbürger  mittelbar,  aber  voll- 
kräftig, bestimmte;  Kallinos,  Tyrtäos,  Miinnermos  und  Alkäos 
Gesang  war  auf  dessen  Leitung  berechnet;  Solon’s  Elegie  über 
Salamis  trägt  gleichen  Charakter,  und  poetisches  Gewand 
schmückte,  bis  Solon’s  Gesetzgebung  davon  entkleidet  hervor- 
trat, mehr  oder  minder  jegliche  politische  Lehre,  Ermahnung 
und  Betrachtung.  Unmittelbar  aber  und  durch  persönliches 
Walten  politisch  thätig  waren  die  Männer,  welche  das  Alter- 
thum Weise  nannte;  das  Politische  war  Hauptbestandteil  ih- 
rer Weisheit  *).  Das  Alterthum  hat  eine  Anzahl  kurzer  Denk- 
sprüche auf  bewahrt 1 * * * * * * *  9 *),  die  der  Einzelnen  ethische  und  politi- 
sche Ansicht  bezeichnen  sollen;  doch  ist  nach  diesen  unsichern, 
anekdotenartigen  Attributen  kein  Urtheil  über  das  politische 
Wirken  jener  Männer  zu  fällen;  vielmehr  sind  die  Ueberlie- 
ferungen  von  ihrer  politischen  Thätigkeit  selbst  zu  beachten. 
Blosse  Reflexion  war  die  Sache  nicht  Eines  von  ihnen;  So  Ion 
und  Kleobulos  waren  Gesetzgeber,  Periandros  Tyrann;  die 
übrigen,  was  hier  besonders  zu  beachten,  Staats-  und  Geschatts- 
mäuner.  So  Thaies,  nicht  allein  Krösos  politischer  Rathge- 
ber8),  sondern  auch  im  ionischen  Bundesrathe  Wortführer’), 
und  nach  fruchtlosem  Bemühen,  das  gemeinschaftliche  Beste  zu 
fördern,  für  Milets  Wohlfahrt  insbesondere  durch  Befreundung 
desselben  mit  lvyros  thätig3);  Bias,  politischer  Dichter  über 
lonien  «)  und  Urheber  des  patriotischen  Vorschlags,  durch  Aus- 
wanderung nach  Sardinien  sich  dem  persischen  Joche  zu  ent- 
ziehen7); Cheilon,  der  an  der  Fortbildung  der  lykurgischen 
Verfassung,  wenn  gleich  wohl  nicht  an  der  Einsetzung  der 
Ephoren8),  Antheil  hatte9);  Epimenides  auf  Kreta,  Ul. 
46  1;  596  v.  Chr. , Athens  politischer  Befrieder  durch  Suhnung 
der  kylonischen  Blutschuld  >°),  und  Verfassen-  eines  Gedichts 


1)  llikäarch.  I».  Diog.  L.  1,  40.  nennt  sie  r^tu  ‘ u"£Rom 
vouoOtnxovi.  8.  überb.  Meine«  Gesch.  <»•  Wiss.  in  GrcM 

1 44  f - 2')  S.  Demetr.  Phal.  b.  .Stob.  3,  44  ff.  Orl.  A.  I nt. 

S:  Weis.  6,  586.  587.  Diog.  L.  1,  33.  Hygin.  221  u.  a - 3)  Herod. 

I 75  DioiC  1,  1 38  - 4)  Herod.  1,  170.  - 5)  L.  1, 

Kgoiaov  y«'e  ni^ay rof  Mdratov;  in) 

Kvvov  4c,Uca*roS  ica,ot  v,V  nik.r  - muss  vom  J-nde  des  Krieg» 

verstanden  werden.  - 0)  Diog.  G.  1,  83.  - p Herod.  xt.uU. 

8t  Ael.  V.  G.  3,  17.  und  Periz.  - 9)  Pl«t.  Ages.  5.  - 11  \* 

1,  126.  Cicero  v.  d.  Gesetzen  2,41.  Plut.  8oJj  *2‘  Jj°Ru  d‘  bcSOu-' 

Vatic.  app.  3,  »7.  8.  mehre  Stellen  in  Meurs.  bol.  S.  30.  nnü  oesou 

ders  Heinrichs  Epimenides,  1801. 
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über  Kreta’s  Staatswesen  ,I);  Herakleitos  der  ernste  und 
bittere  Sittenrichter  in  Ephesos1*),  endlich  Uekatäos  der 
Logograph ,3).  Auf  einer  noch  hohem  Stufe  aber  steht  als 
Lehrer  und  Erzieher  von  Staatsmännern  Pythagoras11).  Mit 
Unrecht  würde  man  ihn  zu  den  Gesetzgebern  gesellen;  er  be- 
hauptet den  ersten  Platz  unter  den  Staatsmännern,  die  unmit- 
telbar durch  ihre  Persönlichkeit  walteten,  als  dör,  welcher  er- 
habene politische  Tugend  durch  lebendiges  Wort  und  Beispiel 
seinen  Vertrauten  und  durch  diese  den  Staaten  eiubilden,  nicht 
aber  in  todten  Buchstaben  ausser  der  Weihe  des  Gemüths  das 
Gesetz  darstcllen  wollte.  Gesetzgeber  kann  er,  streng  genom- 
men , selbst  kaum  für  den  ihn  zunächst  umgebenden  Kreis  heis- 
sen; hier  herrschte  die  Sitte;  die  Tugend  sollte  aus  dem  Her- 
zen erwachsen  und  aus  dem  innern  Gesetze  (voftog  i'^rpv/of) 
lebendig  befruchtet  ihre  Kraft  auf  das  Leben  äussern.  Die 
Blüthezeit  seiner  ethisch -politischen  Thätigkeit,  01.  60;  540 
t.  Chr.  — 01.  67,  3;  510,  gehört  zu  dem  Herrlichsten,  was  die 
gesammte  Geschichte  darbietet;  Kroton  war  sein  Wohnort, 
und  ein  aristokratischer  Rath  von  Dreihundert  sein  Werk  11  c); 
seine  Schule  aber  hatte  Zöglinge  auch  aus  benachbarten  Staa- 
ten, als  Metapont,  Kau  Ion,  Taras,  und  diese  empfanden  den 
günstigen  Einfluss  der  wahrhaften  Aristokratie,  die  sich  aus  dem 
pythagoreischen  Bunde  nach  den  einzelnen  Staaten  hin  ver- 
zweigte. Aber  nach  der  Zerstörung  von  Sybaris  510  erwachte, 
wie  es  scheint,  die  Pleonexie,  lüstern  nach  Acker  und  demo- 
kratischem Rechte  11  d) , bei  der  krotoniatischen  Menge  mit  Un- 
gestüm, und  Kylon  führte  sie  504  au  zur  Sprengung  des  Bun- 
des 11  e),  bei  dem  das  xoifu  r«  ttSv  (fiXuiv  und  das  Gebot  des 
xoo/uos  jenem  Gelüste  zuwider  war,  und  dein  der  Keid  und 
Unmuth  der  minder  Reinen  und  Edelu  wohl  längst  gegrollt 
hatte.  Dass  auch  nach  Sprengung  des  Bundes  einzelne  Pytha- 
goreer  noch  mehre  Menschenalter  hindurch  im  Sinne  ihres  gros- 
sen Meisters  walteten,  wird  unten  Archytas  Beispiel  darthun. 

Veranlassung,  die  Bahn  des  Factischen  und  Herkömmlichen 
zu  verlassen,  ward  durch  nichts  mehr,  als  durch  innere  Zwie- 


11)  Diog.  L.  1,  111.:  avyfyfiatfßi  myl  tijf  Iv  Kgiffp  noimiat.  — 
12)  Ptut.  v.  d.  GeschwtUz.  8,  33.  — 13)  Hcrod.  5,  36.  125.  — 14)  S. 
ftberh.  Meiner»  a.  O.  1 , 469  f.  Hevue  opusc.  2,  186  f.  Müller  Dur. 
2,  178  f.  A.  B.  Krieche  de  societatis  a Pytli.  in  urbe  Crot.  conditao 
»eopo  politico.  Gott.  1830,  8.  82  f.  Hermann  S-  00.  H.  Hitler  G.  d. 
Philos.  1,  251  f.  Unten  Bd.  2.  Abschnitt  von  der  Erziehung.  — 14  b) 

Ueber  die  Zeitrechnung  s.  Clinton  2,  J.  539.  533.  531.  525.  520. 
510.  497.  472.  Geburt»-  und  Todesjahr  sind  nicht  sicher  anszumit- 
teln;  die  Zeit  der  Bliithe  »eines  Walten»  steht  aber  ziemlich  fest. 
14c)  Diog.  L.  8,  3.  Justin  20,  4.  — I4d)  lauiblich  35,  §.  255  f.  — ' 
14  e)  Da».  8-  *48  f-  Rtod.  Frgin.  B.  10,  Bd.  6,  34.  b.  Taucbn. 
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traclit  gegeben,  'wenn  entweder  unter  den  Fürsten,  wie  in 
Sparta,  oder  unter  den  Genossen  des  Herrenstandes  Streit  ent- 
stand, noch  mehr,  wenn  das  Gefühl  des  Drucks  und  derlN’oth, 
oder  des  Vermögens  und  Verdienstes  in  dem  Sinne  des  uic- 
deru  Volks  das  Missverhältnis  zwischen  seiner  Stellung  und 
dem  Rechtsbesitze  des  Adels  Störrigkeit  und  kecke  Ansprüche 
hervorrief,  und  am  meisten,  wenn  Selbstsucht  ihm  Parteiführer 
aus  dein  hohem  Stande  zuführte  und  der  Sinn  Meuterei  durch 
das  so  gegebene  Haupt  augeregt  ward.  In  solchen  Zuständen 
ward  das  Bcdürfuiss  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  fühlbar, 
und  Willen,  Beschluss  und  Erklärung,  dass  diese  eintreteu  solle, 
war  natürliche  Folge.  Wo  diese  nicht  einseitig  von  einer  über- 
mächtigen Partei,  sondern  aus  geschehener  Vereinbarung  der 
Streitenden  hervorging,  also  ein  Vertrag  die  Geltung  neu  zu 
schaffenden  Staatsrechtes  verbürgte,  ward  allerdings  der  Ge- 
setzgebung eine  passende  Grundlage  bereitet : jedoch  keines- 
wegs lag  es  in  dein  Sinne  der  Hellenen,  sich  auf  jenen  Grund 
von  dein  Factischen  und  dem  Walten  der  Persönlichkeit  gänz- 
lich ab-  und  einer  objectiven  Norm  zuzuwenden;  vielmehr  rief 
die  inwokneude  Neigung  zu  Jenem  zunächst  die  Vermittelung 
durch  Aesyinneten  und  Schiedsrichter  hervor. 

Die  Aesymneten  ls),  zum  Unterschiede  von  den  Ty- 
rannen, die  anfänglich  mit  eben  djesem  Worte  benannt  wur- 
den le),  als  freige wäli  1 1 e Herrscher  bei  Aristoteles17)  be- 
zeichnet, sollten  nicht  sowohl  Gesetze  geben,  als  durch  per- 
sönliches uud  dauerndes  Vorwalten  den  gähreuden  politischen 
Stoff  beruhigen  und  dem  Staatslcben  thatsächlich  einbilden , was 
eben  die  Umstände  erforderten.  Nicht  passend  werden  sie  mit 
römischen  Dictatoreu  verglichen,  obschon  die  Aufgabe  der  letz- 
teren immer  einfach  und  genau  bestimmt  war.  Wenn  nun  auch 
einige  Aesyinneten  Gesetze  gaben  und  dann  von  der  Regierung 
abtraten,  wie  Pittakos17  b),  so  lag  dieses  eben  so  wenig  in  dem 
Wesen  dieser  Staatsgewalt,  als  wenn  andere,  wie  Orthagoras 
in  Sikyon,  Kypselos  in  Korinth,  Peisistratos  in  Athen,  dieselbe 
in  ihrem  Geschleckte  fortpflanzten  und  so  Tyrannis  daraus  ent- 
stand; das  Wesentliche  war,  dass  sie  während  ihres  Wraltens 
Recht  und  gesetzliche  Ordnung  wieder  befestigen,  wo  es  nö- 


15)  Das  Wort  alavt) rijc  11.24  , 347.,  a/ffv/zvij'njc , aiavuyij rijp 
Od.  8,258. , bezeichnet«  anfangs  wohl  nur  einen  Schiedsrichter  im 
Wettkampfe  (ßoaßtvrijf') ; vgl.  Hesych.  n/acdvijtijp  und  a/ovfjyrjiai 
mit  den  Ausl. , auch  Etym.  M.  Später  hiess  nlavuyncu  beherrschen, 
Eurip.  Med.  19.  Vgl.  die  Citatc  b.  Schümann  89  , N.  5.  Hermann 
63,8.  Von  dem  Wesen  der  Aesymneten  vgl.  §.  59.  N.  5.  — 16) 

Aristot.  im  Argiuu.  zu  Sopli.  Oed.  Tyr.  — 17)  Pol.  4,8,  2.  — - 17b) 
Oben  $.  50  , 32. 
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thig  wäre,  das  Herkömmliche  umgestalten  und  ergänzen,  über- 
haupt die  Forderungen  der  streitenden  Parteien  nicht  sowohl 
durch  einen  Schiedsrichterspruch,  als  durch  persönliches  Ein- 
wirken Ausgleichen  sollten. 

Den  Gesetzgebern  näher  traten  nach  der  Natur  ihres  Ge- 
schäftes die  Schiedsrichter18).  Nehmlich  das  Wesentliche 
desselben  war,  dass  sie  durch  einen  Schiedsrichterspruch  über 
einen  vorliegenden  Fall  oder  auch  über  ^Jie  zur  Zeit  fraglichen 
Gesammtumständc  ' die  streitenden  Parteien  auseinandersetzten 
und  deren  gegenseitige  Forderungen  ausglichen;  Einsetzung  von 
allgemeinen  und  auf  die  Dauer  gültigen  Normen  war  nicht 
nothvrendig  damit  verknüpft;  wo  aber,  so  musste  Wiederher- 
stellung und  Befestigung  des  durch  Zwietracht  zerrütteten  Her- 
kommens, so  weit  es  nicht  durch  den  Spruch  über  den  strei- 
tigen Fall  selbst  umgestaltet  ward,  sich  als  natürlich  gegebene 
Blassregel  empfehlen.  Indessen  gilt  als  Regel , dass,  wo  Schieds- 
richter oder  Aesymnetcn  erwählt  worden  waren,  nicht  leicht 
die  alte  Ruhe  wiederkehrte;  aus  der  fortdauernden  Bewegung 
vielmehr  bildete  sich  einerseits  Tyrannis,  andrerseits  entwickelte 
sich  das  Begehren  förmlicher  und  umfassender  Gesetzgebung. 

Gleichwie  nun  in  diesen  beiden  Vorständen  die  Vereinba- 
rung der  Streitenden , ihrer  Zwietracht  beilegen  zu  lassen , zu- 
nächst nicht  auf  Gesetzgebung  führte,  eben  so  bedurfte  es  nicht 
eines  vorhergehenden  Vertrags,  um  dass  Gesetze  hatten  ein- 
geführt werden  können.  Nehmlich  die  Anregung  konnte  ein- 
seitig seyn , nicht  minder  die  Ausführung,  und  ohne  vorherge- 
hende Vereinbarung  mit  dem  niederu  Stande  von  den  jedes- 
maligen Machthabern  Billigkeit  geübt  und  Gleichmässigkeit  po- 
litischer Verhältnisse  eingesetzt  werden.  So  mochte  ein  Fürst 
den  Herrenstand,  der  Herrenstand  das  Volk  durch  Gesetzgebung 
zufrieden  stellen;  seltner  werden  sich  Beispiele  finden,  dass  bil- 
liges Muss  von  dem  niedern  Volke  einseitig  ausging. 

Hauptgesichtspunkt  bei  dein  Blick  auf  das  Eintreten  des 
Gesetzes  nach  dem  Factischen  sind  nun  die  eigenthümlichen 
Blcrkmale,  durch  welche  das  Gesetz  selbst  als  dem  herkömm- 
lichen Brauche  und  dem  Walten  der  Persönlichkeit  entgegen- 
gesetzt erscheint.  Ein  solches  ist  zunächst  das  Ausdrück- 
liche des  Wortes.  Mm  kann,  wie  schon  oben  bemerkt,  das 
Wort  von  dem  Brauche  keineswegs  so  trennen , als  ob  des  letz- 
tem Anfänge  und  Abwandlungen  ohne  Blitwirken  jenes  sich  ge- 
staltet hätten,  gleichsam  durch  ein  stummes  Sichgefallenlassen 
dessen,  was  die  Umstände  aufbrachtcn  und  aufrecht  erlüellcn; 


18)  Jtat  t ij  t n i llcroil.  5 , 95. , ibtoU«*im'  Plut.  Mol.  14.,  *«- 
laQiiotqpti  Ucrod.  4,  108.  5,  28.  106.  161.  Vgl.  Pollux  4,  133. 
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bei  der  Regheit  der  Hellenen  zur  Reflexion,  bei  der  vorherr- 
schenden Neigung  zum  Reden,  der  in  jeglichem  hellenischen 
Staate  gegebenen  Gelegenheit  zu  öffentlicher  mündlicher  Ver- 
handlung, den  mannigfaltigen  Veranlassungen,  bei  •wechselnden 
äussern  Staatsbedingungen  über  fernere  Anwendbarkeit  eines 
Brauchs  nachzudeuken  und  sich  gemeinschaftlich  zu  berathen, 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass,  was  Brauch  sey,  als  Begriff  und 
Wort  aufgefasst , oder , was  Brauch  seyn  solle , mit  ausdrück- 
lichem Wort  eingesetzt  ward  l9):  aber  Stütze  des  Brauches  ist 
die  Macht  der  Gewohnheit ; leichter  kam  demnach  der  Brauch 
als  solcher  durch  Uebung  der  That  in  Geltung,  als  die  Norm 
des  Worts  von  ihm  gesondert,  und  als  die  jedesmalige  Bezie- 
hung der  Handlung  auf  dieselbe.  So  verwuchs  also  eine  Norm 
factisch,  durch  die  Handlung  geübt,  wieder  mit  dem  Staats- 
leben, erhielt  sich  in  ihm  als  Lebenserscheinung  gültig,  und 
ward  durch  sich  selbst  verbürgt,  ohne  dass  zu  ihrem  Bestehen 
auf  ein  ausser  ihr  geltendes  Gesetz  hätte  hingewiesen  werden 
müssen.  Den  Uebergang  von  der  Geltung  des  Brauchs  an  sich 
zu  der  des  Wortes  als  einem  über  demselben  stehenden  lind 
ihn  bestimmenden  Gebot  vermittelte  die  auch  hier,  wie  überall, 
im  hellenischen  Staatsleben  einflussreiche  Poesie;  der  Dichter 
sprach  zunächst  darstellend  aus,  was  er  als  volksthümlich  kannte; 
bald  bildeten  in  seinem  Gemiithe  sich  aus  Anschauungen  der 
factischen  Normen  des  Allgemeinen , politische  Maximen ; diese 
bildeten  wiederum  dem  Volksthume  sich  ein,  in  dessen  Mitte 
und  Kern  die  Poesie  Leben  und  Nahrung  fand.  Bedeutsam  ist 
daher  in  der  Geschichte  der  politischen  Entwickelung  der  Hel- 
lenen das  Aufkommen  der  Gnome.  Den  Sieg  des  Worts  aber 
über  den  stummen  Brauch  entschied  die  Einführung  der  Schrift, 
und  nur  so  endlich  konnte  die  Selbständigkeit  des  Gesetzes 
vermittelt  und  die  Ueberschattung  desselben  durch  den  Brauch 
verhindert  werden. 

Bedeutender  noch,  als  das  Hervortreten  des  in  Wort  und 
Schrift  gefassten  Gesetzes  aus  dem  Kreise  des  tatsächlichen 
Herkommens,  und  Hauptmerkmal  seiner  Eigentümlichkeit  ist 
seine  Erhebung  über  das  Walten  der  Persönlichkeit  zu  einem 
absoluten,  nicht  aus  der  individuellen  Meinung  der  jedes- 
maligen Gewalthaber  für  den  vorkommenden  Fall  geltend  ge- 
machten , sondern  gleichsam  aus  dein  Geiste  des  gesainmten 
Staates  hervorgegangenen  Gebot,  das  den  Abwandlungen  per- 
sönlicher Ansicht  und  Wirksamkeit  nicht  unterworfen,  sondern 
frei  von  Verschiedenheit  der  persönlichen  Meinungen  und  über 


19)  Häher  (<^rpo  Gesetz  in  Sparta  und  Taros.  Vgl.  Müller 
l>or.  1,  134.  135. 
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dem  Wechsel  derselben  in  der  Zeit  erhaben,  als  dauernd  und 
immerwährend,  selbständig  \ind  gleichmässig  dasteht.  Die  Stu- 
fen der  Entwickelung  erscheinen  hier  den  drei  Verfassungen, 
Monarchie,  Aristokratie  und  Demokratie  gemäss,  ln  der  ersten, 
nehinlirh  dem  althellenischcn  Erbkönigthum,  trat  das  Gesetz 
am  mindesten  aus  der  Persönlichkeit  hervor;  hier  setzte  sich 
am  sichersten  Gleiclnnässigkeit  des  Verfahrens  fort;  Trennung 
einer  Norm  desselben  von  der  Person  begann  aber  als  Bedürf- 
niss  fühlbar  zu  werden,  seit  iin  Herreustande  Verschiedenheit 
der  Ansicht  in  der  Vielheit  der  Herrscher  und  in  dem  Wechsel 
der  Geschlechter  statt  fand;  dringend  endlich  ward  dasselbe 
mit  dem  Eintreten  der  jungen  Demokratie,  in  welcher  der 
Wechsel  der  Magistrate  das  Fortbestehen  der  im  individuellen 
Gutachten  der  Persönlichkeit  enthaltenen  Uebttng  der  Staats- 
gewalt auflieben  musste,  die  Gcsammtheit  aber  noch  nicht  die 
nachher  so  verderbliche  Sucht  hatte,  Alles  unmittelbar  vor  ihren 
Kreis  zu  ziehen,  darüber  durch  einen  jede4  Mal  neugefassten 
Beschluss  zu  bestimmen,  und  so  die  Gesetze  in  Psephismen 
aufzulösen. 

Was  nun  endlich  die  Abfassung  und  Einführung  der 
Gesetze  betrifft,  so  konnte  diese  allerdings  durch  Anträge 
und  Vorschläge  in  dem  Kreise  der  herrschenden  Gesaimntkeit, 
aus  gemeinschaftlicher  Erkcnntniss  und  Ueberlegung,  hervor- 
gehen, und  zugleich  konnte  das  Herkommen  in  weitem  Um- 
fange so  zum  Gesetze  gestaltet  werden:  doch  ist  es  eine  der 
Anhänglichkeit  der  hellenischen  Völker  an  persönliches  Vorwal- 
ten entsprechende  Lieblingsneigung  der  Berichterstatter,  die 
Gesetze  eines  Staats  an  einzelne  Personen  zu  knüpfen,  sie  als 
von  ihnen  erfunden , als  Erzeugnisse  ihrer  Individualität  zu  be- 
zeichnen, und  so  dem  volkstümlichen  Herkommen  in  gewisser 
Art  schroff  cntgegenzustellen.  Dies  zuvörderst  in  den  mythi- 
schen Ueberlieferungen , nach  denen  uralte  gesetzliche  Staats- 
ordnung aus  der  Machtfülle  eines  regierenden  Hauptes  hervor- 
ging, als  in  Kreta  von  Minos,  in  Attika  von  Theseus,  auf  Te- 
nedos  von  Tcuncs  u.s.  w.  Dies  hat  sich  bis  in  die  historische 
Zeit  fortgesetzt.  Ungeachtet  der  so  häufigen  Berufung  auf  das 
Väterliche,  Hergebrachte,  hat  die  Verkennung  der  Wurzel  und 
Macht  des  Herkömmlichen  die  Bahn  der  historischen  Forschung 
früh  unwegsam  gemacht;  man  hat  schon  in  alter  Zeit  des  Ab- 
sichtlichen, aus  der  Idee  Geschöpften  und  des  ausdrücklich  Ge- 
sagten viel  zu  viel  gefunden , und  in  neuerer  Zeit  hat  es  nicht 
an  Solchen  gemaugelt,  die  jenen  Schutt  zu  bebauen  suchten. 
Bei  den  Hellenen  ist  hierin  eine  allgemeine  Ansicht  des  Histo- 
rischen erkennbar;  das  Bestreben,  das  im  Mythischen  so  viele 
, Collectivpersonen  in  die  Anfänge  der  Staaten  gesetzt  hat,  er- 
scheint hier  in  verjüngter  Gestalt,  wovon  des  Diouysios  von 
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Halikarnass  Roinuius  und  Numa  als  Musterstücke  zeugen,  und 
die  Berichte  von  Lykurgos  keineswegs  sich  frei  erhalten  ha- 
ben 19  b).  Dazu  kommt  die  Neigung,  möglichst  auf  Eine  Per- 
son zu  häufen,  was  man  als  dieser  angehörig  bequem  im  Sinne 
behalten  und  nennen  konnte;  so  trägt  eine  Menge  athenischer 
Gesetze  den  Namen  solonischer,  an  deren  Einführung  So- 
lon  weder'  der  Zeit,  noch  der  Gesinnung  nach  Theil  haben 
konnte. 

In  einer  noch  hohem  Befangenheit  erscheinen  die  Helle- 
nen, wenn  sie,  mit  unwürdiger  Verleugnung  des  tief  im  Volks- 
Bunne  und  einem  davon  erfüllten  Gemüthe  Gewurzelten,  einen 
Gesetzgeber  als  Sammler  von  allerlei  Einrichtungen  und 
sein  Werk  als  buntes  zusainincngestoppeltes  Flick  werk  dar- 
stellen; wie  wenn  Zaleukos  seine  Gesetze  lakonischen,  kreti- 
schen und  areopagitischen  Statuten  nachgebildet  haben  soll  M). 
Aus  dieser  im  Alterthmn  beliebten  Ansicht  allein  scheint  auch 
die  Sage  von  der  Reise  der  römischen  Gesetzdeputation  nach 
Athen  erwachsen  zu  scyn.  Eben  daher  endlich  sind  die  hellenischen 
Geschichtserzähler,  wie  iin  Religiösen,  so  auch  im  Politischen, 
willig,  gefällig  und  selbst  bemüht,  ihr  Nationaleigenthum  sich 
zu  entfremden,  indem  sie  ihre  Gesetzgeber,  I.ykurgos21),  So- 
lon  22),  Ivleobiilos  2a) , Einrichtungen  des  Auslandes  herbeiholen 
lassen.  Hiebei  nehmlick  herrscht  die  Vorliebe  für  das  Gene- 
tische , als  Grundnnsicht , in  dem  Masse  bei  ihnen  vor , dass 
eine  aufgefundene  Aehnlichkeit  zwischen  einer  hellenischen  und 
einer  ausheimischen  Einrichtung  sofort  die  Folgerung  erzeugte, 
die  eine  habe  von  der  andern  ihren  Ursprung.  Mindestens  in- 
dessen ist  auch  hier  zuzugeben , dass  die  durch  ausgebreiteten 
Verkehr  erlangte  Kunde  des  Aiisheimischen  das  Nachdenken 
über  das  Eigene  weckte  und  schärfte. 


b.  Grund  und  Gewähr  des  Gesetzes. 


§.  53. 

" Auch  in  der  nachheroischen  Zeit  blieb  das  Religiöse  der 
letzte  Grund  und  die  höchste  Weihe  der  Gesetze;  die  Götter, 
vornehmlich  die  Schutzgottheiten  des  Staats,  galten  für  Hüter 
derselben,  an  sie  ward  der  Schwur  des  Bürgers  gerichtet, 


19  h)  Vgl.  Cicero  v.  Staat  2,  123.  St.  A.  — 20)  Kphor.  b.  Str. 
6,  260.  — 2t)  Pint.  Lyk.  4.  — 22)  Herod.  2.  177  --  23)  Piog. 

L.  1,  89. 
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sie  in  der  gegen  Verbrecher  ausgesprochenen  Staatsverflu- 
chung *)  zur  Rache  gerufen.  Zugleich  aber  schwand  die  gene- 
tische Beziehung  der  Gesetze  auf  die  Götter  nicht  ganz;  gleich- 
wie die  alte  Sage  Minos  Gesetze  als  Offenbarungen  des  Zeus 
darstellte  a),  so  erhielt  sich  auch  später  die  Ansicht  von  be- 
sonderer Vertrautheit  der  Gesetzgeber  mit  einem  Gotte;  so 
ward  Lykurgos  als  Rathsbetrauter  des  delphischen  Gottes  an- 
gesehen, seine  Gesetze  als  Aussprüche  desselben3),  wie  denn 
in  der  nachherigen  Abhängigkeit  Sparta’s  von  dem  Orakel  zu 
Delphi  dieses  gleichsam  eine  fortwährende  Gesetzgebung  übte ; 
eben  so  bestand  eine  Sage  von  vertrautem  Verhältniss  des  Za- 
leukos  zur  Pallas  *). 

Minder  gültig,  scheint  es,  erhielt  sich  von  der  Gewöh- 
nung, die  ältesten  Gesetze  als  von  Königen  gegeben  anzusehen, 
her  die  Vorstellung,  dass  zur  Abfassung  und  Einsetzung  der- 
selben für  die  dazu  nöthige  Zeit  cs  eiucr  Machtvollkom- 
menheit des  Gesetzgebers  bedürfe,  welcher  Art  das  rö- 
mische Deceinvirat  zu  schätzen  ist5);  zwar  fällt  Drakon’s 6) 
und  Solon’s  Gesetzgebung  zusammen  mit  ihrem  Archontat,  doch 
knüpfte  sie  -sich  wohl  vielmehr  an  dieses,  als  um  ihretwillen 
das  Archontat  auf  die  Gesetzgeber  fiel  7). 

Als  Hauptstütze  der  Gesetze  aber,  in  näherer  Beziehung 
wie  die  im  Glauben  gegründete  Ehrfurcht  gegen  die  göttliche 
Obhut  derselben,  und  als  berechnet,  eine  fortdauernd  und  im- 
mer gleichwillige  Befolgung  derselben  zu  bewirken,  ward  von 
den  Gesetzgebern  die  gesummte  ethische  Kraft  der  Bürger 
in  Anspruch  genommen.  Die  gegenseitige  Durchdringung  der 
Ethik  und  Politik,  die  von  den  Staatsordnungen  in  die  Schulen 
der  Philosophen  überging,  wurzelte  im  hellenischen  National- 
gefühl; aus  diesem  sprosste  die  ethische  Grundlage  und  Fas- 
sung der  alten  Gesetze  auf.  Diese  .aber  sollte  in  der  Ge- 
wöhnung zum  gesetzlichen  Leben  vermittelst  der  innigsten 
Verbindung  des  sittlichen  Gefühls  mit  der  bürgerlichen  Stellung 
gegen  das  Gesetz  geltend  gemacht  werden.  Sowohl  wo  das 


11  Ilohuxi]  HqiI.  S.  v.  Charomlas  >>tr.  6.  289.  Vgl.  Plut.  Al- 
kib.  22.  Blanchard  in  m6ui.  de  l’acad.  d.  inscr.  T.  16.  — 21  Odyss. 
19,  178.  — 31  Plut.  v.  Pyth.  Ür.  7,  388.  Ael.  V.  G.  14,  29.  Plio'tios 
(iqTfja  — oig  tx  xpgcruov.  Vgl.  Siiid.  pijtQtti.  — 4)  Aristot.  b.  Schot, 
zu  Pind.  Ol.  10.  17.  Clcm.  Alex.  Strom.  1, 352  A.  31or.  A. , Plut.  v. 
Selhstlnhe  8,  147.  Vgl.  Heyne  Opusc.  2 , "65  Note  g.  — 51  S.  m. 

röm.  Gcsch.  355.  — 61  Kr  schrieb  Gesetze  tu)  tijg  tlpxijg  Paus.  9, 

38,  4.  — 7)  Von  Lykurgos  achtzehnjährigem  Vorstande , während 

dessen  er  seine  Gesetze  gegeben  haben  soll,  sagt  Simonides  im 
Schob  zu  Platon’*  Staat  431.  Tauchn.  ijpfi,  woraus  aber  auf  Simo- 
nides  Ansicht  nicht  streng  zu  schliessen  ist. 
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Gesetz  nur  Bestätigung  früher  bestandener  Sitte  war,  als  wo 
es  freigeschaffen  ein  ihm  entsprechendes  Handeln  erst  liervor- 
rufen  sollte,  galt  für  seine  gediegenste  Grundlage,  dass  der 
Sinn  des  Volks  zum  willigen  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  ge- 
wöhnt würde.  Die  Sitte  (l'9og)  sollte  dem  Gesetze  zugcbil- 
det  werden , dass  daraus  eine  ethisch  - politische  Gesinnung 
(l&os)  sich  erzeugte  8 * 10 11);  die  Gesetze  sollten  nicht  sowohl  über 
dem  .Staatsleben  erhaben  durch  die  ihnen  gegebene  Marht  auf 
dieses  so  weit  ein  wirken,  dass  es  eine  äussere  politische  Form 
und  Ordnung  erhielte,  unter  der  im  Innern  eine  nudere  Rich- 
tuug  des  Denkens  und  Wullens  statt  finden  möchte,  als  viel- 
mehr eine  dem  Gesetze  inuigst  geeinte  Lebensstimmung  aus 
dem  Gemiithe  erzeugt  werden,  der  Sinn  des  Gesetzes  im  Sinn 
des  Bürgers  sich  abspiegeln,  und  in  dessen  Handeln  darstcllen; 
mit  den  gesummten  sittlichen  Regungen  sollten  die  gesetzlichen 
Vorschriften  wie  zu  natürlichem  Gefühl  verwachsen  und  so  der 
Bürger  dem  Gesetze  nicht  anders,  als  seinem  eigenen  'Wollen 
untergeben  seyn.  Keiner  von  den  ältern  hellenischen  Gesetz- 
gebern hat  den  Gedanken  gefasst,  das  Gesetz  könne  durch 
eine  auf  Vernunftüberzeugung  berechnete  Kraft  allein  und  ohne 
Gewöhnung  zur  Stetigkeit  gebracht  werden;  der  blendende 
Ausspruch,  jede  Gewohnheit  sey  ein  Fehler,  insofern  das  Gute 
aus  immer  reger  Prüfung  und  klarer  Ueberzcugung  mit  Be- 
wusstseyn  hervorgehen  müsse,  ist  dem  hellenischen  Volksthum 
fremd  gewesen;  selbst  Platon’s  Musterstaat  ist  auf  Gewöhnung, 
Erziehung  und  Sitte  ganz  vorzüglich  berechnet  **).  Jedoch  ward 
in  den  verschiedenen  Gesetzgebungen  nicht  in  gleichem  Masse 
die  Vernunltthätigkeit  der  Gewöhnung  zum  Gesetze-  unterwor- 
fen; Sparla’s  Gesetzgebung  begehrte  Darstellung  des  Gesetz- 
lichen durch  streng  und  bis  ins  Einzelne  gegliederte  Sitte  t0) 
mit  blindem  Gehorsam  * 1 ) ; darum  konnten  der  Gesetze  we- 
nig *a),  und  diese  wortkarg  seyn.  Zaleukoa  und  Charondas 
Gesetze  bilden  den  Uebergang  von  den  lykurgischen  zu  den  solo- 
nischen.  Solon  baute  viel  auf  die  Kraft  der  Vernunft  bei  Be- 
stimmung des  Willens.  Sein  politisches  Princip  war  das  des 


8)  '// .tof  tb«  Oof  Platon  Ges.  7,  7921).  Plut.  von  sp.  Str.  der 
JKotth.  8,  180.  Aristot.  P.  8,  1 , t.  Ohne  solche  Gesinnung  Gesetze 
gelicn,  sagt  Platon,  Mant  4.42GE.,  ist  ein  Haupt  der  Hydra  al>- 
haiien.  — 9)  Maatsin.  308  I).  E.  Maat  4.425.  Vgl.  Ges.  I,G43A.  ff. 

l'eher  diesen  Gegenstand  s.  noch  unten  Bd.  2 von  der  Erziehung.  — 

10)  Plut.  Lyk.  27.:  ovdiy  yn'p  >]y  ripyoV  oi’it’  diynufyoy , ülla  nnat 

xatifiiyyvno  i ai(  dynyxnfoig  iivrt  fij/toc  q xnxfm;  bjy.  — 

11)  Thuk.  1,84.;  die  Spart.  öuntKntfpoi  mir  youaiy  t ij{  vntQoif/tai 

Tiniütviutvat  ist  nicht  stark  genug  ausgedriirkt.  — 12)  Charilaos 

sagte  ioiV  -/<>u>u(vov(  oh'yoif  loyois  fn j itiafhtt  youaty  noAitöy.  Plut. 
Apoph.  6,  718. 
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Rechts;  dies  sollte  in  der  Billigung  der  Yernunft  begründet 
■werden;  das  Ethische  trat  nicht  scharf  hervor;  unter  den  zahl- 
reichen Gesetzen  waren  der  rechtlichen  Bestimmungen  mehr  • 
als  der  sittlichen.  Daher  musste  nun  auch  die  von  ihm  beab- 
sichtigte Gewöhnung  zum  Gesetze  dem  Sinne  desselben  ent- 
sprechend seyn ; es  war  minder  eine  Gewöhnung  der  Sitte,  als 
des  Urtheils;  durch  tägliches  Rechtsprechen  sollte  der  Rechts- 
sinn der  Bürger  geübt  und  dadurch  an  das  Gesetz  gewöhnt  und 
mit  ihm  vertraut  werden.  Hier  vermissen  wir  allerdings  Tiefe 
der  Empfindung,  die  sich  in  ruhiger  Sittlichkeit  fortnähren 
möchte;  das  Gepräge  attischen  Geistes  tritt  vor  dem  des 
Gemüt  hs  hervor.  Wie  demnach  die  Sicherung  der  Gesetze 
auch  ätisserlich  mehr  durch  rechtliche,  als  durch  sittliche  Formen 
vermittelt  werden  musste,  ist  unten**)  genauer  zu  betrachten. 

In  dem  Masse  nun,  wie  die  hellenischen  Gesetzgebungen 
ihren  Geboten  die  gediegenste  Grundlage  in  der  einstiinmenden 
Gesinnung  der  Bürger  bereiten  wollten,  mussten  natürlich 
zunächst  auch  gesetzliche  Bestimmui^gen  über  die  Gestaltung 
jener  von  ihnen  ausgehen.  Darin  erscheint  die  hellenische  Ge- 
setzgebung in  einem  dein  heutigen  Yerhältniss  der  Ethik  zur 
Politik  fremdartigen  Charakter,  dass  die  bürgerlichen  Gesetze 
zwar  aus  ethisch  - religiösen  Beweggründen  empfohlen,  die  letz- 
tem aber  nicht  aus  einer  andern  Quelle,  als  die  man  dem 
Staatsrechte  gab,  abgeleitet  wurden  **),  sondern  dass  die  bür- 
gerliche Gesetzgebung  selbst  den  Ansprüchen,  die  sie  an  die 
ethische  Kraft  der  Bürger  machte,  gemäss  sich  ausdehnte,  dass 
sie  die  Hauptrichtungen  des  ethischen  und  physischen  Lebens 
von  sich  abhängig  machte  und,  wie  es  uns  erscheint,  Eingriffe 
in  die  heiligsten  Rechte  der  Persönlichkeit,  in  Privatleben, 
Hausrecht  und  Familienverhältniss  that,  vor  Allem  aber,  um 
das  ethische  Leben  in  seiner  Wurzel  zu  erfassen,  die  Erzie- 
hung (naiJt/a , dytaytj  ) in  einem  ganz  andern  Verhältnisse, 
als  gegenwärtig,  zum  Gegenstände  öffentlicher  Sorge  machte, 
und  die  Gesetze  über  Alles  dies  zunächst  als  rein  politische 
darstcllte,  die  nur  mittelbar  ihre  Beziehung  auf  'die  göttliche 
Oberaufsicht  über  die  menschlichen  Dinge  hatten.  Wiederum 


131  S.  8.  56  und  57.  — 14)  Pie  Anfänge  einer  Begründung 

ethischer  Gesinnung,  welche  das  Gesetz  stützen  sollte,  aus  einer 
andern  Quelle,  als  dem  Gesetze  selbst,  lassen  sich  bestimmt  erst  in 
Platon's  Gesetz  - P ro  ö m i e n nachweisen.  S.  Gesetze  4,720  ff.  8, 854 1). 
9,871  A.  11,  927  B.  12,  9<iOA.  Vgl.  Timäos  29  P.  Pie  Proömien  des 
Xaleukos  und  Charondas  tragen  auch  in  ihrer  verjüngten  Gestalt 
mehr  den  Charakter  des  Befehls , als  der  Empfehlung.  S.  Heyne 
Opusc.  2,  9 ff.  Bei  Piog.  Laert.  1,  60.  78.  möchte  man  Üeberbleibsel 
von  Pittakos  und  Nolon’s  Proömien  vermuthen.  Vgl.  überhaupt  Wo-  « 
ser  excurs.  V.  zu  Cicero's  Büch.  v.  d.  Gesetzen. 
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aber,  eben  deshalb , weil  das  Ethische  vom  Staatsgesetze  ab- 
hängig gemacht  ward,  hat  keiner  der  hellenischen  Gesetzgeber 
dasselbe  aus  einem  hohem  Gesichtspunkte,  als  dem  des  Staats, 
nnfgefasst,  also  dasselbe  nfclit  über  das  Vaterländische,  Gesetz- 
liche hinaus  erweitert,  und  in  seiner  Selbständigkeit  und  All- 
gemeinheit gedacht  ••*),  oder  einsetzeu  gewollt.  Diesem  gemäss 
also  ward  gemeinschaftlicher  Zweck  der  Ethik,  wie  der  Politik, 
staatsbürgerliche  Tugend,  aus  der  gesetzlichen  Gestaltung 
des  gesaminten  Staatslebens  zu  erzeugen ; der  Staat  sollte  in- 
nerhalb des  heimatlichen  Kreises  seine  Genossen  zu  aller  sei- 
nen Forderungen  entsprechenden  Vollkommenheit  bilden,  seine 
Blüthc  und  Herrlichkeit  aus  der  dem  Gesetze  zugebildeien  Tu- 
gend seiner  Bürger  erzielen;  als  schönstes  und  der  Vollkom- 
menheit am  nächsten  kommendes  Thun  «aber  Belohnung  der 
Bürgertugend  üben.  Darauf  passt  also  nicht  die  enge  Vorstel- 
lung Ton  dem  Staate  als  einer  Sicher  u ngsan  s ta  1 1,  als  ei- 
nem Vereine,  wodurch  persönliche  Freiheit  mit  bürgerlicher, 
der  Privat -Stand  Einzelner  mit  dem  öffentlichen  der  Gesammt- 
heit  in  ein  rechtliches  Verhältniss  gebracht  werden  solle,  das 
Ethische  aber  aus  andern  Quellen,  nehmlich  der  Vernunft  oder 
Religion,  herzuleitcn  sey;  eben  darum  ist  eine  Schätzung  des 
Ethischen  in  den  althellenischen  Gesetzgebungen  aus  keinem 
andern  Gesichtspunkte,  als  dem  politischen,  anzustcllen.  Wohl 
aber  stimmen  wir  denen  bei,  die  in  der  gänzlichen  Unterwer- 
fung aller  Richtungen  des  ethischen  Lebens  unter  eine  Ge- 
setzesnorm eine  Gefährde  des  edelsten  Gutes  des  Menschen,  der 
Freiheit  uud  des  natürlichen  Triebes,  seine  Eigenthüuilichkeit 
auszubilden,  erkennen  16). 

Dem  ethischen  Gehalte  der  Gesetze  entsprach  nun  ferner 
die  alterthiimliche  Art,  dieselben  zu  kündbaren  und  cinzubil- 
dcn.  So  wie  einst  von  dem  väterlich  vorwaltenden  Rechtsfür- 
sten das  Gesetz  aus  Herz  und  Mu nd,  wie  aus  lebendiger  Quelle, 
zum  Herzen  und  Sinne  ausgesprochen  war,  so  ward  auch  das 
von  der  Persönlichkeit  des  Machthabers  gesonderte  Gesetz,  be- 
kleidet mit  poetisch  - musikalischen  Formen,  durch  das 


15)  Kosmopolitismns  liegt  selbst  nicht  in  Sokrates  Versicherung, 
er  sey  nicht  Athener,  nicht  Hellene,  sondern  x6c/uio(.  Cicero  Tu- 
scnl.  5,37.  v.  d.  Gesetzen  1,23.  Plut.  briid.  L.  8,  371.  Vgl.  zu 
dein  im  Texte  Gesagten  überhaupt  Zacharm  lletr.  üb.  Cicero  v.  St. 
241  ff.  — lß)  Schiller  Kolons  Verfass.:  Die  griechischen  Gesetz- 
geber hatten  Unrecht,  dass  sie  moralische  Pflichten  mit  dem  Zwange 
der  Gesetze  einschärften.'  Zur  moralischen  Schönheit  der  Handlung 
ist  Freiheit  des  Willens  die  erste  Bedingung,  und  diese  Freiheit  ist 
dahin,  sobald  man  moralische  Tugend  durch  gesetzliche  Strafen  er- 
zwingen will.  Das  edelste  Vorrecht  der  menschlichen  Natur  ist  sich 
selbst  zu  bestimmen  und  das  Gute  um  des  Guten  willen  zu  thun. 

Warhsinuth  hellen.  AK.  Bd.  I.  2«eAuB.  29 
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freundlich  .empfangende  Ohr  dem  Gemüthe  zugeführt.  Dies 
geschah  in  Kreta  l7),  Sjwrta  ,8);  und  als  Skolien,  scheint  es, 
wurden  Charondns  Gesetze  bei  athenischen  Gastmiihlern  gesun- 
gen ,0).  So  einte  der  schone  Doppelsinn,  Weise  der  Sitte 
und  der  Töne,  sich  in  den  Wörtern  Nomos-0)  und  Nomo- 
dosal),  und  die  innige  Verbindung  der  Tonkunst  mit  der  Bil- 
dung der  Gesetzlichkeit  des  Lebens  trug  mit  bei,  dass  die  Ton- 
kunst nachher  einen  so  hohen  llang  unter  den  Leistungen  der 
lluinanitiit  behauptete.  Erst  bei  wachsender  .Mannigfaltigkeit 
der  Verhältnisse  und  fortschreitender  Geistesentwickelung  trat 
die  Schrift  hinzu,  nach  der  Sage  zuerst  von  Zaleukns  bei 
der  Gesetzgebung  gebraucht2*);  auf  Tafeln  oder  in  Säulen 
eingehauen  wurden  nun  die  Gesetze  öffentlich  ausgestellt  *•*). 

Eine  dem  Charakter  des  Allgemeinen,  den  das  Gesetz  hat, 
entsprechende  Erscheinung,  durch  den  ethischen  Gehalt  des 
Gesetzes  bewirkt  und  dasselbe  durch  -ethischen  Grund  stützend, 
war  endlich  das  Oeffentliche  des  bürgerlichen  Lebens  in 
Gymnasien,  Syssitien  u.  s.  w.:  die  Bürger  sollten  einander  als 
gesetzlich  lebend  erkennen,  des  Beispiels  sich  erfreuen,  Liehe, 
Eintracht  und  Vertrautheit  durch  offenkundige  Gleirhmässigkeit 
der  Gesinnung  und  Handlung  bewirkt  **)  und  durch  den  Ver- 
kehr sittlich  einander  verwandter  Bürger  der  Gemeingeist  dem 
Gesetze  zugebildet  werden.  Aus  der  richtigen  Ansicht  des 
Oeffentlichen  und  des  Gemeingeistes  ergiebt  sich  auch  die  rich- 
tige Schätzung  der  sonst  leicht  zu  verkennenden  Verpflichtung 
der  Bürger,  über  Bestehen  der  Gesetze  zu  wachen,  mit  Math 
und  Thal  dahin  zu  wirken,  den  Feind  der  Gesetze  anzuzei- 
gen *-5)  und  zur  Bestrafung  zu  bringen.  So  wie  Aller  tngend- 
same  Sitte  des  Gesetzes  Kraft  nähren  sollte,  so  Aller  gemein- 
same Wache  ihm  Sicherheit  geben.  Dieser  Wille,  diese  Thä- 
tigkeit,  eine  hohe  Policei  der  edelsten  Art,  nicht  ein  feiler 
Schergeneifer,  sollte  bei  Allen  rege,  jeder  Bürger  im  Dienste 
des  Gesetzes  seyn,  Sicherheit,  Schutz  und  Wehr  desselben  im 


ir>  Ael.  V.  G.  2,  39.  — 18)  Clcm.  Alex.  Strom.  I,  308  : rode 

sfaxeJniuoyftuy  vöfiotif  t/nlo7tofr)Cf  T/n77rirJnoi  ö ylynncaioi.  — 

19)  Hcrmi|ip.  Ii.  Athen.  14,  019.  Vgl.  Heyne  Upnsc.  2,  166.  X.  — 

20)  Aristot.  Probl  19,  28.:  Jia  il  vittot  xirHovyrm  ot>{  yjovaiy ; rj  Sn 

7tQiy  intGinoOnt  ypiififiain  ßjny  rovf  yottov c,  onto(  inj  fniltflhovuti, 
oVfTrtp  ly  l4ya9i(tao ij  hl  tliäUnat ; Doch  kommt  tvyo/tit)  schon  bei 
Ilesiod.  theog.  902.  vom  bürgerlichen  Gesetze  vor  und  jedenfalls  ist 
diese  Beziehung  für  die  ältere  zu  achten.  — 21)  No/mtJö(  Skymn. 

323.  Vgl.  Heyne  Opusc.  2,  109.  X.  — 22)  Str.  6,  259.  Skymn.  313. 

Vgl.  Wolf  Prolegom.  l.XVI  sqq.  — 23)  Vgl.  unten  57.  X.  8.  von 
Salons  Gesetzen.  — 24)  Vgl.  Platon  lies.  5,738  C.  Aristot.  Pol. 

5,9,  2.  Xikom.  Eth.  8,  1,  und  daselbst  Zell.  — 25)  S.  Oharomlus 

Gesetz  Stob.  42,  287.  Vgl.  Platon  Ges.  U,  907  E.  • 
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Ganzen  und  Grossen  der  Gesammtheit  angeboren.  Daher  schwand 
das  Gehässige  der  Aufpasserei  und  Angeberei  in  dem  Gemein- 
schaftlichen und  Oeffentlichen.  Wiederum  war  die  Policei  nur 
in  einzelnen  niedern  Richtungen  besondern  Behörden  übergeben 
und  die  gemeinschaftliche  Verpflichtung  Aller  der  Hauptgrund, 
dass  die  Nomop  hylakes  2S),  deren  Name  das  Wesen  hoher 
Policei  auszndrücken  scheint,  in  keinem  hellenischen  Staate  Ton 
einer  politischen  Wirksamkeit  waren,  die  dem  Namen  entspre- 
chend gefunden  werden  könnte;  sie  hatten  es  meistens  mit 
Unregelmässigkeiten  und  Störungen  in  der  Volksversammlung, 
wie  in  Athen47),  mit  Zurechtweisung  der  Schmähenden,  wie 
in  Lokroi  28),  u.  dgl.  zu  thun. 

So  also,  politisch  durch  die  Furcht  vor  bürgerlicher  Strafe 
und  durch  den  Gemeingeist,  ethisch  durch  Gewöhnung  des 
sittlichen  Lebens  an  das  Gesetz  und  durch  sittliche  Scham  ®9), 
religiös  durch  Ehrfurcht  gegen  den  göttlichen  Hort  der  Staats- 
ordnung gestützt,  konnte  das  Gesetz,  an  die  Stelle  der  einst 
mit  der  Fülle  persönlicher  Ausstattung  waltenden  Fürsten  ge- 
setzt, die  Kraft  haben,  welche  hellenische  Patrioten  ihm  bei- 
legen ***•>),  und  die  zu  aller  Zeit  vergebens  in  dem  nackten 
Rechtsbuchstaben  wird  gesucht  werden.  Wenn  dessen  unge- 
achtet manche  dem  Volksthum  wohl  entsprechende  Gesetze  ge- 
ringe Dauer  hatten,  so  ist  zu  erwägen,  dass  sie  nicht  im  Be- 
ginn der  Entwickelung  statt  fanden,  sondern  zum  Theil  mitten 
im  Kreisläufe  als  eine  Hemmung,  dass  sie  nöthig  geworden 
waren,  weil  die  alte  Sitte  zerrüttet  war,  dass  aber  die  in  ihnen 
beabsichtigte  Heilung  zu  spät  kam. 

In  den  Bestimmungen  des  Verhältnisses  der  Sitte  zum  Ge- 
setz ist  endlich  auch  die  Lösung  der  bedeutenden  Aufgabe  der 
Gesetzgebung,  nehmlicli  wie  Stetigkeit  des  Gesetzes  mit  der 
immer  fortschreitenden  Entwickelung  menschlicherund  bür- 
gerlicher Zustände  in  Einheit  zu  bringen  sey,  enthalten.  Die 
Wichtigkeit  derselben  hat  sicher  keiner  der  alten  Gesetzgeber 
verkannt.  Auch  ist  wohl  keiner  so  beschränkten  Sinnes  gewe- 
sen, dass  er  nicht  ein  Fortschreiten  ethischer  und  politischer 
Tugend  der  Bürger  für  möglich  erachtet  habe.  Zwar  herrschte 
in  der  althellenischen  Sinnesart  die  Vorstellung  von  dem  vor- 


26)  S.  Cicero  von  d.  Ges.  3,  20.  Xenoph.  Ock.  9,  14.  Poll. 
8, 94.  Suid.  yojjotp,  Columella  v.  Ackerbau  12,  3,  10.  Vgl.  Titt- 
rnann  griech.  Staatsv.  549.  und  oben  §.  49.  Sl.  16.  — 27)  S.  8-  57. 

N.  24.  — 28)  Stob.  42  , 278.  — 29)  A/JuSf.  Vgl.  v.  d.  röm.  vere- 

cundia  Cic.  v.  Staate  S.  300.  Stnttg.A.  — 29  b)  Plndar.  Nifiot  ndy- 

rcoy  ßaaiiivs  b.  Herod.  3,  38.  Vgl.  7,  104.  von  den  Spartiaten  — 
yt!p  a<p i dfcudriji  vifias  ff.  No/joi  nolttof  ßaaiUjt t Plato  Sym- 
pos.  196  C.  Pittakos  b.  J>iog.  I..  «p/>i  ju«yArr«j  h naixllov  fiUov. 

29* 
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züglichern  Werthe  der  Vorzeit,  von  höherem  Adel,  von  reine- 
' rer  Sitte  der  Väter,  und  von  einem  naturgemässen  Abfall  der 
spätem  Menschengeschlechter  von  der  Vollkommenheit  der  frü- 
hem30), und  demnach,  scheint  es,  musste  möglichstes  Festhal- 
ten an  dem,  was  väterlich  und  alterthümlich  Iness,  als  Heil 
und  Rettung  vom  weitem  Verderben  erscheinen.  Für  minder 
alterthümlich  dagegen  ist  die  Vorstellung,  Minos  habe  jedes 
neunte  Jahr,  nach  einer  Zusammenkunft  mit  Zeus,  seine  Ge- 
setze verbessert31),  und  das  Verfahren,  neue  Einrichtungen 
nur  auf  eiuen  gewissen  Zeitraum,  gleichsam  zum  Versuche, 
einzusetzen , zu  achten.  Jedoch  scheint  nur  Lykurgos  in  der 
That  unbedingte  Fixirung  des  Gesetzlichen  auf  alle  Zukunft 
beabsichtigt  zu  haben.  Dies  aber  erscheint  minder  schroff,  weun 
mafi  die  Kargheit  der  objectiven  Normen  in  seiner  Gesetzge- 
bung erwägt,  und  in  dieser  nicht  sowohl  eine  Fixirung  des 
bürgerlichen  Lebens  durch  das  Gesetz,  als  eine  Befestigung  des 
letztem  durch  jenes  erkennt.  Daher  ergiebt  sich  die  Sage,  als 
habe  er  seine  Gesetze  durch  Leistung  des  Schwurs  der  Spar- 
tiaten,  sie  bis  zu  seiner  Rückkehr  beachten  zu  wollen,  und 
durch  freiwilliges  Exil  ohne  Heimkehr  unverbrüchlich  machen 
wollen  32 ) , als  unhaltbar.  Wiederum  aber  musste  bei  Aeude- 
rung  des  Sinnes,  aus  dem  die  Sitte,  welche  Lykurgos  befe- 
stigte, hatte  erwachsen  können,  die  dennoch  in  gesetzlicher 
Gestaltung  starr  fortbestehende  Sitte  ein  unnatürlicher  Zwang 
werden,  wie  Sparta ’s  Geschichte  beweist. 

Im  Allgemeinen  konnte  keiner  der  Gesetzgeber,  die  nach 
dem  Willen  der  Gesamintheit  das  Staatswesen  ordneten,  den 
Gedanken  einer  starren  unveränderlichen  Norm  fassen,  wenn 
er  nicht,  wie  Lykurgos,  zugleich  auf  Unwandelbarkeit  des  Volks- 
sinnes vertraute.  Das  Gesetz  ward  gültig  durch  Zustimmung 
der  Gesammtheit  33) ; wenn  diese  nun  auch  keineswegs  Einge- 
bung der  Laune,  sondern  Ausdruck  einer  dem  Gesetze  voll- 
kommen entsprechenden  Gesinnung  war,  und  ihre  Stütze  in 
schon  längst  bestandener  Sitte  hatte,  so  lag  doch  stillschwei- 
gend in  dem  Beschlüsse  des  Volks  über  Annahme  des  Gese- 
tzes, dass  cs  durch  eine  verschiedene  Gesinnung  eben  so  aus- 
ser Kraft  gesetzt  werden  könnte,  wie  cs  in  Kraft  trat.  Inso- 
fern überliess  der  Gesetzgeber  dem  lebendigen  Staatskörper  die 
freie  Bewegung,  sich  für  Fälle,  wo  das  Gesetz  nicht  genügte, 
und  bei  dringenden  Anforderungen  der  Zeit  neue  Normen  za 


30)  Nestor  bei  Hom.  11.  1,  262  ff.  Hesiod.  W.  und  T.  109  ff.  — 
31)  Herski.  Pont.  3.:  — (nouito  di  dt 1 tyydiov  frone  r tjy  h tayöp- 
»tocty  uäy  yofi(oy  — 32)  S.  Manso  Sparta  1,  1,  181.  N.  — 33)  Da- 
zu Harpokr.  — fOqx«  fiiy  o yofio!Kit)( , (9ito  xai  o 6>jfA0(. 
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schaffen.  Dies  konnte  selbst  ohne  eigentliche  Abschaffung  eines 
Gesetzes  oder  Zufügung  eines  neuen  geschehen , -wenn  eine 
Satzung  nur  in  Form  eines  Volksbeschlusses  (rpjjq'tofta)  abge- 
fasst ward,  der  seine  Anwendung  auf  einen  vorliegenden  Fall 
haben,  nicht  aber  in  die  Reihe  allgemeiner,  stetiger  Gesetze 
treten  sollte.  Wenn  dies  einerseits,  im  rechten  Mass  gehalten, 
als  die  ächte  Vermittelung  zwischen  der  Stetigkeit  des  Gesetzes 
und  den  Ansprüchen  der  Entwickelung  erscheint,  so  konnte 
freilich  auch  leicht  Entartung  statt  finden,  sobald  die  Ansicht 
aufkam,  dass  der  jedesmalige  letzte  Wille  des  Volkes  für  Ge- 
setz gelten  müsse  **).  Wenn  also  im  Allgemeinen  das  Beste- 
hen des  Gesetzes  mit  dem  der  Volksgesinnung  als  gleich  dauernd 
gesetzt  ward,  so  war  im  Besondern  Sicherung  nöthig,  dass 
nicht,  während  jener  Einklang  im  Ganzen  bestand,  Regungen 
unbedachtsamer  Leidenschaft  dem  Gesetze  Gefährde  bringen 
mochten85).  In  Sparta  war  der  Jugend  untersagt,  die  Gesetze 
zu  tadeln  36);  Zaleukos  und  Charondns  setzten  Strafe  auf  leicht- 
sinnige Aensserungen  der  Neuerungssncht  37),  und  -machten 
Versuche,  neue  Gesetze  vorzuschlagen,  durch  lebensgefährliche 
Clauseln  bedenklich38);  Solon  dagegen  soll  nur  auf  eine  ge- 
wisse Reihe  von  Jahren 39)  Beschwörung  seiner  Gesetze  ver- 
langt haben.  Die  drei  Abstufungen  entsprechen  mindestens  dein 
Mass  der  Unterwerfung  der  Sitte  unter  das  Gesetz,  das  die 
drei  Gesetzgebungen  von  einander  unterscheidet.  Entschieden 
spricht  dagegen  das  solonische  Institut  der  Nomotheten  50) 
den  Grundsatz  aus,  dass  ein  Fortschreiten  der  Entwik- 
kelung  statt  finden  solle51);  nicht  bloss  begünstigte  der  Schutz 
des  Gesetzes  Versuche  zu  Aenderungen,  sondern  Verpflichtung 
dazu  ward  gesetzlich. 


er  Verfassungsgesetze  im  Allgemeinen. 

§.54. 

So  weit  die  Darstellung  dessen,  was  hellenischen  Gesetzen 
jeglicher  Art  gemeinschaftlich  war ; als  Gegenstand  besonderer 
Betrachtung  müssen  nun  diejenigen  Gesetze  hervorgehoben  wer- 


34)  S.  Wolf  zu  Demosth.  I,ept.  310.  — 35)  Vgl.  Hiillmann 

«Staatsr.  d.  Alt.  304.  Tittmann  griech.  Staatsv.  525.  — 36)  Platon 

Ges.  1 634  K.  — 37)  Von  der  Strafe  für  den , der  fragte  fv j r* 

xairov ; s.  Plut.  v.  d.  Neug.  8.  61.  62.  — 38)  Stob.  42,277.  V gl. 

polyb.  12,  7.  Diod.  12,  17.  Bekker  Anekd.  220.  — 39)  Zehn  Jahre 
bei  Herod.  1,  29.;  hundert  bei  Plut.  Sol.  25.  Geil.  2,  12.  Vgl  Mcurs. 
Sol.  25.  — 40)  S.  8-  57,  13  f.  — 41)  Plut.  Gastm.  d.  sieb.  W.  6, 

576.:  — votif  yo/uovs  ö £oXu>v  fJHaxtyrjiots  ttrai. 
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den,  durch  welche  Verfassungen  geordnet  wurden,  noXmiui, 
im  Gegensatz  toh  denen,  worin  Bestimmungen  über  das  Staats- 
leben allein  enthalten  waren,  vofioi  *).  Hiezu  bedarf  es  einer 
Angabe  der  Gesetzgebungen  dieser  Art.  In  mythischen  Nebel 
gehüllt  ist  Onomakritos  a)  und  der  kretische  Sauger  Tha- 
letas3),  insofern  dieser  irrig  zu  Lykurgos  Freunde  gemacht 
wird;  es  kann  sicher  behauptet  werden,  dass  ihre  von  Aristo- 
teles gerühmte  Einsicht  in  die  Gesetzgebungskunst  und  ihr  po- 
litisches Handeln  mit  dein  oben  bezeichneten  der  Dichter  und 
Staatsmänner  zusammenfielen.  Gesetzgeber  heissen  ferner  der 
argeiische  König  Pheidon,  der  Maas  und  Gewicht  im  Pelo- 
ponnes ordnete4);  Pittakos,  der  als  Aesymnet  auf  Lesbos 
die  durch  Zwietracht  zerrüttete  Verfassung  herstellte  3),  Ge- 
setze aber  nur  über  Sitte  und  Recht  gab6);  Androdainas 
aus  Rhegion , der  den  thrakischen  Chalkidiern  Gesetze  über 
Erbtöchter  gab  7) ; vielleicht  auch  Urheber  des  Gesetzes  war, 
dass  kein  Bürger  unter  fünfzig  Jahren  Magistrat  werden  solle8); 
Drakon  in  Athen,  von  dem  ausser  Strafgesetzen  8)  etwa  auch 
eine  Gerichtsverfassung  *°)  eingesetzt  ward ; unter  den  erstem 
trägt  einen  allgemeinem  Charakter  die  Verpönung  eines  Vor- 
schlags zur  Aenderung  eines  Gesetzes  durch  Atimic  11 ). 

Die  Bestimmungen  über  Besitzthmn  der  Bürger  und 
davon  abhängige  Bereclitung  zur  Theilnabmc  an  der  höchsten 
Gewalt  sind  zu  den  Verfassungsgesetzen  zu  rechnen.  Derglei- 
chen waren  schon  die  Anordnungen  der  Fürsten  über  das  Ver- 
hältniss  von  Land  und  Leuten  in  den  nach  der  dorischen  Wan- 
derung gegründeten  Staaten,  z.  B.  Oxylos  Verbot  der  Ver- 
pfändung von  Grundstücken  ,ä).  Desgleichen  die  Gesetze  des 
Korinthiers  Pheidon  über  Gleichheit  der  Zahl  der  Grundstücke 
mit  der  der  Bürger13),  des  Bakchiaden  Ph i lolaos  14) , der 
mit  seinem  Geliebten,  dein  Megarcr  Diokles  ll),  nach  The- 
ben zog  und  dort  unter  mehren  andern  Gesetzen  auch  eins 
über  Adoption  gab,  das  zum  Glcichbleiben  der  Zahl  der  Gruud- 


O S.  oben  S-  36,  N.  2.  — 2)  Aristot.  P.  2,  9,  5.  — 3)  Der», 

lind  Snidas  öniifrns  — (laif/ioJis.  (Scxt.  Kinjiir.  g.  d.  Math.  68  B.  legt 
ihm  ein  Gesetz  gegen  die  Hedekiiustlcr  bei!  Vgl.  von  ihm  nuten 
§.  155,  15.  Ueherh.  Hück  Kreta  3,  339  f.  — 4)  Herod.  6,  127..  Vgl. 
Müller  Aegin.  55  ff.  — 5)  Str.  13,  617.  Piog.  b.  1,  74.  — 6}  Arist. 
P.  2,  9,  9.  to  Totif  jutövoyias , om  cia/aioi , nh/m  fau/av  in oxfyiir 
rj  xu ly  vijifiiyuuy.  — 7)  Pers.  a.  O.  — 8)  Hcrakl.  Pont  30.  — 

91  Arist.  P.  a.  O.  Vgl.  Gell.  att.  Milchte  11,  18.  fciuid.  .tonxioy.  Pas 
Genauere  unten  Bd.  2,  Recht.  — 10)  Vgl.  §.  51.  M.  30.  — II)  He- 
rn osth.  g.  Aristokr.  640.  — 12)  Aristot.  Pol.  6,  2, 5.  — 13)  Pers. 

2,  3,  7.  — 14)  Pers.  2,  9,  7.  — 15)  Von  einem  megarischen  Heros 

Diokles  s.  Aristoph.  Ach.  774.  ond  ISchol.  Vgl.  Plut.  Th  es.  10. 
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stäcke  beitrngen  sollte  ,e);  des  Kyinäers  Pheido'n,  der  anord- 
nete, dass,  wer  ein  Ross  unterhalten  könnte,  an  der  Regierung 
Theil  haben  sollte17);  des  Chalkedoniers  Phaleas,  derGIeicli- 
heit  des  llesitzthums  cerordnete  **). 

Zaleukos,  Gesetzgeber  im  italischen  Lokroi,  Ol.  29,  4; 
661  v.  Chr. , ordnete  vielleicht  nicht  die  Verfassung  nach  allen 
ihren  Theilcn;  doch  war  er  bedacht,  Erhaltung  gleichmässigen 
Besitzthums  der  Bürger  zu  sichern  19),  setzte  an  die  Stelle 
willkürlicher  Richtersprüche  namhafte  Strafen  auf  Verge- 
hen '-•) ; auch  kamen  von  ihm  wohl  manche  Staatsbehörden,  der 
Kosmopolis  at),  die  Nomophylakes  aa)  und  selbst  der  Rath  der 
Tausend  a3)  höher  als  die  Verfassungsgesetze  selbst  ist  aber  das 
Gesetz  zu  stellen,  worin  er  jeden  Versuch,  neue  Gesetze  vor- 
zuschlagen, mit  Lebensgefahr  verknüpfte  **).  Charoudas 
Gesetze  (um  600?),  angenommen  von  seiner  Vaterstadt  Katana 
und  mehren  chalkidischcn  Staaten , auch  von  Rhegion  *5)  und 
späterhin  muthinasslich  von  Thurioi,  hatten  Ausgezeichnetes  nur 
in  der  Genauigkeit  einzelner  Bestimmungen29);  zur  Ordnung 
der  höchsten  Gewalt  gehört  das  Gesetz,  dass  jeder  Bürger  rich- 
ten solle  a7). 

Klcobulos,  Solon’s  Zeitgenoss,  heisst  Gesetzgeber  der 
rhodischen  Stadt  Lindos28);  durch  ihn  mag,  wie  schon  be- 
merkt29), die  dortige  Aristokratie  ermässigt  worden  seyn. — Ganz 
eigentlich  Verfassungsgesetze  gab  der  Mantineier  Demonax  in 
Kyrene,  von  dein  sich  in  Andenken  erhalten  hat,  dass  er  drei 
Phylen  einrichtete,  dem  Volke  die  höchste  Gewalt,  dem  Kö- 
nige Landeigenthum  und  Oberpriesterthum  mit  sehr  beschränk- 
ter Regierungsgewalt39)  ertheilte,  wobei  Einrichtung  eines 
Raths  und  zweckdienlicher  Beamten  sich  von  selbst  versteht. 

Ausführliche  Erörterung  erheischen  die  Gesetzgebungen  des 
Lykurgos  und  des  Solon : doch  zuvörderst  einige  Worte  über 


16)  Aristot.  a.  O.  IVit  o ripi&uö;  aal^rai  ziüy  xkijpioy.  Vgl. 

Müller  Orcli.  407.  — 17)  Herakl.  p!  11.  — 18)  Arist.  Pol.  2,4, 1 

19)  Oers.  2,  4,  4.:  ohne  Erweis  grosser  Verluste  war  Gutsverkauf 
nicht  erlaubt.  — 20)  Ephor,  bei  Str.  6,  260.  Dasselbe  von  Charon- 
das  Diodor  12,  16.,  bei  dem  aucli  in  andern  Stücken  zwischen  jenen 
beiden  und  Diokles  dem  Syrakusicr  Uebertragungen  von  einem  auf 
den  andern  zu  bemerken  sind.  Von  Zaleukos  ward  sprichwörtlich 
ZaXivxov  youog , um  strenges  Gesetz  zu  bezeichnen,  s.  Zenoh.  4, 10. 
Diogenian.  4, 94.  — 2t)  Polyb.  2,  16.  10.  11.  — 22)  Stob.  278,  18. 

23)  Polyb.  a.  O.  — 24)  S.  §•  53.  N.  38.  — 25)  Arist.  Pol.  2,9,5.  — 
26)  Gas.  2,  9,  8.  — 27)  Gas.  4,  10,  7.  Vgl.  überhaupt  Heyne  Op.  2, 
158  f.  Sainte-Croix  sur  la  ligislat.  de  la  Gr.-Grece  , M6m.  de  l'acad. 
d.  inscr.  42.  Micali  3,  228  f.  Hermann  8-  88.  7.  8-  89.  — 28)  Plut. 
über  das  tl  7,  514.  Clem.  Alex.  Strom.  4,  523  B.  Vgl.  Giog.  Gacrt. 
I,  89  f.  — 29)  8-  50.  N.  15.  — 30)  Herod.  4,  161  ff.  Arist.  P.6,2, 11. 
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den  Geist  der  Gesetzgebungen  in  Anordnung  der  Stände  und 
der  höchsten  Gewalt  im  Allgemeinen,  und  über  die  darin  herr- 
schende Ansicht  vom  Zwecke  des  Staates. 

Keiner  der  hellenischen  Gesetzgeber  hat  von  der  Gering- 
schätzung des  allgemeinen  Menschenrechts,  die  gegen  Nicht- 
bürger sich  aussprach,  sich  so  entschieden  losgemacht,  dass  er 
den  Knechtstand  Leibeigener  oder  Sklaven  aufgehoben  und  die 
Gesammtbevölkerung  seines  Staates  aus  dem  gemeinschaftlichen 
Gesichtspunkte  der  Huinauität  berechtct  hätte.  Dass  im  itali- 
schen Lokroi  lange  Zeit  hiudurch  kein  Sklavenstand  war31),  ist 
wohl  nicht  als  Zaleukos  Verdienst  anzugeben.  Die  Humanität 
beschränkte  sich  darauf,  den  unglücklichen  Knechten  prekären 
Schutz  gegen  übermässige  Grausamkeit  ihrer  Herren  zu  berei- 
ten. Selbst  nicht  die  Kluft  zwischen  Periökcn  und  Vollbürgern 
ward  überall  aufgehoben ; demnach  blieben  die  Gesetze  über 
Rechte  der  Bürgerschaft  hinfort  auf  den  Kreis  der  wirklichen, 
der  Vollbürger  gerichtet,  ln  diesem  Kreise  aber,  zu  dem  zu 
gelangen  auch  den  Gesetzgebern  das  Geburtsrecht  als  natürli- 
ches ßedingniss  erschien,  ward  allerdings  durch  die  Gesetzge- 
bungen durchgehends  das  Gemeinschaftliche  des  Bürgerthums, 
die  gleiclimässige  unmittelbare  Stellung  zum  Gesetz  begründet, 
und  etwanige  frühere  Standesverhältnisse  dadurch  entweder 
ganz  aufgelöst,  oder  ausgeglichen.  Eben  so  begehrten  sie  allc- 
sammt  zur  äussern  Ausstattung  Ansässigkeit  und  Bcsitzlhum  ei- 
nes Grundstückes;  jeder  Bürger  sollte  eine  Privatheimat,  einen 
eigenen  Heerd  zu  vertheidigen  haben,  und  im  Bereich  des 
Familieneigenthums  zunächst  Pflicht  und  Recht  erkennen  ler- 
nen. In  der  Verbindung  von  Recht  mit  Besitzthum  fand  nun 
aber  eine  doppelte  Schätzung  statt,  und  diese  erzeugte 
zwei  wesentlich  von  einander  verschiedene  Ständcorduungeu. 
In  der  erstem,  die  von  Lykurgos,  Plicidon,  Philolaos,  Za- 
lcukos  mehr  oder  minder  streng  beabsichtigt  worden  ist,  ward 
das  Besitzthum,  und  zwar  der  Natur  der  Sache  nach  Grund- 
besitz, der  Einzelnen,  möglichst  gleich  gemacht  und  zur  Er- 
haltung der  Gleichheit  Verfügungen  gctrotlen;  Vorfang  sollte 
nicht  dem  Reichthum,  sondern  persönlicher  Trclflich- 
keit  und  Tugend  gegeben,  und  so  der  verderbliche  Hang 
der  hellenischen  Natur  zum  Gewinnstc  gänzlich  getilgt  werden. 
Die  Bürger,  mit  dem,  was  zur  Befriedigung  menschlicher  Be- 
dürfnisse gehört,  von  dem  Staate  gleichmässig  ausgestattet , soll- 
ten insgesammt  die  Fülle  der  Persönlichkeit  ihm  dafür  weihen, 
und  wie  dem  Staate  hieraus  ein  festes  Bollwerk  und  ein  leben- 
diger Fruchtboden  erwuchs,  so  sollte  bei  des  Einzelnen  Bestre- 


311  8-  45  b.  N.  6. 
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ben  und  Werth  mir  das  Mehr  oder  Weniger  seines  eigenthüm- 
lichen  Gehalts  gelten.  Hier  also  ward  das  Leben  zu  seinen 
einfachsten  Bcstandtheilen,  zuriickgefülirt  und  das  Meiste  auf  die 
dem  Burger  von  Natur  inwnhnende  Kraft  und  Tugend  gewor- 
fen. Die  andere,  von  Solon  eingeführte,  vertheilte  dagegen 
nach  A bst  ii fu  n ge  n des  Bcsitzthums  Leistungen  und  Rech- 
te; hier  galten  auch  die  Bedingungen  -des  Schicksals,  durch 
welche  der  Bürger  mit  äusserem  Gute  verschieden  ausgestattet 
seyn  konnte,  mit  seinem  übrigen  Verdienst;  die  Güter  der 
äussern  Natur,  die  der  Bürger  sich  unterworfen  und  angeeig- 
net, wurde  mit  seiner  Persönlichkeit  auf  die  Wagschale  gelegt. 
Dieser  Ansicht  mag  ausser  dem  Grundsätze,  dass  dein,  der 
das  Meiste  zu  verlieren  habe,  nuch  die  Wohlfahrt  des  Staats 
am  meisten  am  Herzen  liegen  müsse,  auch  richtige  Kenntniss 
des  hellenischen  Charakters,  in  dem  sich  die  Geldgier  auf  das 
wildeste  entwickelt  hatte,  zum  Grunde  gelegen  haben;  an  Ue- 
berwältigung  derselben  ward  verzweifelt;  nur  eine  Vermittelung 
versucht;  wenn  irgend  Eines  der  übrigen  Weisen,  so  war  So- 
lon’s  Sinn  von  dem  Gedanken  erfüllt,  das  Mittlere  sey  das 
Beste  3a).  Hier  konnte  daher  eine  Geltung  auch  des  niedrig- 
sten Standes  in  gewissem  Grade  und  wecliselnd  statt  finden, 
während  die  erstere  Staatsordnung,  welche  die  Bürger  äusser- 
lich  gleich  ausstattete,  Alles,  was  nicht  auf  der  Stufe  des  Voll- 
bürgerthinns  stand,  in  seiner  Entwürdigung  festbannte. 

. Die  Anordnung  der  Staatsgewalten  hatte  in  den  einzelnen 
Gesetzgebungen  zum  gemeinschaftlichen  Merkmale  nur,  dass  die 
höchste  Gewalt  der  Gesammtheit,  nicht  einem  einzelnen  Stande 
gegeben  ward ; die  übrigen  Bestimmungen , nehmlich  über  die 
Erwählung  des  Raths,  und  der  Beamten  und  das  Mass  ihrer 
Amtsgewalt,  über  die  Abhängigkeit  der  Volksversammlung  von 
dem  Rathe  u.  s.  w. , bilden  die  eigen thüinlichen  Modificationen, 
durch  welche  die  einzelnen  Verfassungen . einen  mehr  aristo- 
kratischen oder  mehr  demokratischen  Charakter  bekamen,  und 
grade  mn  dieser  willen  sind  die  genannten  Gesetzgebungen  ein- 
zeln zu  betrachten. 

Die  Frage  nach  der  Ansicht  der  Gesetzgeber  dieser  Zeit 
vom  Zwecke  des  Staats  wird  nicht  ganz  genau  dadurch  beant- 
wortet, dass  platonische  oder  aristotelische  Sätze,  die  derglei- 
chen aussagen , in  diese  Zeit  hinnufgerückt  werden : jedoch 
muss  zugestanden  werden,  dass  bei  den  Gesetzgebungen 
das ’ Bewusstseyn  des  Wollens  und  des  Zweckes,  nebst  unge- 
meiner Regsamkeit  des  politischen  Triebes  der  Entwickelung, 


32)  Vgl.  iiher  die  Versuche , der  Gewalt  des  Geldes  entgegeu- 
zuwirkeu,  HiilLuianu  Staatsr.  d.  Alterth.  203.  Müller  Dor.  2,  U. 
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des  Aufstrebens  nach  dem  Idealen  in  die  Augen  fallt,  desglei- 
chen dass  sich  nicht  Behandlung  des  vom  Zufall  dnrgebotenen 
Ereignisses,  sondern  Altsgehen  von  Ueberlegung,  Absicht  und 
Princip  offenbart.  Also  kann' mit  Sicherheit  den  Gesetzgebern 
die  Absicht  beigelegt  werden,  dass  sie  den  Staat  als  etwas 
Höheres  und  Edcles,  denn  blosse  Sicherungsanstalt  gegen  Ge- 
fährde des  Einzelnen,'  als  xotvMviu  um  des  blossen  £ jj*>  willen 
auffassten  und  dass  in  ihrem  Sinn  lag,  was  späterhin  Platon, 
Aristoteles  u.  A.  so  oft  und  gern  aussprechen,  der  Staat  sey  da 
11m  des  tu  Crjv  und  der  Tugend  willen  33),  ja  dass  die  Vorstei-' 
lung  der  xaXoxdya&ia  ihnen  nicht  fremd  war.  So  ist  es  denn 
kein  Anachronismus,  wenn  das  erst  später  zum  bestimmten  Aus- 
druck gestaltete  Wort  schon  auf  Sinn  und  Werk  jener  ange- 
wandt wird;  haben  sie  weniger  theoretische  Sätze  hinterlassen, 
so  sind  die  thatsächlichcn  Gestaltungen,  worin  ihre  Theorie 
sich  darstcllt,  um  so  trefflichere  Zeugnisse. 


d.  Sparta  *);  Lykurgische  Verfassung. 

§.  55. 

Die  Berichte  von  Lykurgos  Leben  und  Einrichtungen1) 
sind  unverkennbar  mythisch,  die  Zeitrechnung  schwankend*), 
wiewohl  die  Angabe  seiner  Gleichzeitigkeit  mit  Iphitos  884  vor 
Chr.  kaum  Zweifel  zulässt.  Zwar  mögen  die  gegen  seine  Exi- 
stenz erhobenen  Zweifel  nichtig  seyn ; sicher  aber  hatte  Vieles, 
das  seinen  Namen  trägt , schon  vor  ihm  bestanden  und  ward 
durch  ihn  nur  befestigt,  Vieles  aber  entwickelte  sich  erst  mit 
der  Zeit  aus  der  Grundlage,  die  er  bereitet  hatte.  Wenn  also 


33)  S.  unten  §.  62. 

*)  Von  der  reichen  Literatur  Ober  Sparta  s.  Hermann  23,  1. 
Als  vorzugsweise  beachtuugswcrtli  führen  wir  an:  31.  Cragii  de  rep. 
Laced. , zuerst  Genev.  1593.  Meursii  misrellanea  Lacon.  1681  und 
de  regno  Laconico  1687,  zusammen  in  Gronov.  thesaur.  5.  Manso 
Sparta  1800  , 3 Bde.  Tittmann  89  f.  l.evcsque  in  M.  de  l’lnst.  Sc. 
m.  et  p.  3.  Pastorct  B.  5,  197  f.  Limburg- Brouwcr  3,  107  f.  Mül- 
ler Por.  2,  5 f.  Hermann  23  f.  Schümann  104  f.  K.  II.  Lachmann 
spart.  Staatsverfassung  1836  ist  trotz  des  Reichthnms  an  Ideen  doch 
nicht  als  Bereicherung  der  Literatur  anznsehen.  — Die  Kiinigs- 
reihe  s.  unten  vor  der  Zeittafel.  — 1)  Eine  Aufzählung  und  Wür- 

digung der  Quellen  (Xenopli.  (?)  r.  p.  Laccd.;  Aristot.  Pol.  2,  6.; 
Plut.  Lykurg. , Instit.  Lacon.  und  Lacon.  apophthegm.  etc.)  n.  Manso 
tSparta  Th.  1.  Beil.  6.  S.  63  ff.  — 2)  8.  Manso  Th.  1,  71.  N.  Müller 

Dor.  I,  132  ff.  Clinton  1,  140  f.  2,  416.  (ed.  Kr.).  Hermann  23,  9. 
Eratosthcnen  (Clem.  Alex.  Strom.  1,  336  B.)  setzt  ihn  108  J.  vor  der 
ersten  Olympiade  = 884  v.  Chr. 


Digitized  by  Google 


§.55.  Sparta;  Ly kurgische  Verfassung.  459 

auch  seine  Gesetzgebung  mehr  enthielt,  als  die  berufenen  drei 
Rhetren3 *),  so  ist  es  in  der  That  nicht  so  gar  wunderbar, 
dass  Hcllanikos  die  Verfassung  Sparta’s  dem  Eurysthenes  und 
Prokies  zuschrieb  *)  und  des  Lykurgos  gar  nicht  erwähnte,  und 
es  befestigt  sich  immer  mehr  die  Ansicht,  die  den  Lykurgos 
in  der  Hauptsache  als  Ordner  des  Bestehenden,  und  nur  in 
einzelnen  Stücken  als  Gesetzerfinder  schätzt  1 •>). 

Der  drei  dorischen  P h y 1 c n , die  sich  in  Sparta  forterhiel- 
ten, und  ihrer  Unterabtheilungen,  Oben  und  Triakades, 
ist  oben  (§.  42.)  gedacht  worden;  es  fragt  sich  noch,  ob  die 
letztere,  mindestens  die  Bestimmung  des  Numerischen,  dem 
Lykurgos  beizuschreiben  sey;  hierüber  al>er  ist  in  der  Rhetra, 
die  davon  handelt11),  kein  sicherer  Beweis  zu  finden.  Des- 
gleichen bleibt  zweifelhaft,  wie  sich  die  kretischen  Institute 
genetisch  zu  den  lakonischen  verhalten  5 6 1»),  wahrscheinlich  aber 
ist,  dass,  was  sich  gleichartig  hier  und  dort  findet,  altdorisrher 
Sitte  angehört  und  keineswegs  an  eine  Ueberfragung  des  Kre- 
tischen durch  Lykurg  nach  Sparta  zu  denken  ist.  Unfriede 
zwischen  den  beiden  Königshäusern,  den  Eurysthenjden  und 
Prokliden,  oder  Agiaden  und  Eurypontiden,  desgleichen  den 
Königen  und  dein  Volke  und  den  Spartiaten  und  übrigen  Lan- 
deseinwohnern, heisst  es,  gab  Anlass  zu  Lykurgs  Berufung  zur 
Gesetzgebung  ®c);  sicher  genug  ist,  dass  die  altdorischen  In- 
stitute in  Verfall  gerathen  waren  und  einer  Verjüngung  und 
Kräftigung  bedurften  ®d). 

Ohne  Lykurg’s  Zuthun  scheint  sich  das  Verhältniss  der 
Dorier  von  Sparta  zu  den  übrigen  Einwohnern  gestaltet 
und  er  dahin  nichts  geändert  zu  haben ; in  seiner  vollen  Aus- 
dehnung erfüllte  es  sich  erst  nach  Lykurgos.  Anfangs  hatton 
die  Dorier  auch  Minyer  und  Achäer  als  freie  Staatsgenossen 
zur  Seite,  letzteren  hatten  sie  Rechte  durch  Vertrag  zugesi- 
chert ®) ; jedoch  in  den  Doriern  war  der  Geist  der  Herrsch- 
sucht und  Gewaltthätigkeit.  Die  Reibungen  zwischen  ihnen 
und  den  in  nicht  geringer  Zahl  im  Lande  zurückgebliebenen 
Achäern,  den  Aegiden  und  den  Minyern,  veranlassten  mehre 
Auswanderungen  der  Nichtdorier  7).  Diese  gabeu  den  Doriern, 


3)  Ptut.  Lyk.  6.  Vgl.  Agesil.  26.  v.  Fleischessen  10,149.  Vgl. 
Müller  Dor.  1 , 134.  135.  und  oben  §.  53.  V.  3.  — 4)  Hermann  23, 

14.  16.  Ephor,  b.  Str.  8,  366.  — 4b)  Vgl.  Müller  Dor.  2.  Uff.  Her- 
mann 23,  10.  — 5)  — (pvlal-avta  xat  ojßtk  tJßa(ayrci  tquI- 

xorra  Plut.  Lyk.  6.  — 5 b)  Vgl.  was  Hermann  23,  2.  anführt.  — 

5 c)  Plut.  Lyk.  2.  Herod.  1,  65.  Tliuk.  1,  18.  Isokr.  Panath.  459. 
(Lauge 's  A.).  — 5d)  Vgl.  überh.  Hermann  de  statu  Lacedaemon. 

ante  Lycurg.  1840  (auch  in  dessen  Antiquität.  Lacon.  1841).  — 

6)  Oben  45.  N.  17.  — 7)  Aegiden  und  Minyer  unter  Theras  nach 

Thcra , Herod.  4,  148. ; Paus.  4,  33. ; Minyer  nach  Triphylicu , Ilerüd. 
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von  denen  nur  Eine  Colo  nie,  nach  Taras,  ausgezogen  ist,  eine 
festere  und  gebietendere  Stellung,  und  steigerten  ihre  Lust, 
ganz  Herren  im  Lande  zu  seyn ; die  Achäer  aber  widerstan- 
den: so  ward  der  mit  ihnen  zuerst  geschlossene  Vertrag,  der 
ihneu  fast  gleiches  Recht  mit  den  Doriern  gegeben  hatte,  von 
beiden  Seiten  gefährdet,  ln  Lykurgs  Zeit  war  der  Sieg  der 
Spartiatcn  noch  nicht  entschieden,  aber  ein  Jahrhundet  nach 
ihm  gab  es  keine  nach  Vertrag  berechtete  Achäer  mehr.  Ei- 
nige achäische  Städte,  Amyklä,  I’haris,  Geronthrä,  He- 
los8)  u.  a.  wurden,  die  erstem  unter  Taleklos,  Helos  unter 
Alkainenes,  mit  Gewalt  unterworfen,  die  Einwohner  derselben, 
so  viele  nicht  auswanderten , sanken  in  Knechtschaft  und  wur- 
den Heiloten  genannt9);  milderes  Loos  erlangten  die  min- 
der starr  gegenstrebenden;  sie  wurden  Halbbürger,  Lake- 
dämonier  oder  Periöken  genannt,  und  die  Stellung  der 
dorischen  Vollbürger  in  Sparta  gegen  sie  eine  aristokratische10). 

Lykurgs  Gesetzgebung  betraf  grossentheils  nur  die  Spar- 
tiaten.  Schon  vor  Lykurg,  wie  es  scheint,  war  der  beste 
Ackerboden,  passend  zu  der  Zahl  der  Spartiaten,  in  gleich 
grosse  Grundstücke  (xXfjpoi)  abgetheilt  worden;  Lykurg  be- 
festigte dies;  später  stieg  die  Zahl  der  Grundstücke  auf  neun- 
tausend **),  die  Zahl  der  Männer  von  Sparta  war  in  der  Blü- 
thezeit  acht-  bis  zehntausend  ,a).  Innerhalb  des  Kreises  die- 
ser Yollbürger,  die  äusscrlich  mit  gleichem  Uesitzthum,  durch 
gesetzliche  Erziehung  aber  mit  ritterlicher  Tugend  ausgestattet, 
durch  öffentliches  Zusammenleben,  Syssitien  u.s.w. , verbunden, 
streng  beaufsichtigt  und  zu  gesetzlicher  Zucht  ungehalten , sich 
gegen  Einbürgerung  Niederer  und  Fremder  streng  geschlossen 
hielten  13),  erhob  sich  aus  der  3Iitte  der  Gesainmthcit , ausser 

a.  O. ; Achäer  nach  Paträ,  Paus.  3,  2,  1.  7,  6,  2.  18,  3.;  nach  Melos 
und  Kreta  unter  Pollis  und  Delphos,  Konon  36.  47.;  nach  Kroton, 
Paus.  3,  3,  1.  3,  2,  6.  — 8)  Paus.  3,  2,  5-7.  — 9)  Nach  Kphor.  bei 
Str.  8,  365.  hicsscn  anfangs  alte  lakonischen  Achäer  Heiloten  und 
der  Krieg  gegen  sie  lleilotenkrieg.  Hier  aber  ist  wohl  der  Name 
mit  rückwirkender  Kraft  gebraucht.  Kr  deutet  auf  Unterwerfung 
durch  Krieg  (vgt.  §.  34.  N.  10,  und  passt  nicht  auf  die  Achäer,  so 
lange  sie  laiyofioi  waren.  — 101  Hcrod.  6,  58,  2.  Kplior.  a.  O.  lso- 

krates  Darstellung,  Panath.  460.  461.,  macht  die  Sache  unkenntlich. 
Dass  Lakedämonicr  sehr  oft  als  Gcsanirothezcichnung  auch  für  Spar- 
tiaten gebraucht  werde,  bedarf  keines  Belegs.  — 11)  Manso  Sp.  1, 

1,  109  IT.  Müller  Dor.  2,  190  ff.  Fr.  Kortflm  Wesen  und  Schicksal 
der  dorisch -lakon.  Ackergesetzgebung,  in  Schloss,  und  llcrcht  Ar- 
chiv B.  4,  133  f.  und  dagegen  K.  F.  Hermann  de  causis  tnrbatae  ap. 
Lacedaemon.  agror.  acqualitatis,  Marli.  1834.  und  die  Literatur  bei 
Pems.  gr.  St. alt.  47,  1.  Vgl.  unten  Bd.  2,  laked.  liecht.  — 12)  He- 
rod.  7,  234.  Arist.  P.  2,  6,  12.  — 13)  Vgl.  §•  45  b.  N.  25.  Nach  Ar- 
stot.  P.  2,  6,  12.  soll  unter  den  ersten  Königen  häufig  das  Bürger- 
recht erthcilt  worden  seyn.  Dies  geht  wohl  auf  das,  was  den 
Acbäeru , Aegiden  und  Minyern  bewilligt  ward. 
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dem  hernklidischen  Erbadel , der  in  der  königlichen  Geschlechts- 
folge aufs  reinste  bewahrt  wurde  **) , und  sich  auch  in  einigen 
dem  Königshause  verwandten  Geschlechtern  erhielt14),  nur 
acht  aristokratischer  Verdienstadel,  nehinlich  der  Bürger,  die 
das  Gesetz  am  meisten  und  freudigsten  erfüllten.  Die  in  der 
Zeit  der  entartenden  Verfassung  den  Neodamoden  als  Altbür- 
ger entgegengesetzten  Homoioi18)  waren  in  der  altern  Zeit, 
wenn  anders  der  Name  damals  schon  vorhanden  war , nur  Voll- 
bürger, denen  kein  Tlieil  der  vollen  Ehre  des  Bürgerthuras 
mangelte,  im  Gegensatz  der  Ehr-  und  Rühmlosen  17),  doch 
vielleicht  auch  der  Epeunakten,  einer  Klasse  aus  freigelas- 
senen  Heiloten  18)  im  messenischen  Kriege  gebildeter  Neubür- 
ger. ln  besonderer  Richtung  erwuchs  aus  den  Jünglingen  der 
Adel  der  dreihundert  Ritter,  einer  Schar,  die  den  König 
umgab,  aus  denen  wiederum  jährlich  fünf  Agathoergoi,  als 
die  immer  reifende  Frucht  der  Bürgertugend  gesondert  wur- 
den ,s).  Im  Allgemeinen  wuchs  mit  den  Stufen  des  Alters 
Recht  und  Ansehen20);  dreissig  Jahre  berechtigten  zur  Theil- 
nahme  an  der  Volksversammlung  3I),  sechszig  zur  Wahlfähig- 
keit für  den  Rath  aa).  Abstufungen  anderer  Art  werden , als 
in  späterer  Zeit  vorkoinmeud , in  einer  folgenden  Abtheilung 
dieses  Buches  erwähnt  werden. 

Die  Lakedämonier  oder  Pcriöken  33),  gleich  den 
Spartiaten  auf  eine  ihrer  Zahl  entsprechende  Summe  von  dreis- 
sigtausend  Grundstücken34)  angewiesen,  waren  einzeln  per- 
sönlich frei,  berechtet  im  Privatstande  und  ungehindert  im  Ge- 
werbe, ja  hierin  vor  den  Spartiaten  begünstigt;  aber  in  Masse 
diesen  untergeordnet M) , und  des  vollen  Bürgerrechts  dersel- 


14)  Ephoren  bewachten  die  Königin  gegen  die  Zeit  der  Ent- 
bindung, llerod.  5,  41.  Platon  Alkib.  1,  121  B.  Kein  König  durfte 
mit  einer  Ausländerin  sich  vermählen,  Plut.  Agis  11.  — 15)  He- 

rod.  6,  57.  Plut.  Lysand.  2.  — 16)  Xenoph.  llell.  3,  3,  4-  11.,  und 

Schneid,  au  8-  5.;  5,  3,  9.  Staat  d.  Laked.  10,  7.  Demosth.  g.  Lept. 
489.  Vgl.  Hermann  de  condit.  atq.  orig,  eorum  qui  Homoei  etc.  1832, 
S.  6 f.  — 17)  ‘Adöxi juoi  , ixtiuoi  Xenoph.  St.  d.  L.  3,  3.  — 18)  Tlieop. 
b.  Ath.  6,  271  D.  — 19)  Herod.  1 , 67.  8,  124.  Thuk.  5,  72.  Xen. 

St.  d.  L.  4,  3.  Vgl.  Ruhnkeu  z.  Tim.  äya&oipyol.  Die  Kanauälifc 
von  Thermopylä,  Herod.  7,  205. , sind  schwerlich  einerlei  mit  den 
Rittern.  Ucberh.  vgl.  Larcher  de  l'ordrc  öque.stre  cliez  ies  Lacöd. 
in  den  M.  de  l’ac.  d.  inscr.  98.  — 20)  Plut.  ob  ein  Greis  u.s.  w.  9, 

177.:  ly  AaxtSaluoyi  xd  Hier«  ytjQcoai.  — 21)  Plut.  l.yk.  25.  — 

22)  Plut.  Lyk.  21.  — 23)  Herod.  6,58.  Ephor,  h.  Str.  8 , 364.  — 

24)  Plut.  i/  8.  — 25)  SvyttUt;  Eph.  a.  O.  Sie  folgten  der  Leiche 
eines  Königs  yot(>t{  JEnaQTttjtltav  (Herod.  6,  58.  Vgl.  die  Ausl,  zu 
7,  234.9,11.),  d.  h.  in  gesondertem  Zuge?  Vgl.  von  der  Verpflich- 
tung der  Megarer,  bei  der  Bestattung  eines  Bakchiaden  zu  erschei- 
nen , Schol.  Find.  Xem.  7,  58.  und  Aristoph.  Frösche  439. 
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ben,  namentlich  des  Stimmrechts  in'  der  Volksversammlung, 
nicht  theilhaft  23  b);  sie  leisteten  Zins  an  den  Staat*6)  und 
wurden  mit  den  Spartiaten  zur  Verteidigung  des  Vaterlandes 
aiifgeboten  a7).  Höliere  Leistungen  im  Dienste  des  Staats  wur- 
den erst  in  späterer  Zeit  ihnen  vertraut. 

Die  Heiloten  waren  Leibeigene,  persönlich  unfrei,  und 
so  viele  nicht  unmittelbar  der  Staat  gebrauchte  as) , mit  den 
einzelnen  Grundstücken  einzelnen  Spartiaten  angehörig*9),  doch 
auch  diesen  so,  dass  sie  zugleich  als  Gemeingut  konnten  in 
Anspruch  genommen  werden.  Lykurgos  hat  ihren  Zustand 
schwerlich  grosser  Aufmerksamkeit  gewürdigt;  eine  Anstalt  zu 
ihrem  Schutze  kennen  wir  nicht;  die  verrufene  Heilotenjagd, 
Krypteia30),  wiederum  scheint  aus  den  frühem  Kriegen  ge- 
gen die  Achäer  sich  fortgesetzt  zu  haben  als  Kriegsübung  mit 
scharfen  Walfen,  wobei  oft  das  Ohngefähr  die  rechtlosen  Hei- 
loten zu  Opfern  machen  und  Frevel  der  jungen  Krieger  weder 
ausbleiben , noch  geahndet  werden  mochte.  Dies  stellt  sich  als 
ein  Ueberrest  des  vormaligen  erbitterten  Krieges  ungefähr  so 
dar,  wie  die  Geisselung  spartanischer  Knaben  als  Erinnerung 
an  Menschenopfer;  das  Abenteuern  der  jungen  Spartiaten  in 
Waffen  aber  kann  an  die  athenischen  Peripoloi  erinnern.  Auch 
hier  ist,  wie  bei  den  übrigen  Berichten  von  Misshandlungen 
der  Heiloten  30  •>),  was  einzeln  und  ohne  Bezug  auf  Staats- 
zwecke geübt  ward,  verallgemeinert,  und  wohl  selbst  als  Ab- 
sichtliches der  Gesetzgebung  31),  zur  ungebührlichen  Entstel- 
lung der  Wahrheit,  dargestellt  worden.  Im  Kriege  begleiteten 
sie  als  Knappen  ihre  Herren  3a);  zum  Theil  waren  sie  mit 
denselben  schon  vom  Kindesalter  an  aufgezogen;  solche  wur- 


25 h)  Oh  sie  in  der  Volksversammlung  erscheinen  durften?  I>ic 
von  Tittmann.  gricch.  Staatsv.  S.  89.  angeführten  Mellen,  nament- 
lich Plut.  Jjj’k.  6 und  25. , sagen  das  nicht  ausdrücklich;  das  Gegen- 
theil  ist  aller  auch  nicht  aus  Thuk.  1 , 80.  dnTvyti'joyns  zu  beweisen, 
sondern  stützt  sich  nur  auf  mittelbare  .Folgerungen.  Vgl.  Müller 
Dor.  2,  24.  Hermann  25,  10.  — 26)  Dies  ist  zu  schliessen  aus  den 

Lieferungen  der  nayli  dem  ersten  Kriege  in  Periöken  Verhältnis*  ge- 
setzten Mcsscnier.  Paus.  4,  14,  3.  — 27)  Hei  Platää  fochten  5000 

spartiatische  und  5000  lakedäinonisrhe  llopliten.  — 28)  F.phor.  b. 

Str.  a.  O.  Paus.  3,  20,  6.  Plut.  Lyk.  2.  — 29)  Müller  Dor.  2,  34  fT. 
30)  Aristot.  b.  Plut.  Lyk.  28.  Herakl.  P.  3.  Isokrat.  Pan  ath.  462. 
Die  milde  Darstellung  b.  Platon  Ges.  1 , 633  B.  ist  zu  schützen  aus 
einer  ähnlichen  im  Protagor.  342  C.,  „die  Xcnelasie  — eine  Anstalt,' 
um  ungestörter  plrilosnphiren  zu  können.”  Vgl.  dazu  Plut.  Lyk.  20. 
Knde,  31.  Anfang,  üeberh.  Müller  Dor.  2,  310.  Koechly  de  crvptia 
Lips.  1835.  Hermann  48,  4.  — 30  h)  Theop.  b.  Ath.  6,  272A.  My-  _ 

rou  b.  Ath.  14  , 657.,  von  dessen  Akrisie  vgl.  Paus.  4,  6,  2.  Plut. 
Lyk.  28.  — 31)  Aristoteles  b.  Plut.  Lyk.  28.  zweifelt,  ob  die  Kry- 

pteia lykurgisch  sey.  — 32)  Hcrod.  9,'  28.  7,  229. 
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den  Mothones  oder  Mothakes,  auch  t Qofiftot  genannt33), 
und  traten  aus  dein  eigentlichen  Knechtstande  heraus;  zum 
Theil  wurden  sie  fiir  Treue  im  Waffendienst,  namentlich  die 
Ery  k t eres  31),  freigelassen3'’),  und  dann  als  Neodainodcn 
Halhbürger  3Ö). 

Die  Ordnung  der  höchsten  Gewalt  ist,  gemäss  dem 
kczcichncten  Verhältniss  der  drei  Klassen  Ton  Landesbewohnern, 
nur  als  ein  Hausstatut  für  die  Vollhürger  anzusehen.  Die  Ste- 
tigkeit der  gesetzlichen  Einrichtungen,  der  Sinn  des  Volkes, 
welcher,  dem  unwandelbaren  Gesetze  der  Sitte  anhangend,  des 
seiner  Gesaminthcit  inwohifenden  Vermögens,  die  Gesetze  Ton 
der  Wurzel  aus  neu  zu  gestalten,  sich  bewusst  zu  seyn  nuf- 
liörte,  seine  willige  Fügung  in  die  Abhängigkeit  Ton  den  Ma- 
gistraten 37),  die  gesetzlich  für  die  besten  im  Staate  und  für 
eine  lebendige  Quelle  der  Gesetze  galten,  haben  aber  bewirkt, 
dass  die  höchste  Gewalt  des  Gesaimntvolkcs  so  sehr  ig  Schatten 
getreten  ist  ror  der  ausübenden  der  Beamten  38)  und  den  letz- 
tem oft  beigelegt  wird,  was  jenem  gebührt. 

Nach  acht  aristokratischer  Ansicht  behauptete  den  Rang 
vor  der  VolkSTersammlung  die  Geronia,  bestehend  aus  den 
beiden  Königen,  die  den  Vorsitz  hatten,  und  achtundzwanzig 
Männern39),  aus  den  tugendhaftesten10)  Alten  Ton  mindestens 
scchszig  Jahren  4I)  durch  das  Volk  erwählt 13),  auf  lebens- 
lang 48)  und  unverantwortlich  im  Amte  **).  Ausser  dem  we- 
sentlichsten Tkeile  ihres  Berufs,  allgemeine  Staatssachen  zur 
Mittheilung  an  die  Volksversammlung  vorzubereiten  13)  und  die 
Staatsverwaltung  im  Ganzen  zu  leiten,  hatten  sie  in  Verbin- 
dung mit  den  Ephoren  Oberaufsicht  über  Bestehen  gesetzlicher 
Sitte 4y),  insbesondere  aber  das  Gericht  über  Blutklagen  ,7). 
Die 'Könige  stimmten  wie  jeder  andere  Geront48);  in  Abwe- 
senheit eines  Königs  sein  nächster  Verwandter  49). 


33)  Plut.  Kien  in.  8.  Ael.  V.  G.  12,  43.  Phylarch.  I».  Ath.  6,271  E. 
Schot,  zu  Aristo|t1i.  Plutos  279.  Hermann  25,  16.  34)  Der  Name 

'E(ivxtr,{>K,  Ath.  6,  271  K.,  geht  insbesondere  auf  Rettung  und  Pflege 
Verwundeter  und  Sorge  für  die  Leichen.  — 33)  Von  der  Freilas- 

sung s.  Athen,  (aus  Myron)  6,  271.  72.  Vgl.  Hermann  25,  14.  — 
36)  Von  diesen  s.  $.  76.  77.  — 37)  Sehr  wahr  sagt  Nicol.  Damasc. 

(522.  Yales,  exc.,  136.  Orell):  atfjyvyoyicu  <J e miyta  tni  riü  rana- 
yov c nix oiii  7ia(ifytiy  xiti  xairjxdov;  ini{  np^oij  — 38)  Tä  if/Lij, 

Beisp.  s.  Tittmaun  gr.  Staatsv.  93.  NI.  20-106.  — 39)  Plut.  Lyk.  5. 

40)  Aristot.  P.  2,6,  15.:  a!Hoy  ij  *xpjr«j  nörij  lijf  aijnijt.  — 41)  Ei- 

gcnthiimlirhc  Benennung  ol  7i(>ioßvyiyu(  Plut.  Lyk.  6. , und  dessel- 
ben: Ol)  ein  Greis  n.s.w.  9,  155.  — 42)  Aristot.  Pol.  2,  6,  15.  Plut. 
Lyk.  26.  — 43)  Polyb.  6 , 45.  — 44)  Aristot.  Pol.  2,6,  17.  — 

45)  Plut.  Lyk.  6.  Agis  8.9.  11.  — 46)  Gell.  att.  N.  18,3.  — 47) 

Arist.  Pol.  3,  1,  7.  — 48)  Hcrod.  6,  57.  Ueber  die  Frage,  ob  jeder 

König  eine  oder  zwei  Stimmen  hatte  (Thuk.  1,  20.),  s.  Tittmaun  gr. 
Staatsv.  117.  121.  N.  88.  Müller  Dor.  2,  102.  — 49)  Herod.  a.  O. 
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Die  Volksversamm  I u n g *°),  an  welcher  die  Periöken 
nicht  Theil  nahmen,  wnnle  nach  einer  lykurgischen  Hlietra  3*) 
zu  bestimmten  Zeiten  zwischen  dem  Bache  Knnkion  und  der 
Brücke  Baby  kn  58  ) gehalten;  sie  beschloss  mit  bejahendem  oder 
verneinendem  Geschrei®3),  also  ohne  Debatte51),  über  das, 
was  die  Geronia  ihr  vorlegte,  namentlich  über  Krieg  und  Frie- 
den , Gesetze  und  Beamtenwahl.  Die  Rechtspflege  gehörte  nicht 
ihr  an.  Noch  in  der  Zeit  nach  Lykurgos  ungefüg,  ward  sie 
durch  Folydoros  oder  Theopoinpos  Gesetz , dass  die  Könige  und 
Geronia  sie  au flösen  könnten , wenn  sie  zu  verkehrtem  Be- 
schlüsse sich  neigte M),  gänzlich  gezähmt.  Eine  von  Xeno- 
phon  genannte  kleine  Versammlung50)  scheint  der  altern 
Zeit  fremd,  in  der  spätem  entweder  ein  Zusammentreten  säuimt- 
licher  Beamten  und  einer  Art  Bnrgerdeputirten  87),  i'xxXrjTot , 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  der  ofioioi 87 *>),  gewesen  zu 
seyn. 

Die  Könige  gelangten  aus  den  beiden  heraklidischen  Ge- 
schlechtern des  Eurysthenes  und  Prokies  nach  Erbrecht  und 
Erstgeburt  zur  Regierung  88).  Sie  durften  sich  nicht  mit  einer 
Ausländerin  vermählen  und  bei  den  Königinnen  ward  auf  ehe- 
liche Treue  gehalten  88  h),  damit  das  königliche  Blut  rein  bliebe. 
Durch  Wohnung  59),  Länderei  0I>)  ihnen  zukoinmendc  Lieferun- 
gen von  Opfervieh  01 ) und  Häuten  8i).,  Beute03),  besondere 
Ehre  beim  öffentlichen  Mahle  61) , endlich  Feierlichkeit  der  Be- 
stattung 65 ) vor  allen  Andern  ausgezeichnet  °°),  erscheinen  sie, 
nach  den  Gegenständen  ihrer  Thätigkeit  als  Nachbilder  der  he- 
roischen Fürsten,  als  Oberpriester  im  Cult  des  lakcdumouischen 


50)  '0  dii/uo;  Plut.  Byk.  6.  Ebendas.  dij/uttai  «Wprt  aus  Tyr- 
täos.  Schömanu  de  ecclcsiis  Baceducin.  Grypli.  1836,  zumeist  ge- 
gen Bachmann  gericlitct.  — 51)  rupn j /!•  <up a;  a’atXXdiny  u ira(v 

Baß  vxa(  rs  xal  Kyaxlaiyoi , ovtiuf  ilgt/lyny  it  xal  cl(flataa9at'  tjdfju > 
J’  rfyopoV  tittfv  xal  xpn'rof . Plut.  Byk.  6.  und  l>iod.  Krag m.  in  .Muji 
Exc.  2,  3.  — 52)  8.  Beil.  6h,  3.  — 53)  Thuk.  1,87.  — 54)  Die 

Stelle  Plut.  polit.  Vorschr.  9,  196. , wo  statt  nyoc  JijfioalHyovs , aus 
Aeschin.  g.  Tim.  173.  dij,u>iyo(>ovyia(  zu  lesen  ist,  dass  nctimlich  ein 
Bürger  in  der  Versammlung  geredet  habe,  geht  wohl  aut'  eine  Un- 
regelmässigkeit späterer  Zeit.  — 55)  Plut.  l.yk.  6.  — 56)  Xcnoph. 

Hell.  3,3,8. : Ti jy  fnxpay  xaXovf/lyqy  ixxXtjOfay.  — 57)  "ExxHijtdi 

Xcnoph.  Hell.  2,4,  38.  5,  2,  33.  6,  3,  3.  — 57h)  8chöinanu  de  ec- 

des.  5.  Vgl.  Hermann  25  , 8.  — 58)  llcrod.  5, 42.  Paus.  3,3,8. 

Vgl.  Müller  Dor.  2,  101.  — 58  h)  Plut.  Agis  11.  Plat.  Alkib.  1,  121. 

59)  Plut.  Agesil.  10.  Xcnoph.  Ages.  8.  — 60)  Xen.  St.  d.  l.ak.  15,3. 
Davon  die  ßaaiXixol  tpö po»  Platon  Alkih.  1 , 123  A.  — 61)  llcrod. 

6,  56.  Xenoph.  a.  O.  15,  5.  — 62)  Herod.  a.  O.  — 63)  Ilerod.  9,81. 
Polyb.  2,  62,  1.  Dcsgl.  die  stritt  Platon  a.  0.  — 64)  llcrod.  6, 57. 
65)  Herod.  6,  58.  Xen.  Hell.  3,  3 , 1.  — 66)  Der  Unterschied  des 

ßaaiXtvav  der  Könige  und  des  ap^ciy  der  Beamten  erhellt  aus  He- 
rod. 6,  67.  Ueher  al  ly  tlXti  s.  Beilage  14. 


K. 
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und  himmlischen  Zeus67)  und,  mit  Zuziehung  der  Pythioi,  als 
Besorger  des  Orakelwesens  e8),  als  Feldherren  69),  umgehen 
von  einem  Dienstgefolge,  dufioota  69  h),  und  als  Richter  über 
die  am  wesentlichsten  mit  dem  physischen  Lehen  der  Gesammt- 
hcit  des  Staats  zusammenhängenden  Rcchtshiindel , nehmlich  über 
Erhaltung  des  Geschlechts  und  Erbes,  darum  auch  als  Ober- 
vormünder 79).  Aber  ihre  Macht,  in  älterer  Zeit  nicht  genau 
begrenzt,  und  daher  zwischen  despotisch  gesinnten  Königen  und 
freiheitslustigem  Volke  streitig,  war  späterhin,  namentlich  seit 
dein  Aufkommen  der  Ephoren  (unter  Theopompos)  beschränkt; 
monatlich  leisteten  sie  einen  Schwur,  nach  dem  Gesetze  regie- 
ren zu  wollen,  wogegen  ein  Ephoros  im  Namen  des  Staats 
schwur,  das  Königthuin  aufrecht)  halten  zu  wollen71);  nach 
einem  Kriegszuge  waren  sie  verantwortlich 7a);  die  Ephoren 
hatten  Riige  über  sie  im  Geringen  73),  im  Grossen  das  hohe 
Gericht  der  Geronten  und  Ephoren  77);  alle  neun  Jahre  beob- 
achteten die  Ephoren  den  Himmel,  ob  die  Könige  ihre  Pflicht 
ihäten  und  bei  ungünstigem  Himmelszeichen  musste  der  betrof- 
fene König  sich  der  Regierung  enthalten,  bis  ihm  ein  Orakel- 
spruch aus 'Delphi  oder  Olympia  half7*!*). 

Die  Ephoren,  fünf  Männer  aus  der  Mitte  des  Volkes7®), 
jährlich  im  Herbstäquinoctiuin  gewählt,  waren  nach  einer  An- 
gabe von  Lykurgos  76),  nach  andern  von  Theopompos  (Olymp. 
5,  4'?)  77)  eingesetzt,  aber  in  der  That  wohl  weder  von  jenem 
reueingesetzt,  noch  von  diesem  in  der  Absicht,  die  königliche 
Gewalt  durch  sie  zu  beschränken  und  dadurch  dauerhafter  zu 
machen , durch  ein  Königsgesetz  gehoben , sondern  waren  ver- 
muthlich  uralte  Gemeindevorsteher  zum  Rechtsprechen  in  Civil- 
sachen  und  in  dieser  Wirksamkeit  von  Lykurgos  bestätigt78); 
um  die  Zeit  des  ersten  messenischcn  Krieges 79)  aber  traten 


67)  Herod.  6,  55.  Xenoph.  Hell.  3,  3,  4.  — 68)  Herod.  a.  O. 

Cic.  v.  d.  Divin.  1 , 43.  — 69)  Herod.  a.  O.  Daher  l^Qxayhai  Pint. 

Lylc.  6.  auch  Btiyoi  Hesych.  Damit  hing  die  Sorge  für  die  Wege 
und  die  Proxenie  zusammen.  Herod.  a.  O.  — 69  h)  Xen.  r.  L.  13,7. 
Müller  Dor.  2,  240.  — 70)  Herod.  a.  O.  Poll.  3,  33.  — 71)  Xe- 

noph. St.  d.  Lak.  15,  7.  Nikol.  Dam.  158.  Orell , Stohäos  42,  305.  — 
72)  Herod.  6,  85.  Man  wollte  den  König  Leotychidas  zur  Genug- 
thuung  den  Aegineten  ausliefern.  • — 73)  Plut.  Ages.  2.  5.  — 74)  He- 
rod. 6,  85.  Xen.  Hell.  3,  5,  25.  — 74h)  Plut.  Agis  II.  - 75)  Arist. 
P.  2,  6,  14.  Der  Meinung  Göttling’s  zu  Aristut,  Pol.  466..  es  seyen 
ursprünglich  zehn' Ephoren  gewesen,  kann  ich  nicht  beistimmen. 
76)  Herod.  1,  65.  Xen.  L>.  St.  8,  3 n.  a.  — 77)  Primus  in  Lacedae- 

jnone  Ephorus  constitutns.  Euseh.  Ol.  5,  4.  Die  Zeit  ist  später  an- 
zusetzen. Aristot.  P.  5 , 9,  1.  Plut.  Dyk.  7.  Klcom.  10.  Cic.  v.  St. 
2,  33.  v.  d.  Ges.  3,  7 u.  a.  Vgl.  Manso  Sp.  1,  1,  243.  — 78)  S.  ver- 
wandte Ansichten  Tittmann  104.  Müller  2,  112.  — 79)  5 gl.  Cor- 

sini  fast!  Att.  B.  3.  8.  9. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  BH.I.  2te  Aufl.  30 
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•„  wccen  der  Abwesenheit  der  Könige  und  der ^ Mehrzahl  der 
Bürger f bedeutender  hervor,  als  richtende  Stellvertreter  der 
Könine  8»)  Es  scheint,  als  ob  sic  entweder  unter  rheopora- 
L.  "'der  dem  Volke  das  Recht  der  Debatte  entzog,  als  eine 
\rt  Ersatz  dafür  *'),  oder,  nach  dem  durch  Terpandros  gestill- 
ten Aufruhr  (um  01.33,  2)  »••»),  die  Stellung  von  \ olkSver- 
tretern  einnahmen  pnd,  gleich  den  römischen  V olkstnbunen, 
ihre  Amtsgewalt  von  der  Wehr  zum  Angriff  gestalteten  . nament- 
lich zur  Uebung  einer  tyrannischen  Aufsicht  und  Rüge  über 
Handlungen  säramtlichcr  Magistrate  und  Burger.  Dies  VNachs- 
thmn  ihrer  Gewalt  erklärt  sich  zum  Theil  aus  dem  anfäng- 
lichen Bedürfnis*  des  Volkes,  eine  Vertretung  gegen  macht- 
süchtige Könige  zu  haben,  aus  der  Ausgedehntheit  des  Kreises, 
über  den  ihre  Anmassung  sich  geltend  machen  konnte,  und  wo 

hei  dem  Mangel  ausdrücklicher  Gesetze  dte  Norm  oft  m ihnen, 
als  dem  Ausfluss  der  gesetzgebenden  Macht  sich  befand , und 
endlich  selbst  aus  der  immer  zunehmenden  Zurückgezogenheit 
des  Volks  von  Uebung  der  gesetzgebenden  Gewalt,  wodurch 
diese  verhältnissinässig  im  Kreise  der  Ephoren  aufwuchs.  Ihr 
Wesen  als  Volksvertreter  fällt  darin  am  meisten  m die  Augen, 
dass,  wie  vorhin  bemerkt  8a),  ihnen  die  Könige  den  Verfas- 
sungseid, und  wiederum  sie  denselben  Volksgewahr  ihrer  Herr- 
schaft leisteten,  dass  sie  ferner  alle  neun  Jahre  den  Himmel 
über  die  Königsherrschaft  befragten8*).  Dies  konnte  ihnen 
aber  kaum  anders,  als  durch  förmlichen  Volksbeschluss  über- 
tragen seyn.  Ebenso,  dass  nach  dem  Ersten  das  Jahr  benannt 
wurde  83).  Ausgedehnter  noch  als  die  Volksvertretung  erscheint 
ihr  Beruf  , als  aus  der  Gesamuitkeit,  in  der  die  Macht  des  Ge- 
setzes ruhte,  hervorgegangener,  wacher  und  persönlicher  Ver- 
treter des  Gesetzes8’);  dadurch  nahmen  sie  eine  Stellung  über 
Königen  und  Volk  zugleich,  als  Censorcn  und  Richter,  über- 
haupt als  Gesetzwächter  in  einem  über  Grosses  und  Geringes 
ausgedehnten  Kreise,  wie  ihn  die  römischen  Volkstribunen  nie 
gehabt  haben,  indem  diese  durch  Gesetzvorschläge  das  Höchste 
zu  erreichen  suchten,  die  Ephoren  aber  das  Gesetz  selbst  dar- 
stellten. Daher  waren  sie  rechenschaftspflichtig  nur  gegen  ihre 
Nachfolger 8i) , und  bedeutsam  wird  dadurch  ihr  Aufenthalt 
neben'  dem  Tempel  der  Furcht  *«).  Im  Einzelnen  ging  daraus 


«m  Pint  Kleom  10.  — 8«)  So  Platner  b.  Hermann  43,  3. 

Dies  vväre^zu  vergleichen  der  Erhebung  der  aragonischen  Justitia 
unter  Pedro  dem  Ccremoniösen , als  die  Macht  der  Stande  Einbusse 
unter  ^dro^de^  ^ „d.4.  37.  Zw.  A.  Zenob.  5,9.  und 

Schott  das.  - 82)  Oben  N.  71  - 83)  Paus.  3 , II , 2.  - ^ Da- 

her ihr  Kdict  bei  dem  Amtsantritt  nQo<tXar  roic  voftotf  Pint.  Kteom. 
9 Der«,  v.  sP.  göttl.  Str.  8,  174.  - 85)  Ptut.Jfgis  12.  - 86)  Plut. 
Kleom.  9. 
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ihre  Aufsicht  über  Bürgersitte87),  verbunden  mit  der  Macht, 
Bussen  nufzii legen  und  sogleich  einzutreiben  88),  über  Frem- 
de 88) , über  Erziehung80),  ihre  Prüfung  der  Amtsführung  der 
Magistrate81),  Hemmung,  Ilüge  oder  Anklage  derselben  81),  bis 
zur  Verhaftung  der  Könige83),  endlich  auch  die  Aufsicht  über 
die  Ehe  der  Könige  und  die  Sorge  für  tüchtige  Fortpflanzung 
des  k.  Geschlechts838),  hervor.  Dazu  gesellte  sich  natürlich 
Leitung  der  öffentlichen  Verhandlungen  8*j  und  besondere  Theil- 
nnhine  an  dem,  was  sich  auf  auswärtige  Verhältnisse  bezog, 
wobei  die  Sendung  der  Skytale  8ä)  bedeutend  ward.  Die  Be- 
sorgung gewisser  Opfer  der  Chalkioikos 8ü)  war  nicht  unwich- 
tig; die  Aufsicht  über  den  Schatz  87)  aber  gehört  wohl  erst 
späterer  Zeit  an. 

Vor  der  Macht  der  Ephoren  traten  alle  noch  übrigen  Ma- 
gistrate in  Hintergrund;  keiner  von  ihnen  hat  Theilnahme  an 
der  höchsten  Gewalt  gehabt;  die  Nomophylakes  88)  waren, 
wie  schon  erwähnt,  von  wenig  Gewicht,  die  Pythier  Gehül- 
fen  des  Königs  in  Orakelsachen  "),  die  fünf  Bideer  ,0°)  und 
der  Pädonom os  *01)  leiteten  die  öffentliche  Erziehung,  die. 
Harinosynen  108  ) wachten  über  Zucht  der  Frauen,  die  fünf 
Empelorcn  ,os)  über  Marktverkehr , der  Polemarchos  be- 
sorgte Kriegssachen,  auch  zum  Theil  die  Syssitien  ,<w) ; Har- 
mosten waren  Statthalter  für  das  Ausland  l0S). 

Im  Obigen  ist  mehrmals  auf  Abwandlungen  lykurgi- 
scher  Einrichtungen,  die  schon  vor  de  in  grossen  Per- 
serkriege stattfanden,  hingedeutet  worden;  es  bedarf  noch 
einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  derselben  10a).  Das  er- 


87)  Pazu  das  bedeutsame  Gebot  xtlQtaOut  icy  fivmaxa  in  ih- 
rem Kdict  Kleom.  9.  Vgl.  Müller  Por.  2,  125.  Andere  Fälle 

s.  TUtmann  griech,  Staatsv.  109-111.  — 88)  Xeu.  L.  8t.  8,  4.  — 

89)  Kin  Beispiel  der  Xcnelasie  s.  Herod.  3,  148.  — 90)  Xcn.  L.  St. 

4,  3.  6.  Athen.  12,  550.  Ael.  V.  G.  3,  10.  14,  7.  — 91)  Arial.  P.  2, 
6,  17.  Xcn.  L.  St.  8,  4.  Poch  waren  die  Geronten  fast  unantast- 
har.  _ 92)  Herod.  6,  82.  von  Kleomenes  Verklagung.  — 93)  Thuk. 
1,131.  Com.  Nep  Paus.  2-5.  Xeu.  L.  St.  8 , 4.  hat  nur  äp^oyras. 
93  b)  rtut.  educ.  2.  — 94)  Thuk.  1,  87.  Plut.  Ages.  9.  — 95)  Hie- 
von unten  8-  76.  — 96)  Polyb.  4,  35  , 2.  — 97)  Tittmann  griech. 

Staatsv.  115.  Müller  Por.  2,  125.  — 98)  Paus.  3, 11,  2.  — 99)  He- 
rod. 6,  57.  Pbot.  UoOiot.  — 100)  Paus.  3,  11,  2.  Bt3 ioi  richtiger 

als  finbcuoi,  s.  Böckli  C.  Inner.  1,  88.  609.  — 101)  Xcn.  li.  St.  2,  2. 

Plut.  Pyk.  17.  — 102)  Hesych.  aQ/iiavvot.  — 103)  Hesych.  ffintl. 

104)  Plut.  Lyk.  12.  — 105)  Von  Fourmont’s  Inschriften  als  gültiger 

Gewähr  kann  nach  Börkh,  C.  Inscr.  1 , 87. , mindestens  bei  denen, 
die  aus  der  Zeit  der  K.  Taleklos  u.  A.  kommen  sollen , nicht  mehr 
die  Hede  seyn.  — 106)  Mach  Mauso  und  Müller  Por.  s.  K.  Fr.  Her- 
mann de  novis  Lacedaemon.  post  Lycurgum  institutis,  1840,  auch 
in  dess.  Antiq.  I.acon.  1841. 

30* 
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ste  wichtige  Moment  ist  die  Unterwerfung  der  in  Folge  alten 
Vertrags  in  Freiheit  und  Recht  gebliebenen  Achäer  von  Amy- 
klä,  Pharis,  Geronthrä  und  Helos,  von  denen  die  ersten  und 
letzten  Knechte  (Heiloten)  wurden,  die  von  Pharis  und  Geron- 
thrä auswanderten  ,07).  Darauf  folgt  der  erste  messenische 
Krieg,  an  welchen  sich  mancherlei  knüpft.  Es  ist  die  Zeit  der 
Könige  Theopoinpos  (c.  770  — 718)  und  (des  Ägiden)  Po- 
lydoros  (c.  742  — 709).  Diese  beiden  waren  es,  welche,  ob 
in  oder  bald  nach  dem  ersten  messenischen  Kriege,  die  De- 
batte der  Volksversammlung  beschränkten  108);  dem  Theopom- 
pos  insbesondere  aber  wird  die  Erweiterung  der  Macht  der 
Ephoren  beigeschrieben , was  iuuthmasslich  mit  jener  Beschrän- 
kung der  Gemeinde  in  genauem  Zusammenhänge  stand  109). 
Mit  Beendigung  des  Krieges  gewann  Sparta , wie  es  scheint, 
einen  Theil  des  messenischen  Gebiets,  nehmlich  die  stenykla- 
rische  Ebene  und  damit  wurde  die  Zahl  der  lykurgischen  Gü- 
terloose wahrscheinlich  schon  auf  9000  gebracht  no).  Hiemit 
nun  scheint  die  Auswanderung  der  Parthenier  111)  in  Ver- 
bindung gestanden  zu  haben.  Wie  fabelhaft  sich  die  Legende 
von  diesen  angeblichen  Söhnen  der  Knechte,  die  die  Stelle  ih- 
rer im  Felde  gelagerten  Herren  bei  deren  Frauen  vertreten 
haben  sollen,  gestaltet  haben  mag,  so  ist  doch  nicht  zu  be- 
zweifeln , dass  ein  Theil  der  spartiatischen  Bevölkerung  damals 
in  ihrem  Rechte  verkümmert  wurde;  vielleicht  sind  unter  den 
angeblichen  Partheniern  (ein  Name,  der  sich  schlecht  auf  die 
Söhne  von  heilotischen  Epeunakten  und  spartanischeu  Frauen 
reimt)  Kinder  aus  Ehen  zwischen  Periöken  und  spartanischen 
Jungfrauen,  denen  bei  dem  Mangel  spartanischer  Männer  die 
Ehe  mit  jenen  während  des  Krieges  nachgesehen  wurde,  zu 
verstehen.  Diese  nun  wurden  nach  dem  Kriege  nicht  für  eben- 
bürtig angesehen,  namentlich  wohl  bei  der  neuen  Güterverthei- 
lung  nicht  bedacht:  daher  die  Auswanderung  und  die  Grün- 
dung von  Taras.  An  das  Zeitalter  des  zweiten  messenischen 
Krieges  knüpfen  sich  ebenfalls  mehre  wichtige  Momente.  Die 
Unbestimmtheit  der  chronologischen  Angal>en  über  dessen  An- 
fang und  Ende  machen  es  schwierig,  in  einigen  Fällen  anzu- 
gebeu,  was  ihm  vorausgiog.  Die  Stiftung  der  musischen  Wett- 
kämpfe bei  den  Karneien  fallt  Ol.  26,  1 1 '*);  nun  scheint  es 
zwar,  als  wenn  eine  Stiftung  der  Art  nicht  in  die  Zeit  des 
Krieges,  sondern  in  eiue  auf  siegreich  beendeten  Krieg  ge- 


107)  üben  N.  8.  !>.  — 108)  Oben  N.  55.  — 109)  Oben  N.  77. 

Vgl.  Hermann  Autiq.  Lac.  65.  — 110)  Müller  Dor.  2,  191.  Her- 

mann a.  O.  59.  — 111)  Oben  8-  16.  N.  52  d.  — 112)  Kuseb.,  Athen. 
14,  635  K. 
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folgte  Zeit  friedlichen  Wohlbefindens  gehöre  und  als  wenn  dein* 
nach  die  Berechnung  des  Anfangsjahrs  des  zweiten  messenischen 
Krieges  nach  Pausanias  (Ol.  23,  4)  dazu  nicht  wohl  stimme, 
indem  dann  jene  Stiftung  in  den  Verlauf  des  siebzehnjährigen 
Kriegs  fiele:  aber  gerade  der  zweite  messenische  Krieg  zeich- 
net sich  durch  Verflechtung  der  Musenkünste  mit  dem  Waffen- 
thum  und  überhaupt  dem  Staatsweseu  aus:  es  ist  die  Zeit  des 
Tyrtäos,  der  nicht  bloss  zum  Kriege  begeisterte,  sondern 
auch  innere  Gährung  beschwichtigte,  als  die  Menge  eine  neue 
Ackervertheil uug  begehrte  lla).  Seine  Zeitgenossen  und  mit 
ihm  durch  Poesie  auf  Sparta’s  politische  Zustände  wirkend,  .wa- 
ren demnach  der  erste  Sieger  im  poetischen  Wettstreite  an  den 
Karneien  Tcrpandros  und  der  Kreter  Thaletas,  der  irrig 
für  Lykurgos  Zeitgenossen  angesehen  worden  ist  **3).  Zur  Ue- 
berwindung  einer  Seuche  soll  Thaletas  beigetragen  haben;  sein 
Aufenthalt  in  Sparta  fällt  mit  den  Gymuopädien  Ol.  28,  4 zu- 
sammen ,l6).  Beide  lebten,  noch  lange  nachher  und  Terpandros 
war  zum  zweiten  Male  in  Sparta  Ol.  34,  1,  bei  welchem  Auf- 
enthalte er  die  dorische  Tonweise  constituirte  oder  vervoll- 
koinmnete  i17),  ein  Werk  hohen  Ruhms,  wonebeu  aber  auch 
die  nicht  za  verwerfende  Sage  sich  erhalten  hat,  er  habe  den 
Bürgerunfrieden  beigelegt  1 **) , oder  auch , er  habe  Lykurgos 
Gesetze  in  Musik  gesetzt  1,s). 

Vom  zweiten  messenischen  Kriege,  dessen  Ende  den  Spar- 
tanern einen  Zuwachs  von  Grundstücken  und  Knechten  zu- 
brachte, über  deren  Verkeilung  sich  keine  Nachricht  erhalten 
hat,  bis  zum  grossen  Perserkriege  scheint  nichts  Wesentliches 
sich  in  den  öffentlichen  Zuständen  geändert  zu  haben.  Chei- 
lon  der  Weise,  um  Ol.  55,  scheint  nur  auf  Vervollkommnung 
spartanischer  Sinnesart  gewirkt  zu  haben  ,9°).  — Kurz  vor 
dem  grossen  Perserkriege  trieb  492  der  gewaltthätige  Kleoine- 
nes  und  seine  Partei  den  K.  Demaratos  fort  von  Sparta  ,2,J. 


113}  Aristot.  Pol.  5,  6,  I.  — 114)  Athen,  a.  O.  (aus  Hellani- 

kos).  üeberhaupt  Möller  Dorr  2,  316  f.  Hermann  a.  O.  71  f.  — 115) 

üi.  oben  $.  54,  3.  — 116)  S>.  Clinton  und  Fischer  zu  Ol.  28,  4.  Vgl. 

Möller  Dor. 2, 17.  Hermann  a.O.75.  — 117)  Marin.  Par.  Kp.  34.  Möckli 
C.  Inner.  2,  316.  Vgl.  Fischer  zu  Ol.  34,  1.  — 118)  Pint.  inus. 

1146  C.  — 119)  8.  oben  $.  53,  18.  — 120)  Oben  $.  52,  8.  9.  — 

121)  Hcrod.  6,  63  f. 


Digitized  by  Google 


470 


Oriitos  Buch.  Die  Staatsvcrfassungeu. 


e.  Athen.  Die  Solonische  Verfassung 
aa.  Personenstand. 

§.  56. 

Die  Aristokratie  der  athenischen  Eupatriden,  minder  durch 
Aufstreb'en  des  niedern  Volks,  als  durch  innere  Zwietracht  un- 
ter den  Eupatriden  selbst  der  Auflösung  entgegengeführt , konnte 
durch  Drakon’s  übel  berechnete  Strafgesetze1)  nicht  fester 
gekittet  werden.  Zuvörderst  waren  diese  auf  Umgestaltung  der 
Verfassung  im  Ganzen,  auf  Abhülfe  der  fühlbaren  Gebrechen, 
durchaus  nicht  berechnet;  die  unausführbare  Strenge  derselben 
aber  musste  in  dem  Kreise,  über  den  sie  Bestimmungen  ent- 
hielten, der  Gesetzlichkeit  vielmehr  Gefährde  bringen  und  der 
Frevel  kühner  als  vorher  auftauchen.  Wie  schon  zuvor  nährte 
die  Frcvellust  sich  durch  den  Geist  der  Parteiung.  Die  zwing- 
herrlichen Eupatriden  der  Ebene,  Pediücr,  die  um  die  Gunst 
der  Menge  bemühten  Küstenbewohner,  Paralcr,  wobei  aber 
die  altadligen  Alkmäouiden,  denen  es  wohl  nur  um  Demagogie 
zu  thun  war, . und  die  armen  aber  kühnen  Bergbewohner,  Dia- 
krier  oder  Hyperakrier  Hessen  in  ihrem  Antagonismus  Frie- 
den und  Gesetzlichkeit  nicht  aufkommen  3).  Zwölf  Jahre  nach 
Drakon’s  Gesetzgebung,  01.  42,  1;  612,  versuchte  Kylon, 
Tyrann  zu  werden;  die  Ermordung  seiner  Schar  durch  die 
Alkinüoniden  8)  brachte  schwere  Blutschuld  über  diese,  das 
Hauptgeschlecht  des  herrschenden  Standes.  Die  Verwirrung 
ward,  vermehrt,  mit  der  Zunahme  des  Druckes,  den  die  Eupa- 
triden übten,  stieg  auch  der  Uninuth  des  gemeinen  Mannes. 
Bis  dahin  hatte  er  nicht  bloss  in  knechtsartiger  Erniedrigung 
den  Eupatriden  Zins  geliefert,  sondern  durch  Härte  des  Schuld- 
rechts hatte  zu  drückender  Armuth  sich  wirkliche  Schuldknecht- 
schaft gesellt  4) : nun  aber  waren  die  alterthiimlichen  Stützen 
des  herrschenden  Standes  mürbe  geworden,  die  Anforderungen 
der  Zeit  wurden  zu  gewaltig  und , wenn  nicht  bald  gesetzloser 
Aufruhr  die  Zwingherrschaft  sprengen  sollte,  musste  eine  Bes- 
serung von  der  Wurzel  aus  erfolgen.  Das  Vertrauen  der  Eu- 
patriden aber  war  in  dem  Blute  der  Kylonier  nicht  gekräftigt 
worden:  sie  fürchteten  und  wurden  geneigt  zu  gesetzlich-fried- 
lichen Concessionen.  Sicherlich  trug  die  Ungunst,  in  welche 
die  Alkinüoniden  bei  der  Menge  fielen,  und  der  Neid,  den  nn- 


1)  Oben  51,  30.  54.  9.  — 21  Herod.  1,  59.  Plut.  Sol,  12.  Von 
den  Dinkriern  s.  Btickh  C.  Inscr.  1 , 122.  Ueberh.  vgl.  oben  $.  14, 
Num.  9.  — 3)  Thuk.  1,  126.  — 41  Plut.  Sol.  12. 
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dere  Eupatridengeschlechter,  überhaupt  wohl  die  Pediäer,  ge- 
gen sie  nährten,  also  abermals  die  Parteiung,  bei  zur  Berufung 
Solon’s.  Zuvor  aber,  01.46,  1 oder  2;  596,  kam  Epimeni- 
des  aus  Kreta,  Athen  von  der  kylonischen  Blutschuld  zu  rei- 
nigen. Dies  mochte  mehr  aus  schon  vorhergegangener  Freund- 
schaft mit  Solon  sich  ergeben , .als  erst  eine  Vertrautheit  zwi- 
schen beiden  erzeugt  haben.  Um  eben  die  Zeit  (597)  ver- 
liessen  die  Alkinäoniden  (auf  Solon’s  Betrieb?)  Athen  1 b). 

Solon,  Archon  01.  46,  3;  594,  ward  zur  Vermittelung 
ausersehen 5).  Billigkeit  und  Mässigung  bezeichnen  die  Alten 
als  Hauptzug  von  Solon’s  Sinnesart  9 1») ; aus  ihr  trat  einerseits 
entschieden  sein  Wille  hervor,  die  bisherigen  Standesvorrechte 
und  Beaintcnwillkür  aufzuheben  und  die  Rechtsstellung  sätnmt- 
licher  Theilhaber  des  Staatsbürgerthuins  in  unmittelbares  Yer- 
hültniss  zum  Gesetze  zu  bringen,  durch  dieses  aber  Jedem 
das  Recht  zu  geben,  das  ihm  seinem  Verdienste  nach  gebührte; 
wiederum  lag  ihm  der  Gedanke  einer  gänzlichen  Uinwerfung 
des  Bestehenden  fern;  daher  liess  er  manche  Einrichtungen, 
z.  B.  Drakon’s  Gesetze  über  Mord  *c),  in  voller  Kraft,  oder, 
worin  besonders  seine.  Weisheit  sich  offenbart , doch  der  Form 
nach  fortbestehen , aus  der  aber  der  alte  morsche  Gehalt  be- 
hutsam gesondert  und  mit  junger  Fülle  vertauscht  ward.  Was 
Gutes  im  Herkommen  war,  wurde  in  die  neuen  Gesetze  auf- 
genommen und  dadurch  neugeprägt;  das  Herkommen  aber,  als 
solches,  einige  ungeschriebene  religiöse  Satzungen  der  Eumol- 
piden  ausgenommen8),  ausser  Kraft  gesetzt.  Das  Gesetz  sollte 
der  alleinige  Mittelpunkt  seyu,  von  dein  aus  für  jeglichen  Be- 
standtheil  des  Gemeinwesens  ein  fester  geregelter  Gang,  ge- 
sichert gegen  das  Schwanken  der  Willkür  durch  scharf  und 


4I>)  h.  1,  110.  Plut.  Sol.  12.  Clinton  und  Fischer  1,  59. 

Vom  (kurzen)  Exil  der  Alkinäoniden  s.  Tlmk.  1 , 126.  — 5)  Die 

filteren  Monographien , Meursii  Solon  1632  u.  a.  sind  unbedeutend, 
eine  erschöpfende  fehlt  noch:  aller  auch  fliesxcu  die  Quellen  des 
Alterthums  zu  spärlich.  Zur  Gesetzgebung  Kolons  vgl.  Hermann 
$.  106  f.  Schümann  173  f.  Uüllmann  Griech.  Denkwürdigkeiten  1840, 
3 f.  Vgl.  die  oben  8-40,  x angeführten  Schriften.  — 5 b)  Mijäiv 

ityav  Diog.  L.  Sol.  6.  Tä  taov  nolntov  ot?  noiti  Plut.  Sol.  14.  '/<rrf- 
tijs  ctäaiy  ov  7ioit«  Plut.  Bruderl.  7,  889.  Dass  hier  nicht  unbe- 
dingte Gleichheit,  soudern  das  aristotelische  Taov  xat‘  lifi'ay  (s. 
oben  8-  47,  9 b.),  zu  verstehen  scy , wird  aus  dem  Folgenden  klar 
werden.  Vgl.  Jf.  9 und  66.  uud  s.  Solon’s  Verse  b.  Plut.  Sol.  18.  — 
5c)  S.  Andokid.  v.  d.  Myster.  39.  Gell.  11,  18.  gieht  an,  Drakon’s 
Gesetze  tacito  illitcratoque  Athenicnsiuni  consensu  ohlitcratae  sunt; 
dies  kann  nicht  von  allen  uud  nicht  von  Solou’s  Zeit  gelten.  — 
6)  Gysias  g.  Andok.  204.  Der  Schwur  der  Magistrate  aber,  kein 
ungeschriebenes  Gesetz  anzuwenden , fällt  erst  in  Eukleidcs  Ar- 
chontat. Andok.  v.  d.  Myst.  41.  42. 
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genau  gefasste  Vorschrift 7)  in  dem  Buchstaben  des  Gesetzes 
und  in  einem  demselben  zuzubildendcn  Sinne  für  Recht  und 
gesetzliche  Ordnung,  bestimmt  würde. 

Die  höchste  Gewalt  sollte  der  Gesainmtheit  augehö- 
ren; zur  fruchtbaren  Hebung  derselben  musste  dieser  aber  eine 
gleichartige  rechtliche  Stellung,  ein  gemeinschaftliches  Bür- 
gerthum gegeben  werden.  Dies  bildete  Solon,  indem  er  den 
niedern  Stand  aus  seiner  Entwürdigung  hob,  den  bisherigen 
Herrenstand  aber  mit  jenem  zugleich  dem  Gesetze  unterwarf, 
Freiheit  und  Gehorsam  beider  davon  abhängig  machte.  We- 
sentliche Eigentümlichkeit  des  Bürgerthums  ward , dass  jeder 
Bürger  an  der  Gesetzgebung,  der  Erwählung  und  Prüfung  der 
Magistrate 7 b)  und  an  der  Ausübung  der  Gesetze  durch  die 
Gerichte  Theil  bekam.  Dies  wurde  eingeleitet  durch  zwei  An- 
ordnungen, die  ihre  rechte  Bedeutung  erhalten,  wenn  man  sie 
nicht  bloss  als  auf  Abhülfe  des  damaligen  Notstandes  gerich- 
tet, sondern  als  Grundlage  zur  Gestaltung  eines  gesetzlich 
freien  Bürgerthums  ansieht.  Die  eine  war  die  Seisachtheia8); 
durch  sie  half  Solon  der  N'oth  der  gedrückten  Schuldner  ab 
vermittelst  Erinässigung  der  Schuldforderungen  und  ihr  ent- 
sprechende Erhöhung  des  Geldwerths  bei  Zins-  und  Capital- 
zahlung,  indem  er  die  Münze  umschmelzen  und  aus  73  Drach- 
men deren  100  prägen  liess,  die  aber  nicht  weniger,  als  die 
alten  schwereren  gelten  sollten  9);  zugleich  aber  hob  er  das 
alte,  harte  Schuldrecht,  durch  welches  die  persönliche  Frei-  •. 
heit  bis  zum  Herabsinken  in  Knechtschaft  gefährdet  worden 
war  ,0),  völlig  auf,  und  sicherte  dadurch  den  Rechtsstand  des 
Bürgers.  Noch  mehr,  es  ist  sicher  zu  behaupten,  dass  mit, 
der  Seisachtheia  damals  auch  eine  Verwandlung  der  Zinsbauer- 
stellen der  bisher  dem  Adel  zugegeben  gewesenen  Leute  in 


7 ) Deinosth.  g.  LepL  §.  76.  Wolfs  A.  Die  Angabe  b.  Plut. 
Sol.  18. , die  Gesetze  seyen  absichtlich  so  gefasst  gewesen , dass  in 
der  Anwendung  viel  Willkür  bliebe,  ist  aufs  höchste  als  Iliickdeu- 
tung  von  der  spätem  Praxis  zulässig.  — 7 b)  Nun  erst  passt  Arist. 

Pol.  2,  9,  4.  — nynyxatOTttJrjy  tvttuty  — dpynf  alptio9tt‘  xai  iv9 il- 
yfiy,  Vgl.  $•  48.  N.  17.  — 8)  Plut  Sol.  15.  Cicero  v.  Staate  2,  34. 
Ilesych.  Ktym.  M.  Suid.  onaay9.  — 9)  Böckh  Staatsh.  2,  349.  Me- 

trolog. Unters.  108  f.  Gegen  die  Krklärung,  Solon  habe  alle  Schul- 
den kassirt  (/p twy  änoxonti , novae  tahulae),  die  neuerdings  wieder 
llülluiann  a.  O.  II  f.  verfochten  hat,  spricht  entscheidend  die  Stelle 
iin  lleliasteneid  ot’cf*  i< Sv  %(nwy  jwy  iiimy  anoxaxcti  u.s.w.  De- 
inosth. g.  Tiinokr.  746. , und  das  Missvergnügen  des  niedern  Volks 
nach  der  Gesetzgebung,  indem  es  Solon’s  icoy  nach  Art  der  neuern 
Levellers  gedeutet  haben  mochte.  S.  Pint.  Sol.  14.  Krhöhung  des 
Geldwerths  kann  übrigens  nur  in  Anwendung  aufZahlung  bei  stehen 
bleibenden  Capitalien , aber  nur  zu  Gunsten  des  Schuldners  gegol- 
ten haben.  — 10)  Plut.  Sol.  15. 
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selbständiges  freies  Grundeigentum  erfolgte;  und  dadurch  tritt 
als  hoch-wichtiges  Moment  des  solonischcn  Bürgerthums  Ansäs- 
sigkeit mit  eigenem  Grundbesitz  herror.  Durch  eine  zweite 
Einrichtung  wurde,  mit  Ausnahme  eigentlicher  Verbrecher, 
sainintlichen  in  Atimie  verfallenen  Bürgern  voller  Rechtstand 
gegeben  **).  Dies  eine  wohlthütige  Amnestie.  Hiedurch 

sollten  nicht  allein  die  Wunden,  welche  die  vorhergegangene 
Zwietracht  geschlagen,  geheilt  werden;  sondern,  da  bis  dahin 
das  Schuldrecht  den  Bürger  in  Atimie  gebracht  hatte  und  die 
Mehrzahl  der  von  Solon  bezeichneten  Atimoi  sicher  Schuld- 
knechte waren,  stand  jene  Erklärung  in  genauer  Verbindung 
mit  der  Seisachtheia , gleichsam  als  ein  von  Staatswegen  erlas- 
sener Ausruf  und  eine  Verwahrung  des  neuen  Bürgerthums. 

Hieraus  nun  bildete  sich  die  hoch  schätzbare  Eigenschaft 
des  Bürgerthums,  dass  es  nicht  mehr  durch  eine  Wirkung  des 
Privatrechts1*),  sondern  allein  durch  Verwirkung  einer  Schuld, 
die  den  Staat  unmittelbar  betraf,  theilweise  oder  ganz  verloren 
gehen  konnte;  wogegen  freilich,  nach  dem  Grundsätze,  für 
volle  Leistungen  volles  Recht,  mit  der  Nichterfüllung 
einer  Obliegenheit  gegen  den  Staat  Atimie,  Minderung  oder 
Aufhebung  des  Völlen  Bürgerrechts  als  Selbstfolge  eintrat,  und 
oft,  ohne  dass  ein  richterlicher  Spruch  erfolgt  war,  für  Unter- 
lassung einer  öffentlichen  Leistung  schwerer,  als  für  Vergehen, 
gebüsst  wurde  '*  b). 

Der  ordentliche  Weg  zuga  Eintritt  in  das  Bürger- 
thum blieb  die  Abstammung  von  Bürgern;  die  Verbindungen 
der  Phratrien  und  Geschlechter  behielten  Pflicht  und  Recht  der 
Bewahrung  desselben,  und  Solon  mag,  um  diese  Anstalt  zu  ver- 
vollkommnen, die  schriftlichen  Register  (yparopixdv  ygafi/ta- 
riTov)  13)  angeordnet  haben.  Ehe  mit  einer  Ausländerin  ward, 
wie  es  scheint,  nicht  streng  untersagt  ,4),  und  Kinder  aus  ei- 
ner solchen,  obgleich  als  unächt  (vö^oi)  bezeichnet,  traten, 
abgerechnet  einzelne,  meist  auf  die  Geschlechtsvereine  bezüg- 
liche, Rechte  li),  dem  Wesentlichen  nach  ins  Bürgerthum. 
Einbürgerung  gestattete  Solon  verdienstvollen  Fremden, 


11)  Phit.  Sol.  19.  — 12)  Bei  dem  Falle  Demosth.  g.  Nikostr. 

1250.:  ol  yöuot  xtltvovot  rou  Xvoafifyou  fx  iwV  noltuitnv  iJvai  tey 
Xv 94vra  läy  /iij  drtoiiöiji  fd  Itiipn  scheint  Humanität  die  Hechtsre- 
gel überwältigt  zu  haben.  — 12  b)  S.  Bd.  2,  Recht.  — 13)  S.  oben 

$.  51,  22  f.  •Pgatogixoy,  auch  xoiyöy  yQixu/tttTtiov , Demosth.  g.  Leo- 
char.  1092,  29.,  g.  Böot.  995,  28.,  Harpokr.  tSuid.  u.  A.  xoiyöy  yQte/x- 
uaxtioy.  — 14)  Vgl.  Meier  de  hon.  damnat.  73.  — 15)  Poll.  3,  21. 

Ihre  Jitgendnbungen  waren  zu  Themistokles  Zeit  im  KyuosargeS. 
Plut.  Them.  I.  und  Liebesb.  9,  9.  B.  Demosth.  g.  Aristokr.  641 , 18. 
Pliot.  KvyisaQyet. 
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wenn  sechstausend  Bürger  sich  dafür  erklärten  le);  doch  auch 
solche  Neubürger,  ätj^ionolrjtoiy  ermangelten  einzelner  in  das 
Privat  - Personenrecht  gehörigen  Theile  des  vollen  Bürgerthums; 
erst  ihre  Kinder  konnten  zu  Priesterthüinern  gelangen  17);  sie 
selbst  konnten  nicht  testiren,  hatten  nicht  volle  Gewalt  über 
die  Ehefrau18),  und  konnten  nicht  Archonten  werden19).  Un- 
erweislich aber  und  unwahrscheinlich  ist  esr  dass  Solon  selbst 
viele  Fremde,  oder  gar  jeden  ankoininendeu  Gewerbsmann  40  ), 
zu  Bürgern  aufgenoinmen  habe;  vielmehr  ist  Solon  als  Urheber 
der  bestimmten  Gestaltung  des  Standes  der  Metöken  anzusehen. 

Die  Metöken  traten,  wie  oben  vermutbet,  an  die  Stelle 
der  ehemaligen  Demiurgen;  ihr  Stand  war  der  der  Duldung, 
alter  zugleich  der  Schutz  des  Gesetzes  ihnen  zugesichert;  nur 
waren  sie  nicht  in  unmittelbares  Rechtsverhältnis  zum  Staate 
gesetzt;  sie  konnten  kein  Grundeigenthum  40  b)  und  mussten 
einen  Bürger  zum  Vertreter  (npoaTurrjg)  haben41),  der  aber 
wiederum  nicht  als  Einzelner  Willkür  über  sie  üben  konnte. 
Manche  drückende  Leistung,  als  bei  Pompen  Gelasse  und  Schirme 
zu  tragen  44) , ward  diesem  Stande  wohl  erst  in  der  Folge  auf- 
gelegt 43),  oder  doch  der  Ton  des  Benehmens  gegen  sie  vor- 
nehmer44); aber  als  ächt  solonisch  erscheint  das  Gesetz,  dass 
sie  in  Sklaverei  fallen  sollten , wenn  sie  ihre  Hauptleistung  an 
den  Staat,  Zahlung  des  Metökion,  zwölf  Drachmen,  unterlies- 
sen  38 ) — denn  diesem  analog  fiel  auf  höherer  Stufe  der  Bür- 
ger, der  dem  Staate  schuldig  blieb,  in  Atimie;  — desgleichen, 
wenn  sie  durch  heimliche  Ehe  mit  einer  Bürgerin  das  Bürger- 
blut entehrten  *•).  Wiederum  kann  die  Auszeichnung  um  den 
Staat  verdienter  Metöken,  sie  in  F'inanzleistungen  au  den 
Staat47)  den  Bürgern  als  Isoteleis48)  gleichzustellen,  dem 
Gönner  des  Gewerbes  und  Verkehrs  mit  Recht  beigelegt  wer- 


16)  Ps.  Demostb.  g.  Nefira  1375,  15.  — 17)  Der».  1376,  17. 

1380,  28.  Vgl.  Plattier  Beilr.  129.  131.  — 18)  Demosth.  Ober  Ste- 
phan. f.  Zeugt).  1133.  — 19)  Ps.  Dem.  a.  O.  1376.  — 20)  Plut. 

Sol.  24.:  — naytmiois  i 49>jya[»  ftuoixiio/ufyoig  l nt  tfjfzij.  — 20  b) 

Böckh  Staatsh.  1,  154.  — 21)  Harpokr.  npotnär.  Vgl.  Petit  leg. 

Att.  248.  Wessel.  Ausg.  Heiner  ath.  Gericlitsvf.  88.  89.  Meier  und 
Schönt,  alt.  Pr.  561.  — 22)  —xatprjtpoQiiy , vJfiaipoQtiy  , GxiitiSrjipo- 

(fiiy  Poll.  3,  55.  Harp.  Gxatpt)tp.  Bekker  Anckd.  304.  Ael.  V.  (J.  6, 1. 
23)  So  schon  Petit  S.  95.  — 24)  Aristoph.  Acharn.  507. : rovg  yop 

(Atxolxovf  äxvQa  r<“*'  »k  Uym.  Vgl.  Vatic.  npp.  3,  82.  — 25) 

Meier  de  bou.  damit.  37  IT.  — 26)  Ps.  lleniosth.  g.  Ncära  1350,20. 

27)  Bekker  Anekd.  267.  — 28)  Harp.,  Phot.,  Möris,  Ammon,  lao- 

til.  Poll.  3,  56.  Vgl.  Wolf  praef.  zu  Dem.  Lept.  70.  Böckh  St.  h. 
2,  77  IT.  Hermann  $.  116.  Suidas  ist  aus  Uarpokr.  zu  berichtigen. 
Bekker  Anekd.  298.  ist  die  Folge:  npo(iyog,  laotiltjf , /uetofxot.  Vgl. 
Dem.  Lept.  466,  6.:  noXiuüy,  laouXüy , tfyaiy  C<1.  i.  ftlTo(xuiy'), 
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werden.  Von  hier  aus  war  der  Uebergang  ius  Bürgerthum  na- 
türlich nicht  schwer. 

Der  Sklavenstand,  durchaus  gekaufte  Fremdlinge  und 
deren  Nachkommenschaft*0),  wurde  nicht  in  Masse  in  Verhält- 
nis» zum  Staate  gesetzt ; einzeln  waren  die  Sklaven  einzelnen 
Bürgern,  und  so  viele  der  Staat  zu  Schreibern  u.  s.  w.  ge- 
brauchte, diesem  hörig  und  der  Willkür  der  Herren  preisge- 
geben ; sogar  ward  Folterung  der  Sklaven  als  gesetzliches  Rechts- 
mittel  angeordnet,  auch  'den  Sklaven  jegliche  literale  Ausbil- 
dung untersagt 80).  Jedoch  war  die  Anerkennung  des  Men- 
schenrechts dem  trefflichen  Solon  nicht  gänzlich  fremd  j er  ge- 
stattete den  Sklaven  eine  Klage  fiter  Misshandlung,  die  aus 
übermüthigem  Frevel  (vßgig)  hervorging  31) , auch  den  Antrag 
auf  Verkauf  an  einen  andern  Herrn  3‘2) ; augenblickliche  Siche- 
rung gegen  Misshandlungen  gaben  Asyle,  z.  B.  das  spater  an- 
gelegte Theseion33).  Freilassung  ward  von  Einzelnen  uud 
vom  Staate  gewährt ; als  Schenkung  z.  B.  den  Angebern 34 ) 
von  Staatsverbrechern , ausserdem,  und  zwar  am  gewöhnlich- 
sten, gegen  Erlegung  eines  Kaufgeldes.  Die  Freigelassenen35) 
traten  in  das  Verhältnis»  der  Metöken  36);  die  freilassenden 
Bürger  wurden  Prostaten  *7);  ihre  Schützlinge  hatten  ihnen 
hinfort  Ehre  zu  erweisen. 

In  Bezug  auf  die  Theilnahme  an  der  höchsten  Gewalt  im 
Staate  ist  das  Bürgerthum  zuvörderst  in  seiner  vollsten  Aus- 
dehnung, als  ein  acht  gemeinschaftliches  Gut,  dessen  auch  die 
Niedrigsten  nicht  ermangelten,  und  das  nur  nach  den  Stufen 
des  Alters  mehr  oder  minder  reif  war,  nachher  die  Rechte, 
die  aus  Verschiedenheit  der  Schatzung  hervorgingen,  zu  be- 
trachten. 

Jeder  Bürger  hatte  das  Recht,  in  der  Volksversammlung 
zu  reden  und  in  den  Gerichten  als  Geschworner  zu  urtheilen38); 
doch,  nach  der  Zahl  der  Jahre,  jenes  früher,  als  dieses.  Nach 
dem  Beginn  des  Jünglingsalters  (16  Jahre)  liess  der  Staat  deu 
Bürgersöhnen  zwei  Jahre  zur  vollkommnern  Reife  und  Ent- 


29)  OlxiiQißK  Hesych.  Phot.  Ammon.  Bekkcr  Anekd.  286.  — 
30)  Plut.  Sol.  1.  Aeschin.  g.  Tim.  147.  — 31)  Aesch.  g.  Tiin.  42.  43. 
32)  Poll.  7,  13.  Plut.  v.  Abergl.  6,  635.  — 33)  Poll.  7,  13.  aus  Ari- 

stoph.  Etym.  AI.  Oijailoy  aus  Philopor.  — 34)  ■Mijwrijs  s.  Taylor 

lcction.  l.ys.  714.  Unten  Hd.  2,  Hecht.  — 35)  UntXiv9tgoi , 
öfpoi  Poll.  3,  83.  Das  l.etztcrc  bezeichnetc  wohl  die  aus  Schuldhaft 
Gelüsten , Ammon.  dniXnld.  — 36)  S.  Platncr  Beitr.  127.  Von  den 
alxovyrts  Bückh  Slaatsh.  I,  281.  — 37)  Platner  a.  O.  .Meier 

de  hon.  35  ff.  — 38)  Plut.  Sol.  18.:  avytxxliiirni(ny  xai  ätxaitiy ; 

unvollständig  Arist.  Pol.  2,  9,  4.  i dpynt  alQliaSai  xai  iv&vytiy.  Vgl. 
aber  2,  9,  4.  3,  6,  7. 
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■Wickelung  der  Jugendkraft  in  den  Gymnasien  und  zur  Vor- 
übung in  dem  Gebrauche  derselben  zu  der  hauptsächlichsten 
Bürgerleistung,  dem  Waffendienste;  mit  Ablauf  des  zweiten89), 
also,  nach  den  zuverlässigem  Angaben,  im  achtzehnten  Lebens- 
jahre40), traten  sie  ein  in  die  Epheben,  empfingen  in  einer 
Volksversammlung  Schild  und  Speer41),  die  Waisen  der  im 
Kriege  Gefallenen  aber  volle  Rüstung,42),  leisteten  nun  im  Tem- 
pel der  Agraulos  den  Eid  der  jungen  Bürger43),  dessen  In- 
halt zuuf  grossem  Theile  auf  Verteidigung  des  Vaterlandes 
gerichtet  war 44)  und  thaten  darauf  ein  oder  zwei  Jahre  hin- 
durch mit  dem  Namen  Peripoloi  45)  Kriegsdienst  in  den  at- 


39}  Dies  wird  bezeichnet  durch  Int  dtexeg  ^ßrjoat  Harpokr .tnl 
d.  t).  und  Poll.  8,  105.,  Bekkcr  Anekd.  253.,  Demosth.  v.  Steph.  f. 
7t.  1135.  1136  u.  a.  Auf  dasselbe  aber  scheint  in  einem  Fragment 
des  Aristoteles  b.  Harp.  lind  Phot,  n eptnoXog,  und  b.  Schul,  zu  Ae- 
schiu.  764.  B.  voV  dev'xepoy  lyiavxdy  zu  gehen.  — 40)  Poll.  a.  O., 

Schöin.  comit.  76  ff. , Böckh  iud.  lectt.  Berol.  18  “/io»  Platner  Bei- 
träge 72  ff.  Hermann  123,  3-5.  — 41)  S.  die  letztem  drei  Stellen 
v.  N.  39.  — 42)  Aeschin.  g.  Ktes.  542.  — 43)  Demosth.  v.  untr. 

Gesandtschaft  438,  17.:  xöv  ly  riß  x ijg  XypavXov  xtuv  itpijßtoy  Sg- 
xo y.  Den  Kid  selbst  s.  Poll.  8,  106.  Vgl.  Stobäos  41.  8.  141.  und 
Lykurg  g.  Leokr.  189.  — 44)  Dies  enthalten  die  summarischen  An- 
gaben , Lyk.  a.  O.:  — ftijxe  leget  onXa  xaxaioyvyeiy , ftjxe  tijV  xa£ty 
Xefipety,  dftvyetv  de  xij  naxgldt , xai  dftilyto  napadmoety , Philistr.  L. 
d.  Apollon.  4,  21.:  vneg  xij;  naxptdog  dno9ayeio9at  xai  onXa  oxr/xe- 
oHat , Ulp.  zu  Demosth.  a.  O. : ttexd  nayonXtiöv  toftyvoy  inepuaytiy 
oyp»  Sardxov  xijg  Upetpafifyijg.  Von  den  beiden  Lesarten  in  der  Ei- 
desformel selbst  nach  den  Worten  xai  xtjy  naxglda  ovx  Hdxxa  na- 
gadtöoto,  b.  Poll,  (nach  Kiihn’s  Text)  nXevoco  de  xai  xaxapioco,  onö- 
ariy  dy  nagadlltauat , und  bei  Stob.  a.  O.  xiXelto  di  xai  d petto,  £ar)v 
& y napadlgtoftai  ist  die  letztere  unbedenklich  vorzuziehen ; ZU  ihr 
stimmen  die  Schlussworte  h.  Lykurg  xai  d u e ly  to  napad.  Besser 
aber  sollte  das  Land  durch  Kleiss  des  Bebauers  werden ; darauf  geht 
auch  die  Umschreibung  dieser  Stelle  b.  Pint.  Alkib.  15.  Ende.  — 
45)  S.  die  letztem  drei  Stellen  in  N.  39. , Poll.  8,  106.,  Schol.  Plat. 
Alk.  1 , 69.  Huhnk.  Pollux  Ausdruck  neglnoXot  Itfrjßot  möchte  man 
als  einen  Doppelnamen  deuten;  mindestens  ist  gewiss,  dass  der 
Name  Itf'tjßot  von  den  jungen  Bürgern  während  der  Dienstzeit  ge- 
braucht ward;  daher  b.  Lyk.  ftfitjßot  ylvtavx  ai  von  denen,  die  den 
Kphebeneid  leisteten.  Der  Dienst  der  Peripoloi  liiess  auch  oxpaxela 
ly  reif  ftlpeot.  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  330.:  nptönjy  d ‘ fftJSiuV  ffjpo- 
xetay  xijy  ly  xoig  ftlpeot  xaXovftlytjy  (eine  naganoftn^  nach  Phlius) 
— xai  xdg  n/Uof  tag  tx  dtadoyijg  (d.  i.  wenn  ihn  die  Heihe  traf) 
Ifodovs  xdg  ly  xoig  Intoyv'ftotg  xai  xoig  ftlpeotv  l(ijX9oy.  Vgl.  Har- 
pokr. oxpaxela,  Phot,  trxpaxid.  Aus  dem  Schlusssätze  ist  offenbar, 
dass  es  nicht  etwa  nur  Eine  oxpaxela  ly  xoig  ftlgeei  gab , sondern 
mehre,  dass  aber  allenfalls  die  erste  vorzugsweise  so  liiess,  und 
es  deshalb  x> jy  — xaXovftlyiiy  bei  Aeschines  heisst;  ferner  dass  eine 
oxpaxela  ly  xoig  Intoyvftotg  und  ly  xoig  ftlpeot  von  einander 
verschieden  waren.  g ax  e fa  ly  xoig  ftlpeot  stand,  so  scheint 
cs,  dem  ordentlichen,  jährlichen  Reihendienst,  ly  xoig  Intoyxlftoig, 
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tischen  Grenzvesten.  Die  Wehrhaftmachung  war  begleitet  Ton 
der  Einzeichnung  in  das  Mündigkeitsbuch,  lygiapyixov  ypaftfia- 
uTov  4«),  kraft  dieser  bekam  der  junge  Burger  das  Recht,  selb- 
ständig sein  Vermögen  47)  zu  verwalten  und  einem  Hausstände 
vorzustehen;  dies  die  civilrechtlicke  Mündigkeit;  Tolljährig  für 
öffentliches  Recht  ward  der  junge  Bürger  im  zwanzigsten  Jahre, 
nun  bekam  er  das  Recht,  in  der  Volksversammlung  zu  er- 
scheinen und  zu  reden18).  Wenn  er  das  letztere,  die  Ise- 
gorie,  Parrhesie  4B),  geltend  machte,  hiess  er  Rhetor*0) 
und  war  in  dieser  Thätigkeit  vor  dem  stumm  gegenwärtigen 
Mitgliede  der  Versammlung,  dem  Idiotes*1),  ausgezeichnet, 
keineswegs  aber  waren  die  Redenden  zunft  - oder  standesartig, 
oder  als  Beamte5*)  von  der  Masse  geschieden;  die  sogenannte 
D o k i m a s i e der  Rhetoren  **)  war  nicht  eine  Amtsprüfung, 
sondern  kam  nur  vor,  wenn  ein  Bürger,  der  durch  Atirnie  das 
Recht  zu  reden  eingebüsst  hatte,  dieses  dennoch  zu  üben 
wagte54),  und  es  ward  in  einem  solchen  Falle  besonders  dar- 
auf angetragen  **).  Dass  aber  diese  Dokimasie  bei  den  Alten 
oft  mit  der  der  Archonten  und  Strategen  zusammengestellt 
wird56),  erklärt  sich  aus  der  steigenden  Wichtigkeit  des  Re- 
dens als  politischer  Thätigkeit,  wodurch  die  Redner  als  pre- 
käre Yolksführer  den  gesetzlich  erwählten  Heerführern  und 


der  nach  Angabe  und  auf  den  Grund  des  xaraloyo;  geleistet  wurde, 
entgegen  als  einzelner,  nicht  auf  Dauer  eines  Feldzuges,  sondern 
anf  einen  besonderen  Waffendienst,  einen  Ueberfall,  ein  sicheres 
Geleit  u.  dgl.  Unternehmungen  gerichteter  Auszug,  bei  dem  nicht 
volle  Anstrengung  und  nicht  volle  Gefahr  war  und  der  daher  auch 
nicht  für  voll  gerechnet  wurde,  sondern  nur  für  eine  theilweise 
Leistung.  Solches  Stückwerk  ist  also  zu  verstehen  unter  den  fiipy, 
nicht  aber,  wie  es  bei  Bekker  Anekd.  251.  308.  und  bei  Suidas  x«p- 
&Qi(a  heisst,  fr  u(Qta i toi;  axivdvyo i;  tijs  ti n £ >j c.  — 46)  Ly- 
kurg a.  O. , Bekker  An.  272.,  Harp.  Phot.,  Acschiu.  g.  Tim.  49.  und 
Taylor  u.  a. ; von  LjJ if,  das  väterliche  Vermögen.  Vgl.  Tittmann 
279.  N.  4.  — 47)  Aesch.  g.  Tim.  122.  — 48)  -Aiyuv  tv  zip  irjfttg 

Aesch.  g.  Tim.  54. , dij«i;yo()«i>  das.  Vgl.  Valckenaer  diatr.  in  Eu- 
rip.  rel.  254  A-C.  Ueblich  ward  die  Zusammenstellung  liytty  xal 
YQaipuv  (tiehml.  xpt jifiaua) , so  Demosth.  v.  Kranze  286,4.;  288,  8.; 
g.  Androt.  602,23.  Thcop.  b.  Ath.  12,  532  C.  Ueber  das  20ste  Jahr 
s.  Xen.  Mcm.  3,  6,  I.  — 49)  lla(}{>tia(a  Bekker  Anekd.  198.  — 

50)  Phot,  und  Suid.  'Pijtup  i£  naXu ioV  (xaUiro  i dijuro  crvußovXtvuy 
xal  o (y  drjttif)  dyoQtvuy  «fr t Ixarof  »fij  Uyiiy  litt  xal  dJüyatos-  — 

51)  Aeschln.  g.  Tim.  33.  Dein.  g.  Androt.  604  , 28.,  g-  Aristog.  782, 
26. , Isokr.  Paneg.  Cap.  2.  u.  a.  Vgl.  Schöm.  comit.  110.  N.  18.  — 

52)  Schön.  112  ff.  — 53)  Aesch.  g.  Tim.  28.  54.  55.  Harpokr.  Jo- 

xtfiao9i(i,  Suid.  doxi/uao(a,  Bekker  A.  241.,  Schöm.  a.  O.  — 54) 
Aesch.  g.  T.  55.  56.  Poll.  8,  45.  — 55)  Joxi/uaafay  InayytUai  Bek- 
ker A.  241.,  und  tnayyiilai  256.;  Harp.  <Soxtuao9flf  — ffijro'Ciro 
y«ip  av'itüy  o ßi'of  ly(oxt.  Vgl.  Bd.  2,  att.  Hecht.  — 56)  Bekk.  A. 

235.  'Harpokr.  doxtuaa&tit  ans  Lykurg. 
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den  Vorstehern  des  Innern,  gleichsam  als  in  Amtstätigkeit  zur 
Seite  stehend,  gedacht  werden  konnten57).  Ueberdies,  seit- 
dem Redekunst  schulmässig  erlernt  und  geübt  wurde,  ging  der 
Begriff  Rhetor  auf  die  Klasse  der  Kunstfertigen  58)  über,  ne- 
ben welcher  Autoschediastcn  selten  wurden,  und  sich  eine  Kluft 
zwischen  jenen  und  der  übrigen  Masse  bildete.  In  der  Ord- 
nung des  Auftretens  zum  Reden  endlich  machte  das  Alter  ei- 
nen Unterschied;  mehr  als  fünfzig  Jahre  Alte  redeten  zuerst; 
doch  kam  dies  früh  ausser  Brauch  59). 

Mit  dem  dreissigsten  Lebensjahre  ®°)  trat  der  Bürger  in 
das  Alter  höheren  Rechtes;  er  konnte  Heliast,  Mitglied  des 
Geschwornengerichts,  der  Hcliäa,  werden.  Hiezu  wurde  auf 
dem  Platze  Ardettos  el)  ein  neuer  Eid92)  geleistet,  dessen 
grösster  Theil  allgemeine  Bürgerpflichten,  der  Schluss  aber 
Richterpflichteu  insbesondere  ausspricht  ®3).  Von  diesem  ist  der 
kurze  Eid  zu  unterscheiden,  der  vor  jedem  Gerichte  geleistet 
ward  B’).  Das  Wort  Heliast  bezeichnet  nun  aber  nicht  bloss 
den  Richter,  sondern  den  zur  rollen  Reife  gelangten  Bür- 
ger, dessen  höheres  Recht  durch  das  Rechtsprechen,  als  durch 
die  bedeutendste  politische  Thätigkeit,  zu  welcher  er  erwach- 
sen war,  dargethan  wurde,  gleichwie  das  Recht  der  niedern 
Stufe  des  Alters  durch  das  öffentliche  Reden  allein.  Wie  nun 
vor  dem  letztem  das  höhere  Alter  ein  Vorrecht  hatte,  so  gab 


57)  Daraus  erklärt  sich  auch  Deinarch  g.  Dem.  51.,  „Rheto- 
ren und  Strategen  sollen  nni<Jonoifie!)ai”  n.  s.  w.  Dies  war  uiclit 
ausdrücklich  für  jene  gegebenes  Gesetz,  sondern  galt  für  alle 
Bürger,  aus  deuen  Deinarch  aber  den  Demosthenes  als  Hedner,  also 
einen  Bürger,  von  dem  vorzugsweise  bürgerliche  Leistung  zu  for- 
dern war,  hervorhebt,  Nur  als  rednerischer  Gegensatz  erscheint 
es  hei  Deinarch  g.  Aristog.  86.  Auch  in  nohrtvia^at  und  trrpnri;- 
ytiy,  Isokr.  an  Phil.  154.,  Ist  das  erstere  auf  di/pyyoptiy  vorzugs- 
weise zu  beziehen;  vgl.  Valcken.  diatr.  254C.  — 58)  So  Demosth. 

v.  Kranze  285,  8.  — 59)  Aesch.  g.  Tim.  49.  51.  383.  386.  Vgl.  Titt- 
mann  griech.  Staatsv.  188.  Hermann  129,  5.  — 60)  Demosth.  g. 

Tim.  747,  9.;  Poll.  8,  122.  Das  Sch.  Aristoph.  Plut.  330.  hat  {’  tyiav- 
ji Sy  aus  Verwechselung  des  Difiteten-  und  Heliastenalters.  — 60 
Poll.  8,  122.;  der  Name  kam  angeblich  von  einem  Heros,  der  das 
zwieträchtige  Volk  t miQ  öuovotat  tSQxataty ; also  auch  hierin  nicht 
zunächst  Bezug  auf  Gericht.  Vgl.  Harp.  Ktym.  M.  >(wfi;rr.  Nach 
Bekker  A.  44.  ward  der  Kid  zu  Theophrast’s  Zeit  nicht  mehr  dort 
geleistet.  — 62)  S.  dens. , wie  er  seit  Kletsthenes  (ungestaltet  war, 
b.  Demosth.  g.  Tim.  746.  747.  — 63)  Von  den  Worten  oväi  chöp« 

iflo/jtti  jrJ;  ijlinortojc  an.  — 64)  Dessen  Hauptinhalt  war , nach  dem 
Gesetze,  und  wo  etwa  dies  mangele,  nach  bester  Ueherzeugung  zu 
sprechen;  Dem.  g.  Boot.  1006,  26.  — < uv  — &v  juj  oJm  yo/uot,  yycS- 
/uy  diJMUorif t/j  iixäany  dutiuioY.mt.  Poll.  8,  122.  führt  irrig  diesen 

tSchwur  an  als  allgemeinen  Heliasteneid , geleistet  auf  dem  Ardettos, 
und  doch  nennt  er  daselbst  den  Ardettos  Gerichtshof  und  erwähnt 
der  Amphiorkie! 
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es  ein  Höheres  und  Niederes  auch  im  Rechtsprechen,  insofern 
zu  den  ausser  dein  Kreise  der  Geschwornengerichte  bestehen- 
den Rirhterämtern  der  D i ü t e t e n und  E p h e t e n noch  höhe- 
res Alter  als  der  Heliasten,  nehmlich  fünfzig  und  secliszig 
Jahre,  gesetzliche  Bedingung  ward  e*). 

Abstufungen  des  Bürgerrechts  nach  den  üussern  Be- 
dingungen einer  Schatzung  setzte  Solon  in  Bezug  auf  die 
Staatsäinter , welche  nun  zwar  nicht  mehr  selbständige  (avro- 
TtXtig)  Gestaltungen  der  höchsten,  gesetzgebenden  und  richten- 
den, Gewalt  waren,  aber  als  rathende  und  leitende  Behörden 
dieselbe  vielfach  bedingten  und  beschränkten.  Nach  dem  Grund- 
sätze der  bedingten  Gleichheit  des  Rechts,  welcher  Jedem 
so  viel  giebt,  als  er  verdient0®),  ordnete  Solon,  dessen  poli- 
tischer Charakter  hierin  am  meisten  sich  ausspricht67),  auf  den 
Grund  einer  Schatzung  vier  Klassen  (t Aij  oder  n/taj/uuru) , die 
Pentakosiomedimnoi,  die  Hippeis,  die  Zeugitä  nnd 
die  Th  et  es  e8).  Der  Anschlag  des  Vermögens  in  der  Scha- 
tzung — erste  Klasse  500,  zweite  300,  dritte  150  Medimnen 
trocknen,  dgl.  Metreten  flüssigen  Betrags  von  eigenem  Gute; 
vierte  als  zu  wenig  bggütert  ohne  Ansatz  — richtete  sich  aber  nur 
auf  den  Theil  desselben,  von  welchem  Staatsleistungen  begehrt 
wurden,  also,  nach  Böckh,  auf  ein  Steuerkapital  — Klasse  1 
ein  Talent,  2te  3000,  3te  1000  Drachmen.  Die  Thetes  wur- 
den nicht  zu  Leistungen  von  Habe  und  Gut  in  Anspruch  ge- 
nommen, dagegen  auch  nicht  aints-  und  würdefähig.  Die  un- 
würdige Ansicht  von  einer  Schätzung  des  Reichthuins  an  sich 
ist  demnach  unstatthaft;  als  Zweck  dieser  Staatsordnung  tritt 
dagegen  hervor,  erstlich  die  Leistungen  von  Habe  und  Gut, 
Leit  u rgien  68  •>),  gegen  vorzüglichere  Rechtsstellung,  den 
Begüterten  zuzuweisen,  zugleich  auch  die  Last,  welche  ein 
unbesoldetes  Staatsamt  dem  Dürftigen  hätte  werden  können, 
dem,  der  es  ohne  Gefährde  seines  Hausstandes  tragen  konnte, 
aufzulegen  und  die  Annahme,  desselben  zur  Pflicht  zu  machen, 
so  dass  ein  tüchtig  Befundener  nur  durch  einen  Schwur  es  ab- 
lehnen konnte  68  c),  und  zugleich  so  den  Staat  gegen  böse,  aus 


65)  Poll.  8,  126.  Schol.  zu  Dem.  g.  Meid.  89.  B.  Bekk.  A.  235. 
Sch.  zu  Pemosth.  g.  Arist.  98  u.s.\v.  — 66)  S.  v.  dieser  laixtit 

und  von  der  unbedingten  (der  Freiheit  und  Gleichheit  der  Revolu- 
tion) Platon  Gesetze  6,757B.  C.,  Isokr.  Areiop.  222.;  Aristot.  Nik. 
Kth.  2,5,  9.  3,  7,  I.  5,  1,  2.  5 , 7 , 20  ff.  6 , 1 , 6.  6,  2 , 4.  7,  1 , 2.  — 
67)  Vgl.  N.  4.  — 68)  Pint.  Sol.  18.  Poll.  7,  129.,  Schob  zu  Dem. 

über  d.  Symmor.  55.,  wo  das  Ende  unbrauchbar  ist.  Bflckh’s  er- 
schöpfende Erörterung  s.  Staatsh.  2,  29  ff.  — 68  b)  S.  Bd.  2.  Staats- 

wirthschaft.  — 68  c)  ‘KStafxoaia.  Dcmostk.  v.  untr.  Gesaudtsch.  328., 
g.  Timoth.  1204.,  Aeschin.  v.  untr.  Ges.  271.  'Ynufiaa/a  ging  nur 
auf  Behinderung  für  die  Gegenwart.  Aeschin.  g.  Ktes.  462. 
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Noth  erzeugte , Gier  zu  verwahren ; wiederum  aber  die  höhe* 
ren  Ansprüche  des  Staates  dem  Bürger,  der  ihnen  genügen 
musste,  durch  Genuss  höheren  Rechtes  zu  vergüten  und  mit 
dem  Masse  seines  Werthes  für  den  Staat  angemessene  Geltung 
in  diesem  zu  verbinden.  Die  letzte  Klasse,  die  Thetes,  ward 
regelmässig  selbst  nicht  zum  Kriegsdienste  aufgeboten,  wenig- 
stens nicht  nach  der  Musterrolle  (ix  xuiuXoyov)  des  Hopliten- 
dienstes,  wobei  die  Ritter  mitzurechnen  sind,  wenn  gleich 
eine  ordentliche  und  stattliche  Reiterei  erst  später  aufkam  08  d), 
übte  aber  dagegen  das  Bürgerrecht  auch  nur  als  Mitglieder  der 
Versammlung  und  der  Gerichte ; die  beiden  mittleren , aus  de- 
nen das  Heer  zu  Kuss  und  zu  Ross  sich  bildete,  auch  als  Be- 
amte, namentlich,  auf  den  Grund  der  Schatzung,  bei  sonstiger 
Untadelhaftigkeit,  als  Mitglieder  des  Raths  der  Vierhundert, 
die  oberste  Klasse  vorzugsweise  besetzte  die  hohen  Aemter,  na- 
mentlich das  Archontat  69)  und  mittelbar  durch  dieses  den  Rath 
im  Areiopagos. 

Diese  Einrichtung  liess  die  vier  Phylen  in  Geltung;  aber 
die  in  denselben  bis  dahin  bestandene  Unterscheidung  der  Eu- 
patriden  von  den  übrigen  Bürgern  wurde  in  der  Wurzel  an- 
gegriffen. Das  damals  Gegenwärtige  wurde  zwar  nicht  aufge- 
hoben, indem  die  Eupatriden  zugleich  die  reichsten  Besitzthü- 
mer  hatten  und  demnach  ihren  Platz  in  der  obersten  Ordnung 
behielten;  aber  wie  bald  musste  der  Wechsel  zeitlichen  Gutes 
auch  andere  Geschlechter  emporheben ! Priesterliche  Vorrechte 
blieben  am  längsten  gesichert  gegen  gänzlich  umgestaltende  Ein- 
griffe; daher  noch  später,  ungerechnet  die  an  Adelsgeschlechter 
geknüpften  Priesterthümer,  die  Phylobasileis  aus  den  Etipatri- 
den  genommen  wurden  ,0). 

Für  ausserordentliches  Verdienst  ausserordentlichen  Lohn 
zu  gewähren,  lag  jicher  nicht  ausser  der  Gesinnung  Solon’s; 
doch  ist  von  dergleichen,  Bildsäule,  Kranz  u.  s.  w. , erst  unten 
(§,  66.)  zu  reden. 


hl>.  Die  Staatsgewalten. 

§.  57. 

Es  ist  ein  beliebt  gewordener  Ausspruch,  Solon  habe  zwei 
Räthe,  den  der  Vierhundert  und  den  im  Areiopagos  angeord- 


68  d)  S.  die  erschöpfende  Abh.  K.  Kr.  Hermann'»  de  equitibus 
Atticis,  Marb.  1835,  besonders  8.  15.  von  der  Nichteinerleiheit  des 
RiUerstandes  und  der  Reiterei.  — 69)  Plut.  Arist.  I.  Ael.  V.  G. 

8,  tO.  — 70)  Poll.  8,  111. 
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net,  um  da*s  zwei  Anker  den  Staat  gegen  die  Sturmfluthen 
der  Meuterei  bewahren  sollten  '):  sein  Verdienst  in  der  That 
war,  früher  bestandene  Behörden  zweckdienlich  umgestnltet  zu 
haben.  Nach  der  Geschäftsordnung  ist  von  dem  Rat  he  der 
Vierhundert  früher  als  von  jeglicher  andern  Behörde  zu  reden ; 
der  Rath  im  Areiopagos  dagegen,  gleichsam  der  Schlussstein  des 
solonischen  Gebäudes,  ist  zuletzt  zu  betrachten. 

Statt  des  alten  Verwaltungsrathes , von  dessen  Wesen  keine 
Kunde  übrig  ista),  ordnete  Solon  einen  Rath  an  von  vier- 
hundert Bürgern  aus  den  ersten  drei  Klassen,  hundert  aus 
jeder  Phyle  8),  deren  keiner  unter  dreissig  Jahr  alt  seyn  soll- 
te *).  Die  Besetzung  erneuerte  sich  jährlich;  die  Bewerber 
wurden  geprüft  *);  unter  den  würdig  Befundenen  entschied  das 
Loos*);  es  ist  keine  Spur,  dass  Solon  ursprünglich  Wahl  an- 
geordnet habe;  Mitglieder,  die  sich  nicht  in  ihrer  Würdigkeit 
erhielten,  konnten  von  der  Gcsammtheit  des  Rathes  ausgestos- 
sen  werden  7).  Die  innere  Einrichtung,  der  Wechsel  der  Pry- 
tanen  u.s. w. , ist  durch  die  Umgestaltung,  welche  Kleisthenes 
vornahin,  ins  Dunkel  getreten;  zu  vermuthen  ist,  dass  die  zwölf 
Trittyes,  übereinstimmend  mit  zwölf  Monaten,  also  jede  Phyle 
drei  Monate  hindurch  die  Prytanie  hatte  und  die  Proedrie  in 
dieser  nach  Naukrarien , der  Epistates  aber  täglich  wechselte. 
Der  wesentlichste  Theil  der  politischen  Wirksamkeit  dieses  Ra- 
thes war,  Anträge  über  Gegenstände,  die  das  öffentliche  We- 
sen angingen,  durch  die  dazu  täglich  im  Prytaneion  7 b ) ver- 
sammeltcn  Prytanen , die  daselbst  auch  Speisung  ( aitTjaig  iv 
IlfjVT.)  hatten  j anzunehmen,  über  das  weitere  Verfahren  zu 
berathen  und  nötfiigen  Falls  die  Sache  für  die  Volksversamm- 
lung vorzubereiten ; unmittelbares  Eingreifen  oder  Vorgreifen 
war  in  den  meisten  Fällen,  namentlich  wo  es  rechtliche  Ver- 
handlung galt,  ihm  fremd8);  er  sollte  nur  durch  die  Volks- 
versammlung thätig  seyn,  diese  aber  mit  Einsicht  und  Rath 
beleben.  Von  der  Staatsverwaltung  waren  indessen  manche 


1}  8.  Plut.  Sol.  19.  — 2)  Vgl.  8-  51.  Ende.  — 3)  Plut.  Sol. 

19.  — 4)  Xenoph.  Denkw.  d.  Sokr.  1,  2,  35.  Ueberb.  s.  C.  v.  Osen- 
hruggen  de  senatu  Ath.  Hag.  1834.  Schümann  autq.  175.  Hermann 
8.  108.  — 5)Demostli.  g.  Meid.  551,  1.  Lysias  g.  Pbilon’s  Dok  im.  — 

6)  BocXfvral  lini  xvd/uev.  8.  d.  Zeugn  b.  TUtmann  240.  X.  58.  — 

7)  Die  Stimmung  darüber  geschah  anfangs  durch  Bohnen,  nachher 
durch  Oclblätter  tixi/vlXotf, opijoai) , s.  Meier  de  bon.dainn.  83.  Ji.  278. 
7b)  Im  alten  Prytaneion,  nördlich  von  der  Akropolis  (s.  Beil.  6h. 
X.  1.;  später  war  der  Aufenthalt  der  Prytanen  in  der  Tholos,  wo- 
von, wie  von  der  Speisung,  unten  8.  60-  — 8)  «las  Brachst,  des 
Eides  der  Buleuten  b.  Demosth.  g.  Tim.  745,  13.  und  746,  9.  10.:  ovJi 
rfijffto  U&uvttloiy  oi3(ya.  Von  der  Ausuahuie  bei  Verräthern  und 
säumigen  8taatsschuldnern  s.  das.  745,  14.  und  Audok.  v.  d.  M.  45. 

Wacbamuth  bellen.  AK.  Btt.  I.  2te  Aufl.  31 
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Thcile  ihm  als  eigen  zur  Besorgung  übergeben  9 * 11 *) ; auf  diese 
bezogen  sich  seine  Besclilüsse  ( iprjiplofiaiu) , die  aber  nur  für 
das  laufende  Jahr  gültig  wäret!  ,u).  In  solchen  Sachen  konnte 
er  auch  Multen,  später  bis  zu  500  Drachmen  ,l),  auflegen; 
übrigens  war  er  hierin  der  Gesammtheit  untergeordnet  uud  an 
diese  konnte  appellirt  -werden  ls).  Eine  allgemeine  Rechen- 
schaftsablegung fand  nach  beendigtem  Amtsjahre  statt 13);  löb- 
liche Amtsführung  wurde  mit  einem  Ehrenkranzc  belohnt14). 

Eine  Volksversammlung  hatte  die  solonische  Verfassung 
mit  sämmtlichen  hellenischen  Demokratien  gemein;  ihr  eigen- 
tümlich war  aber  die  Gestaltung  der  Vo  1 ks  gerich  t e zu 
einer  daraus  hervorgehenden,  hoher  gestellten  und  jene  be- 
schränkenden Behörde.  Die  Volksversammlung,  ixxXrj- 
wurde,  vermutlich  im  Zusammenhang  mit  den  Pry- 
tanien  des  Raths  der  Vierhundert,  an  gewissen  Monatstagen 
regelmässig  gehalten  **);  in  dringenden  Fällen  sollte  sie  aus- 
serordentlich berufen  werden  10 *).  Versammlungsort  war  die 
Pnyx  1B>>).  Sie  zu  besuchen  ward  jedem  Bürger  zur  Pflicht 
gemacht  und  wohl  schon  zu  Solon’s  Zeit  die  säumig  in  den 
Strassen  Wandelnden  mit  einem  Mennigtau  17)  bezeichnet  uud 
nachher  zu  einer  Mult  verdammt;  der  Sinn  für  Theilnahme 
am  öffentlichen  Wesen  musste  bei  dem  niederu  Volke  zuvör- 
derst geweckt  und  ihm  eingebildet  werden.  Die  Theilnahme 
sollte  ferner  eine  rege  und  thätige  seyn;  dem  Bürger  war  nicht 
ein  blosses  Ja  oder  Nein,  sondern  das  Recht  des  freien  An- 
trags und  der  Debatte  gegeben.  Wiederum  aber  erhielt  das 
Walten  der  Versammlung  seine  Schranken  dadurch,  ditss  jeg- 
licher vor  die  Gesammtheit  zu  bringende  G4^nstand,  ausge- 
nommen einzelne  Nothfalle,  als  bei  einer  Eisangelie,  bei  de- 
nen unmittelbarer  Vortrag  in  der  Volksversammlung,  doch  wohl 
nicht  ohne  vorhergegangene  Anzeige  an  die  Vorsitzenden  Pry- 


9)  Böckli  Staatsli.  1,  1G5.  — 10)  Demosth.  g.  Aristokr.  651, 

16.  17.  liekker  Auekd.  289. , wo  seltsam  npoßovkn tun  für  tfirji/iaun 
steht.  Von  längerer  Dauer  einzelner  s.  Schümann  comit.  157.  N.  — 

11)  Demostli.  g.  Euerg.  1152,  10.  — 12)  Poll.  8,  62.  — 

13)  Aescliiu.  g.  Ktes.  412.  — 14)  Arg.  zu  Demosth.  g.  Androt.  590. 
vgl.  595,  24.;  doch  möchte  der  Lohn  für  Bau  von  Triremen  uarhso- 

lonisch  seyn.  — 14h)  Erschöpfende  Monographie:  G.  Kr.  Schömann 

de  coinit.  Athen.  Gryph.  1819.  Vgl.  Hermann  S-  128  f.  — 15)  Wie 

viele  Tage  in  jedem  Monate  oder  jeder  Prylanic  Kolon  zu  ordent- 
lichen Versammlungen  bestimmte,  ist  ungewiss;  vielleicht  nur  Ei- 
nen, und  dies  möchte  ursprünglich  die  xvp/a  txxlx)<sta  gewesen  seyn. 
Vgl.  S-  66.  von  Kleisthenes,  und  Mcliöm.  com.  31.  — 16)  .ii/yxiljroi, 

uud  wenn  auch  die  Bürger  vom  Lande  berufen  wurden,  xoraxlij- 
a(nt  Schäm.  28.  29.  — 16  b)  Beil.  6 b.  X.  1.  — 17)  iyoixof  ptfuik- 

T wfilxoi  Poll.  8,  104.  Kch.  z.  Aristoph.  Acliaru.  22. 
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tauen  des  Raths,  statt  fand,  von  dein  Rathe  der  Vierhundert 
zuvor  geprüft  und  zweckmässig  gestaltet  in  einem  Probuleu- 
ma  ,8)  dem  Volke  vorgelegt  ward.  Wenn  dieses  nicht  sogleich 
durch  Procheirotonie  19)  angenommen  wurde,  so  konnte  es 
durch  die  Debatte  modificirt  und  von  eiuem  Redner  ein  davon 
verschiedener  Vorschlag  gemacht  und  durch  die  Proedroi  zur 
Abstimmung  gebracht  werden  20).  In  der  Abstimmung,  die  durch 
Aufhebung  der  Hände,  yjiQOTOvla  21),  geschah,  entschied  die 
Mehrheit  im  Ganzen;  Anwendung  der  Klassenordnung  auf  die- 
selbe, wie  in  den  römischen  Centuriatcomitien,  gab  es  nicht. 
Zu  Beschlüssen  über  etwas  einzelne  Personen  Betreffendes,  z.  B. 
Einbürgerung , waren  sechstausend  Stimmen  nöthig22),  und  es 
ward  verdeckt  mit  Steinchen a3)  u.  dgl.  gestimmt.  Zweimal 
über  denselben  Gegenstand  abzustimmen,  war  nicht  gestattet23 1» ); 
doch  ist  allerdings  anzunehmen,  dass  hiebei  eine  Frist  gesetzt 
war,  nach  welcher  ein  Antrag  erneuert  werden  konnte.  Auf 
Ordnung  des  gesummten  Ganges  der  Geschäfte  sahen  die  No- 
mophylakes,  welche  später,  wie  es  scheint,  abkamen2*), 
mit  ihnen  die  Proedroi2®).  Zum  Vortrage  in  der  Volksver- 
sammlung kamen  regelmässig  und  mit  wenigen  Ausnahmen  Ge- 
setzgebung, Magistrats  - Wahlen  und  Richtungen,  einige  öffent- 
liche Rechtssachen  2Ö) , Krieg  und  Frieden,  Bündniss,  Gesandt- 
schaft, Ertheilung  des  Bürgerthums,  Finanzvorschläge  und  Rech- 
nungen; unter  Umstünden  aber  konnte  über  jeglichen  Gegen- 
stand der  Staatsverwaltung  ein  Beschluss  der  Volksversammlung 
erforderlich  werden  a7).  Wenn  nun  so  kein  Theil  des  öffent- 
lichen Wesens  ihr  gänzlich  entfremdet  war,  so  entschied  sie 
doch  keineswegs  als  höchste  Instanz  über  das  Wichtigste,  son- 
dern hier  erhob  aus  ihrer  Mitte  sich  die  gedachte  höhere  Be- 
hörde, die  Heliäa28). 


18)  Plut.  Sol.  19.  Aristoph.  Thesm.  372.  Dem.  g.  I.ept.  541  , 
vom  Kranze  296.,  g.  Aristokr.  651.,  Arg.  zu  Dem.  g.  Androt.  587. 
591.  Vgl.  Schöm.  com.  96  ff.  — 19)  Dem.  g.  Timokr.  703,  17.  Ilar- 

pokr.  Phot.  npoxfiQ.  — 20)  Dies  liegt  in  der  Natur  einer  öffent- 

lichen Verhandlung,  wobei  Debatte  statt  findet.  Vgl.  Schöm.  com.  98. 
Tittinann  gr.  Staatsvf.  184.  — 21)  Schömann  122  f.  — 22)  Andok. 

v.  d.  Myst.  42.,  woraus  b.  Demostil.  g.  Timokr.  719 , 5.  durch  ein 
zweites  lau  fjtj  zu  vervollständigen.  Uehrigens  drängt  sich  der  Ge- 
danke auf,  ob  nicht  unter  den  6000  überhaupt  die  Gesammtzahl  der 
Heliasten  zu  verstehen  sey?  Von  einem  Gericht  über  eine  ygttipt) 
naQavifirav  z.  B.  hat  Andok.  v.  d.  M.  9.  tv  i$itxi<xiUoi{  ZtSijvatniy. 
Vgl.  8-  66.  N.  41.  — 23)  Demosth.  g.  Tim.  719.  6.  — 23h)  Schöm. 
128.  aus  Thuk.  6,  14.  — 24)  Bekker  Anckd.  283.  Poll.  8,  94.  Vgl. 
liarp.  Phot,  yo^ioif.,  Snid.  vouoi p.  und  oi  vouoip.  Tittmann  griecli. 
Staatsv.  338.  Vgl.  Hermann  129,  12.  — 25)  S.  v.  den  uns  allein 

bekannten  kleisthenischen  8-  06.  — 26)  napavo  jutoy , tltayyt- 

lla  n.s.w.  s.  Schöm.  com.  B.  2.  K.  2-5.  — 27)  S.  überh.  Schöm. 

B.  2.  — 28)  Von  d.  Worte  s.  8-  48.  N.  14.  Vömel  de  Heliaea  1822 
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Aus  der  Gesnmmtheit  der  über  dreissig  Jahre  alten  Ekkle- 
siasten  traten  jährlich  sechstausend  ‘*9),  also  die  Mehrzahl  der 
gereiftem  Bürger,  als  Hel  lasten  hervor,  ohne  dadurch  der 
Volksversammlung  minder  anzugeliören.  Die  Hcliäa,  das  in 
inehren  Hofen  waltende  Gericht  dieser  geschwornen  Richter, 
erfüllte  ihr  Wesen  nicht  als  gewöhnlicher  Rechtshof,  sondern 
als  eine  mit  der  höchsten  Gewalt  betraute  Behörde 30),  wel- 
cher nicht  bloss  eigentliche  Rechtssachen,  sondern  auch  allge- 
mein politische  Gegenstände,  welche  die  Gesammtheit  angingen 
und  ihrer  Natur  nach  vor  die  Volksversammlung  gehörten, 
übergehen  wurden,  um  unter  Anwendung  der  Formen  recht- 
licher Verhandlung  geprüft  und  entschieden  zu  werden.  Diese 
Absicht  Solon’s,  die  Gewalt  der  Volksversammlung  durch  eine 
aus  ihr  seihst  hervorgehende  und  ihr  doch  nimmer  sich  ent- 
freindeude  Oberbehörde  reiferer  und  durch  einen  bündigem  Eid 
verpflichteter  Bürger  zu  beschränken,  und  was  etwa,  in  jener 
stürmisch  und  nach  dem  freien  Aufwogen  der  Rede  verhandelt 
und  zu  unreifem  Beschluss  gebracht,  der  Wohlfahrt  des  Staats 
Gefährde  zu  bringen  drohte,  in  einem  Kreise  nach  den  Grund- 
sätzen des  Rechts  zu  verfahren  geübter  Männer  die  Probe 
bestehen  und  seine  Richtung  linden  zu  lassen , offenbart  am 
meisten  sich  in  der  Einrichtung,  dass  hei ias tische  Nomo- 
theten bei  der  jährlichen  Gesetzrevision  über  Einführung 
neuer  Gesetze  den  entscheidenden  Ausspruch  thaten 31 ), 
wonach  kein  Beschluss  der  Volksversammlung  über  dem  Ge- 
setze seyn33),  seihst  nicht  als  Gesetz  gelten  konnte,  bevor 
nicht  jenes  Rechtsgepräge  ihm  gleichsam  die  politische  Weibe 
gegeben  hatte.  Ferner  darin,  dass  die  Wahl  der  Magi- 
strate in  der  Volksversammlung  nur  eine  vorläufige  war,  und 
die  Gewählten  darauf  erst  noch  durch  den  Rath  der  Vierhun- 


giebt  eine  nutzbare  kurze  Uehersiolit  der  Alterthiimer  der  ticliila.  — 
29)  Schot.  Aristopli.  Plut.  277.  Wesp.  662.  Vgl.  über  die  llcstand- 
theilc  der  Summe  und  die  Besetzung  der  Gerichtshöfe  Tittmann  er. 
Staatsvf.  293. ; Schümann  de  sortit.  judic.  und  dagegen  llelfter  ath. 
Gerichtsvf.  52. , endlich  Meier  und  Sehöm.  att.  l’roc.  127  ff.  Unten 
11(1.2.  att.  Recht.  — 30)  Daher  Aristopli.  1*1111.916.:  ovxovv  i fixn- 

aiut  /ftzt/iiyiffc  nohs  'Aq x(  1 y xa9i<rttiai» ; — 31)  S.  das  Gesetz, 

freilich  mit  Zusätzen  aus  der  folgenden  Zeit  b.  Deinosth.  g.  Timokr. 
705-707.  Vgl.  Aeschin,  g.  Ktes.  429.  430.  Andok.  v.  d.  Myst.  40. 
Poll.  8,  101.:  .\eue  Gesetze  Wo x/tmCty  rj  ßovbj  xal  6 Jrjuo;  x n i r ti 
dixntrtijpia.  Ilarpokr.  dtnuoühnt.  Petit  (186.  187.)  hält  irrig  die 
Revision  durch  die  Thesmntheten , wie  Aescliincs  sich  ausdrückt,  für 
verschieden  davon;  gegen  dieses  erklärt  sich  ziemlich  entschieden 
Wolf  praef.  Uept.  CD.,  uml  völlig  bestimmt  Tittmann  gr.  Staatsv. 
146.  N.  22. ; die  letztere  Ansicht  halte  ich  für  die  richtige.  Vgl. 
Hermann  131,  4.  — 32)  Andok.  v.  d.  M.  42.  Dem.  g.  Aristokr.  649. 

Wolf  zur  Leptin.  310.  311. 
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dert  und  einen  Hof  der  Heliäa  geprüft  wurden  33).  Für  die 
übrigen  Gegenstände,  welche  in  der  Volksversammlung  verhan- 
delt wurden,  war  zwar  nicht  eine  stehende  heliastische  Prü- 
fung aiigeordnet : aber  keiner  davon  ausgeschlossen;  es  bedurfte 
nur  des  Antrags  auf  Verhandlung  in  den  Rechtsformen  der  He- 
liäa*1), und  das  Walten  der  Versammlung  ordnete  sich  unter 
das  höhere  der  Heliäa.  Daher  die  hohe  Geltung  der  Volks- 
gerichte für  die  Verfassung  überhaupt  *s),  und  daher  die  He- 
liasten  so  oft  als  Volksversammlung  selbst  angeredet  3C);  daher 
endlich  die  Rangordnung  der  Staatsbehörden,  liule,  Ekklc- 
sia,  Heliäa37),  in  deren  letzter  erst  die  höchste  Gewalt  als 
frei  von  jeglicher  Euthyne-38)  hervortritt. 

In  voller  Klarheit  erscheint  endlich  Solon’s  tief  berech- 
nende politische  Weisheit  und  die  von  ihm  beabsichtigte  gegen- 
seitig verwahrende  Stellung  der  hohen  Staatsgewalten  zu  ein- 
ander darin,  dass,  gleichwie  die  Ekklesia  an  der  Bule  eine 
vorbereitende  Behörde  hatte,  eben  so  fiir  die  Verhandlungen 
der  Heliäa  in  der  Hegemonie  der  Dikastcrien,  die  die 
hohen  Beamten  übten,  eine  einleitende  und  vorgestaltende 
Wirksamkeit  der  sonst  so  sehr  beschränkten  Magistrate  und  eine 
Sicherung  mehr  gegen  Missgriffe  eingesetzt  wurde.  Das  Wesen 
der  Magistrate  ist  demnach  besonders  aus  diesem  Gesichts- 
punkte zu  betrachten.  Doch  reden  wir  zuvor  von  Solou’s  die 
Magistrate  betreffenden  Einrichtungen  überhaupt. 

Von  den  Magistraten  wurden  die  bis  auf  Solon  in  ge- 
schlossenen Kreisen  waltenden  Vorsteherschaften,  namentlich 
Priesterthümer , keineswegs  so  gänzlich  aufgelöst,  dass  sie  fort- 
hin allesammt  mit  dem  Mittelpunkte  des  Staats  verbunden  wor- 


33)  Aesch.  g.  Ktes.  399  ff.  Poll.  8,  92.  Vgl.  Tittmann  grlech. 
Staatsv.  320. , llefftrr  ath.  Gerichtsvf.  268. , .Meier  und  Schum,  att. 
Pr.  201  ff.  — 34)  ‘Eifteis  äno  Jijuo v tni  liixaai^i’ioy  Poll.  8,  62.  Vgl. 

Tittmaim  grierh.  Staatsv.  144.  — 35)  Amlok.  v.  d.  M.  5.:  lpr/ipfZt- 

o9«<  xoid  iot>(  o(ixo v(  avv(-/t i fiovoy  it]y  noUy.  Dyk.  g.  Deokr.  138.: 
drei  Dinge  erhalten  die  Demokratie,  rj  liäy  vi/ttoy  Tfijif,  ij  tiü y ti- 
xaaxöiy  ipijipof , i } roi’roij  i nthxr]ucxj tt  napajovaa  xQfais.  Indessen  ist 
der  unbedingte  Ausspruch  der  Alten  r er  Jixaarr,oia  Jrjuouxöy  (Arist. 
Pol.  2,9,  2.  3.)  auf  Solon’s  Hinrichtung  nur  überhaupt,  insofern  das 
Volk,  nicht  Magistrate , richtete,  anwendbar,  keineswegs  aber  sollte 
nach  seiner  Absicht  unbedingte  Volksherrschaft  durch  die  Heliäa 
begründet  werden.  — 36)  Beispiele  s.  h.  Tittmann  gr.  Staatsv.  217. 

37)  Demoath.  g.  Arist  oh  r.  653  , 7.  Daher  steht  bei  Dyk.  g.  Deokr. 
191.  der  blosse  Ekklesiast  den  Magistraten  und  Richtern  als  Ahturij; 
entgegen.  — 38)  Aristoph.  Wesp.  587.  sagt  Philokleon:  xal  mix' 

ti v v Ti  tv  &v  y o t d(«ü /xty  riöy  d ’ aihoy  ovdtui‘  ap2'J-  Ein  treffen- 
des Wort  über  die  richterliche  Gewalt  als  Fortsetzung  der  gesetz- 
gebenden und  als  Praxis  der  Gesetze  s.  Platiyr  attischer  Proccss 
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den  und  von  diesem  allein  ausgegangen  wären;  was  in  einem 
beschränkten,  durch  natürliche  Verwandtschaft  zusammenhän- 
genden Kreise  wirkte  und  als  solches  nicht  bedenklichen  oder 
nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesammtheit  hatte,  Hess  Solon 
bestehen,  wohl  erkennend,  dass  der  Baum  durch* die  einzelnen 
"Wurzeln  mit  dem  Mutterboden  verbunden  bleiben  und  daher 
nährende  Kraft  erhalten  muss,  während  die  Krone  unter  des 
Künstlers  Hand  sich  schön  gestaltet,  dass  aber  kein  Gewächs 
durch  blosses  Pfropfen  von  oben  herab  gedeihliches  Leben  er- 
halten kann. 

Für  die  von  der  Gesammtheit  übertragenen  Staatsäm- 
ter 38 b) , von  denen  wir  vorzugsweise  das  Archontat  beach- 
ten , im  Allgemeinen  aber  bemerken , dass  sie  nicht  salarirt  wa- 
ren, ordnete  Solon  Wahl31*),  nicht  Loos,  und  eine  doppelte 
Prüfung  an , nehmlich  die  Dokimasie  vor  Antritt  des  Amts  und 
die  Eutbyne  während  und  nach  der  Führung  desselben;  jene 
sollte  die  möglichste  Tauglichkeit  und  Würdigkeit  erzielen,  diese 
dem  Staate  und  den  Gesetzen  Sicherung  geben.  Die  Doki- 
inasie,  angestellt  in  der  Bule  und  nachher  in  einem  heliasti- 
sclien  Rechtshofe  4|*) , bestand  in  einer  Anakrisis , ob  der  Be- 
werber äcliter  Bürger41),  vom  erforderlichen  Vermögen , nehm- 
lich Pentekosiomedimnos  4a),  von  Körper  untadelig43)  sey,  ob 
er  die  Pflichten  gegen  die  Haus-  und  Familiengötter,  Zeus 
Herkeios  und  Apollon  Patroos44),  und  gegen  die  El- 
tern48) erfülle,  ob  er  dem  Staate  Kriegsdienst  geleistet  habe46) 
und  seine  Steuern  zahle.  Ueber  den  Makelhaften  ward  recht- 
lich abgeurtheilt.  Die  Edthyue  während  der  Amtszeit  ward 
regelmässig  beim  Eintreten  einer  neuen  Prytanie  durch  die  in 
der  Volksversammlung  aufgeworfene  Frage,  ob  die  Magistrate 
ihre  Pflicht  zu  erfüllen  schienen47),  geltend  gemacht;  die  Eu- 
thyne nach  Niederlegung  des  Amts  4#)  ward  von  einer  eigends 
dazu  bestellten  Behörde,  den  Euthynen  und  Logis  teil49), 


38  b)  8.  Hermann  $.  147  f.  Schümann  235  f.  Tittmann  228  f. 
257  f.  307  f.  — 39)  lsokrat.  Areiop.  221.  Arlst.  Pol.  2,  9,  2.  Plut. 

Vergl.  jbw.  Sol.  ü.  Popl.  2.  Vgl.  Böckh  Staatsh.  2,  410.  — 40)  Poll. 
8,44.  Heiner  atlien.  Gerichlsvf.  23  fl".  Hermann  148,  2-5.  Vgl. 
N.  33.  — 41)  ’ Ex  ipiyoj'iac  Poll.  8,  85.  — 42)  Deinarch.  g.  Aristog. 
8b.,  Poll.  8,  86.,  Plut.  Arint.  1.  Vgl.  $■  56.  Ni.  69.  und  einen  Wink 
I).  lsäos  üb.  Apollod.  K.  182.  — 43)  jitptbjf  Etym.  M.  diftbjs.  Ly- 

sias  7 ngi  advyiitov.  Petit  170  ff.  324.  — 44)  Demosth.  g.  Eubut. 

1319,  22  ff.  Poll.  8,  85.  Phot.  'Egx.  Platuer  Beitr.  88  ff.  — 45)  Dei- 
narch. g.  Aristog.  86.  Demosth.  g.  Euhul.  1320,  18.  — 46)  Deinarch. 
a.  O.  Darin  liegt  auch  ein  Wink  über  das  Alter,  welches  sicher 
nicht  geringer,  als  das  eines  Ucliasten  seyn  konnte.  — 47)  JLysias 
g.  Nikom.  842.,  Poll.  8 , 95.  — 48)  Aeschin.  g.  Ktcs.  405  if.  — 

49)  Petit  308.  BöcM  Staatsh.  1,  203  ff.  Tittmann  323  ff.  Hefftcr 
374  ff.  Meier  nnd  Schönt.  215  ff.  Hermann  $.  154. 
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geübt  und  das  Ergebnis»  zu  gerichtlichem  Urtheil  einem  Helia- 
stenlwfe  übergeben  *•).  In  dem  ausserordentlichen  Falle,  dass 
ein  Archon  trunken  öffentlich  erschiene,  sollte  jedem  Bürger 
erlaubt  seyn,  ihn  zu  tödten  5I). 

Das  Archontat  blieb  nach  seiner  Gesammtstellung  das 
höchste  und  ehrenvollste  der  Staatsümter;  die  Strategen  wurden 
erst  später  und  nur  durch  die  Umstände  einflussreich,  die  prie- 
sterlichen  und  Finanzbeamten  traten  nie  aus  ihren  besonderen 
Kreisen  heraus.  Das  Verbot,  mehrmals  ein  Staatsamt  zu  ver- 
walten, ging  vorzugsweise  auf  das  Archontat.  Die  wesentliche 
Umgestaltung  aber,  welche  das  Walten  der  Archonten  erlitt, 
bestand  darin,  dass  Solon  die  ehemalige  Machtvollkommenheit 
zu  Rechtssprüchen  gänzlich  aufliob,  dagegen  den  Archonten  die 
Annahme,  Untersuchung  und  Einführung  der  meisten  und  wich- 
tigsten Rechtshändel  in  die  Volksgerichte,  und  den  Vorsitz  da- 
selbst zum  Berufsgeschäfte  übergab.  Diese  schon  oben  erwähnte 
Hegemonie  der  Dikasterien  53),  eine  trefflich  berechnete 
Anstalt,  durch  einsichtige  Instruction  der  Rechtssache  das  End- 
urtheil  der  Heliäa  zu  erleichtern,  sollte  zugleich  die  Sicherung, 
welche  Solon  gegen  übereilte  Beschlüsse  des  Volks  anzuwenden 
bemüht  war,  vollenden.  Zugleich  mit  ihr  reformirte  und  ver- 
vollständigte Solon  die  Rechtsinstitute,  welche  dessen  bedurf- 
ten; von  diesen  ist  in  einem  spätem  Abschnitte  zu  reden  53 •»). 
Abgesehen  von  dem  Verlust  des  Rechts,  Urtheil  zu  sprechen, 
behielt  jeder  der  drei  ersten  Archonten  ungefähr  den  früher 
ihm  angehöriggn  Kreis  von  Gegenständen;  der  Eponymos, 
als  Repräsentant  des  Staats,  daher  auch  hinfort  der,  nach  wel- 
chem das  Jahr  benannt  ward  33  b) , und  als  politischer  Familien- 
vater, leitete  hauptsächlich  Klagen,  die  auf  das  Familienrecht, 
namentlich  Erbrecht,  sich  bezogen;  der  Basilcus,  als  Ober- 
priester, die  Klagen  über  vergossenes  Blut  und  Vergehen  ge- 
gen die  Staatsreligion;  der  Polemarchos,  als  Besorger  der 
auswärtigen  Angelegenheiten , die  Rechtshändel  zwischen  Bür- 
gern und  Fremden5*);  jeder  von  ihnen  ward  dabei  von  zwei 


50)  Phot,  tv&vv.  Poll.  8,  45.  über  Geld  prüften  die  Logisten, 
über  fiitixi)  uot«  die  Richter.  — 51)  Diog.  L.  1,  57.  — 52)  Dcmosth. 

g.  Timohr.  747,  5.  — 53)  llarpokr.  Phot.  Suid.  yytpiovi'a  d/V«{.  Poll. 
8,89.  Bekker  Anckd.  262.309.310.  Darauf  geht  auch  wohl  (morri- 
tijt  Bekk.  Anckd.  188.  Vgl.  Tittmann  gricch.  Staatsv.  228  ff.  258  tf. 
Heffter  ath.  Gcrichtsvf.  15  ff.  Meier  und  Schöm.  att.  Pr.  46  tf.  Her- 
mann 138.  — 53  b)  Bd.  2,  att.  Recht.  — 53  c)  Die  Aufzühlung  der 

Eponymoi  von  496  v.  Chr.  an  s.  hei  Corsini  und  Clinton  (vgl.  die 
Zeittafel),  lieber  die  sog.  Ps  e ud  e p ony  in  o i und  die  damit  in  Ver- 
bindung stehende  Frage  von  der  Aechtheit  der  Urkunden  in  De- 
mosth.  R.  v.  Kranze  s.  die  Lit.  Hermann  138,  5.  — 54)  Poll.  8, 

89-91. 
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Beisitzern  (nuptdpoi)  unterstützt  55);  indessen  hatten  alle  drei 
mehr  Ehre  als  Geschäft.  Hauptorgane  aber,  die  neuen  Rechts- 
institutc  Solon’s  wirksam  zu  machen,  wurden  die  sechs  Thes- 
inotheten,  deren  Name  daher  hie  und  da  das  ganze  Colle- 
gium bezeichnet  Äö).  Sie  leiteten  die  jährliche  Erlösung  der 
Heliasten,  die  gerichtliche  Dokiinnsie  der  Magistrate,  die  Be- 
stimmung der  Gerichtstage,  und  instruirten  die  für  Solon’s  Ver- 
fassung bedeutendsten  Rechtssachen,  namentlich  die  Klage  ge- 
gen Urheber  gesetzwidriger  Anträge  (yguqtj  Ttuyai  uftior) 57). 
Der  Aufenthalt  des  ersten  Archon  war  (seit  Klcisthenes)  bei 
den  Bildsäulen  der  Heroen , nach  denen  die  Phylen  benannt 
waren,  des  Basileus  bei  dem  Bukolcion  oder  in  der  königli- 
chen Stoa,  des  Polemarchos  beim  Lykcion,  der  Thesmothcten, 
beim  Thesmothcsion  ,18j.  Collegialische  Thätigkeit  kam  nur  bei 
einigen  Gegenständen  vor;  dass  aber  Solou  Gesammtspruch  der 
Archonten  als  wesentliche  Acnderung  statt  früherer  Vereinze- 
lung eingeführt  habe  ,l9j , ist  ein  Missvcrstäudniss. 

Als  hoclibedeutende  Auszeichnung  des  Archontats  ward  ron 
Solou  eingesetzt,  dass  von  den  abtretenden  Archonten,  die  am 
Schluss  der  Amtszeit  untadelig  befunden  würden,  der  Rath  im 
Areiopagos  sich  bilden  sollte  <iU).  So  irrig  dessen  erste  Stif- 
tung dem  Solou  beigelegt  wird81),  so  wahr  ist  es,  dass  er 
dnreh  Solou  die  politische  Stellung  erhielt,  die  ihn  weltberühmt 
gemacht  hat.  Dies  zunächst  als  Collegium  von  Bürgern , w cl- 
che^nach  äussern  Gütern  geschätzt  den  ersten  Rang  behaupte- 
ten, als  Bewerber  uin  die  höchsten  Staatsämter  geprüft  und  in 
dieser  Prüfung,  wie. während  und  nach  der  Amtszeit  sich  ma- 
kellos gezeigt  hatten.  Der  Staat  sollte  in  diesem  Rathe  seiner 
Edelsten  seine  höchste  Zierde  und  einen  Sammelpunkt  der  mo- 
ralischen und  politischen  Trefflichkeit  haben,  und  von  diesem 
aus  das  gesammte  Staatsleben  veredelt  werden.  Dies  jedoch 
nicht  durch  Einmischung  des  Thuns  jener  Auserkohrnen  in  den 
Wirbel  alltäglicher  Geschäfte;  sie  standen  ausser  dem  Kreise 
der  gewöhnlichen,  laufenden  Staatsverwaltung,  als  Behörde  zu 
wachen,  zu  wahren  und  zu  bessern,  als  Auge  des  Gesetzes, 
erfüllten  ihr  Wesen  nicht  im  Mithandeln , sondern , gleich  ei- 


55)  S.  Meier  und  Schäm.  57  <T.  — 56)  So  Schot.  Aristoph. 

Wesp.  772.?  l)ie  dort  auch  erwähnten  zehn  Thcsmothetcn  gehören 
der  Verfassung  des  Klcisthenes  an.  Bei  Poll.  8,  85.  ist  nyrixQioif  9 1- 
Gftodutüv  von  allen  Archonten  zu  verstehen.  Vgl.  Demosth.  g.  Ku- 
hul. 1319,  22.,  tiberh.  Tittmann  gr.  Maatsv.  261  ff.  — 57)  Ps.  l>e- 

mosth.  g.  Ncürtt  1372,7.  Poll.  8,  86.87.  — 58)  Bekker  Anekd.  449., 
Miid.  — 59)  Piog.  L.  1,  58.:  t i;V  ovyayioyijy  itoy  (yyla 

äpyöyuay  tnol>iaty  ilf  ro  ovytintiy.  — 60)  Pint.  Sol.  19.  Arg.  zu 

Demosth.  g.  Audrot.  589.  Uchcrh.  Hermann  §.  109.  Schümann  176, 
12.  298  f.  — 61)  Plut.  a.  O.  Cicero  v.  d.  PB.  1,  22. 
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neu»  Verein  Ton  Vätern  erwachsener  lind  selbständig  handeln- 
der Söhne,  als  weiser  Rath,  der  nur  in  der  Zeit  der  äusscr- 
sten  Noth,  oder  wenn  Uebereilungen  des  Volks  gut  zu  machen 
waren83),  in  den  Drang  des  öffentlichen  Waltens  eintrat63). 
Als  dem  Bewahrer  der  moralischen  Kraft  gebührte  ihm  daher 
mit  Recht  die  Aufsicht  über  die  öffentliche  Erziehung,  zu  wel- 
cher er  die  Sophronisten  bestellte64),  über  den  sittlichen 
Anstand  63),  über  redlichen  Fleiss  und  Erwerb  der  Bürger  6U), 
über  Erhaltung  des  hergebrachten  Cultus  67)  u.  dg!,  ln  dem 
Gebiete  des  Rechtlichen  aber  übte  e r allein  im  Staate , gleich- 
wohl iip  Aufträge  des  Volks,  eine  Art  fisralischer  Untersu- 
chung, z.  B.  über  falsch  Zeuguiss  und  Bestechung68);  als  ei- 
genen und  ausschliesslich  ihm  gehörigen  Beruf  hatte  er  den 
Spruch  über  Mord  und  Gefährde  des  Staatscults68),  als  wo  das 
Moralische  am  meisten  hervortritt  und  durch  Frevel  gegen  die 
Götter  der  Staat  mit  einer  Schuld  («yof)  befleckt  wurde.  Kur 
in  ausserordentlichen  Fällen , als  später  bei  dem  Gericht  über 
den  Brandstifter  Antiphon  70),  gestaltete  er,  kraft  seiner  Ober- 
aufsicht über  das,  was  zu  des  Staates  Ehre  und  Wohlfahrt  die- 
nen oder  diesen  hinderlich  seyn  konnte,  sich  wohl  zu  einem 
C'nssationshofe  über  den  Ausspruch  eines  Rechtshofes,  in  jeder 
Art  trat  er  hervor  über  die  Ephetenhöfe  7I)  und  über  das  da- 
mals davon  noch  gesondert  bestehende  Prytaneion.  Wenn  es 
heisst,  er  sey  rechenschaftspflichtig  gewesen  7a),  so  geht  dies 
nur  auf  seine  richterliche  Thätigkcit,  und  auch  dies  fand  wohl 
cr/st  später  statt:  sein  moralisches  Wirken  aber  war  ganz 
und  gar  nicht  durch  Rechcnschaftspflicktigkeit  beschränkt ; es 
war  eben  so  das  Höchste  in  seinem  Kreise,  dein  der  morali- 
schen Schätzung,  als  das  aus  der  W'ürde  der  Tugend  hervor- 
gehende Ansehen  der  Areiopagiten ; weder  die  Pflicht,  wo  es 
eingreil'en  sollte,  noch  das  Recht,  wie  weit,  war  bestimmt;  die 


62)  Spätere  Beisp.  von  Verwerfung  eines  vom  Volke  gewähl- 
ten Magistrats  s.  Pcmosth.  v.  Kranze  27t.  272.  Ps.  Pint.  Leb.  des 
Aesehincs  9,  344.  Plut.  Phokion  11.  Vgl.  hiezu  die  Literatur  bei 
Ilermaun  109  , 9.  — 63)  Arg.  Pemostli.  g.  Audrot.  588  , 20.  Vgl. 

Aristot.  P.  5,  3,  5.:  ly  roie  JUi/Jixots  AToff  avyioytorlpay  noirjaai  jijy 
nolm/ay;  Plut.  Tliemist.  10.  Suid.  Apuön.  Aus  späterer  Zeit  s. 
Lvsias  g.  Kralnsth.  428.  — 64)  Ps.  Aeschin.  Axioch.  8.  — 65)  Ei- 

xoafttn  lsokrat.  Areiop.  227.  — 66)  Pers.  231.,  Athen.  4,  168  A.B. — 

67)  llarpokr.  Ktvin.M.  Suid.  ImOltovt  lopidg.  — 68)  Peiuarch.  g. 

lleinosth.  5,  37.  43.  46.  Vgl.  Poll.  8 , 88.  — 69)  Dem.  g.  Aristokr. 

627.,  Ps.  Pcm.  g.  Meäru  1372.  Plut.  Pcrikl.  32.  Piog.  L.  2,  116. 
Meurs.  Areop.  c.  9.  Meier  u.  iSrliüm.  142.  305.  — 70)  Pemosth.  v. 

Kr.  271.  — 71)  Piut.  Sol.  19.  Poll.  8,  125.:  iipuiäy  Jiy.itciypioy  xa- 

r» — 72)  Aeschin.  g.  Ktes.  468.  Vgl.  Meter  und  Schü- 

mann 216. 
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Kraft  der  Tugend  gab  den  Stets  regen  Willen,  die  Weisheit 
das  Mass  73). 

Von  den  übrigen  Beamten  und  von  den  besoldeten  Die- 
nern (imtfjiot ou)  wird  tbeils  bei  der  Verfassung  des  Kleisthe- 
nes,  theils  in  den  Abschnitten  von  Staatswirthschaft,  Kriegswe- 
sen u.  s.  w.  geredet  werden.  Was  Solon  in  dieser  Art  einrich- 
tete, lässt  sich  grossentheils  nur  muthinassen;  gewiss  aber  ist, 
dass  des  Schreibens  iin  Amtswesen  seit  der  solonischen  Verfas- 
sung bei  weitem  mehr  als  zuvor  wurde. 


Zur  richtigen  Schätzung  der  Abwandlungen,  die  die  solo- 
nische  Verfassung  bald  nach  ihrer  Einsetzung  durch  die  Tyran- 
nis der  Peisistratiden  und  darauf  durch  Kleisthenes  erlitt,  wer- 
fen wir  zuvor  noch  einen  Blick  auf  die  Anstalten,  welche 
Solon  getroffen  hatte,  um  einerseits  seine  Verfassung  zu 
befestigen,  andrerseits  weiterer  Entwickelung  Rauin  zu 
geben.  Wie  hoch  Solon  die  Kraft  der  guten  Sitte  gewür- 
digt und  dass  er  den  Werth  des  Herkommens  nicht  verkannt 
habe,  wird  bezeugt  durch  die  gedachte  Gestaltung  des  Areio- 
pagos  und  die  Einrichtung  diesem  in  moralischer  Wirksamkeit 
verwandter  Behörden  für  Jugenderziehung  und  Erhaltung  der 
Zucht  und  des  Anstandes,  und  durch  die  Erhaltung  vieler  In- 
stitute früherer  Zeit.  Doch  sollte  seines  Werkes  Hauptstütze 
nicht  aus  blinder  bewusstloser  Gewöhnung  erwachsen;  seine 
Staatserziehung  begann  nicht  mit  dein  veruunftlosen  Kindesal- 
ter, sondern  mit  der  reifenden  Jugend  der  Epheben;  auch  hat 
er  schwerlich,  wie  eine  seiner  Aeusserungen  zu  besagen  scheint, 
Bildung  und  Unterhaltung  gesetzlichen  Sinnes  von  Lohn  und 
Strafe  allein  erwartet7*);  der  gute  Sinn  und  die  Liebe  zum 
Gesetze  sollte  in  den  Bürgern  sich  erzeugep  aus  Einsicht  und 
Ueberzeugung  75)  und  diese  durch  Uebung  des  Unheils  in  Aus- 
mittelung  des  Rechtlichen  und  Anwendung  des  Gesetzes  darauf 
genährt  uud  befestigt  werden.  Damit  aber  zur  Sicherung  ge- 
gen Angriffe  auf  das  Gesetz  und  die  bürgerliche  Ordnung  der 
patriotische  Sinn  der  Bürger  und  die  Theilnahme  am  Bestehen 
der  Gesetze  in  Wirksamkeit  träte,  gab  Solon  jeglichem  Bürger 


73)  Bedeutsam  ist  r«  nohiout  tfiujxn  aiuvtiii  Bekker  Auekd. 
444.  uud  Muid.  Uquoti.  — 74)  M.  Cicero  Br.  an  Brut.  15.  Als  all- 

gemeiner Matz  ist  dies  haltbarer  ausgedrückt  b.  Blut.  Kr*,  d.  K.  6, 
41.:  <J»o  yap  taüta  wtmpil  <rto /yn'n  v öf  dptn je  itaiy,  iin((  »e  nove 
xa<  ifößof  r ifJtoQi'ng.  — 75)  »olou’s  Antwort  an  Anacharsis  Blut. 

Mol.  5.:  — toi!;  yöfiovs  « t’ t <k  oCuof  apf/o(nai  rol(  nokt ini{,  will  näai 
fov  nttpayofiiiy  ßikiioy  InidliSai  so  dixatonpayiiy. 
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das  Recht  in  öffentlichen  Sachen  zu  klagen  76).  Diese  Anstalt 
erscheint  am  vollendetsten  und  als  einer  der  Grundpfeiler  der 
Verfassung  in  der  Einsetzung  der  schon  gedachten  Klage  gegen 
gesetzgefährdende  Anträge  ( yQatftj  miQavöfUüv ) 77)  und  der 
Eisangelie  77  *>).  Eine  Ahnung  Solon’s  von  dem  Unheil,  das  bei 
Unlauterkeit  des  Biirgersinns  aus  dem  Rechte  der  Anklage  ent- 
stehen könne,  zeigt  sich  in  seiner  Satzung,  dass  der  fallende 
Ankläger  eine  Russe  erlegen  sollte78).  Im  Ganzen  aber  herrschte 
bei  ihm  das  Vertrauen  zu  guter  Gesinnung  vor  und  die  edle 
Vorstellung  von  der  Trefflichkeit  gemeinsamer  Theilnahme  an 
der  Wache  und  Wehr  gegen  Gefährde  des  Gesetzes79),  und 
wie  hätte  er  vöraussehen  können,  was  für  Unkraut  dereinst 
aus  diesem  Wucherboden  des  Sykophantismus  aufsprossen  würde  ‘t 
Mit  seiner  Absicht,  das  Handeln  der  Bürger  vom  Princip  des 
Rechtlichen  durchdringen  zu  lassen  und  jene  zur  Anwendung 
rechtlicher  Massregeln  zu  gewöhnen  und  sie  ihnen  zu  erleich- 
tern, steht  in  genauer  Verbindung,  dass  er  mehrerlei  Rechts- 
mittel zur  Führung  einer  Sache  zu  ergreifen  frei  liess89).  Nicht 
ausser  Zusammenhang  mit  dieser  Hervorhebung  des  Rechtlichen 
und  der  Förderung  der  Rechtserkenntniss  unter  den  Bürgern 
sollten  die  Anstalten  zur  Sicherung  der  Gesetze  überhaupt  seyn. 
Dergleichen  war  die  schriftliche  Abfassung  der  Ge- 
setze, die  öffentliche  Aufstellung  der  Gesetztafeln  8I)  auf  der 
Burg  83  ) ; durch  das  Auge  dringen  die  Erscheinungen  der  Aus- 
senwelt  eben  so  zuin  Verstände,  wie  durch  das  Ohr  zum  Ge- 
müthe.  Ferner  der  Gebrauch  der  Schrift  bei  öffentlichen  Ver- 
handlungen und,  als  etwas  damit  Verbundenes,  die  Errichtung 
eines  Archivs  sa)  und  Ansetzung  von  Schreibern  und  Archiva- 
ren 84).  Für  den  Fall  endlich,  wo  in  Bürgerfehde  die  Gesetze 
aufhörten,  befahl  Solon,  Niemand  solle  parteilos  bleiben83); 
uud  auch  hierin  zeigt  sich  sein  Wille,  Theilnahme  am  öffent- 
lichen Wesen  zur  Pflicht  unter  allen  Umständen  zu  machen 


76)  Plut.  Sol.  18.  Dem.  g.  Meid.  528.  Poll.  8,  40.  — 77)  Dem. 
g.  Timokr.  748.  765.  766.  Aesch.  g.  Ktes.  388  - 393.  — 77 1>)  8. 

Bd.  2,  att.  Hecht , wo  auch  von  der  ypmptj  nnpayö/Mtoy.  — 78)  Böckh 
Staatsh.  1,  406  ff.  — 79)  S.  s.  Wort  Plut.  Gastm.  d.  sieb.  W.  6,586.: 

ßoxti  — nobf  npiatn  npfixtuy  — ly  jj  ioV  lUixijcayra  tov  n Jixij- 
9(y io(  ovöiy  fJiio*'  ot  11 q tiitixqSlyxK  npoßtikkoyint  xal  xoin^ova i.  — 
80)  Deiuosth.  g.  Amt  rot.  601.  — 81)  sl{ort(,  xvpßtif.  Plut.  Sol.  25. 

llarpokr.  Ammon.  Phot.  Etym.  M.  Suid.  unter  beid.  W. , Poll.  8,  128. 
Bekker  An.  274.  413.  Die  Schol.  zu  Aristoph.  Wolk.  1447.,  Vögel 
1360.,  zu  Platon’s  St.  38.  n.,  Apollon.  Rhod.  4 , 280.  Vgl.  Huhuk. 
zu  Tim.  170.,  Mettrs.  solon  C.  24.  Hermann  107.  1.  — 82)  Har- 

pokr.  6 xctttuUty  yo:uof.  — 83)  Im  Metroon , Demosth.  v.  untr.  Ue- 

sandtsch.  381,  2.,  g.  Aristog.  799,  25.  — 84)  Uyiiyparftli , ypa u ua- 

itif.  Böckh  Staatsh.  1,200  - 203.  — 85)  Cicero  an  Att.  10,  1.  Plut. 
v.  sp.  Str.  d.  Gotth.  8, 145. 
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und  gegen  Selbstsucht,  die  aus  der  Andern  Zwietracht  zu  ern- 
ten lauert,  eine  Wehr  zu  bereiten. 

Das  Fortschreiten  der  Gesetzgebung,  natürliche 
Bedingung  da,  wo  nicht  Festnietung  des  Brauchs,  sondern  rege 
Thiitigkeit  sich  bildender  und  übender  Geisteskraft  gelten  sollte, 
ward  von  Solon  nicht  nur  erlaubt,  sondern  geboten  aa).  Die 
Anstellung  einer  jährlichen  in  der  ersten  regelmässigen  Volks- 
versammlung stattfindenden  Revision  der  Gesetze  ward  den 
zeitigen  Prytauen  und  Proedren  bei  Strafe  zur  Pflicht  gemacht  87) ; 
über  die  Anträge,  deren  dabei  zu  machen  jeder  Bürger  be- 
rechtigt seyn  sollte88)  und  gegen  welche  zur  Vertheidigung  al- 
ter Gesetze  fünf  avt'ijyopoi  bestellt  wurden  88  b),  hatten  helia- 
stische  Nomotheten  zu  entscheiden.  Damit  ist  die  Angabe, 
dass  Solon  zur  ersten  Befestigung  seiner  Gesetzgebung  Gehor- 
sam auf  mehre  Jahre  haben  beschwören  lassen  88)  und  Demo- 
sthenes Lob  der  alten  Stetigkeit90),  im  Gegensätze  gegen  die 
nachherige  Psephisinenwuth  wohl  zu  einen.  Als  besondere  Si- 
cherung bei  Vorschlägen  neuer  Gesetze  war  verordnet,  dass 
kein  neues  Gesetz  vor  Abschaffung  des  alten,  in  dessen  Stelle 
es  vorgeschlagen  war,  wiederum- aber,  damit  nicht  eine  Lücke 
entstehen  möchte,  sogleich  nachdem  jene  erfolgt  wäre,  in  Kraft 
treten  sollte  81 ). 

Der  Erfolg  entsprach  der  Absicht  Solon ’s  nicht;  Leiden- 
schaften konnten  nicht  durch  Begriffe  beschwichtigt  werden8'-); 
Ehr-  und  Selbstsucht  unterhielt  die  frühere  Parteiung  der  Pe- 
diäer,  Paraler  und  Hyperakrier;  das  niedere  Volk,  keineswegs 
durch  die  ihm  gewordene  rechtliche  Stellung  befriedigt,  viel- 
mehr geneigt,  einem  gütigen  Herrn  und  Spender  reicher  Ga- 
ben willigen  Gehorsam  zu  leisten,  nahm  Anthcil,  und  dies 
führte  drei  und  dreissig  Jahre  nach  Solon’s  Archontat , 01.55,1, 
die  Tyrannis  des  Peisistratos  herbei , der  zwar  einige  Male  ver- 
trieben ward,  aber  doch  endlich  seine  Herrschaft  auf  die  Dauer 
befestigte.  Die  Institute  Solon’s  blieben , aber  ermangelten  des 
Lebens,  das  Volksfreiheit  ihnen  geben  sollte.  Mit  Hippins  Ver- 
treibung, ein  und  vierzig  Jahre  nach  dem  Beginn  der  Tyrannis, 
kehrte  die  alte  Parteisucht  wieder;  daraus  ging  die  Gesetzge- 
bung des  Alkmüonidcn  Kleisthenes  hervor. 


86)  S.  §•  53,  39  f.  — 87)  Demoath.  g.  Tim.  706,  25  ff.  Ue- 

berh.  Hermann  §.  131.  — 88)  Hers.  707,  7.  8.  — 88  b)  Tittmanu 

87-89.  Wolf  Lept.  l’raef.  136,  N.  138.  Das  Nähere  nuten  ltd.  2, 
att.  Hecht.  — 89)  $■  53.  N.  39.  — 90)  G.  Lept.  484,  22. : — tote 

/ui?  — tote  ftfy  intlfxovai  yduo i;  IxQtvf ro , xmcoii«  6’  oix  tiMtOar. 

91)  Ders.  g.  Tiraokr.  710,  19.  711 , 5.  Vgl.  g.  Lept.  486,  13.  14.  — 

92)  Heyne  Opusc.  4,396.:  Atheuiensium  respublica — hoc  ipso  — vitio 
laboravit,  quod  a ratione  et  judicio  hominuin  exspectabantur  plura, 
quam  a cupiditatibus  metuebautur.  Vgl.  dazu  Müller  Dor.  2,  51. 
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3.  Aeltere  Tyrannis  *). 

a.  Uebcrsicht  der  älteren  Tyrannen. 

§.  58. 

Von  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  vor  unserer 
Zeitrechnung  bis  gegen  die  Mitte  des  fünften  bietet  die  helle- 
nische Staatengeschichte  die  merkwürdige  Erscheinung  dar , dass 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Staaten  die  Verfassungen,  welche  an 
die  Stelle  des  Königthinns  getreten  waren,  durch  kühne,  that- 
kräftige  Männer  gestürzt  und  statt  derselben  Alleinherrschaften 
zurück  geführt  und  zuin  Theil  auf  die  Nachkommen  der  Stifter 
vererbt  wurden. 

Das  älteste  Beispiel  giebt  Sikyon.  Um  Ol.  27,  672  be- 
mächtigte Orthagoras,  nach  der  Sage  dereinst  Koch  •),  sich 
der  Herrschaft,  und  seine  Nachkommen  blieben  hundert  Jahre 
in  deren  Besitze2);  die  Geschlechtsfolge  der  Orthagoriden  ist: 
Andren«  (derselbe  als  Orthagoras 2 •>)),  Myron , Aristonymos, 
Kleisthenes8),  dessen  Ende  g.  Ol.  51,  3;  574  fällt3!»). 
Später  stürzten  die  Spartiaten  einen  sikyonischen  Tyrannen 
Aeschincs4);  das  Fortbestehen  der  kleisthenischen  Einrich- 
tungen bis  ungefähr  in  AeschinesZeit  ®)  lässt  nicht  sicher  schlies- 
sen , dass  auch  in  der  Zeit  zwischen  kleisthenes  und  Aeschines 
die  Tyrannis  sich  fortsetzte. 

Fast  gleichzeitig  mit  Orthagoras,  gegen  Ol.  31  (Ol.  30,  3, 
31,2?)  •),  erhob  sich  Kypselos  in  Korinth7),  vertrieb 
die  Bakchiadcn  und  herrschte  dreissig  Jahre;  ihm  folgte  Pe- 
riandros,  der  auch  über  Kerkyra  Gewalt  übte8);  diesem 
Psa m m e t icho s °).  Insgesammt  herrschten  die  Kypseliden 
siebzig  und  einige  Jahre  ,0)  (bis  Ol.  49,  3;  582  v.  Chr.). 


*)  Pruinann  de  tyrannis  Graecor.  1812.  Anderes  s.  Hermann 
63,  4.  Geher  den  Namen  s.  unten  $•  89.  N.  20.  und  24.  — 1)  l.ihan. 

3,  251.  Heisk.  A Vgl.  Wyttenhach  zu  Plut.  v.  spät.  Str.  d.  G.  ts.  45. 
Diesem  entspricht , dass  er  Sohn  des  KonQfvg  {von  xo'apof,  Dünger) 
heisst,  Pint.  a.  O.  8,  188.  H.  A.  — 2)  Aristot.  P.  5,  9,  21.  — 2 h) 

Gompf  Sicyon.  2.  — 3)  Plut.  a.  O.  8,  187.  Vgl.  Pans.  2,  8,  1.,  wo 

Myron  statt  Pyrrhon  zn  lesen  ist,  und  6,  19,  2.  — 3h)  Corsini  3, 

571.  Hermann  65,3.  — 4)  Plut.  v.  Ilerod.  Vertäumd.  9,  411.  — 

5)  Ilerod.  5,  68.  - 6)  Corsini  f.  A.  3, 48.  49.  Müller  Dor.  1,  168. 

setzt  Ul.  30,  3 ; 658  [nach  Kusch.),  Clinton  und  Fischer  01.31,  2; 
655.  — 7)  Hcrod.  5,  92.  Arist.  Pol.  5,  9,  22.  — 8)  Herod.  5,  92. 

und  3,48  ff.  — 9)  Arist.  P.  5,9,  22.  heisst  er  Sohn  des  Gordias; 

richtiger  wohl  des  Gorgos,  Kypselos  Bruders  oder  Sohns.  Vgl. 
Müller  Aegiu.  66.  N.  i , Dor.  2,  155.  N.  — |0)  Die  Zahlhestimmung 

bei  Aristot.  ist  corrupt;  Kypselos  30  J.,  Periandros  44  J. , Psam- 
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Uuter  Kypselos  zog  Gorgos  **);  sein  Sohn  oder  Bru- 
der **),  aus,  gründete  Ambrakia  und  herrschte  hier  als  Ty- 
rann ; nach  ihm  noch  Periandros  ,s) , verschieden  von  dem 
korinthischen.  Das  Zeitalter  eines  dritten,  Phalakos14),  ist 
unbekannt. 

ln  Periandros  Zeit  aber  waren  Prokies,  sein  Schwieger- 
vater, Tyrann  von  Epidauros ls),  Theagenes,  mit  dessen 
Tochter  der  Athener  Kylon  vermahlt  war,  in  Megara  I7); 
jenen  vertrieb  Periandros  ,7) , diesen  , bald  nach  dem  .Misslingen 
von  Kylon’s  Anschläge  (01.42,  1),  das  megarische  Volk  ,8). 

Auch  in  Pisa,  das  um  01.  26.  von  Elis  abgefallen  war, 
kam  früh  Tyrannis  auf;  Pantaleon,  der  als  Tyrann  01.  34. 
die  olympischen  Spiele  hielt18),  hatte  seinen  Sohn  Demo- 
phoon,  und  darauf  seinen  Bruder  Pyrrhos  zu  Nachfolgern30); 
der  letztere  ward,  wie  es  scheint,  von  den  Eieiern  besiegt, 
wenigstens  kam  Pisa  wieder  unter  deren  Oberherrschaft. 

Ein  euböisclier  Tyrann  Tynnondas,  böotischen  Na- 
mens, fällt  angeblich  in  frühere,  als  Solon’s,  Zeit;  Antileon 
in  Chalkis  scheint  sich  gegen  die  Aristokratie  der  llippoboten 
erhoben  zu  haben;  aber  nach  ihm  kam  Oligarchie  auf**). 

Ein  Tyrann  Leon  von  Phlius  wird  in  der  Geschichte 
des  Pythagoras  als  diesem  gleichzeitig  erwähnt  **). 

Verdächtig  ist  die  Erwähnung  eines  phokeischen  Ty- 
rannen Daulis  **),  und  einer  Dynastin  Periincde  oder 


nietichos  3 J.  macht  77  J. , nicht  73 '/j  J. , welche  Aristot.  als  Summe 
aneicht;  Schneider  will  dem  Periandros  nur  40  J , Müller  Dor.  I, 
168,  1.  allen  dreien  76  J.  6 Mon.  geben , Göttling  (zu  Ar.  P.  8.  168.) 
den  Psammetich  nicht  für  Kypscliden  (?)  gelten  lassen.  Vgl.  Her- 
mann 65,  4.  Fischer  und  S.  zu  01.  49,  3.  — 11)  Str.  7,  325.  falsch 

Tölyoti,  10,452.  rYtpyüffoo;  Anton.  l,ib.  4.  To'pjoc ; Pint.  Gastin.  d. 
sieb.  VV.  6,610.  ropyfoy;  die  Emcndation  Gorgos  wird  durch  die 
Analogie  des  messcnischen  (Paus.  4,  23,  1.) , kindischen  (Diod.  5,  9.) 
und  kyprischen  (Herod.  5, 116.)  Namens  empfohlen.  Vgl.  noch  Raoul- 
Hoch.  in  den  Annali  dell’  Inst,  di  Com.  arch.  1,311  f.  — 12)  Sohn: 
Plut.  a.  O.  Skyrnn.  455.;  Bruder:  Neanthcs  h.  Diog.  L.  1,98.  — 
13)  Aristot.  P.  5 , 8,  9.  Plut.  Liebesgesch.  9,  79.  — 14)  Antouin. 

Lib.  4.  — 15)  Herod.  3,  50.  Diog.  L.  1,  94.  100.  Falsche  Lesart 

Patrokles  bei  Paus.  2,  28,  4.  Vgl.  Müller  Aegin.  64.  66.  — 16)  Thuk. 
1,  126.  Aristot.  Pol.  5,  4,  5.  Theognid.  reliq.  ed.  F.  T.  Welcker  Pro- 
leg. cp.  2.  — 17)  Herod.  3,  52.  — 18)  Plut.  griech.  Fr.  7,  183.  Vgl. 
Corsini  f.  A.  3,  64.  65.  Meier  de  bon.  damnat.  4.  5i,  9.  — 19)  Paus. 
6,  22,  2.  Vgl.  von  ihm  6,  21,  1.  Herakl.  P.  6.  Oben  $.  24,  52.  — 
20)  Paus.  6,  22,  2.  5,  16,  4.  5.  Str.  8,  355.  — 21)  Plut.  Sol.  14.  — 

22)  Arist.  P.  5,  10,  3.  — 23)  Herakl.  P.  bei  Diog.  L.  1,  12.  und  8,  8. 

Cicero  Tusk.  5,3.  — 24)  Ephoros  Angabe  b.  Str.  6,  265.:  der  kri- 
siiische  Tyrann  Daulios  schickte  eine  Colonie  nach  Metapont  — ge- 
bürt als  Ortsname  in  mythische  Zeit  und  Dichtung,  gleichwio  Krt- 


i 
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Choira  in  Tegea84),  die  beide  in  frühe  Zeit  gesetzt  wer- 
den. Der  angeblich  von  Sparta  gestürzte  Tyrann  von  Thasos, 
Sy  m mach os  4B),  gehört  wohl  in  die  Zeit  des  Agesilaos47). 

Den  Beschluss  unter  den  Tyrannen  des  hellenischen  Fest- 
landes macht,  der  Zeit  nach,  das  Geschlecht  des  Atheners  Pei- 
s ist  rat  os-,  er  selbst  ward  Tyrann  zuerst  01.55,1;  560  47  b), 
darauf  zwei  Male  durch  die  Alkinäonidcn  vertrieben  und  erst 
01.60,  1;  540  Tyrann  auf  die  Dauer;  nach  ihm  seine  Söhne 
Hippias  und  Hipparchos  01.  63,  1;  528,  und  nach  des 
Letztem  Ermordung  durch  Harmodios  und  Aristogei- 
tons7c),  01.66,  3;  513,  Hippias  allein  bis  zur  Vertreibung 
durch  die  Alkmäoniden  und  kleoinenes,  im  vierten  Jahre  nach 
Hipparchos  Tode*8).  In  Verbindung  mit  Peisistratos  und  Poly- 
krates  auf  Samos  stand  Lygdamis,  Tyrann  auf  N a x o s.  Seine 
Tyrannis  endete  wohl  bald  nach  dem  Tode  des  Peisistratos49). 

ln  Ionien  erhoben  sich  Tyrannen  gleichzeitig  mit  dem 
Beginnen  der  Dynastie  des  Gyges  in  Lydien  und  wohl  nicht 
ausser  Verbindung  mit  dieser.  In  Milet  scheint  unter  dem 
Namen  Tyrannis  auch  das  absterbende  Königthum  verdeckt  zu 
seyn,  nehinlich  die  Herrschaft  des  Thoas  und  Damasenor,  nach 
welcher  erst  Aristokratie  eiutrat39);  eigentlich  Tyrann,  her- 
vorgegangen aus  der  gewaltreichen  Prytaneuwürde **),  war 
Thrasybulos,  Alyattes  des  Lyders  Gegner,  Periandros  Zeit- 
genosse und  Rathgeber84).  Auch  Pindaros  in  Ephesos, 
Sohn  von  Alyattes  Tochter83),  ist  vielmehr  für  einen  der  Ba- 
sileis,  als  für  Tyrann  zu  halten;  auf  ihn  aber  folgte  im  Zeit- 
alter des  Krösos  als  eigentlicher  Tyrann  Pythagoras,  wel- 
cher die  Herrschaft  der  Basilidä  stürzte  M).  Gegen  Pythago- 


sos  Stifter  von  Krisa  im  8chol.  Yillois.  zu  lloin.  Schiffskat.  27.  Aus 
jenem  ist  in  der  wüsten  Zusammenstellung  h.  Plut.  v.  Herod.  Verl. 
9,  411.  Aulis  entstanden.  Von  einem  phokeischen  Tyrannen  Exe- 
kestos,  dem  Besitzer  zweier  magischen  Hinge  (Aristot.  b.  Clera. 
AI.  Strom.  1, 334  B.  Alorell.  A.)  ist  Wesen  und  Zeitalter  unklar.  — 
25)  W.  Dindorf  Grammat.  Gr.  8,  13  ff.  aus  Deinias.  — 26)  Plut. 

a.  O.  — 27)  Ein  Thasier  Symmachos  focht  unter  Agesilaos.  Po- 
lyän. 2,  1,  27.  — 27  b)  Corsini  app.  2,  201  f.  Clinton  2,  J.  560. 

und  App.  2.;  Fischer  J.  560.  Schultz  app.  ann.  crit.  Kil.  1836  , 2, 
8.  4f  und  Vömel  de  aetate  Solouis  et  Croesi  1832  , 8.  14.  — 27  c) 
Thuk.  6,  55  f.  — 28)  8.  überh.  Herod.  5,  62  f. ; vgl.  Meursii  Pisislra- 
tus  1623.  P.  G.  F.  Junius  de  Pisistratidar.  tyrann.  L.  13.  1830.  (mir 
nur  dem  Titel  nach  bekannt).  — 29)  Er  heisst  des  Peisistratos  {i- 

vayii , Herod.  1,  61.  64.,  woraus  Plut.  von  Herod.  Verl.  9,  411.  zu 
emendiren  ist.  Vgl.  von  ihm  §.  50.  N.  45.  und  von  s.  Verhältnis.*  zu 
Polykrates  Polyän.  1, 23  , 2.  — 30)  Plut.  griech.  Fr.  7,  193.  Vgl. 

*.  50.  N.  72.  — 31)  Arist.  Pol.  5,  4,  5.  — 32)  Herod.  1,  20  - 23.  5, 

9/,  6.  Aristot.  Pol.  3,  8,  3.  — 33)  Aelian.  V.  G.  3,  26.  Polyän.  6,50. 
34)  Baton  bei  Suida*  /iWayopaj. 
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ras  riefen  die  Ephesier  den  Athener  Aristarchos;  «aber  auch 
dieser  übte,  um  die  Zeit  von  Kyros  Aufstande  gegen  den 
Astyages,  Alleinherrschaft  **),  doch  vielleicht  nur  als  Aesy- 
mnet.  — Ebenfalls  ist  in  Samos  Geschichte  die  Greifze  zwi- 
schen den  letzten  Fürsten  vom  Stamme  der  Prokliden  *•*•>) 
und  den  Tyrannen  unkenntlich  geworden;  zu  jenen  scheint  zu 
gehören  Amphikrates,  der  einen  Krieg  gegen  Aegina  führ- 
te36); ob  Damoteles37),  Alleinherr  vor  Polykratcs,  die 
Reihe  der  Fürsten  beschloss,  oder  Tyrann  aus  Demagogie  war, 
ist  nicht  auszumitteln.  Nach  seiner  Ermordung  mögen  unge- 
achtet des  meuterischen  Aufstrebens  der  Menge  die  Geomoren 
sich  behauptet  haben,  bis  des  Aeakes  Söhne,  Polykrates , Sy- 
loson  und  Pantagnotos,  wahrscheinlich  Feldherren,  sie  stürz- 
ten38). Polykrates  allein  ward  c.  Ol.  62  38  h),  532  Tyrann 
und  beherrschte  auch  die  Kykladen  39).  Bald  nach  seinem 
Tode,  kurz  vor  Dareios  Hystaspis  Regierung  (522'?) 10),  fiel 
Samos  unter  persische  Hoheit. 

Auf  Lesbos,  inuthmasslich  nur  in  Mytilene,  war  Melan- 
cliros  Tyrann,  bis  ihn  Pittakos  611  stürzte  30  b). 

Die  seit  der  persischen  Herrschaft  in'  den  hellenischen  Staa- 
ten Asiens  bestehende  Tyrannis  ging  nicht  aus  selbständiger  po- 
litischer Entwickelung  hervor,  sondern  ist  als  eine  Art  persi- 
scher Statthalterschaft  **)  zu  schätzen.  Dergleichen  Tyrannen 
waren  Polykrates  Bruder,  Syloson,  der  mit  persischem  Kriegs- 
volke Polykrates  Nachfolger  Mäandrios  vertrieb,  und  sein 
Sohn  Aeakes13),  Kadmos  auf  Kos13),  Strattis  auf 
Chios  14),  Hippokles  in  Lnmpsakos  1ä) , Koes  in  Mytilene 1Ö), 
Histiäos  und  Aristagoras  in  Alilet 17)  u.s.w.  Dergleichen 
Häuptlinge  traten  auch  auf  Kypros  an  die  Stelle  der  altern 
Dynasten18),  von  denen  Philokypros  (Kypranor?)  als  So- 


35)  So Idas  l4tu’(na(y/o{.  — 35  b)  Oben  43,  44.  — 36)  Herrn!. 

3,  59.  Vgl.  Panofka  res  Sam.  26.  - 37)  8-  50.  N.  42.  — 3«)  He- 

rod. 3,  39.  Polyän.  1,  23,  2.  Was  Polyän.  6,  44.  erzählt,  geht  auf 
den  oben  (.8-  35.  N.  42  ) gedachten  frühem  Angriff  der  Anführer  der 
Flotte  gegen  die  Geomoren.  Wie  Panofka  den  dabei  erwähnten 
Syloson,  Sohn  des  Kalliteles,  vor  Damoteles  aufstellen  konnte,  ist 
schwer  einzusehen.  — 38  h)  Kusel).  01.62,  1 für  die  drei  Brüder. 

Vgl.  Clinton  J.  532.  Corsini  01.  62,  3.  — 39)  Herod.  3,  39  ff.  3, 121  ff. 
Tliuk.  1,  14.  — 40)  Dies  ist  klar  aus  Herod.  3,  126  ff.;  über  die 

Schwierigkeiten,  die  die  Zeitrechnung  sonst  macht,  s.  Panofka  29  ff. 
40  h)  S.  die  Stelle  b.  Fischer  Ol.  42,  2.  — 41)  Von  Kyme  sagt  He- 

rakl.  P.  II.:  Ki'pof  <fi  xatitlvortt  rijV  nahxtiav  fioya  pyfio3«i 
(ne »*)  ntlrijf  Inoiyaiv.  — 42)  Herod.  3,  142  ff.  Vgl.  Panofka  45  tf. 

43)  Herod.  7,  164.  — 44)  Herod.  8,  132.  Vgl.  Schneider  zu  Aristot. 
P.  5,  5,  4.  — 45)  Tliuk.  5 , 59.  - 46)  Herod.  4,  97.  5,11.— 

47)  S.  mehre  Herod.  4,  138.  5,  37.  — 48)  llerod.  5,  104.  110. 
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lon’s  Freund  berühmt  geworden  ist 18  b ).  Mardonios  vertrieb 
mit  der  Willkürlichkeit,  die  ein  persischer  Feldherr  sich  er- 
lauben konnte,  siimmtliche  Tyrannen  der  ionischen  und  äolischen 
Staaten  1U) ; doch  bald  nachher  erscheinen  sie  wieder  'i0). 

Am  üppigsten  endlich  gedieh  die  Tyrannis  in  Sicilien; 
namentlich  Syrakus  hat  dem  Beispiele  der  Mutterstadt  Korinth 
nicht  nur  Nachfolge  geleistet,  sondern  es  übertroffen,  und  zwar 
in  einer  Zeit,  wo  der  letzte  Tyrann  des  hellenischen  Festlan- 
des, Hippias  von  Athen,  eben  vertrieben  worden  war  und  die 
Volksfreiheit  mächtig  aufwuchs.  Der  Keihenführer  ist  Phala- 
ris,  sechszehn  Jahre  lang  Tyrann  in  Akragas01),  01.52,3; 
570;  ebendaselbst  waren  nach  ihm  Alkamcnes  und  Alkan- 
der52), mehr  Aesymneten,  wie  es  scheint,  als  Tyrannen;  spä- 
ter, 01.73,  1;  488,  der  Einmeuide  Thcron51),  der  von  sei- 
nem Vater  Aenesidemos  die  Tyrannis  zu  Lcontinoi,  woselbst 
in  früherer  Zeit  schon  Panätios  Tyrann  gewesen  war5*),  ge- 
erbt haben  mochte55),  nachher  aber  von  Akragas  aus  den  Ty- 
rannen Ter  il  los  von  Hirne  ra,  Eidam  des  llheginers  Anaxi- 
las,  vertrieb51*)  und  auch  über  Hiinera  herrschte.  Seinen  Sohn 
Thrasydäos  vertrieben  01.76,4;  473  die  Akragantiner  s7).  ln 
Selinus  war  Peithagoras  Tyrann  zu  der  Zeit,  als  der  edle 
Dorieas  aus  Sparta  nach  Sicilien  kam  (01.  65,  2) ; dieses  Be- 
gleiter Euryleon  stürzte  den  Peithagoras  und  herrschte  dar- 
auf ausser  Selinus  auch  noch  in  Minoa38).  Doch  ward  er 
bald  ermordet,  ln  Gela  endete  01.68,  4;  505  der  Bürger- 
zwist mit  Ivlcandros  Tyrannis59);  ihm  folgte  (01.  70,  3)  sein 
tapferer  Bruder  11  ippokrates,  welcher  Zankle  unterwarf80), 
wo  Sk yt lies,  Vater  des  Kadmos,  nachherigen  Tyrannen  von 
Kos,  bis  dahin  geherrscht  hatte;  darauf  Gelon.  Dieser  ver- 
pflanzte 01.73,  4;  485  die  Tyrannis  nach  Syrakus,  wohin 
er  die  vertriebenen  Geomoren  zurückführtc  und  breitete  jene 
weit  umher  aus,  als  über  Megara,  Euböa81)  u.s. w.;  nach  ihm 


48  b)  llerod.  5,  113.  Ueber  Kypranor  s.  Kugel  Kypros  1,  255. 
49)  Herod.  G,  43.  — 50)  Ilers.  8,  85.  — 51)  A on  s.  Zeitalter  s. 

Bentlei  opnsc.  philol. , der  01.  53  , 4 — 57  , 3 annimint,  dsgl.  Böckh 
expl.  Pind.  11G.,  Müller  llor.  2,  163.  Oie  armen.  Uebers.  des  Kuseh. 
hat  01.  52,  3;  dieses  nehmen  wir  an  mit  Clinton.  Vgl.  Fischer  J. 
570;  von  der  Art,  wie  er  zur  Tyrannis  gelangte,  Arist.  P.  3,  8,4., 
Polyiin.  5,  1,  1.  l>ie  Floth  der  übrigen  Krwühnungcn  seiner  gehört 
nicht  hielier.  — 52)  Hcrakl.  P.  36.  — 53)  Herod.  7,  165.  Polyttn. 

6,  51.  Böckh  expl.  Pindar.  117  ff.  Vgl.  Hermann  $.  83,  12.  — 54) 
Panätios  erster  Tyrann  von  Sicilien  kommt  vor  Kuseh.  01.43,  1.; 
nach  lcontinoi  setzt  ihn  Arist.  P.  5,  8,  4.  5,  10,  4.  — 55)  Pau.san. 

5,  22,  4.;  vgl.  Böckh  a.  O.  56)  Herod.  5,  46.  — 57)  Oiod.  11,53. 
Böckh  a.  O.  208.  — 58)  Herod.  5 , 46.  — 59)  Herod.  7,  153.  Ari- 

slot.  P.  5,  10,  4.  — 60)  Herod.  6,  23.  24.  — 61)  Hers.  7,  155.  156. 
Wafhimulh  hellen.  AK.  Hil.  1.  2tc  Aull,  32 
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' herrschten  Hieron  und  darauf  Th rasybu  1 os,  seine  Brüder. 
Den  letztem  vertrieb,  01.78,3;  466,  das  Volk  8‘2). 

Auch  Unteritalien  hatte  Tyrannen:  Anaxilas  in 

Rhegion83)  um  01.71,  4;  494;  nach  ihm,  01.76,  1;  476, 
sein  edelgesinnter  Srlav  Mikythos,  als  Vormund  der  Kinder 
des  Anaxilas81),  die  nach  erlangter  Herrschaft  vertrieben  wur- 
den 65);  Kleinias  in  Kroton,  nach  der  Auflösung  des  pytha- 
goreischen Bundes  (?)  88);  Telys  in  Sybaris,  zuerst  Dcina- 
gog  gegen  den  Adel87);  Ne.irclios  oder  Dcmylos88)  in 
Elea  um  01.70;  im  campanischen  Ky  me  Aristo  dein  os  oder 
Mala  kos,  des  jungem  Tarquinius  Zeitgenosse88). 


b.  Die  Tyrannis  als  dem  Demos  befreundet. 

§.  59. 

Die  Tyrannis  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  ist  im  All- 
gemeinen von  der  spätem  eben  so  zu  scheiden , wie  die  Ari- 
stokratie der  altem  Zeit  von  der  Oligarchie  der  jungem;  die 
hellenischen  Schriftsteller  fassen  meistens  die  spätere,  zuin 
Theil  ihnen  gleichzeitige  und  unmittelbar  bekannte,  ins  Auge, 
und  darum  ist  weder  treffende  Bestimmung  des  Begriffs  noch 
richtiges  Urthcil  über  die  Geltung  der  ältern  Tyrannis  in  der 
gleichzeitigen  Volksansicht  aus  ihnen  mit  Sicherheit  zu  entneh- 
men. Wenn  die  ältere  Tyrannis  als  eins  der  Hauptglieder  in 
der  Reihenfolge  auseinander  sich  entwickelnder  politischer  Er- 
scheinungen, als  tief  begründet  im  vorhergehenden  Zustande, 
als  Ausdruck  einer  weitverbreiteten,  gleichartigen  Richtung  des 
Zeitgeistes,  aufgefasst  wird,  so  sind  die  wesentlichsten  Merk- 
male ihres  Eintretens,  zunächst  dass  sic  als  unbeschränkte  Al- 
leinherrschaft *)  an  die  Stelle  rechenschaftspflichtiger  Magistrate 


62)  Piodor  lt,  38.  67.  Aristoteles  Pol.  5,  8,  19.  — 63)  Arist. 

Pol.  5,  10,  4.  Herod.  6,  23.  24.  Justin.  4.  2.  - 64)  Herod.  7,  170. 

Diod.  11,  66.  — 65)  Diod.  11,  76.  — 66)  Dionys.  Hai.  Frgm.  B.  19,4. 
wird  er  mit  Anaxilas  zusamniengcstellt.  — 67)  Herod.  6.  44.  Hc- 

rakl.  P.  I».  Atk.  521  K.  — 68)  Clem.  Alex.  Strom.  4,  496  I>.  Morell.  A. 
Plut.  stoische  Widerspr.  10,345.  Dioinedon  nennt  ihn  Oiog.  L.  9,26. 
. Er  licss  den  Philosophen  Zcuon  von  Elea  foltern  und  hinrichten, 
Pint.  Geschwätz.  8,  13.,  Diog.  L.  9,25.  und  das.  Menage.  Darauf 
vertrieb  ihn  das  Volk.  9 , 27.  — 69)  Dionys.  Hai.  7,  4 ff.  Diodor 

Vrgni.  Ild.  4,  16.  Zw.  A. 

1)  Das  tiyv/uvth/yoy  bezeichnet  sehr  wortreich  Str.  6,  158.:  nd- 
Toxpnrfc  ßaaillfa  xal  ayvntii!hiyo(  t^ovai'a  odrort/ijf-  — Movyap- 
%o(,  uovyapxfio  hat  Herodotos  von  Königen  und  Tyrannen:  5,46. 
59.61.  6 , 23.24.  7,  154.165.;  doch  auch  äyjQnai  /lovyaQ/oiai  von 
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trat,  dass  sie  nicht  unmittelbar  Fortsetzung  des  Fiirstenthums 
alter  Zeit,  etwa  eine  Entartung  desselben,  war,  sondern  dass 
zwischen  ihr  und  dem  alten  Fürstenthuin  republikanische  Ver- 
fassung das  Mittelglied  bildete,  dass  demnach  Könige,  z.  I). 
Pheidon  von  Argos  und  Charilas  von  Sparta,  nur  uneigentlich 
und  zwar  weil  sie  minder  beschränkt,  als  ihre  Vorgänger  herrsch- 
ten, Tyrannen  heissen  konnten  a);  ferner  dass  die  republika- 
nischen Verfassungen,  welche  durch  die  Tyrannis  aufgehoben 
wurden,  nicht,  wie  manche  Alte  es  vorstellen8),  vollkommen 
entwickelte  und  befestigte  Demokratien , dagegen  aber  auch  nicht 
festwurzelnde  Adelsherrschaften  mit  schlaffer  Ruhe  und  knech- 
tischem Dulden  des  niedern  Volkes,  sondern  mehrcntheils  zer- 
rüttete Formen  einer  sowohl  durch  innere  Zwietracht , als  durch 
Feindseligkeit  des  emporstrebenden  Demos  zerfallenden  Adels- 
herrschaft waren;  dass  demnach,  im  Gegensätze  der  Aesy- 
muetie*),  die  als  gütliche  Vermittlungsart  und  als  von 
Seiten  des  herrschenden  Standes  ausgehend  erscheint  5) , beim 
Eintreten  der  Tyrannis  als  äusseres  Merkmal  das  Gelingen  ei- 
nes List-  oder  Gewaltstreiches,  Erlangung  einer  Leibwache, 
Unterhaltung  von  Söldnern,  Einnahme  der  Akropolis8)  u.  s.  w. 
genannt  wird;  endlich  dass,  auch  da,  wo  eine  gesetzlich  ver- 
bürgte Rechtsstellung  der  Gesammtheit,  wie  in  Athen  seit  So- 
lon,  statt  fand,  der  Hebel  von  dergleichen  Unternehmungen 
im  Sinne  des  gemeinen  Volkes  war,  und  in  diesem  die  Ty- 
rannis ein  befreundetes  Element  hatte,  fast  nirgends  also  ge- 
gen Wunsch  und  Streben  desselben  eintrat.  Zwar  zog  Gelon 
an  der  Spitze  der  adligen  Gamoroi  von  Syrakus  gegen  den  De- 
mos daselbst,  der  diese  vertrieben  hatte,  und  unterwarf  den- 
selben 7):  aber  das  ist  nicht  eine  aus  dem  Innern  des  syraku- 
sischen  Gemeinwesens  aufgesprosste  Tyrannir,  sondern  Ver- 


den Bakchiaden  in  einem  Orakel  5,  92,  2.  Dazu  vgl.  3,80.  Irn  — 
/uovvapxoy  — uovvov.  — 2)  Arist.  P.  5,  10,  3.  — 3)  So  Cornel. 

Rep.  Miltiad.  8.:  Omues  autein  hahentur  et  dicuntur  tyranni,  qui 
potestate  sunt  perpetua  in  ea  civitatc,  quae  libertate  usa  est.  — 
4)  Vgl.  8- 52.  JJ.  15-  18.  — 5)  Dies  ist  wesentliches  Merkmal.  Zwar 
sagt  Aristoteles  (Arg.  zu  Sopli.  Oedip.  Tyr.),  die  Tyrannen  wurden 
anfangs  Aesymneten  genannt;  dock  kann  dies  schwerlich  streng 
von  einer  Abwandlung  der  Bezeichnung,  sondern  nur  von  dem  We- 
sen der  beiden  Abstufungen  nachköniglicher  Alleinherrschaft  über- 
haupt, ohne  Bezug  auf  die  Quelle  der  ticwalt,  gelten.  Dazu  möchte 
denn  die  allgemeine  Bemerkung,  Pol.  5,8,  3.,  gehören,  dass  Ty- 
rannen entstanden  Ix  t wr  dltynQxi ioy  ttlgov/ulvbiy  Iva  1 ivd  xvqiov 
In)  v«c  / iiyforat  rfp/itf.  Aristoteles  erwähnte  jenes  sicher  auch  mit 
Beziehung  auf  den  ersten  Magistrat  im  äolischen  Kyme  (§.  49.  Jf.  44.), 
denn  das  Fragment  ist  ans  der  kymftischen  Politie.  Vgl.  Polit.  4, 
8,2.  — 6)  Herod.  1,  59.  Pionys.  Hai.  7,  4.  Thukyd.  1,  126.  — 
7)  Herod.  7,  155. 

32* 
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knüpfung  der  Eroberungslust  des  Ausländers  mit  einer  ihr  ent- 
sprechenden Partei,  und  nicht  anders  ist  seine  iut  Geiste  der 
syrakusisclien  Parteiführung  fortgesetzte  Behandlung  des  Demos 
von  Megara  und  Eubüa  8)  zu  schätzen',  durch  die  Ausdehnung 
über  mehre  Städte  nahm  seine  Tyrannis  einen  ungewöhnlichen 
Charakter  an;  er  stützte  sich  gar  nicht  auf  den  Demos  als 
solchen8 *),  sondern,  bei  einer  aus  mehren  Städten  gesammel- 
ten und  gemischten  Bevölkerung  seiner  Hauptstadt,  auf  bewaff- 
nete Macht. 

In  dem  Sinne  des  niedern  Volks  aber  hatte  die  Tyrannis 
insgemein  ihre  Wurzel  und  Nahrung  nicht  bloss  kraft  seines 
Hasses  gegen  den  herrschenden  Stand , durch  welchen  getrieben 
es  den  Demagogen  sicli  willig  zur  Partei  stellte  ,w);  sondern 
mit  diesem  Gegenstreben  gegen  die  Anmassungen  der  Herren 
und  dem  Bemühen,  das  verhasste  Joch  abzuwerfen,  verband 
sich  die  auch  nach  Jahrhunderten  noch  nicht  gänzlich  erloschene 
Anhänglichkeit  an  die  Einheit  der  verwaltenden  Macht,  den 
unverkennbaren  Vorzug  des  Fürstenlhiims  vor  der  vielhäuptigen 
Herrschaft  stolzen  und  standessüchtigen  Adels.  Diese  Anhäng- 
lichkeit an  das  ehemalige  Erbfürstenthum , das  als  mildes  und 
väterliches  Staatswalten  im  Munde  des  Volkes  lebte,  dem  als 
wesentliche  Eigenschaft  beigelegt  ward,  dass  es  Wohlthateu 
spende,  und  Unrecht  im  Lande  nicht  dulde11),  unterhalten 
durch  die  Dichtungen  von  der  heroischen  Zeit,  ward  neuge- 
kräftigt,  wenn  Volksführer  zu  der  Gunst,  welche  ihre  Freund- 
lichkeit, Wohlthätigkeit  und  ihre  ausgezeichneten  persönlichen 
Eigenschaften  fanden,  auch  durch  Abstammung  von  altkönigli- 
chein  Gcblüte,  wie  Peisistratos  ,2),  emporragten.  Diese  Ge- 
sinnung bewirkte,  dass  in  der  Zwietracht  der  Stände  der  De- 
mos nicht  sowohl  eine  Richtung  auf  Selbständigkeit  und  auf 
Theilnahme  an  der  Regierung,  vielmehr  auf  Einsetzung  eines 
Monarchen  verfolgte  und,  fern  vom  Klügeln  über  die  letzten 
Rechtsgründe,  nur  auf  Wohlfahrt  im  Staatslebcn  blickend,  den 
an  der  Spitze  zu  sehen  begehrte,  dem  es  Kraft  und  Weisheit 
zu  regieren  und  Güte  in  Anwendung  seiner  Macht  zutraute. 
Daher  der  Wunsch  des  athenischen  Demos,  Solon  möchte  Ty- 
rann werden  '*),  und  das  gleichartige  über  Empedokles  ge- 
äusserte  Begehren  der  Akragantiner  **).  Demnach  also  ent- 


8)  Hcrotl.  7,  156.  — 9 ) ileroil.  a.  O. : yofu'aas  d ytioy  tiiai 

avyotx’jua  n/nQittäinroy.  — 10)  Arist.  P.  5,4,  5.:  di  nions  ij 

tin(-/9na  Tifiis  jovs  nlovalovs.  Vgl.  5,8,  2.  3J  11)  Aristot.  P. 

3,9,  4.  5,8,  5.  — 12)  Herml.  5,65.  — 13)  Plut.  So).  14.  — 14)  Ari- 
stot. h.  I>iog.  1..  8,63.  Kine  der  gewöhnlichen  Uebertragungru  scheint 
die  iHiuliche  Angabe  von  drin  Wunsche  des  athenischen  niedern 
Volks  in  Betreff  des  Alkihiades  Plut.  Alkib,  34. 
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sland  dl/-  Gescllung  der  Volksschareil  zu  den  Demagogen  we- 
der allein  aus  dem  Aufwogen  der  Parteiung,  noch  war  die  aus 
dem  Zwiste  erwachsende  Tyrannis  hloss  der  Vortheil , den  die 
zutretende  Eigensucht  erntete,  oder  überhaupt  ein  Misslingen - 
demokratischen  Slrehcns,  das,  anstatt  den  Demagogen  nach 
vollbrachtem  Sturze  der  Aristokratie  bei  Seite  zu  schiebeu,  aus 
dem  geringem  Ucbel  in  das  grössere  gerathen  zu  seyn  beseufzt 
habe;  vielmehr  hatte  die  politische  Berechnung  des  Demos  ih- 
ren Endpunkt  in  der  Einheit  eines  tüchtigen  Regenten. 

Daher  konnte  der  zum  Besitze  der  Herrschaft  gelangte 
Tyrann  dem  Demos  auch  nicht  als  natürlicher  Feind  erschei- 
nen. Die  Schätzung  einer  zu  Stande  gebrachten  Tyrannis,  so 
weit  Nachdenken  über  die  Principien  des  Staatsrechtes  auch  in 
dem  schlichten  Sinn  der  Menge  angenommen  werden  kann, 
hatte  ihren  Massstab  noch  nicht  vorzugsweise  in  der  Wurzel 
der  Entstehung  derselben,  in  der  Usurpation,  der  Untcrdrük- 
kung  des  Anspruchs  der  Gesammtheit  auf  Theilnahine  an  der 
höchsten  Gewalt,  sondern  in  dem  Charakter  des  Staatswaltens, 
in  der  Pflege  des  Rechtes,  der  Achtung  gegen  das  Eigenthuin, 
der  Weisheit  in  richterlichen  Aussprüchen,  der  Unzugänglich- 
keit gegen  Bestechung  und  Ansehen  der  Person.  Diese  Schä- 
tzung der  Tyrannis  nach  ihrem  Walten  zeigte  sich  aber  nicht 
hloss  in  der  bewusstlosen,  unklaren  Neigung  des  grossen  Hau- 
fens, sondern  selbst  im  Verkehr  der  Weisen  mit  wackern  Ty- 
rannen. Solon,  nicht  fragend  nach  dem  constituircnden  Rechts- 
grunde, verkehrte  gern  mit  Phylokypros  und  ehrte  ihn  durch 
Poesie  '*),  weil  dieser  gerecht  war;  edle  Dichter,  Pindaros  und 
Acschylos,  Siinonides  und  Anakreon,  Bakchylides , Ibykos  und 
Arion , lebten  mit  Tyrannen'®).  Daher -denn  das  einstimmig 
über  Peisistratos  ausgesprochene  Lob  ,7),  dessen  Herrschaft, 
nach  kaum  eingesetzter  Theilnahine  des  Gesammtvolkes  an  der 
höchsten  Gewalt,  durch  Pflege  der  Gerechtigkeit  und  durch 
königliche  Sorge  für  das  Wohl  der  Bürger  in  allen  Richtungen 
des  Staatslehens  sich  dem  Sinne  des  Demos  heimisch  machte; 
daher  der  Preis  Gelon’s,  welcher  dem  Demos  nicht  grade  gün- 
stig war  ,8);  daher  väterliche  Milde  und  Leutseligkeit  Stütze 
‘der  Tyrannen  überhaupt,  so  dass  sie  zum  Therl  ohne  Trnban- 


13)  S.  $.  58.  Ji.  481).  — 16)  8.  m.  Progr.  «le  Pindaro  reip. 

constit.  praeceptore.  Kit.  1824,  disp.  2.  p.  17  wp|.  Ks  ist  unverstän- 
dig, Alkäos  egoistische  Ausfälle  gegen  Pittakos  für  antityrannischen 
Patriotismus  zu  schätzen.  Klier  passt  sein  Gesang  auf  Myrsilos  Tod, 
Athen.  10  , 430  0.  — 17)  S.  vor  Allen  Thuk.  6,  54.  Vgl.  Herinauii 

110,4-5.  Das  läppische  Scholion  meint  freilich,  Thukydides  habe 
die  Peisistratidcn  gerühmt , weil  er  seihst  zu  ihrem  Gcschlcchte  ge- 
hörte. — 18)  Diodor  11,  38.:  noAAij's  tvyuutay  x.r.A. 
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ten  in  der  Mitte  des  Volkes  verkehren  konnten  19).  Hieraus 
erklärt  sich  endlich,  wie  anfangs  ohne  gehässigen  Nebenbegriff 
das  Wort  Tjrannos  nur  den  Herrscher  bezeichnete  *•), 
und  mit  einer  noch  in  die  Zeit  der  entwickelten  Demokratie 
fortgednuerten  Mischung  sowohl  Tyrannos  von  den  Königen 
aller  Zeit31),  als  umgekehrt  Basileus  von  den  Tyrannen 
gebraucht  ward 2a).  Die  Scheidung  der  Begriffe  Tyrannos  als 
etwas  Gehässigen  und  Basileus  als  etwas  Liebcuswerthcn  a3) 
ging  zunächst  aus  der  Abweichung  der  Tyrannis  von  väterlich - 
königlicher  Regierung  hervor  und  gestaltete,  nach  der  Zumi- 
schung  der  Ansichten  späterer  Politiker  von  Volksrechten,  zu- 
gleich mit  dieser  sich  immer  böser  und  böser 


c.  Die  Tyrannis  als  ZwingherrBchaft. 

§.  60. 

Dasjenige  Walten  der  Tyrannen,  welches  ihren  Namen 
auf  alle  Zeiten  verrufen,  bei  den  Hellenen  aber  sie  in  Gegcn- 


19)  Von  Kypselos  s.  Aristot.  P.  5,  7,  22  ff.;  von  Gclon  s.  Diod. 
II,  26.;  Aelian.  V.  G.  6,  11.  13,36.;  von  Therou  s.  Diod.  Fragrn. 
Bit.  4,  66.  Zw.  A.  — 20)  Das  Wort  fand  zuerst  sich  bei  Archilo- 

clios;  Pint.  v.  Ruhe  d.  Seele  7,  839.  Arg.  zu  Sopli.  Oed.  Tyr.,  Schol. 
zu  Aesrhyl.  Prometh.  224.  Archilochos  scheint  es  vom  Lyderfiirst 
Gyges  (allerdings  einem  Usurpator,  Ilcrod.  1,  11.)  gebraucht  zu  ha- 
ben. S.  Ilcrod.  I,  12.  und  Valcken.  — 21)  tt.  die  Tragiker;  auch 

Ilcrod.  1 , 7.  vom  Lyder  Kaudanlcs,  8,  137.  vom  alten  Königthum 
überhaupt  und  von  dem  makedonischen.  — 22)  Beispiele  giebt  be- 

sonders llerodotos,  s.  3,52.  von  Periaudms,  5,  27.  von  .Milandrins, 
5,  44.  von  Telys,  5,  109.  110.  von  den  kyprisijhcn  Tyrannen,  6,  23. 
von  Skythes,  5,  35.  von  Aristagoras.  Auch  in  einem  Orakelspruch 
wird  Kypselos  /Jaoiltti;  xlayoio  KopfySov  begriisst  5,92,5.  Ba- 
ciiu'f  und  gleich  darauf  rvgayyoi  s.  5,  113.;  ßamlivf,  tvpnyyoi  und 
fiovyttQxo(  6,  23.  Thvkydidcs  unterscheidet  1,  13.  TVQttvyiJtf  und 
narpixnl  ßaaiXtiiu.  Vgl.  das  ISchot.  Kupolis  sagte  ßaotlfvs  von  l’ei- 
sistratos,  s.  Ammon,  rvnayyot.  Von  dem  gemisrhten  Gebrauche  s. 
Schol.  Aristoph.  Ach.  61.  — 23)  S.  dies  selbst  noch  im  Etym.  M. : 

Bnailnif  ßiiaiy  tiijs  (!)  f%a>y,  Tovu'an  find  tov  nbjSovt  noiovfityof 
tqy  ßiiaiv  xnl  j ijy  f^odoy  dif  yop  fUijSeij  ßnmUn  xaXoJioniy  i di 
xaxononöy  xvgnyyos.  — 24)  So  I).  Polyb.  2,59.:  miio  yä(i  xovvoua 

niQt(/n  ti jy  dcißiatdiijv  ffi'/naty  xai  nncnq  Jitpiff/iji/’r  »de  tv  dv- 
QpwTioif  iit)tx/a(  xnl  napayoftt'ne.  Daher  denn  h.  Hesych.  TvQayyos 
äpyioy  <r7rijK(jc  xnl  ihidyltQainos  und  hei  Poll.  6,  151.  nebeneinander 
genanut  Ttpnevof , nyJpnnoiliMijc , wobei  aber  zu  beachten  ist,  ob 
nicht  die  in  der  fünften  Beilage  bemerkte  Verwechselung  von  rc- 
payyof  und  Tv{l(fr,yd(  des  Bösen  noch  mehr  auf  die  Tyrannen  ge- 
bracht und  namentlich  jene  Zusammenstellung  veranlasst  hat?  Vgl. 
überhaupt  den  ersten  Abschnitt  in  Kliert  dissertatioucs  Siculae , Re- 
giomontii  1825. 
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salz  gegen  das  Königthum  gestellt  hat,  Zwingherrschaft  durch 
ausheitnische  gedungene  Zuchtmeister  und  Trabanten,  Entfrem- 
dung von  allein  väterlich  wohlwollenden  Sinne,  willkürliche 
Härte,  liebloser  Druck  und  Grausamkeit,  Verachtung  alles  gött- 
lichen und  menschlichen  Rechts ')  u.s.  w.  ist  allerdings  der  Ty- 
rannis der  altern  Zeit  eben  so  wenig  ganz  fremd,  als  Entar- 
tung des  Adels  der  alten  Aristokratie,  und  gebramTinarkt  ist 
der  Name  des  Phalaris  von  der  Geschichte  überliefert  worden. 
Wenn  jenes  aber  als  Gesamniteigenschaften  der  Tyrannis  zu- 
sammengestellt  zu  werden  pflegt,  so  ist  freilich  unleugbar,  dass 
aus  der  gleichartigen  politischen  Stellung  der  Tyrannen  und 
Richtung  der  Zeit  eine  gewisse  Gleichmüssigkeit  des  Verfahrens 
natürlich  sich  ergab;  jedoch  passen  die  einzelnen  Züge  jenes 
Gesammtbildes  auf  einzelne  Tyrannen  der  altern  Zeit  nur  zum 
Theile  oder  in  minder  grellem  Lichte.  Die  Zeichnung,  welche 
Dionysios  von  Halikarnass®)  vom  Aristodeinos  giebt,  lässt  klar 
erkennen,  dass  mit  eben  der  Willkür,  wie  Reden  erdichtet, 
oder,  wie  bei  Diodor,  Schlachten  aus  der  Phantasie  beschrieben 
worden,  auch  von  einzelnen  Tyrannen  statt  ihrer  bestimmten 
Eigentümlichkeit  eine  ungefähre  Zeichnung  mit  allgemeinen 
Grundstrichen  entworfen  ward  3).  So  wurde  das  Besondere 
der  Handlungsweise  des  Einen  auf  die  des  Andern  übertragen ; 
oder,  wenn  auch  Einzelnes  dem  rechten  Eigentümer  verblieb, 
doch  zugleich  das  Ungehörige,  um  die  Masse  zu  häufen,  zu- 
gelegt *),  und  endlich  das  Eine  wie  das  Andere  über  das  Mass 
des  Wahren  und  Glaublichen  hinaus  gehäuft  und  gesteigert3). 

Als  gemeinschaftliche  Wurzel  sowohl  guten  und  milden, 
als  bösen  und  strengen  Verfahrens  der  Tyrannen  und  jeglicher 


1)  8.  Arist.  Pol.  5,  2, 3-10.  5.  8,  6.  7.  Vgl.  Platon  Staat  8, 
562  A.  ff.  — 2)  Archäol.  7,  7.  — * 3)  Vgl.  mit  Dionysios  Schilde- 

rung die  des  Hippias  von  der  Tyrannis  in  Krythrä  Athen.  6,  259  C. 
1). , des  Theoponipos  von  Hegesilochos  Verfahren  auf  Rhodos  Ath. 
10,  444  E.,  und  des  Herakl.  P.  31.  von  einem  angeblichen  Tyranneu 
auf  Kephallcnia,  der  nur  zwei  Feste  jährlich,  Aufenthalt  iu  der 
Stadt  nur  auf  zehn  Tage  erlaubte,  das  Hecht  der  ersten  Nacht  nahm 
u.  dgl.  — 4)  Zur  Analogie  dient  Kusehins  Ohr.  J.  1470.  und  dazu 

Kedren.  1198.:  TrrpxcVioc  SovntQßof — /{tepf  JtGf/ri,  (iäouyat , £vla, 
tlQxrds,  (pvlaxiif , xkotovf , n(da(,  nlt'fftif,  /{opfere,  ftfuti.).a\  zur 
richtigen  Schätzung  von  dcrgl.  unhistorischer  Aufschwellung  des 
Stoffs  das  treffliche  Wort  des  Polyhios  in  Constantinos  Porphyro- 
genn.  Kxc.  v.  Tug.  und  Rast.  fPolyb.  v.  Schwcigh.  7,  7.)  — „die 
Historiker  hätten  von  dieses  Hieronymus  Grausamkeit  viel  erzähtt, 
doch  sey  er  dazu  wohl  zu  jung  gewesen , dXkd  /jo t doxovaiy  oi  tds 
in/  ypn'r/ocTis  npn'lnc , tnuddv  vno'ifam  tdjuQtliniovt  vno- 

airiaioyirti  xai  arfyri; , ntiojflvoyiK  nQayitduny  tiyayxd£ur9n/  ui  fu- 
xpet  fiiydla  notiiy  xai  rrtp/  u äy  //y^ui/t;  d£iiuy  not Uo»s  nvat 

äiaxWtcfrtu  loyovs"  — 51  8o  erzählte  Klearchos,  bei  Athen.  9, 

396  F. , Phalaris  habe  saugende  Kinder  gespeist. 
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darauf  bezüglichen  Anstalt,  kann  das  Bestreben,  die  Ty- 
rannis zu  sichern  und  zu  erhalten,  gelten.  Insofern  also, 
f als  mittel  — oder  unmittelbar  die  Hauptrichtung  ihres  Regicrens 
■war,  für  der  Tyrannis  Bestehen  zu  sorgen,  wird  ihnen  Selbst- 
sucht mit  liecht  beigelegt  ü).  Keineswegs  aber  ist  diese  so  auf- 
zufassen, als  hätten  die  Tyrannen  alles  Gute,  Treffliche  und 
Schone,  <tas  im  Staatsleben  erzeugt  ward,  sich  angeeiguet , und 
auf  ein  Schwelgen  in  fürstlicher  Herrlichkeit,  während  dem 
Staate  nichts  zugetlossen  sey,  auszudehnen.  Natürlich  im  'We- 
sen der  Tyrannis  begründet  war  ferner  die  Aufstellung  der 
Willkür  des  Gewalthabers  als  höchsten  Gesetzes.  Doch 
auch  dies  war  uicht  vom  Umstürze  aller  bestehenden  llecbts- 
institutc  begleitet ; die  solonische  Verfassung  erhielt  sich  der 
Form  nach  unter  den  Peisistratiden ; es  war  minder  gegen  Her- 
kommen und  Gesetz,  als  gegen  die  Standesgewalt,  die  bis  da- 
hin sich  geltend  gemacht  hatte,  gerichtet.  Dies  traf  meistens 
den  Adel;  daher  das  allgemeine  Merkmal  der  Tyrannis,  dass 
die  Formen,  au  die  die  Adelsherrschaft  sich  knüpfte,  aufgelöst 
oder  umgestaltet6 7),  der  Adel  niedergedrückt8 *)  und  den  übri- 
gen Bürgern  möglichst  gleichgestellt,  überhaupt  aber  Ehre  und 
Geltung  im  Staate  von  der  Bestimmung  des  Tyrannen  allein 
abhängig  gemacht  wurde.  Das  Letztere  erscheint  bis  zur  ruch- 
losen Beugung  des  persönlichen  Hechts  entartet  in  Polykrates 
Verfahren,  welcher  seinen  Bürgern  ihr  Eigenthum  raubte, 
um  es  nachher  zurückzu  sc  henken  °j  und  so  Alles  aus  dem 
Stande  des  Rechts  in  den  der  Gnade  versetzte.  "Aus  dem 
Erstem  aber,  der  Entgegensetzung  der  Tyrannis  gegen  den 
Adel,  ergiebt  sich,  dass  Anstalten  zur  Niederdrückung  oder 
Schwächung  des  niedern  Volkes  zum  Theil  gar  nicht  der 
altern  Tyrannis,  sondern  erst  der  nach  völlig  entwickel- 
ter Demokratie  gefolgten,  augehören,  zum  Theil  in  ande- 
rem Lichte,  als  dem  der  blossen  Unterdrückung  zu  betrach- 
ten sind.  Als  solche  werden  genannt  Entfernung  des  nie- 
dern  Volks  aus  der  Stadt,  als  dem  Mittelpunkte  der  Regie- 
rung und  Zwang  zu  der  Bau ernt rächt  des  Schafpelzes10). 


6)  Aristot.  Pol.  4,  8,  3.:  — rvpayyfJa  — tjji(  — np/t«  — npo'f 
To  otpfitpoy  atffijs  avuiffQoy , nlktl  ^nj  npo’c  to’  r coy  nQxo/ifyatv.  — 

7)  Auf  etwas  der  Art  gingen  die  Einrichtungen  des  Klcislhciics  in 

Sikyou,  llerod.  5,  68.  — 8}  l)es  Milesiers  Thrasybulos  Hallt  au  Pe- 
rinmtros  . die  Hervorragenden  zu  malten , s.  Hcrod.  5 , 92,  6.  Arist. 

P.  5,  8,  7.  — 9)  Herod.  3,  39,  123.  — 10)  Möris  xattoyäxt).  Von 

den  Orthagoridcn  und  Peisistratos  berichtet  es  Poll.  7,  68. ; von  Pei- 
sistratos  Aristoph.  Lysistr.  1151  ff.  Vgl.  JSuid.  xrtrftjj'nxai.  Die  xarot- 
yax t)  Aristoph.  Kkkles.  724.  und  xoyinoön  848.  haben  nicht  Bezug 
auf  alte  Zeit.  Das  Wort  /jö&aiy  hat  eine  ähnliche  Geschichte;  a. 
Hesych.  /töO. 
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Diese  Mnssregel , als  auf  Herabwürdigung  des  Demos  berechnet, 
scheint  aber  mit  inehr  Recht  einigen  aristokratischen  Regierun- 
gen beigelegt  zu  werden  1 *);  wo  sie  von  Tyrannen  geübt  ward, 
ist  darin  thiitige  Sorge  für  Heining  des  Landbaues  und  des 
daraus  zu  erzielenden  Wohlstandes,  welchen  Ruhe  zu  begleiten 
pflegt,  nicht  zu  verkennen.  Eine  der  obigen  verwandte  Be- 
schuldigung ist,  die  Tyrannen  hätten  das  Volk  entwaffnet  und 
sich  mit  Scharen  von  Söldnern  umgeben.  Das  Letztere  ist 
wohl  als  allgemein  geübt  anzunehmen;  jedoch  geschah  es  nicht 
bloss  uin  eine  Leibwache  zu  haben  und  weil,  nach  einem  spä- 
tem Wort  13j,  die  Tyrannen  sich  als  Opferthiere  ansahen,  son- 
dern mehr,  wie  unten  wird  erläutert  werden,  um  Ausbreitung 
der  Herrschaft  willen.  Hiezu  aber  passte  wiederum  nicht  völ- 
lige Entwaffnung  der  Bürger;  die  sicilisrhen  Tyrannen  hatten 
in  den  Kämpfen  gegen  die  Karthager,  ohne  Zweifel  Heere  be- 
waffneter Bürger.  Verweichlichung  des  Volks,  dem  Poly- 
krates  **)  und  von  Dionysius  von  Halikarnass  *a),  um  das  Muss 
zu  füllen,  auch  dem  Aristodemos  beigelegt,  mag  sehr  einzeln 
und  mir  gegen  kriegerischen  Adel  geübt  worden  seyn.  Im 
Widerspruche  damit  steht  sowohl  die  Anhaltung  zum  Landbau, 
als  die  vielerwahnte  Bedrückung  durch  Abgaben.  Bei 
diesen  kann  wiederum  nicht,  was  Aristoteles  von  Polykratcs 
angieht  lü),  Erschöpfung  des  Volks,  um  Muthlosigkeit  zu  er- 
zeugen, als  gemeinsame  Handlungsweise  der  Tyrannen  vorge- 
stellt werden;  die  Steuern  waren  hie  und  da  gering  t'!)i  und 
die  Tyrannen  mussten  erkennen,  dass  bei  einem  Drucke,  wel- 
cher Muthlosigkeit  beabsichtigte,  eben  sowohl  sich  Verzweiflung 
erzeugen  konnte.  Eben  dies  lässt  sich  von  der  Grausam- 
keit, welche  für  hervorstechendes  Merkmal  der  Tyrannis  gilt, 
behaupten.  Härte  in  Bestrafung  des  Ungehorsams  und  auch 
wohl  Wegschaffung  gefährlicher  Widersacher  war  allerdings  na- 
türliche Begleiterin  der  Tyrannis;  aber  nur  die  Berichte  von 

11)  S.  $.  45.  N.  18.  Vgl.  Arist.  P.  5,  4,  5.  5,  8,  7.  Meier  de 
hon.  danm.  185.  Si.  81.  — 12)  Dion  Chrys.  1,  521.:  Auf  Peisistratos 
Befehl  wurden  die  Athener  ytionyol  xai  ri \jy  sfrftxrjy  nQottQoy  i'nitjy 
xal  äJfyJ(iay  ouetty  tlaiaif  xautft'i  ivrsav.  Gelon  führte  das  Volk 
zuin  Ackerbau  wie  zum  Kriege.  Plut.  Apophth.  6 , 668.  Periaudros 
ging  weiter;  er  verbot  den  Gebrauch  der  Sklaven  (?)  und  nüthigte 
die  Bürger,  Gewerbe  selbst  zu  betreiben,  Nikol.  Dam.  42.  Grell,  und 
450.  Valcs.  A.  — 13)  Ael.  V.  G.  10,  5.  — 14)  Athen.  12,  540.  Vgl. 

Wyttenh.  zu  Plut.  Apophth.  1044.  von  der  Uehcrtragung  jener  Alass- 
regel  von  Kyros  Behandlung  der  Lyder  (Herod.  1,  157.).  — 15)  Dio- 
nys. 7,  9.  — 16)  Pol.  5,  9,  4.  — 17)  Peisistratos  machte  die  Aecker 

zeluitpnichtig.  Meura.  Pis.  6.  7.  9. ; der  Adel  hatte  das  Sechstel  ge- 
nommen; llippias'nnd  llipparch  nahmen  nur  ein  Zwanzigstel , Tltuk. 
6,  54.  Bücklt  Mtaatsh.  1 , 351.  Gelon  bezahlte  eine  Anleihe  redlich 
wieder,  Plut.  Apophth.  6,  668. 
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Plinlaria  ,8)  steigern  sie  zur  unmenschlichen  Lust  am  Anblick 
ron  Qualen  unglücklicher  Schlachtopfer;  Periandros,  welchem 
Ausbildung  tyrannischer  und  grausamer  Politik  vorzugsweise  zu- 
geschrieben wird  l9),  zeigte  anfangs  natürlich  guten  Sinn  -°) ; 
unverschuldete  Blutschande  mit  seiner  Mutter  soll  seinen  Sinn 
bis  zum  Menschenhass  verwirrt  haben  **).  Die  Unterhaltung 
von  Aufpassern  gesellt  sich  zu  der  der  Soldner  als  Sicke- 
rungsinittel  33),  doch  ward  sie  erst  in  der  Folge  in  Syrakus 
zum  System  ausgebildet.  Wollustfrevel  kommen  nur  als  ver- 
einzelte Erscheinungen  vor,  als  in  der  Geschichte  des  Hippias 
und  des  ambrakischen  Periandros  33  b),  Entschieden  ist  endlich 
die  Tyrannis  von  der  Beschuldigung,  sie  habe  geistige  Aus- 
bildung untersagt33),  zu  befreien;  auch  hier  möchte  inan 
Uebertragung  von  dem,  was  die  Aristokraten,  z.  B.  die  von 
Mytilene,  gegen  ihre  Hörigen  übten  34),  erkennen.  Wie  könn- 
ten die  Höfe  der  Tyrannen  Sitze  der  Wissenschaft  und  Kunst 
gewesen  seyn  und  zugleich  ein  Verbot  gegen  Pflege  dieser  Blü- 
then  der  Humanität  bestanden  haben '(  Vielmehr  offenbart  in 
der  Gunst  für  dieselben , der  allen  Tyrannen  gemeinsamen  Gast- 
lichkeit gegen  Künstler  und  Dichter33),  der  von  Polykrates 3B) 
und  den  Peisistratiden  -7)  angestelltcn  Sammlung  von  Biblio- 
theken, der  Aufführung  öffentlicher  Bauwerke,  der  Verzierung 
der  Staatsgebäude,  der  Tempel  und  der  Hofburg  mit  Kunst- 
werken 39),  sich  das  Bestreben,  die  äussere  Erscheinung  der 
Tyrannis  gross  und  herrlich  zu  machen,  in  diesem  Glanze  als 
Urheber  staunenswerther  Werke  Ehre  und  Ruhm  zu  gewinnen 
und  die  Gewalthaberschaft  zum  Nachbilde  des  gefeierten  Kö- 


18)  llerakl.  P.  36.  Von  s.  Stier  s.  Kallimacli.  Frgm.  1,  487. 
Ern.  A. ; Diod.  13.  90. ; Cicero  g.  Verr.  4,  33.  Athen.  9,  396.  Schob 
Piud.  P.  1,  183.  l)cr  durch  Scipio  den  Akragantiueru  aus  Karthago 
jsurückgesandte  Stier  war  aber  Bildnis«  des  Flussgottes  Uelas.  S.  d. 
angef.  Schob  — 19)  Arist.  P.  5,9,  2.  Vgl.  llerakl.  P.  5.;  I>iog.  L. 

1,98.—  20)  Heroil.  5,  92.  6,  7.  - 21)  Partlicn.  17.  Hing.  L.  1,96. 

Dagegen  erscheint  Hcrodotos  Bericht,  Thrasybulos  Ratli  (\.  8.)  habe 
seinen  Sinu  umgcstaltet,  fast  einfältig.  Die  antityratinisclie  Rich- 
tung der  Rede  des  Korinthiers  Sosikles  hei  Herod.  5,  92, 2.  3.  hat 
übrigens  auch  den  Kypselos  in  falsches  Licht  gestellt.  — 22)  Der 

Bosporaner  Lcukon  sagte  zu  einem  Verlüumder  drtfxxuva  av  — 
oh  — tl  fvj  noyqgtüv  dyÖQtäy  q rvfayylc  tfn'ro.  Athen.  6,  257  D.  Dies 
gilt  von  allen  Meilen.  — 22  b)  — i £ ovfixfyoyra  ftirä  Ttüy  nai  ih- 

xtäy  tpajiqoai  etthöy,  it  q<fq  ttvTov  vvu.  Aristot.  Pol.  5 , 8 , 9.  — 

23)  Aristot.  Pol.  5,  9 , 2.  7.  — 24)  Aelian.  V.  G.  7,  15.  Vgl.  $.  24. 

N.  21  b.  — 25)  $.  59.  N.  16.  — 26)  Athen.  1,  3 A.  — 27)  Gell, 

att.  N.  6,  17.  Vgl.  unten  Bd.  2,  Wissenschaft.  Hermann  64,  6.  — 
28)  Ueberhaupt  s.  Arist.  I*.  5,  9.  4.,  von  Pol.vkrates  llerod.  3,21.  41. 
60.  125.  Vgl.  Athen.  12,  540  D.  K. ; von  Kleisthencs  Paus.  2,9,6., 
v.  Kypselos  Paus.  5,  2,  4.  5,  17  ff.,  v.  Hipparch’s  Verzierung  Athens 
Ps.  Platons  Uipparchos  u.a.w.  Das  Nähere  unten  Bd.  2,  Kunst. 
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nigthums  auszustatten.  Die  Gegenseite  hiezu,  nehmlicli  in  dem 
Wirken  des  Staats  nach  aussen,  giebt  die  Unterhaltung 
zahlreicher  Kriegsscharen,  deren  Wesen  verkannt  wird, 
wenn  man  sie  als  bloss  zur  Unterdrückung  der  Bürger  bestimmt 
ansieht.  Ueberhaupt  begehrte  die  ganze  Stellung  der  Tyran- 
nen Waffentliaten , um  Achtung  gegen  den  Kriegsfürsten  zu  er- 
zeugen ; sardanapalische  Schwelger  konnten  keine  Haltung  ge- 
winnen; an  Thatendrang  mangelte  es  dem  Hippokrates,  Gelon, 
Theron,  Polykrates,  Perinndros,  Kleistbenes,  Peisistrntos  nicht; 
dazu  aber  gesellte  sich  der  Bedacht  auf  Gewinnung  von  äus- 
sern  Stützen  der  Herrschaft.  Jeder  zur  heimischen  Herrschaft 
zueroberte  Platz  ward  ein  Bollwerk  mehr  zur  Sicherung  der 
Herrschaft  im  Innern  29),  gleichwie  auf  friedlichem  Wege  die 
Abführung  von  Pilanzstiidten,  z.  B.  des  Kypselos  nach  Ambra- 
kia,  Anaktorion,  Leukas30),  die  Bündnisse  mit  andern  Staa- 
ten , besonders  mit  Tyrannen , als  zwischen  Periandros  und 
Thrasybulos  31),  Periandros  und  I’rokles  32 ),  Gelon  und  The- 
ron33), Rückwirkung  auf  die  Stetigkeit  des  innerlich  nicht  fest- 
gewurzelten Herrscherthums  haben  sollten. 


d.  Sturz  der  Tyrannen. 

§.  61. 

Thukydides  *)  rühmt  Sparta  als  Befreierin  des  hellenischen 
Festlandes  von  den  Tyrannen;  Plutarch 2)  hat  eine  Beispiel- 
sammlung dazu  gegeben.  Die  letztere  ist  ein  unkritisches  Ge- 
misch unzuverlässiger  Angaben,  aus  polemischem  Gesichtspunkte 
gegen  Herodotos  aufgestellt;  Thukydides  Zeugniss  gilt  zwar 
zunächst  nur  in  Bezug  auf  Athen,  ist  aber  gewichtig  genug, 
um  in  weiterer  Ausdehnung  genommen  zu  werden,  ln  Sparta 
fand  die  Tyrannis  eine  Widersacherin  nicht  allein  als  unächtcs 


291  Montcsq.  espr.  d.  I.  8,  16.:  Quand  un  prince  d'une  ville  cst 
chassö  de  sa  ville,  Ic  proeös  est  fini;  s’il  a plusieurs  villes,  le  pro- 
ccs  n’cst  qne  counnenci.  Dies  verkennt  Tlmk.  1,  17.;  s.  dagegen  ihn 
seihst  6,  54.  — 30)  Str.  10,  452.  - 31)  S.  N.  8.  — 32)  8-  58. 

15.  — 33)  Diodor  11,  26.  Analog  ist,  dass  Prokies  des  arkadi- 

schen Königs  Aristokrates  Tochter  zur  Gemahlin  erlangt  hatte,  ltiog. 
1«.  1,  94.  , und  dass  Klcisthenes  von  8ikyou  darum  mit  hei  der  Braut- 
werbung um  seine  Tochter  dem  Uippoklcides  gewogen  war,  weil 
dieser  in  Verwandtschaft  mit  den  Kypseliden  stand,  llcrod.  6,  128. 

1)  Thuk.  1,  18.  Vgl.  Müller  Dor.  1,  160  ff.  u.  Dess.  Prolegom. 
405.  — 2)  Plut.  v.  Herod.  Verläuuid.  9,  411.  Vgl.  8-  25.  N.  10.  Zur 
Noth  könnte  man  die  56b.  erwähnte  Unternehmung  Sparta’s 

gegen  Polykrates  hiclicr  rechnen. 
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Herrsclicrtlimn  iin  Gegensätze  des  dort  erhaltenen  legitimen  Kö- 
nigthums,  sondern  auch  wegen  der  Gefährde,  welche  die  alt- 
aristokratischen dorischen  Institute  in  andern  Staaten  durch  die 
Eingriffe  der  Tyrannen,  namentlich  durch  Hebung  der  Periö- 
ken,  überhaupt  durch  Einrichtung  und  Pflege  unherkömmlicher 
politischer  Formen  erlitten.  Wenn  nun  dem  Streben  Sparta’s 
nach  der  Hegemonie  im  Peloponnes  natürlich  entsprechende 
Politik  war,  die  Fejude  des  dorischen  Herkommens,  das  seinen 
Kern  iif  Sparta  hatte,  bei  Seite  zu  schallen,  und  politischer 
Egoismus  dergleichen  Bemühungen  Sparta’s  hervorbringen  mochte: 
so  fallt  doch  das  Aufhören  mancher  Tyrannis,  z.  B.  der  korin- 
thischen 3) , früher  als  Sparla’s  Politik  sich  über  den  gesumm- 
ten Peloponnes  verbreitete,  und  andrerseits  war  Sparta  keines- 
wegs natürliche  Feindin  der  Tyrannis  überhaupt;  die  Peisistra- 
tiden  standen  in  Gastfreundschaft  mit  ihm  4),  und  wenn  gleich 
es,  dem  Geheiss  des  delphischen  Gottes  folgend,  diese  aus- 
trieb,  war  es  doch  nachher  geneigt,  Athen  wieder  unter  ihre 
Tyrannis  zu  beugen  s),  so  dass  man  mit  Dion  Chrysostomos  °) 
den  Korinthier  Sosiklcs,  der  durch  seine  Rede  7)  das  zur  Un- 
terstützung der  Peisistratidcn  gesammelte  Bundesheer  auflöste, 
als  Athens  endlichen  Befreier  ansehen  kann.  Selbst  aber  wenn 
dies  Verdienst  den  Spartiaten  ohne  Einschränkung  beigelegt 
werden  könnte,  würde  dies  nicht  als  den  Umsturz  der  Tyran- 
nis in  den  übrigen  Staaten  genugsam  bedingend  erscheinen : 
wie  bei  dem  Aufkommen  der  Tyrannis,  so  ist  bei  ihrem  Un- 
tergänge ein  in  ihrem  Wesen  gegründetes  Element  und  eine 
diesem  entsprechende  Richtung  des  Zeitgeistes  auszumitteln. 

W'ic  einerseits  die  Tyrannis  als  eine  Nachfeier  des  König- 
thums, als  Endpunkt  der  alten  Zeit  erscheint,  so  bietet  sie  sich 
andrerseits  als  von  dem  Prineip  des  Neuen  erfüllt  dar.  Das 
Neue,  Unherköinmliche,  aus  der  gewohnten  Bahn  Schreitende 
liegt  selbst  schon  in  der  ungewöhnlichen  Einsicht  und  Kraft, 
mit  der  die  Tyrannen  begabt  seyn  mussten,  um  auf  ihren  Platz 
zu  kommen,  in  der  regen  und  rüstigen  Wachsamkeit,  deren 
cs  bedurfte,  um  sich  darauf  zu  behaupten,  in  der  damit  ver- 
bundenen Erkeuutniss,  dass  das  mit  ihnen  fortschreitende  Zeit- 
alter andere  Ansprüche  mache,  als  einfache  Zurückführung  des 
Alten,  dass  sie  zwar  den  Schein  von  diesem  erhalten,  aber  die 
gediegensten  Stützen  ihrer  Geltung  neu  schallen  mussten.  Bei 
aller  Neigung  des  niedern  Volkes  aber,  sie  gleich  Königen  der 
alten  Zeit  zu  ehren , konnte  doch  auch  selbst  durch  die  aus- 
gezeichnetste Trefflichkeit  ihre  Herrschaft  nicht  eben  so  fest 


3)  Nach  Euscb.  Chr.  Ol.  48.  — 4)  Hemd.  5,  63.  — 5)  Hcrod. 

5,  91  ,ff.  — 6)  Ilion  Chrys.  2,  108.  Reisk.  A.  — 7)  Hcrod.  5,  92. 
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wurzeln,  als  das  legitime  Fürstenthum  seiner  Natur  nach  es 
gewesen  war  8).  Dies  offenbarte  sich  besonders  bei  Vererbung 
der  Tyrannis.  Das  Geschlechtliche  konnte  nicht  schon  nach 
wenigen  Menschenaltern  völlig  befestigt  seyn,  und  sich  nicht 
durch  innere  Kraft  erhalten;  demnach  sollte  mit  dem  Nach- 
folger eines  kriiftigen  und  wackern  Tyrannen  immer  neue,  ei- 
gene Trefflichkeit  aufwachsen;  Mangel  der  Kraft  und  Einsicht 
w'ar  Keim  des  Verderbens ; ethische  Tugend  allein  konnte  nicht 
Ersatz  geben.  Die  alten  Bande  waren  durch  sie  gelöst;  die 
entschiedenen  Gegner  ihrer  Herrschaft  aber,  die  ehemals  re- 
gierenden Herren,  keineswegs  ganz  ausgerottet;  der  Demos 
wiederum,  früher  im  Stande  der  Rechtlosigkeit  gegen  den  be- 
vorrechteten Herrenstand,  hatte  schon  durch  die  Herabwürdi- 
gung des  letztem  zu  gleicher  Unterwürfigkeit  mit  ihm  gewon- 
nen. Zugleich  aber  war  Giihrungsstolf  in  allen  Kreisen  des 
Staatslebens  durch  das  aufrufende,  schaffende  Walten  der  Ty- 
rannen angeregt  worden;  ihr  strengeres  Anziehen  der  Staats- 
bande hatte  nicht  entnervt,  sondern  gekräftigt;  Bewusstseyn 
und  Nachdenken  über  politische  Zustände  war  wach  und  thütig 
geworden,  Neues  trieb  Neues,  und  selbst  der  Blick  auf  das 
Vielen  gelungene  Streben  nach  der  Tyrannis  musste  Lust  zur 
Nacheiferung0),  mindestens  Selbstgefühl  und  Regung  zu  freiem 
Gebrauche  der  inwohnenden  Kraft  und  zum  Höherstreben  wek- 
ken.  So  geschah  es,  dass  auch  da,  wohin  Sparta’s  Macht  nicht 
reichte,  die  Tyrannis,  zum  Theil  durch  Erbschaft,  ohne  Geist 
und  Kraft,  übertragen,  um  die  Zeit  der  Perserkriege  auf  dein 
hellenischen  Festlande  dein  Andrange  zahlreicher  Widersacher, 
der  in  vielfältiger  Richtung  l0),  am  seltensten  jedoch  im  Auf- 
stande der  .Menge,  wie  gegen  Phalaris11),  sich  üussertc,  unter- 
legen hatte  und  dass  der  durch  den  Perserkampf  hervorgeru- 
fene Aufschwung  weiter  wirkte  und  auch  Sicilien  löste. 

Die  später  eiutrete^den  Zwingherrschaften  haben  auch  über 
die  ältere  Tyrannis  einen  gemeinschaftlichen  bösen  Schein  ver- 
breitet; doch  lebte  in  dem  Andenken  des  freigewordenen  und 
mit  manchem  Denkmal  der  Grossheit  jener  Herrscher  ausge- 
statteten Demos  Anerkennung  ihres  Aerdienstes  fort  V*),  Gelon 


8)  Darum  wies  Solon  die  Tyrannis  ab,  iSsmq  ovx  ripfrij  rov 
Xrrßövros  toStif  tli'  ßaai).t(ay  ytyo/ifyijy.  Plut.  Sol.  14.  — 9)  Perian- 
dros  säet  h.  Herod.  3,  53.:  ivpavvle  xp^/ua  <77  aXfQÖy ' nolkoi  it  av- 
irjs  ((laariti  f/oi.  — 10)  Aristot.  P.  5,8,  9-  11.  Von  dciu  persön- 

lichen Interesse  der  .Mörder  des  Ilipparclios  s.  Tliuk.  6,  53  If.  Aeliau. 
V.  G.  2,8.  — IO  Cie.  v.  d.  Pflichten  2,7.  — 12)  Acta  rescindere 
war  nicht  gewöhnlich;  Gellius  Ilehauptung  9,  2.  ist  nicht  gegründet. 
Korinth  liess  zwar  die  delphische  .Schatzkammer  des  Kypsclns  auf 
den  Kamen  des  Staats  umschreiben , Plut.  v.  Pyth.  Orak.  7.  576., 
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und  Theron  wurde  Heroenehre  erwiesen  13),  und  ihre  Namen, 
wie  die  eines  Kypselos,  Kleisthenes  und  l’eisistratos  sind  der 
Nachwelt  mit  der  gebührenden  Glorie  überliefert  worden.  Der 
Ruhm  der  Tyrannoktouie,  sehr  zweideutig  dein  Harmodios 
und  Aristogeiton  gespendet,  und  überhaupt  erst  aus  einer  ver- 
änderten Ansicht  von  der  Tyrannis  hervorgegangen,  hat  nicht 
vermocht,  das  Andenken  jener  zu  verunehren  ,1).  Was  aber 
der  in  den  Stand  der  Mündigkeit  getretene  Demos  mit  freige- 
wordener Kraft  vermöchte,  das  sollte  er  bald  nach  Befreiung 
Athens,  seinein  üppigsen  Fruchtboden,  im  Kampfe  gegen  den 
Ueberinuth  persischer  Barbaren  und  des  vertriebenen  Tyrannen 
Hippias  Rachgier  darthuu. 


doch  bliel»  l’criandros  Gralischrift  ungefährdet  , Wog.  L.  1,97.,  und 
dessen  gegen  andere  Mtnaten  begonnene  Unternehmungen  wurden 
von  dein  Kreistaatc  zum  Theil  fortgefülirt.  Wohl  aber  spricht  Volks- 
hass  sich  aus  in  dem  Verbote  der  Akragautincr,  die  Karbe  zu  tra- 
gen, welche  einst  Phalaris  Trabanten  getragen  hauen.  — 13)  bio- 
dor  11,  38.  53.  — 14)  Limburg- Brouwer  3,  217.  237.  299.  hat  sich 

bei  seiner  Zeichnung  der  Tyrannis  ganz  auf  den  spätem  demokra- 
tischen Standpunkt  gestellt;  daher  die  Differenz  seiner  Ansicht  von 
der  mehligen. 


Digitized  by  Google 


III.  Unbeschränkte  Demokratie,  Ochlokratie, 
Oligarchie,  jüngere  Tyrannis. 

Von  der  Reife  athenischer  Demokratie  bis  zum  Untergange 
hellenischer  Volksfreiheit. 

I.  Von  dem  Verfassungswesen  und  dem  politischen  Cha- 
rakter der  Hellenen  dieser  Zeit  im  Allgemeinen. 

§•  62. 

Sieht  man  ah  von  den  Verbindungen  der  Tyrannen  unterein- 
ander, von  dem  angeblichen  Bemühen  Sparta’s  die  Tyrannis 
zu  stürzen  und  von  dem  inuthmasslichen  Eintlusse  Sparta’s  zur 
Aufrechthaltung  aristokratischer  Verfassungen  im  Peloponnes, 
so  entwickelte  sich  in  der  Zeit  vor  dem  grossen  Perserkriege 
das  hellenische  Verfassungswesen  ohne  merkbare  thätliche  Ein- 
wirkung des  einen  Staates  auf  den  andern , ganz  der  alter- 
thümlichen  Gunst  politischer  Yereinzeltlieit  und  Autonomie  ge- 
mäss; auch  war  ein  feindseliger  Gegensatz  zwischen  Aristokra- 
tie und  Demokratie,  obschon  in  einzelnen  Staaten,  doch  iin 
Staatenverkehr  noch  nicht  vorhanden.  Anders  ward  es,  seit- 
dem Athen  durch  Kleisthenes  in  das  Alter  demokratischer 
Mündigkeit  eingetreten  und  Sparta’s  Versuche,  die  aristokrati- 
sche Partei  des  Isagoras  zur  Herrschaft  oder  selbst  die  Tyran- 
nis der  Peisistratiden  herzustellen  misslungen  waren,  und  noch 
mehr,  seitdem  die  Athener  die  Jugendkräftigkeit  ihrer  Demo- 
kratie ira  Kampfe  gegen  den  Grosskonig  bewährt  und  die  Flot- 
tenführung der  Hellenen  erlangt  hatten.  Jedoch  ist  unleugbar, 
dass  auch  'ausserhalb  Athens,  der  Vertreterin  des  Zeitalters, 
in  weiterem  Umkreise,  selbständig  und,  im  nächsten  Zusam- 
menhänge von  Wirkting  und  Ursache  betrachtet,  unabhängig 
von  äusserem  Einflüsse,  aus  innerem  und  eigenem  Entwicke- 
lungstriebe und  als  nothwendiges  Ergebniss  der  Zeit,  das  de- 
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mokratische  Wesen  sich  ausgebreitet  habe  und  vorherrschend 
geworden  sey.  In  mehren  Staaten  reifte  die  Demokratie  weit 
früher  als  in  Athen.  Im  Obigen  ist  dargestellt  worden,  wie  in 
einigen  Staaten  auf  das  Königtliuin  unmittelbar  Volksherrschaft 
folgte,  gleichsam  eine  gemeinschaftliche  Erbtheilung  der  ge- 
summten Nachkommenschaft  in  das  Gut  des  abscheidenden  Va- 
ters, in  den  meisten  aber  der  Adel,  gleich  als  früher  gereifte 
Söhne,  in  Besitz  trat,  wie  darauf  Anmassung  dieser  und  Auf- 
streben  des  nachreifeuden  Demos  Zwietracht  erzeugte,  in  die- 
ser hie  und  da  die  Aristokratie  gutwillig  llaum  gab,  die  Ein- 
tracht durch  Aesymnetie  oder  Gesetzgebung  hergestellt  ward 
und  damit  zugleich,  die  Demokratie  Weihe  und  Verbürgung  be- 
kam, in  andern  Staaten  endlich  erst  die  Feuerprobe  der  Ty- 
rannis bestanden  werden  musste.  Völliger  Stillstand  war  wohl 
nirgends  gewesen;  die  Bewegung  aber  war  überhaupt,  von 
mehren  Punkten  aus,  auf  die  Demokratie  zu  gerichtet.  Die 
Anstrengungen , Aufopferungen  und  Siege  des  Demos  im  Per- 
serkriege steigerten  dessen  Selbstgefühl  und  das  Beispiel  Athens 
hielt  dieses  rege.  In  einigen  Staaten  erfolgte  indessen  ein  ent- 
schiedenes Fortsr breiten  erst  in  oder  nach  dem  peloponnesischen 
Kriege;  wenigstens  weiss  die  Geschichte  von  ihnen  bis  dahin 
nichts  zu  erzählen.  Eben  so  dürftig  ist  ihr  Bericht  von  Ge- 
setzgebungen überhaupt.  Die  Neigung  der  hellenischen 
Gemeinden,  ihren  politischen  Zustand  durch  eine  mit  Vorbe- 
dacht und  ruhiger  Vorbereitung  abgefasste  Vcrfassungsurkuude 
zu  regeln,  schwand  fast  überall.  Dergleichen  setzt  eine  ge- 
wisse Mässigung,  ein  Misstrauen  in  eigene  Einsicht  und  Ge- 
schicklichkeit und  dagegen  Anerkennung  der  hohem  politischen 
Reife  und  Mündigkeit  einzelner  Hervorragenden  voraus,  zu- 
gleich eine  gewisse  Entsagung  auf  augenblickliche  Fruchtürndte, 
eine  Berechnung  auf  Ertrag  der  Zukunft.  Das  war  nicht  mehr. 
Die  Gesetzgebung  ward  in  der  Mitte  der  Gesamintheit  vorbe- 
reitet, betrieben  und  ausgesprochen;  die  Lust  zur  Theilnalunc 
an  diesem  höchsten  Geschäfte  politischer  Vernunft  war  unge- 
stüm, das  Vertrauen  der  Menge  zu  ihrer  geistigen  Ausrüstung 
gross;  der  Zeit  ward  nicht  gern  etwas  überlassen,  Alles  mög- 
lichst in  der  Gegenwart  ergriffen,  Entscheidung  über  schwierige 
Fälle  auf  gut  Glück  versucht,  mit  kühnem  Sinne  gebaut  und 
atn  Bestehen  des  Baues  nicht  gczweifelt. 

Ausser  Acliaja,  Rroton,  Megara,  Ambrakia  und  Platää,  wo 
die  Demokratie  schon  früher  als  in  Atheu  reifte,  trat  diese 
vor  dem  peloponnesischen  Kriege  in  volles  und  thätiges  Leben 
in  den  Staaten  von  Argos,  Mantineia,  'fegen,  Elis',  Syrakus, 
Akragas ,-Taras,  Nanpaktos,  Ivyrene,  Thurioi;  in  andern  zeigt 
sich  Gährung  und  Aufwallung  des  demokratischen  Drangs,  als 
in  Kerkyra,  Kpidainnos,  Lenk  ns  u.  n.;  die  durch  Athens  un- 
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mittelbare  Einwirkung  eingerichteten  Demokratien,  z.  13.  auf 
Samos,  Aegina  u.s.  w. , sind  oben  erwähnt  worden;  uin  in  Si- 
uope  Demokratie  einzurichten,  musste  zuvor  ein  Tyrann  Timc- 
silaos  gestürzt  werden;  dies  geschah  445  mit  Hülfe  athenischer 
Kleruchen  *);  von  den  Akarnanen , Aetolern,  ozolischen  Lo- 
kreru,  deu  Maliern,  Phokeern  u.  n.  ist  Demokratie  nur  zu  ver- 
muthen,  nicht  siciier  uaehzuweisen  1 * 1>) ; mindestens  ist  keiner 
entscheidenden  Eutwickeliingsstufe  in  der  Zeit  vor  dem  pelo- 
ponnesischcn  Kriege  gedacht  worden.  Nun  erwachte  bdse  Ei- 
fersucht Sparta ’s  auf  Athen  und  auf  die  Demokratie , und  die 
ersten  Manifestationen  derselben  führten  Athen  zum  Patronat 
der  von  Sparta  angefeindeten  Demokratie,  wogegen  die  im  äus- 
sern  Staatenverkehr  mit  Sparta  befreundeten  Staaten,  Ilöotieu, 
Thessalien,  Korinth,  Sikyon , Epidauros,  Trözen,  Hermione, 
Pblius,  das  Orakel  zu  Delphi,  die  opuntischen  Lokrer  auch  die 
Demokratie,  trotz  häufiger  Regungen  des  Demos  in  Böoticu, 
Thessalien  u.  a.,  nicht  aufkommen  licsscn.  Unberührt  vuu  dem 
Geiste,  der  iin  .Mutterlande  waltete,  behauptete  sich  aristokra- 
tische Herrschaft,  mehr  oder  minder  zur  Oligarchie  entartend, 
auch  in  Apollonia  am  ionischen  Meere , bei  den  epizcphyrischcu 
Lokrern,  in  Massulia,  auf  Kreta,  Melos  u.s.  w.  Also  erschei- 
nen von  da  an  jene  beiden  Staaten  als  Repräsentanten 
zweier  Verfasst!  ngssyst  e tn  e und  ihrem  hegemonischcn 
Streben  ist  eiu  zweites,  ihren  politischen  Tendenzen  gemässc 
Verfassungen  einzurichten,  zugcscllt.  Dies  stürzte  das  - ge- 
summte hellenische  Verfassungswesen  in  die  heilloseste  Abhän- 
gigkeit von  den  Wechselfällen  hegemonischen  Dediugnisscs;  die 
Verfassungen  gestalteten  sich  nach  Einiluss  und  Gebot  des  do- 
minirenden  Staats,  Parteiung  für  den  einen  oder  deu  andern 
grill  zum  Ruder  und  diente  nicht  der  Wohlfahrt  des  eigenen 
Staats,  sondern  dem  Interesse  des  hegeinonisch  einwirkenden; 
Selbständigkeit  innerer  politischer  Entwickelung,  Gestaltung  des 
öffentlichen  Wesens  aus  echt  heimatlicher  und  patriotischer  Ge- 
sinnung und  Berechnung  ward  seltener  und' seltener.  Das  er- 
ste Beispiel  solcher  unter  Einiluss  und  Beihülfe  von  aussen  ein- 
gerichteter Verfassung  ist  -die  Herstellung  der  thebäischen  Adels- 
• dynastic  durch  Sparta  457  3) , worauf  binnen  kurzer  Zeit  des 
Atheners  Myronides  Heerfahrt  zu  Gunsten  der  demokratischen 
Partei  in  Böotien  folgte.  Dies  gliedert  sich  in  immer  bedeu- 
tender hervortretenden  Erscheinungen,  namentlich  der  Einrich- 
tung einer  Demokratie  auf  Samos  durch  Perikies,  fort  bis  zum 
furchtbaren  Ausbruche  des  fiolitischcn  Verlässt! ngskainpfes  im 
pcloponncsischen  Kriege. 


1)  Plut.  Pcrikl.  20.  — 1 li)  S.  von  den  Maaten  einzeln  un- 

ten §.  80  f.  — 2)  Oben  8-  29,  N.  29  f. 
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So  von  aussen  bedingt  gestattete  sich  attsser  Böotien  die 
Verfassung  zunächst  in  den  von  Athens  Thalassokrntie  abhän- 
gigen Staaten.  Man  kann  mit  Zuversicht  behaupten,  dass  sie 
durchgängig  demokratisch  eingerichtet  wurden;  wobei  den  Ab- 
sichten Athens  die  Gesinnung  des  Demos  in  jenen  Gemeinden 
entsprach.  An  der  Westküste  Kleinasiens  hatte  der  ionische 
Aufstand  der  Demokratie  auf  die  Zukunft  die  Wiederkehr  ge- 
sichert und  demokratische  Formen  mögen  überall  dort  mit  der 
Befreiung  vom  persischen  Joche  eingetreten  seyn  *).  Ucbri- 
gens,  mochte  man  sagen,  liess  Athen,  wo  es  seiner  Herrschaft 
sicher  war,  das  Herkömmliche  ziemlich  bestehen;  so  erhielt  bis 
zum  peloponnesischen  Kriege  Potidüa  seine  Epidemiurgen  aus 
Korinth.  Jedoch  unterliess  Athen  nicht,  demokratischen  Sinn 
und  Theilnahme  der  Gesammtheit  an  den  Staatshaltungen  zu 
wecken  und  das  niedere  Volk  sich  zu  befreunden;  dies  ward 
auch  in  der  That  die  Hauptstütze  seiner  Herrschaft,  während 
die  Edclu  der  einzelnen  Staaten  dieselbe  mit  verbissenem  Grimm 
und  sehnsüchtigem  Blicke  nach  der  Gunst  des  Augenblicks  zum 
Abfall  trugen.  Wo  aber  die  Athener  oligarchische  Umtriebe  zu 
fürchten  oder  zu  bekämpfen  hatten , da  waren  sie  bedacht,  de- 
-lnokrntische  Formen  ins  Leben  treten  zu  lassen.  Dies  war  der 
Fall  auf  Samos,  wo,  statt  der  gegen  die  Oligarchen  nicht  ge- 
nug gesicherten  Verfassung,  nach  unterdrücktem  Aufstande  eine 
minder  gemischte  Demokratie  eingeführt  wurde  a).  Eben  so 
mochte  von  Athen  auch  wohl  des  Diagoras  Aufstand  gegen  die 
eretrischen  Bitter6),  und  auf  Rhodos  der  Aufstand  gegen  da» 
altadelige  Geschlecht  der  Diagoriden  7)  veranlasst  oder  unter- 
stützt worden  seyn. 

Im  Laufe  des  peloponnesischen  Krieges  arbeiteten  die  bei- 
den Hauptstaaten  mit  Leidenschaftlichkeit  auch  im  Verfassungs- 
wesen einander  entgegen ; der  Krieg  hatte  in  dem  Geiste  po- 
litischer Parteiung  für  das  eine  oder  andere  Verfassungssystem 
und  dem  dazu  gesellten  Egoismus  und  Valerlandsverrath  sein 
schärfstes  Gift,  so  verderblich  für  Hellas,  wie  die  kirchliche 
Parteiung  iin  ersten  Jahrzehend  des  dreissigjährigen  Krieges  für 
Deutschland. 

Wenn  nun  die  beiden  Hauptmächte  zwei  einander  entge- 
gengesetzte Verfassungen  einzurichten  und  zu  schützen  sich  be- 
mühten, so  muss,  wie  schon  gesagt,  von  dem  Wesen  der  Sache, 


3)  Bei  Photios  I.cx.  JT«u/W  isf  au»  Aristoteles  erhalten:  ol  — 
Jrcuioi,  x«r«7io»>>).'>A’tK  ini  Tajy  rvQtiyytuy , andytt  rojy  nahxtvoftl- 
vtuy,  (nfyftttipuy  roi(  i lovioi(  (x  nfyii  (natijpiay  ttjy  tco.iohzu'ay. 
Dies  scheint  in  jener  Zeit  geschehen  zu  seyn.  — 4 ) Thnk.  1,  56.  — 
5 1 Thuk.  I,  115.  — 6)  Arist.  Pol.  5,5,  10.’—  7)  Vgl.  .Müller  I»or. 

2,  148. 
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achter  Vertretung  der  Demokratie  oder  Oligarchie,  die  äussere 
Ankündigung  unterschieden  werden.  Jeder  der  beiden  Haupt- 
staaten hatte  bei  seinem  politischen  Ausrufe  rum  Zweck  die 
Stärkung,  Sicherung  und  Ausbreitung  seiner  Hegemonie8).  Daru 
kommt,  dass  jeder  das  Banner  von  etwas  ihm  Eigenen  und 
Volkstümlichen  aufsteckte,  dies  aber  auf  andere  Staaten  über- 
tragen ward,  wo  es  nicht  von  selbst,  durch  innere  Kraft  und 
durch  Gewähr  des  Gesammtzustandes,  wurzelte,  wo  nach  Her- 
gebrachtem, nach  Sinn  und  Gewöhnung  nicht  gefragt  wurde, 
und  die  Schöpfung  zweiter  Hand  dem  Sturme  des  Zufalls  ohne 
Stütze  blossgestellt  war.  Auch  kam  es  bei  dem  Geiste  der 
Parteiung  und  bei  der  Notwendigkeit  des  äussern  Anhalts  sel- 
ten zur  Geltung  einer  gesetzlichen  Norm,  eiuer  gemeinschaft- 
lichen Abhängigkeit  von  derselben.  Eine  Partei  nahm  begierig, 
was  äussere  Macht  darbot,  der  andern  war  dies  ein  Greuel; 
jene  mochte  diese  nicht  zur  Theilnahine  des  Genusses  der  Ge- 
walt mit  sich  einen , diese  jener  sich  nicht  fügen.  Daher  denn 
der  Sinn  fern , das  Gesetz  als  Quelle  der  Wohlfahrt  Aller  ins- 
gemein zu  achten.  Die  Selbstsucht  tödtete  jeglichen  Geinein- 
geist, es  gab  für  die  Autipolitie  nicht  mehr,  wie  ehemals, 
eine  höhere  Einheit.  Auf  der  einen  Seite  Demagogen  nebst  der 
begleitenden  blinden  Folgsamkeit  oder  vernunftlosen  Wuth  der 
Menge;  gegenüber  Dynasten  mit  bewaffneten  Rotten;  der  Staat 
in  zwei  feindselige  Hälften  zerspalten,  kein  drittes,  sühnendes 
Element9);  Solou’s  Gesetz,  dass  bei  Bürgerzwietracht  Niemand 
parteilos  bleiben  solle,  lastete  nun  wie  ein  Fluch  auf  Hellas. 
Das  Gesetz  hatte  keine  Kraft  mehr,  keine  Weihe;  die  Dyna- 
sten wollten  ü!>er  dem  Gesetze  stehen,  die  Demagogen  und 
ihre  Scharen  sahen  das  Gesetz  in  ihren  jedesmaligen  letzten 
Beschlüssen,  die  so  wenig  geprüft,  als  verbürgt  waren. 

Nicht  genug  aber,  dass  jede  der  beiden  Parteien  Ausglei- 
chung mit  den  Gegnern  verschmähte  und  unbedingt  ihr  ver- 
meintliches Recht  geltend  machen  wollte  — im  Verfahren  ge- 
gen einander  wurden  von  beiden  die  Saiten  überspannt  und  den 
Gegnern  nicht  Ruhe,  nicht  Gnade  gewährt,  der  Sinn  oft  auf 
gänzliche  Austilguug  gerichtet.  Daher  denn,  in  einer  Stufen- 
folge vom  Milderen  zum  Strengeren  aufzuzählen,  Beschlüsse 
wie  der  des  samischen  Demos,  welcher  mit  einer  Art  Vergel- 
tuugsrccht  Ehegeuossenschaft  mit  den  Reichen  verbot 10),  und 
des  kerkyräischen , welcher,  wie  im  vierzehnten  Jahrhunderte 


8)  S.  zu  den  bekannten  Thatsacben  da*  ürtheil  Ari*t.  Pol.  5, 
6,9.  — 9)  Aristot.  Pol.  4,  9,  II.:  — onorfQoti  ay  ^nXlov  trvußjj 

rgaTrjatn  uöy  fyayittoy,  01S  r.aihotiat  xoiv<i>'  noXmlay  o üi ’ Ictjr, 
iXXii  ri je  ylx t](  a&Xoy  Tijy  iiniQ  o* »je  'tijc  naXntias  Xayßäyovoi.  — 
10)  Thukyd.  8,  20. 
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rach  Chr.  der  florentinischo,  die  Dynasten  von  allen  Ehren 
und  Würden  anssrhloss  *');  der  Anschlag  des  Icontinischcn , die 
Aecker  zu  vertheilen  *-),  endlich  der  entsetzliche  Schwur  der 
Oligarchen  eines  nicht  genannten  hellenischen  Staats,  dem  De- 
mos nach  Kräften  Böses  anthim  zii  wollen  ,:t).  Die  Austrei- 
bungen oder  Fluchten  erfolgten  in  solchen  Massen,  dass  der 
ausheimischen  Bürger  nicht  selten  mehr  waren,  als  der  zurück- 
bleibenden;  wenn  nun  der  Staat  nicht  in  Land  und  Gebäuden, 
sondern  in  der  Persönlichkeit  seiner  Genossen  am  meisten  sich 
erfüllt,  wo  war  er  in  solchem  Kalle  zu  suchen?  Die  Mordgier 
des  Pöbels  erscheint  im  schauderhaftesten  Ausbruche  auf  ker- 
kyra  '*);  die  Bliitsceuen  ‘der  französischen  Revolution  sind  kaum 
grässlicher.  Endlich  aber  zerfielen  auch  wohl  die  Sieger  un- 
ter einander;  das  Parteigift  sonderte  die  Rückbleibenden  selbst 
von  einander;  so  erscheinen  auf  .Samos  und  in  Megara  anfäng- 
liche Glieder  des  Demos  und  Bekämpfer  der  Oligarchen  später 
als  dessen  Gegner  *•'). 

Welchem  von  den  beiden  Hauptstaatcn  während  des  Krie- 
ges grössere  Schuld  zur  Last  falle,  ist  nicht  wohl  zu  sagen; 
mit  dem  Ende  desselben  zeigt  sich  Sparta  in  höchst  hassens- 
würdiger Gestalt  "*)• 

Schon  während  des  peloponnesisrhen  Krieges  war  Sparta 
bemüht,  wo  es  nur  konnte,  oligarchische  Verfassung  cinziirich- 
ten;  Herakleia  Trarhinin,  Sikyon,  Argos  u.  a.  geben  davon 
Zeugniss.  Dies  Bestreben  erhielt  einen  neuen  Charakter  seit 
dem  Auftritte  des  Lysandros,  und  knüpfte  eine  Zeitlang  sich 
an  dessen  Persönlichkeit.  Lysandros  ist  das  Gegenbild  des  Al- 
kibiades  auf  lakonischer  Grundlage,  der  vollendete  Parteiführer, 
geschickt  und  darauf  sinnend,  Gesotz,  Brauch  und  Behörden 
einer  Geineiude  zu  zerrütten,  Parteien  aufzurufen,  diese  von 
sich  und  seiner  Gunst  abhängig  zu  machen,  die  Gegner  durch 
heuchlerische  Freundlichkeit  und  Eidschwüre,  mit  denen  er  die 
Männer,  wie  die  Knaben  mit  Würfeln  betrügen  hiess**),  sicher 
zu  machen  und  dann  durch  Yerrath  und  Mord  ztr  verderben.  Kr 
eilte  der  politischen  Gesinnung  seiner  Vaterstadt  voraus,  fand  jedoch 


tl)  Thuk.  3,  70.  — 12)  Thuk.  5,  4.  — 13)  Arist.  Toi.  5,7, 10: 

rat  iw  Jiifita  xnxöfov c fao/uni  xal  ßovktvaio  o ti  ux  xrrxoV.  Kine 
Inschrift  unauslöschlicher  Schande  an  dem  Pranger  der  liellcni.schen 
Oligarchie.  — 14)  Thuk.  3.81.  — 13)  S.  $.  71.  .V  IG7.  — l(i)  Her 
Komiker  Tlicnpoinpos  verglich  die  Spartiaten  den  fälschenden  AVcin- 
sihenkerinnen,  da  sic  den  süssesten  Trank,  den  der  Freiheit,  zii 
kosten  gesellen  und  darauf  Kssig  angegossen  hätten.  Plot.  l.ys.  J3. 
7,u  den  Vcrläumdimgeii  mag  indessen  gehören , was  die  tlichäisehen 
Gesandten  in  Athen  anfiihrten . selbst  lleiloten  seyen  zu  ira rumsten 
gesetzt  worden.  Xenoph.  II.  3,  5.  12.  — 17)  Plut.  l.ys.  8. 
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Willigkeit  genug,  sein  Tliun  zu  unterstützen  und,  als  man  ihn 
seihst  lästig  fand,  doch  die  Früchte  seiner  Fällrichtungen  zu 
ernten.  \lso  machte  .Sparta  durch  das  oligarchische  Partei- 
system über  ganz  Hellas  hin  sich  geltend;  seihst  Athen  musste 
sichs  gefallen  lassen,  eine  Zwiughcrrschnft  von  Lakonisten  an- 
zunehiuen.  In  den  Gemeinden  aber,  wo  Sparta  Verfassungen 
entrichtete,  kam  ihm  ein  Heer  von  Leidenschaften,  Selbstsucht 
und  Rachgier  an  der  Spitze,  zum  Beistände.  Das  Wesen  sei- 
ner Einrichtungen  war  demnach  von  dem  Gifte  der  Parteiung 
erfüllt;  die  gewöhnliche  Form  war  Deknrchie  I8)  unter  dem 
Vorstande  eines  spartiatischen  Harmosten.  Das  böse  Spiel  wurde 
von  Lysandros  in  F'.phesos,  seinem  Standlager  im  Feldzüge  ge- 
geu  Alkibindes,  begonnen;  dahin  berief  er  die  Häuptlinge  der 
oligarchisch  Gesinnten,  oder  vielmehr  die  kühnsten  Rottenfüh- 
rer *9)  aus  den  Gemeinden  umher  und  bildete  die  Parteiung. 
Der  Umsturz  der  Demokratien,  die  Athens  Hegemonie  bis  da- 
hin gestützt  hatte,  erfolgte  nicht  ohne  die  längst  bei  derglei- 
chen gewöhnlichen  Greuelthaten,  und  Lysandros  war  dabei  mit 
Hinterlist  und  Gewalt  behülflich.  ln  Milet  wurde  auf  sein  Au- 
stiften  ein  grässliches  Gemetzel  gegen  die  demokratisch  Gesinn- 
ten angestellt-0);  eben  so  in  Tliasos®*);  aus  Samos  wurde 
der  gcsainmte  Demos  ausgetrieben;  die  heimgekchrten  oligar- 
chischcn  Flüchtlinge  machten  die  Bürgerschaft  aus  *'-).  Nicht 
minder  fürchterlich  wurde  in  andern  Städten  gehaust  und  Ly- 
sandros  war  bei  manchem  Blutbade  selbst  gegenwärtig a3). 
Schrecklich  dabei  war,  dass  bei  der  weitreichenden  Herrschaft 
Sparta’s  das  Entrinnen  selten  gelang,  und  Lysandros  der  ver- 
ruchten Helfershelfer  in  Ucberlluss  hatte;  der  böse  Wälle  der 
Dekarcheu  überbot  sicherlich  den  seinen  ai). 

Als  Lysandros  das  Vertrauen  seiner  Vaterstadt  verloren 
hatte,  war  diese  bedacht,  die  Dekarcheu,  welche  dem  Lysan- 


18)  Vom  dem  Worte  uml  dem  damit  hie  und  da  (z.  B.  Har- 
pokr.  <JixaiSa(iyfn ; vgl.  Vales.  das.)  verwechselten  StxtuSa^^fa  (.Vor- 
stand über  eine  liecurie)  s.  Schneider  zu  Aristot.  Pol.  II.  2,  140.147. 
Schümann  antq.  433,  >.7.  Hermann  39,7.  — t9)  Plut.  Lys.  5:  — 

oi'i  itöga  nähmet  iai(  ft  lol.uai;  xal  Toic  ([IJoyrjuHGty  vnip  lovs 
7iol).ovf  Syrttf.  Vgl.  I.ys.  13:  oött  yäy  ftQimivdijy  ovn  7t 70VT (V  J I, y 
ttntJtixyvl  tovf  äQyoytas , «AA*  tiainiui;  xat  ^tyiats  yagisofttyos  ul 
ngüyftaia  xai  xvntov;  Ttottoy  Ti.oflf  ft  xal  xohlauoi  x.  r A.  Vgl. 
Cap.  19.  L*iodor  hat  die  Mache  nicht  begriffen ; es  heisst  von  Ly- 
saudros  14,  13:  iy  als  für  dtxagyias , ly  als  dt  dAi yagyias  xatamr,- 
aag.  — 20)  Plut.  Ly».  8.  19.  Hiod.  13,  104  — 21 ) Polyttn.  1,  45,  4. 
Vgl.  Wessel,  zu  Diod.  13,  104.  — 22)  Pint.  Lys.  14.  Xenoph.  H. 

2,3,0.  — 23)  Plut.  Lys.  13.  — 24)  1*0 kr.  Panatli.  407.  von  den  l)e- 
karchcn:  t!>y  lnr/fH}’]aas  äv  nj  xaujyaQiiv  vptif  r“  iffTBpns  hfilgas 
avytxtiis,  oviiiy  äy  jalgos  ilQtjxlyat  dii£tit  t ujy  Ixtlyois  >]  («tpnjutVwx. 
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dros  anhingen,  zu  beseitigen,  damit  sein  Einfluss  geschwächt 
würde.  Ausser  Athen,  wo  besondere  Umstände  zusammentra- 
fen,  wurden  die  Städte  an  der  Westküste  Kleinasiens,  woselbst 
Lysandros  die  meisten  Anhänger  hatte,  durch  Sparta  von  den 
Dynasten  befreit  2,1 ).  Dass  aber  nicht  Demokratien  eingerichtet 
wurden , noch  Eintracht  und  Glückseligkeit  in  den  Städten  ein- 
kehrte, wie  Xcnophon  sich  ausdrückt  *6),  giebt  er  selbst  kund*7). 
Wenigstens  wurden  die  flüchtigen  Demokraten  aus  Chios,  wel- 
che sich  in  Atarncus  festgesetzt  hatten,  nicht  mit  Gunst  heim- 
geführt, sondern  mit  Gewalt  bezwungen  *8).  Unter  Agesilnos 
mögen  Austreibungen  und  Ermordungen  nicht  statt  gefunden 
haben;  doch  war  auch  er  von  der  Lust  der  Parteiführung  be- 
fangen, und  übcrgcfällig  gegen  Lieblinge*9);  spartiatische  Har- 
mosten endlich  in  den  Städten  Asiens  hinderten  während  der 
Hegemonie  Sparta’s  freie  Bewegung  des  Staatslebens. 

In  allen  Staaten  aber,  wo  Oligarchie  gewaltsam  cingefülirt 
wurde,  galt  für  die  Zwingherren  auch  in  der  Regierung  das 
Gesetz  der  Gewalt , und  Sparta  leistete  dem  Unwesen  Ge- 
währ ").  Daher  entflohen  freigesinnte  Bürger  und  Demagogen, 
Flüchtlinge  sammelten  sich  zu  zahlreichen  Scharen,  bereit,  bei 
der  ersten  Gunst  der  Umstände  gegen  die  Dynasten  der  Hei- 
mat und  Sparta  loszuschlagen;  aus  manchen  Gemeinden  war 
die  Mehrzahl  der  Bürger  in  der  Fremde.  Diese  Zwingherr- 
schaften mussten  bei  dem  nächsten  Anstoss  Zusammenstürzen. 

Die  Grundlage  dieser  Herrschaft  war  unfest,  das  auf  der- 
selben aufgeführte  Gebäude  hatte  nur  den  Geist  der  eigensüch- 
tigsten und  volksfeindlichen  Parteiung  zur  Stütze , aber  den 
Geist  des  Volkes  überall  wider  sich,  und  dieser  äusserte  sich 
unmittelbar  nach  dem  Siege  Sparta’s  auch  in  den  Gemeinden, 
welche  diesem  zum  Siege  über  Athen  geholfen  hatten.  Der 
Missbrauch,  den  Sparta  von  seinem  Siege  machte,  die  Nichts- 
würdigkeit seiner  politischen  Agenten , die  es  in  den  von  ihm 
abhängigigen  Staaten  als  Dekarchen  au  die  Spitze  gestellt  hatte, 
und  die  Brutalität  der  ihnen  zugesellten  spartiatischen  Hanno- 
sten,  riefen  überall  demokratischen  Geist  gegen  die  Zwingher- 
rcu  hervor.  Die  Politik  des  Grosskönigs  fand  das  Mal  gera- 
then,  grade  die  Verfassung  zu  unterstützen,  deren  Jugendkraft 


25)  Xonoph.  Hell.  3,4,2.  — 26)  Xcnoph.  H.  3,2,9.  — 27)  Hell. 
3,4,7.:  «r«  övynutt>ay/x(ytüy  tv  ioi{  noltci  rn/y  noJujHwy  xai  ob it 
Jr,uoxQtn(ai  fr«  ovoi)(  u.s.W.  — 28)  Xcnoph.  H.  3,  2,  11.  — 29)  Plut. 
Agts.  5.  13.  lsokr.  Br.  9,  764.  — 30)  Der  Athener  Autokies  hei  Xe- 

noplt.  H.  6,  3,  8.:  — lovtaiy  t täy  ('cQyövi tuy  tmpitltic&t  ovy  onuts  bo- 
Uiurui  i((tyojoty , (UP  S.itof  diiytoytai  ßfn  xatdytiy  ins  noJLiif.  Vgl. 
Diodor  15,  5. 
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dein  Perserreiche  die  empfindlichsten  Wunden  geschlagen  hatte; 
persische  Einflüsterungen  und  Geldspenden  wirkten  mit,  deii 
ersten  böo  tischen  Krieg  zum  Ausbruche  zu  bringen.  Abfall  von 
Sparta  und  danrit  Umsturz  der  Oligarchie  war  in  Athen  und 
anderen  Staaten  schon  vor  jenem  und  KoOou's  hülfreichen  See- 
fahrten erfolgt;  in  jenem  Kriege  kämpften  bisherige  stetige 
Bündner  Sparta’s  gegen  dieses  und  sein  Verfasst! ngssystem. 
Bald  wandte  des  Grosskönigs  Gunst  sich"  den  Spartanern  zu; 
im  antalkidischcn  Frieden  wurde  das  oligarchisch  e 
System  aufgerichtet  und  weiter  noch  als  zuvor  verbreitet. 
Mit  Thebens  Befreiung  aber  kam  die  Demokratie  zu  frischen 
Kräften  von  einem  Boden  aus,  wo  sie  noch  nicht  halte  prospe- 
rireu  können;  aber  mit  dem  Ausgange  des  Kampfes  hatte  sie 
ihre  Kraft  erschöpft  und  alle  innere  Haltung  verloren;  die  Zeit 
der  Ochlokratie  brach  an. 

Seit  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  waren  die  Säfte 
der  politischen  Gährung  innerlich  schärfer  geworden,  Umwäl- 
zungen rascher  und  stürmischer  auf  einander  gefolgt;  die  Par- 
teiung wurde  wüste  und  verlor  das  Bewusstseyn  ihres  Wollens; 
die  Bezeichnungen  derselben  sind  mit  dem  Gehalte  nicht  mehr 
vereinbar.  Oligarchie  indessen  erschien  überall  als  unnatürlich 
und  während  Sparta’s  Hegemonie  als  ein  von  aussen  aufgc- 
zwungeues  Joch;  der  Begriff  Politeia  bildete  sich  um  zur 
einseitigen  Bezeichnung,  nehmlich  der  Demokratie  31 );  wieder- 
um aber  war  der  Demos  selbst,  durch  die  grosse  Zahl  derer, 
die  aus  seiner  Mitte  sich  zu  Dynasten  erhoben  hatten,  äusserst 
zerrüttet,  in  sich  zerfallen  und  in  seinem  Thun  ohne  Sinn  für 
gesetzliche  Ordnung  und  Wohlfahrt;  daher  denn  bei  seinem 
Ausschreiten  aus  allem  Mass  ein  Gegensatz  fortwährend  sich 
wiedererzeugte  und  Sieg  und  Niederlage  mit  einander  wech- 
selten. Unter  solchen  Zuständen  stieg  die  jüngere  Tyrannis 
empor,  nicht  so  weit  verbreitet  als  die  ältere,  aber  schrecklich 
in  ihrer  Wallung. 

Also  trat  die  oben  gezeichnete  Zerrüttung  des  Bürgerthums 
ein,  Entfremdung  von  vaterländischen  Interessen  und  von  der 
Heimat  selbst,  die  daheiin  zu  Yerrath  und  Bürgerfehde,  mit 
Flucht  und  Austreibung  aber  zur  Söldnerei  führte.  Während 
nun  Bürgerthum,  Staatshaushalt  und  Verfassung  durch  Aus- 
wanderungen und  Fluchten,  durch  lieblose  und  staatsfeindliche 
Tyrannis,  und  durch  das  in  gleichem  Masse  zunehmende  Ent- 
arten der  Daheimblcibenden  die  Kraft , von  innen  und  aus  eige-k 
ner  Wurzel  sich  zu  verjüngen,  einbiissten,  und  die  Anzeichen 


3t)  Dcmosth.  v.  Frcih.  d.  Rliod.  195,20.  Vgl.  Meier  de  hon.  N.  1. 
Anders  freilich  im  philosophischen  Sprachgebrauch  b.  Aristoteles. 
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des  Verfalls  ollenbar  -wurden,  erhoben  sich  edle  Geister  in  die 
Bäume  der  Gedanken,  hier  das  Gegenbild  zu  der  Zerrüttung 
in  der  Wirklichkeit,  den  vollkoimnnen  Staat,  zu  finden.  Mit 
der  Soldncrei  gleichzeitig  begann  die  Ausbildung  politischer 
Theorien  in  den  Philosophcuschulen  und  politische  Schrift- 
stellerei.  Alan  kann  nicht  sagen,  dass  die  Ptleger  derselben 
durch  Zurückgezogenheit  dem  Staatsleben  sich  geistig  eben  so 
entfremdet  hätten,  als  die  Solduerei  die  Mannskraft  der  Hei- 
mat entlockte;  doch,  wenn  die  altern  Weisen  mitten  iin  Staats- 
leben verkehrten  und  mit  Staatsämtern  betraut  ihre  politischen 
Ansichten  auf  das  Bestehende  richteten  und  sie  diesem  anschlos- 
sen, so  bildete  mm  sich  die  Spcculation  über  das  Allgemein- 
gültige, über  den  besten  Staat  in  der  Idee,  über  den  Zweck 
des  Staats,  das  tl  £ijv,  die  ÄQtTij  u.s.  w. 3-),  in  den  Schulen, 
ohne  durch  Theilnahine  au  der  Staatsverwaltung  unmittelbar 
veranlasst  zu  werden  3i  I»)  und  nicht  mit  unmittelbarer  Bezie- 
hung auf  ein  Gegebenes.  Den  Uebergang  von  der  Staatsweis- 
heit eines  Thaies,  Solon,  Demonax,  Dainon  zu  der  eben  bc- 
zeiehneten  hatten  die  Sophisten  in  einem  niedern  Kreise  ge- 
macht; sie  hatten  allgemeine  politische  Grundsätze  gelehrt; 
jedoch  diese  meist  wohl  nur  von  dem  Bestehenden  entnommen, 
und  der  Haupttheil  ihres  Unterrichts  war  Fertigkeit  in  politi- 
schen Künsten,  namentlich  der  allbewegenden  Beredtsamkcit; 
Bildung  politischen  Sinnes,  Erörterung  des  Wesens  der  Ge- 
setze, Staatserziehung  u.  s.  w.  lagen  ihnen  meistens  fern.  Dies 
Hisste  ihr  Widersacher  auf;  Sokrates,  in  ihren  Künsten  ih- 
nen überlegen  und  ohne  Ansprüche  auf  Lohn  als  Lehrer  mitten 
ins  Bürgerleben  tretend.  Verschieden  aber  von  den  altern 
Weisen  war  er  darin,  dass  er  nie  ein  Staatsamt  bekleidete, 
von  welchem  aus  er  politische  Schöpfungen  hätte  unternehmen 
können,  dass  er  selbst  sich  der  einwirkenden  Theilnahme  an  den 
Abwandlungen  der  athenischen  Verfassung  enthielt.  Wiederum 
zog  er  sich  nicht  zurück  wie  ein  Lehrer  von  Schulweisheit;  wo 
er  konnte,  grill'  er  durch  Ermahnung,  Lehre  und  Warnung  ge- 


32)  Platon  v.  il.  Ges.  4,  707  I).:  od  jo  etüfraffat  it  xai  tiyat 
fiivov  oy9(iojnois  JiftuAtaJoy  — ro  <5  ' tof  ßt/.ji'arov;  ytyytaüai  rt 
xai  ihm  joaovjoy  -/ocyay  oaov  iiy  liciy.  Ar  ist.  Pol.  1,  1,  8.:  H iP  ix 
nXnoyuiy  xtofitoy  xotytoyia  li/.ttoi  noi.ig  >; Ji; , 7icia ij;  (yovan  Ttinag 
i ijf  «viaijxn'a;  — ytvou(vt)  fit  v jov  J»Je  feixte,  ovea  Je 
roti  iv  fije.  3,  5.  14. : zii.o;  ttiy  ovy  nöXtzoi  ro  tl  ravra  <Ji 

toi!  rO.ovi  X«Qiy-  Jloli;  <5i  i)  ytyäy  xai  v.tatnöv  xoi ytoyia  1,005;  Till/«; 
xai  avrti(,>xov(.  Tovro  <5‘  toziv . aj(  ifttftiy,  tö  ; r]  y tiöatfioyatf 
xai  xaliöi-  ’/'iüy  xuXtöy  npn  apdfioie  ^npie  iKitoy  ttyat  vife  nohzi- 
x>, 'e  xoiytayi'ay  , txX X * od  rov  <7tv~e.  Vgl.  Hermann  31.  Schümann 
5t».  57.  — 32 1>)  Aristot.  Pol.  2,  5,  1.:  'izinöiSaftos  — MtXijtJtos  — 

rrpdJro;  1 (Je  ft  tj  nb  X tr  tv  o ft  (y  tüy  (yt/tiQ^ai  11  mQt  noXtit/a;  ti- 
ntiy  v j;  aniat ij;. 
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gen  Einreine  ins  bürgerliche  Leben  ein;  aber  sein  Einwirken 
war  nur  auf  die  Persönlichkeit  Einzelner  gerichtet;  er  suchte 
den  Staat  durch  die  Bürger  zu  bessern.  Dies  erinnert  an  Py- 
thagoras; doch  mangelte  dein  Sokrates  das  ar/tvov  des  erstem 
und  sein  Kreis  ward  nie  zu  eigentlicher  Schule  geschlossen, 
sein  Unterricht  ineist  exoterisch  und  nicht  von  einem  Stand- 
punkte über  dem  Staatslebcn,  sondern  inmitten  desselben,  gleich- 
sam auf  dem  Markte,  gegeben.  Jedoch  in  seinem  vertrauten 
Kreise  verjüngte  sicli  eine  Art  Schule  des  Pythagoras.  Auel» 
war  die  Richtung  der  Thätigkeit  seiner  Schüler  der  der  Py- 
thagoreer  nicht  ganz  unähnlich ; aber  zwischen  Wirklichkeit  und 
Gedanken  war  eine  zu  grosse  Kluft  eingetreten  und  die  Um- 
stände überhaupt  zu  ungünstig,  als  dass  in  einem  bloss  per- 
sönlichen Walten  durch  Bekleidung  von  Staatsämtern , wie  einst 
bei  den  P\*thagoreern , die  Wirksamkeit  der  neuen  politischen 
Weisheit  sich  hatte  erfüllen  können.  Daher  wurden  die  allge- 
meinen Grundsätze  über  Staatsverfassung  und  Slaatsleben  für 
sich  festgehalten  und  dem  Bestehenden  gleichsam  gegenüber 
gestellt,  wodurch  denn  freilich  nur  der  Abstand  zwischen  dem, 
was  war,  und  dem,  was  seyn  sollte,  recht  eindringlich  wurde. 
Bei  Allem  dem  entsagten  Sokrates  Schüler  keineswegs  der  Ver- 
wirklichung ihrer  Theorien ; Platon  und  Xenophon  siud  liier  vor 
den  Uebrigen  zu  nennen.  Beide  waren  von  dein  Musterbilde 
einer  tugendhaften  Staatsgcsellschaft  erfüllt ; beide  suchten  es 
der  Wirklichkeit  auzuscliliessen.  Xenophon  sah  Vollkommen- 
heit des  Staatswesens  in  dein  Vorstande  eines  tugendhaften 
Fürsten;  seine  Theorie  ist  in  der  Kyrnpädie  enthalten;  in  der 
Wirklichkeit  fand  er  im  Staate  von  Sparta,  was  ihn  befriedigte; 
da  er  hier  nicht  schöpferisch  gestalten  konnte,  wurde  er  we- 
nigstens Lobredner  der  Verfassung  und  Watfengenoss  spartia- 
tischer  Helden.  Platon83)  suchte,  wie  Xenophon,  das  höch- 
ste Heil  des  Staates  in  der  Regierung  und  dem  fruchtbringen- 
den persönlichen  Walten  eines  zur  Tugend  gebildeten  und  von  ihr 
erfüllten  Königs:  Dionysios  der  Jüngere  sollte  ein  solcher  wer- 
den; Platon ’s  Hofl'nungen  waren  eben  so  ernstlich,  als  vergeb- 
lich. Fruchtbarer  war  Platon’s  Thätigkeit  in  der  Bildung  der 
trauten  Genossen  seiner  Schule ; Dion , der  Syrakusier , ist  un- 
ter diesen  ein  hervorragendes  Musterbild.  Der  Ruf  Platonischer 
Politik  war  weit  verbreitet;  die  Kyrenäer  baten  den  Platon, 
ihr  Gesetzgeber  zu  werden8*);  von  seinen  Schülern  siud  Plior- 
mion , Aristonymos  und  Menedcmos  oben  als  Gesetzgeber  ge- 
nannt worden.  Wiederum  aber  hat  sich  die  Kunde  erhalten, 


33)  Von  der  Neigung  des  Jünglings  zum  Kricgcrstandc  s.  Ac- 
lian  V.  U.  3,  37.  — 34)  IMutarc’h  an  c.  nicht  uulcrr.  Fürst.  9,  117. 
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dass  einige  Schüler  Platou’s  Tyrannen  zu  werden  versucht  ha- 
ben, Euagon  in  Lampsakos,  ( häron  in  Pellene,  Timäos  in  Ky- 
zikos  3t).  Glücklicher,  als  Alle,  war  Aristoteles  in  Erfüllung 
, eines  aus  Weisheit  und  Thütigkeit  geeinten  Berufs;  er  gab  das 
glänzendste  Beispiel  der  Erziehung  eines  königlichen  Jünglings 
durch  einen  Philosophen36,;  wogegen  seine  Gesetzgebung  in 
Siageirn,  seiner  Vaterstadt,  kaum  Erwähnung  verdient37). 

Im  Zeitalter  Philipps  von  3lakcdonien  machte  das  Verderb- 
niss  des  Yerfassungswesens,  welches  schon  in  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Heimat  und  Söldnerei,  oder  eigensüchtiger  Partei- 
stellung gegen  die  Mitbürger  bis  zu  tödtlichein  Bürgerhass,  im 
Anschluss  an  die  Fremden  zur  Uebervortheilung  der  Heimischen 
sich  furchtbar  entwickelt  hatte,  mächtige  Fortschritte  in  Ver- 
käuflichkeit und  Verleugnung  der  vaterländischen  Interessen 
für  makedonisches  Gold.  An  die  Stelle  der  Oligarthen  traten 
nun  die  Yerräther.  Die  Zeit  der  Oligarchie  war  vorüber, 
aber  Demokratie  war  auf  dem  Festlaude  nirgends  mehr  in  Ge- 
diegenheit und  Würde  zu  finden;  überall  tritt  uns  statt  ihrer 
Ochlokratie  mit  ihren  wilden  Aufwallungen,  ihrem  Lust- 
schwelgen und  ihrer  Gesetzlosigkeit  entgegen.  Daher  die  jün- 
gere Tyrannis  nun  noch  häufiger  als  zuvor;  sie  wird  zum 
Hauptmerkmal  der  politischen  Abwandlungen  dieser  Zeit  und 
sie  macht  den  Uebergaug  zu  makedonischen  Statthalterschaften 
in  dem  unfreien  Hellas. 

Das  öffentliche  Wesen  wurde  in  der  Mehrzahl  der  helle- 
nischen Staaten  vorzugsweise  durch  das  Yerhältniss  zu  Philipp 
bestimmt  und  bewegt,  eben  so  sehr  aber  durch  die  nimmer  ra- 
stende Hader-  und  Herrschsucht  in  Händel  und  Fehden  mit 
Nachbarstaaten  verwickelt.  Von  manchen  Staaten  indessen,  als 
Argos,  Achaja,  Lokris,  Aetolien,  Akarnanien,  und,  das  Yerhält- 
niss  zu  Syrakus  ausgenommen,  auch  Korinth38),  ist  fast  gar 
nichts  bekannt;  selbst  von  Theben  hat  sich,  ausser  den  Be- 
richten von  seinen  Heereszügen  gegen  die  Phokeer,  wenig  mehr 
im  Andenken  erhalten , als  dass  Tausende  seiner  kampflustigen 
Bürger  zur  Söldnerei  auszogen,  daheim  aber  Verräther,  na- 
mentlich der  schändliche  Timolaos  **) , von  makedonischem  Golde 


35)  Athen.  II,  506  E.  ff.  — 36)  Oh  von  den  bei  Fabricius, 

bibl.  Gr.  2,  28  ff.  Uarl.  A. , angeführten  Gesetzgebern,  ausser  den 
oben  genannten , einige  in  diese  Zeit  zu  setzen  sind , etwa  Archias 
in  Knidos,  mag  ich  nicht  entscheiden.  — 37)  Plut.  g.  Kolot.  10, 

513.  629.  — 36)  Plut.  Timol.  5.  nennt  die  damalige  Verfassung  De- 

mokratie, doch  giebt  das  Wort  daselbst  den  allgemeinen  Gegensatz 
gegen  Tyrannis.  Cap.  3.  wird  Timoleon  vom  Volke  zum  Feldhcrrn 
ernannt ; der  Batli  aber  leitet  das  Verfahren.  — 39)  Demosth.  v. 

Kranze  241,  26.  Theop.  b.  Athen.  10,  436  B. 
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zehrten.  Parteiung , Bürgerfehde  und  Vet-ratlierei  sind  leider 
das  Einzige,  das  von  manchen  Staaten1  bemerkt  wird;  so  von 
Sikyon  4#)  und  Phlius41),  von  Thasos,  wohin  Philipp 
Flüchtlinge  zurückführte42),  von'Olynth  und  den  umliegen- 
den  thrakischen  Städten,  deren  zwei  und  dreissig,  wie  oben 
bemerkt  worden , in  Einem  Jahre  durch  Verrat!»  in  Philipp’* 
Hand  fielen,  von  Megara,  dessen  Bürger  dazu  noch  immer 
im  schlechtesten  Rufe  wegen  ihrer  elenden  Gesinnung  stan- 
den 13).  Perilaos  daselbst  stand  in  Philipp’s  Solde  41).  Leid 
thut  es,  vermuthen  zu  müssen,  dass  auch  in  den  Staaten,  von 
denen  wir  nichts  wissen,  Stetigkeit  der  Verfassung,  rechtliche 
Ordnuug  und  Wohlfahrt  mangelte;  auch  bei  näherer  Kenntnis» 
davon  würde  die  Geschichte  wohl  nur  an  traurigen  Berichten 
reicher  werden:  wer  mochte  aber  dennoch  nicht  den  Verlust 
der  Werke  des  Theopompos,  der  schwerlich  böser  urtheilte, 
als  damals  gehandelt  wurde,  bitterlich  beklagen! 

Thun  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  zwei  Jahrhunderte 
von  der  Herrschaft  Philipp’s  über  Hellas  bis  zu  dem  völligen 
Untergange  hellenischer  Volksfreiheit,  so  haben  wir  auf  der 
einen  Seite  eine  Zeitlang  die  schönste  Entwickelung  politischer 
Theorie  und  historischer  Forschung  über  Verfassung  und  Ge- 
setzgebung; Aristoteles  und  seine  grossen  Schüler  Theophra- 
stos,  Dikäarchos,  Herakleides  Pontikos  u.  A. ; auf  der  andern 
Seite  aber  bei  immer  zunehmendem  Verderbnis«  im  Allgemei- 
nen die  erfreuliche  Erscheinung,  dass  in  mehren  Staaten  sich 
die  Freiheit  verjüngte  und  Anstand  und  Kraft  zur  Begleitung 
hätte. 

Nach  mehrmals  wiederholten  Darstellungen  des  innern  Ver- 
derbnisse* kann  eine  abermalige  hier  erspart  werden.  Es  würde 
der  grellsten  Farben  bedürfen,  um  die  letzte  Entfaltung  und 
völlige  Reife  desselben  neben  dem  letztvergangenen  Zustande 
noch  besonders  auszuzeichnen , und  das  schreckliche  Gefolge 
der  Zwietracht  und  Selbstsucht,  der  Söldnerei  und  des  Yer- 
ratlis,  der  Schlemmerei  einerseits  und  dagegen  der  Armntl»  und 
Verschuldung44),  vor  Augen  zu  stellen.  Bei  einem  so  tief  ge- 
sunkenen Volke  vermag  die  Tugend  Einzelner  wenig;  wenn 
durch  solche  ein  besserer  Geist  den  zerfallenden  Körper  ver- 
jüngen zu  wollen  scheint,  ist  nach  kurzer  Aufregung  der  übri- 


40)  Plut.  Arat.  2.  — 41)  Deinosth.  über  Synt.  175,  26.  — 

42)  Ps.  Deinosth.  üb.  Ilalonn.  80 , 12.  und  Schot.  — 43)  Ps.  Dem. 

g.  Neära  1357.:  — ol  MryaQtU  aHUv9tQot  xal  /utXQoloyot.  Dioge- 
nes wollte  lieber  eines  Megareers  Widder  (xpio;)  als  .Sohn  (ptöj) 
seyn.  Acl.  V.  G.  12,  56.  Vgl.  Plut.  Dion  17.  von  der  Hoffahrt  des 
megarisclien  Dynasten  Ptoiodoros.  — 44)  Deinosth.  v.  Kranze  242,2. 
45)  Von  dieser  s.  JLiv.  22,  5.  30. 
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gen  geringen  Lebenskräfte  der  llückfnll  in  die  Bahn  der  Auf- 
lösung um  so  wehvoller.  Aus  Sdlduerei  gestaltete  in  diesem 
Zeiträume  sich  Räuberei;  aus  Selbstgefühl  wahnvolle  Anmas- 
sung;  aus  Bercdtsamkeit  Geschwätzigkeit ; aus  Verrath  scham- 
lose Kriecherei  gegen  die  ausheimischcn  Machthaber;  dies  das 
Eigentümliche  der  letzten  Zeit. 

Die  Verfassung  der  Freistaaten  war  fast  durchgehends  de- 
mokra tisch;  in  Sparta  zwar  Dynastie  der  Ephoren,  in  Mas- 
salia  strenge  Oligarchie  der  Timuchen  ,fl)  u.  s.  w. , Hader  zwi- 
schen Demos  und  Oligarchen  aber  an  mehren  Orten;  ans  Kro- 
ton  wurden  die  letztem  vertrieben  und  fanden  Aufnalune  in 
Thurioi47);  Aehnliches  fand  in  Lnkroi  statt  4S),  ja  selbst  im 
zweiten  panischen  Kriege  bestand  hier  noch  ein  Gegensatz  zwi- 
schen Demos  und  Vornehmen  '**•) , ob  von  der  Art,  wie  zu  al- 
len Zeiten  und  überall  sich  in  Freistaaten  findet,  oder  in  Fort- 
setzung uralter  Aristokratie,  ist  nicht  klar.  Ueberrcste  be- 
rühmter Adcisgeschlechter  sind  mit  Sicherheit  nur  spärlich  nach- 
zu weisen;  selbst  das  Hcraklidischc  Königshaus  in  Sparta  starb 
aus,  ehe  der  Staat  seine  Selbständigkeit  gänzlich  verlor.  Ty- 
rannis stürzte  hie  und  da,  auch  ohne  unmittelbaren  Zusam- 
menhang mit  den  üussern  Ereignissen,  freie  Verfassungen  um; 
so  nochmals  in  Syrakus,  in  Sparta  u.s.w.  Die  Tyrannen  des 
Mutterlandes  waren  nun  aber  grossentheils  Statthalter  der  ma- 
kedonischen Könige,  so  der  schreckliche  Apollodoros  in  Kas- 
sandreia.  Die  letzten  Repräsentanten  freier  Verfassung  sind 
die  Staaten  des  achäischcn  und  des  ätolischcu  Bundes,  ferner 
Rhodos  und  Byzanz,  Taras,  Massalia  u.s.w.  Von  den  Staats- 
gewalten in  den  Freistaaten  ist  natürlich  die  Volksversammlung 
immerfort  noch  als  die  erste  zu  nennen;  dies  um  so  mehr,  je 
kleiner  die  Staaten  durch  Auflösung  der  alten  Gauverhältnissc 
wurden;  der  Begriff  einer  Versammlung  von  Volksvertretern, 
von  bevollmächtigten  Gesandten,  bildete  sich  selbst  in  dem 
achäischcn  Bundesverhältnisse  nicht  rein  aus.  Eine  Bulc  aber 
findet  sich  als  der  Volksversammlung  vorarbeitende  Behörde  bis 
zu  den  letzten  Zeiten.  Unter  den  bedeutenden  Aemtern  be- 
stand das  der  Strategen  bis  tief  in  die  Zeilen  der  Knecht- 


AG)  Cicero  v.  Staate  1,28.:  — Si  Massi. lenses  — per  dclerto* 
et  principe*  civcs  summa  justitia  reguntur,  inest  tarnen  in  ea  cou- 
ditimie  (lopuli  siiiiilitmlo  <|tiacdam  servitutis.  Vgl.  Uriickner  hist, 
reipubl.  Massiliens.  S.  38  11..  eine  Schrift,  die  mehr  genügt,  als  die 
frühem  von  Johannsen  und  tlcndreick,  aber  freilich  die  Arniuth  au 
Berichten  der  Alten  über  Massalia'*  Verfassung  abermals  xu  Tage 
legt.  Vgl.  Tittiuanu  gr.  Slaatsv.  jtu.  und  unten  $.  8G.  — 47)  Uiud. 
19,  10.  — 48)  Diod.  19,  5.  G.  9.  — 49)  Livs23,  30. 


Digitized  by  Google 


§.  63.  Demokratie  uml  Ochlokratie.  525 

Schaft  fort  '*®);  neben  diesem  häuhg  das  der  Pry  tanen  51); 
das  Priesterliche,  von  gleicher  Dauer,  als  dio  Heiligthümcr, 
(ritt  in  mancherlei  Aeintcru  liervor,  deren  viele  übrigens  durch 
neue  religiöse  A e reine  und  Feste  entstanden  ,w) ; dagegen  ver- 
niebtigteu  sieb  die  Finanzbehördeu  in  demselben  Masse  als  das 
Staatsverinögen. 


2.  Demokratie  und  Ochlokratie  *}. 

§.  63. 

Entüitsscrung  des  Herreustandes  von  der  angestammten 
Ausrüstung  mit  (int , W alienehre  und  gescbleclit lieber  (ieseblos- 
senheit,  hatten  dessen  ständische  Kraft  gebrochen,  Gütererwerb 
und  Heldenmuth  dem  Gemeinfreien  Aufschwung  gegeben,  die 
Tyrannis  beide  Stände  zu  gleicher  Dienstlmrkeit  mit  einander 
gemischt,  der  Perserkrieg  mit  gleichen  Lorbeern  geschmückt. 
Der  Stand,  welcher  einst,  über  die  Masse  erhoben  und  durch 
eine  Kluft  von  dieser  getrennt,  Macht  und  Frucht  des  Staates 
in  Auspruch  genommen  hatte,  galt  nun  für  Hestandtheil  der 
Masse  selbst;  alle  Rechte  und  Ehren  mussten,  nach  der  de- 
mokratischen Ansicht  des  Zeitalters,  in  dieser  wurzeln,  aus  ihr 
hervorwachsen  und  in  sie  zurückfallen.  Auch  nicht  Eine  der 
alten  Aristokratien,  ausser  Sparta,  so  weit  dieses  mit  Recht 
Aristokratie  heissen  kann,  wurde  ferner  als  gültig  anerkannt; 
die  Meinung  war  von  ihnen  gewichen  *).  Jedoch  weder  alle 
Aristokratien  wurden  uingestürzt,  noch  blieb  in  den  Demokra- 
tien das  Streben  der  Ehr-,  Hab-  und  Herrschsüchtigen,  sich 
über  die  Masse  zu  erheben,  aus;  aber  die  öffentliche  Meinung, 
auch  wo  das  Volk  ständischer  Zwingherrschaft  unterlag,  sprach 
sich  feindselig  gegen  dieselbe  aus  und  bezelchnete  jene  Herrcn- 
t Immer  mit  dein  gehässigen  Worte  Oligarchie;  die  Tyrannis 
hatte  vermocht,  hie  und  da  sich  mit  altköniglichcm  Schimmer 
zu  umkleiden ; nicht  so  gelang  es  der  Oligarchie  mit  dem  alt- 
aristokratischen. 


50)  Von  Byzanz  s.'  Tittmnnn  a.  0.402. ; Ephesos,  ders.  431.; 
Kerkyra  491.;  Herakleia  497.;  Krclria,  liiog.  I.acrt.  2.  142.;  Akar- 
iianieii.  l.iv,  36,  I.  u.  s.  w.  — 51)  Am  bedeutendsten  in  Illiodus. 

Plut.  Yorsclir.  d.  Staatsv.  9,  240.  Von  lCplicsos,  Smyrna.  Kyzikos, 
Kos  n.  a.  s.  Tittmann  filier  diese  Gemeinden.  — 52)  Tittmann  a.  O. 
477  11*. . 740  IT. 

*)  Vgl.  fihcrli.  Hermann  $.  GG  f.  Schümann  93  f.  — 1)  Ucber 

Thukydidcs  Ansicht  von  der  c l.t  yctQyia  laoyoftoi  s.  unten  $.  64.  von 
der  Oligarchie. 
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So  Instand  die  Ansicht , dass  der  Demos  a)  das  Gesaromt- 
volk  ausmache  und  kein  Bürger  anders  denn  als  Bestandtheil 
der  Menge  dem  Staate  angehören  könne;  indessen  artete  diese 
noch  nicht  zum  politischen  Fanatismus  gegen  jegliches  ange- 
stammte Besitzthum  der  Ueberbleibsel  des  alten  Herrenstandes 
aus;  man  liess,  besonders  im  Cult  wesen , manches  Vorrecht, 
manche  Ehre  als  Erbe  gewisser  Geschlechter  in  deren  aus- 
schliesslichem Besitze.  Es  scheint,  als  ob  die  Selbstsucht  der 
Einzelnen,  die  gern  die  Inhaber  von  dergleichen  Auszeichnun- 
gen hätten  berauben  mögen , weichen  musste  vor  dein  Gesamint- 
gefühl,  dass  dem  Demos,  der  jene  Vorragenden  seinem  Ge- 
setze unterworfen,  aus  ihrer  Trefflichkeit  eine  Zierde  erwachse; 
man  sah  gern  zerstreut  in  der  Mitte  des  Volks  und  den  Rei- 
hen der  Bürger  eben  die,  welche  man  als  geschlossenen  Stand 
gehasst,  man  ehrte,  was  man  zu  verehren  sich  gesträubt,  und 
man  bewies  Vertrauen  und  Hochschätzung,  denen  man  Huldi- 
gung versagt  hatte.  Aus  dieser  Mischung  der  Edeln  und  Ge- 
meinfreien musste  nothwendig  höherer  Gehalt  der  Gesammtheit 
hervorgehen,  das  Bürgerthura  an  Gediegenheit  und  Glanz  ge- 
winnen, der  Staat  an  Haltung;  auch  wurden,  kraft  des  noch 
unverdorbenen  Geineinsinnes,  die  Besten  mit  der  Verwaltung 
betraut,  so  dass  von  einer  Aristokratie  in  der  Demokratie  die 
Rede  seyn  konnte  *).  Dies  ist  die  aristotelische  nohitiu 2  3 •»). 
Wiederum  aber  begann  schon  der  Pöbel  sich  zu  regen , niedere 
Hefen  gohren  auf  und  brachten  Verderbniss  in  die  edleren 
Säfte.  Dabei  wrar  der  ins  Bürgerthum  getretene  Adel  nicht 
ausser  Schuld;  die  Gleichheit  war  ihm  lästig;  oligarchische  Um- 
triebe reizten  die  Masse  auf  und  mehr  und  mehr  wurde  deren 
Sinn  durch  Parteisucht  getrübt , dass  auch  die  Achtung  gegen 
achtes  Verdienst  schwand.  Die  Entwickelung  wüsten  Pöbelwe- 
sens aus  der  anständigen  Haltung  der  Demokratie  erfolgte  aber 
in  den  hellenischen  Staaten  nicht  so  wie  in  Rom,  wo,  kraft 
der  Freilassung  per  vindictain,  ohne  Zustimmung  des  Volkes, 
gute  und  böse  Söhne  des  Auslandes  ins  Bürgerthum  aufgenora- 
men  werden  konnten ; jene  Verschlimmerung  ist  ganz  und  gar 
aus  dein  heimischen  Fluche,  der  auf  dem  hellenischen  Volks- 
thume  lastete,  dem  der  Selbstsucht  und  Zwietracht,  herzulei- 
ten; gegen  Zumischung  des  Barbarischen  blieb  Volkssinn  und 


2)  lieber  die  Bezeichnungen  der  Menge  s.  Beilage  16.  — 

3)  Daher  Kteisthenes  Verfassung  h.  Plutarch  Kim.  15.  Aristokratie. 
Hesych.:  Itpiaxoxpnxovfifyot  • t'ni  apfextoy  xpaxot ’ukvoi  t,  djuo«  ij 
hfpwy  xwy  xalltaxmy.  Vgl.  von  der  bessern  Aristokratie  unten  iu 
g.  64.  von  der  Oligarchie.  — 3 h)  Polit.  3,11,11.:  noAirixoV  <Ji  nlij- 
9o(  — Jvyri/utyoy  crp/fiv  vt  xal  üp/ta!}ai  xntti  yä/uoy  ToV  xat‘  ti{tay 
diayi/ioyin  toi(  tvnipo ij  xa(  dpxä(.  Vgl.  4,  6,  2. 
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Gesetz  in  voller  Kraft;  nur  Hellenen  konnten  Bürger  seyn, 
Barbaren  wurden  höchstens  als  Metöken  geduldet  *).  Wohl 
aber  hatte  der  Verkehr  mit  den  goldreichen  Barbaren,  Krieg 
und  Sieg,  neben  der  Steigerung  des  Nationalgefühls  auch  die 
Nahrung  mancher  bösen  Leidenschaft  zur  Folge.  So  wie  end- 
lich Marius  Aufgebot  der  capite  censi  zum  Kriegsdienste  nicht 
das  römische  Bürgertluim  kräftigte,  sondern  nur  die  Geltung 
und  den  Einfluss  der  Rohheit  mehrte,  eben  so  erwuchs  aus 
der  Bewaffnung  der  Annen  den  hellenischen  Staaten  mehr 
Weh  als  Wohl. 

Dein  anfänglichen  gediegenen  Gehalte  der  Demokratie  ent- 
spricht die  ältere,  ehrenwertlie  Deutung  des  Begriffs  der  Gleich- 
heit, des  ?aov*b),  als  eines  laov  xux‘  u%iav.  Die  Vorstellung 
von  einer  absoluten  Gleichheit,  wie  neuere  Levellers  ihn  ge- 
träumt haben,  Gleichheit  Aller  in  Recht  und  Genuss,  ohne 
Rücksicht  auf  Verdienst  und  Leistung,  ist  auch  den  Hellenen 
nicht  fremd  gewesen;  doch  war  von  vorn  herein  der  Begriff 
nicht  in  gänzlicher  Schrankenlosigkeit  aufgefasst,  sondern  be- 
stehende Bedingnisse  stillschweigend  dabei  zugestanden  worden, 
so  bei  der  Einrichtung  des  Loosens  zu  obrigkeitlichen  Acm- 
tern,  eines  charakteristischen  Merkmals  der  Demokratie4 * * * 8),  wel- 
chem Dokimasie  vorausging.  Selbst  in  dem  lockenden  Aufrufe 
zur  Theilnahme  an  einer  zu  gründenden  Pflanzstadt  unter  Ver- 
heissung  gleichen  Rechtes  ®)  mochte  dein  besser  und  reicher 
gerüsteten  Theilnehiner  des  Zuges,  dein  Erbbesitzer  eines  be- 
deutenden Familiencults,  dem  Klägern,  Mannhaftem,  Würde- 
vollem stillschweigend  höhere  Geltung  verwahrt  bleiben.  Im 
Allgemeinen  waltete  also  vernünftige  Auffassung  vor,  und  nach 
dieser  war  das  iaov  mehr  verwahrend  gegen  das  Aufkommen^ 
eines  uviaov  oder  7i).t'ov~),  der  Unterdrückung  durch  ungesetz- 
liche Gewallhaberschaft,  als  zu  Jeglichem  berechtigend;  es  be- 
stand also  vor  Allem  in  der  gleichen  Berechtigung  aller  und 
jeder  Bürger,  bei  Abfassung  der  Gesetze  für  die  Gesammtheit 
mitzustimmen,  die  Behörden  zu  deren  Ausübung  mitzu wählen 
und  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Dadurch  aber  wurde  die  Be- 
achtung eines  Verhältnisses  zwischen  dem,  was  ein  Bürger  dem 


4)  Dergleichen  war  wohl  in  den  Städten  Chalkidike's  der 
ßapßtiQmy  Jiyhajtttuy  ttiaainxiiy.  ltiodor  12 , 68.  - 4h)  X.  oben 

S-  47,9h.  — 5)  Schöniaiin  antq.  100.  Datier  das  aristokratische 

Verhol  des  Pythagoras:  Ksset  keine  Bohnen,  ih.  — 6)  tn  terj  xal 

iftoftt.  Tliuk.  1,  27.  — 7)  Eurip.  Phon.  548.  549.: 

— To  ycip  ioov  yöftiuoy  dy&Q(örtoi(  /</>», 

1<p  nlfoyi  J ‘ «fi  noktmoy  xa!hatmni 
tovlaaaoy  x.  i l. 

8.  die  Erörterung  dieses  Begriffs  b.  Aristot.  Pol.  5,  1. 
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Staate  durch  seine  persönliche  Trefflichkeit  oder  durch  seine 
Ausstattung  mit  iiusseru  Gütern  leistete,  'und  dem  Vorzüge, 
der  ihm  dafür  einzuräumen  war,  nicht  gefährdet.  So  wurde 
demnach  das  inov  für  die  Menge  in  dem  Sinne  gültig,  dass 
kein  Bürger  über  ihr  und  dem  von  ihr  ausgehenden  Gesetze 
stehe,  sondern  dem  letztem  Alle  glcichmüssig  untergeordnet 
seyen;  dies  aber  in  inehren  Demokratien  bis  zu  solcher  Sclirotl- 
keit,  dass  das  blosse  Hervorragen  des  Einzelnen,  auch  ohne 
begleitenden  bösen  Willen,  für  Gefährde  der  Gleichheit  geach- 
tet und  deshalb  Os  t r a k i sin  o s 8)  (in  Syrakus  Petalisinos)  eiu- 
gelührt  wurde;  innerhalb  des  Masscs  der  Vortrefflichkeit  aber, 
das  die  Gesammtheit  bei  dem  Einzelnen  duldete,  galt  für  den- 
selben das  Gesetz  der  Gleichheit  mit  der'besondern  Würdigung 
seiner  Bürgertugend  als  einer  Zugabe  zu  dem  gesetzlichen 
Gleichgewichte,  also  laov  y.ux'  u’iiuv  ’*). 

ln  der  ersteren  Beziehung,  nchmlicli,  dass  das  Gesetz  von 
Allen  gleiclimässig  ausgehe  und  für  Alle  gleichmässig  gelte,  also 
angeinasste  Gewalt  einer  Person  oder  eines  Standes  nicht  be- 
stehen solle,  ist  der  dem  hellenischen  Kreibürger  dereinst  so 
werthe  Ausdruck  Isonomie  zu  verstehen.  Er  ist  gleichbedeu- 
tend mit  Demokratie  lü),  schliesst  aber  eben  so  wenig,  als  diese, 
Abstufungen  nach  Schatzung  u.  s.  w.  aus.  Hcrodotos  nennt  ihn 
den  schönsten  aller  Namen  und  gieht  als  dessen  Gehalt  an, 
dass  die  Obrigkeiten  durch  das  Loos  bestellt  werden  und  Re- 
chenschaft bestehen  müssen,  und  dass  jegliche  Berathuug  vor 
die  Gesammtheit  gebracht  wird,  „denn  in  der  Menge  ist  Alles 
enthalten  11).”  Derselbe  gebraucht  auch  das  Wort  Isokratie, 
als  Gegensatz  der  Tyrannis  Ia). 

m Neben  Isonomie  wird  bei  den  Schriftstellern  der  Demokra- 
tie sehr  oft  Isegorie  (n uyatjniu)  ,3)  gepriesen.  Sache  und 
Begriff  waren  vorzüglich  in  Athen  ausgebildet;  dahin  gehört 
auch  das  Wort;  der  allgemein  hellenische,  mindestens  spätere, 
Ausdruck  war  Isologie1*).  Jin  Gesummt- Volksthuine  der 
Hellenen  lag  der  Drang  zum  Reden,  im  Wesen  der  hellcni- 


81  Vgl.^die  Literatur  bei  Hermann  06.  12.  Erschöpfend  ist 
K.  Meier  Ostracisuui»,  I).  Krscli  u.  Grober,  Mcet.  3.  Tb.  7.,  und  ilic 
Schrift  von  llcuniaun  de  Ostrac.  Hicklinglms.  1839  (nicht  1809,  wie 
auf  dem  Titel  steht),  konnte  ungeschrieben  bleiben,  wie  auch  ihr 
Vf.  aiu  Schlüsse  selbst  erklärt,  — 9)  Aristot.  Pol.  5,  1,  7.  8.  Vgl. 

dazu  die  Erörterung  des  laouot{>tiv  b.  Tliuk.  6,  39.  — 10)  Mo  Ile- 

rnd.  3.  143.  5,  27.,  wo  vou  der  Abschaltung  der  Tyrannis  des  Mäan- 
drios  auf  Samos  und  des  Aristugoras  in  Milet  und  der  Einrichtung 
der  Volksherrscliaft  die  Hede  ist.  — 11)  S.  Otanes  Hede  3.  80.  — 

12)  Herod.  8,  92,  1.  — 13)  Hermann  60,8.  — 14)  Möris:  ürijyo- 

Qtn , i/rrixoif  — fooloy/'«,  Hie  Lehmig  des  Hechtes, 

die  freimiithige  llcdc,  ist  mtöfaoi'a  hei  den  attischen  Hednern. 
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sehen  Freistanten  war  die  Gunst  des  öffentlichen  Redens  über 
Staatssachen  gegeben  lä),  und  das  Recht,  seine  Gesinnung  über 
Angelegenheiten  des  Gemeinwesens  aussprechen  zu  dürfen , galt 
dem  Uellenen  für  ein  Palladium  der  Freiheit;  wogegen  in  ari- 
stokratischen und  olignrchischen  Staaten  die  Magistrate  freie 
Entwickelung  rednerischer  Künste  nicht  zu  gestatten  pflegten18), 
Bühne  der  Isegorie  war  die  Volksversammlung ; das  Wort  be- 
zeichnet also  den  wesentlichsten  Theil  des  Bürgerrechts,  in 
der  höchsten,  gesetzgebenden  Behörde  sich  geltend  zu  machen, 
und  bezeichnet  nicht  nur,  dass  Jeder  dies  Recht  üben  durfte, 
sondern  auch  — über  Jedes;  denn,  wenn  gleich  dem  Rathc 
manche  Theile  der  Verwaltung  eigends  zugewiesen  worden  wa- 
ren und  das  [työiv  unQoßov'kivxov  den  gemässigten  Demokra- 
tien eigen  war  *7),  so  hatte  doch  die  Gemeinde  dem  Rechte 
der  Entscheidung  über  jenes  Berathungen  keineswegs  entsagt; 
vielmehr  wurde  im  Laufe  der  Entwickelung  der  Demokratie  die 
Bule  mehr  und  mehr  von  der  Volksversammlung  abhängig  und 
angewiesen , sich  mit  der  Zurichtung  der  Staatssachen  za  leich- 
ter und  bequemer  Verhandlung  für  die  Gesammtheit  zu  be- 
schäftigen. • 

Die  in  den  genannten  Wörtern  bczeichnete  Gleichheit 
des  Bürgerrechts  wehrte,  wie  gesagt,  der  Ueberhebung  jeg- 
liches Einzelnen  über  die  Gesammtheit  und  das  Gesetz,  ent- 
hielt aber  nicht  den  Grundsatz,  dass,  so  wie  Keinem  über  die 
gesetzlichen  Schranken  hinauszuschreiten  erlaubt  war,  umge- 
kehrt innerhalb  derselben  Jeder  ohne  Unterschied  zu  Jedem 
gelangen  könne ; sondern  bei  Uebertragung  gesetzlicher  Gewal- 
ten und  Vorrechte  übte  die  Gesammtheit  in  der  Regel  aristo- 
kratische Grundsätze.  Nehmlich,  wenn  gleich  Erloosun g% 
der  Aemter  wesentlicher  Charakterzug  der  ausgebildeten  Demo- 
kratie war , so  machte  doch  bei  Besetzung  der  Aemter  sich  das 
richtige  Gefühl,  das  auch  dem  gemeinen  Manne  innezuwohnen 
pflegt,  geltend,  dass  dem  mit  Einsicht  und  Kraft  am  besten 
ausgerüsteten  oder  zu  Staatsleistungen,  Kriegsdienst  und  Lei- 
flirgien , am  meisten  in  Anspruch  genommenen  Bürger  auch  der 
grösste  Antheil  an  der  Staatsverwaltung  gebühre;  die  Menge 


15)  Pindar  Pj'th.  2,  160.:  o KnßQo;  atQatö(,  d.  i.  die  Demokra- 
tie. Eurip.  Phon.  40t.  402.: 

xl  ifvydaiv  xd  Jvs/iQfe; 

IV  f nv  /ulyicnoy,  oßx  l^tiy  71  a {!  $ y o (a  y. 

Vgl.  Soph.  Oed.  Kolon.  66.  — 16)  Pint.  v.  d.  ethisch.  Tug.  7,  759.: 

dio  lov’f  (hjropat  ly  xatg  fipioroxp«»t«if  ol  nQ)rovii(  ovx  ItSci  na&ttl- 
vio&at.  Vgl.,  über  dgl.  Verbot  in  .Sparta  und  den  kretischen  Staa- 
ten, Seit.  Empir.  g.  d.  Math.  292.4.  ürl.  A.  — 17)  Schümann  an- 

tiq.  99. 

Warhsmuth  hellen.  AK.  Bd.  I.  2te  Autl.  34 
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vertraute  nicht  gern  ihres  Gleichen;  treffende  Würdigung  per- 
sönlicher Vorzüge  führten  sie  hei  Besetzung  der  Staatsämter 
meistens  zu  dem  rechten  Manne.  Hiebei  aber  zeigt  sich  auch 
eine  schlimme  Seite  des  demokratischen  Sinnes.  Nehmlich  die 
Staatsämter  brachten,  ausser  der  Ehre,  gesetzlich  keine  Frucht, 
machten  vielmehr  grosse  Opfer  nöthig  und  setzten  Gut  und 
Blut  der  Gefährde  aus.  Auf  dergleichen  verzichtete  der  ge- 
meine Mann  um  so  lieber,  je  mehr  er  als  Bestandtheil  der 
Gesammtheit  die  Handlungen  des  Beamten  als  seiner  Richtung 
und  einer  öffentlichen  Verantwortlichkeit  unterworfen  ansah, 
welcher  sich  auszusetzen  er  selbst  nicht  geneigt  war,  die  er 
aber  mit  allem  Gifte  demokratischen  Argwohns  und  Neides  stei- 
gerte. Daher  denn  die  Beamten  oft  ein  Spielball  böser  Lei- 
denschaft, und  eben  so  oft  des  Unverstandes,  welcher  mit  dem 
Vertrauen  zu  der  Tüchtigkeit  einer  Person  die  Erwartung  ver- 
band, dass  Alles,  womit  der  Beamte  beauftragt  wurde,  gelin- 
gen müsse,  und,  wenn  der  Betraute  der  Umstände  nicht  hatte 
Meister  werden,  die  Ansprüche  der  Menge  nicht  hatte  befrie- 
digen können,  gegen  ihn,  als  den  allein  Schuldigen,  seinen 
Zorn  ausliess.  « 

Das  Urtheil  über  die  gemässigte  Demokratie  kann  im  Gan- 
zen nicht  anders  als  günstig  ausfallen.  Die  Demokratie, 
vom  Anfänge  des  grossen  Perserkrieges  an  bis  zum  Ausbruche 
des  peloponnesischcn  nach  Athen’s  Musterbilde  zu  schätzen, 
hatte  einen  theils  durch  Tyrannis  geprüften  und  geläuterten, 
theils  durch  Gesetzgebung  erleuchteten  und  auf  die  Höhe  poli- 
tischen Bewusstseyns  gebrachten  Gemeinsinn  zur  Grundlage. 
Der  Bürger  bot  sein  gesammtes  Leben  dem  Staate  dar,  be- 
* gehrte  dafür  aber  einen  möglichst  hohen  Grad  von  Theilnahme 
an  der  Gesetzgebung  über  Leben  und  bürgerliche  Thätigkeit 
seiner  selbst  und  seiner  Genossen;  sein  Leben  sollte  eine  Dar- 
stellung bürgerlicher  Vollkommenheit  durch  Aufopferungen  für 
den  Staat  seyn,  Freiheit  aus  Recht,  Bürgerehre  aus  Verdienst, 
Ruhm  aus  Grossthaten  erwachsen,  und  Verherrlichung  des  Va- 
terlandes durch  seine  Bürger  und  Stolz  des  Bürgers  auf  seif! 
Vaterland  einander  entsprechen.  Der  Staat  war  da,  um  jeden 
seiner  Bürger  in  die  höchste,  seinen  Kräften  angemessene, 
Thätigkeit  für  den  Staat  zu  setzen ; der  Bürger  lebte  im  Staate, 
um  aus  diesem  die  Befugniss  und  Verbürgung  eines  gesteiger- 
ten politischen  Lebens  zu  schöpfen.  Als  Grundlage  dazu  bot 
die  Verfassung  ihm  einen  Sklavenstand,  der  ihn  der  niedern 
Beschäftigungen  zur  Befriedigung  der  Lebensnothdurft  überhob; 
die  demokratische  Regierung  war  seiner  Theilnahme  nicht  ent- 
rückt; Jeder  sollte  in  dem  Kreise  walten,  der  für  ihn  passte, 
der  Beste  mit  dem  Höchsten  betraut  seyn,  der  Vermögendste 
das  Schwerste  zu  tragen  haben.  Recht,  Kriegswesen,  Stnats- 
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wirthschaft , Kunst,  Wissenschaft,  Haltung  des  Körpers,  An- 
stand u.  s.  w.  wurden  durch  die  Regierung  geordnet  und  ge- 
pflegt, in  Wechselwirkung  unter  einander  und  in  Beziehung  auf 
das  gesammte  Staatsleben  gesetzt;  in  Allein  galt:  Höchste  Lei- 
stung und  schwerste  Last  fürs  Vaterland  bringt  die  höchste  Ehre. 
Die  Kehrseite  bietet  Eifersucht,  Neid,  gerichtliche  Kabale , Un- 
dankbarkeit, Veruntreuung  des  Oeflentlichen , Uebermuth  und 
Unstetigkeit.  Als  das  bedeutendste  der  Aeinter  in  der  ausge- 
bildeten  Demokratie  erscheint  das  der  Strategen;  so  in  Athen, 
Syrakus,  Taras,  Argos,  Thurioi;  ferner  der  Demiurgcn; 
beide  Aemter  treten  mit  der  Entwickelung  der  Demokratie  im- 
mer mehr  hervor.  Polemarchen  Anden  sich  im  oligarchi- 
schen  Theben,  wie  im  demokratischen  Mantineia.  Das  Beam- 
tenwesen des  demokratischen  Athens  wird  uns  das  Muster  für 
die  übrigen  demokratischen  Staaten  geben  (§.  69.). 

Neben  den  verfassungsmässig  angeordneten  Aemtern  ist  nun 
aber  eine  Art  von  Staatsgewalt  zu  beachten,  die  ohne  Be- 
trauung mit  einein  Amte,  ohne  Verpflichtung  und  Verantwort- 
lichkeit, auf  der  Unterlage  der  Bethörung  und  Leidenschaft  des 
Volks  sich  zu  einer  Höhe  erhob,  dass  das  Gesetz  vor  ihr  un- 
fest, und  das  Walten  der  durch  dasselbe  bestellten  Beamten 
mannigfacher  Störung  und  Gefährde  blossgestellt  ward.  Dies 
war  die  Demagogie,  erwachsen  aus  der  Isegorie , genährt  durch 
die  oben  bezeichnete  Vielgeschäftigkeit  der  uin  Alles  sich  küm- 
mernden Volksversammlung,  und  ausgebildet  durch  den  Unter- 
richt in  politischer  Gewandtheit  und  Redekunst,  welchen  die 
Sophisten  darboten.  So  eifersüchtig  das  Volk  das  Thun  der 
wirklichen  Beamten  beschränkte,  so  willig  gab  es  sich  der  Füh- 
rung der  amtlosen  Redner  hin,  die  ihm  in  seinen  Sinn  und 
Willen  sich  zu  fügen  schienen,  die,  von  Neid,  Argwohn,  Ver- 
länmdung,  Tadel  und  Anklage,  überströineud , den  wirklichen 
Beamten  sich  entgegenstellten;  für  sich  selbst  aber  den  Schein 
des  Gemeiusinns  in  Anspruch  nahmen.  Dasselbe  Gefühl,  wel- 
ches in  dem  gemeinen  Bürger  Misstrauen  gegen  sich  selbst  bei 
^Besetzung  wichtiger  Aemter  schuf,  Hess  ihn  auch  bei  seinem 
Walten  in  der  Volksversammlung  einen  leitenden  Vorstand  und 
ein  vorstimmendes  Wort  begehren,  und  je  mehr  die  Menge  der 
Herrschaft  sich  bemeisterte,  desto  mehr  wurde  ihm  Führung 
der  Art  Bcdürfniss  ,9).  So  trat  die  Demagogie  formlos  an  die 


18)  Vgl.  Valckenaer  diatr.  253  f.  Hermann  de  jure  et  auctor. 
magistr.  1829,  4 f.  — • 19)  Plutarch  Dion  32.  erzählt,  die  Syraku- 

sier  hätten  vom  Dion  sich  zum  Herakleidcs  hingeneigt , Jiä  rtjy  yi- 
ytyijfifyijv  ix  TO«  xQnitty  äytaiy  xai  9Qaavrtjra  jiq o rov  dijjuoq  tiVm 
ro'  Jqfictytuyiiaöat  dhoyia. 

34* 
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Stelle  der  alten  Aesymnetie.  Mit  ihr  zu  gegenseitiger  Hülfs- 
leistung  verbunden  wuchs  Bered tsainkcit  und  Sophistik 
auf;  beide  nur  der  Demokratie,  nicht  der  Aristokratie,  Oligar- 
chie und  Tyrannis  eigen ; sie  hat  ihre  Abwandlungen  von  edler 
Erweckung  des  Volkes  bis  zu  schamloser  Bcrückung  und  Ver- 
derbung  desselben. 

Das  Gehässige,  welches  in  Sache  und  Wort  sich  entwickelt 
hat,  ist  indessen  nicht  als  von  Anfang  an  damit  verknüpft  an- 
zusehen. Auf  Entstehung  der  Demagogie  führte  die  Natur  der 
Sache,  die  Einrichtung  des  hellenischen  Gemeinden  esens,  die 
Iscgorie;  die  Verschlimmerung  des  demagogischen  Waltens  er- 
folgte aber  erst  mit  der  Entartung  des  Volksthums  überhaupt. 
Jeder  Staatsmann  und  Beamte  musste,  viel  oder  wenig,  in  der 
Mitte  des  Volkes  verkehren,  zu  ihm  reden,  cs  für  sich,  sein 
Walten  und  seine  Entwürfe  zu  gewinnen  suchen;  dies  ist  De- 
magogie im  Allgemeinen  8U).  Das  Bose  trat  ein , sobald  die 
Demagogie  den  Willen  des  Volkes  zur  Nichtachtung  bestehen- 
der Gesetze  aufregte,  die  unheilbringende  Ansicht  nährte,  dass 
der  jedesmalige  letzte  Wille  des  Volkes  Gesetzeskraft  habe, 
so  die  Stetigkeit  von  Brauch  und  Gesetz  untergrub,  und  den 
Eingebungen  der  aufwallenden  Leidenschaft  sich  zu  überlassen 
lehrte.  Der  Wucherboden  solcher  Demagogie  war  in  Athen  und 
Syrakus;  herrschend  ward  das  böse  Princip  mit  dem  pelopon- 
ncsischen  Kriege.  Mit  der  Sache  verschlimmerte  sich  allmüh- 
lig  die  Bedeutung  des  Wortes  8I). 

Neben  dem  Worte  Demagog  ist  nponruTTje  rov  Sr^iov 
von  demagogischem  Vorstande  und  Walten  sehr  oft  gebraucht 
worden.  So  wenig  eigentliche  Beamte  demagogischen  Verkehrs 
entrathen  konnten,  so  wenig  schlicsst  das  Wort  n QOtn uzr^  tov 
Srjftov  ein  eigentliches  Amt  aus;  doch  bleibt  es  fraglich,  ob  es 
selbst  als  eigentümlicher  Amtsname  gebraucht  wurde  w).  Ue- 
herhaupt  ist  bei  den  Schriftstellern  der  Demokratie  von  Hero- 
dotos  an,  die  Neigung  zu  ungefähren,  allgemeinen  Bezeichnun- 
gen politischer  Gegenstände  ohne  Schärfe  und  Präcision  tech- 


201  Daher  Möris:  UoXnn'ny  xal  aoXntvHsOtu  Xfynnt,  noXirtv- 
Tijs  ov  Xfynn i,  tiXXd  Jtiuayuyöf  napei  tois  Utmxoif  noX unrtji,  EX- 
Xr; yixiüf.  — 21)  Von  der  anfänglich  guten  Bedeutung  zeugt  Ari- 

stojih.  Ritt.  191.: 

'II  Stjfjnytoy/a  yaq  oi>  7tp o'c  /uovmxov 

"Et“  (atly  iiyif(io( , orclf  j'pijotoi!  rode  rpöaorc. 

Vgl.  Valckenaer  dlatr.  2.14  h.  Bei  Thtikyd.  4,  21.  heisst  Kleon  «Kijp 
örifinytuyS 4 xat‘  (xtiyov  xöy  /Qoyoy  (Je;  dies  lautet  nicht  böse.  Xc- 
nophnu  Hell.  5,2,7.  sagt  nicht  Demagog  schlechtweg , sondern  rtj y 
ßapfioy  tirifinytuytoy.  Bei  dcins.  2,3,  27.  sind  ihj/ciryaiyof  Gegner  der 
Oligarchie.  — 22)  M.  Beilage  16.  Vgl.  Hermann  de  jure  etc.  14. 
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nisclien  Ausdrucks  beinerklich;  so  tu  nQuynaxa  für  Staat,  tu 
Ttkrj  oder  oi  iv  xt'ku  für  Magistrat  u.  dgl.  *3). 

Wie  nun  Ocli  lok  ratie  ‘-t3 1»)  sich  von  Demokratie  un- 
terscheide , das  lässt  sich  weniger  in  einer  Definition , als  in  der 
Aufzählung  historischer  Erscheinungen  darlegen.  Im  Allgemei- 
nen gilt,  dass,  wie  bei  der  Oligarchie  ein  falsches  Princip  der 
Ungleichheit,  nehmlich  des  nicht  mehr  auf  aristokratische 
Ausstattung,  sondern  auf  List,  Umtriebe,  Gewalt  und  Glück  ge- 
gründeten Berufs  Weniger  zum  Herrschen,  ihreu  hervorste- 
chenden Charakter  bildet,  ebenso  bei  der  zur  Ochlokratie  ent- 
artenden Demokratie  ein  falsches  Princip  der  Gleichheit, 
nehmlich  nicht  mehr  der  Abmessung  des  Hechts  nach  Verdienst, 
sondern  der  Zulässigkeit  Aller  und  Jeder  zu  Allem  init  Hintan- 
setzung der  Frage  nach  persönlicher  Tüchtigkeit  und  Leistungs- 
fähigkeit, also  der  Gleichheit,  welche  das  Recht  bloss  auf  das 
Numerische  gründet  und  der  Menge  zuschreibt,  loav  xux 
uqi d-ftov3*),  woher  denn  jeder  Einzelne  aus  der  Menge  sei- 
nen Theil  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Die  Anerkennung  des 
wahren  Verdienstes  wird  selten;  wenn  dies  dennoch  zu  Ehren 
und  Würden  kommt , so  ist  mehr  der  Geist  der  Parteiung  und 
Umtriebe,  als  der  Bedacht  auf  das  Wohl  des  Vaterlandes  die 
Ursache.  Daher  denn  Beschlüsse  der  obgedachteu  Art,  durch 
welche  Alles,  was  von  Aristokratie  übrig,  gänzlich  ausgeschie- 
den werden  sollte  31  •>),  und  wohl  selbst  auch,  was  der  Pöbel 
you  Megara  schon  in  früherer  Zeit  geübt  hatte,  Palintokie 
und  Güleryertheilung,  wenn  die  Aristokratie  oder  Oligar- 
chie überwältigt  war  34 c),  Auch  der  Demos  hat  seine  Hetä- 
rien  und  ihr  Wirken  ist  wie  das  jeder  Parteiung  solcher  Art; 
das  Interesse  ist  nicht  gesetzlich,  sondern  persöulich;  früherhin 
half  es,  der  Tyrannis  die  Wege  zu  bereiten,  jetzt  arbeitet  es 
für  Demagogen.  Das  Treiben  der  Demagogen  gehört  zu  den 
wesentlichsten  Merkmalen  der  Ochlokratie33);  auch  die  ge- 
mässigte Demokratie  ermangelte  dessen  nicht , nun  aber  wird 
die  volle  Mündigkeit  der  Demagogie  und  ihr  entschiedener  Ge- 
gensatz gegen  Gesetz  und  Sitte  beinerklich.  Die  Demagogen 
bekommen  überwiegenden  Einfluss  auf  das  öffentliche  Wesen, 


23}  Beil.  17.  — 23h}  Bei  Aristot.  Pol.  4,  5,  5.:  ij  xtUvia(a 

toi(  xQÖroif  ty  iais  niXioi  yiytytjfityq.  5,  4,  6. : eij/uoxpaf/o  vtoirnnj. 
4,9,8  : Auch  loxaxt).  Er  hat,  wie  bemerkt,  das 

Wort  Ochlokratie  noch  nicht.  Es  ist  Polyb.  6,  4,  6.  6,57,9.  — 
24}  Aristot.  Pol.  4, 4,  2.  6,  1,6.  Hermann  de  jure  et  auct.  20.  — 
24  b}  §•  62.  N.  10.  11.  — 24  c}  $.  17,  66.  ypeeü»'  änoxonal  (wo  nicht 
tlahvioxte')  und  yrjf  ctyaäna/joi  Ist  wie  Xormaltypus  für  dgl.  Pöbel- 
waltung  — das  Sansculottcnrcgimcnt  des  Altertluims.  Platon  Staat 
8,  566  A.  Hermann  63,  1.  — 25}  l*as  Folgende  wird  fast  vollstän- 
dig aufgezälilt  bei  Arist.  Pol.  4,  5,  5 f. 
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und  dadurch  kommt  alles  gesetzlich  Bestehende  ins  Schwanken 
und  wird  in  den  Kreis  der  Yolkslaune  herabgezogen.  Gleich- 
wie die  Demagogen  die  Waltung  der  ordentlichen  Magistrate 
zurückdrängen,  anfeinden,  verdächtigen , so  tritt  der  nach  ein- 
zelnem vorliegenden  Falle  gefasste  Yolksbeschluss,  das  Pse- 
p h i s in a 28 ) , an  die  Stelle  des  Gesetzes,  das  Wandelbare, 
Unüberlegte  an  die  Stelle  des  Stetigen  und  Ueberlegten.  Eben- 
so reisst  die  Volksversammlung  wohl  das  höchste  Gericht  an 
sich  (Arginusenprocess)  und  auch  hier  entscheidet  statt  des  ge- 
setzlichen Bedachts  die  Aufwallung  der  Leidenschaft;  in  den 
Gerichten  aber  nimmt  der  Sykophantismos  überhand.  Ueber- 
haupt  mischen  sich  die  drei  Staatsgewalten , die  berat hende,  die 
Magistrate  (ausübende)  und  die  richterliche  27):  die  Menge  zieht 
möglichst  viel  von  Allem  in  ihre  Mitte.  Je  schamloser  die  An- 
sprüche auf  den  Genuss  jeglichen  Rechts,  vielmehr  auf  Schwel- 
gen in  Willkür,  hervortreten,  um  so  tückischer  wird  der  Neid 
auf  das  wahre  Verdienst;  wiederum  geht  die  Vergessenheit  der 
Pflichten  mit  dem  Trotzen  auf  das  Recht  gleichen  Schritt.  Der 
Staat  gilt  nur  für  eine  Almande,  von  der  jeder  Bürger  zu  zeh- 
ren habe,  ohne  zu  ihrer  Unterhaltung  beizutragen  : daher  Ent- 
fremdung vom  Waffendienste  und  Versunkenheit  in  Schwelgerei 
auf  Staatskosten28),  Wohlgefallen  an  den  Demagogen,  die  als 
Gunstbuhler,  xöXaxig,  beim  Demos,  vom  Gemeingute  das  Meiste 
spenden.  Natürliche  Begleiterin  des  ochlokratisehen  Luxus a8) 
ist  die  Blindheit  gegen  den  öffentlichen  Raub  der  Demagogen, 
die  sich  selbst  am  wenigsten  vergessen.  Die  Demokratie  be- 
gehrte bei  dem  Eintritte  in  ihre  Mündigkeit  Üstrakisinos  gegen 
Bürger,  die  der  Freiheit  gefährlich  werden  könnten:  die  Och- 
lokratie wirft  dies  Institut  weg;  es  ist  ihr  noch  zu  förmlich,  zu 
legal;  ihre  Anfeindung  ist  ungestümer.  Lieblosigkeit  gegen 
Bedrängniss,  Grausamkeit  in  Uebung  der  rohen  Laune  gegen 
verdächtigte  Bürger,  Anklagen  auf  Verlust  von  Gut  und  Leben, 
oder  auch  rohe  Gewalttätigkeit,  Misshandlung,  Vertreibung, 
Ermordung  der  Missfälligen  oder  Beneideten , machen  die  Pö- 
bellaune dein  wackern  Bürger  gefährlich  und  verderblich.  Die 
Lüsternheit  nach  öffentlichem  Gute  wird  die  Matter  der  Güter- 
confiscntionen,  durch  welche  der  vom  Staatsschätze  schmarotzende 
Pöbel  mittelbar  sich  selbst  Befriedigung  schallt  3U).  Athen,  Ar- 
gos,  Kerkyra , Taras  u.s.w.  werden  uns  die  Ochlokratie  in  ih- 
rer äussersten  Entwickelung  anschaulich  machen. 


26)  Hermann  67,  8.  Schümann  56  , 2.  97.  — 27)  Arist.  Pol. 

7,  11.:  TO  ßovXiviutvov , rd  niQt  rd(  , i#  JixdZoy.  — 28)  Her- 
mann de  jure  etc.  11.  — 29)  Limburg- Brouwer  4 , 407  f.  — 30) 

Dazu  passt  denn  Ps.  Plat.  Axioch.  369  A. : — n%d(UGjoy , iup(- 

xopoy,  aSiieV,  ßdaxayoy , dnaidtvioy. 


k. 
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3.  Die  Oligarchie  *). 

§.  64. 

In  der  Zeit  zwischen  dem  persischen  und  peloponnesischen 
Kriege  schritt  die  Abwandlung  des  Wesens  der  alten  Aristo- 
kratie zur  Oligarchie  so  mächtig  vorwärts,  dass  nur  wenige 
altaristokratischc  Staaten  davon  unberührt  blieben.  Die  Aristo- 
kratie, auch  wo  nicht  Tyrannis  sie  geschwächt  hatte,  konnte 
sich  gegen  den  aufstrebenden  und  um  sich  greifenden  demo- 
kratischen Geist  der  Zeit  nicht  in  der  alten  gebietenden  Stel- 
lung behaupten;  sie  wich  zurück  und  verlor  im  Zurückweichen 
von  ihrer  Gediegenheit  und  Lauterkeit  durch  die  feindselige 
Stellung,  die  sie  gegen  ihre  nachdringende  Gegnerin  nehmen 
musste;  das  väterliche  Wohlwollen,  das  man  früher  wohl  der 
Menge  bewiesen  hatte,  wurde,  seitdem  diese  ihre  politische 
Mündigkeit  geltend  zu  machen  versuchte,  ausgetilgt  durch  Arg- 
wohn, Furcht,  Erbitterung  und  Rachelust;  zwingherrisches  Wal- 
ten trat  an  seine  Stelle.  Auch  selbst  die  physische  Fortpflan- 
zung des  Adels  mochte  nur  in  wenigen  Staaten  in  rechtem  Ver- 
hältnis zu  der  Vermehrung  des  Demos  stehen;  die  Zahl  der 
alten  Geschlechter  minderte  sich,  dies  nahm,  wenn  auch  der 
Ahnenstolz  des  Einzelnen  blieb,  doch  dem  ständischen  Sinne 
von  seiner  Kraft.  Dagegen  hatte  sich  in  den  meisten  Staaten 
ein  Stand  der  Vornehmen  (yvcogifto 0,  aus  einem  Gemisch 
alten  Adels,  Reichthums1)  und  auch  wwhl  Verdienstes,  gebil- 
det. Diesem  aber  mangelte  die  Stetigkeit  der  alten  Aristokra- 
tie; die  Geschlechter  wechselten  rascher,  es  kam  nicht  zu  der 
alten  Geschlossenheit  gegen  Eindrang,  die  Masse  blieb  locker 
und  beweglich.  Am  wenigsten  aber  konnte  sic  in  der  öffent- 
lichen Meinung  festwurzeln;  der  Emporkömmling,  welcher  seine 
Sache  von  der  des  Demos  trennen  wollte,  wurde  leichter  Ge- 
genstand des  Neides  und  Hasses,  als  vordem  der  Altadelige, 
der  wie  von  Hause  aus  über  dem  Demos  gestanden  hatte. 
Dies  um  so  mehr,  je  sichtbarer  Selbstsucht  das  wesentliche 
Merkzeichen  des  neuen  Herrenstandes  wurde  3).  Dass  diese 
aber  augenfällig  würde,  wo  sie  vorhanden  war,  oder,  wo  nicht, 


*)  Hermann  §.  70.  — t)  Tlmk.  3,  65.:  äyjpii  TiQtvioi  xa2  *ßij'- 
finoi  xai  ylytt.  Doch  sprechen  dies  oligarchisch  gesinnte  Thebäer. 
3)  Tliuk.  8,89.:  xnt'  Uittf  de  tfuXnniuia ; — ly  JtneQ  xni  unboia 
obynQ/ia  Ix  Jijuoxpnf  in;  yeyo/ti/yij  olnällvuu  ■ jtäyttt  y dp  «dthj/uepdr 
n{io£aiy , otl/  enias  icoi,  «iUn  xrti  nolv  TtQtviog  ttwroc  fxaaro { firm. 
Das  Letztere  trifft  Usurpatoren , Parvenii’s , Renegaten  u.  a.  gleich- 
et ässig. 
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doch  geglaubt  würde,  war  Liebliogsthütigkeit  der  Demagogen, 
und  leider  wurde  so  von  beideu  Seiten  die  Kluft  erweitert  und 
die  Gesinnung  verfeindet;  ja  durch  Verleumdung  der  Dema- 
gogen und  Neckereien  des  Demos  selbst  gutgesinnte  Edele  mit 
unlautern  Gedanken  erfüllt,  oder  doch  dem  Demos  als  bösge- 
sinnt vorgestellt3).  Das  Böse  trat  zwar  nicht  auf  Ein  Mal  ein; 
bis  zum  peloponnesischen  Kriege  waren  seine  Fortschritte  nur 
massig;  doch  schwand  der  gesunde  Kern  der  guten  alten  Zeit 
unaufhaltsam  aus  der  Mitte  des  llerrenstandes  und  aus  seiucin 
Walten;  Adel,  Anstand,  Würde  und  Weisheit  konnte  bei  der 
kernlosen  Schale  nicht  lange  weilen.  Das  verzehrende  Fieber 
der  Parteiung  liess  keine  Ruhe,  keine  Läuterung,  keine  Ge- 
nesung zu;  der  Herrenstand,  gestützt  auf  Gewalt,  wurde  sei- 
ner Macht  nicht  froh,  als  in  Bedrückung  und  Frevel,  ln  der 
Oligarchie  war  Hauptsatz:  Die  Menge  steuert,  die  Zwing- 
lierren  gemessen;  die  Menge  muss  gedrückt,  nusgeschöpft,  ent- 
mutlügt  werden,  der  Staat  erfüllt  sich  in  deren  gänzlicher  Er- 
niedrigung. Es  ist  der  Charakter  des  bösen  Gewissens.  Alle 
Regierungsanstalten  hatten  ihren  Schluss  in  der  Uückheziehung 
auf  den  erntenden  Gewalthaberstand.  Der  Krebsschaden  des 
Gemeinwesens  war  uin  so  schlimmer,  je  gemeiner  die  Herkunft 
der  Regierenden,  je  zwiespältiger  sie  unter  einander  waren; 
Demagogie  oligarchischcr  Parteiung  brachte  kein  Heil.  Also 
konnte  es  zu  dem  oben  erwähnten  fluchwürdigen  Schwure  der 
Oligarchen , immerdar  dem  Demos  feindselig  seyu  zu  wollen  *), 
kommen. 

Indessen  bildet en^ich  auch  neue  Bezeichnungen  für 
diese  politischen  Erscheinungen.  Wie  überhaupt  Namengebung 
häufiger  von  aussen  und  von  zufälligem  Zusammentreffen  kommt, 
als  von  innen  und  aus  der  F'ülle  des  Wesens  heraus  erwächst, 
so  ist  besonders  im  Zustande  der  Parteiung  jede  Partei  beschäf- 
tigt, ihre  Gegner  und  sich  selbst  mit  Beinamen  zu  zeichnen, 
und  dergleichen  pflegen  zu  haften.  Dies  die  Namensgeschichte 
der  Schwarzen  und  Weissen,  der  Gueusen,  Mützen,  Ruudköpfc, 
Kabliaus  u.s.  w.  Solches  Gepräge  haben  mehre  Bezeichnungen 
der  Gewalthaber  der  Oligarchie,  und  wenn  manche  ernstlich 
gemeint  und  mit  Ehren  und  nach  Würdigkeit  gegeben  zu  seyn 
scheinen , so  ist  dabei  das  Herbe  und  zuweilen  Krampfhafte  der 
politischen  Ironie  nicht  ausser  Acht  zu  lassen;  die  Erlauch- 
ten, Besten,  Stattlichen  erhalten  ihr  rechtes  Licht,  wenn 
man  die  Dicken,  Vierschrötigen  u.s. w.  neben  ihnen  auf- 
stellt, und  der  Laune  des  Sprachgebrauchs  gebührt  es,  dass 
der  ironische  Anflug  schwand.  Vor  Allem  bemerkenswert!!  ist 


3)  So  Hcrmokratcs  und  seiuc  Freunde  von  Athenagoras  in 
Syrakus.  Thuk.  6,  35.  — 4)  £.  62,  13. 
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der  Eintritt  der  Bezeichnung  nach  der  Menge8),  nehmlich  der 
über  die  Menge  sich  Erhebenden  als  Weniger  (SXiyot),  ihrer 
Herrschaft  als  Oligarchie,  der  Menge  dagegen  als  solcher 
in  ihrer  Vielheit  und  Fülle6).  Beide  Bezeichnungen  mö- 
gen von  der  Menge  ausgegangen  seyn;  sie  schätzte  sich  gern 
nach  dem  Gewichte  und  im  Gegensätze  die  sich  von  ihr  son- 
dernden Zwingherren  nach  der  Geringheit  ihrer  Zahl.  Jedoch 
sagt  noch  nicht  so  unbedingt,  als  bei  den  Philosophen,  Olig- 
archie eine  entartete  Verfassung  aus;  Thukydides  lasst  eine 
Oligarchie  mit  Isonoinie  zu,  eine  Art  Aristokratie  ,).  Durchaus 
böse  gemeint  ist  aber  das  Wort  Dynastei a8),  die  Bezeich- 
nung der  ungesetzlichen,  angeranssten  Gewalthaberschaft  Meh- 
rer, eben  so  von  politischem  Gifte  erfüllt,  als  Tyrannis, 
von  Einem  gesagt,  in  der  spatem  Bedeutung,  und  dieser  ana- 
log. .Nicht  minder  Hetaireia,  als  Genossenschaft  gegen  das 
allgemeine  Beste,  zu  Umtrieben  und  Umwälzungen  9).  Uebri- 
gens  nährte  und  bewegte  die  Parteiung  gern  sich  unter  allge- 
meinen Verfassungsnamen  und  missbrauchte  diese  zu  llaub  und 
Mord,  wie  in  neuern  Zeiten  mit  der  Losung  Freiheit,  Gleich- 
heit, Religion  u.  s.  w.  geschehen. 


4.  Jüngere  Tyrannis. 

§.  65. 

Seit  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  waren  die  Haupt- 
staaten des  hellenischen  Mutterlandes  frei  von  Tyrannen  gcblie- 

5)  Oben  $.  47,  3 ff.  — 6)  Ol  nolXo /,  to  7t1ij3oj,  to  7iX(oy. 

Oi  nXtfoyts,  Thukyd.  8,  73.  Gewöhnlich  im  Gegensätze  der  SXiyoi, 
so  Thukyd.  8,  9.  14.  4,  78.  6,  38.  Demokratische  Verfassung  seihst 
' heisst  iSijtiof  (wie  denn  im  Allgemeinen  öiftoe  mehr  die  Form , den 
Huhinen,  nXijtXaf  und  ojo lo<  den  Gehalt,  die  Füllung  bezeichnen), 
so  Tliuk.  C,  89.:  nur  di  ro  tyayxiovfiiyoy  i<j>  Jvyaauvoyu  tHj/uos 
uSy6uamm.  Doch  auch  nX> jSot;  Tliuk.  6,  60.:  xov:  tmßovXtvoyxas 
Oiftüy  tw  nlr}3*t ; 6,89.:  ij  TiQoaxaafa  xov  nlyj&ovi.  Vgl.  Ari- 
stoph.  Wesp.  666.  Sehr  olt  heisst  n Xrj&og  die  versammelte  Menge, 
die  Ekklesia,  so  Thuk.  4,  22.  Aristoph.  Acharn.  317.  Üben  so  dya- 
fripti y t(  xovg  aXtuync  Herod.  7,  149.  Auch  hier  kommt  indessen 
iijfjos  als  gleichbedeutend  mit  nly&og  vor;  Thukyd.  5,  43.  ira  Kiu- 
gange.  — 7)  Tliuk.  3,  62.  Die  Thebäer  sprechen  von  dem  Zustan- 

de Thebens  im  Perserk riegej  ij fity  ftiy  yd(i  i;  noXts  toi*  txvyyayir 
ovji  xax‘  d ItynQ % (ay  laoyo/xoy  noXix tvovoa , ovxe  xaxd  St/fxo- 
xQnxfav.  — 8)  Die  Thebäer  fahren  so  fort:  SntQ  ii  faxt  voiioi g /uty 

xaS  xio  aiotpQoytoiäxw  (yayxitviuxoy , lyyv  xdttü  di  xvytxyyov , dura- 
axt/a  iXtyay  dyöQmy  *?y*  xd  nQayfiaxa.  — 9)  S.  Beilage  17.; 

eben  da  von  den  Wörtcru  , welche  die  Dynasten  nach  einer  Eigen- 
schaft bezeichnen.  Vgl.  Schumann  auty.  101 , 8.  330,  3.  Hermann 
70,  2.  164,  11. 
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ben ; später  als  dieses  wurde  davon  befreit  Sicilien  und  früher 
als  dort  wurzelte  liier  aufs  neue  seit  llionysios  Tyrannis,  durch 
innere  Strenge  und  äussere  Ausdehnung  der  Gewalt  die  ältere 
nberbietend,  das  hellenische  Staatensystein  in  Westen  bedingend 
und  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Mutterland.  Sie  ist  nach  In— 
tensirität,  Ausdehnung  und  Dauer  die  Reiheführerin.  Gleich- 
zeitig wurden  im  äussersten  Nordosten , am  kiinmcrischcn  Bos- 
poros,  Fnntiknpäon  und  seine  Nachbarstaaten  von  Tyrannen  be- 
herrscht , die  als  Königsdynastie  aufgeführt  zu  werden  pflegen ; 
eben  so  Kypros,  wo  aber  Euagoras  mehr  als  Befreier  von  per- 
sischer Herrschaft,  denn  als  Unterdrücker  hellenischer  Freiheit 
erscheint.  Im  Mutterlande  erhob  sich  die  Tyrannis  zuerst  wie- 
der in  Thessalien;  Lykophrou,  lason,  Alexander  herrschten 
von  Pherä  aus.  Bis  zur  Zeit  makedonischer  Herrschaft  über 
Hellas  werden  ausser  den  Tyrannen  von  Syrakus  und  Pherä, 
und  den  Königen  des  Bosporos  und  dem  Kyprier  Euagoras  eine 
nicht  geringe  Zahl  anderer  angeführt,  aber  meistens  vereinzelt 
und  ohne  vollständig  ausgebildete  oder,  dauernde  Herrschaft. 
Dergleichen  sind  Euphron,  in  Epameinondas  Zeit  Tyrann  von 
Sikyou  >).  ln  Korinth  wurde  Timophanes  Tyrann  vermit- 
telst der  Söldner,  um  Olymp.  103,  3;  366  v.  Chr.  a);  Tiiuo- 
leon,  sein  Bruder,  wurde  Befreier  der  Vaterstadt.  — In 
Oeanthe,  einer  Stadt  der  ozolischen  Lokrer,  war  um  Olymp. 
101,4;  373  v.  Chr.  ein  Tyrann  Phrikodcm  os1 *  3).  — Auf 
Euböa  wurden  besonders  Eretria  und  Oreos  (Histiaa)  Sitze 
der  Tyrannis;  in  die  Zeit  vor  der  Abhängigkeit  der  Insel  und 
ihres  politischen  Zustandes  von  Philipp , wovon  unten , gehören : 
Neogencs  Tyrann  in  Oreos  4 * *),  Themison  in  Eretria,  wel- 
cher Olymp.  103,  3 ; 366  v.  Chr.  Oropos  besetzte8);  Plutar- 
chos,  zu  dessen  Zeit  Philipp’s  Einfluss  überhand  zu  nehmen  be- 
gann0). — Auch  auf  Lesbos  gab  es,  doch  wohl  erst  in  Phi- 
lipp’s Zeit,  wenn  gleich  ausser  Zusammenhänge  mit  seiner  Po- 
litik, Tyrannen:  Kleoinmis  oder  Kleomenes  in  Methy- 
mna,  welchen  Isokratcs  sehr  rühmt7);  öffentliche  Dirnen  liess 
er , gleichwie  Periander,  ersäufen  *).  In  M y t i 1 e n e war  Kam- 
mes in  Demosthenes  Zeit9).  Später  gab  es  dort  Tyrannen, 
die  von  Persien  abhängig  waren  **).  So  sind  auch  zu  schätzen 

1)  Unten  8-  83-  — 2)  Zwanzig  Jahre  vor  Timolfou’s  Heer- 

fahrt nach  Sicilien,  Plut.  Timol.  7.  Daraus  ist  l»iod.  16,  65.  zu  be- 

richtigen. — 3)  Polyäu  8.  46.  Doch  klingt  die  Erzählung  mythisch. 

4)  ltiod.  15,  30. , wo  fälschlich  auch  Oropo.s  als  ihm  gehörig  genannt 

wird.  — 5)  Diod.  15,76.  Vgl.  Wessel,  und  oben  8-  34,  72  f.  Auch 

Demosthenes,  v.  Kranze  259,  10.,  erwähnt  der  Mache , nennt  aber 

mit  Themison  auch  einen  Theodoros.  — 61  Plut.  Phok.  11.  — 71  Iso- 
krat.  Br.  an  Timoth.  748.  Igeschr.  nach  Ol.  107,  11.  — 81  Theop. 

I).  Ath.  10  , 442  K.  - 9}  Dem.  v.  Mitg.  d.  Boot.  1019.  — 10}  Ar- 

rhiau.  2,  1. 
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Hekatomnos,  Mausolos,  Artemisia,  Idrieus  und  Ada  in  Hali- 
karnassos  11 ).  Wenig  mehr,  als  diese,  gehören  dem  helle- 
nischen Staatensystem  an  Euagoras  Nachfolger  Nikokles 
und  Euagoras  II.13)  in  Salamis  auf  Kypros.  In  Hera- 
kleia  Pontike  ward  Klcarchos  Tyrann  364;  er  hatte  zwei 
Nachfolger  ,s).  In  Klazomcnä  war  um  diese  Zeit  ein  Ty- 
rann Timesias  **);  sicherlich  nur  persischer  Statthalter.  Ehen 
so  gelangte  durch  Anschluss  an  Persien  zur  Macht  auf  Samos 
ein  Tyrann,  den  Timotheos  stürzte  **). 

Das  Aufkommen  dieser  Tyrannen  hatte,  wie  vormals,  sei- 
nen Grund  hauptsächlich  in  der  Unzufriedenheit  der  Bürger- 
schaften mit  der  bestehenden  Ordnung  der  Dinge  und  in  der 
Feindseligkeit  der  Parteiungen : aber  die  Zwietracht  war  nicht 
mehr  auf  die  ehemals  bestandenen,  gehaltreichen  und  von  in- 
nen gestalteten  Gegensätze  der  Edeln  und  des  Demos  begrün- 
det; auch  war  aus  dem  Sinne  des  letztem  die  alterthümliche 
Vorliebe  für  königlichen  Vorstand  gänzlich  entwichen;  Volks- 
herrschaft war,  ausser  Sparta,  fast  überall  ins  Leben  getreten, 
und  wo  dies  gewaltsam  unterdrückt  oder  eingeengt  wurde, 
regte  die  Sehnsucht  darnach  sich  ungestüm;  die  öffentliche  Mei- 
nung war  der  Tyrannis  zuwider;  keiner  der  neuern  Tyrannen 
ächthellenischer  Staaten  wurde  für  König  geachtet.  Wenn 
nun  aber  die  Tyrannis  nicht  mehr  am  Demos  solchen  Anhalt 
fand,  wie  vormals,  so  bot  diesen  doch  die  Parteiung  und  vor 
Allem  die  Söldnerscharen;  dazu  kam,  dass  bei  der  allgemeinen 
Zerrüttung  der  ständischen  Verhältnisse  im  Bürgetthume  sich 
auch  nicht  so  leicht  ein  Gegenhalt  bildete,  und  eben  so  bei 
der  Verwirrung  der  üussern  Verhältnisse  der  hellenischen  Staa- 
ten zu  einander,  dass  politische  Berechnung  eines  Staates  sich 
dem  Tyrannen  eines  andern  befreunden  hiess,  demnach  also 
Sparta,  Athen  und  Theben  nach  der  Reihe  durch  Verkehr  und 
Bündniss  diesem  oder  jenem  einen  Stützpunkt  von  aussen  bo- 
ten. Das  Letztere  war  von  der  Art,  wie  die  Bewerbungen  um 
Gunst  und  Beistand  der  Barbaren,  die  von  Allen  verachtet  und 
von  Allen  gesucht  wurden.  Während  Sparta  dem  altern  Dio- 
nysios  Gunst  bewies,  erhob  Lysins  zu  Olympia  sich  gegen  die 
Zulassung  von  dessen  Theoreu  16),  und  doch  stellte  nachher 
Athen  eine  eherne  Bildsäule  Alexander’s  von  Pherä  auf,  als 
eines  Wohlthüters  des  Staates  I7).  Dies  wirkte  auf  das  innere 


11)  Von  dieser  Dynastie  s.  Saintc-Croix  iu  den  mim.  de  l’in- 
stitut , dass,  d’hist.  Vol.  II.  — 12)  Engel  Kypros  1,  324  f.  — 13) 

Unten  g.  88.  — 14)  Aclian  v.  G.  12,  9.  — li)  Demosth.  üb.  l’rcih. 

d.  Rhod.  192,  28  f.  — 16)  Diod.  14,  109.  Plut.  Beb.  d.  z.  R.  9,  326. 

17)  Plut.  Pelop.  31. 
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Wegen  der  neuern  Tyrannis.  Die  ältere  hatte,  bei  der  da- 
mals noch  bestellenden  Gediegenheit  des  Bürgerthums  und  be- 
sonders der  Gunst  des  Demos,  deren  sie  sich  erfreute,  im  Bür- 
gerthum selbst  sich  zu  befestigen  nicht  gänzlich  verschmäht; 
daraus  war  bei  manchen  Tyrannen  der  Sinn  von  Vätern  der 
Gemeinde  hervorgegangen:  die  neuere  entsprach  der  allgemei- 
nen Verschlechterung;  zum  Theil  aus  dem  Soldnerhandwerke 
hervorgegangen  und  von  der  Kluft  zwischen  diesem  und  dem 
Berufe  des  Bürgers  befangen,  ermangelte  sie  des  Sinnes,  Bür- 
ger nach  heimischem  Gesetze  und  Brauche  zu  regieren  und  die 
Künste  des  Friedens  in  der  Gemeinde  aufblühen  zu  lassen. 
Der  Staat  ward  nur  gleich  einem  Kriegsquartier  geachtet;  die 
Söldner,  weit  zahlreicher,  als  bei  den  ältern  Tyrannen,  bil- 
deten einen  Staat  im  Staate,  ihre  Pflege  war  des  Tyrannen 
erste  Sorge  und  der  Bürger  drückendste  Last.  So  trat  denn 
die  Tyrannis  in  manchen  Stücken  jetzt  in  den  äussersten  Kreis 
ihrer  bei  den  Hellenen  und  Römern  so  verrufenen  Bösartig- 
keit; die  liauptzüge  des  Gesammtbildes  von  ihr  hat  der  ältere 
Dionysios  gegeben;  doch  war  er  wohl  nicht  der  schlechteste; 
minder  gewaltig,  aber  blutiger  stehen  neben  ihm  Alexander 
von  Pherü  und  aus  der  makedonischen  Zeit  Apollodor  os  von 
Kassandreia  18). 

Dieser  führt  uns  in  die  Zeit  der  makedonischen  Herrschaft 
über  Hellas.  Wohin  diese  sich  erstreckte,  hatte  sie,  wo  nicht 
Besatzungen,  doch  Agenten,  durch  welche  Stadt  und  Land  in 
Gehorsam  erhaltcu  wurde.  Diese  nun,  uud  wohl  selbst  die 
Befehlshaber  makedonischer  Besatzungen  werden  nunmehr  als 
Tyrannen  bezeichnet;  ihr  Sturz  ist  das  wesentlichste  Verdienst 
des  Aratos.  Apollodoros  ist  einer  der  ersten  in  der  Reihe;  es 
gehört  dazu  Mnason  von  Elateia  ,a).  Unabhängig  von  make- 
donischem Einfluss  erhoben  sich  in  Sparta  Machanidas  und  nach 
ilun  Na  bis20);  beide  als  Usurpatoren  anstatt  legitimer  Hera- 
kliden,  der  letztere  aber  auch  nach  der  Schreckbarkeit  seiner 
Waltuug,  Tyrannen.  Unabhängig  von  den  Zuständen  des  Mut- 
terlandes war  die  Tyrannis  eines  Magos  u.  A.  in  Kyrene;  doch 
war  der  Einfluss  der  Ptolemäer  dem  der  makedonischen  Dia- 


18)  Dion  Chrys.  1,  100.  stellt  Phalaris  und  Apollodoros  zusam- 
men. Suidas  ßtftioi  führt  als  gleichartig  auf:  Phalaris,  Dionysios, 
Kchctos,  (Apollodoros)  den  Tyrannen  von  Kassandreia,  und  — Lin- 
gis,  den  Stiller  von  Ilios  (?).  Von  Apollodoros  s.  Polyh.  7,  7,  2. 
Polyän  6,  7,  2.  Diod.  frgm.  B.  9.  8.  294.  Zw.  A.,  Aclian  V.G.  14,41 
und  Pcrizon.,  Plut.  v.  spat.  Str.  d.  Gotth.  8,  202.;  Seneca  v.  Zorn 
2,5.,  v.  Wohlth.  7,  19.  Vgl.  Heius.  s.  Ovid.  Br.  a.  d.  Pont.  2,  9,  43. 
und  s.  überh.  Clavicr  Wim.  de  l'lust. , Sc.  Mor.  et  lüstor.  Vol.  4.  — 
19)  Pliu.  N.  G.  35.  36.  §•  19-  21.  — 20)  Unten  §•  78. 
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Jochen  und  Könige  nnf  das  Mutterland  ähnlich.  Den  Beschluss 
der  Tyrannis  sehen  wir  auf  Sicilien,  ihrem  eigentlichsten  Pfle- 
gelande; die  von  Timoleon  aufgerichtete  Freiheit  verfiel  der 
Gewaltigkeit  des  Agnthokles,  und  nach  diesem  noch  hatte  Sy- 
rakus in  Hieron  und  Hieronymos  Tyrannen*1).  Sie  alle  schmück- 
ten sich  (nach  dem  Beispiele  der  makedonischen  Diadochen  und 
Epigonen?)  mit  dem  Königstitel. 

Die  öffentliche  Meinung  von  der  Unrechtmässigkeit  der  Ty- 
rannis stand  fest,  seit  der  Demos  Freiheit  gehabt  und  geübt 
hatte;  die  Waltung  der  Tyrannen  befestigte  die  Ansicht  von 
ihrer  Hassenswürdigkeit  **).  Ein  Tyrann  Tryzos,  erzählt  Ac- 
linn,  verbot  den  Bürgern  mit  einander  zu  reden,  darauf  auch 
"Winke  zu  geben , endlich  selbst  zu  weinen.  Es  mag  nur  für 
erfundene  Anekdote  gelten , spricht  aber  die  Volksgesinnung 
aus.  Der  Begriff  von  der  Verdienstlichkeit  der  Tyrnnnoktonie 
bildete  sich  durch  Racbgefülil,  durch  Erinnerung  an  barbari- 
sche Grausamkeit,  an  Raub,  Schändung  u.  s.  w.  der  Tyrannen 
aus,  und  die  Vergleichung  des  Tyrannen  mit  dem  Schweine, 
das  schreit,  wenn  es  berührt  wird*3),  mag  in  dieser  Zeit  erst 
entstanden  scyn. 


5.  Athen. 

a.  Kl  eist  heiles  Verfassung*1). 


§.  66. 

Durch  Solon’s,  des  Urhebers,  Ruhm  ist  das  Werk  des 
Nachbildners  Klei  st  heiles  in  Schatten  getreten.  Dies  musste 
um  so  leichter  geschehen,  da  er  seine  Arbeit  der  solonischen 
einzufügen  suchte,  nachher  aber  oft  versäumt  worden  ist,  das 
Eingeschobene  von  dem  Ursprünglichen  zu  trennen.  Wenn  ir- 
gendwo, so  zeigt  sich  in  den  Anführungen  von  Solon’s  Namen 
die  Neigung  der  Hellenen,  der  Zeitrechnung  und  der  Natur 
der  Sache  zum  Trotze,  auf  eine  Persönlichkeit,  als  bequemen 
Sammelpunkt,  Ergebnisse  verschiedener  Zeiten  zu  häufen.  Nicht 
selten  nennen  die  Alten,  namentlich  die  Redner,  Solon’s  Namen 


2t)  Unten  S-  86.  — 22)  Polyb.  2,  59. : itvio  ydp  ravyofia  ne- 

Qilyti  ti;V  uatßxnoTiiy  (firftiaiy,  xal  ndaaf  numHyfi  trc'f  ly  ctyÖQiu- 
noi g fMix/'ttC  xal  Ttaiiayo/ilai.  — 23)  Act.  V.  (i.  10,  5.:  ‘Fotxaai  <Je 
tjj  vi  ol  TiI(>ar>oi , vriontivovits  xal  dtöuixoui  miyra'  laact  yt!(f, 
Sn , tuamQovy  7 if , öiftilove  1 xal  Ixiiyoi  irty  ißv/rjy  niiaiy. 

*)  Alb.  llietricli  de  Clisthene , Hai.  1840,  eine  tüchtige  kleine 
(Schrift.  Hermann  $.  110  f.  Schümann  178. 
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hei  Gesetzen  und  Einrichtungen  des  Kleisthenes  *)  und  ande- 
rer Gesetzgeber  der  nachfolgenden  Zeit  bis  zu  Eukleides  Ar- 
chontat hinab;  inan  hat  jegliches  Gesetz,  das  Solou’s  Namen 
führt,  mit  dem  Bedenken,  ob  nicht  spätere  Einschiebsel*)  dar-  „ 
in,  oder  cs  ganz  und  gar  später  sey,  anzusehen.  Vorzüglich 
bedeutend  ist  die  Mischung  des  Eigentümlichen  von  Solon  und 
Kleisthenes;  Solon’s  politischer  Charakter  ist  dadurch  zum  un- 
bedingt demokratischen  entstellt  worden;  wenige  Urtheile  der 
Alten  zeugen  von  genauer  Kunde  und  richtiger  Schätzung  der 
Gesetzgebung  des  Kleisthenes3).  Um  klar  zu  sehen,  bedarf 
es  zunächst  der  Forschung  nach  den  Gründen , die  den  Klei- 
stheues zu  politischen  Umgestaltungen  bewogen. 

Reiner  Sinn  für  Demokratie  ist  ihm,  einem  Alkmäoniden, 
also  Sprösslinge  des  königlichen  Adels1),  schwerlich  beizulegen; 
vielmehr  bezeugt  mit  klaren  Worten  Herodotos  a),  dass  in  der 
Parteiung,  wo  Kleisthenes  und  Isagoras  als  Häupter 
politischer  Hetürien  einander  entgegenstanden,  Ol.  67,3;  510 


15  Kill  merkwürdiges  Beispiel  der  Unterordnung  des  Klcisthe- 
n es  unter  Solon  ist  Schob  z.  Aristopli.  Wolk.  37.:  dij/mpyoof  ol  mpl 
Sei toya  xaOi'cxayxo.  — 2)  Desgl.  Audok.  v.  d.  M.  49.  die  Erwäh- 

nung des  Ilarniodios  und  Aristogeiton ; der  Eilfoiänncr  Ucmosth.  g. 
Tifliokr.  733,  12. ; des  Itatlis  der  Fünfhundert , der  l.oosung  der  Ar- 
chonten und  mehr  dergl.  im  llcliasteneide , als  oiiSi  io«'«  <ftiiyoytn( 
xaxiiSo,  welches  auf  Solon , der  die  dxiuovf  wieder  in  ihr  Hecht 
rief,  nicht  passt;  s.  Heus.  74t».  und  747.  Vgl.  hierüher  Schumann 
coniit.  266.  267.  Meier  de  hon.  damn.  2.  — 3)  Isokrat.  Areiop.  220. 
Lange’s  A.  spricht  von  einer  Demokratie,  welche  Solon  dijuoxixei- 
xaxo;  ti’ouo!ttir,<rt , Kleisthenes  aber  Txähy  /f  np^C  xttifaxrjGi,  wo 
beide  in  falsches  Licht  treten.  Schielend  ist  Pint.  Kimon  15.:  r r,v 
tul  KitiaÜh’ovi  ibjioioxQCtxlav , erklürt  sich  aber  aus  Plut.  Arist.  2., 
und  ob  d.  Greis  u.  s.  w.  9,  159.  214.,  dass  Kleisthenes  Vorbild  des 
Aristeides  gewesen  sey,  und  ist  demnach  aus  richtiger  Schätzung 
des  letztem  zu  beurtlieilen.  Wahr  ist  Plut.  Perikl.  3.:  — > vöftoif 
f&txo  xiti  Ttohxtlay  ifpioi«  xixQttfifvriv  7ipof  ouöyoitty  xa!  cmtiQ/tiy 
xnrfsTijtr« , ferner  Isokrat.  v.  Zweigesp.  612. : Alkibiades  der  ältere 
[als  Antioligarch  daraus  zu  schätzen,  dass  er  den  Spartiatrn,  wie 
es  scheint,  in  der  Zeit  des  Kleomenes,  die  Proxeuie  aufkündigte, 
Thuk.  5,  43.  6,  89.)  und  Kleisthenes  xnxiaxtjcny  (xa'yr,y  xi,y  «bj/iioxpa- 
xfay,  IS  >J{  »I  7xoiixm  npöc  /uiy  ilyjp/iry  x.x.  i.  Kurz  und  wahr  end- 
lich bezeichnet  Aristot.  Pol.  2,  6,  11.:  ßovidtnyos  aviijtrai  x r}y  <fi/- 
/toxnnx ttty  — Kleisthenes  Stellung  zum  Solon.  — 4)  §.  44.  N.  3.  — 
5)  Herod.  5,66. : iaaoviavos  xiv  diif>oy  npoc«rcup/(tTRi ; 5,69.:  — 
xcy  stüyycu'ruy  dijfioy,  uportpoz  nrtma/ndyov  rot*  nävxa  npo'f  xt]v  luv- 
xov  no(Qr,v  zrpo{*,*>ij*nrro , und  nachher:  — jy  di  xoy  dij/xoy  npoc»/- 
/uivof  xioiitf  xaShlntQÜI  xtüv  äyxiaxaomxitar.  Hieraus  ist  das  iitv- 
»fQory  5,  62.  zu  würdigen.  Was  die  Acnderung  der  Phylen  zu 
sagen  hatte,  hat  Herodot  durchaus  nicht  begriffen;  er  vermutlich, 
damit  die  Athener  nicht  einerlei  Pliylen  mit  den  lonern  haben  soll- 
ten! 
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v.  C'hr. , jener  erst,  als  er  in  Gefahr  kam,  zu  unterliegen,  das 
niedere  Volk  sich  befreundete;  und  hieraus,  also  aus  einem 
Streben,  den  Nebenbuhler  zu  überbietet' , sind  seine  Einrich- 
tungen zu  beleuchten  r,b). 

Als  Hauptstück  derselben  wird  genannt,  dass  er  statt  der 
alten  vier  Phylen  zehn  neue,  Erechtheis,  Aegeis,  Pnndionis, 
Lcontis,  Aknmantis,  Oencis,  Kekropis,  Hippothoontis,  Aeantis, 
Antiorhis 5  6),  einrichtete.  Dies  bezeichnet  Aristoteles  als  demo- 
kratisch7 *); warum'?  erklärt  sein  Zusatz,  dass  Auflösung  alter 
Verbindungen  und  möglichste  Vermischung  der  Bürger  zur  Ein- 
richtung einer  Demokratie  förderlich  sey  ®).  Demnach  ist  nicht 
sowohl  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Phylen,  als  die  Auf- 
hebung von  Instituten,  die  mit  den  alten  Phylen  verknüpft, 
aber  dein  Gedeihen  der  Demokratie  hinderlich  waren , als  das 
Wesentliche  von  lileisthenes  Aenderung  ins  Auge  zu  fassen. 
Hier  wiederum  füllt  der  Blick  auf  seines  Gegners  Isagoras  Trei- 
ben. Dieser,  mit  seinen  Freunden  Kleomenes  von  Sparta 9) 
und  Timasitheos  von  Delphi  l0),  entschieden  gegen  Herstellung 
der  solonischen  Verfassung  strebend , hatte  Einführung  einer 
AdelsherrscliSft  beabsichtigt;  noch  bestanden  die  Phylen,  Phra- 
trien  u.  s.  w. ; Formen  der  ehemaligen  Aristokratie,  in  die  eine 
zu  erneuernde  sich  bequem  einfügeu  Hess.  Wurden  diese  also 
gänzlich  gesprengt,  so  war  gegen  jegUchen  Versuch,  den  al- 
ten antidemokratischen  Zustand  zurückzuführen,  ein  mächtiges 
Hinderuiss  bereitet.  Daher  stürzte  der  neue  Begründer  der 
Volksgewalt  diese  noch  übrig  gebliebenen  Pfeiler  altadeliger 
Herrschaft  um;  die  vier  Pliylobasileis  bestanden,  als  mit  dein 
Cultus  verbunden,  zwar  fort  **),  aber  ohne  Zusammenhang  mit 
der  anhebenden  neuen  Ordnung  der  Dinge;  die  Vorsteher  der 
neuen  Phylen,  Phylarchen  genannt1-),  bekamen  eine  rein  po- 
litische Richtung;  die  Phratrien  und  Geschlechter  bestanden 
fort , aber  ifir  Zusammenhang  mit  den  Phylen  hörte  auf;  sie 


5 h')  W.  Vischer  die  oligaretiisehe  Partei,  und  die  Hetairieen  in 

Athen,  Basel  1836,  und  genügender  11.  Büttner  Gesell,  d.  potit.  He- 

läricen  in  Athen,  Lei|>z.  1840.  6)  8.  Corsini  f.  Att.  diss.  3.  N.  6. 

4.  N.  2 ff.  Vgl.  Hermann  111,2.  — 7)  Arist,  Pol.  6,  4,  II.  nennt 

als  Mittel,  die  Demokratie  zu  heben,  wahrscheinlich  auf  Kleisthe- 
nes  deutend , tpvlal  it  yag  f rinnt  nottirfai  nlitov(  x.  T.  1.  — 8) 
— Tri  ttöv  lättav  ItQtoy  avvnxifov  t/(  oh'ya  xal  xotyri , xa 2 nrivtu 
coif  icrloy  , oTTfit  uv  Sn  /trihtrrn  rivaut/O-wai  ndvrit  dlbjloit , al  i}i 
crvvijlfnai  tf<aCttiy!}rüatv  al  rrpirtpov.  Vgl.  von  solchem  Verfahren 
im  politischen  lleraklcia  und  iu  Byzanz  Aeneas  Takt.  11.  und  Mül- 
ler Dor.  2,  171.  - 9)  Herod.  5,  70.  — 10)  Herod.  5,  72.  — II)  Poll. 
8,31.  Vgl.  Meier  und  Schönt,  att.  Pr.  115.  — 12)  Herod.  5,  69.; 

Jf/.a  tpvXaQ%avs  riyrl  1 1 tr  a tg  oj  v (.  ?) ; Herod.  wusste  nichts  von 
den  alten  Phylohasileis.  Vgl.  Tittmann  gr.  Staatsv.  274.  275. 
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wurden  vereinzelt  ,3)  nnd  dienten  fernerhin  nur  dazu , über  die 
Aechtheit  de*  durch  Geburt  erworbenen  Bürgerthums  zu  wachen, 
ohne  Bezug  auf  Gesaraintordnung  der  Bürgerin ;isse.  Gleichwie 
das  alte  Verhültniss  der  Phratrien  zu  den  Phylen , ward  auch 
das  der  Trittyen  durch  die  Aenderung  der  Zahl  der  Phylen 
aufgelöst  und  die  bisherigen  Trittyen  scheinen  gänzlich  auf- 
gehört zu  haben ; statt  der  unter  ihnen  begriffen  gewesenen 
acht  und  vierzig  Naukraricn  wurden  fünfzig  neue  eingerichtet, 
fünf  aus  jeder  Phyle,  und  unmittelbar  Unterabtheilung  der  Phy- 
len ”).  Indessen  sollten  nicht  die  Naukrarien  die  Hauptforin 
zuin  Behuf  der  Staatsverwaltung  bilden:  Alles  durchgreifende 
und  zu  Allem  anzuwendende  Zerfällung,  und  daher  später  mit 
den  neuern  Trittyen  zusainmengeordnet ,3)  wurden  die  üernoi. 
Vor  Kleisthenes  war  Demos  eine  Gemeinde , Ortschaft ,e),  Dorf 
oder  Flecken  oder  Landstadt,  Wohnsitz  einzelner  oder  ineli- 
rer  vereinter  Geschlechter,  woher  die  vielen  patronymischen 
Benennungen  ,7);  Kleisthenes  ordnete  die  Gesammtzahl  der- 
selben, so  viele  ihrer  waren,  nicht  .aber  eine  angenommene 
runde  Zahl,  unter  die  zehn  Phylen  18)  und  setzte  sie  in  die 

c 


13)  So  kann  Arist.  P.  6,  2,  11.,  wo  von  Auflösung  der  Phra- 
trien die  Hede  ist,  ohne  Zwang  gedeutet  werden,  und  so  scheint 
noch  die  Streitfrage,  oh  Kleisthenes  neue  Phratrien  eingerichtet 
habe  oder  nicht  (s.  Schümann  com.  303.  und  Platner  licitr.  74  , 77., 

Meier  de  gentilitatc  Alt.  8. , Hermann  99,2.),  geholten;  so  endlich 
sind  die  später  erwähnten  Genneten  (Platner  72.)  zwar  Ueber- 
hleihscl  der  alten  360  Geschlechter,  alter  ausser  Zahl  Zusammen- 
hänge, und  sicher  trat  nun  wieder  natürliche  Verwandtschaft  als  sie 
einend  nnd  bindend  vor  der  politischen  Form  hervor.  — 14)  Klci- 

demos  b.  Phot.  NavxQap.  — 15)  Aeschin.  g.  Ktes.  425.:  nl  ipvini 

xa'i  al  TQtrivti  xnl  oi  Jijuoi.  Vgl.  Poll.  8,  IÖ8.  Diese  Trittyes  sind 
augenscheinlich  spätere  durch  die  Umstände  erzeugte  Zerfällungen. 

Vgl.  Demosth.  v.  d.  Symmor.  184.  Bückh  Staatsh.  2,  107.  — 16)  S, 

Herod.  1,  60.62.  Vgl.  Beil.  8.  Hermann  111,6.  — 17)  Vgl.  Butt- 

mann  üb.  d.  W.  ifQa rpf«  22.  Hermann  111,  13.  — 18)  Die  An- 

nahme von  hundert  Demen  , zehn  für  jede  Phyle,  kommt  aus  dem 
Missverstände  der  Stelle  bei  Herod.  5,  69.:  d(xa  oi  xai  toü«  Jijiiovs 
xaityixl  tlg  tdg  If.vi.dg,  wo  zu  verbinden  ist  t/g  tag  <J(xa  ifvi.dg. 

K.  F.  Hermann  de  jure  et  auctor.  maglstr.  p.  43.  N.  26.  drückt  sich 
darüber  aus:  — Wachsmuthius  errorem  - tollere  studuit  per  in-  t 

terpretationem , qua  nescio  an  unqu&m  contorliorem  legerim.  Dies 

trifft  und  das  nicht  bemerkt  zu  haben,  ist  schade  — Schwcighäu- 

scr  zuvor,  denn  mich.  S.  dens.  zu  Herod.  Bd.  5,  72. , und  Dietrich 
a.  0.  32.  Die  Aufzählung  von  174  Cs.  Strahon  9,  396.  aus  Polemon) 

Deinen  bei  Meurs.  de  popul.  Att.  in  Gronov.  thes.  4,  673  ff.  Vgl. 
nach  Spon’s  Berichtigungen  den  kritischen  Versuch  Corsini’s  f.  Att. 

1 5.  Müller  Attika  in  Krach  Encykl.  6,  222  ff.  C.  K.  Grotefeud  de 
demis  Att.  Gott.  1829 ; vorzüglich  aber  Lenke  Deinen  v.  Att.  mit 
den  Zusätzen  von  Wcstcrmann  1840,  wo  auch  S.  215  f.  die  Litera- 
tur zu  den  Demen.  Ein  Verzeichnis«  der  Deinen  s.  Beil.  18. 
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genauste  und  mannigfachste  Beziehung  auf  die  Staatsverwaltung. 
Die  Gemeindevorsteher,  Demarchen19),  bekamen  einen  Ge- 
schüftskreis  der  Art,  wie  die  ehemaligen  Naukraren  ihn  ge- 
habt hatten;  der  Bürger  aber  ward  in  seiner  gesaminten  öf- 
fentlichen Erscheinung  vor  Gericht,  in  der  Musterrolle,  im 
Steuerkadaster  u.s.  w.  nach  dem  Demos  bezeichnet,  und  zu  dem 
Behuf  Verzeichnisse  gehalten,  in  welchen  geborne  Bürger  und 
Eingebürgerte  zusammen  aufgeführt  waren  30). 

Analog  dieser  Hervorhebung  der  Institute,  die  das  allge- 
meine Biirgerthuin  betrafen,  vor  denen,  die  auf  das  durch  Ge- 
burt erworbene  gerichtet  waren,  ist,  dass  durch  Kloistlicnes 
Einbürgerung  geübt  ward21):  jedoch  mag  dies  nur  für 

„ seine  Person  gelten,  nicht  aber  als  Anordnung,  welche  für  die 
Zukunft  leichtern  Zugang  zu  dem  Bürgerthmne  verschafft  hätte. 
"Wiederum  wird  ihm  eine  ausserordentliche  Massregel  zur  Aus- 
stossung  eines  Bürgers,  der  Ostrakismos,  zugeschrieben32). 
Dieser  Missbrauch  des  von  Solon  gestatteten  Verfahrens,  über 
einen  Einzelnen  durch  Abstimmung  von  sechstausend  Bürgern 
einen  Beschluss  zu  fassen  ‘-3),  von  Klcistheues  bestimmt,  das 
Aufkommen  neuer  Tyrannis  zu  hindern,  ein  enormer  Auswuchs 
demokratischer  Sicherungspolicci  und  in  seiner  Ausübung  Spiel- 
werk des  Volksneides  21)  und  Parteigeistes,  vertrieb  Bür- 
ger, die,  wenn  auch  noch  so  wacker,  über  die  Menge  zu 
sehr  hervorzuragen  schienen.  Die  Begrenzung  der  Verbannung 
auf  eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren,  meistens  zehn,  späterhin 


19)  Schot,  z n Aristoph.  Wolk.37.  Poll.  8,  108.  Harpokr.  dij- 
fittQX'  (aus  Aristot.)  und  ynvxgitptxri.  Vgl.  Tittmann  gr.  Staatsv.  276. 
20)  YQauuattiox.  S.  §.  56.  N.  46.  — 21)  Arrstot.  Pol. 

3,  1,  10.:  KlfiatMyrii  — nollovs  — t</  vUrtvai  xnl  Jovlovf 

xnl  finofxovi’,  ohne  Grund  will  Wolf  (Leptin.  69.)  das  zweite  xnl 
tilgen.  Vgl.  Dietrich  a.  O.  25.  — 22)  Philochor.  in  Porson’s  Pbo- 

tios  675,  12.  Historicor.  Graecor.  fragni.  ed.  Didot.  S.  397.  Vgl. 
Ael.  V.  G.  13 , 24.  Aristoteles  P.  3 . 8,  3.  nennt,  wie  zum  Scherz, 
den  Herakles  osirakisirt  von  den  Argonauten;  Photios  Myrioh.  Cod. 

190.  S*.  152.  Bekk.  heisst  o sliacnyof  £ r öy  iotQttxtGfiäy  tni- 

yorjaas  (?).  Erstes  Opfer  heisst  h Ael.  a.  O.  Kleisthenes  seihst;  b. 
Harpokr.  "innctQ/os  aber  (aus  Androtion  vgl.  Phot.  JSuid.  Vaaop^o;) 
Hipparchos,  Sohn  des  Charmos,  ein  Verwandter  des  Peisistratos. 
Vgl.  Plot.  Nik.  II.  Der  Stelit  Hipparchos,  Sohn  des  Timarchos  b. 
Lykurg,  g.  Leokr.  219. , gehört  nicht  hieher.  Vgl.  überhaupt  Schü- 
mann Coinit.  2,  Cap.  6.  Meier  de  hon.  97.  312.  Tittmann  gr.  Staatsv. 
341  ff.  und  vom  Ostrakismos  überhaupt  oben  S-  63,  8.  — 23)  S-  57. 

N.  22.  Die  Entscheidung  ging,  wie  mir  scheint,  aus  der  .Mehrheit 
in  den  6000  Stimmen,  die  überhaupt  das  Gericht  vorstellten,  her- 
vor; hei  Einem  schlechthin,  von  Mehren  musste  der  fort,  gegeu 
den  die  grössere  Mehrheit  stimmte.  Vgl.  Hermann  130,  10.  — 24) 

Plut.  Them.  22.:  xolnaif  ovx  ige,  dilii  anpouu#/«  t/iOoTov  xnl  xai— 
ifiG/uos.  Vgl.  Plut.  Alkib.  13.  Poll.  8,  20. 

W ailismuth  lirlten.  AK.  113.1.  2te  Aufl.  dö 
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fünf,  macht  das  Princip  um  nichts  besser.  Anträge  auf  Ostra- 
kismos  sollten  in  jeder  sechsten  Prytanie  des  Jahres  zulässig 
seyn ; die  Abstimmung  geschah  auf  der  Agora  a5). 

Solon’s  Klasseneiurichtung  scheint  Kleisthencs  nicht  verän- 
dert zu  haben;  erst  Aristeides  nahm  den  Pcntakosiomedimnen 
das  Vorrecht  zu  in  Archontat. 

Die  Staatsgewalten  blieben  iin  Wesentlichen  dieselben, 
wie  früher,  auch  die  Stellung  derselben  gegen  einander;  aber 
von  der  Anordnung  der  zehn  Phylen  ging  eine  vielfältige  Um- 
gestaltung der  Form  hervor.  Der  Rath  bekam  fünfhundert 
Mitglieder,  fünfzig  aus  jeder  Pliyle;  er  war  täglich  im  Buleu- 
terion  versammelt,  wofern  nicht  gebannte  Tage  (fj/itQui  uno- 
(fgüifis)  eintraten  4e),  und  hielt  seine  Berathungen  in  der  Re-  . 
gel  öffentlich  *7),  was  in  Solon’s  Verfassung  nicht  der  Fall 
gewesen  seyn  mag.  Geschäftsführung  und  Vorsitz  wechselte 
nach  zehn  jährlichen  Prytanien,  deren  jede  fünfzig  Buleu- 
ten  und  für  diese  fünf  oder  sechs  und  dreissig  Tage  hatte;  in 
jeder  Prytanie  aber  wechselte  die  Verwaltung  nach  Proedrien 
von  zehn  Buleuten,  und  sieben  oder  acht  Tagen,  der  Epi- 
s tat  es  in  dieser  endlich  wechselte  täglich48).  Erst  geraume 
Zeit  nach  Kleisthencs,  muthmasslich  unter  Euklcides  Archontat 
trat  hiebei  eine  Aenderung  ein;  nehmlich  als  Gegenbeamte  der 
Proedroi  wurden  für  jede  Versammlung  des  llathcs  oder  Volks 
aus  den  neun  Phylen,  welche  nicht  die  Prytanie  hatten,  nenn 
Proedroi  als  Beisitzer  gewählt  s9).  An  diese  kam  der  eigent- 
liche Vorsitz;  die  Proedroi  der  fungirenden  l’hyle  dagegen  ' 
hielten  sich  für  currente  Tagsgeschäfte  und  um  für  das  ge- 
wärtig zu  seyn,  was  an  die  Bule  gebracht  werden  sollte,  in 
der  Tholos  (missbräuchlich  auch  Prytaneion  genannt)  auf**). 
Die  Bule  hatte  vor  Allem  mit  dem  zu  thun,  was  der  Ekklesia 


25)  lies.  rhet.  naeli  Porson’-s  Photios  672.  unter  xvni« , ahgedr. 
b.  Hermann  130,  11.  — 26)  Pollux  8,  93.  Vgl.  Hermann  127,  1. 

Von  der  Bule  iiberb.  s.  v.  Oseuhruggen  (oben  $ 57,  3.).  Hermann 
$.  125  f.  fcirhdmann  210  f.  — 27)  Ks  finden  sich  Stellen  von  Gegen- 
wart der  ISttainl,  aber  auch  von  Kntfernung  derselben;  aber  die 
letzteren  beweisen , dass  geheime  Sitzungen  ausserordentlich  waren. 
Dies  freiHch  erst  im  demosthenischen  Zeitalter.  S.  unten  g.  74,  56. 
Vgl.  Hermann  127,  3.  — 28)  Arg.  zu  Dcmosth.  g.  Andr'ot.  589  ff. 

und  Mi' bol.  95.  Mch.  zu  Dem.  g.  Tlmokr.  104.,  vgl.  133.  (aus  Ari- 
stoteles), Meli,  z.  Aesch.  g,  Ktes.  765.  Muidas  n^vnrrtin;  Harpokr. 
Tzpoxtpoi.  Corsini  f.  AU.  I.  diss.  6,  268.  JLiizac  de  epistat.  et  proedr.. 
Schäm,  com.  85  ff.,  Titünann  gc.  Ntaatsv.  240  - 243.  Hermann  127,  6 
(wo  die  gesammte  Literatur  hierüber).  — 29)  Diese  verwickelte 

Frage  über  die  proedri  contribnles  und  non -contribules  ist  noch 
nicht  ins  Heine  gebracht  worden.  Eine  kurze  Uebersicht  dessen, 
was  darüber  vorgebraebt  ist,  s.  Hermann  127,  9. 
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Torgetragen  werden  sollte,  und  das  Probuleumn  abzufassen ; aus- 
serdem Aufsicht  über  die  Magistrate  und  insbesondere  die  Fi- 
nanzverwnltung  und  Policei.  Ihre  Beschlüsse  galten  nur  auf 
das  laufende  Jahr3®).  Auf  die  Volks  Versammlung  hatten 
Kleistheues  neue  Einrichtungen  wohl  weiter  keinen  Eiulluss, 
als  dass,  wie  es  scheint,  die  Zahl  der  Versatnmlungstage  bis 
auf  vier  in  jeder  Prytanie  vermehrt  3I),  die  Geschäfte  etwa 
auders  geordnet32)  und  der  Vorsitz  anders  ward.  Audi  die 
Heliäa  erfuhr  wohl  weiter  keine  Veränderung,  als  die  aus 
der  Umgestaltung  der  Phylen  hervorging;  die  sechstausend  He- 
linsten,  nach  Solou’s  Einrichtung  etwa  fünfhundert  aus  jeder 
der  zwölf  Trittyes , wurden  aus  den  Phylen,  sechshundert  aus 
jeder33),  erloost;  übereinstimmend  mit  der  Zahl  der  Phylen, 
doch  wohl  ausser  engem  Zusammenhänge  mit  ihr,  ist  auch  die 
Zahl  der  Gerichtslokale3*;.  Die  Umgestaltung  der  Ephetcn- 
höfe  und  des  Prytaneions  ist  oben  3,s)  gedacht  worden.  Von 
den  hohen  3Iagistrateu  wurden  die  bis  dahin  gewählten  Ar- 
chonteu  nun,  gleich  den  meisten  audern,  erloost3®),  doch 
blieb  die  frühere  Zahl  der  Archonten,  auch  die  Dokimasie 
süinmtlicher  Magistrate.  Der  Zahl  der  Phylen  gemäss  aber 
vermehrte  sich  die  Zahl  der  übrigen  Beamten;  das  Zehnfa- 
che ward  vorherrschend;  es  kommen  später  vor  zehn  Strate- 
gen, Taxiarchen,  Phylarchen;  zehn  Tainiä,  Apodekten  (statt 
der  alten  Kolagreten),  Poleteu;  zehu  Logisten  37)  u.s.w.,  wo- 
durch dem  Ehrgeize  reiche  Befriedigung  gewährt  ward.  Wie 
viele  von  den  genannten  neuen  Magistraten  durch  Kleisthenes 
selbst  eingesetzt  worden  seyen,  bleibt  fraglich;  doch  mag  ihm 
minder  die  wirkliche  Einsetzung  einer  grossen  Zahl  Magistrate, 
die  aus  der  Pkyleneiutheilung  hervorgingen,  als  die  Gründung 
der  Analogie  beizulegeu  seyn,  aus  welcher  nachher  Bedürfniss 
und  Ehrsucht  einen  Magistrat  nach  dem  andern  erzeugte38). 


30)  Hermann  125,  5 f.  I2G.  127.  Böckli  Staatshalts!).  1 , 165.  — 

31)  Pollux  5,  95.  Schümann  Comit.  1.  Cap.  2.  Vgl.  Hermann  128,  3. 

32)  Hierüber  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Wie  es  späterhin 
war,  s.  Pollux  8,  95.  Schümann  Comit.  158.  — 33)  S.  oben  §.  57, 
29.  — 34)  Meier  und  Schöin.  att.  Pr.  127  ff.  — 35)  S.  g.  51.  N.33. 
36)  S.  den  kleisllienischcn  Einschub  im  Heliastcneide,  Dem.  g.  Tt- 
inokr.  747,  3.:  — offen  fitra  tüv  tvv(a  rfpyoVr»*’  xvauivavxni.  .Weite- 
ste Anführung  des  Dooscs  s.  h.  Ilcrod.  6,  109.  vom  Polemarchos  bei 
Marathon  i rni  xväui p lnx<ov.  Pint.  Pericl.  9.  vom  Archontat: 
xlrjQtara!  — tx  nnlaiov  (nehmlich  zu  Perikies  Zeit).  Vgl.  von 
den  gewählten  und  gcloosten  Magistraten  Tittmann  griech.  staatsvf. 
311  ff.  Hermann  112,  1 130,  3.  149.  Vgl.  unten  g.  69.  — 37)  8.  die 
reiche  Aufzählung  h.  Tittmann  295.  302.  303.  und  von  zehn  angeb- 
lichen Thesmotheten  Scliol.  zu  Aristoph.  Plut.  277.  und  Wesp.  772.; 
vgt.  Tittm.  239.  262-265.  302.  und  dagegen  Meier  und  8chöm.  att. 
Pr.  59*  N.  — 38)  S.  unten  §.  69. 

35  * 
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Wir  fassen  liier  zunächst  nnr  die  Waltung  in  den  Phy- 
len  und  Deinen  als  Einzelgebietcn  der  Gesammtwaltung  ins 
Auge. 

Kleisthencs  Absicht  bei  Aufhebung  der  alten  Phylen  war 
gewesen,  den  Zusammenhang  der  bevorrechteten  Geschlechter 
unter  einander  zu  sprengen ; doch  vermochte  oder  beabsich- 
tigte er  nicht,  zugleich  auch  die  einzelnen  in  sich  geschlosse- 
nen Bestandteile  der  ulten  Phylen  aufzulösen;  in  ihnen  er- 
hielten sich  insbesondere  religiöse  Einrichtungen.  Die  Ge- 
schlechter mögen  von  ihm  bei  der  Anordnung  der  Deinen  zum 
Thcil  so  geschont  worden  seyn,  dass  der  räumlichen  Einheit 
die  geschlechtliche  nur  in  der  Erscheinung  untergeordnet  wurde, 
im  Wesen  aber  die  bisher  zwischen  beiden  bestandene  Verbin- 
dung fortdauerte.  Daher  so  viele  Deinen  - Namen  ' patrony- 
iniscli  39).  Ueberhaupt  aber  bestand  für  die  Unterabtheilungen 
der  bisherigen  Phylen  das  solonische  Gesetz  fort,  welches  der- 
gleichen Genossenschaften  die  Befugniss  gab,  selbst  ihre  Sta- 
tuten über  innere  Verwaltung  zu  entwerfen  iu).  Auch  war 
dem  Kleisthenes  die  Vorstellung  von  den  guten  Seiten  der  Ein- 
zelverwaltung nicht  fremd;  durch  ihn  selbst  muss  cs  eingerich- 
tet worden  seyn,  dass  die  neuen  Phylen  und  die  Deinen  eine 
gewisse  Geschlossenheit  und  Selbständigkeit  darboten , wie  schon 
daraus  hervorgehen  würde,  dass  die  Phylen  und  selbst  die  De- 
inen ihre  besondern  Culte  bekamen,  oder  die  letztem  zuin 
Theil  sie  behielten41);  aber  allerdings,  wie  Athens  Geschichte 
beweist,  nur  in  solchem  Masse,  dass  die  Einheit  der  Gesainint- 
verwaltung  dadurch  nicht  iin  mindesten  gefährdet  würde  und 
dass  der  Gemeingeist  der  besondern  Vereine  in  dem  Bürger- 
sinn  überhaupt  aufs  schönste  sich  auflöste.  Dahin  gehört  wie- 
derum aus  dem  Cullwesen,  dass  die  Deinen  insgcsamint  ein 
Fest  des  Dionysos  feierten  **).  Die  Phylen  entwarfen  Statuten, 
hatten  eigene  Grundstücke,  eine  Gasse,  einen  Schatzmeister, 
Pfleger  (InifitXrjul),  ihre  Gyinnasia reine,  Choregie,  Hestiasis, 
das  Recht,  ihre  Achtung  und  Erkenntlichkeit  durch  Ertheilung 
von  Kränzen,  Statuen  u.s. w.  zu  bezeugen  4S),  und  die  Wahl 
ihrer  Vorsteher,  so  wie  uielirer  der  Gcsammtbcamten,  die  je 


39)  Acthaliden , Dädaliden , Kroiadcu  , Kupyrideii , Thymota- 
den.  Thyrgoniden , Hippotamaden , loniden,  Keiriädcn,  Kotliokiden, 
Kydaiitiden  , I.akiaden  , P&onidcn,  Pambotadeu,  Pcrilhoidcn  , Per- 
rhiden,  Semachiden , Skauiboniden,  Syliriden,  Titakiden,  Tyrinidrii, 
Philaidc n , Ciiollidcn  u.s.w.  — 40)  Petit  Igg.  Att.  5,  7,  I.  S.  524  8. 

Vgl.  TillJiiann  Staatsverf.  289.  K.  00.  — 41)  I)ic  tniufvfioi  der  Pby- 
len  sind  mit  den  Kamen  dieser  bekannt,  lieber  die  Epouymen  der 
fernen  lind  Phylen  hatte  Polemon  geschrieben.  Schot.  Aristoph. 
Vög.  (i46.  Vgl.  Tittmauu  28t>.  — 42)  llarpokr.  Phot.  Otofnor.  — 

43)  Tittmanu  gr.  Maatsvf.  284  ff.  Schümann  comit.  3t»9  ff. 
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zehn  aus  den  Phylen  hervorgingen 44).  Wie  dereinst  in  vielen 
hellenischen  Staaten  aus  acht  nlterthüinlicher  Sinnesart  Syssi- 
tien,  ■wenn  zwar  nicht  täglich,  wie  in  Sparta,  auf  Kreta  u.  s.  w., 
doch  zu  Festmahlen  statt  gefunden  hatten,  eine  Sitte,  die  sich 
auch  in  . deu  attischen  Phratrien  und  Geschlechtern  erhielt,  so 
versammelten  auch  die  Pliylen  sich  zu  tieincindemahlen  **). 
Auch  die  Deinen  hatten  Gemeindeland,  Theater,  Tempel40), 
das  Hecht,  ihr  Inneres  selbst  zu  ordnen,  die  Gemeindegüter 
zu  verpachten  47),  Münze  zu  schlagen  48)  und  die  dein  Staate 
gebührenden  Leistungen  an  Mannschaft,  Steuern  u.  a.  w. 4ft)  nach 
✓ besonderer  Bestimmung  und  Vertheilung  darzubringen.  Znm 
Grunde  dabei  lag  ein  besonderes  Geineindebuch  (nivu£  ixxXij- 
otuoTixöt)  n0).  Der  Gemeindeverkehr  der  Demoten  scheint  ein 
sehr  trauter  gewesen  zu  seyn;  der  Cliarakter  des  Familien- 
lebens vergegenwärtigte  sich  darin  wieder;  merkwürdig  ist  das 
von  den  Deinen,  besonders  seit  Ol.  90,2,  geübte  Recht,  durch 
Abstimmung  innerhalb  ihres  Kreises  (dtui/zifiptois)  die  Ausstos- 
sung  eines  unächten  oder  unwürdigen  Genossen  zu  veranstal- 
ten äl),  eine  Art  von  politischem  Hausrecht,  bei  welchem  je- 
doch dem  Ausgestossencn  Klageführung  vor  Gericht  verstattet 
war.  Ferner  musste  von  dem  Angeliorigeu  eines  andern  Demos 
für  die  Gunst,  ein  Grundstück  in  dem  ihm  fremden  Demos  zu 
besitzen,  eine  Abgabe  (iyxjrjixox)  M)  an  den  Demarchen  die- 
ses bezahlt  werden.  Die  Demarchen,  Vorsteher  und  An- 
wälte der  Gemeinden,  hatten  hauptsächlich  mit  den  Finanzen 
derselben  und  mit  Erhaltung  der  Ruhe  und  Ordnung  in  ihnen, 
dies  unter  Mitwirkung  der  Landrichter  ( [öixucnui  xtttu  t)ij- 
fiovf) 53)  zu  thun;  im  Aufträge  des  Staats  vollzogen  sie  Gon- 
fiscationen 51).  Verantwortlich  waren  sie  nach  Umständen  dein 
Demos  allein , oder  auch  dem  Staate. 

b.  Politischer  Charakter  der  Athener  in  der 
Jugendzeit  der  Demokratie. 

§.  67. 

Kleisthenes  hatte  die  Athener  zu  demokratischer  Mündig- 
keit gerufen:  mit  der  Schlacht  bei  Marathon  und  Miltiades 


44)  Keineswegs  aber  aller.  S.  darüber  Schömaun  a.  O.  372. 
45)  Von  der  I.eilurgic  der  llcstiasis  unten  Hd.  2.  — 46)  Tittmann 

285.  — 47)  Platncr  lleilr.  zur  Kenntnis»  des  att.  Hechts  217.  — 

48)  Titlinaun  288.  — 40)  Pcrs.  170. 171.  — 50)  Pemosth.  g.  Leoch. 
1091.  — 51)  Platuer  a.  O.  194.  Meier  de  hon.  dainn.  80  f.  Her- 
mann 123,  14.  — 52)  Bückh  Slaatsli.  I,  319.  N.  3.  — 53)  Pemosth. 

g.  Tintokr.  735,  10.  Pollux  8,  18.  19.  Hudtwalcker  üb.  d.  Piätaten 
36  f.  — 54)  Meier  de  hon.  201  ff. 
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Walten  beginnt  die  Geschichte  der  Herrschaft  des  demokrati- 
schen Princips.  Miltiades  war i der  Erste,  welcher  die  Ton 
Kleisthenes  stammende  politische  Gestaltung  befruchtete  und 
belebte,  der  athenischen  Thatkraft  Richtung  und  Vertrauen  gab 
und  die  Athener  anführte,  Grosses  zu  thun  und  zu  denken. 
„Ein  Gott,  glaube  ich,  sagt  Isokrates  '),  hat  jenen  Krieg  her- 
angeführt,  der  Athener  Trcfllichkeit  ehrend,  damit  sie,  Ton 
solchen  Eigenschaften,  nicht  unbekannt  und  rühmlos  ihr  Leben 
vollendeten”  u.  s.  w.  In  der  Thal  hat  der  Aufschwung  der 
Athener  etwas  Wundergleiches.  Es  ist  nicht  das  Fortschreiten 
auf  einer  geebneten  Bahn,  nicht  das  Ergehn  iss  einer  durch  Ge- 
wöhnung gestärkten  Sitte,  eines  durch  allinählige  Erfolge  be- 
festigten Sinnes;  überall  trat  den  Athenern  neue  Gestaltung 
der  Dinge  entgegen,  in  allen  Richtungen  mussten  sie  Ton  dein 
politischen  Pfade  der  Väter  abweichen , ihr  Thun  war  neu,  und 
sie  Terstanden  es,  die  aus  ungewöhnlichen  Umstünden  sich  dar- 
bietende Gunst  des  Augenblickes  zu  ergreifen.  Der  Krieg  mit 
Aegina  491  zuerst  führte  sie  auf  das  Meer*);  kaum  sind  Flot- 
ten erbaut,  so  erscheinen  sie  als  Helden  und  als  Meister  in 
der  Taktik  des  Seekriegs  und  verkehren  von  nun  in  den  Tük- 
ken  und  Gefahren  des  Elements,  das  an  menschliche  Einsicht 
und  Kühnheit  die  höchsten  Ansprüche  macht,  wie  in  ihrer  Hei- 
mat. Daher  das  schöne  Wort  Platon ’s,  welcher  eine  Götter- 
gabe in  der  athenischen  Bürgertugend  erkennt  *),  daher  Thu- 
kydides  gerechte  Lobpreisung  der  athenischen  Wackerheit,  als 
einer  aus  Einsicht  und  Willen,  nicht  aus  Gewöhnung  hervor- 
gegangenen  *),  und  die  den  Feinden  abgezwungene  Anerken- 
nung, dass  die  Athener  in  neuen  Kreisen  Neues  geschaffen 
hatten  s). 

Die  Grundzüge  zu  einem  Charaktergemälde  von  Athens 
Tugenden  giebt  Thukydides  in  der  Rede  der  Korinthier  zu 
Sparta  und  in  der  Leichenrede  des  Perikies.  Dort  dringt  durch 
Feindseligkeit,  Neid  und  Furcht  der  Ausdruck  der  Bewunde- 


1)  Paneiy  r.  23.  Ende.  — 2)  Herod.  6,  85  f.  7,  144.:  oiio< 

y«p  o nlXtftos  ova ras  (aioat  von  Trjy  'EHriJn,  dyayxriffas  ftaXacGiovs 
yiy(o9a  1 Uthjyiuow;.  Müller  Aegin.  112  f.  — 3)  Von  d.  Gesetzen 

1,  642  11.:  To  071  o noXXtay  Xryouryov , ö')f , oaoi  hihjyaftoy  tlaly  , ri y a - 
9ol  d i a (/{  q ä rr  oi  { tlai  roioiiioi,  doxti  äXr^farnra  Mytaftat' 
fidyot  yii<>  tiytv  cfyriyxq  f,  avjotfvüf,  »tfq  po/pp,  tiX  q»u{  xai  oin 
7iXac rede  tlaiy  nyaOo/.'  — 4)^Ttiuk.  2,  39.:  — ty  rais  7 raiädats  ol  uty 
Gd«xfdi»yioVioi)  htnöytp  litrxtjon  nl9ü(  yfoi  oVrif  ro'  äyjptioy  fititQ- 
jfoVTff«  ’ qfilis  di  ärnfih'ws  tSiaiTMfjlyot  ovitty  yocoy  hl  tovs  foonaXns 
xirivyovs  ^loQovjuy.  — ^ 5)  Die  Korinthier  hei  Tliuk.  1,71.:  — 
Xtt(ovap  ftty  noXti  in  rix/V^rn  yiutfict  npiaia,  7tpo(  noXXä  di  liyay- 
xa{ofj(yoi(  Ityai  jtoUij'c  xai  iij(  hmyvijaieus  dt«.  dio’ir tQ  xai  rd  tmy 
/iSqyatioy  dno  irj(  noXvnnplas  — xixafyiorai. 
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ruug  hervor,  hier  spricht  der  unvergleichliche  Volksfüll  rer, 
dein  jegliche  Schmeichelei  fern  war.  Mögen  des  grossen  Ge- 
schichtschreibers eigene  Worte  hier  übertragen  werden ! 

„Sie  sind,  sagen  die  Korinthier®),  Neuerer,  rasch  im  Ent- 
wurf und  im  Vollbringen  des  Gedachten.  — Ueber  Vermögen 
kühn,  über  Erwartung  wagsam,  in  der  Gefahr  frohen  Mu- 
thes.  — Ohne  Zaudern  — fahrlustig  — gedenken  sie  durch 
Auszug  zu  gewinnen  — des  Feindes  Sieger,  dringen  sie  mög- 
lichst weit  vor,  besiegt  lassen  sie  nur  ein  Geringes  nach.  Dazu 
nutzen  sie  ihre  Körper  als  etwas  gänzlich  Herrenloses  für  den 
Staat,  die  Einsicht  aber  aufs  gehörigste,  für  denselben  zu  wir- 
ken. Führen  sie  einen  Entwurf  nicht  aus,  so  glauben'  sie, 
eigenes  Besitzthuin  zu  verlieren  7).  Was  sie  aber  zu  eigen  er- 
langen, halten  sie  für  gering  gegen  die  Gunst  der  Zukunft. 
Misslingt  aber  ein  Entwurf,  so  denken  sie  auf  Anderes  und 
füllen  den  Bedarf.  Denn  bei  ihnen  allein  ist  Haben  und  Hof- 
fen des  Gedachten  Eins,  weil  sic  so  rasch  vollführcn,  worauf 
sie  gedacht.  Und  um  dies  Alles  bestehen  sie  Mühsal  und  Ge- 
fahr zu  jeglicher  Zeit ; sie  gemessen  wenig  von  dem  Vorhan- 
denen, weil  sie  immer  erwerben,  sie  halten  nichts  Anderes  für 
ein  Fest,  als  die  Schuldigkeit  thun,  für  ein  Weh  aber  vielmehr 
die  untbätige  Hube,  als  das  beschwerliche  Thun.  So  dass  wer 
kurz  sich  ausdrückt,  sie  seien  da,  um  weder  selbst  Ruhe  zu 
haben , noch  andern  Menschen  zu  gestatten , das  Rechte 
spräche.” 

Höher  und  reiner  ist  Perikies  Lob  der  Einsicht  der 
Athener,  als  der  Mutter  ihrer  Trefflichkeit.  „Wir  schätzen, 
sagt  er  *),  und  bedenken  die  Dinge,  indem  wir  nicht  die  Rede 
für  Gefährde  der  That  halten,  sondern,  wenn  man  nicht  durch 
das  Wort  belehrt  wird , ehe  man  zur  aufgegebenen  That  kommt. 
Denn  das  ist  unsere  Auszeichnung,  das  Höchste  zu  wagen  und 
über  das  Unternehmen  nachzudenken.  Wogegen  bei  Andern 
die  Unkunde  Mutli,  Ucberlegui.g  aber  Zaudern  erzeugt.  Für 
die  stärksten  Seelen  aber  sind  wohl  mit  Recht  zu  achten,  die 
das  Schreckliche  und  Liebliche  kennen  und  doch  vor  der  Ge- 
fahr nicht  zurück  weichen.  — Kurz  sage  ich  es,  der  gesammte 
Staat  ist  Hellas  Lehrer,  jeder  einzelne  Bürger  aber  bei  uns 
scheiut  mir  zu  den  mannigfachsten  Gestaltungen  mit  Anstand 
und  Geschick  seine  Person  darzubieten.” 

■Thukydides  sagt  in  der  That  nicht  zu  viel 9).  Einzig  in 
der  Geschichte  ist  solche  Einung  der  Intelligenz  mit  der  Kraft, 


6)  Ttiuk.  1,70.  - 7)  Vgl.  4,55.:  — oh  tö,uij  Inixi'Qovfitvov 

alt!  Hirnis  !)V  iq«  doxijo tw{  ii  np «'£cir.  — 8)  Thuk.  2,40.  — 9)  Vgl. 

isokrates  Fancgyr.  Kap.  22.  und  Areopagit.  S.  224.  Langes  A. , w'O 
freilich  das  Rednerische  zu  stark  hervortritt. 
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solche  Sicherheit  in  Auffassung  des  Entwarfs  und  Vollbringung 
der  Jhnt,  solche  Einfachheit  des  Lebens  im  Zuströmen  des 
Erwerbs  '«)  und  solche  Entfaltung  des  Schönheitssinns  uud  der 
Kunstleistungen  unter  beispiellosen  Anstrengungen  zur  Bezwin- 
gung des  rauhesten  Elements  und  unaufhörlicher  Handhabung 
der  Wallen,  und  den  schmerzlichsten  Aufopferungen  für  das 
Wohl  des  Gemeinwesens.  Die  Führer  — hochragende  Muster- 
gestalten für  die  Geschichte  aller  Zeiten,  die  Menge  für  ihre 
Hoheit  empfänglich;  keine  Kluft  zwischen  Einsicht  und  Ver- 
mögen beider. 


Marathonskämpfer»)  ist  die  Licblingshczcichnung  der 

Mannen  aus  der  Zeit  des  attischen  Glanzes  bei  den  entarten- 
den .Nachkommen;  doch  ist  jene  Zeit  auszudehnen  bis  auf  den 
Einbruch  der  Pest  und  Perikies  Tod.  Bis  dahin  konnte  das 
dem  attischen  Honig  zugeinischtc  Gift  >2)  noch  nicht  zum  offe- 
nen Durchbruche  kommen  und  das  reiche  Mass  edler  Säfte 
überwältigen;  das  Spiel  der  Kräfte  war  entwickelnd  uud  stär- 
kend, nicht  verzehrend,  zuin  Glücke  der  Athener  genügte  die 
Freiheit,  und  für  deren  Genuss  wurden  die  Athener  durch  Ge- 
sundheit des  Geistes  empfänglich  »).  Jedoch  — der  Aufschwung 
war  zu  ungestüm  gewesen,  es  offenbart  sich  eine  Uehersnan- 
nung  der  Kräfte,  das  Gute  der  Athener,  nicht  fest  geim-  <>e 
wurzelt,  erscheint  als  Spiel  der  Laune.  00 

• f h,erdTS  Gebrechen  Athener  auszuzeichnen 

“*.der  Dunkel»),  das  gemeinsame  hellenische  Erbgut;  der 
Athener  konnte  mit  gerechtem  Stolze  die  Zeit  der  AJarathonier 
und  Penk  leer  erheben;  gehaltloser  Dünkel  war  es,  wenn  sie 
in  die  mythische  Zeit  hinaufstiegen  und  Athen  in  uralter  Herr- 
lichkeit strahlen  .essen»);  i„  dem  Ansprüche  und  Stolze  auf 
Autochthome  1«)  lag  etwas  Ehrenwerü.es , der  Sinn  nicht  mit 
Barbaren  gemischt  und  darum  den  Barbaren  feind  zu  seyn  » 

So  lange  die  Grosssten  der  Athener  der  hohe..  Selbstschutz,.,,..' 


?*%•  " ulk.  .08«,  1 2)  Plut.  Dion  58.  - Uj  T.  uk' 

Jle  ’iTyoyqfta.  S.  den  Ausdruck  wolilbegriindeten  Seihst 

™/i  ‘i«."1  jer  Hp<l<;  ,ler  A,l,eiler  Tlmk.  1 , 80  ff.  — JV)  |,‘ie 
melnplätze  der  Hedner  von  der  Aufnahme  der  lleraklideif  der  lie' 
statt, mg  der  Argeier  hei  Theben,  der  Amazonenscldacht  ü«  a 
bekannt;  daher  dem.  Lykurg,  g.  Lcokr.  194  r V *i,!d 

croytj  no hf  q uid?  äyndor . on  uov  xnXtov  Sovmv 
ha,  yfyoy,.  - 16)  Vgl  ffeil  ll 

Lenkr.  S.  204.  H.A.  - i7)  qj  "t^L  ‘ b-  Lyb„rg.  K. 

Platon.  J P W«e/*opoi , daher  /xtaoßriQßnQOT 
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derselben  entsprachen,  ermangelte  auch  nicht  die  begleitende 
Hochherzigkeit  18)  und  Ehrliebe,  die  einen  Schmuck  darin 
suchte,  Gutes  zu  tliun  l9);  das  Herz  der  Athener,  die  zu  kei- 
ner Zeit  Hinterlist  geübt  haben,  war  wie  ein  offenes  Blatt 
und  willig,  gute  Eindrücke  zu  empfangen,  wie  ihr  Staat,  der 
keinen  Fremdenbann  übte,  der  Beschauung  und  dem  Verkehr 
des  Auslandes  nicht  wehrte90),  und  in  dieser  Tugendzeit  war 
der  Zornmüthigkeit  91 ) und  der  etwa  schon  aufkommenden  In- 
solenz ")  das  Mitleid  93)  und  das  Bestreben , liebenswerth  zu 
erscheinen , gleichgewogen.  Wohl  aber  haftet  der  Makel  der 
Gewinnsucht  und  des  Neides  auf  der  Menge,  wie  auf  der 
Mehrzahl  der  Führer. 


c.  Personenstand. 


§.  68. 

Seitdem  die  Athener  selbst  sich  bewunderten,  legten  sie 
Löhern  Werth  auf  ihr  Bürgerthum  und  wurden  karg  in  Er- 
thciluug  desselben.  Um  so  mehr  aber  wurde  auf  unerlaubtem 
Wege  nach  demselben  gestrebt  und,  mochte  nun  das  Gesetz 
den  rechtlichen  Eintritt  erschweren1),  die  Verwaltung  war 
lange  Zeit  zu  sorglos,  um  dein  Einschlcichen  mit  Erfolg  ent- 
gegenzuwirken. Daher  die  beispiellos  grosse  Zahl  unächtcr 
Bürger,  als  endlich  Perikies  aufrau  inte;  viertausend  siebenhun- 
dert und  zwanzig  wurden  nach  dein  Gesetz  als  Sklaven  ver- 


181  HUyttloifrvy/a.  8.  ihre  Zeichnung  Aristot.  Ethik  an  Ni- 
kom.  4,  7.  und  dort  Zell.  — 191  Auch  dies  Gemeinplatz  der  Hed- 

ner  , z.  B.  Demosth.  g.  l.ept.  500. : orfJtif  najnox t »i Jy  nöhv  r/titHy  ti 
7t oi oiy  öoxti  yixitrai;  doch  ist  Wahrheit  dahei.  — 20)  Perlkl.  bei 

Thuk.  2,  39.:  njy  it  yiio  7iöh  v xoiytjy  ti  a i>  ( ya  n t y xal  ovx  (ativ 
Stt  (tyt)ltta(mt  ättttgyopify  riyn  ij  fiaSijjintos  15  ihnutnos , o pttj  xqu- 
tp9iy  äy  n;  rtöy  nolt/xfmy  iiSuy  mptlrj9tft).  — 21}  Die  Athener  ö(tyi- 

Aoi,  Schob  Aristoph.  Fried.  605.  — 221  TjJpit.  8.  Thukyd.  2,  65.  in 
der  Mitte.  — 23)  Vgl.  §.  17.  N.  8 b.  Auch  dies  rühmt  liemosthenes, 

g.  Timokr.  753.:  iov;  aa9tytTf  tlniy.  Vgl.  (Ps.l  Platon  Meiie.xen. 
244.  E. : citi  Kay  tptlotxt(Quü>y  itril  xnl  tov  IjiToyof  Oipanfs.  Merk- 
würdig ist  die  Mult , die  dein  Phrynichos  aufgelegt  ward  , weil  er 
Milets,  der  befreundeten  Stadt,  Zerstörung  dargestelit  und  Weh  in 
den  Herzen  der  Athener  aufgeregt  hatte,  ilerod.  6,  21.  Vgl.  Plu- 
tarch  Vorschr.  der  Staatsverm.  9 , 243.  R.  A.  Dcsgl.  der  iu  der  Ge- 
schichte beispiellose  Beschluss  über  das  unermüdliche  Maulthier,  Plu- 
tarch  v.  Feinsinn  der  Thiere  10,  41.  Theophr.  Thiergesch.  6,  24. 

11  Wach  Ps.  Demosth.  g.  Seftra  1375.  durften  nicht  unter  6000 
Bürger  über  Einbürgerung  ahstimmen.  Das  Gesetz  stammt  ohne 
Zweifel  ans  der  Zeit  vor  Etikleides,  wahrscheinlich  von  Solon  selbst. 
Vgl.  oben  $.  57,  22. 
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kauft  9).  Bei  der  Seltenheit  der  Einbürgerung  blieb  natürlich 
das  Geschlechtliche  im  Bürgert  hum  vorherrschend;  jedoch  ward 
ror  Perikies  bei  der  Abstammung  wenig  auf  die  Herkunft  der 
Mutter  geachtet  und  Ehen  mit  Ausländerinnen  waren  so  wenig 
anstössig,  dass  die  Ersten  des  Staates,  als  Miltiades,  derglei- 
chen einzugehen  sich  nicht  scheuten,  und  den  Söhnen  daraus 
keiu  Nachtheil  erwuchs.  Freilich  war  Miltiades  Frau,  Hcgesi- 
pjle,  eine  thrakische  Königstochter3).  Von  Themistokles  hat 
sich  das  Geschichtchcn  erhalten,  er  habe,  weil  seine  Mutter 
nicht  Athenerin  gewesen,  nicht  mit  den  vollbürtigen  Bürger- 
söhnen,  sondern  im  Kynosnrges , seine  Jugeudübungcn  änstelleu 
müssen4):  aber,  wenn  dein  überhaupt  zu  trauen  ist,  was  nicht 
so  scheint  *) , da  Themistokles  schou  vor  dem  Glanze  von  Sa- 
lamis (wahrscheinlich  482  v.  Chr.)  Archont  war  *),  also  eine 
geschlechtliche  Prüfung 7)  bestanden  hatte,  so  mag  etwa  die 
gemeine  Herkunft  seiner  Mutter,  wie  es  scheint,  einer  Frei- 
gelassenen3), den  Anstoss  gegeben  haben.  Erst  Pcrikles  schürfte 
das  Gesetz  eiu , dass  zu  bürgerlicher  Abstammung  das  Bürger- 
thum beider  Aeltern  gehören  sollte  9) ; zu  seinen  Gunsten  wurde 
später  die  Ausnahme  gemacht  und  seinem  natürlichen  Sohne 
das  Yollbürgertkum  gegeben  ,u). 

Die  Zahl  der  Bürger,  die  die  Waffen  tragen  konnten, 
die  ältesten  und  jüngsten  mitgerechnet,  war  bis  zum  pelopou- 
nesischen  Kriege  zwischen  zwanzig  und  dreissigtausend  •*);  Pe- 
rikies amtliche  Berechnung  bei  Thukydides  19)  nennt  dreizehn- 
tausend Hopliteu  für  den  Felddienst,  scchszchnlauscnd  (die 


2)  Ptut.  Perikl.  37.  Pliilochor.  im  Schob  zu  Aristoph.  Wesp. 
716.  (Siebelis  Philoch.  öl.).  Börkli  Staatshaush.  I.  98.  Meier  de 
bou.  dainnat.  p.  80.  — 3)  Uerod.  6 , 39.  — .4)  Ptut.  Theuiist.  1. 

Athen.  13,  576.  C.  Aelian.  V.  U.  12,  43.  Vgl.  oben  $.  56.  N.  15., — 
6)  Photios  Lexik.:  Kvyfcapyts  — fxii  e l vöihti  t itkovvto , ol  ftjri 
ngis  Jrrerpof  /uifts  ttpd;  juijrpd;  stlirai  — aber  Themistokles 
stammte  aus  dem  alten  Gesrhlcchfe  der  Lykonieden  1 Jedoch  mochte 
später  »'title;  auch  vou  Einem  gebraucht  werden , der  nur  /ini(>o$(yot 
war.  So  Pollux  3,  21.  — 6)  Thukyd.  I , 93.:  {nnot  tov  7/tipRiw; 

vd  lomä  i Ottutrt  oxld;  olxoj ’fjtiy  • (ö.njyxto  d*  redrott  npörepoy 
tni  tijt  txefyo v fi^x1 *nl‘  Meineide  iy(i|f)  und  Schob 

itQo  de  ttoy  Mijfixtiy  rj pj.r  tyiavioy  Fxn.  Aach  Corsini  fasti  Att.  3, 
144  f.  s.  Clinton  fasti  Hell.  2,  introd.  XY.  und  Krüger  histor.  philob 
Stud.  14  f.  (gegen  Böckh’s  Annahme  des  J.  493;  a.  dess.  Abh.  de  ar- 
choiitibus  psendonymis).  — 7)  S.  oben  g.  57.  N.  41.  — 8)  S.  die 

Stellen  v.  N.  4.  — 9)  fioyovi  Kdijxn i'oti;  »iVki  toc;  Ix  dvoiy 

yaimy  ytyovoim  Pint.  Perikl.  37.  l'ies  war  bis  dahin  wohl  nur  oft 
gefährdetes  Herkommen.  Vgl.  oben  $.  56,  14.  — 10)  Ptut.  a.  U. 

Vgl.  unten  g.  70.  >.  4.  — 11)  Iterod.  5,97.  sagt  von  Aristagoras 

rpti;  uopidd«;  l4&tjy(titoy  ( ueioe ; Aristoph.  Ekklesiaz.  432.  433.  heisst 
es:  sollt« }y  nXtioy  »J  i(>isfev(i(aiy  "Oyttay  io  nlijSof,  beides  aufs  Un- 
gefähr. — 12)  Thuk.  2,  13. 
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Metöken  mitgereehnet)  zur  Besatzung;  dazu  kamen  noch  zwölf- 
hundert  Ritter,  wobei  nl>er  unbürgerliche  reitende  Schützen. 
Nun  aber  heisst  es  bei  Plutarch  ls) , als  bei  Gelegenheit  einer 
ägyptischen  Koruspende  des  Jahrs  Olymp.  83  , 4 (445  t.  Chr.) 
eine  Untersuchung  des  Bürgerthuins  angestellt  worden  sey,  wä- 
ren nur  vierzehutausend  zweihundert  und  vierzig  ächte  Bürger 
übrig  geblieben;  aber  — von  dem  Jahre  bis  zura  Anfänge  des 
peloponnesischen  Kriegs  konnte,  bei  nicht  zugelassener  Einbür- 
gerung, ein  solches  Wachsthuin  der  Bürgerzahl  sicher  nicht 
statt  finden;  überdies  fällt  dazwischen  der  menschenzehrende 
sainische  Krieg;  das  Räthsel  löst  sich  durch  die  Annahme,  dass 
von  jener  Kornspende  nur  die  ärinern  Bürger  empfangen  ha- 
ben **). 

/ k 

Die  gesetzliche  Ständeordnung  blieb  noch , so  viel  wir  wis- 
sen, auf  Solon’s  Scliatzungsklasseu  gegründet;  aber  bei  stei- 
gendem Reichthuin  des  Staats  und  der  Einzelnen  mussten  die 
Ansätze  aus  Solon’s  Zeit  hinter  dem  Vermögen  Zurückbleiben 
(wofern  nicht  Kleistlienes  geändert  hat);  der  Pentakosiome- 
dimnen  mochten  nicht  allein  mehr  scyn  als  früher,  sondern  das 
Uebermass  des  Vermögens  Einzelner  über  den  höchsten  Ansatz 
der  Schatzung  sehr  bedeutend;  ferner  mochten  die  zweite  und 
dritte  Klasse  einander  sich  sehr  nähern  und  den  Ansatz  der 
altsolonischen  Schatzung  überwiegen,  daher  Aristeides  das  Vor- 
recht der  ersten  Klasse  zum  Archontat  um  so  eher  aufheben 
konnte  *5);  endlich  rückten  auch  die  Thetes  höher  hinauf,  der 
Staat  war  vermögend  genug,  ihnen  Waffen  zuin  Hoplitendienste 
zu  gebeu  ,8).  Ucberhaupt  galten  die  Zustände  sehr  reich, 
wohlhabend  und  unbegütert  für  wesentliche  Merkmale; 
Bettler  hatte  Athen  nicht;  der  Reichthum  aber  blieb  zu  aller 
Zeit  in  hoher  Geltung. 

Der  Geburtsadel  stand  längst  nicht  mehr  als  Kaste  mit 
geschlechtlichen  Vorrechten  da.  Doch  bestand  in  Athen,  wie 
wohl  in  aller  Welt,  Ehrfurcht  der  öffentlichen  Meinung  vor 
glänzenden  Ahnen , und  wurde  genährt  durch  die  gläubige  An- 
erkennung der  heroischen  Geschlechtswurzel,  deren  mancher 
Stamm  sich  rühmte,  als  wenn  — der  Alkinäoniden  zu  geschwei- 
gen  — Miltiades,  Alkibiades,  Thukydides  der  Geschieh  tschrei- 


13)  Plut.  Perikl.  37.  — 14)  Genauer  also,  als  Plutarch, 

scheint  Philochoros  im  Schol.  Aristoph.  Wesp.  716.  (Siebei.  Philoch. 
51.)  sich  auszudriieken : ioi i's  yo\>  Xaßöria;  ytv(a9at  ftvyfovi  »*- 
Tp<tzi(£il<otf{  ätaxoaiovt  ft'.  Vgl.  Röckli  Staalsh.  1,  37-98.  Geber 
die  Bevölkerung  Athens  s.  noch  l.etronnc  sur  la  pop.  de  l’Att. , M. 
de  l’ae.  d.  inscr.  Vol.  6.  — 15)  Plut.  Arist.  22.:  ypehpet  tfnjtfiofta, 

xonojV  tixitt  tijy  noXifffav  xa l rotif  npyorros  Hifr^uitov  näv  i u)  x 
al(>iio9ai.  — 16)  So  im  pelopouuesischen  Kriege,  Tliuk.  6,  43. 
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I>er  sich  vom  Ajas17),  Andokides,  aus  dem  Geschlecht  der  Ke- 
ryken,  vom  Hermes1*),  Lykurgos,  der  Redner,  eiu  Eteobu- 
tnde,  vom  Erechthcus  la),  herleiteten.  Sorgfältig  wurden  in 
manchem  Hause,  vorzüglich  wo  ein  Priesterthum  erblich  war, 
die  Geschlechtsregister  fortgeführt.  Aber  freilich  war  eine  hohe 
Geltung  dieser  Art  durchaus  nicht  staatsrechtlich,  sondern  nur 
in  der  öffentlichen  Meinung  begründet.  Die  nachdrücklichste 
Stütze  des  Geschlechtsndels  war  der  Natur  der  Sache  nach,  im 
gewöhnlichen  Laufe, der  Dinge,  der  Reichthum  *°),  so  bei  dem 
oftgeuaunteu  Gcschlcchtc  der  Hipponikcn  und  Kal  lias  **); 
jedoch  Athen  war  aus  seinem  Gleise  zu  ausserordentlicher  An- 
strengung gerissen,  es  halte  bedenkliche  Proben  zu  bestehen, 
hier  konnte  kein  Adel , kein  Reichthum  genügen : es  trat  die 
Zeit  der  staatsbürgerlichen  Tugend  und  des  Verdienstes  ein; 
Rath  und  Thnt,  hohe  persönliche  Eigenschaften,  Watfeninuth, 
körperliche  Stärke  und  Behendigkeit,  freudiger  Muth  zu  Auf- 
opferungen von  Habe,  Leib  und  Lel*en,  wiederum  Leistungen 
im  Gebiete  der  schönen  Kunst  — dies  brachte  Geltung  und 
Ehre,  und  führte  durch  die  öffentliche  Gunst  zu  höherem 
Rechtsgenuss,  zu  Aeratern  und  Würden  41  •») , ja  selbst  durch 
ausdrückliche,  unmittelbare  Satzung  des  Staats  zu  manchem 
Vorrechte. 

Durch  dergleichen  äussere  Auszeichnungen , die  vom  Staate 
seihst  ausgingen,  bildete  sich  eine  Gattung  von  Ehrenbür- 
gern, deren  Geltung  mit  der  der  Verdienst- Ritterorden  neue- 
rer Zeit,  so  viele  derselben  streng  ihrem  Namen  und  der  Ab- 
sicht der  Stiftung  entsprechen,  ungefähr  sich  vergleichen  lässt*2). 
Die  Reihe  beginnt  mit  Harmodios  und  Aristogeiton , die  fast  der 
Heroeuehre  theilhaft  wurden  **),  Als  älteste  Art  der  Auszeich- 


17)  Uidynios  im  Schob  Piudar.  \'cm.  2,  19.  — 18)  Ps.  Pltt- 

tarch  Leb.  der  zehn  Hedner  9,316.  R.  A.  — 19)  S.  eben  da  8.343. 

355.  — 20)  Aristoph.  Wesp.  627.:  oi  nloviovvitt  xal  ntxyii  at- 

fxx  o (.  Das  letzte  Wort  bezeichnet  unser  vornehm  nach  der  stol- 
zen Haltung  der  Persönlichkeit.  — 21)  'inninxog  KnUiou  xd*  7.7- 

noyixov  Knkh'ag.  Aristoph.  Vögel  283.  S.  Palmer,  exerdt.  754. 
lleindorf  zu  Platou's  Protagor.  8.  409.  465.  Höckli  Staatsh.  2,  14  f. 
Clavier  sur  la  famille  de  Catlias,  in  den  mim.  de  l’institut,  ( lasse 
d’liist.  Vol.  3.  Mciuekc  fragm.  Comicor.  Graec.  1,  131  f.  Von  den 
Reichthümern  dieses  Geschlechts  s.  besonders  Athen.  12,  536.  F.  f. 
21b)  8o  wurde  Sophokles  zur  Dclohuuiig  Tür  die  Lust,  die  seine 
Antigoue  dem  Volke  gegeben,  einer  der  Strategen  gegen  Samos. 
Arguni.  8oph.  Antig.  — 22)  Köler:  Gab  es  bei  den  Alten  Heloli- 

uuugeu  des  Verdienstes  um  den  .Staat,  wie  die  neuern  Ritterorden ? 
Dörplsclie  Bcitr.  1813.  Th.  2.  und  1818.  Th.  1.  Bei  weitem  uinräug- 
liclier:  A.  Wcstermanu  de  publicis  Albus,  honorihiis  ac  praemiis. 
Lips.  1830.  — 23)  Hemostli.  v.  untr.  Gcsaudtsch.  431,  16  f.:  oi>( 

yoftift  Jid  n'i(  , n(  vmj(>£ay  ltg  i'uäg , tv  üuaai  teig  hQoig, 
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nung  ist  die  Speisung  im  Prytaneion 2*)  zu  nennen,  die 
angeblich  schon  in  Kodros  Zeit  statt  gefunden  hatte35);  sie 
ward  entweder  für  Kin  Mal,  oder  auf  Lebenszeit  (dies  die 
uu’otrot),  oder  auch  den  Nachkommen  eines  Stnatswohlthaters, 
zuerkannt ; Lei  Prytanen  und  Gesandten  26)  war  sie  eine  dein 
Amte,  nicht  der  Person,  erwiesene  Ehre.  Schwelgerei  war 
von  diesen  Mahlen  fern  37 ).  Mit  grosserem  Vortheil  verbunden 
war  die  Ateleia,  Befreiung  von  bürgerlichen  Leistungeu,  so 
viele  nicht  auf  Verteidigung  des  Vaterlandes  gerichtet  waren, 
■daher  nicht  von  der  Trierarchie,  auch  nicht  von  der  Vermö- 
genssteuer'18).  Auch  eigentliche  Schenkungen  und  Gna- 
dengehalte kamen  vor.  Schon  Solon  bestimmte  fünfhundert 
Drachmen  als  Belohnung  für  eiucu  olympischen  Sieger,  hun- 
dert für  einen  isthmischen  ®) ; gegen  Aristeides  Sohn  und 
Töchter  bewies  der  Staat  sich  sehr  freigebig  3W).  Des  treff- 
lichen Feldherrn  Phorinion  Schulden  wurden  bezahlt al).  Da- 
gegen gaben  nur  Ehre  die  Bekrünzung,  der  ottifuvog , so- 
lange Zweigkriinze , nicht  goldene  **),  üblich  waren.  Als  or- 
dentliche Belohnung  für  treu  erfüllte  Berufspflicht  ward  sic  den 
Buleuten,  wenn  sie  Schiffe  gebaut  hatten33);  von  Einzelnen 
erlangten  jene  Ehre  noch  nicht  Miltiades  31),  Aristeides,  The- 
inistokles  und  Kimon;  zuerst  Perikies 35 ) ; spater  wurde  die 
Sache  sehr  gewöhnlich  und  die  gesetzlichen  Bestimmungen  dar- 
über sehr  mannigfaltig30).  Eine  Bildsüulp,  tlxaiv^1),  ward 
zuerst  dem  Solon  errichtet,  diese  aber  vielleicht  mehr  zum 
rein  historischen  Andenken,  als  zur  Auszeichnung;  als  letztere 
wurde  sic  zu  Theil  dem  Harmodios  und  Aristogeiton  38),  nach- 


tni  inif  Ovm'n if,  GTtordwy  xiri  xnnt^tmiy  xoi rcorot'c  t xni 

nJut  xni  i lUlin  i'cov  loi(  rjpioai  xni  roii  Otoi(.  — 24)  —iiijoi;  (y 

Tipvtnva'tü.  Cie.  v.  Hcdncr  I,  54.  West  rmaim  45  f.  — 25)  l.y- 

kurg,  g.  Leokr.196.  B.  A. , erwähnt  eines  Kleomautis:  — »J  niln 
nviui  r»  xni  fxyoyoi;  (y  Ilpvxnvtim  ntjtov  GiTrjnty  fjoonr.  — 26)  Pol- 
lux 9,  40.:  iatin  tij'<  yroXtaK,  nnp’  j (aijcvyio  o'iil  xnui  dr^uociav 
HQtaßtfny  fxat'iH , xni  ot  Jul  7rpn~iy  r<yu  anrjatias  rl{iru9{yrtf,  xni 
tiTi(  tx  itfiiji  dtft Titof  Ijy.  — 27)  Plut.  Not.  24.  Athen.  5,  186.  Merk- 

würdig ist,  dass  .Solon  nur  einmalige  Speisung  eines  Bürgers  er- 
laubte, aber  den  strafte,  der  die  Aufforderung  ausseh  lug;  denn  er 
sah  dies  au  als  vntpoi'jiuy  nuV  xoiywy.  Plut.  a.  O.  — 28)  llöekh 

Mtaatshansh.  2,  5.  82.  Westeruianu  6.  29)  Plut.  Mol.  23.  - 30)  M. 

Böe  Mi  Mtaatsh.  1,267.  Westerm.  5.  — 3t)  Pausan.  1,  23,  12.  — 

32)  >oeh  Thrasybulos  bekam  einen  Zweigkranz  (An’tUov  ai(>fayos). 
Acsehin.  g.  Ktesiph.  577.  B.A.  — 33)  Arguni.  Ueuiosth.  g.  Androt. 

587.  Dazu  pflegten  die  Buleuten,  nach  den  Worten  des  Gesetzes, 
nltiiy  nnpn  Toii  d'J,uov  Jtopiny.  — 34)  Plut.  Kim.  8.  - 35)  Vater. 

Max.  2,6,5.  — 36)  Aesehiu.  g.  Ktesiph.  434.  Vgl  427.431.437. 

Demosth.  v.  Kranze  265.  Isokrat.  g.  Kailimaeli.  669.  — 37)  We- 

sterm. 14.  — 38)  Demosth.  g.  Lept.  478.  Vgl.  Paus.  1,  8,  5. 
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her  zuerst  wieder  dem  Konon  39 ) ; doch  wurde  inzwischen  dem 
Kimon  die  verwandte  Ehre,  Hertnen  mit  Inschriften  nufstellen 
zu  dürfen40).  Endlich  gehört  hieher  die  Proed  rie  40  h). 

Die  Atimic,  von  welcher  künftig  bei  der  Darstellung  des 
öffentlichen  Rechts  die  Rede  seyn  wird,  erscheint  als  Gegen- 
satz der  genannten  Auszeichnungen  des  Verdienstes,  nelnnlicli 
als  Entziehung  von  Bürgerrecht  und  Bürgerehre  für  das  Zu- 
rückbleiben in  bürgerlichen  Leistungen  oder  gänzliche  Nicht- 
erfüllung derselben41);  Auflegung  positiver  Schmach,  wie  in 
.Sparta  bei  den  Hagestolzen  4i),  kannte  Athen  nicht. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  das  Verhältnis*  der 
Kleruchen,  dessen  Anfänge  vor  den  Anfang  des  Perserkriegs 
fallen,  und  das  sich,  freilich  mit  gezwungenen  Unterbrechungen, 
bis  zur  Schlacht  bei  Chäroneia  fortsetzte,  seine  volle  Ausbildung 
aber  schon  durch  Perikies  erlangte  43).  Allgemeiner  Gesichts- 
punkt ist  hier,  dass  Athener  sich  auswärts  nicdcrliessen ; inso- 
fern ist  als  Gattungsbegriff  der  der  Colonie,  dnoixia,  gültig. 
Der  näheren  Erörterung  dieser  Sache,  die  den  Athenern  auf 
kurze  Zeiträume  einträglich  wurde,  aber,  mehr  als  andere  po- 
litische Gebrechen  und  Frevel,  ihnen  Hass  und  Feindschaft  be- 
reitete, möge  eine  Uebersicht  der  ausheimischen  Niederlassun- 
gen der  Athener  vorausgehen. 

Der  thrakische  Chersoncs.  Die  dort  wohnenden  Do- 
lonker,  der  Hülfe  gegen  die  benachbarten  Apsintier  bedürftig, 
wurden  mit  dem  altern  Miltiades,  Sohne  des  Kypselos,  be- 
kannt und  luden  ihn  ein,  sich  bei  ihnen  niederzulassen.  Dies 
geschah  um  Olymp.  55  oder  56,  I ; 560  oder  556  v.  Chr. ; er 
kam  mit  einem  Gefolge  von  freiwilligen  Begleitern , die  ihn  als 
Herrn  anerkannten,  und  baute  zur  Wehr  gegen  die  Apsintier 
eine  Mauer  von  Kardia  bis  Paktyc 44).  Die  Herrschaft  über 
die  Gegend  innerhalb  der  Mauer  **)  übernahm  nach  ihm  seines 
Bruders  Sohn  Stesagoras;  nach  dessen  Tode  sandten  die  Pei- 
sistrntiden  dessen  Bruder  Miltiades  mit  einer  Trireine  dabin, 
Olymp.  65,  3 oder  66,  2,  618  oder  515  v.  Chr.;  dieser  zog  mit 
Dareios  gegen  die  Skythen  4Ö),  flüchtete,  als  nach  Unterwer- 
fung loniens  eine  phönikische  Flotte  heranzog 47);  nach  Ver- 


39t  Demosth.  a.  O.  — 40)  Pint.  Kim.  7. , und  Aeschln.  g.  Kte- 
siph.  572  f.  8.  trufQiiuuaxa  Weste rm.  23.  — 40 1>)  ISuid.  rtQofipfn. 

Westerm.  39.  - 4t)  Vgl.  8-  56.  — 42)  Pint.  Lyk.  15.  — 43)  S. 

flberh.  Ilaoul - Rorhette  ctabliss.  de  col.  Grecq.  Vol.  3,  381  f.  434  f. 
4,  1 IT.  Ilfickh  Staatshaush.  I,  455  f.  — 44)  tlerod.  G,  33-41.  Vgl. 
Corsini  f.  Att.  3,  103  f.  Oben  $.  16,  16l>.  — 45)  Herkömmlicher 

Ausdruck  spfttcrer  Zeit  rn  tni  rtuv  juymy , Dcmostb.  untr.  Gesandt- 
schaft. 390,  3.  — 46)  Herod.  4,  137.  — 47)  Herod.  6,  41.  Vgl.  oben 
8-  27.  N.  27  b. 
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treibnng  der  Perser  wurde  der  Clicrsones  Staatsbesitzthum. 
Die  Hauptorte  waren  Sestns,  welches  Xnnthippos  von  den  Per- 
sern, Olymp.  75,  2;  478  t.  Chr. , eroberte48),  Kardia,  Paktye, 
Krithote  49),  Alopekonnesos  r'°),  Elaus81);  in  der  Nachbar- 
schaft westlich  vom  Hebros  kamen  später  dazu  Doriskos 51  •») 
und  Serrhion  *-)  Sigeion , schon  vor  Peisistratos  in  Anspruch 
genommen  und  von  ihm  besetzt53),  wird  auch  als  athenische 
Colonie  angeführt  53  b);  weiter  hinab  gen  Süden  an  der  äoli- 
schen Küste  galt  aber  Adramyttion  für  athenische  Pflanzstadt 54 ). 

Lern  n os  und  Irnbros  waren  in  ruhigem  Besitze  der  Pe- 
lasger,  die  einst  aus  Attika  dahin  gezogen  waren  aa),  bis,  um 
Olymp.  67,  3;  510  v.  Chr.,  der  Perser  Otanes  sie  unter  per- 
sische Herrschaft  brachte  8H).  In  den  nächstfolgenden  Jahren, 
wahrscheinlich  wahrend  des  Aufstandes  der  kleinasiatischen  Hel- 
lenen, „eroberte  Miltiades  vom  C'hersones  aus  Lemnos,  verjagte 
die  Pelasger  und  bevölkerte  die  Insel  mit  Athenern  ö7),  oder 
doch  Chersonesiten  athenischer  Abkunft.  Irnbros  scheint  schon 
damals  gleiches  Schicksal,  als  Lemnos,  gehabt  zu  haben;  auf 
der  Flucht  vor  den  Pliüniken  begab  Miltiades  sich  dahin  57  •»), 
ehe  er  nach  Athen  segelte. 

Auf  Euböa  wurde,  Olymp.  68,  3;  506  v.  dir.,  das  Land 
der  chnlkidischen  Hippoboten  eingezogen  und  Athener  zu  des- 
sen Besitznahme  dahin  geschickt;  die  Hippoboten  bekamen  aber, 
wie  es  scheint,  im  Perse'rkriege  ihr  Land  wieder58). 

Skyros  wurde  bis  in  die  Zeit  der  Perserkriege  von  see- 
rünberischen  Dolopen  bewohnt89);  Kimon  machte  76,  1;  476 
v.  Chr.  diese  zu  Sklaven  und  gründete  eine  athenische  Nieder- 
lassung auf  der  Insel611).  Auch  Halonnesos  galt  in  der  Zeit 
der  Redner  für  sehr  altes  athenisches  Eigenthum  6I). 

Amphipolis,  Eion  und  die  Bergwerksstädte, 
Thnsos  gegenüber.  Die  Landschaft  am  Ausflusse  des  Stry- 
mon,  woselbst  Histiüos,  der  Erbauer  der  Stadt  Alyrkinos,  und 


48)  Piodor  11,  37.  — 49)  llarpokr.,  Stephan,  v.  Bv*.  — 

50)  Demosth.  g.  Aristokr.  675  , 20  f.  Etvm.  M.  idlamijx.  S.  75.  Xylh. 

51)  Demosth.  g.  Arist.  672,  20.  — 51h)  Hier  behauptete  sich,'  so 

weit  Herodotos  wusste,  der  Perser  Maskames.  Herod.  7,  ifle.  — 

52)  Demosth.  g.  Phil.  133.  v.  untr.  Ges.  390.  — 53)  Herod.  5,  94 

Vgl.  oben  g.  25  , 37  b.  — 53  b)  Strb.  13,  599.  B.  _ 54)  Mrabon  13, 
606.  ‘ASijvtu'ttiy  nwoueoc  no'iif.  — 55)  Herod.  6,  140.  Vom  letzten 

pelasgischen  Könige  Hermon  s.  Hesych.  und  Suid.  'J fpumV.o«  ytw,t 
und  Zenob.  prov.  3,  85.  — 56)  Herod.  5,  26.  — 57)  Herod.  6,  140. 
Vgl.  Thukyd.  7,  57.  — 57  b)  Herod.  6,  41.  — 58)  Vgl.  Beil.  13.— 

59)  Thukyd.  1,  08.  Diodor  11,  60.  hat  Pelasger  und  Dolopen.  — 

60)  Thuk.  und  Diod.  a.  O.  Plut.  Kim.  8.  Clinton  2,  Ol.  76,  1.  — 

61)  Argure.  Demosth.  iih.  Halonn.  S.  75.  H.  A. 
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Amtagoras  M),  darauf  der  Makedone  Alexandros  03 ) ((fiX/kXtjr) 
umsonst  sich  festzusetzen  versucht  hatten  61),  wurde  durch  Ki- 
mon,  den  Eroberer  Eion’s68),  den  Athenern  zugänglich.  Um 
die  Zeit  des  ersten  Angriffs  der  Athener  auf  Thasos,  Olymp. 
78,  2 ; 467  v.  Uhr. , zwei  und  dreissig  Jahre  nach  Aristagoras 
Tode66),  wurden  zehntausend  Athener  und  Bundesgenossen  ins 
strymonische  Land  geschickt67);  aber  diese  bald  darauf  bei 
Drabeskos  von  den  Thrakern  erschlagen  68).  Auch  ein  zur  Be- 
setzung der  bisher  thasischen  Bergwerksstädte  Daton , Oesyme, 
Skaptc  Hyle  68 1>)  u.  s.  w.  geschicktes  Heer  wurde  bald  darauf 
von  den  Edonen  bei  Daton  erschlagen  09 ).  Erst  durch  Agnon, 
Olymp.  85,  4;  437  v.  Chr.,  wurde  die  Niederlassung  der  Athe- 
ner am  Strymon  stetig ; die  Stadt  Ennea  Hodoi  nun  Amphipo- 
lis  genannt  70) ; die  Benutzung  der  Bergwerke  mag  nach  der 
Einnahme  von  Thasos  mit  Nachdruck  behauptet  worden  seyn. 

Durch  Perikies  wurden  die  athenischen  Niederlassungen 
vermehrt,  erweitert  und  befestigt.  Er  schickte,  Ol.  82,  1;  452 
v.  Chr.,  fünfhundert  Bürger  nach  Naxos  7I^,  zweihundert  und 
fünfzig  nach  Andros,  auch  wohl  eine  Schar  nach  Euböa,  tau- 
send ins  Bisaltenland  7a),  tausend  nach  dem  Chersones  7S);  Ol. 
83,4;  445  v.  Chr.,  zweitausend  zur  Besetzung  des  Landes  der 
güuzlicli  vertriebenen  Histiäcr  auf  Euböa71);  als  Mitbewohner 
gingen  Athener  nach  Sinope7,1),  Amisos 7e)  und  Thurioi 77) 
(Olymp.  84,  1 ; 444  v.  Chr.).  Im  ersten  Jahre  des  peloponne- 
sischen  Krieges  wurden  die  Aegineten  ausgetrieben  und  auf  ih- 
rer Insel  an  athenische  Bürger  Kleruchien  angewiesen  78). 

Im  weitern  Verlaufe  des  pcloponnesisrhcn  Krieges  kamen 
dazu  noch  Mytilenc  und  seine  Feldmark79),  Potidäa  79b), 
Skionc80),  Kolophon81)  und  Melos82).  Delos,  wohin, 


62)  Hcrod.  5,  II.  23.  124.  Tliuk.  4,  102.  — 63)  Uemosth.  üb. 

Phil.  Brief  164,  19.  — 64)  Von  neun  unglücklichen  Unternehmun- 

gen der  Athener  dahin  s.  d.  Schob  zu  Arschin,  untr.  Des.  755.  R.  A. 
65)  Hcrod.  7,  107.  Thuk.  1.  98.  — 66)  Tliuk.  4,  102.  — 67)  Thuk. 

1.  100.  Uiod.  11,  70.  Com.  Nep.  Cim.  2.  — 68)  Thuk.  1,  100.  — 

68  h)  Vgl.  Böckh  Staalsh.  1,  334.  335.  — 69)  Hcrod.  9,  74.  Schol. 

zu  Aeschin.  a.  O.  Pausan.  1,  29,  4.,  woselbst  Irrthum  herrscht.  — 
70)  Thuk.  4,  102.  5,  11.  Schob  Aeschin.  a.  O.  — 71)  Plut.  Per  II.; 
Piod.^1,  88.  hat  tausend,  aber  hievon  blichen  wohl  auf  Kubda  und 
Andros  zurück.  Vgl.  Pausan.  1,  27,  6.,  wo  es  heisst,  Tolmidas  habe 
Klerurhen  nach  Kuböa  und  Naxos  geführt.  — 72)  Plut.  a.  O.  — 

73)  Plut.  a.  O.  Uiod.  II,  88.  — 74)  Thuk.  1,  114.  , Plutarch  Per.  23. 

Theopomp.  b.  Strahon  10,  445.  — 75)  Plut.  Per.  20.  - 76)  Strabon 

12,  547.  Appiati  bürg.  Kr.  8,  83.  — 77)  Diodor  12,  10.  und  'Wes- 

sel.; Heyne  opusc.  2 , 138  f.  Vömcl  quo  anno  Thurii  eouditi  siut? 
Frcf.  1833.  — 78)  Tluikyd.  2,  27.  Uiod.  12,  99  Uiog.  Uaert.  3,  2. 

79)  Thuk.  3,  50.  — 79  b)  Thuk.  2,  70.  — 80)  Thuk.  3.52.  Uiod.  12, 76. 
Isokr.  Paneg.  31.  — 81)  Tliuk.  3,  34.  — 82)  Thuk.  5,  letzt.  Kap. 
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Olymp.  89,  2,  nach  Austreibung  seiner  Einwohner,  athenische 
Kleruchen  zogen,  wurde  bald  nachher  den  Deliern  wiederge- 
geben8-1»). Die  Niederlassungen  auf  Sninos  83)  gehören  ins 
philippische  Zeitalter. 

Bei  der  ganzen  Reihe  dieser  Niederlassungen  fallt  die  Ver- 
schiedenheit von  den  überseeischen  Pflnnzstädten  der 
frühem  Zeit  ins  Auge.  Vorbei  war  die  Zeit,  wo  Bürger, 
die  sich  yon  der  Gemeinde  losgerissen  hatten  oder  ausgetrieben 
worden  waren,  Staaten  gründen  konnten,  ohne  dass  die  Mut- 
terstadt sich  einmischte;  das  Meer  trennte  nicht  mehr  so,  wie 
dereinst,  wo  die  Fluthen  eine  gewisse  Lethegewalt  auf  die  * 
Mutterstadt  und  ihre  Töchter  übten;  endlich  bestand  auch  nicht 
mehr  die  Gunst  der  Umstünde,  unter  der  es  dereinst  verein- 
zelten Scharen  so  leicht  geworden ‘war,  sich  bequeme  und  si- 
chere Stätten  zu  bereiten.  Nur  des  ülterir  Miltiades  Auszug 
erscheint  als  Privatunternekmung;  doch  geschah  auch  dies 
schwerlich  ohne  alle  Tkeilnahme  des  Peisistratos ; bei  allen  fol- 
genden Niederlassungen  tritt  aber  als  Hauptbegriif  hervor,  dass 
eine  enge  Verbindung  derselben  mit  der  Mutterstadt  fortbcste- 
hen  sollte;  nächste  Zwecke  waren  Versorgung  armer  Bürger, 
Sicherung  der  Herrschaft  in  unterworfenen  Landschaften  durch 
Bürger,  die  mit  dem  Geschenke  eines  Grundstückes  die  Pflicht 
der  Vertheidigung  übernahmen  und  eine  Art  Besatzung  bilde- 
ten84), endlich  auch  wohl  das  Streben  nach  Eiufluss  auf  einen 
fremden  selbständigen  Staat,  indem  man  ihm  eine  Anzahl  Bür- 
ger zuin  Schutze  zusandte,  die  in  seine  Verhältnisse  eiutraten, 
ohne  dass  sie  ganz  von  denen  der  Mutterstadt  sich  lösten.  Der 
anstatt  des  früher  gebräuchlichen  Ausdrucks,  Apoikie,  nun 
aufkommende,  Kleruchie  *■*),  ist  sehr  bedeutsam;  statt  des 
Negativen  in  jenem,  der  Auswanderung,  tritt  nun  der  positive 
Begriff  des  bestimmt  zu  erwartenden  und  förmlich  angewiese- 
nen Besitzthums  hervor  8*  !>). 

Zur  scharfen  Auffassung  des  Eigenthüm liehen  der  Kleru- 
chie und  der  Merkmale,  die  sie  von  der  Apökie  im  Allgemei- 


8210  Tliuk.  5,  1.  32.  — 83)  Strabon  14,  638.  — 84)  Plutarch 

Perikl.  11.  heisst  Perikies:  dnoxov<ptt<ov  fxiv  dQyov  xai  diä  eyoLjV 
noi  vnQdy/uayoi  i/lav  iijx  nöiiy,  InavoQOovfM/oi  di  las  nnoQlas  tov 
drju o v , tf  dßoy  TC  xai  ifQovQay  To»  fx ij  vito tip^na  n napaxat otxi%tov 
toi«  avfxfid/on . — 83)  8.  Harpokr.  und  die  übrigen  Lexika.  Wie 

alt  xlffitos  und  die  Vorstellung  von  Vertlieilung,  von  Zufallen  eiuer 
Landschaft  durchs  Loos  sey,  erhellt  aus  dem  Mythus  von  der  Götter 
Theiluug  derK.rde  in  Plätze  ihrer  Verehrung.  Neben  xiqpov  %ot  kommt 
übrigens  hei  Thukydides  auch  wohl  eiu  anderer  Ausdruck  vor;  so 
nennt  er  3,116.  anolxovs  die  nach  Melos  Ziehenden,  Inotxovs  die 
nach  Aegina  2,77.  — 83b)  Agripeta,  der  Kleruch,  b.  Cicero  v.  d. 
Nat.  d.  Gott.  1,  26. 

Wubinulh  bellen.  AK.  Bd.  I,  2te  Aull.  36 
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nen  unterscheiden , bietet  vorzüglich  sich  das  Verhältnis  des 
einzelnen  Theilnelimers  an  einer  Kleruchie  zu  der  Mutterstadt 
dar.  Nehmlich  es  war  nicht  Auszug  aufs  Abenteuer,  nicht  Nie- 
derlassung in  einer  Landschaft,  wo  Anbau  noch  ganz  unver- 
sucht war,  und  ein  Staatsleben  überhaupt  erst  begonnen  wer- 
den sollte,  sondern  die  Anweisung  eines  eingerichteten  Besitz- 
thums,  das  seinen  Eigenthüiner  sogleich  nährte;  ja,  mit  weni- 
gen Ausnahmen,  die  Besitznahme  nicht  barbarischen,  sondern 
hellenischen  Grundes  und  Bodens,  kraft  eines  Rechtes  der  Er- 
oberung, wie  es  in  alter  Zeit  schon  Thessaler,  Böoter  und  Do- 
rier in  hellenischen  Landschaften  geübt  hatten.  Wiederum  aber, 
je  gewisser  und  anständiger  die  Versorgung  bei  einer  Kleruchie 
war,  um  so  weniger  gehört  dazu  der  Begriff  einer  Aufgebung 
der  heimischen  Verhältnisse;  vielmehr  erscheint  die  Kleruchie 
nur  als  eine  Zugabe  zmn  Bürgerthume  in  der  Mutterstadt;  das 
persönliche  Recht  in  dieser  blieb  unverändert,  ward  auch  nicht 
auf  kurze  Zeit  förmlich  aufgehoben,  es  fand  kein  gänzliches 
Ausscheiden  statt,  der  Kleruch  ward  fernerhin  mitgezählt  als 
Staatsgenoss88),  sein  kleruchisches  Vermögen  in  der  Staats- 
schatzung als  heimisches  angesehen;  sein  Gerichtsstand  war  in 
Athen;  der  Aufenthalt  in  der  Kleruchie  war  beliebig,  wie  der 
eines  Städters  auf  seinem  Landgute87),  während  dessen  er 
freilich,  in  Folge  seiner  Abwesenheit,  manches  persönliche  Recht 
nicht  geltend  machen  konnte,  durch  den  aber  er  und  seine 
Nachkommenschaft,  die  etwa  in  der  Kleruchie  geboren  wurde, 
dem  bürgerlichen  Stadtrechte  an  sich  nicht  im  mindesten  ent- 
fremdet wurde  88).  Uebrigens  ergab  sich  von  selbst,  dass,  wenn 
ein  Kleruch  gar  kein  Bcsitzthum  in  Athen  zurückliess  und  fort- 
dauernd fern  blieb,  das  ruhende  Recht  von  seiner  Wirkung  ver- 
lor, indem  das  heimatliche  Band  sich  etwas  lockerte. 

In  diesem  trauten  Verhältnisse  zur  Mutterstadt  standen 
indessen  zuverlässig  nicht  die  Gemeinden,  als  Gesaminthei- 
ten;  mochte  auch  der  einzelne  darin  wohnende  Athener  für 
seine  Person  durchaus  als  Bürger  der  Hauptstadt  gelten,  in  ihr 
zu  Recht  stehen , dahin  nach  Belieben  zurückkehren  dürfen  89), 
nach  seiner  Habe  dort  geschätzt  werden,  so  konnte  doch,  schon 


86)  Vorübergehende  Abwesenheit  wird  bezeichnet  Aesch.  g. 
Tim.  78.:  ünieuy  ty  2,'auai  find  iwv  xlijpody*)»'.  -Dies  liegt  auch  in 
der  Rerechnung  h.  Demosth.  v.  d.  Symmor.  182.  16.  — 87)  l'alier 

ytuipytiy  eigentliiimlicher  Ausdruck  (vgl.  das  römische  ararc  Cic.  in 
Verr.  3,  5.  II.);  tos  tyiiopyovfety  ty  ijj  Natal  Platon  Eiithyphr.  4 B. ; 
rotif  ty  X#(’p oyr/otp  ynupyovyta;  Isokr.  an  Philipp  118.  Lang.  A.  — 
88)  Beispiele':  Platou’s  Vater,  Kleruch  auf  Aegina,  I>iog.  L.  3,  2. 
Arlxtophanes  eben  da,  Acharn.  652.  üichol.,  Kpikur's  Vater  auf  Sa- 
mos, Diog.  Laert.  10,  1.  IStrabon  19,  638.  — 89)  Mo  selbst  der  »te- 
töke  Lysins  aus  Tliurioi , Pint.  Leb.  der  zehn  Iledu.  9,  322. 
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wegen  der  Gemischtheit  der  Bewohnerschaft,  manche  Kleruchen- 
gemeinde,  wo  entweder  Bundesgenossen  zugelnssen  oder  die 
alten  Besitzer  als  Perioken  zurückgeblieben  waren , in  gewissem 
Masse  nicht  anders  als  fremd  oder  untergeben  behandelt  wer- 
den, und  die  Stellung  der  Gemeinden,  als  solcher,  scheint 
nicht  durchgeliends  so  günstig  als  die  der  römischen  Mtiuici- 
pien  gewesen  zu  seyn.  Am  einfachsten  war  das  Verhältniss 
in  den  Landschaften,  aus  denen  die  alten  Bewohner  erst  in  der 
Zeit  der  ausgebildeten  Seeherrschaft  der  Athener  vertrieben  oder 
unterjocht  wurden,  <ils  Histiüa,  Aegina,  Skione,  Potidäa,  My- 
tilene;  hier  wurde,  scheint  es,  die  Gemeinde  ganz  als  aufge- 
löst betrachtet,  wie  von  den  Römern  Gipua  nach  der  Wieder- 
eroberung im  zweiten  panischen  Kriege90);  die  vertheilten 
Grundstücke  wurden  unter  dem  Titel  bürgerlichen  Besitzthums 
in  Anschlag  gebracht  und  die  Besitzer  leisteten  dem  Staate  da- 
von Gebühr  nach  dem  Ansätze  in  der  bürgerlichen  Schatzung, 
und  so  wurde,  während  der  einzelne  Bürger  ein  Besitzthum 
erlangt,  dem  Staate  Ersatz  für  die  Steuer,  welche  die  Gemeinde 
früher  gezahlt  hatte  91 ).  Gemeinden,  die  ohne  straffes  Band 
der  Gewalt  von  Athen  abhängig  waren,  als  Sinope  und  Thu- 
rioi,  traten  durch  die  dahingesandten  athenischen  Kleruchen 
wesentlich  nicht  in  ein  anderes  Verhältniss;  hier  war  Haupt- 
sache, dass  Bürger  versorgt  worden  waren;  erwartet  wurde, 
dass  durch  sie  in  ihrem  neuen  Wohnorte  eine  dem  Mutterstaate 
günstige  Stimmung  erhalten  würde.  Bedenken  aber  entsteht 
über  die  Geltung  von  Lemnos,  Itnbros,  Skyros  und  Ampliipo- 
lis;  hier  tritt  statt  des  Begriffs  Kleruchie  der  der  Apökie, 
aber  mit  fortdauernder  Verwandtschaft  und  Einung,  hervor. 
Ais  wesentlichen  Unterschied  dieser  Gemeinden  von  den  oben 
zuerst  genannten , die  nehmlich  als  für  aufgelöst  anzusehen 
seyen , erscheint , dass  sie  sich  eines  Gründers  (xt/otjjs ) rühm- 
ten, so  Amphipolis  des  Agnon  99 ) , so  früher  der  Chersones  des 
Miltiades  93) , eben  so  auch  wohl  desselben  Lemnos;  auf  Skyros 
galt  Kimon  für  Stifter  der  Gemeinde  ®*).  Dergleichen  Gemein- 
den konnten  nicht  als  Eins  mit  der  der  Mutterstadt  gelten, 
und  dies  musste  auf  die  Stellung  der  Bewohner  (abgerechnet 
die  etwa  frisch  ankoinmenden  Athener , zu  vergleichen  den  Cha- 


90)  Liv.  26,  16. : — ager  oinnis  ct  tecta  publica  populi  Ro- 
mani facta.  Ceterum  habitari  tantum,  tanquam  urbem,  Capuam, 
frequentarique  placuit;  corpus  nullum  civitatis  nec  senatus,  nec 
plebis  concilium , nec  magistratus  esse  etc.  — 91)  Daher  ward 

von  den  ihres  Gutes  ent&usserten  Lesbiern  nicht  ferner  Tribut  ge- 
leistet, Thuk.  3,  50.  — 92)  Thuk.  5, 11.  — 93)  Herod.  6,  38.:  xai 

ol  TiXivTtfaam  Xtpcovqeirm  wvai,  eSs  rifiot , olxiairj  x.t.X.  Auch 
ein  Prytaneion  war  dort.  Herod.  a.  O.  — 94)  Diod.  11,  60. 

36  * 
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petones  im  spanischen  Amerika)  zurück  wirken.  Daher  finden 
wir  denn,  wenn  gleich  I^emnos,  linbros  uud  Skyros  für  so  we- 
sentliche Bestandteile  des  athenischen  Staates  galten,  dass  sie 
seihst  im  antalkidisehen  Frieden  ihm  zugcsicliert  wurden  9‘), 
doch  Leinnier  und  linbrier  neben  den  Athenern  angeführt9"). 
Ainphipolis  aber  trat  um  so  mehr  in  das  minder  traute  Colc- 
nialverhaltniss,  da  bei  dessen  Gründung  der  Athener  nur  eiuc, 
im  Verhiiltniss  zu  den  zugleich  sich  ausiedelndcn  Barbaren,  ge- 
ringe Zahl  gewesen  seyu  kann,  deshalb  nachher,  als  Brasidas 
erschien,  so  wenig  Anhänglichkeit  an  Athen  97 ). 

Für  die  Stellung  der  Genossen  des  athenischen  Staates, 
welche  nicht  Bürger  waren,  blieben  im  Ganzen  die  Gesetze 
Solon’s  gültig98);  der  Ton  aber,  mit  dem  sie  geübt  wurden, 
wechselte  natürlich  mit  dem  Sinne  des  athenischen  Volkes} 
auch  wurden  w'ohl  manche  einzelne  neue  Bestimmungen  her- 
kömmlich oder  ausdrücklich  hinzugefügt.  Die  Mctöken,  de- 
ren Zahl  mit  der  Macht  und  dein  Handelsverkehr  Athens,  und 
durch  Begünstigung  einsichtsvoller  Staatsmänner,  als  des  The- 
mistokles  "),  stieg  ,9#),  wurden  zu  Leistungen  aller  Art,  selbst 
zum  Hoplitendienste  ,WI) , aufgeboten.  Durch  dergleichen  Le- 
beruehmung  bürgerlicher  Lasten  entstand  eine  Annäherung  ans 
Bürgerthum,  nicht  minder  aber  durch  die  Gleichstellung  ver- 
dienter Metökcu  in  dgl.  Leistungen  und  in  privatrecht  liehen 
Verhältnissen,  mit  den  Bürgern,  nchmlich  durch  ihre  Erhebung 
zu  laoriXiig  10a),  die  - das  Einschleicbeu  bis  zu  dem  oben  er- 
wähnten Uebermass  erleichterte;  gesetzlich  aber  bestand  die  alte 
Scheidewand  zwischen  Bürger-  und  Kinsassenstaudc  fort101). 

Sklaven  waren  in  grosser  Zahl,  über  350,000,  vorhan- 
den ,ü3);  auch  sie  wurden  zum  Wohl  des  Staats  zu  öffentlichen 
Dienstleistungen  aufgeboten,  die,  streng  genommen,  des  Bür- 
gers Vorrecht  waren;  so  fochten  Sklaven  mit  bei  Marathon; 


931  Xcuoph.  Ilcll.  5,  1,  31.  Deniosth.  g.  Phil.  1,49,  27.  redet 
von  einem  Kinfall  Pliilipp’s  nach  Lemnos  und  Iinhrus  — nlxfiakttljoi‘( 
nol/rnc  i>fitT(Qov(  bJj'M ‘äytoi’,  wo  an  athenische  Besatzung 
schwerlich  zu  denken  ist.  — 96)  Thnk.  3,  5.  4,  28.  5,8.  7,  57.: 

KSijr«/«»  — xai  «er oi;  rff  aiUjj  tpoy>]  xai  vouluaiq  tu  ^pw'/jfeoi  w/ij- 
ftvioi  xai  Ifißqiot.  Vgl.  über  das  Gemeindeverhftltniss  die  Citate  b. 
Hermann  117.8.  - 97)  Thuk.  4,  102  If.  — 98)  !S.  oben  S-  56.  — 

99)  l)iod.  11,  43.,  dem  aber  nicht  zu  glauben  ist,  dass  Themlstokles 
die  Mctöken  von  allen  Abgaben  befreit  habe.  Möchte  Themistokles 
etwa  den  Stand  der  laoitltis  begründet  haben?  — 100)  Mit  den 

Familien  auf  etwa  45,000  Seelen.  Böckh  Mautshaush.  1 , 38  ff.  — 
101)  Thuk.  2,  31.  — 102)  Vgl.  iiherli.  Sainte - Croix  in  den  nidm.  de 

ll»c.  des  iuscr.  T.  47.  Böckh  .staalsh.  2,  77  f.  Pastoret  6,  327  f. 
3gl.  Hermann  116,  1.  — 103)  Böckh  iStaatsh.  1,  38  ff.  Letronne 

Citi  den  IS.  llim.  de  l’ac.  d.  inscr.  T.  6.)  sur  la  populat  de  1’Attique 
(.gegen  die  älteren  übertriebenen  Angaben). 


Digitized  by  Google 


565 


§.  69.  Staatsgewalten. 

übrigens  blieb  ihr  Stand  rechtlos.  Das  Gesetz,  dass  kein  Sklnr 
den  Namen  Hannodios  oder  Aristogeiton  haben  dürfe  ,U4) , eine 
der  bedeutsamsten  Aensserungcn  der  Demokratie,  scheint  dem 
kleisthenischen  Zeitalter  nnzugehören.  Ob  sich  in  den  Kleru- 
chicn  Peridken  bildeten,  ist  nicht  ganz  klar;  wahrscheinlich 
standen  die  ((irakischen  Dauern  auf  dem  Cherson  es  u.s.  w.,  so 
wie  später  Sie  Mjtilenäer,  in  einem  Verhältnisse  der  Art. 


d.  Staatsgewalten. 

§.  69. 

Die  durch  Solon  begonnene  Gestaltung  der  demokratischen 
Verfassung  in  Athen  war  durch  Ivleisthenes  mancher  noch  übrig 
gebliebenen  nicht  unbedeutenden  aristokratischen  Bestandteile 
entüussert  worden , dennoch  aber  auch  so  noch  nicht  reine  und 
ungemischte  Demokratie  *).  Es  liegt  in  der  Natur  der  beiden 
Verfassungen,  dass  zwar  einerseits  die  Aristokratie  und  Oligar- 
chie sich  scharf  und  unbedingt  antidemokratisch  gestalten,  die 
Demokratie  aber  selten  sich  so  vollständig  entwickeln  kann,  dass 
jegliche  Elemente  der  Aristokratie  ausgetilgt  werden ; auch  wird 
eine  völlige  Gleichheit  der  Staatsbürger  in  Theilnahme  an  der 
höchsten  Gewalt  sich  niemals  auf  die  Dauer  zu  behaupten  ver- 
mögen; angestammte  oder  neuerworbene  Vorzüge  werden  im- 
merfort eine  gewisse  Zahl  Bürger  über  die  Menge  emporheben. 
Nun  kann  freilich  durch  die  Art,  wie  in  der  Verfassung  die 
Theilnahme  au  der  höchsten  Gewalt  bestimmt  wird , die  demo- 
kratische Form  ziemlich  vollständig  gesichert  und  bewahrt  wer- 
den; und  wo  diese  sich  ungefährdet  demokratisch  erhält,  wird 
immer  die  Bezeichnung  Demokratie  statt  finden  können  und 
müssen  ••>);  jedoch  ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit  zu  wis- 
sen , von  was  für  einem  Gehalte  die  Menge  war , die  die  Form 
füllte,  und  es  ist,  so  zu  sagen,  dein  Tone  der  Verfassung  nach- 
zuspüren. Insofern  kann  nun  auch,  abgesehen  von  der  Ent- 
gegenstellung  des  Areiopagos,  als  einer  aristokratischen  Behörde, 
gegen  die  demokratischen,  die  Rede  seyn  von  einem  Gegen- 
sätze, ja  selbst  einem  mehrjährigen  Kampfe,  zwischen  Aristo- 
kratie und  Demokratie  innerhalb  der  bestimmt  ausgeprägten  de- 


104)  Gell.  Att.  N.  9,  2. 

1)  Flut.  Kim.  15.  heisst  es,  Kimon  wollte  i >}y  in!  KluaMvovi 
iytfynr  dp  mi  oxp  a r in  y.  Wie  »lies  zu  verstehen  *ey , s.  $.63,3. 
1 1»)  Hier  tritt  die  treffliche  Uarslclluug  TilUnaun’s , griccli.  Slaats- 
verf.  520  ff.,  mit  voller  Geltung  ein. 
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mokratischen  Formen  der  Constitution,  -wobei  es  nicht  darauf 
ankam,  diese  selbst  etwa  gänzlich  umzustürzen3),  sondern  von 
der  Gewalt,  die  durch  sie  erlangt  werden  konnte,  möglichst 
viel  an  sich  zu  reissen. 

Die  Richtung  der  Athener  auf  Seefahrt  und  Seekrieg  galt 
bei  den  alten  Politikern  für  geeignet,  demokratischen  Sinn  zu 
entwickeln  *);  es  ist,  wie  mit  dem  Gesetze  von  den  drei  Ein- 
heiten im  Drama  — was  zu  Athen  sich  in  der  Wirklichkeit 
vorgefunden,  wurde  der  Boden,  aus  dem  später  eine  allge- 
meine Ansicht  erwuchs,  ln  Athen  aber  ward  in  der  That  der 
Sinn  des  Demos  kecker  durch  das  Selbstgefühl  seiner  Grosstha- 
ten  gegen  die  Barbaren  und  der  Ueberlegenheit,  die  er  selbst 
über  die  noch  kurz  vorher  so  gefürchteten  hellenischen  See- 
staaten Aegina  und  Korinth  behauptete.  Jedoch  lag  Geltung 
des  Pöbels,  so  wie  pöbelhafter  Sinn  und  ochlokratische  Meute- 
rei fern ; Athen  giebt  bis  zum  Anfänge  des  peloponnesischen 
Krieges,  wo  die  furchtbare  Pest  eine  Menge  Kernbürger,  un- 
ter ihnen  den  Perikies,  wegraffte,  das  Schauspiel  eines  Kör- 
pers , der  von  seinen  edelsten  Gliedern  geleitet  wird  und  deren 
Anregung  die  sämmtlichen  übrigen  zu  williger  Folge  aufbietet, 
ohne  dass  jene  von  dem  Gesaminten  sich  zu  entfremden  ver- 
sucht würden 4).  Yergrösserung  vaterländischer  Macht,  Ver- 
herrlichung des  Gemeinwesens  war  die  Losung  für  Hohe  und 
Geringe,  und  beide  Theile,  Führer  und  Gefolge,  übernahmen 
Beschwerde,  Gefahr  und  Aufopferung  des  Theuersten  mit  einer 
Bereitwilligkeit,  die  ständischen  Hader  kaum  aufkoinmen  liess 
und  bei  der,  wenn  auch  dergleichen  statt  gefunden,  der  Eine 
hinter  dem  Andern  nicht  Zurückbleiben  mochte,  und  in  der 
Zeit,  wo  Gefahr  das  Vaterland  bedrohte,  die  Stimme  der  Ein- 
tracht gehört  wurde  5).  Bei  dieser  Gesinnung  herrschte  im  Gan- 
zen so  viel  edle  Haltung  im  Gemeinwesen , dass  die  Zahl  der 
ächten  Kalokagathoi  für  sehr  bedeutend  zu  rechnen  ist. 
Dergleichen  fandon  sich  in  Menge  in  den  Geschlechtern  alter 
Hoheit  und  in  der  Masse  rüstiger  Streiter,  die  ihren  Ruhm 
vielleicht  erst  von  den  Siegen  bei  Marathon  oder  Salamis  und 
Platää  herleiteten;  das  Wort  Kalokagathoi  überall  auf  einen 


2)  Von  dem  abenteuerlichen  Anschläge  aristokratischer  Schwin- 
delköpfe  im  Lager  bei  Platää  s.  oben  §.  27.  N.  58.  — 3)  Aristot. 

Polit.  5,  2,  12. : — fjällov  Jt-uoTtxol  ol  toV  Itußaiä  otxovyxis  xtüv  xi 
da xv.  Vgl.  5,3,5.:  I yavxixog  o/Aoj  yivifttvos  alxiot  xqc  mpl  JTo- 
la/xiva  yixqs  x.  x.  I.  Vgl.  Plut.  Themistokl.  19.  — 4)  Sehr  passend 

ist  Simonides  schönes  Wort  n6li(  äyjpa  didätrxit  b.  Plutarch  ob  ein 
Greis  u.s.  w.  9,  134.  H.A.  — 5)  Die  Atimoi  wurden  ins  Bürgerthum 
aufgenoinmen , als  Xerxes  heranzog,  Plutarch  Themist.  11.  Andok. 
v.  d.  Myst.  36.  (zur  Zeit  v.  Marathon),  richtiger  53.:  „als  der  Kö- 
nig heranzog.” 
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Stand  beschränken  zu  wollen,  ist  eine  Entwürdigung  der  ho- 
hen Trefflichkeit  des  athenischen  Bürgerthums  jener  Zeit  ®). 
Von  den  Guten  aber  kamen  die  Besten  zu  der  fruchtbarsten, 
ausgedehntesten  und  einflussreichsten  Thätigkcit , und  so  kann 
man,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  unbeschadet  der  höchsten 
Gewalt,  die  der  Demos  ausübte,  in  der  Staatsverwaltung  eine 
Art  Aristokratie  7)  anerkennen.  Das  Vertrauen , mit  welchem 
der  Demos  sich  der  Führung  der  Hochragenden  hingab,  war  in 
der  That  gross,  doch  hatte  er  seine  schwache  Seite,  bei  de- 
ren, auch  nur  leiser,  Berührung  wohl  der  ganze  Körper  er- 
schüttert wurde  und  den  Führer  von  sich  stiess.  Das  Miss- 
trauen, die  Freiheit  möge  gefährdet  werden,  wurde  dann  un- 
gestüm rege  und  denen  das  Volk  willig  gefolgt  war,  dieselben 
mussten  dann  dessen  in  übler  Laune  und  fieberhafter  Angst  ge- 
übten Despotismus  empfinden.  So  war  denn  die  glorreichste 
Zeit  der  Athener  zugleich  die,  wo  ihre  Undankbarkeit  gegen 
Staatswohlthäter,  zugleich  aber  die  böseste  der  Leidenschaften 
der  Athener,  der  Neid,  am  widrigsten  sich  kund  that,  und  dem 
Ostrakismos  die  glänzendsten  Opfer  fielen.  Jedoch  dieses  Spiel 
der  Leidenschaften  erhält  sein  rechtes  Licht  nur  aus  dem  Blicke 
auf  den  dabei  regen  Parteikampf.  Ehe  nun  von  der  Entwicke- 
lung eines  Parteikampfes  die  Rede  seyn  und  eine  Zeichnung 
der  Häupter  versucht  werden  kann , ist  ein  Blick  auf  die  Ver- 
fassungsformen zu  werfen , in  denen  hauptsächlich  die  höchste 
Gewalt  beruhte. 

Die  Stellung  der  Ekklcsia,  der  Bule  und  der  Heliäa 
erlitt  keine  wesentlichen  Veränderungen;  von  dem  Einflüsse, 
den  die  Einführung  des  Soldes  für  Ekklesiastcn  und  Heliasten 
auf  Sinn  und  auf  Art  der  Verhandlung  hatte,  ist  hier  nicht  zu 
reden ; wohl  aber  • ist  auf  die  grosse  moralische  und  politische 
Gewalt,  die  die  Volksredner  in  der  Ekklcsia  erlangten, 
schon  hier  aufmerksam  zti  machen ; wiederum  auf  das  Wachs- 
thum des  Einflusses  der  Bule,  vermittelst  der  grossen  Ausdeh- 
nung ihrer  Thütigkeit,  namentlich  im  Seewesen. 

Der  Areiopagos  bestand  fort  mit  einer  höchst  würdigen 
Berufsübung,  bis  Perikies  sein  Ansehen  verringerte.  Vermöge 


6}  Allerdings  setzt  Thukydldes  8,  48.  sie  dein  Demos  entge- 
gen: jovi  rt  xnjloilf  xriya&ove  oyo/taCo/ilyovf  oj)x  IXaaacu 
athov;  yoftlauv  Gtfici  Ttfinyiiaja  naQllttv  rot!  oi] fiov , und  das  £yo- 
fiaiopbovf  deutet  selbst  Gebrauch  des  gemeinen  Lebens  an;  aber 
Aristoph.  Ritt.  227. , und  sonst , heisst  cs  wackere  Bürger.  — 7)  Pe- 
rikies b.  Thukyd.  2,  37.:  xal  öyouct  ftiy , <fi«  iö  jUij  lf  iltyov c,  dll‘ 
#S  nltloyat  tjXiiy , <fjj1uoxp«r/'«  xlxXtjittt  • filuart  <Jf , xnrü  ,uiy  roi)t 
vifiovi  Jipo’s  TB  iclin  JiaifoQa  7täai  iö  ! aoy,  xttld  di  TiJ  y diltotliy , tut 
ixaojot  ly  Jiö  tvdoxiftti , ovx  drto  filQovt  ro  nltioy  tf  xd  xoiyd  <f 
d.r'  dptr rjt  nport/tarai.  Vgl.  d.  Schot.  5.  S.  387.  Zw.  A. 
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seiner  Besetzung  aus  den  abgegangenen  Archonten  und  deren 
Erwählung  ans  den  Angesehensten  der  Bürgerschaft,  musste  im 
Areiopagos  aristokratischer  Sinn  vorherrschend  sejn.  Doch  war 
sein  Wirkungskreis  nicht  sowohl  geeignet  zu  schallen  und  zu 
gestalten,  als  zu  erhalten,  überdies  so  ausschliesslich  auf  das 
Innere  gerichtet,  dass  in  der  vielbcwegten  Zeit,  wo  Athen  so 
sehr  von  den  äussern  Verhältnissen  bestimmt  wurde,  das  Vä- 
terliche seines  Waltens  von  der  jugendlichen  Kräftigkeit  der 
übrigen  Behörden  sehr  in  Schatten  gestellt  wurde  *). 

Von  den  Staatsämtern  blieb  das  Archontat  unverän- 
dert, sollte  aber,  nach  Aristeides  Gesetze,  auch  Nichtpentako- 
siomedimnen  zugänglich  seyn  •) ; doch  blieb  fast  immer  Rück- 
sicht auf  Begüterte,  so  wie  manches  Andere  der  alten  Doki- 
masie  üblich 8 *  10) ; auch  beginnt  nun  erst  die  Reihe  der  Epo- 
nymoi  für  die  Jahresfolge  10  b).  Uebrigens  war  auch  dieses 
Amt,  ungeachtet  seiner  vielfachen  Wirksamkeit , nicht  der  Spiel- 
raum, in  dem  ein  für  die  verwickelten  äusseren  Verhältnisse 
Athens  thätiger  Geist  sich  bewegen  konnte;  vielmehr  schon 
eine  Art  Vorbereitung  zu  dein  ruhigem  Walten,  das  den  ta- 
dellosen Alt -Archonten  im  Areiopagos  erwartete11 12).  Die  Staats — 
ämter,  die  seit  Kleistheues  mit  der  wachsenden  Macht  Athens 
sich  so  leicht  aus  den  zehn  Phylen  erzeugten,  sind  zum  Theil 
schon  oben  genannt  worden  Ia) : bei  der  Darstellung  der  ein- 
zelnen Gegenstände  der  Verwaltung  wird  von  ihrem  Berufe 
genauer  und  ausführlicher  die  Rede  seyn;  hier  ist  nur  noch 
auf  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Aemter  und  das  ungemein 
zahlreiche  Personal  der  Verwaltung  in  der  ausgcbildeten  De- 
mokratie Athens  aufmerksam  zu  machen.  Zunächst  darf  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dass  die  Behörden,  welche  mit  der  höch- 
sten Gewalt  betraut  waren,  auch  die  Verwaltung,  und  nicht 
bloss  im  Allgemeinen,  mit  handhabten;  so  selbst  die  Ekklesia, 
besonders  in  Finanzsachen;  die  Heliäa  beschäftigte  jährlich 
sechstausend  Bürger  mit  der  Rechtspflege ; die  Bule  hatte  mehre 
Gegenstände  unter  ihrer  besondern  Pflege  ,s) ; die  Areiopagiten 
hatten  Blutgerichte,  Aufsicht  über  Anstand  u.s.  w.  **).  Als  be- 


8)  Die  Nachricht  b.  Plut.  Themist.  10.,  der  Areiopagos  habe 
jedem  Krieger  im  J.  480  acht  Drachmen  gegeben , kann  nicht  wohl 
von  einer  Bewilligung  öffentlichen  Geldes  verstanden  werden , denn 
es  geschah  oix  irtotv  ätiiioaltov  ^pij.unTiu*'  i off  ‘A&tjvafoif,  war  es 
nicht  vielmehr  eine  ausserordentliche  Deiturgie  der  reichen  Herren 
im  Areiopag  ? — 9)  SS.  8-  68-  15.  - 10)  Vgl.  8-  57.  N.  40  f.  — 

10h)  8.  unten  Zeittafel.  — 11)  Daher,  wenn  Periklcs  nicht  Archon 

und  darum  nicht  Areiopagit  ward  (Plut.  Per.  9.),  dies  sicher  nicht 

von  ihm,  noch  von  dem  athenischen  Volke,  vermisst  wurde.  — 

12)  8-66,37.  — 13)  Tltlmanu  griecli.  Staatsvf.  245  ff.  Böckh  Staats- 

halt!. 1,  165.  — 14)  8-  57,  62  f. 
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sonders  beschäftigt  erscheinen  in  der  Bule  und  in  der  Ekklesia 
die  Proedroi  15).  Zu  diesen  sind  die  sechs  Lexiarchen,  wel- 
che mit  dreissig  Geholfen  auf  ordentlichen  Besuch  der  Ekklesia 
halten  mussten18),  die  Nomophylakes  *7),  thätig  zur  Er- 
haltung der  Ordnung  in  der  Ekklesia,  und  die  zum  Urtheils- 
spruch  über  Vorschläge  neuer  Gesetze  jährlich  cinzusetzenden 
Nomotheten,  nebst  den  fünf  Synegoren  oder  Syndi- 
ken, die  ein  angegriffenes  Gesetz  vertlieidigen  sollten18),  zu 
gesellen.  Als  Vertreter  des  Staates  bei  Untersuchung  der  Amts- 
führung vou  Staatsdienern  sind  die  Logis ten  und  Euthy- 
nen  mit  ihren  Paredren  uud  Synegoren  zu  nennen  ,9). 

Zu  besonderem  Berufe  nach  allen  Richtungen  des  Staats- 
lebens  hin  waren  allein  der  stehenden  Beamten  eine  unge- 
mein grosse  Zahl  thätig  a#).  Im  Finanzwesen  der  Oberschatz- 
meister (6  tafiiug  oder  inifttXijjTjs  xr,g  xoiyijg  npogodov),  mehre 
niedere  Schatzmeister,  zehn  Einnehmer  (Apodekten),  zehn 
Pachtbesorger  (Poleten),  Hellenotamien  sl)  und  später  Eikosto- 
logen  zur  Einnahme  bündnerischer  Tribute,  Verwalter  des  Theo- 
rikon,  Kolakreten  zur  Vertheilung  des  Richtersoldes,  Aufseher 
über  den  Seehandel  (inifuXt/Tai  tov  Ifinopiov) , über  Mass  und 
Gewicht  — Metronomen,  Prometreten;  Sitophylakes  insbeson- 
dere über  das  Getreide;  Aufseher  über  Mauer-,  Weg-  und 
Schiffbau  {xu/onoioi , oöonoioi,  rgn^onotol),  über  die  Wasser- 
leitungen ( iminuTtjS  Twv  vSü rtov)  u.  s.w.  Dazu  mehre  Schatz- 
meister bei  Tempeln,  oben  an  der  Tainias  der  Athene,  unter 
mehrerlei  Einnehmern  auch  Parasiten. 

Im  Kriegswesen  zehn  Strategen  mit  den  Unterbefehlsha- 
bern — Hipparchen , Taxiarchen,  Phylarchen,  Pcripolarclien 
zur  Einübung  der  Ephebcn;  eigene  Aufseher  über  die  Schiffs- 
werfte  (up/jj  xwy  vHoptwv),  andere  (unooToXtig)  über  die  zu 
Unternehmungen  gerüsteten  Kriegsschiffe , Trierarchen  u.  s.  w. 

Für  Policei  fünf  Astynomen  und  zehn  Agoranomen , Gynä- 
konomen  zur  Aufsicht  über  sittiges  Betragen  der  Weiber  u.s  w.; 
zur  Aufsicht  in  abhängigen  Staaten  Episkopoi  oder  Phylakes. 

Fürs  Recht  die  Epheten,  Diäteten,  und  die  Eisagogeis, 
welche  Rechtssachen  bei  ihnen  einführten,  vierzig  Landricliter 
für  geringe  Sachen;  zur  Aufsicht  über  die  Wasseruhr  bei  ge- 
richtlichen Reden  ein  eigener  Ephydor,  zur  Bestrafung  von 


15)  8-  66.  28.  — 16)  Pollux  8,  104.  Vgl.  Schümann  com.  62 

17)  8-  57,  24.  — 18)  8-  57,  88.  — 19)  8-  57,  49.  — 20)  Ule  im 

Folgenden  genannten  Aemter  werden  mit  wenigen  Ausnahmen  jn 
den  Abschnitten , die  von  den  Gegenständen  insbesondere  handeln, 
näher  betrachtet  werden:  daher  können  hier  Citate  gespart  wer- 
den. — 21)  8.  27,  81. 
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Verbrechern,  die  auf  der  Tliat  ertappt  und  eingeständig  waren, 
desgleichen  zur  Besorgung  von  Hinrichtungen,  die  Eilfinänner, 
zur  Entscheidung  über  Handelssachen  insbesondere  Nautodiken, 
zur  Führung  Ton  Staatsprocessen  zehn  Synegoren  u.s.w. 

Zum  Culte  Ausleger  des  göttlichen  Rechtes,  in  den  ein- 
zelnen Culten,  mit  mehr  oder  minder  Bedeutung  für  die  Ge- 
sammtheit,  Oberpriester  und  Oberpriesterinnen,  Priester  und 
Priesterinnen , Epiineleten  der  Mysterien,  Phylobasileis,  Opfer- 
besorger (feponoioi)  für  monatliche,  jährliche,  fünfjährliche 
Opfer,  insbesondere  auch'  für  die  Eumeniden;  Tempelaufseher 
(Imatürai)  u.s.w.  9'2). 

Zur  Festbesorgung  gehörten  auch  die  Ochsenküufer  (/JocS- 
vai)t  die  Richter  über  die  Dramen,  die  Athlotheten  bei  den 
Panathenäen,  die  Theoren  zu  ausheimischen  Spielen  u.s.w. 

Die  öffentliche  Erziehung,  insbesondere  die  der  Epheben, 
stand  unter  zehn  Sophronisten  oder  Kosmetcn,  die  der  Waisen 
gefallener  Krieger  unter  Orphanophylakes,  die  gymnastischen 
Uebungen  unter  Pädotriben. 

Zur  Gesundheitspflege  wurden  Aerzte  von  Staats  wegen 
angestellt,  insbesondere  aucli  Armenärzte. 

Hiezu  rechne  man  die  unzähligen  inifitXaai , ordentliche 
und  ausserordentliche  cominissarische  Besorgungen,  als  die  der 
Aufseher  über  öffentliche  Bauten  ( iniaidxui  %wv  dijfioaiuiv  ip- 
ytov),  der  Epiineleten  der  Mysterien,  desgleichen  die  Besor- 
gung der  Leiturgien,  Trierarchie,  Gymnasiarchie , Choregie, 
Hestiasis  u.  s.  w.,  und  die  diesen  verwandten  Aeintcr,  welche 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  bestanden , als  bei  politischen  Gesandt- 
schaften, festlichen  Theorien,  das  Amt  der  Syndikoi  zur  Füh- 
rung einer  öffentlichen  Rechtssache  ausserhalb  des  Staats,  der 
Redner  bei  dem  Leichenbegängniss  der  iin  Kriege  gefallenen 
Bürger,  der  Musterbeamten  bei  der  Annahme  von  Söldnern 
(il-iTuoTut  jüv  gmu»-),  der  Zeteten,  Eklogeis  und  Praktoreu 
zum  Verfahren' gegen  Staatsschuldoer  u.s.w. 

Als  öffentliche  Diener  sind  zuvörderst  zu  nennen,  die 
Schreiber,  nach  der  Wichtigkeit  ihres  Geschäfts,  wenn  auch 
nicht  nach  Personenstände,  den  Beamten  zura  Theil  sehr  nahe 
stehend93);  die  gleichfalls  für  eine  Art  Beamte  zu  achtenden 
Herolde91),  die  Toxoten  oder  Skythen,  zuerst  dreihundert, 
zuletzt  zwölfhundert  an  der  Zahl,  die  Scharfrichter,  die  Oeno- 


22)  Auch  die  evi Uoyiit  rot'  ätjfiov  Böckh  Inscr.  I.  8.  138.,  die 
niQioitaQx01  oder  xaHaQtal  (Harpokr.  xa&ttQaioy , Schot.  Aristopb, 
Acharn.  44.)  sind  hier  anzuführen.  — 23)  S.  Beilage  19.  — 

24)  Pollux  8,  103. 
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pten  zur  Bedienung  bei  öffentlichen  .Mahlzeiten  **),  die  Koth- 
iuhrer  (xonpoXöj'O«)  u.  s.  w. 

Bedarf  es  wohl  noch  der  Beweisführung,  dass  das  demo- 
kratische Beamtenwesen  so  mannigfach  und  so  genau  gegliedert 
war,  wie  in  irgend  einem  neuen  Staate?  Zu  bemerken  ist  je- 
doch, dass  in  Folge  der  Verpachtung  von  Staats -Gütern  und 
Gefallen  eine  Gattung  Verwaltungsbeamter  ganz  wegfiel,  dafür 
aber  eine  Art  Halbbeamter,  Zöllner,  zur  Last  und  Plackerei 
der  Bürger  vorhanden  war.  Hiebei,  wie  bei  der  Folge,  die 
der  freie  Bürger  den  öffentlichen  Sklaven,  den  Toxoten,  lei- 
stete, ist  ein  eigener  Sinn  für  die  Notli wendigkeit,  in  gewis- 
sen Dingen  die  Würde  der  Freiheit  der  gesetzlichen  Ordnung, 
auch  wenn  sie  von  Sklaven  geübt  wurde,  zum  Opfer  zu  brin- 
gen, auffallend26). 

lieber  die  Anwendung  von  Wahl  oder  Loos  gilt  im  All- 
gemeinen , dass  der  athenische  Demos,  und  wäre  es  auch  nur 
aus  Berechnung  eigenen  Vortheils  gewesen,  verständig  genug 
war,  bei  allen  Aemtern,  welche  vorzügliche  persönliche  Tüch- 
tigkeit verlangten,  und  mit  grosser  Verantwortlichkeit  belastet 
wnren,  die  Wahl  fortbcstehen  liess,  so  namentlich  bei  den 
Feldherren  und  Kriegsobersten. 

Eine  besondere  Wichtigkeit  bekamen  die  Strategen. 
Wie  der  persische  Krieg  und  die  daraus  erwachsene  Seeherr- 
schaft dem  Demos  überhaupt  höhere  Kraft  und  Geltung  gab, 
so  steigerte  er  auch  die  Macht  der  demotischcn  Beamten , die 
darin  am  meisten  thätig  waren.  Dergleichen  aber  waren  die 
Strategen,  von  der  Stiftung  des  Kleisthenes,  und  mussten  es 
überall  scyn , wo  hohe  Ansprüche  an  Waffenthum  des  Demos 
gemacht  wurden;  deshalb  setzte  schon  Aristagoras  in  Ionien  nur 
Strategen  ein  27) ; in  der  Folge  hatten  die  Demokratien  Stra- 
tegen als  Hauptmagistrat.  Bei  Marathon  erscheinen  samintliche 
Strategen,  zehn  nach  den  zehn  Phylen , und  der  Oberbefehl 
wechselte28);  später  wurden  selten  alle,  meist  nur  drei  aus- 
gesandt 29),  und  von  diesen  hatte  einer  den  Hauptbefehl , die 
übrigen  galten  als  Mitfeldherren  *°),  doch  war  ihre  Stimme 
minder  entscheidend.  Auch  ausserordentliche  Erwählungen  von 


25)  Athen.  10  , 425.  Vgl.  Schubert  de  Romanor.  aedilib.  68  f. 
26)  Dagegen  heisst  es  b.  UIp.  Demosth.  Ol.  2,  25.:  Sklaven  werden 
angestellt  IV«  chd  rot?  dvva<r9at  xoiitovf  xvnxttv , a>;  JoiUoof , 
fiav9ävvv  xdltf9/(.  — 27)  Herod.  5,  38.  — 28)  Herod.  6,  103.  — 

29)  Als  ein  Beispiel  von  vielen:  Perikies,  Agnon  und  Kleopompos, 
Thuk.  2,  58.  — 30)  Darauf  deutet  das  Nixtaq  — rprtof  avrdc  Thuk. 

4,  42.  4>af«£  — xgtxof  «dro'c  Thuk.  5,  4.  u.  a. 
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Strategen  fanden  statt  3I).  Rechenschnftspflichtigkeit  der  Stra- 
tegen bestand  in  aller  Strenge,  ja  auch  die  Laune  des  Volks 
wollte  hier  ihre  Befriedigung  haben ; Autokrator  hiess  der  Feld- 
herr nur,  insofern  er  bei  dem,  was  er  thun  wollte,  nicht  von 
einem  Kriegsrathe  oder  von  Beschlüssen  einer  städtischen  Be- 
hörde abhängig  war.  Die  Persönlichkeit  grosser  Helden  und 
Staatsmänner  war  jedoch  durch  Schranken  amtlicher  Befugniss 
in  diesem  Amte  minder  beengt  und  konnte  freier  walten,  als 
ein  bloss  aufs  Innere  angewiesener  Beamter.  Eine  ganz  ausser- 
ordentliche Berufsstellung  aber  muss  die  des  Themistokles  in 
der  Bekämpfung  der  Perser  gewesen  seyn  *-) ; schon  Archon 
gewesen  trat  er  als  Areiopagit  nochmals  in  die  Hcldcnbalin, 
und  die  Höhe  der  Gefahr,  wie  die  Grösse  des  Mannes  gestat- 
teten, dass  der  Staat  sich  ihm  auf  ungewöhnliche  Art  vertraute. 
Aristeides  hatte  in  der  Schlacht  bei  Platää  Mitfeldherren 33). 


Die  Staatsmänner  und  die  alte  Demagogie. 

Neben  der  für  die  Entwickelung  der  Demokratie  so  wich- 
tigen Strategie  und  den  übrigen  eigentlichen  Staatsämtern  keim- 
ten nun  schon  die  Anfänge  der  späterhin  so  gewaltig  geworde- 
nen Macht  ohne  Amt  und  Titel,  welche  von  den  Rednern  in 
der  Volksversammlung  geübt  wurde  M),  einer  Macht,  die  bei 
spätem  Schriftstellern  gern  mit  der  der  Strategen  zusammen- 
gestellt wird  ***);  jedoch  des  Unkrauts  war  noch  wenig,  und 
noch  bestand  nicht  eine  Trennung  zwischen  Strategie  und  De- 
magogie; die  grossen  Führer  des  athenischen  Volkes  jener  Zeit 
erfüllten  gleichmässig  im  Felde  und  in  der  Heimat,  mit  dem 
Schwerte  und  mit  der  Rede  die  Aufgabe  eines  politischen  Le- 
bens, welches  dem  Staate  Wohlfahrt  und  selbst  die  lieblichen 
Gaben  der  Musen30)  zu  bereiten  sich  bestimmt  fühlte;  sie  wa- 
ren der  erniedrigenden  demagogischen  Künste  nicht  bedürftig, 
sie  führten  das  Volk  auf  gerader  Bahn  zum  Edeln  und  Grossen, 
ohuc  es  zu  verführen,  walteten  über  den  Willen  des  Volkes 


31)  Ucber  die  Zeit  des  Antritts  der  ordentlichen  Strategen 
(Frühjahr)  s.  Seidler  über  die  Zeit  der  Auff.  der  Antigone,  A.  L. - 
Zeit.  1825.  N.  26.  S.  209  ff.  — 32)  Mehr  als  gewöhnliche  Feldher- 

rengewalt hatte  auch  Perikies  als  Strateg;  Tliuk.  2,65. : — <rrp«r- 
rqyeV  fl'lor io  xai  nayta  id  np  a/y  (tax  a InitQtxpay.  — 33)  Piut. 
Arist.  20.  — 34)  S.  von  deui  Demagogen  Kpikydes,  Themistokles 

Xebeubuhler , Piut.  Thern.  6.:  — ovi«  dtiyöy  (iiv  ilntiy,  fialnxoy  öi 
i ijr  V't'jjijV  x.  x.  i.  — 35)  Piut.  Pliok.  7.  — 36)  Sehr  schön  führt 

Piut.  Phok.  7-  hiezu  Archilochos  Spruch  au : 

yifitpoTfQoy , »tpäntay  ftiy  ‘Kyvalioto  (hoio 
Kai  SlQvoiuv  tpaiäy  äÜQoy  tmexäfuyos. 
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durch  Uelterlegenlieit  der  Einsicht  und  Kraft  und  •waren  über- 
haupt von  den  spätem  selbstsüchtigen  Demagogen  so  verschie- 
den, als  die  Hellenen  sich  den  König  vom  Tyrannen  dachten. 

Die  glänzende  Reihe  politischer  Heroen,  die  Athens  Ruhm 
unvergänglich  gemacht  haben,  wird  von  einem  Alten  als  eine 
von  Solon  stammende  Schule  praktischer  Politiker  vorgestellt, 
und  als  deren  Einer  namentlich  Themistokles  angeführt37)} 
für  uns  beginnt  diese  Reihe  mit  Miltiades.  Von  dem  Mass 
der  Lauterkeit  seiner  Gesinnungen  in  der  Zeit  der  marathoni- 
schen  Schlacht  ist  oben  die  Rede  gewesen;  auch  das  Wenige, 
das  wir  von  seinem  politischen  Leben  vor  und  nach  jener  Schlacht 
wissen,  enthält  nichts,  das  seine  Vaterlandsliebe  verdächtig  ma- 
chen konnte.  Zwar  ist  nicht  zu  läugnen , dass  er  bei  seinem 
öffentlichen  Thun  auch  eigenen  Vortheil  oder  persönliche  Be- 
friedigung verfolgte,  jedoch  konnte  dies  zugleich  mit  dem  öf- 
fentlichen Wohl  erreicht  werden , lind  man  würde  der  Ge- 
schichte ein  böses  Gift  zumisrhen,  wenn  man  überall,  wo  aus 
eines  wackern  Bürgers  patriotischen  Anstrengungen  ihm  selbst 
Vortheil  erwächst,  die  Selbstsucht  als  erste  Triebfeder  auffüh- 
ren wollte.  Wohl  aber  fand  sich  dergleichen  Gift  in  der  po- 
litischen Gesinnung  der  Athener;  Miltiades  hatte  inehr  als  Ei- 
nen Kampf  mit  persönlichen  oder  politischen  Gegnern  zn  be- 
stehen. Als  er  vom  Chersones  nach  Athen  flüchtete,  traten 
diese  mit  einer  Anklage  auf,  dass  er  dort  Tyrann  gewesen 
sey88);  als  sein  Zug  gegen  Paros,  zu  dem  ihn,  nach  Herodo- 
tos,  persönlicher  Groll  gegen  einen  Parier  trieb,  der  ihn  bei 
den  Persern  angegeben  hatte  39),  geinissglückt  war  und  er  so 
die  dem  Volke  gegebene  Verheissung,  dasselbe  reich  zu  ma- 
chen 10 ),  nicht  erfüllt  hatte,  wurde  er  von  Xanthippos, 
Ariphron’s  Sohne,  Perikies  Vater,  als  Betrüger  des  Volks  auf 
den  Tod  angeklagt  41 ).  Dies  war  gesetzlich,  eben  so,  dass  er 
in  Haft  lag,  bis  die  Kosten  der  misslungenen  Unternehmung 
dem  Volke  würden  erstattet  seyn  4i).  Parteiung  lässt  sich  bei 
Xanthippos  Auftreten  nicht  nachweisen;  auch  möchte  es  eben 
so  schwer  seyn,  zn  bestimmen,  welcher  von  den  Beiden,  nach 
Geburt  und  Verwandtschaft,  minder  zu  den  Optimalen  gehör- 
te43), als,  welcher  den  andern  in  Popularität  zu  übertreflen 


37)  Plut.  Thein.  2.  Mnesiphitos  belast  dort  Themistokles  Leh- 
rer. Vgl.  Plut.  oh  der  Greis  u.s.w.  9,  175..  v.  IJerod.  Verl.  9,  447., 
Clem.  Alexaudr.  Strom.  1,  302  11.  — 38)  Herod.  6,  104.  — 39)  Hc- 
rod.  6,  132.  — 40)  Herod.  a.  O.  — 41)  Herod.  6,  136.  — 42)  Nach 
Platon  Gorgias  526  l>.  wurde  er  vom  Barathron  nur  durch  den  Pry- 
tanis  gerettet.  — 43)  Von  Miltiades  Gesclilechte  s.  Sturz  Pherecy- 

de»  s.  84  ff. ; von  Xanthippos  Verschwägerung  mit  dem  Hause  der 
Alkmüouiden,  deren -$taiuintalel  bei  Uückh  explic.  Pindar.  303. 
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suchte.  Dennoch,  wenn  auch  in  Athen,  wie  so  gewöhnlich  in 
Freistaaten,  erbliche  Fortpflanzung  politischer  Grundsätze  in 
einem  Geschlechte  angenommen  werden  kann  — und  dies  ist 
nach  der  Natur  der  Sache  gestattet  — so  war  Miltiadcs,  Vater 
des  Kirnon,  minder  dem  Demos  befreundet,  als  Xanthippos, 
Perikies  Vater44),  und  so  mag  denn  auch  hier  ein  Antagonis- 
mus yon  Parteiung  und  die  Fortbildung  des  aristokratischen 
Hetärienwesens  im  Gegensätze  der  Demagogie  erkannt 
werden 4J).  . 


Themistokles  und  Aristeides  46). 

Es  ist  eine  irrige  Ansicht,  diese  beiden  Zeit-  und  That- 
genossen  als  Vertreter  verschiedener  ständischer  Gesinnung, 
Themistokles  als  Demokraten,  Aristeides  als  Aristokraten,  ein- 
ander entgegenzustellen  j Aristeides  war  dem  Kleisthenes  be- 
freundet gewesen  47 ),  derselbe  machte  die  Besetzung  des  Ar- 
chontats  demokratischer;  er  und  Themistokles  waren  dem  De- 
mos gleich  zugethan.  Entgegen  standen  sie  einander  in  Ver- 
folgung verschiedener  Ansichten  von  den  Mitteln  zu  Athens 
'Wohlfahrt  und  dies  führte  sie  zur  Nebenbuhlerschaft  um  den 
ersten  Platz  in  der  Staatsverwaltung  48).  Aristeides  scheint  den 
Gedanken  einer  Seeherrschaft  Athens  nicht  gefasst  oder  die  Sa- 
che für  bedenklich  und  verderblich  gehalten  zu  haben;  ihm 
mochte  Böses  ahnen , wenn  die  Athener  aus  der  Einfachheit 
der  ländlichen  Tugend  ihrer  Väter  heraustretend,  auf  treulo- 
sem Element  mit  ungeübter  Kraft  unsicherem  und  trüglichem 
Gewinne  nachjagten;  ihm  sagte  ein  durch  Bürgertugend  und 
gerechtes  Staatswalten  ausgezeichnetes,  auf  die  heimische  Land- 
schaft beschränktes,  Leben  mehr  zu.  Themistokles  dagegen 
sah,  nach  Plutarch  49),  Marathon  nicht  als  Endpunkt,  sondern 
als  Anfang  an;  Athen  sollte  seine  Kräfte  entwickeln,  sollte  die 
Bahn,  auf  welche  die  Natur  selbst  es  lockte,  beschreiten,  auf 
dein  Meer,  seinem  Elemente,  sich  versuchen  und  erkennen. 


443  Auf  die  Gewähr  eines  so  wenig  zuverlässigen  Erzählers, 
als  Slesimbrotos  von  Tliasos  fPlut.  Theinist.  4.) , welcher  berichtet, 
Themistokles  habe  bei  Klottcnhau  u.s. w.  den  Miltiadcs  zum  Wider- 
sacher gehabt,  mag  ich  nicht  bauen;  sonst  Hesse  sich  auch  darin 
Zeichen  ständischer  Parteiung  finden.  — 45)  W.  Vischer  und  Bütt- 
ner s.  oben  §.  06,  5 b.  — 46)  it.  Sauppe  de  cansis  magnitudinis  iis- 

dem  et  lahis  Athcnar.,  Zür.  1836,  S.  lf  f.  — 47)  Plut.  Arist.  30.  — 

48)  Auch  das  Alterthum  hatte  seine  chronique  scandaleuse;  wusste 
doch  der  Philosoph  Ariston,  dass  Beide  den  schönen  Stesileos  aus 
Tens  liebten  und  daher  ihr  Stand  der  Zwietracht  gekommen  sey. 
Plut.  Tlicm.3. ; Arist.  2.  — 49)  Plut.  Them.  3. 
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Aristeides  Ansicht  hat  hohem  moralischen  Gehalt;  umsichtiger, 
der  Gegenwart  und  dem , was  von  Asien  und  der  nimmer  lange 
rastenden  Eifersucht  der  Nachbarn  zu  befürchten  war,  ange- 
messener war  die  des  Theinistokles.  Bei  der  Ausführung  der- 
selben war  Aristeides  hinderlich,  der  durch  hohe  moralische 
Würde  seiner  selbst,  und  durch  die  grosse  Zahl  der  Kurzsich- 
tigen, welche  das  „ Bleib  im  Lande  und  niihre  dich  redlich” 
aus  dem  Gefühl  behaglicher  Ruhe  werth  halten , des  Anhangs 
genug  haben  mochte.  Dies  führte  zu  einem  Kampfe,  wo  The- 
mistokles  Angreifer  war  und  Aristeides  Wehr  nicht  hinreichte, 
den  Ostrakismos  von  sich  abzuwenden50).  Wie  fern  aber  diese 
politische  Befeindung  von  persönlicher  Leidenschaft  war,  zeigt 
das  gegenseitige  Benehmen  der  herrlichen  Männer  in  der  Folge. 
Aristeides  gab  in  der  verhängnissvollen  Nacht  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  dem  Themistoklcs  eine  heilbringende  Kunde;  die- 
sem entspricht  der  Edelmuth,  mit  dem  Themistoklcs  sie  und 
den  Ueberbringer  aufnahm 3I).  An  Theinistokles  Verbannung 
nachher  hatte  Aristeides  keinen  Antheil  sä);  hatte  er  auch  dem 
Plane  auf  Seeherrschaft  aus  Grundsatz  widerstrebt,  so  war  er, 
nach  den  ersten  glorreichen  Versuchen  im  Seekriege,  fern  von 
der  kleinlichen  Gesinnung,  dem  Schöpfer  des  athenischen 
Ruhms  nun  noch  langer  entgegenzutreten;  vielmehr  sehen  wir 
auf  der  Bahn,  die  Theinistokles  den  Athenern  angewiesen,  auch 
ihn  mit  Ehre  und  Liebe  seine  Bürgertugend  üben  es). 

Die  Eigenschaften,  mit  denen  der  Eine  und  der  Andere 
ausgestattet  waren , entsprechen  ihren  politischen  Entwürfen  und 
Bestrebungen , und  wenn  man  Beiden  darin  Selbstkenntniss  bei- 
legen kann,  so  zeigt  sich  aus  dem  Erfolge  zugleich,  dass  Ari- 
steides sich  vielleicht  mindere  Tüchtigkeit  zu  Grosstliaten  in 
den  WaH'en  zutraute,  als  er  wirklich  besass.  Theinistokles 
Zeichnung  hat  Thukydides  versucht51);  wer  möchte  liebereine 
andere,  als  diese,  lesen!  „Theinistokles  offenbarte  aufs  Ent- 
schiedenste die  Kraft  der  Natur  und  war  darin , hervorragend 
vor  Andern,  bewunderungswerth.  Denn  mit  angeborner  Ein- 
sicht und  dazu  weder  vorher  etwas  lernend  noch  zulerncnd, 
plötzlicher  Entschlüsse  nach  kurzer  Ucberlegung  Meister  und 
über  Künftiges  der  trefflichste  Berechner  des  zu  Erwartenden. 
Was  er  zu  thun  hatte,  war  er  auch  zu  erörtern  im  Stande; 


50)  Pint.  Arist.  5.  — 51)  Ilerod.  8,  79  ff.  — 52)  Plut.  Ari- 

stot.  25.  — 53)  Nach  Theo|ihrast  (Plut.  Arist.  25.)  war  er  in  aus- 

wärtigen Verhältnissen  seines  Vaterlandes  sogar  der  Politik  fähig, 
welcher  das  Recht  nicht  zur  Meile  geht.  — toV  äyd(ia  tovjoy , mpi 
rcl  o/xtia  xni  tovs  nolitaf  dxgtot  öyttt  dfxtttoy,  tv  ioi(  xoiyois  noXln 
npöfcri  Tipo'i  tijV  vniSiaiy  T’K  7iorp/dos  wj  av/yijt  «Jixfai  JtOjufytft, 
54)  Tbuk.  1,  138.  „ 
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wessen  er  unkundig,  darin  war  er  nicht  fern  von  treffendem 
Urthcile.  Das  Bessere  oder  Schlechtere  von  dem  noch  Ver- 
borgenen sah  er  richtig  voraus,  und,  überhaupt  zu  sagen,  durch 
Gewalt  der  Natur  uud  Kürze  des  Nachdenkens  war  er  der 
Tüchtigste,  das  Erforderliche  auf  der  Stelle  zu  beschaffen.” 
Theinistokles  Anfänge  fallen  in  die  Zeit  des  ersten  Per- 
serkrieges; er  focht  wahrscheinlich  schon  mit  bei  Marathon  88 ). 
Die  folgende  Aufgeregtheit  des  athenischen  Volkes  war  der 
Entwickelung  seiner  Talente,  seinem  Eintritte  in  die  politische 
Laufbahn,  seiner  Geltung  und  Gelangung  zu  Acmtcrn  sehr  gün- 
stig; der  Geist  der  Neuerung  war  erwacht,  er  wurde  Pfleg- 
vater des  Genie’*.  Ohne  Zweifel  war  Theinistokles  früh  ge- 
waltig durch  sein  Wort  in  der  Volksversammlung;  es  hat  sich 
im  Andenken  erhalten , dass  Theinistokles  als  Jüngling  sich  in 
gerichtlichen  Reden  übte36),  und,  mag  er  in  der  'Versammlung 
auch  nur  Sprecher,  nicht  kunstvoller  Redner87),  gewesen  seyn: 
seine  Rede  hatte  Gewicht;  sie  überzeugte  durch  den  hellen 
Sinn  und  die  Vaterlandsliebe,  die  sich  in  ihr  ausdrückten.  So 
bewog  Theinistokles  das  Volk,  das  Silber  aus  den  laurisclien 
Gruben  nicht  mehr  unter  sich  zu  vertheilen,  sondern  zum  An- 
bau einer  Flotte  zu  verwenden,  was  kurze  Zeit  vor  Xerxes 
Anzuge  geschah  86).  Das  Vertrauen  des  Volkes  in  einem  öf- 
fentlichen hohen  Amte  hatte  er  zuerst  als  Strateg  und  Vermitt- 
ler des  Krieges  zwischen  Korinth  und  Kerkyra89),  "als  Archont, 
Ol.  74,  3;  48*/j  v.  Chr. ®°),  begann  er  den  Bau  des  Pciräeus61). 
Die  Strategie  des  grossen  Jahres  480  soll  ihm  der  Demagog 
Epikydes  streitig  gemacht  haben  6a);  in  ihrem  Besitz  waltete 
er  über  den  Willen  der  Athener  mit  dem  Aufgebot  seiner  ge- 
sa minten,  mannigfachen  Geisteskräfte,  mit  Schlauheit  und  Ho- 
heit, brachte  das  Volk  auf  die  Schilfe63),  rief  die  Verbanuteu 
zurück64),  ächtete  den  persischen  Unterhändler  Arthinios 68) 


551  flies,  nach  einem  Rückschlüsse  von  der  hohen  Stellung, 
die  er  habt  darauf  behauptete  — schwerlich  doch  als  unbärtiger 
Jüngling.  — 561  Plut.  Theni.  2.  Corn.  Nep.  Them.  1.  — 571  So 

Phokiou,  neben  dem  Meister  in  der  Redekunst,  Ileinosthenes,  intiv 
övyaialtato;.  Plut.  Pliok.  5.  — 581  Herod.  7,  144.  Plut.  Them.  4 , 

Corn.  Nep.  2.  Böckh  üb.  die  Silhergruben  von  I.aurion  in  den  Ab- 
handlungen d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1818,  SS.  119.  und  über  die  Zeit 
Krüger  hist,  philol.  Stud.  15  f.  — 591  ilie  Nachrichten  von  diesen 

Händeln  sind  einander  widersprechend ; Thuk.  1,136.  heisst  er  til- 
rp yhtji  der  Kerkyräcr,  Corn.  Nep.  2.  heisst  es  Corcyraeos  fregit; 
das  Beste  hat  wohl  Plut.  Themist.  24. , er  halte  die  Korinthier  und 
Kerkyräcr  mit  einander  ausgesühnt , die  Korinthier  20  Talente  an 
die  Kerkyräer  zahlen  lassen  u.  s.  w.  — 60)  Oben  §.  68,  6.  — 

611  Thuk.  1, 93.  Krügcra.  O.  — 62}  Plut.  Them.  6.  — 63}  He- 
rod. 7,  143.  — 64)  Plut.  Themist.  11.  — 65)  Plut.  Themist.  6. 
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und  schlug  die  Barbaren  aufs  Haupt.  Ihre  Vollendung  beka- 
men seine  Werke  durch  die  Wiederhefesfigung  Athens,  die 
Vollendung  der  Anlage  des  Peiräeus  und  die  dabei  geübte  Ue- 
berlistung  Sparta’s  ce).  Web  thut  es,  ihn,  gleich  seinem  Nach- 
bilde, Marlborough,  der  Selbstbereicherung  zeihen  zu  müssen87). 
Doch  nicht  dies  bereitete  seinen  Sturz;  er  war  zu  gewaltig 
geworden,  den  Athenern  war  er  lustig,  den  Spartiaten  verhasst 
und  furchtbar;  gegen  ihn  zuerst,  wie  es  scheint,  vereinigten 
sich  aristokratischer  Standesgeist  und  ausheimische  Einflüsterun- 
gen; Kiinon  der  Aristokrat  und  Philolakone  erscheint  unter 
seinen  Gegnern  *’*).  Zuerst  ward  er  durch  Ostrakisinos  aus- 
getrieben, g.  Olymp.  76,  2 ; 475  v.  Chr.  89);  er  begab  sich  nach 
Argos,  aber  Sparta  gönnte  ihm  auch  in  der  Verbannung  nicht 
Ruhe;  es  erhob  Klage  des  Verraths  gegen  ihn,  als  der  um 
Pausanias  Entwürfe  gewusst,  Ol.  76,  4;  473  v.  Chr.  (?)  Dar- 
um floh  Themistokles  nach  Asien  70).  Auch  ein  Alkinäonide,  * 
Leobates,  klagte  gegen  ihn  auf  Verrath71);  Kiinon  aber  ver- 
folgte, mit  unedelin  Sinne,  den  Epikrates,  welcher  dem  Ge- 
flüchteten Frau  und  Kinder  nachgeführt  hatte,  und  brachte  ihn 
zum  Tode  7a).  Das  Gefühl  der  Rache  wich  bei  Themistokles, 
scheint  es,  der  Anhänglichkeit  an  seine  Mutterstadt;  er  hat 
nicht  die  Waden  gegen  das  Vaterland  getragen  7i*).  Den  Abend 
seines  Lebens  verherrlicht  ein  Beweis  seiner  ausserordentlichen 
Gaben;  binnen  einem  Jahre  erwarb  er  sich  vollkoinmne  Fer- 
tigkeit im  mündlichen  Gebrauch  der  persischen  Sprache  "*) ; 
für  einen  Hellenen  eine  nicht  leichte  Aufgabe. 

Aristeides  pflegt  durch  den  Beinamen  des  Gerech- 
ten geehrt  zu  werden 7,?);  treffender  würde  er  der  Uneigen- 
nützige heissen,  als  der  redlich  in  der  Verwaltung  des  Staats- 
haushalts, jeglicher  Bestechung  unzugänglich  und  gänzlich  frei 
von  dem  Gelüst  war,  von  fremdein  Gute  zu  gewinnen.  Dahin 
ist  auch  die  Ueberlieferung  von  seiner  Armuth  zu  verstehen78); 
er  war  wohl  nicht  dürftig,  aber  nicht  bedacht  auf  Vermehrung 
der  Habe  77) , und  blieb  zurück  hinter  Andern ; was  um  so  mehr 


66)  Thuk.  J,  90  - 92.  — 67)  Plut.  Them.  21.  »ein  Vermögen 

war  von  drei  Talenten  auf  achtzig  oder  hundert  angewachsen.  S. 
Theopomp  und  Theophrast  b.  Plut.  Themist.  25.  — 68)  Plot.  Arist. 

25.  — 69)  Thukyd.  1 , 135.  Kriiger  a.  O.  49.  Weniger  begründet 

Clinton  Ol.  77,  2.  — 70)  Dies  ein  Jahr  nach  Pausanias  und  Xerxes 

Tode.  fKrüger  a.  O.)  — 71)  Plut.  Thein.  23.,  v.  Kxil  8,  389.  Lco- 

hates  Vater,  Alkmäon,  wird  genannt  Plut.  Arist.  25.,  Vorschr.  der 
Staatsverw.  9,  212.  — 72)  Plutarrh  Themist.  24.  — 73)  Oh  er  sich 
vor  Kimons  ßrossheit  scheute , kann  weniger  besagen,  als  die  Kr- 
kenntniss  der  demokratischen  Kreiheitsuiaeht,  die  er  selbst  so  sehr 
genährt  hatte.  — 74)  Thuk.  1,  138.  — 75)  Plut.  Arist.  6.  76)  S. 

Plut.  Arist.  1.  die  nicht  Übereinstimmenden  Berichte.  — 77)  8.  v.  seiner 
Zurückweisung  der  Anerbieten  seines  reichen  Vetters  Kallias,  PI.  Ar.  25. 

Wichamuih  hellen.  AK.  Bd.I.  Ile  Aufl.  37 
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in  die  Augen  fallen  musste,  da  des  Erwerbs  in  jener  Zeit  so 
viel  und  das  Streben  danach  so  allgemein  war.  Dieser  Sinn 
prägte  sich  auch  in  seiner  Politik  aus;  dem  Themistokles  und 
Andern  stand  er  als  Wehr  gegen  Veruntreuung  entgegen  78) ; 
dem  Plane  auf  Seeherrschaft,  weil  Athen  nicht  Ungehöriges  an 
sich  reissen  sollte;  seine  Verkeilung  der  Beiträge  der  Seestaa- 
ten zum  Perserkriege  w'ird  als  Musterstürk  gerechten  Sinnes 
gerühmt;  wohl,  lässt  dazu  sich  bemerken,  hätte  ein  Anderer 
hier  eine  trell liehe  Gelegenheit  zum  Wucher  erkannt  und  Gunst 
des  Steueranschlages  nach  dem  Masse  erhaltener  Geschenke 
eingerichtet ! 


Kim  oh  "Sb). 

Nicht  ganz  ausser  Genossenschaft  mit  Aristeides  * 9)  stand 
dieser  eine  geraume  Zeit  an  der  Spitze  der  Optimalen ; The- 
mistokles sank  vor  ihm,  er  vor  Perikies.  Der  Glanz  von  Ki- 
mon’s  Siegen  hat  seinen  politischen  Charakter  etwas  überblen- 
det ; gehässige  Inhumanität  blickt  hervor  aus  seinem  schon  er- 
wähnten Benehmen  . gegen  Themistokles  Freund  Epikrates.  Doch 
ward  iin  Ganzen  sein  angeborner  Edelmuth  nicht  durch  ständi- 
sches Parteigift  verderbt;  er  war  Bürgerfreund,  freigebig,  seihst 
verschwenderisch  bis  zum  Anschein  der  Demagogie  su) , und 
suchte  Verherrlichung,  wie  draussen  im  Siegeskranze,  so  in  der 
Heimat  in  der  reichlichen  Verwendung  der  Schätze,  die  ihm 
durch  seine  Heerfahrten  Zuwachsen81),  znin  Genüsse  für  den 
Mitbürger  und  zur  Ausstattung  der  Vaterstadt  mit  Anlagen  zum 
Nutzen  und  Schmuck w).  Seine  Parteiführung  stand  in  Ver- 


“81  Plut.  Arist.  4.  — 78  li)  Tlt.  I.ucas  Versuch  einer  Charak- 
ter. Kimons.  Ilirsclih.  1835.  Sauppe  a.  U.  14  f.  — 791  Plot.  Kim.  5. 

80)  S.  Plut.  Kim.  10.,  Perikl.  9.,  Theopomp  h.  Athen.  12.  533  A.  B. 
Indessen  ist  Manches  mit  Oslentation  rein  als  Mache  des  Htilims  dar- 
gestellt worden,  was  zum  Tlieil  Bürgerpflicht  war,  so  die  Speisung 
seiner  Demotcn  , der  I.akiadcu  , eine  der  Leiturgien  begüterter  Athe- 
ner (faitncif  1.  — 81)  VPi/öJin  rijc  crpnTinc  Plut.  Kim.  10.  Miltiades 
Un vermögen , 50  Talente  Stillt  zu  zahlen,  füllt  in  die  Zrit , wo  die 
Erbgüter  auf  dem  Chersoues  in  Feindeshand  waren;  die  Wieder- 
eroberung des  Chersones  nach  dem  Siege  am  Kurvmcdon  (Plutarcli 
Kim.  14.)  brachte  wohl  auch  ihm  etwas  zurück.  Des  Vaters  Schuld 
hatte  indessen  schon  der  reiche  Kallias,  dem  Kirnon  seine  Schwe- 
ster Klpinike  vermählte,  getilgt.  Plut.  Kim.  5.  Der  Bestechung  war 
er,  wie  die  unten  zu  erwähnende  Beschuldigung  in  Hückstcht  auf 
den  makedonischen  Alexander  verinuthen  lässt,  nicht  unzugänglich. 
82)  Dgl.  die  südliche  Mauer  der  Akropolis,  die  Grundlage  zu  den 
langen  Mauern,  die  Akademie.  Plut.  Kim.  14.  tiorgias  sagte  (Plut. 
Kim.  10.1,  er  habe  Schätze  erworben,  <vs  XPV1  °' 

ItfltpTO. 
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liindung  mit  seiner  politischen  Ansicht  von  der  Stellung,  die 
Athen  nach  aussen  behaupten  müsse,  und  wurde  durch  diese 
bedingt.  Er  betrieb  die  Unterhaltung  eines  freundschaftlichen 
Verhältnisses  zwischen  Athen  und  Sparta;  die  aristokratische 
Partei  sah  in  dein  Geiste  der  Verfassung  Sparta’s  eine  Stütze 
für  sich;  in  der  That  hatte  Sparta  den  Kimon  gegen  Theini- 
stokles  einporzuheben  beigetragen  s3)  und  Kimon  war  das  per- 
sönliche Element,  die  Eintracht  beider  Staaten  zu  unterhalten. 
Doch  mag  bei  ihm  auch  der  kriegerische  Sinn  und  der  Wunsch, 
mit  Sparta’s  Unterstützung  dem  Kriege  gegen  den  Grosskönig 
Nachdruck  zu  geben,  Antheil  an  seiner  politischen  Zuneigung 
zu  Sparta  gehabt  haben.  Seit  der  Zeit  nun  die  verderbliche 
Zumischung  der  Rücksicht  auf  Sparta  zu  der  innern  Entwicke- 
lung der  athenischen  Demokratie,  seitdem  die  Aristokraten  als 
Philolakonen,  die  Demokraten  als  Antilakonen;  die  letztem  of- 
fenbar die  selbstständigem,  bestimmtem,  entschlossenem;  jene 
unfest  in  sich,  des  Anhaltes  an  Sparta  nicht  versichert  und  von 
halben  Massregeln.  Der  Bruch  mit  Sparta  erfolgte  sehr  bald 
• und  damit  eine  Niederlage  der  athenischen  Aristokraten. 


Perikies 

mit  seinen  Genossen  und  Gegnern  M). 

Bald  nach  Kimon’s  Siege  am  Eurpnedon  81  b) } Ol.  77,  3 ; 
469  v.  Chr.,  erhob  sich  neben  ihm  Perikies,  Sohn  des  Xan- 
thippos  und  der  Agariste,  Bruderstochter  des  Gesetzgebers  Klei- 
sthenes,  als  Vertreter  des  Demos  gegen  die  Aristokraten;  doch 
erhielt  sich  noch  mehre  Jahre  Kimon’s  Ansehen  ungeschwächt  8'*). 
In  Anklagestand  kam  er  nach  der  Unternehmung  gegen  Tha- 
sos,  als  habe  er,  durch  den  makedonischen  König  Alexander 
bestochen,  einen  Angriff  auf  dessen  Besitzungen  unterlassen  88  b). 


83)  Plutarch  Theinist.  20.  Kim.  16.  — 84)  Von  der  reichen 

Literatur  über  Perikies  (s.  Hermann  159,  1 ) s.  besonders  J.  A.  Ku- 
tzen  Perikies  als  .Staatsmann  1834,  C.K.R.  Lorentz.cn  de  reb.  Athens. 
Periclc  potissiiuum  duce  gestis.  Gott.  1834.  C.H.A.  Weudt  Perikies 
und  Kleon,  Posen  1836.  Von  den  Quellen  der  lliogr.  des  Perikies 
I».  Plutarch  s.  K.  F.  Hermann  vor  dem  Marli.  Ind.  leett.  Ostern  1836. 
84  b)  Hiodor  11,  CO.  Clinton  nimmt  Olymp.  78  , 3 (466  v.  Chr.)  an, 
find  lavia  bei  Thuk.  1,  100.  auf  Naxos  Unterwerfung  beziehend. 
Ich  zweifle,  ob  mit  Grund;  /uni  luvtet  kann  auch  auf  die  Ueber- 
tragung  der  Seeherrschaft  an  die  Athener  und  die  Steuerordnung 
(I,  96.)  bezogen  werden.  Krüger  a.  0.  52.:  Ol.  77,  3 Frühjahr,  also 
469.  — 85)  Perikies  politische  Thfttigkeit  dauerte  vierzig  Jahre 

(Cic.  v.  Redner  3,34.,  vgl.  Plut.  Perikl.  14.),  sein  Tod  fällt  ins 
Jahr  429.  — 85b)  Plut.  Kim.  14.  Periki.  10. 
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Hier  zuerst  wird  Perikies  als  sein  Widersacher  erwähnt;  Ki- 
mon’s  Schwester  Elpinike  soll  durch  ihre  Fürbitte  den  Perikies 
zur  Milde  gestimmt  haben.  Kimon  loste  sich  durch  schwere 
Geldbusse  aus  dem  bösen  Reehtslmndel  •*).  Noch  war  sein 
Ansehen  bedeutend  genug,  um,  01.79,1;  464  v.  Chr. , den 
Beschluss,  dass  den  Spartinten  gegen  die  empörten  Heiloten 
solle  Hülfe  geleistet  werden,  durchzusetzen;  umsonst  wider- 
sprach der  Antilakone  Ephialtes  mit  aller  Heftigkeit87);  Kimon 
selbst  führte  das  Hülfsheer  gegen  Ifhoine  88).  In  seiner  Abwe- 
senheit 89 ) bereitete  sich  Perikies,  ein  neues  politisches  System, 
nehmlich,  statt  der  Freundschaft  und  der  Gleichstellung  mit 
Sparta,  alleinige  Herrschaft  Athens,  geltend  zu  machen.  In 
sich  erkannte  er  die  Kraft,  das  Staatsruder  zu  einein  solchen 
Ziele  zu  leiten,  im  athenischen  Volke  die  Tüchtigkeit  zur  Er- 
langung der  Hegemonie.  Jedoch  bedurfte  es  der  höchsten  An- 
strengung der  gesummten  Staatskrüftc;  der  Sinn  des  Demos 
musste  von  allen  ängstlichen  Rücksichten  befreit  und  zum  aus- 
serordentlichen Wagniss  kühn  und  lüstern  gemacht,  aristokra- 
tische Einwirkungen  aber  beseitigt  werden ; daher  musste  ein  * 
Kampf  gegen  die  zurückgebliebene  Kiinonische  Partei  bestan- 
den werden. 

Als  Gehülfe  des  Perikies  in  dieser  Zeit  erscheint  Epliinl- 
tes,  der  Sohn  des  Sophonides  90),  bei  manchen  alten  und 
neuen  Schriftstellern  mit  wegwerfendem  Tone  als  unwürdiger 
Demagog  bezeichnet,  aber,  bei  genauer  Ansicht  der  über  ihn 
erhaltenen  Aeusserungen  der  Alten,  als  ehrenwerther  Bürger 
und  Staatsmann  anzuerkennen.  Er  heisst  arm  91 ) und  dennoch 
liberal9'2),  gerecht  und  uneigennützig98);  mit  Aristeides  und 
Kimon  zusammen  wird  er  von  Plutarch !M)  als  Ehrenmann  ge- 
nannt 91  b).  Dieser  machte,  wie  es  scheint  auf  Perikies  An- 


80)  Dahin  gehört  wohl  Deinosth.  g.  Aristog.  088,  25  f. : xn<  K/~ 
fitnya , ori  iijc  7»nr (iioy  //mxfnjn*  nobr t/ay  f<p‘  faviav  («lies  war 
wohl  mehr  Grumt  zur  Anklage,  als  Klagetitel),  naga  tptif  fiiy  di/ij- 
trny  i/ojyoi>{,  to  Ln]  ,9a  vri ro>  Ct/inäocti  • 71  tyj  >]xoyi  a di  i ttiay ln  iti- 
(npaiay.  — 87)  Plutarch  Kim.  10.  — 88)  Thuk.  I,  102.  Plutarch 

hat  zwei  Heerfahrten  der  Athener  gegen  die  Messcnier,  Kim.  16.  17. ; 
dies  ist  wohl  nur  von  Ablösung  der  Mannschaft  zu  verstehen.  — 

89)  Plutarch,  Kim.  15.,  sagt,  als  Kimon  nach  dem  Ende  »eines 
Rcchtshaudels  nnby  titi  Mpain'ny  tS/nltvai;  hier  ist  wohl  nicht 
nothwendig,  einen  andern  Zug,  als  den  gegen  Ithnme  zu  verstehen. 

90)  Aelian  V.  G.  2,  iS.  — 91)  Ael.  a.  O.  — 92)  Iterakl.  Pontik.  I. : 

‘R'f  m'lrijc  toiV  Id/o  Vf  dypov(  drrtuptZny  nnptiyt  roi'c  ßovlou/yon , t( 
ei v nollo«  tit/ny i£f,  wo  freilich  Armuth  nicht  angedcutet  ist.  — 
93)  Plut.  Kim  10.  Ael.  V.  G.  2, 43.  3,  17.  11,9.  13,39.  Valer.  Max. 
3,  8,  4.  — 94)  Plut.  Demosth.  14.  — 94h)  Von  »einer  politischen 

Thätigkcit  halten  sich  zerstreute  Angaben  erhalten.  Als  tstrateg 
führte  Ephialtes  einst  dreissig  Trireuien , Plutarch  Kim.  13.  Auf 
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trieb,  um  01.  79,  4;  461  v.  Chr.,  den  Angriff  auf  den  Areio- 
pagos 9‘1).  Nicht  als  ob  das  Edelste,  Athens  Zierde,  als  sol- 
ches, hätte  gefährdet  werden  sollen,  sondern  weil  bei  der, 
■wenn  auch  prekären , Fortdauer  der  Besetzung  des  Arcliontats 
mit  Vornehmen , der  daraus  sich  ergänzende  Areiopagos  mit  der 
moralischen  Würde,  dem  Rufe  der  Gerechtigkeit  und  der  Ta- 
dellosigkeit seines  Bürgerthums  und  Staatswaltens  recht  wohl 
aristokratischen  Standessinn  hegen  konnte  9ö)  und  eine  mit  Pe- 
rikies Plänen  nicht  vereinbare  Stimmung  in  der  Bürgerschaft 
durch  seine  hohe  Geltung  unterhalten  mochte.  Was  nun  aber  dem 
Areiopagos  genommen  wurde,  ist  nicht  klar;  seine  richterliche 
Thätigkeit,  heisst  es,  wurde  beschränkt,  er  behielt  nur  über 
wenig  Rechtssachen  die  Entscheidung97);  doch  ist  diese  An- 
gabe, welche  man  von  der  Blutgerichtsbarkeit  zu  verstehen 
hat  98 J,  nicht  zuverlässig,  oder  doch  nicht  vollständig;  nach 
Philochoros  gewichtigem  Zeugnisse  behielt  der  Areiopagos  das 
Gericht  in  Klagen,  wo  es  das  Leben  galt981»);  zugleich  mochte 
anzunelnnen  seyn,  dass  des  Areiopagos  Aussprüche  der  Euthyne 
durch  ein  Volksgericht  unterworfen ")  und  auch  wohl , dass 
die  Kraft  der  censorischen  Nota,  die  dem  Areiopagos  zu- 
stand  ,W9),  gebrochen  wurde,  indem  auch  Gegenstände  dieser 
Art  den  Volksgerichten  zur  Entscheidung  überwiesen,  endlich 
die  Beschlüsse  der  letztem  der  censorischen  Euthyne  des  Areio- 
pagos gänzlich  entzogen  wurden  100  •»). 

Sparta’s  beleidigendes  Beuehmen  gegen  die  Athener  vor 
Ithorne  ,0*)  wirkte  auf  Kimon’s  Geltung  in  Athen  zurück;  Pe- 


seinen  Antrag  wurden  Sotou’s  Gesetztafeln  von  der  Burg  nach 
dem  Prytancion  und  Markte  herab^ehracht.  Pollux  8,  128.  Har- 
pokr  und  Pliot.  Lexik,  i xdtto^ty  yoftos,  woselbst:  tovs  ä$ovns  xai 
iov t xv'gßtti  — tlf  io  ßovXtviqQioy  xai  itjy  dyogdy  /uu (airjaey 
‘Bifidiirjf.  Im  Prytaneion  »ah  Pausauias  die  Tafeln;  1,  18,3.  Vgl. 
Plut.  Sol.  25.  — 95)  Pint.  Kim.  15.  Perikl.  7.  Aristot.  Pol.  2,  9,  3. 

Gegen  ihn  war  wohl  des  Komikers  Phrynichos  Ephialtes  (».  Kabric. 
bibl.  ed.  Hart.  2,  405.)  nicht  gerichtet;  Phrynichos  trat  nicht  vor  435 
oder  429  auf  (*.  Clinton  J.  429.).  — 96)  Plut.  Vorschr.  d.  Staats- 

verw.  9,213.  R.A.:  ßovXtlx  uns  *«•  o X lynpjrix  ijv  xolotl- 

aants  x.i.X.  — 97)  Plut.  Perikl.  9.:  — w’sn  dtfaiQt»^yai  ras  riXii- 

aias  xplaast  Kim.  15.:  rtöy  JixaoiqQftoy  xvq/ovs  iaviovs  noirjcayi (s 
(ot  jiolloO  x.i.X,  — 98)  Meier  und  Schöm.  att.  Proc.  143.  N.  — 

98  b)  Plutarch  hinter  Porson’s  Photios  674. : ‘EtpidXiis  ftorit  xatiXtnt 
r jj  iS  'iQliov  ndyov  ßovXjj  id  iinlQ  iov  a ti  ft  ai os-  Dazu  P.  G. 
Forchhammer  de  Areopago  non  privato  etc.  Kil.  1828.  Die  übrige 
Literatur  b.  Hermann  109,  7.  — 99)  Meier  u.  Schiim.  alt.  Proc.  216. 
100)  Vgl.  oben  $.57,  60  f.  — 100b)  Dazu  G.  Schwab:  Num  quod 

Areopagus  in  plebiscita  etc.  jus  exercuerit?  Stuttg.  1818.  — 101) 

Thnk.  1,  102.:  — piivovs  itiy  (v  uudyaiy  dntmutyay  — tlncyits  — 
oii  ovdiy  ngosdionat  auitüy  tu. 
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rikles  erkannte,  dass  die  Umstände  einem  Angriffe  auf  densel- 
ben günstig  waren;  es  gelang,  Olymp.  79,  4;  461  v.  Chr.,  Ki- 
mon  durch  Ostrakisinos  zu  entfernen  ,oa).  Während  kimon’s 
Abwesenheit  war  seine  Partei  keineswegs  müssig;  nach  einer 
nicht  zu  bezweifelnden  Angabe  des  Thukydides  Iü3)  ward  die 
Hoffnung  der  Aristokraten  hoch  rege,  als-,  Olymp.  80,  4;  467 
v.  Chr. , ein  peloponnesisches  Heer  in  Bootien  stand;  sie  kuüpf- 
ten  selbst  geheime  Unterhaltungen  mit  diesem  an,  um  die  De- 
mokratie zu  stürzen  und  den  Bau  der  langen  Mauer  zu  hindern. 
Da  wurde  auch  Ephialtes  durch  den  Aristodikos  aus  Tanagra 
ermordet104);  wahrscheinlich  nicht  ohne  Mitwissen,  vielleicht 
auf  Anstiften  jener  Yerschwornen;  Besorgnisse  des  Demos  von 
Anschlägen  auf  Umsturz  der  Verfassung  wurden  rege  l0,s),  alle 
Waffenfähige  zogen  aus  gen  Tanagra.  Kimon’s  Unschuld  wurde 
kund;  ihm  selbst  wurde,  als  Verbannten,  die  Theilnahme  an 
der  Schlacht  versagt,  aber  seine  von  ihm  ermunterten  Freunde, 
hundert  an  der  Zahl,  opferten  an  dem  Tage  dem  Vaterlande 
ihr  Leben  *°°).  Perikies  glänzte  durch  hohe  Tapferkeit  ,07). 

ln  der  Mitte  der  Parteiung  dieser  Zeit,  fern  von  Dema- 
gogie, aber  auch  nicht  entschiedene  Gegner  des  Demos  und  des 
l’erikles,  meistens  nur  von  dem  Sinne  erfüllt,  in  Grosstkaten 
mit  einander  zu  wetteifern,  leuchten  aus  dem  Dunkel,  das  die 
Trümmer  der  historischen  Ueberlieferung  deckt,  mit  grossarti- 
gen Umrissen  hervor  die  wackern  Degen  Myronides,  Tol- 
midas,  Leokrates.  — Myronides,  Sohn  des  Kallias ,0,t), 
schon  bei  Platää  Mitfeldherr  des  Aristeides100),  von  seinen  Zeit- 
genossen und  den  nachfolgenden  Geschlechtern  bewundert  ll0) 
als  mannhafter  Streiter,  war  von  unverdächtiger  Anhänglichkeit 
an  die  bestehende  Demokratie,  und  that  zur  Forderung  dersel- 
ben, das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  ehrend,  Heereszüge  nach 
Bdotien,  Phokis  und  Thessalien.  Auch  Leokrates  war  Ari- 
steides  Mitfeldherr  bei  Platää  gewesen  11  *);  im  Kriege  gegen 


102)  l'lut.  Kiiu.  17.  Pcrikl.  9.  Nur  Geschwätz  der  Grammati- 
ker, zuerst  wahrscheinlich  des  Didymos,  ist  die  Angabe,  Kiniou  sey 
vou  l’erikles  wegen  des  Verhältnisses  zu  seiner  {Schwester  Kipinike 
angektagt  worden,  s.  I’s.  Audok.  g.  Alkih.  129.;  Wchol.  zu  Aristid. 
Plat.  2,  128.  — 103)  Thuk.  I,  107.  Vgl.  l’lut.  Kim.  17.  — 104)  l»io«l. 

11,77.  Aristotel.  b.  l’lut.  Perikl.  10.  Z u Antipliou’s  Zeit  warcu  die 
Mörder  noch  nicht  bekannt , v.  Herod.  Krin.  737.  — 105)  Thuk.  1, 

107.:  — xrw  r<  xai  tov  Jij fiov  xaialvattoi  inoi pta  ■je.  — 106)  Plut. 

Kim.  17.  — 107)  Plut.  I’er.  10.  — 108)  Diod.  11,  81.  Boeth  de 

Myronida  et  Tulmida.  Marb.  1841.  — 109)  Plut.  Arist.  20.  — 110) 

Diod.  11,89.:  nV>ip  in  opfrg  Sav/Aatf/utr o(  Darauf  geht  auch  das 
bedeutsame  fitluftnvyoi  Aristuph.  Lysistr.  802. , das  Analogon  des 
dnevnpaix iof  und  Sinubild  adliger  Mannhaftigkeit  (ob  Duelle  einer 
ähnlichen  derben  Bezeichnung  neuerer  Zeit?)  — 111)  PluL  Arial.  20. 
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Avgina,  Olymp.  80  3/,,;  457  v.  Chr.,  hatte  er 'den  Oberbe- 
fehl "*).  Tolmidas  war  Feldherr  von  höherer  Kühnheit  als 
Besonnenheit.  Wahrend  Kiinou  verbannt  war,  führte  Tolmidas 
inehre  Unternehmungen,  die  Perikies  eingeleitet,  hatte,  glück- 
lich aus;  nach  Kiinon’s  Tode  zog  er,  Olymp.  83,2;  447  vor 
Chr.,  wider  Perikies  Abmahnung  1 ,3) , mit  Freiwilligen  gegen 
die  Thebüer  und  verbündeten  Aristokraten  Döotiens  aus  und 
fand  mit  dem  Kern  der  athenischen  Hopliten  seinen  Tod  bei 
Koroncia  *"). 

Schon  nach  der  Schlacht  bei  Tnuagra  Il4|>),  als  die  Stel- 
lung der  Feinde  Athens  bedenklich  ward,  hatte  Periklcs  selbst 
den  Antrag  zur  Zurückberufung  des  Kimon  geschrieben 
damit  durch  seine  Vermittlung  der  Frieden  mit  Sparta  leichter 
zu  Stande  gebracht  würde.  Kiinon’s  Rückkehr  war  keineswegs 
eine  Niederlage  des  Perikies  und  der  Demokratie;  die  Hoch- 
herzigkeit, mit  welcher  Perikies  auf  die  Wohlfahrt  des  Staats 
bedacht  war,  ist  mit  Recht  gepriesen  worden  ,,e).  Im  Innern 
änderte  kiinou’s  Rückkehr  nichts;  bald  zog  er  aus  nach  Ky- 
pros,  iin  Kriege  gegen  die  Barbaren,  dem  wahren  Schauplatze 
seiner  TreHlichkeit , neue  Lorbeern  zu  suchen.  Von  ihnen  uw- 
k ranzt  fand  er,  Olymp.  82,  4;  4+9  v.  Chr.,  den  Tod. 

Ein  Verwandter"7)  Kiinon’s,  Thukydides,  Sohn  des 
Melesias,  trat  nach  ihm  an  die  Spitze  der  aristokratischen  Par- 
tei, die  nunmehr  als  Hetärie  oder  Synomosie  bezeichnet 
ward;  ein  braver  Mann  •*•),  wie  es  scheint,  aber  dem  Perikies 
in  keiner  Art  gewachsen  und  unverholen  im  Ausdruck  der  An- 
erkennung von  dessen  grossen  Eigenschaften  UH).  Als  seine 
Partei  den  Ostrakismos  gegen  Perikies  zu  Stande  zu  bringen 


112)  Tluikyd.  I,  105.  — 113)  Perikle»  sagte:  zoV  yt  ffot/uj- 

znz oy  ovy  liumij^anai  avuSavlov  «VnunVnc  yQoyov.  — 114)  Kine 

Uebcrsicht  seiner  Kriegsziige  s.  Pausan.  1,  27,  6.  — 114l>)  Plut. 

Kim.  17.  — 113)  Plut.  PeriKI.  17.  — 116)  Plutarch  Kim.  17.:  oiiuo 

zeit  noliTixiti  itiy  ijCav  « l pjftpio i <F  ol  9v/ioi  xal  7»(io's 

zo  xoixoy  tv«ynxbitoi  cvpaptQoy  rj  di  tptlou/ufa  nävuay  tnixpaioioa 
uiy  nafhoy  roi(  zijc  naTgidof  v/ityalpti  xaiooig.  — 117)  Plutarcli 

Perikl  11.:  xijJtorijc  Kipttnyog.  (Scliol.  zu  Aristid.  Plat.  2,  118.:  yapt- 
pQoy  öyut  Sovxvdidtjy  tuy  Mdrja/ov  roC  Kiptiayoi.  Vgl.  C.  Sintenis 
Anmerk,  zu  diesem  Capitcl.  — 117h)  Plut  Per.  17.:  xarUvai  di 

zi jy  liyriitiny/iiyijy  hatQtlay.  Vgl.  Uiillmann  de  Athens,  ^vyiu/uoaia if. 
Hegm.  1814.  Hiittner,  Vischer  a.  O.  und  Sauppe  23.  — 118)  Das 

eben  erwähnte  .Scholien  setzt  wohl  ungebührlich  hinzu:  axvlaxwdq 
cym  xal  o\Dy«pyixoV.  S.  dagegen  sein  Lob  im  Menexenos  94  U. , 
und  v.  Aristotel.  bei  Plutarcli  Mikias  2.  — 119)  8.  das  artige  Wort 

Plut.  Perikl.  8.:  "Oiay,  iW,  fyal  xataßdlio  nalaltay , ixu'yo;  nyri- 
liytuy , tüi  ov  ninitnxt , vtxi't  xal  /tnant(9fi  tot);  opoiyjaf.  Kin  Ge- 
schichtclicn  von  seinem  Verstummen  im  Gericht  s.  Aristoph.  Wesp. 
536. 
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suchte,  griff  dieser  zu  derselben  Waffe,  und  Thukydides  musste, 
Olymp.  84,  1 ; 444  r.  Chr.,  die  Stadt  räumen  Er  scheint 

bidd  zurückgekehrt  zu  seyn  ,al),  aber  seine  Partei  war  so  gut 
als  aufgelöst  und  seine  persönliche  politische  Geltung  unbedeu- 
tend  ,al  ■»).  Nicht  unangefeiudet , aber  ohne  bedeutenden  Ne- 
lienbuhler,  stand  Perikies  seit  Vertreibung  des  Thukydides  au 
der  Spitze  der  Verwaltung  bis  zu  seinem  Tode ; in  diesen  fünf- 
zehn Jahren  entwickelte  sein  politischer  Charakter  sich  voll- 
kommen; nun  erst  mag  dessen  Zeichnung  versucht  werden. 

Perikies  hatte  alle  Tugenden,  deren  Einer  aus  dem  athe- 
nischen Volke  fähig  war,  und  tlieilte  dessen  Gebrechen  nur  aus 
politischer  Berechnung;  in  der  gesammten  hellenischen  Ge- 
schichte hat  er  nicht  seines  Gleichen  an  Einsicht,  Charakter- 
stärke, Thätigkeit  und  Herrschergabe;  Athener  in  beispielloser 
Vollendung  ragt  er  wie  ein  verschiedenartiger  Bestandtheil  über 
der  Masse  hervor,  der  er  Vorstand,  ein  ernstes  Haupt,  dem 
das  Lächeln  der  Gunstbuhlerei  fremd  war,  und  das  sich  als 
vollendetes  Gegenbild  der  vom  Volke  abhängigen  Demagogie 
ankündigt  1‘-3) , ohne  Hockinuth  auszudriiekeu  und  sich  seiner 
Grösse  zu  überheben.  Geist  und  Charakter  waren  unter  Lehre 
und  Freundschaft  Dämon ’s,  des  grössten  politischen  Theore- 
tikers jener  Zeit  *3S),  Zenon’s  des  Eleaten  und  Anaxago- 
ras  des  klazomeniers  ,-4)  gereift;  durch  den  Letzten  vorzüg- 
lich war  Perikies  dem  Nebel  volkstümlicher  Vorurteile  ent- 
rückt, sein  Sinn  ethisch  gekräftigt  und  zugleich  mit  dem  Stre- 
ben nach  politischer  Thätigkeit  erfüllt  worden  ,as).  Mit  dem 
Eintritte  in  die  Laufbahn  des  Staatsmanns  bekundete  Pcrikles 
die  schönste  Weihe  desselben  in  unermüdeter  Thätigkeit  für 
das  Gemeinwesen,  die  durch  keine  Lust  zerstreut  wurde,  nie 
erschlaffte,  niemals  Iluhe  suchte  ,14i).  In  herzhafter  Führung 
der  Waffen  stand  Periklcs  den  Bravsten  seiner  Zeit  nicht 
nach  >i~ )',  in  der  Heerfuhrung  gesellte  er  Besonnenheit  zum 


120)  Plut.  Perikl.  14.  — 121)  Wahrscheinlich  war  er  Strateg 

im  Kriege  gesell  Samos.  Thukyd,  1,  117.  — 121h)  Bei  AristOfih. 

Acharn.  703.  heisst  er  xvtfot , altersgebückt.  — 122)  Tliuk.  2,  65.: 

— xaniyt  io  nlrj!h>(  t xal  oix  ijytio  ftälloy  in“  aviov,  17 

alltos  ’iyt,  di«  to  jjrj , xtmfJtfos  ff  ov  nposijxöytiay  1ijy  övyauiy, 
7 l(?oi  tjJoyrjy  u Xiyay,  itXX“  fytüy  (n‘  (i£i<u  oti  xal  Jipo’f  if>yr,y 
t 1 dytuntiy.  Sine  ulla  libcralitate  Cicero  Püicht.  1,  4.  Von  seinem 
nfiiiionoy  dtl  ovyiati/xof  s Plut.  Vorschr.  d.  Staatsverw.  9,  193.  Vgl. 
Plut.  Perikl.  5.  — 123)  Plut.  Perikl.  4.  Platon  l,ach.  1801).  Staat 

3,  400  11.  Alkih.  |,  118  n.  Athen.  14,  628  C.  Plut.  v.  d.  Mus.  1136K. 
Iliog.  L.  2,  19.  Er  wurde  ostrakisirt  tö(  /utyaXonpdy/uaiyjeal  ifilo- 
jt Ipayyof.  Plut.  Per.  4.  — 124)  Plut.  Perikl.  3.  — 125)  l»ers.  4.: 

fiäXiata  ntt>i9tls  öyxoy  atitiö  xal  ifpoytifia  ihjfiaytoyia^  lftfi(Mä(oiH‘oy 
iltoi  T*  /UH tbun'attf  xal  oextjiopoi  ti  «£iojun  toü  ij&0V{  ‘Ayafttyonw, 

<jy.  — 126)  Plut.  Per.  7.  — 127)  Vgl.  oben  N.  107. 
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entschlossensten  Muthe  und  ehrte  den  Stand  des  freien  Mannes, 
des  Hellenen  und  des  Atheners  in  den  ihm  vertrauten  Scha- 
ren 108  ).  Seine  Redekunst,  die  erste,  die  des  Raineus  ganz 
würdig  war1'49),  waltete  mit  unwiderstehlicher  Macht  über  Laune 
und  Leidenschaft  der  beweglichen  Stenge1*0);  er  kannte  und 
ehrte  die  Kraft  seiner  Worte,  nie  aber  mochte  er  der  Einge- 
bung des  Augenblicks  vertrauen;  er  sprach  nie  unvorbereitet 131 ), 
nie  ohne  die  würdigste  Haltung130),  nie  mit  der  Verzierung 
demagogischer  Kunstgriffe  1S3).  Als  seltene,  köstliche  blurne 
in  dem  Kranze  seiner  Tugenden  prangt  aber  die  gänzliche  Rein- 
heit von  dem  bösen  Gelüst,  im  Staatsdienste  sich  zu  berei- 
chern 13*);  sehr  genauer  Haushälter  seines  eigenen  Vermögens 
übte  er  in  Verwaltung  öffentlichen  Gutes  eine  Gewissenhaftig- 
keit, wie  sie  der  Athener  an  Aristeides  nicht  schöner  gekannt 
hatte.  Als  solcher,  seiner  Reinheit  und  Grösse  sich  bewusst, 
bot  er  mit  unerschütterlicher  Festigkeit  der  versammelten  Menge 
die  Stirn,  wenn  es  Grosses  galt,  gab  Muth  und  Vertrauen, 
schlug  Verlaumdung  nieder,  leistete  Rechenschaft  und  belehrte 
über  den  Zustand  des  öffentlichen  Wesens  mit  der  eindring- 
lichen Kraft  der  Wahrheit.  Aber  wrie  durch  eine  Kluft  war  er 
von  dem  zu  traulichen  Verkehr  mit  der  Menge  geschieden , im- 
mer herbe  und  ein  besserer;  selbst  zur  Verhandlung  öffent- 
licher Angelegenheiten  erschien  er  nicht  oft  13a),  sondern  nur 
wo  er  nicht  vertraute,  dass  sein  Geist  durch  Andere  kräftig 
genug  sich  aussprechen  würde  133  •>). 


128)  Sein  Wort  Ptut.  Apoplüh.  0,706.,  Gastmahlsfrageu  8, 453.: 
llpdftjrt  lhptxluf  tltv9(p<oy  utllm  ifpjrrtv , 'Ei.lrtytoy  xai  Ulihjya/tuy. 
129)  Cicero  Brut.  7.  Von  Aiiuxaguras  Antheil  au  Perikies  rhetori- 
scher Bildung  s.  Platon  Phädr.  207  A. ; Aspasia  heisst,  Schob  Aristoph. 
Acharu.  532. , seine  ooifiaxpia  hei  der  Vorbereitung.  Clem.  Alex. 
Strom.  4,  523  B.:  ‘Aanxtaiui  — lindnvxriy  — IUpixi-ijs  ih  pijxopixr'y. 
Vgl.  Harpokr.  ’Aonaola.  — 130)  Tlink.2,  65.:  inoxt  yovy  ata9oixd 

ii  «tiroti;  napti  xaipdy  Sßptt  9ap<rovyxaf  l(yu>v  xnx(nlt]acty  tni  1 6 
ifioßtidhxr  xal  dtdtdxas  uv  aXdytof  oVnxnSifftij  7xdlt y tni  xd  9apaiiy. 
Die  Komiker  sagten,  er  habe  Donner  und  Blitz  auf  der  Zunge.  Plot. 
Perikl.  8.  — 131)  Plut.  Erzieh,  d.  Kind.  6,  20.  — 132)  Aristid. 

Plat.  2.:  — /Lirjda/uov  tr,i  aifxydxtjxo;  aipiic9ai.  — 133)  Plut.  Aik.  3.: 
— find  i*  «(i frijj  ai.ti9iyrjf  xai  idyov  dvya/utaif  xr,y  noliy  aytoy  oii- 
dtyds  tiStixo  aytifjaxiauov  rxpd(  xiy  d^loy  avdi  ni9aydx>ixo;.  Vgl. 
Plut.  Perikl.  8.  — 134)  Tliuk.  2 , 65.  Plut.  Perikl.  15.  16.  25.  — 

135)  Bei  ihm  galt  das  platonische  xo  anciyioy  x/fitoy  (Euthjdem. 
304  B.).  Plut.  Perikl.  aus  Kritolaos:  xusntp  tijV  Znlxtyiyfay  xpnjp>i 
tavxoy  npdf  xxxf  fxiyxxlaf  ypn'ai  tnididov; , inkia  di  xpfrovi  xai  (njto- 
paf  txnfpavt  xafhti f fnpaxuy.  Als  miuder  bedeutende  Werkzeuge 
Perikies  werden  wohl  genannt  Menippos,  Charinos  und  Lampon  , h. 
Plut.  Vorschr.  d.  Staatsv.  9,  237.;  Metiochos  a 0.  234.  — 135  b)  Die 

Muse  der  Geschichte  erröthet  über  Aeusserungen , wie  Schlözer 
Weltgesch.  267.  in  einer  Verirrung  zur  Anistoresie:  „Welch  ein 
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Was  aber  wirkte  und  schuf  der  so  herrlich  ausgestattete 
uud  so  allvermögende  Gewalthaber '?  Was  für  Frucht  erntete 
Athen  von  seinem  Thun?  Zu  welchen  machte  er  die  Athener? 
Da  wird  die  schwere  Anklage  laut,  dass  er,  um  sich  zu  be- 
haupten, die  schwächsten  Seiten  der  Athener,  die  Habgier  uud 
Lustsucht,  benutzt  und  durch  deren  Befriedigung  das  Volks- 
thiun,  so  wie  durch  die  darauf  bezüglichen  Einrichtungen  die 
Staatsverwaltung  verderbt  habe.  Allerdings  Schilifte  er  dem 
Demos  reichliche  Befriedigung  durch  Kleruchien  und  Richter- 
sold I8;,c),  schmückte  Athen  mit  den  Propyläen,  dem  Parthe- 
non u.  s.w.  uud  führte  das  schaulustige  und  kunstliebende  Volk 
zum  kostenfreien  Genuss  der  dramatischen  Darstellungen  durch 
Einführung  des  Theorikou.  So  wäre  er  denn,  zwar  herbe  und 
spröde  von  Antlitz  und  Wort,  doch  mit  reichlich  vergütender 
Spende  ein  Volksbuhle  geweseu  ? Jedoch  statt  zu  sagen , er 
gab  dem  gierigen  Volke  reiche  Befriedigung,  um  sich  zu  be- 
haupten, stelle  man  die  Gcdauken  um,  und  die  Wahrheit  wird 
richtiger  getroffen  werden.  Nehtnlich  er  kam  au  die  Spitze 
und  behauptete  sich  daselbst,  uiu  das  athenische  Volk  zur  höch- 
sten demokratischen  Tüchtigkeit  zu  erheben,  der  dann  auch 
verdienter  Lohn  zu  Theil  werden  sollte;  für  sich  frei  von  jeg- 
licher Anwandlung  des  Eigennutzes  und  der  Selbstsucht,  auf 
Genuss  und  Wohlleben  verzichtcud,  mit  seiner  gesainmten  Per- 
sönlichkeit dem  Staate  geweiht  zu  Anstrengung  und  Aufopfe- 
rung, womit  bei  jeglichem  Staatsinanne  verleumderischer  An- 
klage die  Kraft  gebrochen  wird,  gewöhnte  er  das  Volk,  Müh- 
sal und  Beschwerde  gering  zu  achten  ,3S),  stärkte  und  übte 
Junge  und  Alte  in  Führung  der  Waffen  uud  Kriegsflotten,  er- 
laubte nicht  schlaffes  Lustschwelgen,  trieb  von  That  zu  That, 
hiess  Wohl  und  Weh  des  Einzelnen  den  Ansprüchen  der  Ge- 
sammtheit  unterordnen  IS7),  und  erbaute  einen  bewunderungs- 
würdigen Principat  seiner  Bürger  über  Inseln  und  Küsten,  nahe 
uud  fern.  Waren  denn  für  solche  Leistungen  der  Athener, 
tür  Darbringung  von  Blut  und  Leben,  die  obengedachten  Spen- 
dungen des  Lohns  zu  viel?  Ist  es  denn  Eins,  einer  tapfern, 
nimmer  rastenden  Kriegsmannschaft  Erholung  und  Eri|uickung 
nach  bestandenem  Ungemach  zu  geben , uud  einen  Pobel  von 


verworfener  Pöbel  waren  sie  (die  Athener)  schon,  seit  dem  ver- 
ruchten Pcrikles  her!”  — Welch  ein  Ahstaud  zwischen  diesem 
Keifen  und  der  würdigen  Auffassung  Heeren’s!  Ideen,  dritter  Theil, 
382  IT.  — 135  c)  Au  der  Einführung  des  Kkklcsiastensoldes  hatte  er 
keinen  Theil.  Böcklt  .Staats!*.  1,  245.  — 136)  AJij  y/tvytir  rotif  so- 

roir{,  Tliuk.  2,63.,  sein  Hauptgrundsatz.  Vgl.  die  schöne  Darstel- 
lung, wie  uh? op/h  daraus  erwuchs,  Plut.  Perikl.  12.  — 137)  S. 

seine  Darstellung  dieses  Grundsatzes.  Tliuk.  2,  60. 
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Bauchdienern  durch  Wollüste  in  behaglicher  Ruhe  hinzulullen? 
Dort  -wird  die  Kraft  geweckt,  hier  gelähmt;  im  Verhältnis«  zu 
der  frühem  Zeit  aber  ward  durch  Perikies  die  Kraft,  wie  der 
Genuss,  vervielfacht ; statt  geringen  Einkommens  und  geringer 
Ausgaben  trat  reicher  Erwerb  und  entsprechender  Verbrauch 
efn;  nun  fragt  sich,  ob  nicht  der  Staat  ▼ollkoininncr  sey,  wo 
die  Kräfte  in  das  regste  uud  ausgedehnteste  Spiel  gesetzt  wer- 
den, die  Natur  in  den  mannigfachsten  Richtungen  ül>erwältigt 
uud  dem  Staatsleben  angeeignet  wird,  als  wo  Einfachheit  der 
Bedürfnisse  mit  Schlummern  der  Kraft  statt  findet?  Wie  lange 
aber,  fragt  sich  endlich,  konnte  eine  solche  Anspannung  der 
Kräfte  dauern?  Was  konnte  Perikies  von  der  Zukunft  erwar- 
ten, wer  sollte  nach  ihm  mit  gleicher  Tüchtigkeit  gleichen 
Reichthum  au  Hülfsmittelu  aufbieten?  Leider  hat  die  Geschichte 
dargethan,  dass  nach  Perikies  Tode  die  Gewähr  seiuer  Staats- 
ciurichtungen  mangelte,  und  unläugbar  ist,  dass  er,  wie  so  oft 
grosse  Herrscher,  den  Staat  für  seine  eigentümliche  Kraft  zu- 
richtete, dass  diese  zwar  wohl  denselben  zu  durchdringen  ver- 
mochte, aber  ohne  sic  eine  Stockung  um  so  eher  eintreten 
musste,  als  durch  neue  Einrichtungen  das  Staatswesen  aus  dein 
alten  Gleise  gehoben  und  manche  Wehr  gegen  böse  Leiden- 
schaft weggerissen  und  nur  durch  die  lebendige  Wache  von  Pe- 
rikies grosser  Persönlichkeit  ersetzt  worden  war.  Dazu  endlich 
war  das  kunstvolle  Staatsgebäude  auf  äussere  Macht  und,  wer 
würde  das  nicht  gestehen,  auf  Gewalttätigkeit  gebaut  und 
diese  hat  rasche  Abwandlungen. 

Perikies  Vorstand  dauerte  bis  in  das  dritte  Jahr  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges;  nicht  ohue  Anfechtungen.  Die  Geschichte 
hat  aus  der  Zeit  nach  Thukydides  Verbannung  bis  zum  pelo- 
ponnesischen  Kriege  keines  bedeutenden  Demagogen  Namen  dem 
Andenken  erhalten;  ein  Kephisodeinos  I38),  Simmias  ,s9)  und 
Kleon  ,10)  scheinen  ihre  Zungen  gegen  Perikies  geübt  zu  ha- 
ben, die  Komiker  suchten  der  Grosshcit  desselben  eine  lächer- 
liche Seite  abzugcwiuuen  nl)  und  erliessen  Stachelverse  gegen 


138)  Schot.  Aristopli.  Acliarn.  405.:  Xäloi  (njttop  x.  r.  1,  — 
139)  Plutareh  Vorscbr.  d.  Mtaatsverw.  9,  212.  — 140)  Pint.  Per.  33. 

141)  Plut.  Perikl.  13.  Vgl.  unten  von  der  Komödie  itn  Verhältnis« 
zur  Demokratie.  Schlimmer , als  diese  für  Pcrikles  Geltung  in  der 
Gegenwart  waren  . sind  für  seinen  Huf  bei  der  Nachwelt  Geschichts- 
sudler,  als  der  Thasier  Slesimbrotos , der  von  einem  schändlichen 
Umgänge  des  Perikies  mit  der  Frau  seines  Mohnes  wissen  wollte, 
Athen.  13,  589  D. , Idomencus,  der  ihm  Ephialtes  Ermordung  Schuld 
gab,  Plut.  Perikl.  10.  u.s.  w.  Ueher  Stesimhrotos  änssert  Plutareh, 
wie  ilf  edler  Aufwallung:  Kai  i(  äy  ji(  dy&Qairtov(  oaivQixovs  tois 
ßioif , xui  i«t  xaicl  uüy  xputio'yaty  , iSf.KQ  iaipoyi  x«xu>, 

<f  9oyo>  r wy  nollwy  änodvoyiai  ixäai oit,  Oav/uaatity  x.r.A. 
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ihn  und  seine  Freunde,  und  über  den  Gehorsam  des  Demos; 
einen  trüben  Blick  in  die  Zukunft  aber  und  eine  Ahnung  an- 
hebendeu  Verderbnisses  veranlassen  die  Zeichen  des  Sykophan- 
tismus,  die  sich  in  den  tückischen  Angriffen  auf  Perikies  Freunde 
Auaxagoras  ***),  wozu  der  bigotte  Diopeithes  das  Psephisma 
schrieb,  und  Pheidias  ,,a)  und  auf  seine  Geliebte  Aspasia  ***) 
bei  dem  Beginn  des  peloponuesischen  Krieges  offenbaren.  Ge- 
gen ihn  selbst  erhob  sich  eine  Anklage,  als  schon  das  Elend 
des  peloponnesischen  Kriegs  cingebrochen  war  ,M);  der  Demos 
begehrte  eine  Kühlung  seines  Müthchens,  Perikies  gab  eine 
Busse  und  gewann  wieder  unbeschranktes  Vertrauen.  Eine  sol- 
che Herrschaft  über  den  auf  seine  höchste  Gewalt  eifersüchti- 
gen Demos,  eine  Monarchie  in  der  That116),  so  fest  gegrün- 
det, als  Herrschaft  auf  der  öffentlichen  Meinung,  auf  persön- 
licher Ueberlegenhcit  einerseits  und  ^tatsächlichem  Gehorsam 
andrerseits  beruhen  kann , war  schwerer  und  muss  in  unbefan- 
gener Schätzung  grossartiger  erscheinen,  als  alle  Siege  Kimon’s 
über  die  Barltaren. 


e.  Athen  im  peloponnesischen  Kriege; 
die  alte  Komödie. 

§.  70. 

Die  Pest,  welche  ira  zweiten  Jahre  des  Krieges  ausbrach, 
und  auch  das  dritte  hindurch  wüthete,  ist  ein  Wendepunkt  in 
der  Geschichte  des  athenischen  Demos;  von  da  au  geht  es  ab- 
wärts. Die  Pest  tilgte  nicht  Menschenleben  allein  — mit  wel- 
cher Gefrüssigkeit  aber  dieses,  bezeugt  das  Beispiel  der  Bela- 
gerungsmannschaft vor  Potidäa,  wo  von  viertausend  Scliwer- 
gerüsteteu  in  vierzig  Tagen  tausend  und  fünfzig  starben  J)  — 
sondern  auch  Bürgertugeud.  „Denn  leichter,  sagt  Thukydi- 
des‘J),  wagte  Einer,  worin  er  früher  sich  gescheut  hatte,  die 
Lust  zu  büssen,  nun,  da  man  die  raschen  Uebergängc  sah  der 
Reichen,  die  plötzlich  starben,  und  der  früher  Güterlosen,  die 
rasch,  was  Jene,  besassen.  Daher  mochten  sie  schnellen  Niess- 
brauch  und  zur  Lust,  Leib  und  Gut  gleichmässig  für  Tagsfrist 


142)  Unter  Kuthydemos  Arcliontat  (431  v.  Uhr.).  Diod.  12,  39. 
Von  Kleou’s  Sykophantie  dabei  s.  Diog.  Lacrt.  2,  12.  — 143)  pi„t’ 

Perikl.  31.  — 144)  Plut.  Perikl.  33.  Diod.  12.  38.  Ucber  Uiopei 

thes,  den  Freund  des  Nikias,  s.  Schot.  Arist.  Vögel  988.,  Ilitt.  1083. 
143)  Thuk.  2,  59  f.  Plut.  Perikl.  32.  — 146)  Tliuk.  2,  65.:  tyfyvni 

t»  liytf  fi'tv  (bijUoxparfa,  (Qyui  di  vno  iov  npajiov  dyjoof  äeyij.  Ci- 
cero nennt  ihn  princeps  cousilii  pubiici,  V.  Hedn.  1,  50. 

1)  Tliuk.  2,  38.  — 2)  Thuk.  2,  33. 
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hnltend.  Ungemach  dulden  mn  das,  was  für  edel  galt,  war 
Niemand  geneigt,  zweifelnd,  ob  nicht  vor  Ankunft  am  Ziele 
das  Verderben  einbreche;  was  aber  Einer  Süsses  wusste  und 
überallher  das  für  ihn  Einträgliche,  dies  galt  für  edel  und  nutz- 
bar. Gdtterfurcht  aber  und  Menschengesetz  wehrte  nicht;  in 
jenem  glaubten  sie,  es  sey  dasselbe,  fromm  zu  seyn,  oder  nicht, 
denn  sie  sahen  Alle  gleiclunässig  timkninmen;  bis  zum  Gericht 
aber  erwartete  Keiner  zu  leben  und  für  den  Frevel  die  Strafe 
zu  leiden ; eine  viel  grössere  bereits  beschlossene  sey  schon 
verhängt  und,  ehe  diese  trolle,  billig,  vom  Leben  etwas  zu  ge- 
messen.” Der  Abfall  des  athenischen  Bürgerthums  von  seinem 
frühem  Wertlie  war  in  der  That  sehr  gross;  es  ist,  als  sey 
unmittelbar  auf  den  Honig  das  Gift  gefolgt.  So  wie  die  Pest 
verheerender  dadurch  geworden  war,  dass  der  Einfall  der  Pe- 
loponnesier  sämmtliche  Landbewohner  in  die  Stadt  getrieben 
hatte,  wurde  das  Sittenverderbniss  durch  die  dauernde  Entfer- 
nung der  gesainmtcn  Bürgerschaft  vom  Landleben  *)  und  die 
Entfremdung  von  Geschäft,  Mühe  und  Frucht,  genährt;  der 
Stadtpöbel  bekam  unmässigen  Zuwachs.  Dass  der  athenischen 
Stnatserziehung  daraus  Gefährde  erwuchs,  die  Gymnastik,  der 
wesentlichste  Tlieil  derselben,  nebst  der  dieser  entsprechenden 
strengem  Gesittung,  vernachlässigt  wurde  3 •>),  begreift  sich,  so 
wie  der  böse  Einfluss,  den  dies  auf  die  gesaminte  Gesinnung 
hatte.  indessen  hatte  die  Gesammtzahl  der  Bürger  sich  ver- 
mindert und  die  Fortsetzung  des  Krieges  förderte  die  Abnahme; 
dies  führte  zu  ausserordentlichen  Massregeln,  welche  die  Bür- 
gerschaft zwar  um  Köpfe  und  Arme,  aber  nicht  um  Herzen 
und  Tugend  vermehren  konnten. 

Perikies,  gebeugt  durch  den  Verlust  seiner  vollbürtigen 
Söhne,  erlangte,  ungewiss  oh  Idoss  für  seinen  und  Aspasia’s 
Sohn,  einen  Beschluss,  dass  die  mit  einer  Nichtbürgerin  ge- 
zeugten Söhne  trn&oi),  gleich  den  vollbürtigen,  in  die  Phra- 
trien  eingeschrieben  würden  *).  Mag  man  dem  grossen  Manne, 
dein  das  Herz  gebrochen  war,  mit  den  Athenern  *)  dies  zu 
gute  halten:  mit  der  alten  Ordnung  der  Dinge  konnte  es  nicht 
bestehen.  — Räthselhal't  und  verdächtig  ist  die  Angabe  **), 


33  Thuk.  2,  14.  16.  Vgl.  Aristoph.  Hitt.  805  ff.  filier  das  Gute, 
das  die  Gutgesinnten  von  Herstellung  des  Landlebens  hofften.  — 
3 b)  Aristoph.  Ritt.  1070.,  wo  aber  die  Leerheit  der  Hingscholen  der 
JLahri  und  auo/uvUa  ziigesehrieben  wird.  — 4)  Plutarch  Perikl.  37. 

Vgl.  Meier  de  bon.  damnat.  p.  70.  Oben  8.  68,  9.  10.  — 5)  Plut. 

a.  O. : — rj  naQovGe:  dvcrvxfa  Tip  lltnixlii  nrp!  roV  olxor  ais  i(xTjy 
Tivii  Jtdioxor i tijC  vTifffoipiai;  xal  r>;c  ^ttyrtinv/inf  ixffyqf  (nfxlaat 
Totic  Xaijyatovf.  — 6)  Diog.  Laert.  2,  26.  Vgl.  Athen.  13,  556  A.  Her 
Rhodier  Hieronymus  wird  hei  Athen,  als  Gewährsmann  des  Volks- 
beschlusses  angeführt. 
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nach  der  Pest  sej  der  Yolksbeschluss  gefasst  worden,  es  sollte 
erlaubt  seyn , bei  dauernder  Alleingültigkeit  der  Monogamie, 
mit  mehren  Weibern  Kinder  zu  zeugen.  Man  kann  hier  an 
Kebsweiber  (nukkaxul)  denken,  welche  auch  später  den  Schutz 
des  Gesetzes  hatten,  so  dass  ein  auf  der  That  ertappter  Buhle 
konnte  getödtet  werden7 * *);  doch  bleibt  zweifelhaft,  ob  derglei- 
chen beim  Leben  der  Ehefrau  zu  haben  erlaubt  war?  — Ein- 
bürgerungen wurden,  wie  es  scheint,  im  Einzelnen  nicht 
mehr  so  erschwert,  als  früher;  damit  ging  das  Einschleichen, 
wie  sich  aus  den  Anspielungen  der  Komiker  *)  vermuthen  lasst, 
gleichen  Schritt.  Ehrenwerth  ist  die  Einbürgerung  in  Masse, 
als  es  galt,  die  treuen  Bündner  aus  Platää  für  ihre  Anhäng- 
lichkeit und  ihre  Leiden  zu  belohnen  ®).  Es  wurde  Ol.  88,  ! ; 
427  v.  Chr.  beschlossen10),  sie  sollten  Athener  seyn,  in  Phy- 
len  und  Deinen  vertheilt  werden  und  alle  Rechte  athenischer 
Bürger,  denen  übrigens  das  Connubium  10  b),  vielleicht  Isopoli- 
tie  vorangegangen  war  10 c),  haben,  ausser  der  Zulassung  zu 
Familienopfern  und  zmn  Archontat,  wo  das  Gesetz  achtes  Bür- 
gerthum im  dritten  Gliede  (?x  igiyovlag)  forderte.  Eine  stei- 
nerne Säule,  in  die  der  Yolksbeschluss  gehauen  war,  stand  auf 
der  Burg11).  Später  wurden  die  Platäer  nach  dem  entvölker- 
ten Skione  verpflanzt  Ia)  und  standen  nun  im  Verhältnisse  der 
Kleruchcn.  Unheilbringend  war  am  Ende  des  Krieges  vor  der 
Schlacht  bei  den  Arginusen  der  Aufruf  der  Metöken  und  Skla- 
ven zu  den  Waffen  *3),  unter  Verheissung  von  Freiheit  und 
Bürgerrecht.  Die  Verwirrung,  welche  daraus  ins  Bürgerthum 
kam,  scheint  übrigens  auch  in  die  Nachrichten  davon  überge- 
gangen  zu  seyn;  nach  Diodor  wurden  nur  Metöken  und  Fremde 
aufgerufen  **),  nach  einem  Scholion  zu  Aristophnnes  ,ä)  sollen 
die  Sklaven  frei,  nach  andern  Stellen  auch  Bürger  mit  platäi- 
scliem  Rechte  ,H)  geworden  seyn  ,7);  iin  Vergleich  mit  einem 
nach  der  Schlacht  bei  (,'häroneia  von  Hyperides  gemachten  Vor- 


7)  Lydias  von  Kratosth.  Todtschl.  35.  36.  — 8)  Vgl.  folg.  g. 

Hl.  154.  — 9)  8.  iitierh.  Böckh  Staatsh.  |,  282.  — 10)  8.  den  Be- 
schluss b.  Ps.  Demosth.  g.  Nrüra  1377.  1380.  — 1010  Darauf  geht 

Isokrat.  Plat.  531.:  «b«  yn'p  r a(  tmya  txiag  tag  iofatoag  l*  nolnt- 
Stov  iuui^tv  ytyöyauty.  - 10c)  Insofern  vielleicht  heissen  sie  bei 

Thuk.  3,  63.  in  der  Hede  des  Thehäers  schon  seit  dem  ersten  Bunde 
mit  Athen  dessen  nolttai.  Vgl.  Alcier  de  hon.  52.  N.  — 11)  Ps. 

Demosth.  a.  O.  1381.  — 12)  Thukyd.  5,  32.  Vgl.  8-  30-  N.  38.  Als 

iptlok  im  athenischen  Uecre  kommen  sic  vor,  Thuk.  4,67.  — 13)  Xe- 
noph.  Hell.  1,  6,  24.  — 14)  Diod.  13,  97.  — 15)  Aristoph.  Frösche 

33.:  ot"s  tiUvMQtoanr.  — 16)  8.  unten  8-71.  >.38.  — 17)  Aristoph. 
Frösche  694. : xal  Ulnuttng  tvSv'g  tiVni  znVii  üovltov  itonotag.  Vgl. 
Hcllanikos  im  8chol.  zu  706. 
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schlage  **)  kann  man  annehmen,  die  Sklaven  wurden  freF  nnd 
Metöken , die  Meiöken  wurden  Bürger. 

Die  Klassenordnung  bestand  im  Ganzen  fort,  doch  wurden 
iin  Laufe  des  Krieges  Theten  zu  Hoplitendienste  ausgehoben 
und  vom  Staate  ausgerüstet  ,!>);  aus  höherer  Leistung  gingen 
höhere  Ansprüche  hervor,  und  bald  wurde  aus  Selbstgefühl 
Unverschämtheit.  Als  Blülhe  der  athenischen  Jugend,  aber  auch 
als  eine  Pflanzschule  jugendlichen  Uebermuths,  sind  die  Rit- 
ter auzuschen;  der  Name  bezeichnet  nun  nicht  mehr  die  zweite 
Klasse  allein,  sondern  die  berittene  junge  Mannschaft  aus  den 
obern  Klassen  zusammen,  tausend  an  der  Zahl-0),  also  Alter 
und  Waffenstand  2|).  Ihre  Geltung  ist  aus  Aristophancs  Draina 
zu  erkennen.  Die  obern  Klassen  scheinen  überhaupt  nicht  mehr 
scharf  von  einander  gesondert  gewesen  zu  seyn.  Der  Ge- 
schlechtsadel setzte  sich  auch  jetzt  noch  hie  und  da  fort,  na- 
mentlich in  den  Häusern,  die  ein  hohes  Prieslertlium  inne  hat- 
ten; auch  galt  er  noch  in  der  öffentlichen  Meinung;  aber  in 
keiner  andern  Beziehung,  ausser  der  auf  Priesterthümcr,  hatte 
er  bürgerliche  Vorrechte.  Uebrigens  bemühte  der  alte  Adel 
sich  eben  nicht,  seinem  Stande  durch  Würde  und  Tugend  Ehre 
zu  machen;  Aufwand  bei  Leiturgien  zwar  kam  als  sehr  ge- 
wöhnlich vor;  aber  die  Berechnung  auf  Volksgunst  fiel  dabei 
leicht  ins  Auge**  b);  Alkibiades  glänzende  Eigenschaften  konn- 
ten das  Frevelinüthigc  der  Wüstlingsnatnr  nicht  zudocken;  Me- 
gakies, Knilins  u.  A.  kamen  durch  Rcichthmn  und  Verschwen- 
dung mehr  in  bösen  Ruf,  als  in  Gunst;  alle  tauchten  zu  tief 
in  die  Menge , uin  sich  über  den  Wogen  des  Vcrderbnisses  zu 
halten.  Von  dun  ehemaligen  Optimalen  erhielt  sich  ein  gerin- 
ger Ucberrest,  aber  vereinzelt,  ohne  Haltung,  inuthlos;  kaum 
erkennt  map  darin  noch  den  Hebel  des  Parteigeistes.  Etwas 
der  Art  sind  die  Ritter  nach  Aristophancs  Darstellung.  Die 
sogenannten  Lakonistcn  waren  zum  Theil  nur  geckenhafte 
Nachäfler  der  lakonischen  Tracht,  Renommisten  mit  Rock,  Stock 
und  Schnurrbart  S3).  Gutgesinnte  Patrioten,  Knlokagathen, 
mangelten  aber  auch  jetzt  noch  nicht. 


18)  Lykurg  g.  I.cokr.  170.  R.  A.:  — ror«  /uiy  SovXovt  , iXtv- 
9igovi  , >oi)<  di  (iyovt,  LUhjVtiiovf.  — 19)  Thuk.  ß,  43.  Vgl.  Har- 

pokr.  GiitK.  — 20)  Aristoph.  Ritt.  225.  — 21)  Vgl.  Börkli  Staats- 
haush.  1,  283  f.  Hermann  de  equitib.  Att.  42  f.  — 21  li)  So  bei  Ni- 

kia».  Plot.  N k.  3.  — 22)  Aristoph.  Vögel  1281  ff.: 

‘JiXnxM/tdrov y Snavi ti  nyügionot  to'k 
ixoutov  , inn'ytx» , hjnvTuoy , lamxQaiovy , 
axvtiiXt‘  iipoQovy. 

Vgl.  die  Scholien.  Kerner  Wesp.  475  ff.  Ath.  4,  143  A.  E.  G.  We- 
ber de  Laconistis  ap.  Athens.  Viniar.  1835.  Stallhanin  Proleg.  zu 
Platon.  Resp.  70.  und  uuten  §.  71.  N.  71. 
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Die  Volksversammlung  und  die  Demagogie. 

Wenn  die  Pest  für  das  Bürgerthum  überhaupt  verderblich 
war,  so  insbesondere  Perikies  Tod  für  die  politische  Thätigkeit 
des  Volkes.  Perikies  hatte  den  Demos  mancher  beschranken- 
den Form  enthoben , um  unmittelbar  ihn  mit  seiner  vollen  Kraft 
durchdringen  zu  können,  ihn  an  Vieles  gewohnt,  das  nur  er 
ihm  gewahren  konnte,  wofür  er  auch  wieder  Ansprüche  machte, 
überhaupt  aber  Vieles  in  seiner  Persönlichkeit  vereint , was  frü- 
her im  Gesetze  enthalten  war,  das  Staatswesen  für  seine 
Kraft  zugerichtet,  und  das  Gesetz  um  so  mehr  in  Schatteu  ge- 
stellt, als  er,  über  des  Buchstaben  Beschränkung  erhaben,  mit 
lebendiger  Thätigkeit  die  Umstände  ergriff,  deren  Gunst  fes- 
selte und  Unregelmässigkeiten  durch  ausserordentliche  Leistun- 
gen vergütete.  Nach  dem  Ausscheiden  seiner  Persönlichkeit 
aber  konnte  das  Gesetz  nicht  wieder  in  seine  ehemalige  Gel- 
tung eiutreten;  das  Volk,  durch  Perikies  zu  mannigfacherer 
Thätigkeit  geführt,  aber  von  seiner  Leitung  abhängig,  übte  seine 
Vielgeschäftigkeit  auch  fort,  als  nun  Zamn  und  Besonnenheit 
mangelten.  Auch  war  seit  Anfang  des  peloponnesischen  Krie- 
ges die  Menge  mehr  als  zuvor  auf  die  Stadt  angewiesen  und 
dies  demagogischen  Einflüssen  förderlich  44  h),  Daher  denn  das 
Marktsüchtige  M c)  vorstechender  Zug  im  athenischen  Volksthum 
und  dazu  gesellt  hohes  \ ertrnucn  der  Menge  auf  ihre  Einsicht, 
Raschheit,  Eingehungen  des  Augenblicks  mit  stürmischer  Auf- 
wallung in  Kraft  zu  setzen  und  mit  eifersüchtiger  Laune  den 
„unbeschränkten  Willen”  geltend  zu  machen,  Geringschätzung 
des  Bestehenden,  Neuerungslust  mit  Unbesonnenheit  im  Um- 
stürzen43). Im  Ungestüm4*)  aller  bildete  die. attische  Unver- 


22h)  Aristopli.  Frieden  633.  Vgl.  Hermann  165,  II.  Was 
aber  in  dem  Fragmente  des  Hikäarrh  S.  141.  I>.  Fuhr  die  Unterschei- 
dung zwischen  Athenäern  und  Attikern  besagt . jene  /xtyalitjtv/»i 
u.s.  w. , diese  niQi't^yoi  tttif  Inlitug  , avxoif  artoitins  , ist  nicht  wohl 
auf  diese  Zeit  zu  deuten.  — 22  c)  Xya(iaio(  (Aristoph.  Frösche  1015. 
Ritt.  218.)  bat  die  schlimme  Bedeutung  sicher  vom  athenischen  Maats- 
leben  bekommen.  Vgl.  Heindorf  zu  Plat.  Protag.  $.  91.  ln  der  Hede 
des  Andokides  C?)  gegen  Alklbiades  heisst  es  (ts.  132.)  von  diesem, 
sein  Beispiel  sey  von  verderblichem  Einflüsse  für  die  Jugend;  sie 
gehe  lieber  auf  den  Markt,  als  in  die  Gymnasien.  — 23)  11er  Ko- 

miker Platon  sagte,  wenn  Einer  drei  Monate  abwesend  aus  Athen 
gewesen  sey,  kenne  er  cs  bei  der  Wandelbarkeit  der  Einrichtungen 
nicht  wieder,  Scxt.  Krnpir.  g.  d.  Math.  70  E.  Vgl.  Kleou’s  Rede 
Thuk.  3,  37.  — 24)  Eine  treffende  Beschreibung,  wenn  gleich  ohne 

namentliche  Bezeichnung  der  Athener,  gieht  Platon,  Maat  6.492 
A.  B. : “Otay  { vyxnlhCofilroi  rftfpooi  nolioi  tl(  ixxirjdiaf  rj  ilc  dixo- 
tnijQia  i j ffiotpo  ij  CTpaiantda  ij  n ya  älloy  xoiyöy  nltj&avf  { vlloyoy 


Digitized  by  Google 


593 


§.70.  Athen  im  pelop.  Kriege;  u.s.w. 

schümtheit  ‘is)  »ich  immer  mehr  aus,  der  attische  Blick  (Att i- 
xov  fiXtnog)  konnte  Symbol  der  Frechheit  werden.  Die  würde- 
lose Leichtfertigkeit  aber  war  begleitet  von  Riinkesucht,  Hab- 
sucht att)  und  Blutdurst.  Bei  aller  Uuhändigkeit  der  Selbst- 
herrscherei dauerte  indessen  die  Neiguug  des  Volkes  fort,  sich 
von  der  Führung  einer  ihm  zusagenden  Persönlichkeit  abhängig 
zu  machen;  wiederum  trug  grade  dies  bedeutend  dazu  bei,  den 
Charakter  de»  Volkes  zu  verschlimmern;  dadurch  wurde  der 
nach  Perikies  Tode  mit  Gewalt  andriiigeuden  Demagogie  Kaum 
gegeben.  Der  Wucherboden  des  Verderbnisse»  war  die  Em- 
pfänglichkeit des  attischen  Gemüths  für  das,  was  durchs  Ohr 
zu  ihm  eiugiug  -").  Perikies  Zeit  ist  die  der  aufsteigenden 
Beredtsaiukeit,  die  Sophisten,  auch  als  Lehrer  der  Po- 
litik von  einem  mächtigen  Einfluss,  der  aber,  gleichwie  die 
Lehren  des  Sokrates,  im  Getümmel  des  öffentlichen  Lebens  sich 
neutralisirte  und  in  den  Fluthuugcn  der  Parteiung  und  Demago- 
gie vermischte,  waren  vielgeschüftig,  die  Redekunst  gemein  zu 
machen,  Staatskunst  und  Redekunst  wurden  in  der  Ansicht  des 
Demokratismus  unzertrennliche  Begriffe  b).  Die  Uebung  der 
letztem  wurde  auch  von  Mittelmassigen  und  Jüngern  um  so 
mehr  versucht,  je  mehr  die  Ehrerbietung  vor  den  hoher  Be- 
gabten und  Aeltern  wich  *8);  wiederum  wurde  Fertigung  von 
Reden  für  Geld  schon  iu  Antiphon’»  Zeit,  im  letzten  Drittel 
des  pelopouncsischeu  Krieges , üblich  Diesem  entsprach 

aufs  beste  der  Sinn  des  Volkes,  das  nach  dem  Eindrücke  eiuer 
Rede  zu  entscheiden  liebte,  das  Kriterion  wurde  aus  der  eige- 
nen Herzkammer  auf  die  Zunge  des  Rechter»  übertragen,  das 
Volk  gewohnte  sich,  statt  mit  kühler  Vernunft  eine  Sache  zu 
würdigen,  sie  nur  in  der  Farbe  des  Uedegewandes  zu  erken- 


. {iV  ti  oXXtü  Soyrßw  Tn  fi'ty  tpfyuta i rwy  Xtyofiiytuy  ij  agnrr ofj/yr»y, 
T«  ii  litaiyuSaiy , int(ißaXXiyttn  txä T»po  xai  txßowyiis  xal  xffoiovy- 
tt(  ti (iöf  J‘  avtoif  ui  it  7iii(JUt  xa!  i iono(  tv  tu  tiy  tuaty  tnrjyovy- 
»tf,  tinlaaiav  iköpvßoy  nn^i/tuat  lov  tpöyov  it  xa}  tnaiyov.  — 
25)  Aristopli.  Wolk.  1174  IT.  Thuk.  3,  83.:  xat  io  tvtj&tt , oi  io  yty- 
ynioy  nXtiatoy  fini/n , xaiaytXaaSiy  — 26)  Biogen. 

Prov.  3,  12.:  XSnixos  vniyn  njy  ünopy^axtuy.  — 27)  8.  fiberh. 

Valckenaer  diatrihe  in  Eurip.  perditor.  dranint.  reliq.  Cap.  23.  Vgl. 
Rochefort  sur  l'utilitd  des  orat.  dann  la  rep.  d’Athdn.  in  den  müm. 
de  l’ac.  des  inscr.  T.  43.  — 27  b)  Daher  Pollux  4,  16.:  'Pijiopixq’  ij 

avitj  xa!  noXttixi]'  (tijioQtvtiy  noXntxiy  tJyat.  Vgl.  Westermaun, 
Gesell,  d.  Beredtsamk.  1 , 40  f.  und  unten  Bd.  2.  Kunst  und  Wissen- 
schaft. — 28)  Vgl.  den  schönen  Dialog  Xenoph.  Denkw.  d.  Sokr. 

3,  6.  Das  Gesetz  Kolon’»,  dass  zuerst  die  mehr  als  Fünfzigjährigen 
aufgerufen  würden , bestand  nicht  mehr.  8.  Schümann  de  comit. 
Ath.  103.  Von  der  XaXtd  s.  Aristoph.  Frösche  1069  ff.  Vgl.  Ritt. 
1375  ff.  — 29)  Ps.  Pint.  Antipli.  9,  308.  R.  A.  Seitdem  Xoyoypatfot, 

die  für  Geld  Reden  fertigten ; Platon  Phfidr.  257.  C.  Vgl.  lleindorf  das. 
Wxbimuth  bellen.  AK.  Bd.  I.  2te  Autt.  38 
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neu,  es  ward  dein  Athener  Bedürfniss,  die  Sache  sich  von 
einem  Redner  vorstellig  machen  7.11  lassen,  ohne  dies  war  sein 
politischer  Sinn  stumpf 28  b).  Dabei  ist  es  fast  naives  Selbst- 
gestündniss  der  Abhängigkeit  von  den  Rednern,  dass  ein  Ge- 
setz ausdrücklich  gegen  die,  welche  das  Volk  betrogen, 
gerichtet  war  1,9  ®);  ein  sehr  bedeutsames  Zeichen  aber  von  der 
Nothwendigkeit  starker  Wehr  gegen  Unredlichkeit  der  Redner 
die  Verfluchung,  womit  der  bestochene  Redner,  ausser  der  ge- 
setzlichen Strafe,  belegt  ward  28  d). 

Nun  aber  verfiel  das  Wesen  der  Demagogie  von  seiner 
alten  Würdigkeit 38 e).  „Perikies  Nachfolger,  nn  sich  inehr 
unter  einander  gleich,  aber  jeder  voll  Begier,  der  Erste  zu 
seyn,  überliessen  dem  Volksgelüste  die  Staatssachen”30).  Um 
die  Gunst  des  Volkes  buhlten  sie  besonders  durch  Befriedigung 
der  Habsucht  desselben,  als  Poristen  Sl),  wobei  auch  ihre 
Seckel  nicht  leer  zu  bleiben  pflegten.  Die  Schmeichelei  aber, 
die  sie  gegen  das  Volk  übten,  und  die  ihnen  den  Gattungs- 
namen Kolake»32;  gab,  war  gemischt  mit  Selbstlob  und  mit 
Verunglimpfung  Anderer.  Die  altern,  ausgezeichneten  Führer 
waren,  zur  Abwehr  von  Verliiumdungen , häufig  genothigt  ge- 
wesen, an  ihre  Verdienste  zu  erinnern;  so  Pcrikles3*);  das 
ahmten  Hie  entarteten  Demagogen  nach,  und  bei  dem  Volke, 
das  an  Selbstapologien  gewohnt  war,  trug  die  ausgemachte  Un- 
verschämtheit gleichen  Charakter  mit  edler  Selbstschatzung. 
Die  Demagogen  aber  mischten  zum  Eigenlobe  und  zur  Gunst- 
buhlerei das  verruchte  Gift  der  Verläumdung  Anderer34),  kraft 
der  Macht  des  Neides  in  kleinen  Seelen  ,-w)  und  als  das  wirk- 
samste Getriebe  in  Freistaaten;  daher  dies  Kunstgriff  der  Volks- 
betrüger von  Peisistratos  bis  Rohespierre  30).  Gegen  die  besten 


2910  Pie  Wort-  und  Neugier,  das  Geckenhafte  und  Hämische 
zugleich  bezeichnet  schön  das  Wort  pfriir.  Aristoph.  Hitt.  1204.: 
v,9  Kf/tiva(wv  no Xu.  Vgt.  x(yrtvt  V.  754.  und  yavyonoXttni  Acliarn. 
035.  Wiederum  von  Bezeichnungen  der  Heduer  passen  schon  In 
diese  Zeit  die  Wörter:  Jijuoxonoi,  TioXnoxonoi,  ßovXoxonfJm.  Bekk. 
Anekdot.  221.  — 29c)  Demosth.  g.  Aristokr.  659.  — 29d)  Ueiuarch. 
g.  Aristog.  89.  — 29 e)  8.  eine  Aufzählung  schlechter  Kigenschaf- 

ten  der  Hemagogen  Pollux  4,  35.  6,  129  ff.  — 30)  Thukyd.  2,  65.  — 
31)  Aristoph.  Frösche  1505.  Vgl.  das  Bespiel,  Hitter  644  ff.  Böckh 
Staatsh.  1,  179.  Auch  wohl  tpopoXöyoi  genannt.  — 32)  Aristoph. 

Wesp.  1033.  So  der  Titel  eines  Stückes  von  Eupolis.  Athen.  5, 218  B. 
33)  Tliuk.  2,  60  ff.  Vgl.  Plut.  v.  Selbstlobe  8,  137.  B.  A.  34)  S. 

Thuk.  3,43.,  wo  Kleon  den  Mephistopheles  macht.  Sehr  treffend 
Sext.  Etnpir.  (eit.  In  Valckenaer  diatr.  254  e) : 0 Ji/unyntyit  xnxoii- 
ßnaxnXri  toc{  noXXovt  rii  xiyttpic/ufya  Xfytoy  xni  Jiaßolnh  rnhove 
XfnXXorpto!  npo<  rov(  npfgrov;.  S.  auch  Euripid.  Fleh.  412  ff.  — 
35)  Aelian.  V.  G.  2,  13.:  — tpvfffi  (p9oytpov$  ovxt rr  xnl  roi(  rfp/öveic 
ßatrxn/ynv  TipontQovufvovi.  — 36)  8.  die  Zeichnung  des  Syraku- 

siers  Athenagoras  b.  Thuk.  6,  36  ff. 
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Bürger,  die  Fretmde  de»  Gesetze«  und  der  Ordnung,  wurde 
bei  dem  leichtgläubigen  Volke  811  bj  Argwohn  und  Zorn  erregt, 
Verschwörung  und  Umsturz  der  souveränen  Macht  der  Menge 
verkündet  3,j.  Bei  dem  Volke  aber  fanden  auch  die  gröbsten 
und  hnndgreifliclisten  Lügen  Eingang  38 es  träumte  immer 
Verschwörungen  und  Einbusse  seiner  Allgewalt,  die  Worte: 
Auflösung  des  Demos  (xntüXvaip  tov  dij/iov)  brachten  fieber- 
lmfte  Angst  hervor  38  b).  Der  Verunglimpfung  der  Demagogen 
und  der  Schelsucht  des  Volkes  waren  vor  Allem  ausgesetzt  die 
gewählten  Staatsbeamten,  besonders  die  Strategen.  Bei  der 
Uebernahine  eines  Amtes  traute  man  ihnen  alles  Mögliche  zu 
und  erwartete  das  Glänzendste;  hatte  eine  Unternehmung  nicht 
den  gehofften  Ausgang,  so  warf  man  auf  die  Führer  allein  die 
Schuld 3l>)  und  ihre  Anklage  wurde  gewöhnlich  mit  Leiden- 
schaftlichkeit und  Mordlust  betrieben. 

So  erblicken  wir  denn  den  Demos  und  die  Demagogen  in 
einem  heillosen  Verkehr  gegenseitiger  Verschlimmerung.  Die 
Demagogen  behaupten  ihre  Stellung  nicht  mehr,  als  eine  im 
Sinne  der  Verfassung  waltende,  über  dem  Demos,  sondern 
verkehren  mitten  in  dem  Sumpfe,  den  sie  trüben,  um  besser 
fischen  zu  können  48).  Je  unwürdiger  die  Menge,  desto  ferner 
von  jenen  das  Gefühl  eigenen,  höheren  Werthes;  sie  tummel- 
ten sich  mit  Lust  in  dein  Getümmel.  Sie  bekamen  um  so  mehr 
Spielraum  für  ihre  verderbliche  Thätigkcit,  je  mehr  der  Demos 
in  den  Kreis  seines  unmittelbaren  Waltens  riss  und  je  mehr  die 
gesetzliche  Kluft  zwischen  Regierenden  und  Regierten  schwand. 
Wiederum  erkannte  das  Volk  sehr  wohl , wenn  auch  nur  in 
lichten  Zwischenräumen,  in  den  Tagen  der  Reue  und  Noth, 
dass  seine  Rathgeber  von  gesetzlichem  Sinne,  von  Bürgertu- 
gend, Festigkeit  und  Strenge  eben  so  entfernt  waren,  als  es 
selbst,  indem  sie  von  seinem  verkehrten  Willen  sich  abhän- 
gig machten ; aber  es  verlor  den  Sinn  für  die  Hoheit  der  Tu- 
gend und  gewöhnte  sich  in  seinem  vernunftlos  aufwallenden 
Sinne  geleitet  zu  werden,  und  in  dem  nachgiebigen  Verkehr 
mit  seinen  Schmeichlern  und  Betrügern  seiner  Laune  za  fröh- 


36b)  Von  dessen  Abergläubigkeit  s.  Hermann  163,  15.  — 
37)  Dies  vor  Allem  bebt  Aristophanes,  als  die  böseste  Seite  der  De- 
magogie, hervor;  Hitt.  236.,  Kleon:  — tnl  itp  (S/juq)  £vytv/xyvtoy  nä- 
hr. Vgl.  475.  476.662.863.  Wesp.  463.  486. : iis  änayv  *ijuiy  rv- 
p avylf  tau  xai  ivytoftoiaj  x.T.i.  Vgl.  953.  — 38)  Tliuk.  3,82. . 

xai  o /jiv  xaltnaiyuty , matof  all,  i ö'  äynltyiuy  aviiä , ilnomo(.  — 
38  b)  8.  Citate  b.  Hermann  163,  12.  — 39)  Tliuk.  3,  43.  4,  65.  7,  14. 
48.  8,  1.  — 40)  Aristoph.  Hitter  866.  867.: 

Star  fjiy  ij  littyq  xnrnorg,  tatißarovair  ov’Jtr' 
täy  J ‘ nVtott  xai  xätiu  tär  ßopßopov  xvxdjaiy , 
alpaiat. 

38* 


Digitized  by  Google 


596  Drittes  Buch.  Die  Staat  »Verfassungen. 

nen4*);  iu  der  Zusammenstellung  mit  Wackeren  und  Edelen 
verlor  es  zu  sehr;  es  konnte  das  Gute  nicht  ertragen,  mochte 
Niemand  ehren,  den  es  für  besser  erkennen  musste,  als  es  sich 
selbst  schützte,  und  mochte  nicht  durch  Scheu  vor  streugen 
Wahrheitsredneri»  in  seinem  Taumel  gestört  werden.  Daher 
war  der  Kampf  der  Kalokagathen  gegen  die  Demagogen  ein 
sehr  ungleicher ; wer  am  tiefsten  in  der  tollen  Masse  wühlte, 
war  am  mindesten  der  Gefährde  ausgesetzt;  wer  höher  stand, 
fiel  leichter.  Die  beissige  Yolkslauue  aber  4a)  unterstützte  den 
Frechsten ; Unverschämtheit  war  die  Vorsteherin  der  Demago- 
gen 48 ).  Die  Beschlüsse  des  Volks  aber  zeugten  von  seiner 
Dysbulie«)  ; von  dem  Ueberreste  ehemaliger,  wackerer  Ge- 
sinnung dagegen  nur  seltene  Anwandlungen  von  Reue  und 
Unwillen  gegen  die  bösen  Kathgeber,  so  nach  der  Verurtei- 
lung der  Feldherren,  die  in  der  Schlacht  bei  den  Argiuusen 
gesiegt  hatten  43). 


Die  Gerichte  und  die  Sykophantie. 

Noch  mehr  beinahe  als  in  der  Volksversammlung  füllte 
sich  hier  das  Mass  des  entartenden  Volksthums  und  sich  zer- 
rüttenden Gemeinwesens.  Auch  hierauf  hatte  Demagogie  Ein- 
fluss; — Kleon  erhöhte  die  Besoldung  der  Richter  4a);  — doch 
reifte  das  Verderben  hauptsächlich  durch  die  zur  Habgier  sich 
gesellende  Lust  an  Gerichtshandeln  und  die  Empfänglichkeit 
der  Athener  für  Anschwärzung  und  Ränke47).  Die  Lust  zu 
richten  war  unersättlich  48),  der  Bürger  und  Bundesgenossen 
Recbtshändel  gaben  ihr  reichliche  Nahrung  48 1>),  und  dennoch 
drang  kein  Licht  der  Wahrheit  in  den  Geist  der  Athener,  fern 


41)  Vgl.  die  Schilderung  der  Athener  Plut.  Vorschr.  d.  Maals- 
verw.  9,  190.  H.  A.:  oloy  ö A ifi'n it>)V  (dij/JOf)  »tix/rijroc  tan  zipo'c  0 ’p- 
yqv , tvfjiulSnof  npof  fitoy,  uäHoy  inoyotiy , ij  JiJriaxtoftui 

xa.t'  iav/firr  ßovlouiyoi.  nT{r»»p  imV  ilyßntt'iy  rofe  mfofoic  xnl  rann- 
yot;  ßotfütiy  apoSr uo'rfpoc  , ot'tmj  tmy  Xöyuy  rode  7iaiyyitüjn(  xal 
ytho/ovf  niranfltoi  xal  txqoh/j^’  reit  ttlr  (naiyovniy  nthöy  Ufi/.iat  a 
yai'nft , rote  di  axtimoaty  jjxiaxa  ivtytQalyn.  — 42)  Aristoph.  Frie- 
de 007.:  roY  ttdro«f«{  rpiaoy.  — 43)  Aristoph.  Ritter  323.:  — 

äyafßnay,  ijnrp  ftiy<t  npoaratfi  räiy  ptjro'p»»'.  — 44)  Aristoph. 

Wolken  ÄR8.  Vgl.  das  Srholion  über  Knpolis  und  was  Hermann 
165,17.  anfiihrt.  — 45)  Xcnoph.  Hell.  1,7,39.  — 40)  Bockh  Staats- 

haush.  1,  252.  — 47)  Tlaranf  zielt  Aristoph.  Frösche  1016.:  ayo- 

p atovf,  piff  xoßrilors , ölfntQ  yvy , fjri<Si  n ay  o t p y o v c.  Dazu 
Wesp.  1424.  n(iayfjaiodfif<ti(  und  1408.  die  <rrpM/>odixonrni’ovpy/W.  — 
48)  /Upl  iyov  «rxinc,  Aristoph.  Wesp.  191.  Xenophon  (?)  Staat  d. 
Ath.  3,  2,  6.  7.  Vgl.  Suidas  inip  öyov  und  öyoti.  — 48  h)  Xeu.  8t. 

d.  Ath.  I,  16.  17. 
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blieb  die  Stetigkeit  rechtlichen  Urtheils.  Der  Charakter  des 
athenischen  Deines  und  sein  tägliches  Rechtswalten  erklärt  ge- 
nugsam, warum  bei  den  Atheuern  sich  keine  Rechtswissenschaft 
gebildet  habe.  Ein  Hauptzug  im  Charakter  war  eine  ungemes- 
seue  Leichtgläubigkeit,  fast  gänzliche  Stumpfheit,  wo  es  galt, 
den  Unterschied  zwischen  wahr,  wahrscheinlich  und  möglich  auf- 
zufasseu  und  immerwährende  Regheit  der  Leidenschaft  49)  und 
Zorumüthigkeit  49  b).  Noch  mehr  aber  — die  Richtlust  war 
eine  Steigerung  der  Regierungslust,  und,  wie  bei  der  letztem 
des  Staates  Wohlfahrt  aus  dem  Blicke  der  Ekklesiasten  schwand, 
so  das  Heil  der  Person  aus  dem  der  Heliasteu ; es  war  nur 
um  Büssung  der  Lust  zu  thun.  Dabei  nun  fand  ein  eben  so 
▼erderblicher  Einfluss  der  Sykophanten49®)  auf  das  Ge- 
richtswesen statt,  als  der  Demagogen  auf  die  Volksversammlung. 
Die  Alten  sahen  wohl  die  Sykophanten  als  ein  aus  dem  inner- 
sten Wesen  der  Demokratie  nothwendig  erwachsendes  Gezücht 
au;  Sitnonides  sagte,  so  wie  jede  Schopflerche  ihre  Haube  ha- 
ben müsse,  so  jede  Demokratie  ihre  Sykophanten  80).  Ihre 
unheilbringende  Thätigkeit  reichte  der  der  Demagogen  die 
Hand,  uud  oft  waren  beide  in  derselben  Person  vereinigt, 
nehinlich  wo  die  Gerichte  über  öffentliche  Klagen,  die  die  Ver- 
fassung überhaupt  angiugen,  als  die  yguiffj  nuQurofUov , zu 
entscheiden  hatten. 

Bei  dieser  doppelten  Zerrüttung,  des  Waltens  der  Volks- 
versammlung und  der  Gerichte,  begreift  sicli’s,  dass  der  Ge- 
danke an  höhere  Verbürgung  des  Gesetzes  und  Rechtes  durch 
die  Götter  ganz  aus  dem  Sinn  der  Masse  gewichen  war.  Der 
Göttercult  war  ein  Sinnengenuss  geworden,  bei  dem  das  reli- 
giöse Gefühl  vor  dem  Kunstschwelgen  in  Anschauung  der  Bild- 
werke , Chorzüge  und  Dramen , ja  selbst  vor  dem  niedrigen 
Bauchdienste  bei  den  Fleischvertheilungen  in  Schatten  trat. 
Darum  auch  keine  Sehen  vor  dem  Zorne  der  Götter  bei  den 
oben  angeführten  Greuelthaten  gegen  die  Lesbier,  Skionäer, 
Toronäer  und  Melier.  Wiederum  gebrauchten  Demagogen  uud 
Sykophauteu  das  Religiöse  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Poli- 
tischen als  Hefen,  die  Menge  in  Gühruog  zu  setzen.  Die 


49)  Isohrat.  üb.  d.  Umtausch  545.  L.  A. : — T<j  nöln  noUäxit 
ot'iiruc  fitittiHivi  i< iv  x(i/atoiy  iür  /ut t*  opyie  xai  fn]  fitr  tUy^ov 
•yiyo/utywy.  Der».  &.  kallim.  651.:  — nolla  nnpee  yytJfiqy  ix  vofe 
Jixnm>n>/oi(  tinofiaiyt ■ xa}  ott  ivxg  fiälloy  q r<p  dixnAp  rrf 

iuiy.  — 49  bj  Antiphon  üb.  Hemd.  Ermord.  740.  mahnt  fiy  fit i’ dp- 

yijc  xni  ihn/tolijt.  Von  der  opyij  vgl.  unten  g.  74.  — 49c)  S).  Athen. 

3.  74  K.  IT.;  Uchol.  Aristoph.  Plot.  31.;  Etym.  M.  ovxotfayiia  u.a. m. 
Vgl.  was  Hermann  69,  10.  und  163,  9.  sftifiihrt.  — 50)  »imonid.  b. 

Plut.  Timol.  37.  Als  Reihenffihrer  w'erden  Phrynondas  und  Kuryba- 
tos  h.  liarpokr.  und  Suid.  sprichwörtlich  genannt. 
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Klage  der  Gottlosigkeit  (ygnff  tj  aotßtia f)  gab  ihnen  ein  reiches 
Feld,  ihre  Ranke  zu  üben.  Ein  empörendes  Beispiel  davon  ist 
die  Geschichte  der  Hermokopiden  51 ).  Der  Aberglaube  der 
Athener  aber  scheint  hervor  in  der  Sorge  über  das  Zusammen- 
fallen der  Heimkehr  des  Alkibiades  mit  den  Plyiiterien  *»),  und 
in  den  zahlreichen  Andeutungen  des  Vertrauens  der  Athener 
auf  Wahrsager  und  Zeichendeuter53);  im  vollendeten  Gegen- 
sätze gegen  Perikies  stand  hierin  Nikias  53  '‘j. 


Die  alte  Komödie  tt3c). 

Bei  diesem  rettungslosen  Zustande  des  Gemeinwesens , wo 
die  Kraft  der  gesetzlichen  Behörden  gebrochen,  die  Knabeu- 
zucht  verfallen,  die  Sophrouisteu  uud  der  Äreiopagos  ohne  An- 
sehen, die  öffentliche  Meinung  verderbt  war,  die  Menge  ihrer 
Laune  folgte  und  keinen  Zügel  kannte,  erhob  sich  im  Gebiete 
der  Kunst  eine  censorisrhe  Gewalt,  die  mit  erstaunenswerther 
Freiroüthigkeit  Salz  und  Lauge  über  die  verkehrte  Menge  aus- 
goss und  den  bittersten  Ernst  patriotischer  Hochherzigkeit  zu 
Scherz  uud  Spott  mischte. 

Seit  Athens  politischem  Wachsthum  waren  Tragödie  und 
Komödie  der  Staatsptlege  fast  in  gleichem  Masse  theilhaft  ge- 
worden. Ihre  Rückwirkung  auf  das  Staatslebeu  war  aber  sehr 
verschieden,  ln  der  Tragödie  schaute  der  Athener  das  althe- 
roische Konigthum  in  seiner  Abhängigkeit  von  dem  Schicksale, 
die  Nichtigkeit  irdischen  Dünkels  und  den  Untergang  mensch- 
lichen Uel.ermuths  vor  dem  Zorne  der  Götter.  Mit  politischen 
Betrachtungen  war  die  Tragödie  reich  durchweht;  zwar  Hessen, 
bei  der  grossen  Verschiedenheit  des  gegenwärtigen  demokrati- 
schen Zustandes  von  dem  längst  cutschwundcneu  altköniglichen, 
dergleichen  sich  nur  als  verblümte  Andeutungen  5* ) oder,  all- 
gemein gehalten,  als  Sittensprüchc,  auf  Athens  Demokratie  an- 
weuden ; doch  aber  ist  vou  den  Dichtern  auch  wohl  das  Derno- 


51)  S.  folg.  S.  — 52)  Xenoph.  Hell.  1,  4,  12.  — 53)  Thuk. 

2,  R.  8,  1.  — 53l>)  Zu  dem  im  Texte  Gesagten  vgl.  üherh.  Xenoph. 

v.  Staate  der  Athener,  eine  freilich  der  Karrikatur  sehr  nahe  kom- 
mende Schilderung.  Von  Neuern  Heyne  lihertatis  et  aequalitatis  ci- 
vilis in  Atheniensium  rep.  delineatio  ex  Aristnphane,  opusc.  acad. 
4,392.  Schümann  185,7.8.  — 53c)  Vgl.  überhaupt:  Kanngiesser 

die  alte  komische  Bühne  in  Athen  1817,  besonders  die  Abschnitte 
1,  12.:  die  Komödie  erreicht  während  des  peloponnesischeu  Krieges 
ihren  Gipfel  u.s.  w.  S.  114  IT.,  und  VI.:  Bestimmung  der  komischen 
Hülme.  H.  Th.  Rötscher  Aristophanes  u.  s.  Zeitalter,  Berl.  1827.  — 
54)  Nachweisungen  über  dergleichen  beim  Enripides  s.  Valckenaer 
diatr.  255  C.  ff. , namentlich  über  die  Demagogie  259  A.  ff. 
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kratisclie  in  die  heroische  Zeit  übertragen  worden,  als  von  Ae- 
schylos  in  den  Danaideu  8S),  oder  wenigstens  gegen  des  König- 
thuins  Unbeschränktheit  Widerspruch  erhoben  worden,  wie  in 
dem  unübertred liehen  Dialoge  Häinon’s  und  Kreon's  in  Sopho- 
kles Antigone  5(i).  Dessen  ungeachtet  blieb  eine  Kluft  zwischen 
der  Tragödie  und  der  Wirklichkeit;  wie  weit  die  Athener  von 
dem  Gedanken  entfernt  waren,  der  Tragödie  irgend  eine  Be- 
ziehung auf  diese,  namentlich  die  Darstellung  vorhandenen  W'eh's, 
zu  gestatten,  erhellt  aus  der  Verurtheilung  des  Phrynichos  zu 
einer  Geldbusse,  weil  er  Milets  Zerstörung  durch  die  Perser 
auf  die  Bühne  gebracht  und  die  Athener  dadurch , wie  durch 
heimische  Noth,  schmerzlich  gerührt  hatte57). 

Dagegen  war  die  alte  Komödie  — ein  Erzeugnis  des 
überinüthigeu  Kitzels  der  megarischeu  Demokratie  und  von  hier 
dem  attischen  Nachbar  zugebracht  87 und,  durch  Anstellung 
komischer  Dichter  von  Seiten  des  Volkes,  angeblich  mit  aus- 
drücklicher Bewilligung  freien  Spottes  gegen  die  Reichen  und 
selbst  aus  der  Absicht,  dass  dieser  statt  fiudeu  möge  57 c) y *ur 
Staatsanstalt,  zum  heitern  Sittengericht , erhoben  — ganz  aus 
dem  wirklichen  Leben  erwachsen  und,  mit  buntem  Phantasie- 
spiel gemischt,  dessen  Abbild,  oder  vielmehr  ein  Spiegel,  wo 
Wirklichkeit  und  poetische  Gaukelei  sich  immerfort  durchkreuzte, 
der  seine  Gestalten  aus  dem  Leben  umher  nahm  oder  mit  sei- 
nen Strahlen  auf  dieses  hinwies,  und  da  suchen  hiess,  was  auf 
der  Bühne  im  Abbilde  vorgestellt  war.  Wenn  die  Tragödie  an 
die  dunkle  Macht  des  Schicksals  iiur  von  fern  erinnerte,  indem 
Keiner  der  Zuschauenden  in  der  Könige  und  Heroen  Frevel 
und  Weh  etwas  auf  ihn  Bezügliches  zu  finden  vermeinte,  so 
sollte  die  Komödie,  nach  Aristophanes  Erklärung,  die  Menschen 
im  Staate  besser  machen  **)  , der  komische  Dichter  ein  Lehrer 


56)  B.  der  König  519.: 

littet u >o  xoirdr,  "H  lir  tv/utytf  ti9w. 

Vgl.  607.: 

flnyjijuin  ytin  ytOGt  dtSiioyt’iioif 

nlHije,  t örät  x(tttty6yiajy  iiyoy. 

939. : 

TotdJt  Jtifiinvnxros  tx  nohui  uin 
Wrjtpo ( xfxtjny tat  x.  1. 1. 

56)  Antig.  726  ff.  Vor  Allem  : 

Hohf  yt'Q  ovx  teü’  tjrtf  nxrfpdj  ta&'  tvi(. 

57)  Hernd.  6,21.  — 57h)  S.  Meineke  quaest.  scenic.  spcc.  prim, 

p.  4.  Berol.  1826,  nachher  dessen  Fragm.  Comicor.  Graecor.  1839. 
Vol.  I,  18  f.  — 57  c)  So  der  Scholiast.  vor  Aristoph.,  Kilst.  Ausg. 

8.  12.  — 58)  Aristoph.  Frösche  1009.  1010.: 

— £u  ßtktlovf  it  notorftiy 
iov(  dySpuln ovf  (y  »ofs  noktoty. 
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der  Erwachsenen  50 ) und  die  Komödie  auf  das  Höchste  gerichtet 
seyn,  nicht  aber  sich  nur  mit  Verspottung  Einzelner  aus  der 
Menge  befassen  00 ).  Jedoch  ist  die  ursprüngliche  Richtung  at*f 

Verspottung  des  Begegnenden  üfia^r^  nxii'i/ifiuxa)  von  der 
alten  Komodie  nie  gewichen , und  dies  ist  die  achte  Wurzel 
des  Zusammenhangs  zwischen  den  Personen  auf  der  Bühne  und 
den  Zuschauern. 

Zur  Würdigung  der  politischen  Bedeutsamkeit  der  Komö- 
die nicht  minder,  als  der  ihres  ästhetischen  Gehaltes,  gehört 
als  Grundsatz:  Die  Fabel  des  Stückes  war  nicht  so  zur  Einheit 
eines  in  sich  gerundeten  und  zusammenhängenden  Ganzen  ge- 
schlossen, dass  durch  die  Illusion  die  Zuschauer  der  Wirklich- 
keit ausser  der  Bühne  ganz  hätten  entrückt  und  ganz  in  das 
poetische  Leben  auf  der  Bühne  versetzt  werden  sollen;  son- 
dern das  Stück  erinnerte  durchweg  an  die  wirklichen  Zustände 
des  bürgerlichen  Lebens,  tui  die  Personen,  Begebenheiten,  Ge- 
fahren, Tugenden  und  Laster  der  politischen  Gegenwart,  es 
gab  eine  bunte  Reihe  Personen,  Gruppen,  Zustände  und  Hand- 
lungen , die  durch  irgend  einen  poetischen  Rahmen , und  wäre 
es  auch  nur  ein  Schwank  gewosen,  sccnische  Haltung  bekamen; 
was  aber  bei  uns  Fehler  oder  tadelswerther  Mutwillen  ist,  die 
Illusion  durch  Mischung  der  Schauenden  mit  den  Spielenden  zu 
stören,  war  dort  stehender  Brauch  und  Tugend.  Geübt  wurde 
dies  auf  dreifache  Art: 

1)  durch  Anspielungen  und  Glossen  über  Dinge  aus.  der 
Wirklichkeit,  die  in  das  poetische  Gespräch  verwebt 
waren ; 

2)  durch  Nachbildung  der  Persönlichkeit  eines  Lebenden 
und  wohl  selbst  Aufführung  desselben  unter  dein  eige- 
nen Namen; 

3)  hauptsächlich  aber  durch  die  Parabasis,  eine  von 
dem  Chor  an  die  Zuschauer  gerichtete  Anrede,  wo 
der  Zusammenhang  mit  dein  Drama  nur  durch  die 
Maske  und  die  poetische  Eigentümlichkeit , die  dem 
Chor  iin  Stücke  zugethcilt  worden  war,  fortgesetzt 
wurde,  die  Rede  des  Chors  aber  sich  auf  einen  be- 


59)  Arial.  Frösche  1054.: 

— ioif  fiiv  ydp  .vn.dnpioicic 
(ai  i diJnoxaloi  , 5jnf  ' r oif  d ' rjßtäaiy  yi  aoiijini'. 

60)  Arist.  Friede  751.  752.: 

oix  Idttuitts  liyrtQotrtiaxovi  xnntnidwy  , o r di  yvvexi rti$ 

«Ui’  HyaxMovi  öt/yijr  nr'  fymy  toiai  ftiyfnt  oi(  (mynQti. 
Vgl.  Wespen  |030. 
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liebigen  Gegenstand  ans  dem  Staatsleben  richtete 61) 
»nid  in  Bezug  auf  diesen  Lehre,  Büge,  Ermahnung 
gegen  die  Burger  aussprach,  und  so  die  Aufgabe,  dein 
Staate  Nützliches  einzureden  ÖJ),  zu  lösen  versuchte. 
Das  Musterstück  unter  den  noch  erhaltenen  Pnrahasen 
ist  die  in  Aristophanes  Fröschen 6S) , und  es  mag  die- 
ser mit  gebühren,  dass  die  Frösche  zwei  Mal  nach 
einander  aufgefübrt  wurden  011 ). 

Ausgezeichnet  durch  das  Gesagte,  und  ihre  Eigentümlich- 
keit zum  grossen  Theile  darin  erfüllend,  war  nur  die  alte 
Komödie,  die  vor  dein  peloponnesischen  Kriege  begann  und  bis 
über  dessen  Ende  hinaus  in  Blüthe  stand;  die  vorzüglichsten 
Dichter  derselben  waren  Kratinos,  Eupolis,  Platon, 
Pherekrates,  Aristophanes;  zweiten  Ranges  Krates, 
Hermippos,  Phrynichos  u.  a. #*)..  Bei  der  Geringhcit  der 
von  den  Werken  der  Uebrigen  erhaltenen  Bruchstücke  ist  Ari- 
stopha  nes  fast  allein  unser  Gewährsmann.  Seine  poetische 
Thätigkeit  begann  bald  nach  Anfang  des  peloponnesischen  Krie- 
ges uud  reichte  mehr  als  ein  Jahrzehend  über  denselben  hin- 
aus U6).  Das  in  seinen  Stücken  enthaltene  Bild  vom  athenischen 


61)  Schot.  Aristoph.  Friede  733.:  — ö.vo'ir  tßovhro  o aonjiijf 
dm  1 ynf  ri  rij«  vno&loiaK  äyfv  nijy  vnoxn trtjr.  Auch  in  der 

Tragödie  wurde  die  Parabasis  versucht;  Euripides  liess  über  sich 
in  den  Pauaideu  den  Chor  sprechen,  batte  auch  in  andern  Stücken 
Parabasen.  Pollux  4,  111.  G.  H.  Kolster  de  Parabasi,  Alt.  1829; 
Köster  de  Parah. , Strals,  1835.  Von  der  scenischen  Einrichtung  s. 
Hermann  elem.  doctr.  metr.  720  ff.  — 62)  Xntjaia  rjj  niUt  ivfinn- 

Qmvtiy.  Aristoph.  Frösche  685.  Vgl  besonders  Acharn.  656  ff.  — 
63)  Arist.  Frösche  686  ff.  — 64)  Ovtat  ii  A'M vuttn :t rt  d i d rijy  ly  uv- 

iiü  napiißnaty  — tSftt  xn!  dyfj,  thijfUrj.  Dik&arch  im  Arg  tun.  von  den 
Fröschen.  — 65)  Meineke  Fragt».  Coiuicor.  Graer.  1,  1 — 270.  tmd 

über  Aristophanes:  Vol.  2,  992  f.  (von  Th.  Bergk),  Hölscher  Aristo- 
phanes und  sein  Zeitalter.  C.  F.  Hanke  de  Aristophanis  vita  in  B. 
Thiersch  Arist.  Coinoed.  Lips.  1830,  I,  49  f. 

66)  Bas  erste  Stück  , die  JaiuiUi( 

- die  Babylonier 

- - die  Aeharner 

- - die  Hitter 

- die  Wolken  (erste  Bearb.) 

- - die  Wespen  (u. zweit. Wolken?) 

- - der  Friede 

- - die  Vögel 

- - Lysistrata  n. Thesmophoriaziisen 

- die  Frösche 

- Plutos 

(oder  erster  Piutos  408,  zweiter  388) 

- Ekklesiazusen  - 97, 1.  392  - 

Ansser  diesen  haben  sich  die  Titel  von  noch  31  Stöcken  erhalten. 
Meineke  (Th.  Bergk)  2,  901.  Pie  zweiten  Wolken  sind  wohl  nicht 
zur  Aufführung  gekommen. 


01.88,1.  427  v.  Clir.j 

- 88,2.  426  - - 

- 88,3.  425  - - 

88.4.  425  - - 

89,  I.  423  - - 

89.2.  422  - - 

89,  3.  419  - - 

91.2.  414  - - 

92,  1.  411  - - 

93.3.  405  - - 

96.3.  394  - -? 
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Volksthum  ist  von  der  höchsten  Anschaulichkeit;  das  Verständ- 
nis* im  Einzelnen  eröffnen  die  überaus  reichen  Scholien. 

Bei  der  uns  obliegenden  ins  Einzelne  zu  verfolgenden  Dar- 
legung der  Art,  wie  die  komische  Rüge  geübt  wurde,  liegen 
ausser  unserin  Gesichtskreise  die  häufigen  Kritiken  über  schlechte 
Dichter87)  an  sich  genommen;  doch  mag  erinnert  werden,  dass, 
wie  überhaupt  der  innigste  Zusammenhang  zwischen  dem  poe- 
tischen und  politischen  Lelien  der  Hellenen  bestand,  so  der 
Verfall  der  Poesie,  namentlich,  was  Aristophanes  so  oft  be- 
klagt, die  Entartung  der  lyrischen  bei  den  Dithyrambendich- 
tern  8S),  der  tragischen  bei  Euripides  <J9) , in  Wechselwirkung 
mit  dein  sittlichen  lind  politischen  Verderbniss  stand. 

Auch  nur  mittelbar  griff  die  komische  Ceusur  in  das  Stnats- 
leben  ein,  wenn  sie  ihre  Geissei  erhob  gegen  Lächerlichkeit  in 
der  üussern  persönlichen  Ankündigung  uud  Haltung,  gegen  Thor- 
heit  oder  Schlechtigkeit  in  der  Lebensweise,  wobei  die  Gefährde 
nicht  auf  Andere  überging  nnd  bürgerliche  Leistungen  oder  Gel- 
tung nicht  zunächst  in  Krage  kamen , doch  aber  gelegentlich 
auch  wohl  mitberührt  wurden,  wie  denn  die  Untugend  bei  den 
von  den  Komikern  verspotteten  Personen  selten  einfach  war. 
So  verfolgt  Aristophanes  Spott  den  Epikrates,  welcher  Stutzerei 
mit  seinem  schönen  Barte  trieb  und  davon  der  Schildträger 
(uaxtffföpo?)  genannt  wurde70);  den  Würfelspieler  Amynias71), 
den  wiudigen  »Aeschines  und  Proxenides  7a),  den  Feigling 
Peisandros  von  stolzem  Aussehen  73  h),  den  Verschwender  Kal- 
lias74),  dessen  Sclilachtmuth,  ungeachtet  der  Löwenhaut,  die 
er  trug73),  nicht  der  beste  seyn  mochte  und,  welchen  auch 
Eupolis  in  den  Schmeichlern  angegriffen  hatte 78),  den  durch 
schlechte  Wirtschaft  verarmten  Megakies,  Abkömmling  der  stol- 
zen Koisyra77),  ferner  eine  Schar  verrufener  Säufer78)  und 
Taugenichtse 70).  Reichlicher  und  schärfer  aber  strömt  seine 
Lauge  aus  über  die  Weichlinge  und  Unzüchtigen.  So  über  den 
Kleonymos,  der  bei  heroischem  Ansehen80)  den  Schild  wegge- 


67)  S.  Friede  803.  vom  Tragiker  Morsimos,  Weap.  402.  vom 
Philokles,  Thesmopli.  169.  vom  Xeuoklea,  170.  vom  Theognis  u.s.vv. 
68)  Wolk.  332.:  xvxUaiv  tt  *op löv  dtfftatoxäfintms.  — 69)  Frösche, 

Acharuer,  Thesinopliorlazusen.  — 70)  Kkkles.  71.  Vgl.  das  Schot. 

Er  war  Demagog  nach  der  Zeit  der  Dreisaig.  8.  von  ihm  unten 
§.  73.  — 71)  Wespen  75.  Vgl.  1267.  1278.  — 72)  Wesp.  338.  457. 
1220.  — 73)  Wespen  338.  — 73  b)  Friede  395.  Vögel  1559.  — 

74)  Vögel  284.,  er  mausert  sich  von  Hab  und  Gut,  nTtpo(lpvti.  — 

75)  Frösche  428.  — 76)  Schot.  VÖg.  286.  — 77)  Acharn.  614.  Vgl. 

Wolken  46.70. 124.  — 78)  Wesp.  1301. 1302.  — 79)  Acharn.  839  IT. 
Dabei  Prepis  der  Euryprokt,  der  ntpinöviipof  Artenion,  der  na/j- 
nivtlpoi  Pauson , Lyslstratos  XoXapyh uv  ävitiof  (vgl.  W'esp.  788.) 
u.  s.  w.  — 80)  Wesp.  822.  xujitndr  litiv. 
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worfen  •*),  dazu  auch  Meineid  gethan  hatte  **),  und  Volks- 
schmeichler war8'1  ■>),  den  bartlosen  urfd  unzüchtigen  Kleisthe- 
nes83),  den  widerlich  geilen  Ariphrades8*),  den  Hieronymus88), 
Philoxenos  88) , Ainynias  87),  Sebinos  87  b)  und  eine  Menge  an- 
derer Kiniiden,  deien  inehre  in  den  Wolken  durch  das  witzige 
Spiel  mit  ihren  Namen,  welche  weibliche  Endung  erhalten88), 
angedeutet  werden.  Als  diesen  verwandt  mögen  folgen  die  Un- 
flätigen, als  Kinesias89).  bei  dessen  Erwähnung  das  Volk  auch 
an  das  Lindenbrett,  welches  er  bei  übergrosser  Dünnleibigkeit 
zur  Haltung  im  Gürtel  trug  89  b)^  erinnert  werden  mochte,  und 
Agyrrhios  "),  der  dazu  Weichling9*)  und  bösen  Sinnes  war. 
Wie  Aristophanes,  ebenso  andere  Dichter  91  •>). 

Wenn  dem  Ausdrucke  der  komischen  Klngeführung  über 
dergleichen  ärgerliche  Uusitte  die  Würde  zu  mangeln  scheint 
und  wir  darüber  zu  erröthen  gezwungen  werden , so  ist  zu 
bedenken,  dass  für  Manches,  das  in  unsern  Gemüthern  das 
Gefühl  der  Schamhaftigkeit  in  seiner  Grundveste  aufregt,  bei 
dem  Athener  ethische  Auffassung  nicht  statt  fand,  sondern  nur 
das  Element  des  Scherzes  rege  und  geltend  wurde  und  dass 
bei  der  Abwesenheit  der  Weiber  von  der  Komödie  91  c)  ui.d  der 
gesaminten  Rücksichtslosigkeit  in  der  Umgangssprache  hier  eine 
Gesetzgebung  zarter  Sitte  durchaus  mangelte.  Dieselbe  Bemer- 
kung dient,  den  Vorwurf  liebloser  Härte  in  Verspottung  kör- 
perlicher Gebrechen  von  Aristophanes  abzuwenden;  als  wenn 


811  Wesp.  19.  Vgl.  Vög.  1481.  1482.  Friede  446.  673.  Acharn. 
88  Wolken  680.  — 821  Wolken  398.  - 82  bl  Wesp.  592.  heisst 

er  xolaxiövvfiof.  — 831  Kitter  1374.  Aclmrii.  122.  Wolken  354. 

Frösche  48.  423.  Lysistr.  1092.  lu  den  Thesmophoriaxusen  573. 
kommt  er  als  Gesandter  an  die  Weiber  vor,  in  den  Vögeln  831.  hat 
er  ein  Weheschiff.  Kr  und  Kleouynios  sind  gleichwie  Kcpräseutan- 
ten  der  Weichlinge.  — 841  Hitler  1281  If. : 

{an  d‘  o t fidvoy  non jpof,  ov  y»(i  ord’  äy  >,0 5cy/  rty 
odJ i nafinüyt){ioi ‘ uiXii  xnl  npofttn'pijxi  »«• 

T ijy  yrip  bi'ioü  yltonay  aiayQttif  tjitoyaif  ivfia/ynni 
tv  XKffncpioKTi  Xn/a>y  Tr]y  tinonrvoioy  Jyvaoy  x.  t.  2. 

Voll  gleicher  Luiiutiir  war  Smoios,  Kkkles.  848.:  r«  nur  yvrtttxtöy 
Jiaxn9a{(in  jgvßlfa.  — 851  Wolken  348.  — 86)  Wespen  84.  — 

871  Wolken  689  ff.  — 87  bl  Frösche  430.  - 881  Wolk.  685.:  siv- 

Ctlla  . 'P(Xiyya,  Klntnyona , Ar,urfiQia.  — 891  Frösche  367.:  — xn- 

lanXtj  nüy  ’Exmttitny.  Vgl.  das  Mcliolion  , Frösche  53.  1437.  Kkkles. 
330.  Lysistr.  855.  - 89  hl  Athen.  12,  551  K.  — 901  Plut.  176.: 

l4yv${ito(  — nfpdtfm.  — 911  Kkkles.  102.  184.  — 91hl  Platon  ge- 

gen Agyrrhios,  Meineke  I,  161.;  Strattis  gegen  Kinesias  das.  227. 
Ebenso  Platon  das.  2,  680.,  wo  Kinesias  änvy o(  (Kmend.  f.  äxvto c) 
heisst.  Eupolis  in  den  KöXax ic  gegen  Kallias,  das.  1,  131  f.  ; Platon 
gegen  Hyperholos,  Meineke  1,  188.  — 91c)  Davon  Bd.  2,  üffentl, 

Zucht.  ‘ 
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er  den  Archedeinos  9a)  und  Neokleides  93 ) als  tiefäugig , den 
Melanthios  als  aussätzig  9*),  den  Ktesiphon  als  dickbäuchig  9>), 
den  Kleigenes  als  eine  winzige  Affeugestalt  0i  b),  verspottet,  in 
den  Vögeln  aber  Athener  in  Masse  nach  Leibesgestalt  und  de- 
ren Uninass  oder  Gebrechen  mit  Ybgelnatnen  aulführt 9Ö).  Eben 
so  greift  Iloralius  deu  Crispinus  als  tiefäugig  an97);  Ungebühr- 
liches fand  das  Alterthuui  darin  nicht,  ßei  Aristophanes  kommt 
noch  hiuzu,  dass  die  von  ihm  wegen  körperlicher  Gebrechen 
Verspotteten  auch  au  sittlichem  Weh  zu  kranken  pflegten,  so 
Melanthios  an  Weichlichkeit,  Fresssucht  tiud  unnatürlichem  Ge- 
lüst, weshalb  Eupolis  in  deu  Schmeichlern  ihn  angrili  98),  auch 
wohl  wegen  bösartiger  Demagogie  oder  unüchten  Bürgen  liums, 
als  Kleigenes  98  b) , Rüge  verdienten,  so  dass  das  Körperliche 
gleichsam  nur  als  Erinnerungszeichen  gebraucht  und  dem  dar- 
über lachenden  Volke  zugleich  moralische  oder  politische  Blösseu 
vor  den  Sinn  gebracht  wurden.  So  kommt  in  den  Vögeln  ein 
Teleas  vor,  der  dem  Volke  nur  genannt  zu  werden  brauchte, 
um  Schlechtigkeit  aller  Art  zu  vergegenwärtigen  ").  Das  Ein- 
verständniss  zwischen  Dichter  und  Zuschauern  war  hier  so  gross, 
dass  es  nur  des  anregenden  Wrurts  bedurfte,  um  ein  Ruthscl 
komischen  Witzes  und  zugleich  seine  Auflösung  zu  gebeu. 

Schärfer,  und  mit  dein  Charakter  ernster  Anklage,  auf  die 
bürgerliche  Stellung  gerichtet,  erscheint  die  Hinweisung  auf 
unächte,  oder  doch  unvollkommne  Bürger,  die  sich  wie  Voll- 
bürger benehmen  mochten,  so  auf  deu  Archedemos,  dessen  sie- 
benjähriges Bürgerthum  keine  Phratorcn  aufweiseu  konnten991»), 
den  Emporkömmling  Diitrephes ,u0),  den  Karer  Exekestides  101 ), 
die  Phryger  Spintharos  und  Phileuion  ,w)  u.  A.,  besonders  alter 
den  Kleophon,  Sohn-  einer  Thrakerin,  grossen  Schwätzer  und 
Kriegsschürer  ,9a  *>),  Ferner  die  Andeutungen  des  Sykophan- 


92)  Frösche  588.  — 93)  Kkkles.  254.  — 94)  Vögel  151.  — 

95)  Acliarn.  1001.  — 95  b)  Frösche  709  IT.  — 96)  Vögel  1292  ff. 

Chäreplion  die  Nachteule  u.  s.  w.  — 97)  Sat.  1,  1,  120.,  wo  Rentlei 

über  eine  solche  Aeussenmg  »ich  dermxssen  entrüstet , das»  er  lippi 
in  lippum  ändert  und  Moralin»  sich  seihst  triefäugig  fwa»  er  zuwei- 
len war)  nennen  lässt.  Aber  da»  ist  modernes  sittliche»  Gefühl.  — 

98)  Schob  Friede  800.  — 98  b)  Schob  Frösche  709.  — 99)  Schob 

Vög.  167.:  — npo'f  yap  tjj  xtyaidia  xai  iSul/q  xai  oipO'fayfq  xai  yo- 
aifitOfity  xai  noyijp/n  imd/iovai  tdy  Ttitay.  — 99  b)  Frösche  418. 

100)  Vögel  798.: 

nie  yt  nvuyaia  juiyoy  tymy  niipä, 

ppOr,  ipvlapyof,  «’»'  i nnapyof,  nY  ff  oviStytl; 
fityäka  npnirci. 

101)  Vögel  765.  und  Schob  Vgl.  11  u.  1530.  — 102)  Vögel  762.763. 

102  b)  Frösche  678  ff.  Bpgxla  /fiidxi \v.  Nach  dem  Scholion  Gegen- 
stand eine»  von  ihm  benannten  Stückes  des  Komikers  Platon.  Vgl. 
Meincke  1,  171  f.  8.  von  ihm  folgenden  8- 
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tisimis  und  Mangels  an  Treu  und  Glauben,  als  der  zungen- 
fertigen Ankläger  kephisodeinos  und  .Euaililos  ••*) , des  mein- 
eidigen Volksschmeichlers  Theoros  ,u* ) , des  meineidigen  und 
raubsüchtigen  Simon  ,#i) , des  Euphemios  l#e),  des  Thrasybulos, 
der,  in  einer  Staalsverltandluug  mit  den  Lakonen  bestocken, 
l>eim  Aufruf  zum  Reden  Halsweh  vorsckützte  ,UJ).  Audi  trög- 
liche  Wahrsager,  ein  Lampon , Diopeitkes,  Hierokles  u.  A.  wur- 
den nicht  vergessen- 107  b j. 

Dergleichen  Personen  hatten  mehr  oder  minder  einen  öf» 
fentlickeu  Charakter;  hoher  noch  aber  hob  die  Komödie  sich 
in  den  Angriffen  auf  die  am  Kuder  des  Staates  befindlichen  . 
Demagogen,  die  sehr  oft  zugleich  mit  öffentlichen  Aeintern 
betraut  waren.  Schon  gegen  Perikies  hatte  sie  sich  in  Angrif- 
fen solcher  Art  versucht,  um  so  sicherer  vor  Ahndung,  als  Pc- 
rikles  sich  darüber  erhaben  fühlte  und  gern  dem  Demos  einen 
Ableiter  des  etwanigen  Grolls  gönnte.  Von  Kratinos,  einem 
Lobredner  des  Kiinon  1,7  c) , Telekieides,  Hermippos  und  Eu- 
polis  sind  witzige  Ausfälle  auf  seine  Allgewalt  erhalten,  er  wird 
als  Zeus  angeredet  **8),  Aspasia  als  Hera,  oder  auch  als  Oin- 
phale  und  Deinueira,  zugleich  aber  auch  als  Dublin  100 ),  so 


103)  Acharn.  705.  710.  Nach  Schob  Wespen  592.  hatten  auch 
Kratinos  und  Platon  ihn  angegriffen.  — 104)  VVolk.  399.  Wesp.  42. 

418.  Acharn.  134.  — 105)  Wollt.  351. -399.  — 106)  Wesp.  599.  — 

107)  Ekklea.  203.  356.  u.  Schob  - 107  h)  Vögel  988.  Friede  1044. 

und  Mchol.  Seihst  llakis  Sprüche  werden  spottend  erwähnt,  -Ritter 
1003.  — 107c)  Pint.  Kiinon  10.  — 108)  Kratinos:  Mol’ <J  Ztv  ((- 

yit  xn  1 unxnpt».  Mit  Anspielung  auf  Perikies  grosses  Haupt  bezeich- 
net er  ihn  als  xvpttyyoy , oy  thj  x n/ n X i)  y i Q / 1 a y !hoT  xnXfnvai.  S. 
Pint.  Per.  3.  Derselbe:  o ax'voxfifnXot  Zn’c,  Plot  14.  Ein  Nachhall 
noch  b.  Aristoph.  Acharn.  530  : — /7t(ux!/ijc  it!Xi[i/mo(.  S.  zugleich 
dort  im  Scholion  (.und  Diodor  12,  40.),  Kupolis  Bekenntnis.«  der  Un- 
widerstehlichkeit vou  Perikies  Redekunst;  dies  aus  den  Jijfioif,  nach 
Perikies  Tode.  Vgl.  Meineke  yuaestionum  scenicarum  p.  48.  Frgm. 
Com.  Gr.  1,  126.  Telekieides  (Aristophanes  Zeitgennss,  Schob  Frö- 
sche 1126.  Athen.  6,  267  E.  ff.)  zählte  den  Athenern  die  Hcstand- 
(heile  der  Macht  vor,  die  sie  dem  Perikies  übergehen  hätten: 

ndXtoiy  ti  i/cpovf  rtvin'f  t<  nöXm , rdc  fiiy  ihiy,  rot  6 ’ 

nynlvuy . 

litl'ya  Ttfxi  i r ««  fiiy  olxoioftiiy , rn  Si  nt» in  ndXiy  sitict- 
- ßiiXXny 

anoyiäi , ivya/iiy,  XQttrot , ilp^yijy,  nXovioy  v*  ttfrfai- 

uoy/rty  ff. 

Pint.  Per.  16.  Vgl.  über  Telekieides  Meineke  Quaest.  seen.  p.  29  K. 
Fragm.  1,86.  — 109)  Kratinos  hei  Plut.  Perikl.  24.: 

— "Hpity  if  »i  ‘Aanrnsinv  t/xru  ' 
xal  xntnnvyoavyTjy  naXlnxijy  xvytimda.  , 

Vgl.  Schob  zu  Platon’s  Menex.  139.  Ruhnk.  Th.  Bergk  de  reliquita 
comoed.  Att.  237  f.  Meineke  Fragm.  2,  148. 
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wie  seine  Söhne  als  Tröpfe  u0),  der  von  der  Aspasia  dazu  als 
Bastard  11  * ) , seine  Freunde  als  Peisistratiden  ,,u) ; es  wurde 
auch  über  die  Langsamkeit  des  Baues  der  Mauern  und  des 
Odeious  gespottet11*),  endlich  aber  bei  dem  ersten  Einfälle  der 
Peloponnesier  in  Attika  Perikies  Massregel,  einem  Kampfe  aus- 
zuweichen, bitter  gehöhnt114). 

Aristophanes  Auftritt  fallt  gleichzeitig  mit  der  wüsten  De- 
magogie, die  sogleich  nacli  Perikies  Tode  eintrat;  sein  ganzes 
Leben  hindurch  hat  er  dieselbe  zum  Gegenstände  seiner  Ver- 
folgung gemacht  und  auch  mit  den  Gewaltigsten  den  Kampf  zu 
bestehen  nicht  gefürchtet.  Mit  der  eindringlichen  Kraft  der 
Wahrheit  zeichnet  er,  hauptsächlich  in  den  Bittern,  das  heil- 
lose Wesen  der  Demagogie  überhaupt,  die  den  Schlechten  er- 
öffnete  Bahn  zum  Emporkoramen  lls),  die  Augeudienerei  und 
Schmeichelei  11#),  die  Trübung  des  Sumpfes  zu  besserer  Be- 
trügnng  des  Volkes117),  vor  Allein  die  Unterschleife  und  Plün- 
derungen jener  säubern  Gesellen  ,l8).  Dagegen  erhebt  er  119) 
die  Zeit  des  Myronides,  wo  so  schnöde  Gier  nicht  gewesen 
sey.  Von  den  einzelnen  Demagogen , über  die  Aristophanes 
Rüge  ergehen  liess,  sind  der  Zeit  nach  nächst  Perikies  zu  nen- 
nen der  Flachs-  und  Kleihandler  Enk  rat  es  und  der  Vieh- 
händler L y s i k I e s , dereu  Gewerbe  Aristophanes  Spotte  nicht  ent- 
gangen ist  1111  *>),  vor  Allen  aber  der  nichtswürdige  Kleon  119c). 


llO)  Khiofiilfjttt.  Scho!,  zu  Platon,  Hulink.  73.  — 111)  Eu- 
polis  b.  Pint.  l’er.  24.  Vgl.  Harpokr.  ‘Aanaata.  — 112)  Pint.  Per. 

16.  — 113)  Kratinos  b.  Plut.  Per.  13.  — 114)  S.  Ilermippos  Ana- 

pästen b.  Plut.  Per.  33.  Ueber  ilermippos  vgl.  Jleiuckir  a.  O.  S.  30. 
Fragui.  1,91.  — 113)  Bitter  180.  181.: 

Si  ttviu  yä p roi  rorro  trat  ylyyti  fxfycti , 
ö,7ij  neyin'öi  , xiif  tiyo(JÖ(  tf,  xu<  itprccvf. 

V.  218.: 

in  <P  (illn  (TOI  Jip o'ilOTi  JrjunytnyiXfx  , 
i/uiyij  junpri,  yfyot  ai  xnx£{ , n yo{iniof  tl. 

116)  Frösche  1083.:  die  Mailt  ist  angefiillt  ßoiuol ö/tay  SrjuomSyxtav 
itanatwyTtoy  i£v  tSijftoy  titf.  Dazu  das  artige  Wort  das  Volk 

betrügen,  Wespen  697.  Der  Gegenstand  von  Eupolis  xßkaxif  war 
Kallias  und  die  Schmarotzer  um  ihn  her.  S.  N.  91  b.  — 117)  Ritt. 

865.  — 118)  Wespen  665.: 

B i t kv  xk.i  — xol  7io  i rgimrat  dn  ‘ntna  t«  xpij/uara 

läkka  ; 

•Ptkoxk.:  ((  rovtovi  Tou’ff  — Ou'jd  npoioSaio  los  'Aär,ya(a>y 

xokoevpTÖy , 

nkka  fiaxov/uai  ntpl  tov  nkqtkovc  altf. 

119)  Ekkles.  303.  — 119b)  Von  jenem  s.  Ritter  129.  mit  d.  Scho!, 

und  234.;  von  diesem  Ritter  132.  — 119c)  Ueberh.  K.  F.  Ucrmauu 

de  equitib.  Att.  42  f. 
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Je  mehr  dieser  seiner  Schlechtigkeit  sich  bewusst  war,  um  so 
minder  duldsam  war  er;  doch  musste  er  in  den  Babyloniern is0) 
und  darauf  in  den  Rittern  die  schmählichsten  Geisselhiebe  der 
komischen  Muse  dulden,  seine  hündische  Unverschämtheit,  sein 
sykophnntisches  Kläffen  und  Bellen  141),  seine  Bestechlichkeit  '**), 
werden  dem  Volksgelächter  preisgegehen  und  diesem  selbst  zu- 
gleich  ein  Bild  seines  damischen  Wesens,  einem  solchen  Wicht 
sich  hinzugehen,  vorgehalten.  Auch  nach  der  Ritter  Auffüh- 
rung wiederholte  Aristophanes  seine  Angriffe;  in  den  Wolken 
führt  er  den  gott verhassten  Gerber  wieder  vor  123),  in  den  Wes- 
pen bringt  er  ihn  als  nllverschlingendes  Meerungeheuer  ***), 
selbst  nach  Kleon’s  Tode  ruhte  Aristophanes  nicht,  im  Frieden 
werden  seine  Untugenden  nochmals  aufgezählt  143),  sogar  noch 
in  den  Fröschen  lässt  er  Kleon  zusammen  mit  dem  gleich  ver- 
ruchten Hyperbolos  itn  Hades  in  Anspruch  genommen  wer- 
den ,--8).  Aristophanes  war  sicli’s  lebhaft  bewusst,  durch  den 
Kampf  gegen  den  tückischen,  geld-  und  blutgierigen  Götzen  des 
Volks  Grosses  gewagt  zu  haben:  mit  der  Freiinüthigkeit,  wel- 
che dem  Hellenen  auch  im  Selbstlobe  eigentümlich  war,  rühmt 
er  sein  Verdienst  MI),  und  in  der  That  hat  er  die  politische 
Rüge  der  Komödie  auf  ihreu  Gipfelpunkt  gebracht. 

Mit  geringerem  Aufgebot  der  komischen  Kraft  und  des  sie 
stützenden  moralischen  Krnstes  und  vaterländischen  Sinnes,  meist 
nur  im  Vorbeigehen,  aber  mit  schmachvollem  Brandmal  wird  « 
gezeichnet  Hyperbolos,  der  Lainpentnacher.  Schon  in  den 
Rittern  heisst  er  hängenswerth  *'-*);  im  Frieden,  dessen  Auffüh- 
rung in  die  Zeit  fiel,  wo  Hyperbolos  mit  Alkihiades,  l’häax, 
Nikias  um  den  Vorstand  rang  und  eine  Partei  für  sich  hatte, 
wird  er  ein  schlechter  Vorsteher  genannt  ,s9),  der  fortgejagt 
werden  müsse  ,3°)  u.  s.  w.  Auch  andere  Komiker  hatten  sich 
an  Hyperbolos  versucht,  Eupolis  seinen  Marikas  gegen  ihn  und 


120)  Schob  Acharn.  386.  — 12t)  Ritter  1022.  Kleon  zum 

Demos : 

fycti  [tiv  flu'  o xvoix  • npö  ao v yitp  nnvto. 

Vgl.  Wesp.  596.:  o Klfmy  o x»xrm|ijr!u«c.  — 122)  Ritt.  831  ff.  ist 

die  Rede  von  aus  Mytilenc  empfangenen  vierzig  Minen ; aber  hier 
ist  wohl  nur  herber  Spott  (».  Meier  de  hon.  damnat.  p.  115);  Geld 
hatte  Kleon  von  Insulanern  erhalten,  um  ihre  Tribute  zu  mindern. 
123)  Wolle.  557.  — 124)  Wesp.  35.:  ipiiXitiva  nnyjnxtr'ipia.  Vgl. 

1030  ff.  — 125)  Fr.  648  ff.:  naxoipyog , i Irr^oc,  avxoifilynjg,  xt Jxij- 

9 por,  trlpaxrpox.  — 126)  Frösche  569.  570.  — 127)  Wolken  545.: 

Sc  /utyunov  Svut  Klftor“  fnaitr'- tl(  ri jy  yrtmfpa.  Wesp.  1031.:  9pa- 
a(<o c (voiiig  iv!)v;  an’  dpyijg  ntiiiü  fc«  xnpyapHoxi  t x.t.I.  Vgl.  Friede 
739  ff.  Von  Aristopliaues  Verdienste  vgl.  Kanngiesser  komische  Bühne 
499  ff.  — 128)  Ritter  1373.  — 129)  Fr.  684.  — 130)  Fr.  1319. 
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»eine  »ersoffene  Mutter  geschrieben  131 );  jedoch  spricht  Aristo- 
phanes  mit  Geringschätzung  von  jenen  Angriffen , indem  sie 
meist  erst  erfolgt  waren,  als  Hyperbolos  schon  die  Gunst  des 
Volkes  verloren  hatte  und  nun  wie  ein  flüchtiges  Wild  verfolgt 
wurde.  Dessen  Zeitgenoss  und  Nebenbuhler  Pliäax  wird  auch 
schon  in  den  llitteru  nach  seiner  sykophantischen  Dialektik  ge- 
zeichnet ,3a).  Von  Nikias  ist  in  einem  verloren  gegangenen 
Stücke,  die  Ackerbauer,  cigeuds  die  Rede  gewesen  133),  in 
den  Vögeln  füllt  ein  gelegentlicher  Seitenhieb  auf  sein  Zö- 
gern 134 ). 

Gewaltthütiger  als  Kleon  ward  Alkibiades,  der  Schein 
des  Tyrannischen  bei  ihm  stärker,  als  bei  Perikies;  und  Ari- 
stophancs  erhob  sich  nicht  mit  aller  Macht  gegen  ihn?  Alki- 
biades wird  nicht  oft  genannt  uud  Aristophanes  scheint  in  den 
Fröschen  init  einer  gewissen  Achtung  von  ihm,  dem  Manne, 
Feldherrn  und  Staatsmann , zu  reden.  Wohl  mag  mau  Aeschy- 
los  in  den  Fröschen  ausgesprochenes  Wort  ,3S): 

„Den  Döwensprössllng  nähre  man  nicht  in  der  8tadt, 

Ward  anfgenülirt  wer,  seiner  Art  dann  füget  euch.” 

(Voss.) 

als  aus  Aristophanes  Seele  kommend  ansehen.  Damals  erkannte 
Aristophanes,  dass  des  Staates  Heil  gegen  den  schlauen  Lysan- 
dros  durch  keinen  besser,  als  durch  Alkibiades  gewahrt  wer- 
den konnte;  aber  dessen  Unzüchtigkeit,  verderblicher  sophisti- 
scher Jugendtrotz,  Frevelmuth,  Adelsstolz  und  Rosswuth  sind 
muthmnsslich , zwei  Jahrzehende  früher,  Gegenstand  gelegent- 
licher Rüge  in  den  Daitaleis  135  •>) , seine  Redseligkeit  und  Lie- 
derlichkeit in  den . Acharnern  (716)  und  zwar  namenlos,  aber 
unverkennbar,  in  der  Unart  des  Pheidippides  in  den  Wolkeu 
zur  Schau  gestellt lae). 


131)  Wolk.  549.  mul  Schot.  Vgl.  Schot,  zu  587.  und  zum  Plu- 
to» 1038.  Meiueke  a.  0.  57  ff.  Fragm.  1 , 137  f.  — 132)  Hitler 

1377  ff. : 

(vytpxiixäi  yd(»  tan,  xni  ntQttvuxof , 

xni  yytifiotvni/of , xn!  <rn</>dc,  xai  xyove nx«V, 

xataXij7iuxo(  t‘  tlijimn  rav  9oßvpi)tiXoS.  , 

133)  8.  die  Citate  in  Fahric.  hihi.  Gr.  ed.  Harl.  2,  309.  Mehr  in  Ari- 
atoph.  fragm.  ed.  G.  Diudorf  1829,  90  f.  n.  .Meinehe  (Bergk)  2,  983  t. 
K.  F.  Hermann  de  persona  Kiciae  np.  Aristoph.  Marli.  1835.  — 134) 

Vögel  639.  p<Uori>i^V.  — 135)  Frösche  1431.  1432.  — 135  h)  VgL 

Stovern  ober  Aristophanes  Wolken,  Berl.  1826.  8.  26  ff.  und  ders. 
über  die  Anspielungen  auf  Alkibiades  Lascivitftt  uud  starke  Mann- 
heit a.  a.  O.  63  ff.  — 136)  8.  Silveeu  über  Aristophanes  Wolken, 

Bert.  1826.  8.  33  ff.  Auch  in  den  Acharueru  716.  wird  seiuer  nicht 
mit  Ktareu  gedacht. 
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Auch  in  den  letzten  Jahren  des  Krieges,  als  durch  tücki- 
sche Umtriebe  einer  Partei  die  Demokratie  eine  Zeit  lang  auf- 
gehoben worden  war  und  auch  nach  deren  Wiederherstellung 
aus  den  bedenklichen  Stürmen  der  Volksleidenschaft  kein  Heil 
erwachsen  konnte,  liess  Aristophanes  seine  Rüge  nicht  schlum- 
mern; in  diese  Zeit  fallen  die  Lysistrata,  die  Thesmophoriazu- 
sen  und  die  Frosche.  Die  Thesmophoriazusen  wurden  während 
der  Oligarchie  gegeben  ,87),  und  selbst  damals,  wo  heimlich 
und  öffentlich  die  demokratisch  Gesinnten  gemordet  wurden,  er- 
hob Aristophanes  seine  Stimme  gegen  des  Staates  Verderber; 
so  wälzt  er  auf  die  Buleuten  ror  der  Oligarchie  den  gewich- 
tigen Vorwurf,  durch  die  letztem  sich  haben  verdrängen  zu 
lassen  1M).  In  den  Fröschen  wird  auf  des  Theramenes 
Zweideutigkeit  und  Achselträgerei  hingewiesen  18#),  und  der 
oben  erwähnte  Halbbürger  Kleophon  mit  seinem  Kiegsge- 
schwätz  n0)  in  den  Hades  gewünscht  141 ),  der  Flottenführer 
Adeimantos  aber,  welcher  bald  darauf  bei  der  Niederlage 
von  Aegos  Potamoi  eine  sehr  verdächtige  Rolle  spielte,  als  Ei- 
ner bezeichnet,  dein  man  den  Tod  wünschen  müsse  ,4a). 

Neben  den  Angriffen,  die  auf  eines  Demagogen  gesumm- 
tes unheilbringendes  Treiben  gerichtet  sind , zeichnen  sich  durch 
Häufigkeit  und  Schärfe  aus  die  Rügen  der  Bestechlichkeit  und 
der  Veruntreuung  öffentlicher  Gelder,  wo  dann  ein  Demagog 
oder  Beamter  entweder  mit  ausdrücklichen  Worten  angeklagt, 
oder,  ohne  dies,  eine  Person  in  bedeutsam  hinweisendem  Zu- 
sammenhänge aufgeführt  wird,  von  der  das  athenische  Volk 
genugsam  wusste,  warum  Aristophanes  sie  anführte,  und  uns 
die  Scholien  gewöhnlich  nähere  Kunde  überliefert  haben,  ln 
der  TJiat  ward  auch  die  Plünderung  öffentlichen  Gutes  im 
Stantsleben  mit  eben  solcher  Unverschämtheit  geübt  I4S),  als 
das  sittliche  Leben  durch  Unzucht  befleckt  war.  Als  solche 


Sntas  «*>  g 

teil  yfoiai  3’  tt’pvnQtoxTof , xttl  iaiof,  yto  KUtvlov. 

137)  Unter  dem  Archonten  Kallias  (Argum.  d.  Lysistr.  u.  Schob  173); 
die  Oligarchie  ward  erst  unter  dessen  Nachfolger  Theopompos  ge- 
stürzt (Plut.  Lehen  der  zehn  Redner,  Antiph.  9,  313.  R.  A.).  — 

138)  Thesmoph.  808.  Gegen  die  Oligarchen  ist  offenbar  auch  ge- 
richtet der  Anruf  an  Pallas,  Thesmoph.  1143.: 

<gayti9f  tu  ivQtiyvovi 
tnvyova',  tliiniQ  tlxit. 

139)  Frösche  539.  540.  — 140)  S.  N.  102  b.  — 141)  Frösche  1504  f. 
142)  Frösche  1513.  Die  Scholien  berichten,  dass  Adeimantos  auch 
von  Kupolis  und  Platon  mitgenommen  wurde.  — 143)  Ekkles.  205.: 

T«  3t)Uoat«  ynp  tiKjdoipopovyu;  ynt'fjara 
I3i'tt  Gxomid-'  i'xaatot,  3 i(  rif  xfp3nrü. 

VYecbamiilh  hellen.  AK.  Bd.  I.  2te  Aufl.  39 
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Diebe  werden,  ausser  den  schon  oben  genannten,  I jezeichnet 
Peisandros  ’**_),  Pamphilos  i4S),  Neokleides  der  Eikostolog 

Thorykion,  welcher  den  Feinden  Schiffsgeräth  Zuschnitte  147); 
Prytanen,  welche  sich  Geld  erlegen  Hessen,  mn  Anliegen  vor- 
zubringcn  148  ) tj.s.  w. 

Dass  übrigens  auch  höhere  Beamte  der  Rüge  nicht  ent- 
gingen, wird  durch  das  Beispiel  des  Lnmachos  bewiesen,  des- 
sen kriegsmuthige  Strategie  Aristoplmnes  als  der  Rückkehr  der 
Segnungeu  des  Friedens  hinderlich  verstellt140),  wobei  dessen 
Verschuldung  gelegentlich  in  Erinnerung  gebracht  wird  *3*). 
Jedoch  ist  bei  den  Angriffen  auf  diesen  die  poetische  Laune 
nicht  zu  streng  zu  nehmen;  Aristophanes  achtete  ihn  als  wak- 
kern  Krieger  131 ).  Eben  so  lobt  er  den  (reiflichen  Flotteul'üh- 
rer  Phorinion  ,3a). 

Am  höchsten  stieg  die  Freimüthigkeit  der  Komödie  und 
deren  Bedeutsamkeit  in  der  Rüge  der  Verkehrtheit  oder  Ver- 
derbtheit des  allgebietenden  Demos.  Dahin  gehört  Aristopha- 
nes Vorschlag  zur  Läuterung  des  Bürgerthums  durch  Ausmer- 
zung der  Taugenichtse  und  zu  dessen  Stärkung  durch  Aufnahme 
wackerer  Neubürger  ,33);  die  in  der  verhängnissvollen  Zeit 
kurz  vor  der  Niederlage  bei  Aegos  Potamoi  erhobene  Klage  über 
Zurücksetzung  der  Kalokagathen,  und  Geltung  der  Zuletztge,- 
kommenen  l51),  nebst  dein  Anträge,  die  wegen  Theilnahmc  an 
der  Oligarchie  aus  dem  Bürgerrechte  Gefallenen  herzustel- 
len ,M).  Dagegen  wird  die  Tugend  der  Marathonier  geprie- 
sen Iä8),  und,  mit  Bezug  auf  die  Zungenfertigkeit  der  nachhe- 
rigen  Demagogen  und  die  Gehärsempfänglichkeit  des  Demos, 
namentlich  gerühmt,  dass  bei  jenen  kein  Redegeschwätz  war157). 
Hierin  sind  Angriffe  auf  Gehalt  und  Sinn  der  Menge  enthal- 
ten: nun  aber  wurde  die  Gesainmtkeit,  selbst  insofern  sie  als 
Volksversammlung  die  höchste  Gewalt  übte,  Zielscheibe  des 
Spottes.  So  die  Häufigkeit  der  Volksversammlungen  138),  ver- 
anlasst durch  die  von  Agyrrhios  betriebene  Erhöhung  des  Ek- 
klesiastensoldcs  von  einem  Obolos  auf  deren  drei;  das  Gecken- 
artige der  Versammelten  ,ä9) , das  Schimpfen180).  Eupolis 


144)  Lysistr.  400.  — 145)  Pint.  174.  Vjjt.  d.  Schot  — 146) 

Plut.  665.  mit  d.  Schot.  — 147)  Frösche  363.  Vgl.  d.  Schot.  — 

148)  Friede  907.  Vgl.  Thesmoph.  937.  — 149)  Acham.  269.  572  (T. 

Friede  472.  — 130)  Acharn.  014.  — 151)  Acharn.  1188.  Frösche 

1039.  — 152)  Ritter  562.  Lysistr.  804.  Er  wird  als  /uilti/unvyot 

mit  Myronides  zusainmeiigestellt.  — 153)  Lysistr.  574  If.  — 154) 

Frösche  718  ff.  — 155)  Frösche  685.  — 156)  Acharn.  180.  181. 

Ritter  565  ff.  Wcsp.  1071  ff.  — 157)  Wesp.  1094.  — 158)  Kkkles. 

183.  — 159)  S.  Oben  X.  29  c.  Füge  dazu  Ritt.  651.: 

o i J ’ th'fXiioTrjUay  xal  ng6(  [fi  txt^fivtoav. 

160)  Kkkl.  142.:  xai  loijvpovrrai  y funtTuoxous. 
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hatte  über  die  athenische  Dysbulie  gespottet  lel):  Aristophanes 
erklärt ,ea),  es  sey  ein  alter  Spruch,  alle  thörichten  Beschlüsse 
der  Versammlung  pflegten  gut  abzulaufen,  aber  rügt  nichts  de- 
stoweniger  die  Liebe  zu  Neuerungen  ,ÖS),  die  Abhängigkeit 
der  Versammlung  von  den  Demagogen  ,M),  die  Empfänglich- 
keit für  deren  Schmeicheleien  IBS),  die  Freude  an  den  Schlech- 
ten ,6°).  Dazu  mischt  sich  dann  auch  wohl  der  Rath,  andere 
Volksführer  zu  nehmen  ,e7).  Ueber  Athens  Schuld,  den  Aus- 
bruch des  peloponnesischen  Krieges  durch  Neckereien  gegen 
Megara  gefördert  zu  haben,  sprechen  sich  die  Acharner  aus  ,68); 
Klagen  über  den  Kriegsstand  und  Rathschläge  enthält  in  Masse 
der  Friede,  guten  Rath  über  Führung  des  Krieges  und  Ver- 
waltung des  Staatsvermögens  die  Frösche  le9) ; Alles  dies  fast 
überall  mit  Tadel  oder  Spott  über  die  anders  gestaltete  Wirk- 
lichkeit gemischt.  Jedoch  wird  auch  über  die  Lakonen  nicht 
zu  günstig  geurtheilt  17°);  wiederum  spricht  Aristophanes  im 
Gewände  des  Hochkomischen  den  erhebenden  Gedanken  eines 
gemeinsamen  hellenischen  Volksthums  aus  171).  Auch  als  rich- 
tende Behörde  wird  das  Volk,  die  Heliasten,  zur  Rüge  gezo- 
gen. Vor  Allem,  als  Grundgedanke  der  Wespen,  dessen  lei- 
denschaftliche Neigung  zum  Richten,  die  durch  Habgier  und 
Ränkesucht  genährt  wurde17*),  die  Zornmüthigkeit  der  Rich- 
ter, selbst  durch  die  Maske  der  Wespen  treffend  dargestellt 17S), 
die  Gewalt  der  Rabulisten  und  Sykophanten,  der  Grundge- 
danke in  den  Wolken  und  in  der  Rede  des  ungerechten  Wort- 
führers 174)  aufgeführt,  n.s.w. 

Wer  erkennt  nicht,  bei  solchen  Proben  moralischen  und 
politischen  Ernstes  und  solcher  Freimüthigkeit  der  Rüge,  die 


160  S-  oben  N.  44.  — 162)  Ekkles.  473  ff.  — 163)  Ekkles. 

456.  580.: 

uiaot'nt  yo'p , tjy  tu  nalaia  nolläxit  öuüvtnt. 

Vgl.  586.  587.  und  Acliarn.  630.:  — ty  '^Hhjytt/oig  Ta/vßovloK.  — 
164)  8.  besonders  Ritter  1097  ff.  — 165)  Acharn.  635.  — 166)  Frö- 
sche 1454  ff.  — 167)  Frösche  1446-1448.  — 168)  Acliarn.  509  ff. 

Vgl.  Friede  603  ff.  — 169)  Friede  1463  - 1465.  — 170)  Friede  623. : 

alaypoxipßtif  xnl  <finptuxö(ixoi.  Acharn.  308. : ohny  ovri  fiuifio*; , ovti 
m'tnis,  ov9‘  opxoe  fifyn.  Lysistr.  629.:  oiaiy  otM iy  moiöy,  el  fti(  mp 
Xvxm  xf/ijyön.  — 171)  Lysistr.  1128  ff.  — 172)  Ritter  41. : xv a/uo- 

Tpa>{  JjfAot.  Vögel  40.: 

— IxUhjyatoi  i’  atl 

tnl  ti Sy  Stx<uy  pdovat  nayia  roV  ßfoy. 

173)  Wesp.  1105  ff.: 

nptüia  /uiy  yap  oriiv  i\(tCv  £ <üov  >}pt9t afifyoy 
(iiiXox  &%v9vuoy  tatiy,  ovde  ßvixoXniitpoy  x.r.X. 

114)  Wolk.  1034  ff.  Vgl.  die  oben  angeführte  reichhaltige  Abhand- 
lung von  Sävern  8.  24  ff. 

39* 
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hohe  Bedeutung  der  Komödie,  als  einer  zur  Wache  und  Wehr 
für  Gesetze  und  gute  Sitten  dem  Staate  freiwillig  sich  darbie- 
tende  Hülfsnnstalt,  einer,  Grosse  und  Geringe  furchtlos  in  ih- 
rer Blösse  darstellenden,  Censurl  Je  reicher  aber  dieser  cen- 
sorische  Gehalt  der  Komödie  befunden  wird,  um  so  aufmerk- 
samer sind  einige  dabei  aufsteigende  Bedenken  zu  beachten. 
Es  fragt  sich  nehinlich : 

1)  Blieben  die  Angriffe  der  Komödie,  in  welchen  die  An- 
schuldigung einer  Gesetzwidrigkeit  gegen  einen  Bür- 
ger ausgesprochen  ward,  ohne  Folgen?  Wurden  nicht 
Volk  und  Behörden  dadurch  aufgeregt,  den  Frevler 
zur  gesetzlichen  Strafe  zu  ziehen? 

2)  Wiederum,  suchten  nicht  mächtige  Demagogen  sich 
an  den  Dichtern  zu  rächen,  oder,  wenn  ein  Ange- 
schuldigter glaubte,  sich  reinigen  zu  können,  wurde 
nicht  etwa  der  Dichter  als  Verläiunder  zur  Verant- 
wortung gezogen? 

3)  Beschränkte  oder  verbot  nicht  der  Staat  selbst  die 
Freiheit  der  komischen  Rede,  insofern  Einzelne  gröb- 
lich angetastet,  oder  die  Gesammiheit,  oder  gar  das 
Götterthum  zu  Gegenständen  des  Gespötts  auserkoh- 
ren  wurden?  Oder  fand  nicht  selbst  Ahndung  gegen 
den  zu  kühnen  Dichter  statt  ? Hatte  ja  doch  der  Tra- 
giker Phrynichos,  weil  er  den  rechten  Ton  verfehlt, 
büssen  müssen  1 

Thatsachen  zur  Beantwortung  dieser  Fragen  lassen  sich 
nur  wenige  nuffinden ; einige  Angaben  der  Alten  haben  Ver- 
anlassung zu  falschen  Ansichten  gegeben. 

Dass  die  Anklage  der  Komödie  Folgen  haben  konnte, 
scheint  aus  der  Nachricht  hervorzugehen , dass  Kleon , wahr- 
scheinlich nach  Aufführung  von  Aristophanes  . Babyloniern  , von 
den  Rittern  zu  eiuer  Busse  von  fünf  Talenten  gezwungen  wur- 
de ,7ä).  Jedoch  haben  wir  keine  nähere  Angabe,  welche  Be- 
hörde dabei  gerichtlich  einschritt.  Ueberhaupt  gilt  zur  rechten 
Würdigung  des  Einflusses  der  von  den  Komikern  gemachten 


175)  Aristoph.  Acbarn.  6.  7.  und  Schot.  Kinc  Anspielung  dar- 
auf Ist  auch  iu  der  Bede  des  Demos,  Ritter  1145.: 
rijpoJ  yrfp  txäaioi'  itv- 
roäi  , oi ftli  Joxeür  Spür, 
xMnrorrn(  • fnm’civny- 
xa(<u  rttxi.iv 
bu'  itv  xtxletf>M<f(  fxov 
xrjuüv  xuuxttr)lwv. 

Vgl.  Btickh  Maatsh.  1,  413.  Hermann  de  equitib.  Att.  44  f. 
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Anschuldigungen,  dass  der  athenische  Staat  nur  in  wenigen 
Fallen  fisca  lisch  es  Rechtsverfahren  hatte,  dass  also  nach  dein 
Worte  der  Komödie  sich  erst  noch  eigends  ein  Bürger  finden 
musste,  der  als  öffentlicher  Ankläger  auftrat,  unmittelbar  auf 
den  Grund  des  von  dem  Dichter  Gesagten  aber  nichts  von  Sei- 
ten der  Gerichte  geschehen  konnte  170*>).  Ferner  aber  ist  an- 
zunebmen,  dass  Viele,  deren  Vergehen  der  Dichter  rügt,  schon 
in  die  gesetzliche  Strafe  verfallen  waren,  und  in  der  Komödie 
nur  eine  Nachstaupe  erhielten;  wiederum,  dass  eine  Masse  der 
oben  bezeichnten  Beschuldigungen,  namentlich  im  Gebiete  der 
Demagogie,  nicht  auf  einzelne  durch  das  Gesetz  bezeichnete 
Klagefälle,  ausgenommen  etwa  die  sogenannte  Hintergehung  des 
Demos  *76),  gerichtet  waren,  und  dass  der  Kläger  doch  noth- 
wendig  eine  Thatsache  zur  Grundlage  seiner  Klage  machen 
musste.  Nun  zwar  hatte  der  Sykophant isinus  in  Aristophanes 
Zeit  aufs  unverschämteste  gewuchert  und  diesem  war  wohl  ein 
Wort  genug,  um  Gift  daraus  zu  saugen:  aber  die  Komödie  war 
dessen  Stütze  so  wenig,  dass  vielmehr  in  ihr  die  schneidendsten 
Angriffe  auf  ihn  erfolgten.  Kleon’s  Busse  erscheint  übrigens, 
im  Vergleich  mit  dem,  was  Andere,  als  Kallias  u. s. w.,  zahlen 
mussten,  nur  als  in  lustiger  Laune  vom  Volke  aufgelegt. 

Was  die  Rachübung  der  von  den  Komikern  Angegriffenen, 
besonders  mächtiger  Demagogen,  betrifft,  so  hat  sich  zunächst 
die  Nachricht  erhalten , Kleon  halte  auf  Aristophanes  den  Schein 
beleidigender  Rede  gegen  den  Demos  bringen  wollen  *77) ; doch 
wissen  wir  von  keiner  eigentlich  gerichtlichen  Klageführung 
Kleon’s;  gegen  Kleon’s  böse  Nachrede  hat  Aristophanes  in  den 
Acharnern  eine  Rechtfertigung,  dass  er  nie  das  Gebührende 
verfehle  178).  Jene  Nachrede  oder  Klage  muss  übrigens  schon 
nach  Aufführung  der  Babylonier  erfolgt  seyn  ,7°);  nach  Auf- 
führung der  Ritter  scheint  Kleon  geschwiegen  zu  haben.  Fer- 
ner wird  erzählt,  Eupolis  sey  von  dem  Alkibiades,  den  er  in 


175  b)  Pie  Nachricht  b.  Plut.  Perikl.  32. : 'Acnaata  dixqv  Itptv- 
yty  äetfittaf , 'Kpfiiinov  rov  x(ouonSortoiav  diaixorro;,  ist  von  eigent- 
lich gerichtlicher  Anklage  zu  verstehen.  — 170)  rpaifij  txnanjotaif 

iov  jrjuov ; verwandt  damit:  ddixfa  rrp 6s  riy  dijfjoy.  — 177)  Ari- 

v stoph.  Acharn.  379.: 

tlitlxvaat  yäp  fi'  il;  io  ßovitvtilptov 
iifßallt,  xal  yjt vdq  xarr/Xcorrttf  /jov  x.v.L 
Vgl.  502.,  wo  der  Nachdruck  auf  den  Worten  (iytoy  nctpoyitoy  liegt : 
oil  ynp  fit  xnl  vvv  ätaßalfi  KXiioy , on 
%(vtoy  napiyrtoy  rijv  noliy  xctxw;  Kyto. 

Vgl.  Acharn.  631. : 

(«s  xiofiiyJri  rijy  nohy  i Juür , xai  toy  äijfioy  xnSvßpfin. 

178)  Arist.  Acharn.  632  IT.  655  ff.  — 179)  Schol.  zu  den  Acharn.  386. 
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den  Baptai  verspottet,  ersäuft  worden  18°).  Gegen  diese  Er- 
zählung erhob  schon  Eratosthenes  Zweifel  180 •>) ; doch,  mag  es 
auch  geschehen  seyn,  Alkibiades  Verfahren  kann  nicht  für  Re- 
gel gelten.  Im  Ganzen  gilt,  dass,  so  wie  dem  Athener  das 
zarte  Gefühl  für  Verschämtheit  in  Gebehrde  und  Rede,  eben 
so  die  Empfindlichkeit  des  Ehrgefühls  mangelte;  Beleidigungen 
mit  Worten  regten  das  letztere  selten  auf,  und  an  Beschuldi- 
gungen jeglicher  Art  war  der  Athener  durch  das  zum  Ueber- 
inass  geübte  Recht  der  öffentlichen  Anklage,  eben  so  sehr  aber 
durch  den  immer  regen  Sykophantismus  gewöhnt;  das  verhal- 
lende Wort  der  Komödie  kümmerte  ihn  also  wenig. 

Ueber  Beschränkungen  der  komischen  Laune,  vom  Staate 
im  Allgemeinen  geboteu,  meldet  1)  ein  Scholion,  es  sey  nicht 
erlaubt  gewesen,  Verstorbene  anzugreifen  181);  jedoch  giebt 
grade  die  Stelle  des  Aristophanes , zu  welcher  jene  Bemerkung 
sich  erhalten  hat,  den  Beweis  vom  Gegentheile  ,8<i) ; nicht  min- 
der klagt  Aristophanes  den  Perikies  nach  dessen  Tode  an  18s), 
und  verspottet  in  den  Fröschen  den  Euripides;  auch  andere 
Beispiele  der  Art  Hessen  sich  leicht  auffinden;  das  Scholion  ist 
augenscheinlich,  wie  es  so  oft  gegangen  ist,  aus  dem  Texte 
selbst  inissgeboreii.  2)  Ein  anderes  Scholion  ,M)  meldet,  es 
sey  verboten  gewesen,  den  Archonten  anzugreifen.  Aber  Ari- 
stophancs  hatte  in  den  Babyloniern  gewählte  und  gelooste  Ma- 
gistrate angegriffen  I8S):  sollte  jener  allein  ausgenommen  gewe- 
sen seyn'?  Auch  wird  in  den  Wespen  Atneinias,  unter  dem 
dies  Stück  aufgeführt  wurde,  verspottet  ,8ü).  Hätte  aber  auch 
jenes  Gesetz  bestanden:  eine  solche  Beschränkung  müsste  für 
sehr  gering  gelten.  Uebrigens  scheint  der  Areiopagos  ausser 
dein  Bereiche  des  komischen  Spottes  sich  befunden  zu  haben ; die- 
sem entspricht  das  Gesetz , dass  kein  Areiopagit  Komödien  schrei- 
ben durfte  ,87).  3)  Endlich  heisst  es,  schon  unter  dem  Archon 

Morychides,  01.85,1;  440  v.  Chr. , sey  Aufführung  von  Komö- 
dien untersagt,  dies  Gesetz  aber  schon  01.  85,  4 aufgehoben 
worden;  4)  wiederum  aber  sey  später,  in  der  Zeit  des  Her- 
mokopidenprocesses  (01.  91,1),  verboten  worden,  mit  nament- 
licher Bezeichnung  oder  Nachbildung  der  Person  Jemand  zu 
verspotten  ,88).  Urheber  des  letztem  Gesetzes  soll  Syrakosios 


180)  8.  nach  den  Citaten  iu  Kabric.  blbl.  Gr.  Hart.  A.  2,  407., 
Meineke  a.  O.  8.  37,  Eragm.  1,  120  f. , Buttmann  üb.  die  Kolyttia  u. 
die  Baptä  iu  Abh.  <L  Berl.  Akad.  1822.  1823,  hist,  philol.  Kl.  218.  — 
180b)  Cic.  Br.  an  Att.  6,  1.  — 181)  Schob  zum  Frieden  649.  — 

182)  Vgl.  oben  X.  125.  126.  — 183)  8.  oben  X.  168.  — 184)  Zu 

den  Wölk.  31.  — 185)  Schob  Acharn.  386.  — 186)  Wesp.  64. 1267. 

8.  Hermann'»  Zweifel  über  das  Gesetz  in  N.  zu  dem  Schob  Wolk. 
31.  — 187)  Plutarch  v.  Ruhm  d.  Ath.  348  B.  Krankt.  A.  — 188)  Schob 
Aristoph.  Acharn.  67.  und  1149. 
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und  eines  ähnlichen  Aristophanes  Nebenbuhler  Antimachos  ge- 
wesen seyn,88l>).  Jedoch  beides  ging  bald  vorüber.  Oben189) 
ist  bemerkt  worden,  wie  selbst  unter  der  Oligarchie  Aristopha- 
nes Censur  nicht  verstummte;  doch  war  die  komische  Freiheit 
ohne  Zweifel  gedrückt  und  die  Dichter  der  Gefährde  ausge- 
setzt. Unter  den  Dreissig  mag  allerdings  den  Komikern,  wenn 
auch  nicht  durch  ein  Gesetz,  doch  ^tatsächlich  der  Muth  ge- 
brochen worden  seyn;  später  aber  kehrte  die  alte  Freimüthig- 
keit  wieder  und  wurde,  wie  es  scheiut,  nicht  durch  einen  selb- 
ständigen Beschluss  des  Volkes  aufgehoben,  sondern  die  Para- 
basis, die  Seele  der  komischen  Rüge,  hörte  auf,  so  wie  aus 
Dürftigkeit  der  Gesainmtheit  und  der  Einzelnen  der  Chor  un- 
terblieb 19°) , die  im  Gespräch  aber  vorkommenden  Angriffe  und 
die  Nachbildung  einer  Persönlichkeit  durch  die  Maske  wurden 
wohl  erst  in  den  Zeiten  makedonischer  Standlager  in  Athen 
erdrückt ,91). 

Zum  Schluss  mag  demnach  als  Gesammtansicht  von  der 
Freiheit  der  Komödie  aufgestellt  werden,  dass  das  athenische 
Volk  bei  Anschauung  der  Komödie  von  ernster  Auffassung  in 
Jeglicher  Art  fern  war,  dass  bei  Angriffen  auf  Personen  sich  von 
der  Entstehungszcit  der  Komödie  her  eine  Art  Maskeufreiheit 
und  ein  Wohlgefallen  des  Volkes  an  herbem  Spotte  dieser  Art, 
eben  so  lange,  als  Wohlstand  und  Selbständigkeit,  sich  wenig 
gefährdet  behauptete,  dass  aber,  so  wenig  als  hierin  etwas  Bö- 
ses gefunden  wurde , weder  guter  Rath  noch  herber  Vorwurf 
Eindringlichkeit  haben  konnte  19a).  Nur  so  ist  das  Spiel , wel- 
ches in  Aristophanes  Fröschen  mit  dem  Götterthum  'getrieben 
wird,  erklärlich  ,9S);  ganz  anders  war  dies  in  der  Tragödie; 
wurde  ja  doch  Euripides  wegen  einer  ruchlos  scheinenden  Aeus- 
serung  über  den  Eid  angeklagt  ,9*).  Und  doch  wollten  auch 
in  der  Tragödie  die  Athener  nicht  zu  wahrem  Schmerz  durch 
Anschauung  des  Weh’s  neuer  Zeiten  und  ihnen  befreundeter 
Hellenen  gerührt  werden. 


188b)  Meineke  Kragm.  l,34f.  — 189)  N.  137.  — 190)  S. 

Platonius  vor  Aristoph.  Käst.  Ausg.  St.  XI.  — 191)  Ders.  das.  8. 

unten  Beilage  20.  eine  Zusammenstellung  der  hierauf  bezüglichen 
Nachrichten.  — 192)  Kanngiesser’s  Vorstellung  vou  den  fruchtba- 

ren Folgen  der  komischen  Bezichtigung  (koni.  Bühne  471  f.)  kann 
ich  nicht  theilen.  — 193)  Vgl.  Bütiiger  Aristophao.  deor.  gentil. 

intpun.  irrisor.  — 194)  Der  Vers  war: 

'//  yitöca  oi«Juo/’,  ij  di  typijV  drwuoie;. 

8.  Aristot.  Bhelor.  3,  15. 
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f.  Die  Demagogen  und  die  Abwandlungen  der  De- 
mokratie au  Athen  im  Laufe  des  peloponnesi- 
sehen  Krieges. 

§.  71. 

Das  im  vorhergehenden  Abschnitte  entworfene  Gemälde 
bedarf  zur  Vervollständigung  der  historischen  Anschauung  noch 
der  Bilderreihe  von  dein  Wesen  und  Treiben  der  einzeluen 
Volksführer,  welche,  in  Verbindung  mit  dein,  was  durch  Krieg 
und  Frieden  erzeugt  wurde,  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Zu- 
stand des  öffentlichen  Wesens  zu  Athen  übten.  Der  Spiegel 
der  komischen  Dichtung  hat  uns  mit  den  meisten  Personen, 
die  während  des  Krieges  und  kurz  vorher  und  nachher  bernerk- 
lich  wurden,  bekannt  gemacht;  manche  sind  es  nicht  wertb, 
dass  ausführlicher  von  ihnen  geredet  werde,  von  manchen  weiss, 
ausser  den  in  der  Komödie  und  deren  Erklärern.  erhaltenen 
Nachrichten , die  Geschichte  nichts  zu  berichten.  Bevor  nun 
aber  von  denen , die  auf  eine  nochmalige  Erwähnung  Anspruch 
machen  können , geredet  wird , ist  aufmerksam  zu  machen  auf 
eine  Anzahl  heldeninüthiger  Freunde  ihres  Vaterlandes,  welche, 
unbekümmert  um  die  heimatlichen  Umtriebe,  nur  in  dein  ihnen 
vom  Staate  anvertrauten  Amte  ihren  Beruf  zu  erfüllen  streb- 
ten, als  Strategen  dem  üusseru  Feinde  die  Stirn  boten,  und, 
nicht  achtend  die  Unwürdigkeit  derer,  die  sie  vertraten,  gleich 
Sühnopfern  Blut  und  Lehen  für  das  Vaterland  preisguken.  Sie 
erinnern  an  den  hochherzigeu  Myrouides  ').  Solche  waren  der 
ungemein  geschickte,  tapfere  und  glückliche  Seeheld  Phor- 
mion*),  der  es  wohl  verdiente,  von  Aristophanes  *)  mit  Jly- 
ronides  zusammengestellt  zu  werden;  Lamachos,  der  zwar 
wohl  seinen  Kriegsmuth  mit  einigem  Lärm  von  Kraftworten 
und  dein  Schaugepräuge  von  Rüstung  und  Helmbusch  kundzu- 
thun  lieben  mochte*),  aber  tapfer  war  und  fern  von  Benu- 
tzung des  Heerführens  zum  Reichwerden  *) ; der  unternehmende 
Faches6),  der,  bei  der  Heimkehr  von  seinem  Zuge  gegen 
Mytilene  und  die  benachbarte  Küste  von  Sykophanten  umstrickt, 
im  Gerichte  das  Schwert  zog  und  selbst  sich  den  Tod  gab  T); 
Demosthenes,  zu  den  kühnsten  Unternehmungen  sich  dar- 


I)  S.  §.  69.  N.  108  ff.  — 2)  8.  Tluikyd.  !,  64  ff. , besonders  2, 
80  ff.  — 3)  Aristoph.  Friede  801  ff.  — 4)  Aristoph.  Acharn.  566.  — 

51  Er  war  so  arm , dass  er  in  seinen  Amtsrechuungcn  die  Ausgabe 
für  Rock  und  Schuhe  aufführte.  Plut.  Vorschr.  d.  Staatsverw.  9,  272. 
R.  A.  — 6)  Thuk.  3,  16  ff.  — 7)  Plut.  fiik.  6. 


Digitized  by  Google 


§.71.  Dio  Demagogen  u.s.w.  im  pelop.  Kriege.  617 

bietend*),  und  die  Herzen  der  Völker  zu  gewinnen  geeignet8 9 * * * *), 
auch  ohne  förmliche  Befehlshaberschaft  grosser  Dinge  fähig  ,9); 
Hippokrates  und  Eurymedon,  seine  Waifengefährten , je- 
ner in  dem  Zuge  nach  Böotien  **),  der  zur  Niederlage  bei 
Delion  führte,  dieser,  mehrmals  im  ionischen  und  sicilischen 
Meere  Flottenführer  **),  zuletzt  bei  der  Hülfsflotte  nach  Sici- 
lien,  und  mit  Demosthenes  durch  Nikias  verkehrte  Heerfüh- 
rung ins  Verderben  gebracht  ,s);  am  Ende  des  Krieges  aber 
Ko  non,  in  der  Kopflosigkeit  oder  Verrätherei  seiner  Mitfeld- 
herren bei  Aegos  Potamoi  vorsichtig  und  treu , nach  dem  Kriege 
zu  Herstellung  der  vaterländischen  Macht  thätig. 

Die  Geschichte  der  Demagogen,  die  nach  Perikies  Tode 
auftraten14),  lasst  allerdings  noch  eine  Art  politischer  Par- 
teiung und  Entgegensetzung  (uvunohtilu)  erkennen,  doch,  wie 
schon  oben  bemerkt  ist,  der  Gegensatz  der  aristokratisch  Ge- 
sinnten gegen  die  Demokraten  hatte  nicht  mehr  den  ehemali- 
gen Gehalt;  sie  hatten  zwar  ihre  Hetärien  und  Synomo- 
sien;  dergleichen  fehlten  aber  auch  bei  der  Demagogie  nicht 14  b). 
Dagegen  kann  man  als  einander  entgegenstehend  auffnhren  die 
gutgesinnten  Bürger  und  die  gemeinen  Volksschmeichler,  Stö- 
renfriede und  Schreier,  ferner  die  Reichen  •*)  und  den  nach 
Fütterung  und  Lust  für  Auge  und  Ohr  gierigen  Pöbel  nebst 
seinen  raubsüelitigen  Führern,  gegen  Ende  des  Krieges  aber 
eine  neugestaltete  oligarchische  Partei,  die  mit  der  altaristokra- 
tischen gar  nichts  gemein  hatte,  und  die  der  Demokratie  mit 
Leidenschaft  ergebene  Masse,  nebst  einer  nicht  geringen  Zahl 
darin  befindlicher  Freunde  des  Vaterlandes  und  Gegner  gehei- 
mer Umtriebe. 


Kleon  und  Nikias. 

Nach  Perikies  Tode  erscheinen  als  Bewerber  um  die  Gunst 
des  Demos,  doch  aber  wohl  ohne  Ansprüche  auf  den  ersten 
Platz,  Lysikles,  der  Vieh-  und  Kleihandler,  dem  Aspasia 


8)  Thnk.  3,  91  ff.  — 9)  Von  den  Akarnanen  s.  Tliuk.  7,  57.  — 

10)  Tliuk.  4,2  ff. , die  Befestigung  von  Pylos.  — 11)  Tliuk.  4,76  ff. 

12)  Tliuk.  4,  2.  — 13)  Tliuk.  7,  42  ff.  — 14)  Vgl.  Huhuken  hist, 

orat.  Graecor. , abgedruckt  vor  dessen  Hutiiius  Lupus  und  in  Reiake 
orat.  Gr.  Vol.  8.;  doch  erst  fiir  die  Zeit  nach  dem  peloponnesiscben 
Kriege  ausführlich.  Kiniges  dazu  s.  in  Kortüm  zur  Gesch.  hellen. 
Staatsvf.  176-187.  F.  11.  Michaelis  de  demagogis  Athen,  post  mor- 
tem Periclis  etc.  Regiom.  1840  gielit  nicht  mehr.  — 14  li)  Zu  Vi- 

echer, Büttner  und  Hiillmann  über  die  Uetffrien  und  Synomosieu  s. 

noch  Droysen  im  Rhein.  Mus.  J.  1836,  S.  39  f.  — 15)  Aristoph. 

Ritt.  224.  225. 
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■ich  vermahlt  hatte,  und  Eukrate»,  der  Flachshändler  *•) ; 
beide  nur  vorübergehende  Erscheinungen.  Im  Vorgrunde  der 
politischen  Bühne  aber  befinden  sich  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
Kleon,  der  Gerber  und  Lederhäudler  16  b) , und  Nikias, 
der  Reichbegüterte. 

Kleon  ,7)  hatte  schon  in  den  letzten  Jahren  von  Perikies 
Oberleitung  die  Masse  gegen  diesen  aufwühlen  helfen  *•) ; nach 
Perikies  Tode  trat  er  als  Aufwiegler  und  lärmender  Herold  **b) 
des  Pöbels  mit  hündischer  Unverschämtheit  ,9)  und  wahrer  Wolfs- 
gier nach  Gut  und  Blut  gegen  Nikias  und  die  Gemässigten  in 
die  Schranken.  Mehr  Schreier  und  Polterer,  als  Redner9*), 
heftig  sich  gebehrdcnd  und  auf  der  Rednerbühne  umhertobend  91 ), 
Grossprahler  und  Sykophant,  Porist  und  Egoist,  gewann  er  den 
ihm  gleichgearteten  Pöbel  für  sich,  setzte  dessen  vernunftlosen 
Sinn  durch  Ungestüm,  Verleumdung  und  unverschämtes  Pochen 
in  Gährung,  machte  das  Wort  der  geringen  Zahl  Einsichtiger 
verstummen  und  hielt  endlich  die  Menge  in  solcher  Befangen- 
heit, dass  diese  auch  mit  Bewusstseyn  besseres  Wollen  zurück - 
stiess  und  dem  Götzen,  wenn  auch  nur  um  Scherz  mit  ihm  za 
treiben,  fröhnte.  Ueber  Kleon’s  Unverschämtheit  und  Nichts- 
würdigkeit ist  bei  den  Alten  nur  Eine  Stimme;  neben  dem  poe- 
tischen Gemälde  des  Aristophanes  steht  die  historische  Zeich- 
nung von  Thukydides  Meisterhand.  Von  grosser  Anschaulich- 
keit ist  diese  in  der  Darstellung  der  beiden  bedeutendsten  Vor- 
fälle aus  Kleon’s  Leben,  der  Verhandlungen  über  die  Bestra- 
fung der  Mytilenäer  ")  und  der  Uebernahtne  der  Befehlshaber- 
schaft gegen  Sphakteria  93 ).  Dort  bekundet  Thukydides,  wel- 
cher gehaltene  Reden  möglichst  treu  wiederzugeben  bemüht 
war  die  sykophantische  Büberei  von  Kleon’s  Bered tsamkeit; 
Kleon,  dem  es  Tages  zuvor  gelungen  war,  den  Beschluss  zur 
Tödtung  sämmtlicher  mytilenäischen  Männer  und  zur  Knech- 


16}  S.  den  vorhergehenden  $.  N.  1I91>.  — 16  b)  BvftaoJftpqs 

Aristoph.  Kitt.  44.  Wolk.  581.  BvQaonwLyg  Ritt.  136.  737.  848.  — 

17)  8.  Kortum  in  den  philologischen  Beiträgen  aus  der  Schweiz  1819, 
Passow  in  Wachler’s  Philomathie  B.  1.  Wendt  Perikies  und  Kleon. 

18)  Plut.  Perikl.  33.  und  das.  Hermippos  Anapästen.  Vgl.  Hitncrios 

8.  318.  Wernsd.  A.  — 18  h)  fiop/Jopotupofi;  Aristoph.  Hitt.  309.  — 

19)  und  rilfttj  Plut.  Nlk.  2.  — 20)  Cicero  Brut.  7.  nennt 

ihn  turbnlentnm  illutn  quidem  civem , aed  tarnen  eloquentem;  hei 
Aristophanes  aber,  Ritt.  36.,  heisst  er:  ipttiaiva  fj(ovoa  iftoyijy  t/t- 

vtf.  Auch  spielt  seine  Ankündigung  als  Paphlagone  au 
auf  naiplätiiy,  das  Geräusch  des  kochenden  Wassers.  8.  8chol.  zu 
den  Ritt.  2.  — 21)  Plut.  hiik.  8.:  — npwrof  ty  Tip  Jquijyopff*'  dytt- 

xpayajy  xtti  ntQiandacti  vo  Iftäuoy  xtti  ioy  /jrtQoy  naidl-ai  xa!  ÖQÖfttp 
fjtxil  rov  Uyny  ä/ua  -/Qrjadiuyoi  x.t.I.  Vgl.  das  Schot,  zu  Acschin. 
g.  Timarch,  726.  R.A.  — 22)  Thuk.  3,  36  ff.  — 23)  Thuk.  4,  28.— 
24)  Thuk.  1,  22. 
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tung  der  Weiber  und  Kinder  durchzusetzen , wagt  es , ron  dem 
Bedürfnis*  der  Stetigkeit  der  Gesetze  zu  reden , die  miuder 
Klugen  als  bessere  Bürger  über  die  von  hoher  Einsicht  zu  er- 
heben u.s.w.  Damals  jedoch  wirkte  gegen  seine  zum  Würgen 
aufhetzende  Rede  bei  den  in  der  Ruhe  der  Nacht  zur  Besin- 
nung gekommenen  Athenern  die  Menschliches  empfehlende  Ge- 
genrede des  wackern  Diodotos.  Er  selbst,  nie  mit  Blut  und 
Greueln  zu  sättigen,  betrieb  später  noch  einmal  einen  Verder- 
bungsbeschluss  gegen  die  abgefallenen  Skionäer  as) ; erst  nach 
seinem  Tode  wurde  dieser  ausgeführt  äe).  Bei  den  Verhand- 
lungen über  die  Befehlshaberschaft  gegen  Sphakteria  sehen  wir 
das  Gift  sykophantischer  Yerläumdung  ausströinen.  Das  Hnupt- 
licht  fällt  dabei  auf  Kleon’s  Nebenbuhler  Nikias  und  auf  die 
Stimmung  des  athenischen  Demos  gegen  Kleon.  Nikias  sucht 
durch  Abtretung  des  Oberbefehls  sich  gegen  Vorwürfe,  böse 
Nachrede  und  Anklage  zu  sichern ; Kleon  geräth  ins  Grossspre- 
chen, darauf  in  Sorge,  beim  Worte  gehalten  zu  werden,  die 
. athenische  Volksversammlung  in  Laune87)}  Kleon  wird  ver- 
lacht, aber  der  Leichtsinn  des  Volkes  steigt  so  hoch,  dass  im 
Ernste  beschlossen  wird , was  man  lächerlich  findet M) , den 
Oberbefehl  dem  Kleon  zu  übertragen.  Freilich  hatten  die  Ein- 
sichtigen das  Mal  Grund,  mit  der  Menge  tböricht  zu  seyn,  in- 
dem sie  bei  Nichterfüllung  der  von  Kleon  gegebenen  Yerheis- 
sung,  die  auf  Sphakteria  belagerten  Lakedäinonier  in  zwanzig 
Tagen  todt  oder  lebendig  nach  Athen  zu  bringen,  des  Volks- 
verderbers Sturz  erwarteten.  Ein  dem  genannten  ähnliches  Bei- 
spiel athenischen  Leichtsinns  und  wüsten  Wechselverkehrs  der 
Gemeinheit  zwischen  Kleon  und  dem  athenischen  Demos  hat 
seines  Gleichen  schwerlich  in  irgend  einer  Geschichte.  Das 
Volk  war  versammelt,  Kleon  wurde  zu  einem  Vortrage  erwar- 
tet; spät  erschien  er  und  bekränzt;  er  bat,  die  Versammlung 
bis  Morgen  auszusetzen,  er  habe  Gäste  und  den  Göttern  ge- 
opfert. Das  Volk  lachte  **);  gegen  Kleon  gab  es  keine  Zorn- 
müthigkeit.  Bis  zur  Unternehmung  gegen  Sphakteria  hatte 
Kleon  daheim  gesessen  und  zum  Kriege  angefeuert,  weil  dieser 
seine  Schlechtigkeit  zudeckte30);  als  aber  sein  Wort,  wie  durch 
Theilnahme  des  Geschicks  an  athenischer  Pöbel  Imme,  sich  er- 
füllt hatte , dünkte  er  sich  grosser  Feldherr  zu  seyn,  und  über- 
nahm den  Oberbefehl  gegen  Brasidas  und  die  abgefallenen 


25)  Thuk.  4,  122.  — 26)  Thuk.  5,  32.  — 27)  Thuk.  4,  28.:  ol 

di  (o/o»'  ö/loi  qikii  7ioi»i»'),  oow  fiülko»  6 KUtuy  vnitpivyi  toV 
nlovy  xa)  t$ayiyui(>it  ui  ilQr,u(y«,  loco)  tmxikivoyio  ttä  Nixiq  na- 
Qudtdorai  ujy  «pjfijV,  xui  Ixtiyti  tnißaoiy  nltiy.  — 28)  Thtik.  a.  O. : 

ioi\  di  j49ijyaioii  lyintai  ptiv  u xai  y Umtos  tß  xov ipoioy/n  adtov 
x.r.k.  — 29)  Plut.  Aik.  7.  — 30)  Plut.  Mk.  9. 
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(.kalkulier;  bald  genug  fand  er  bei  den  Soldaten  Verachtung 
und  Abneigung31),  bei  Auiphipolis  aber  Niederlage  und  Tod. 
Arm  bei  dem  Beginn  seiner  Demagogie,  hinter  liess  er  fünfzig 
Talente  3J). 

Nikias,  Kleon’s  Gegner,  schon  bei  Perikies  Lebzeiten 
angesehen  und  dessen  Mitfeldherr  **) , ward  von  den  Reichen 
und  Vornehmen,  überhaupt  von  den  Gutgesinnten,  als  der 
brauchbarste  und  am  meisten  geltende  Vorstand  dem  Kleon  ent- 
gegengestellt. Nach  Kiinon’s  Vorgänge  neigte  er  sich  in  seiner 
politischen  Ausicht  zur  Befreundung  mit  Sparta  31 ),  doch  ohne 
dass  dies  seiner  viel  in  Anspruch  genommenen  Heerführung  und 
Tapferkeit  Eintrag  gethan  hatte.  Das  Vertrauen,  welches  ihm 
das  Volk  durch  die  häufige  Wahl  zum  Eeldherrn  bewies,  war 
indessen  eine  lästige  Guust,  durch  die  sein  Ansehn  als  Dema- 
gog  nicht  sonderlich  erhöht  ward.  Die  Strategie  konnte  nur, 
wenn  sie  mit  Themistokles  und  Perikies  Geiste  verwaltet  wur- 
de, bedeutenden  Einfluss  auf  die  Verfassung  gewinnen;  sonst 
zog  sie  mehr  vom  Gemeinwesen  ab  und  nöthigte , Blossen  zu  . 
geben,  während  der  Demagog  in  der  Heimat  ohne  eigene  Ge- 
fährde das  Volk  am  Gängelbande  führte.  Nun  zwar  unterliest 
Niklas,  so  oft  er  in  der  Stadt  sich  aufhielt,  nicht,  sich  auch 
als  Demagog  geltend  zu  machen,  und  um  die  Volksgunst  zu 
buhlen;  aber  er  war  mit  persönlichen  Eigenschaften  durchaus 
nicht  günstig  genug  ausgerüstet,  um  sich  über  Kleon  empor- 
schwingen zu  können.  Die  Hauptstütze  seiner  Demagogie  und 
von  ihm  am  meisten  gebraucht  war  sein  grosser  Reichthum  M); 
ob  aus  Uneigennützigkeit  oder  Berechnung  — er  griff  nicht  in 
die  Staatsverwaltung  ein , um  dem  Volke  Befriedigung  seiner 
Lüste  aus  der  Staatskasse  zu  schaffen,  sondern  er  spendete 
lieber  von  seinem  Eigenthume,  gab  Prachtaufzüge  •*)  u.  s.  w. ; 
aber  die  Schätze  und  der  Aufwand  wurden  zu  wenig  von  sei- 
ner Persönlichkeit  unterstützt,  das  Volk  sah  mehr  auf  die  Gabe, 
als  auf  den  Geber.  Nikias  Talent  war  mittel  massig,  seine  Reg- 
samkeit und  sein  Selbstvertrauen  gering.  Aus  Mangel  an  Geist 
war  er  langsam ; die  Staatsgeschäfte  wurden  ihm  sauer ; Fleiss, 
Mühe  und  Bedächtigkeit  sollten  für  die  Raschheit  und  glück- 
liche Auffassung  des  Augenblicks  Ersatz  leisten ; seine  Freunde 
rühmten  dem  Volke  seine  mühvolle  Thätigkeit 37);  aber  das 
Volk  fragt  meistens  nur  nach  der  Fertigkeit  und  Schnelligkeit 
in  der  Ausführung,  und  sieht  — mit  Recht  ohne  Zweifel  — 


3t)  Thukyd.  5,  7.  — 32)  Aelian.  V.  G.  10,  17.  — 33)  Plut. 

Nik.  2. — 34)  Von  seiner  Eitelkeit,  durch  einen  Friedensschluss 

mit  Sparta  seinen  Namen  zu  verherrlichen,  s.  Thukyd.  5,  16.  — 

35)  Plut.  Nik.  3.:  — otWa  — nQof/tuv  tin'  nilrijj  Ui/uaytiyu.  — 

36)  Plutarch  a.  O.  — 37)  Pint.  Nik.  5. 
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mehr  auf  die  That,  als  auf  den  Willen.  Der  Mangel  an  Selbst- 
vertrauen aber  führte  den  Nikias  auf  einen  recht  unheilbrin- 
genden Abweg;  er  suchte  Rath  hei  den  Manteis  und  war  die- 
sen mit  blindem  Vertrauen  ergeben38);  dies  lähmte  auch  im 
Felde  sein  Thun  und  führte  ihn  und  Tausende  mit  ihm  endlich 
ins  Verderben  **).  Je  mehr  er,  der  Vertraute  des  Diopei- 
thes  39,>),  in  seiner  Wohnung  oder  seinem  Zelte  sich  mit  der- 
gleichen abergläubischen  Deutereien  beschäftigte,  desto  unge- 
übter wurde  er  in  der  Verhandlung,  wo  Gedanken  rasch  sich 
erzeugen , Einwürfe  treffend  niedergeschlagen , das  Passende 
sicher  ergriffen  werden  soll.  Sein  ganzes  Wesen  hatte  ausser 
dem  Zögernden  etwas  Zurückgezogenes,  die  Oeffentlichkeit 
Scheuendes48).  Freilich  war  auch  Perikies  selten  vor  dem 
Volke  erschienen,  aber  was  bei  ihm  als  Tugend  und  Hoheit 
sich  bekundet,  war  bei  Nikias  Schwäche;  daher  denn  dieser 
das  Volk  eben  so  sehr  fürchtete,  als  jener  es  beherrschte.  Ni- 
kias machte  sich  abhängig  selbst  von  den  Schlechtesten  der 
Masse;  er  scheute  die  Sykophanten,  und  spendete  von  seinen 
Reichthümern  an  sie,  um  vor  ihren  Angriffen  sicher  zu  seyn4*). 
Dies  lähmte  seine  Thätigkeit,  da  wo  sie  am  nachdrücklichsten 
und  heilbringendsten  hätte  Vordringen  sollen,  und  er  erscheint 
im  Rückzuge,  wo  er  hätte  angreifen  sollen.  Der  Ungestüm  der 
Menge  war  ihm  schrecklicher,  als  der  Feind  in  der  Schlacht. 
Schlimm  und  hassenswürdig  zeigt  sich  dies  engherzige  Zagen, 
als  es  galt , die  noch  bedeutenden  Ueberbleibsel  des  Heers  und 
der  Flotte  vor  Syrakus  durch  naschen  Aufbruch  ungefährdet  in 
die  Heimat  zurückzuführen;  warum  mochte  er,  wenn  wirklich 
auf  ihn  die  Schuld  des  Misslingens  geworfen  wäre  4a),  nicht  lie- 
ber sich  für  die  Athener,  als  mit  ihnen  opfern43)?  Die- 
ser Mann  hatte  seiner  Anhängerschaft  keine  Stütze  und  kein 
Bollwerk  scyn  können ; dies  war  um  so  bedeuteuder  in  einer 
Zeit,  wo  der  Führer  mehr  die  Partei  kräftigen,  als  von  ihr 
gehalten  werden  sollte. 


38)  Tliukj'd.  7,  50. : — 9nnciiio  — noofxi/fitvof.  Vgl.  Plut. 
Nlk.  4.  — 39)  Tlmk.  7,  50  ff.  — 39  b)  Oben  $.  69,  144.  — 40)  Plut. 
Nik.  II.:  — rijc  din/rijf  tq  ftq  <piXay9(><t>7iov  fjtjiti  ötjuonxdy , üXl’  äjui- 
xioy  xni  iXiyaQxixdy.  Vgl.  5.  — 41)  Plut.  Alk.  4.  — 42)  Seme 

Sorge  hierum  s.  Tlmk.  7,  14.  — 43)  Plutarcli,  Nik.  22.,  erinnert  an 
des  Byzantiers  Leon  schöues  Wort:  Bovlofiai  udXXov  i<p‘  ifjiiiy  !j 
u f 3’  i.udjy  ttno&nytiy. 
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mit  seinen  Freunden  und  Feinden. 

Durch  Kleon’s  Tod  hatte  Nikins  Raum  gewonnen;  einige 
Jahre  lang  behauptete  er  den  ersten  Platz;  zwar  hing  das  Volk 
nicht  fest  au  ihm , auch  gebrach  es  nicht  an  Nebenbuhlern  und 
Gegnern;  doch  schwankte  die  Volksgunst  unstät  und  ohne  dein 
Nikias  zunächst  einen  Andern  Torzuziehen.  Dies  kam  nicht  so- 
wohl Ton  gesteigertem  Ansehen  des  Nikias,  als  Ton  der  toII- 
endeten  Nichtswürdigkeit  des  Ersten,  der  gegen  ihn  in  die 
Schranken  trat. 

Dies  war  der  Lnmpenmncher  Hyperbolos44),  ein  aner- 
kannter Taugenichts,  Terrnfen  als ■ Fremdling  45),  stammend  ron 
einem  Vater,  der  gebrandmarkt  öffentlicher  Sklav  iin  Bergwerke 
gewesen  war  *°),  und  einem  gemeinen  Weibe,  die  Ton  den 
Komikern  unbarmherzig  mitgenommen  ward  ®7),  trüglich  im  Ge- 
werbe, indem  er  Blei  zum  Lampenerze  mischte®8),  nach  Klcon’s 
Tode  unyerschämter  Schreier  48 b),  und  dadurch  auf  kurze  Zeit, 
in  Ermangelung  Besserer,  im  Vorgrunde  49).  Wenn  Tielleicht 
schlechter,  als  Eicon,  war  er  weder  kräftig,  noch  fcrschmitzt 
genug,  um  eben  so  böse  zu  scyn.  Als  er  eben  sich  durch 
Umtriebe  gegen  Nikias  und  Alkihiades  oder  Phäax  auf  den 
höchsten  Platz  bringen  wollte,  einten  sich  jene  und  trieben  ihn 
aus  durch  das  Scherbenurtheil  50).  Jetzt  fiel  bei  seiner  offen- 
kundigen Schlechtigkeit  den  Athenern  aufs  Herz,  dass  sie  ihn 
durch  die  Art  der  Austreibung  geehrt  hatten ; daher  der  Be- 
schluss, dass  der  durch  seine  Anwendung  auf  Hyperbolos  ge- 
schändete Ostrakismos  nie  wieder  statt  finden  sollte  **). 

Ungefähr  in  einem  Verhältnisse,  wie  das  des  Hyperbolos 
zum  Kleon,  stand  Kallias,  des  Hipponikos  Sohn,  zum  Nikias. 
Reich,  toi»  angesehenem  Geschlecht  8a),  aber  ohne  alle  Tüch- 


431»)  P.  C.  Chamheau  de  Alcih.  Berol.  1835  ist  ungenügend. 
Einzelnes  ist  gut  b.  J.  Wiggers  de  Corn.  Aepot.  Alcibiade  quaestt. 
crit.  et  hist.  Lips  1833.  S.  was  Hermann  164,  13.  ausserdem  an- 
fflhrt.  Den  re.chten  Biographen  hat  Alkihiades  noch  nicht  gefunden. 
44)  S.  Ton  ihm  das  Schol.  zu  Aristoph.  Frieden  680.,  und  Wespen 
1001.  — 45)  Dies  ward  selbst  durch  das  barbarische  Wort  Marikas 
im  Titel  der  Komödie  des  Knpolis  angedeutet.  Vgl.  Meinekc  qnaest. 
scen.  56.  Kraam.  1,  188  f.  — 46)  Sch.  Wesp.  a.  O.  — 47)  Ari- 
stoph. Wolk.  552  ff.,  nebst  den  Scholien.  — 48)  Arist.  Wolk.  1065. 

48  b)  Piut.  Alk.  13.  — 49)  ‘Ey  iSi  diyoataafri  xni  i nayxaxof  fuuoof 

n/iijc,  Ton  Pint.,  A'ik.  11.,  angewandt.  — 50)  Plut.  Nik.  11.  — 

51)  Plut.  a.  a.  O.  Aristid.  7.  Vgl.  Thukyd.  8 , 73.,  wo  auch  seine 
Tödtung  in  den  samischen  Unruhen  erzählt  wird.  — 52)  S.  g.  68. 

N.  21. 
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tigkeit,  nur  in  Liederlichkeit  ausgezeichnet,  und  oh  seiner 
Verschleuderung  der  angestammten  Güter  von  Schmarotzern 
umgeben,  ron  der  Menge  nicht  geehrt,  Ton  den  Guten  ver- 
achtet 53). 

Zu  den  Reichen  und  Hy perbolos  Gegnern  gehörte  Phäax, 
Ton  edler  Gehurt,  grosser  Schwätzer  ohne  Redekunst84),  doch 
fertig  genug,  um  sich  aus  lebensgefährlichen  Händeln  loszure- 
den ®8).  Er  ist  eine  bald  vorübergehende  Erscheinung afl). 

Ueber  Alle  schwang  sich  empor  Alkibiades,  der  Sohn 
des  Kleinias.  In  seiner  Persönlichkeit  trafen  zwei  merkwürdige 
Erscheinungen  der  Zeit  zusammen,  die  Künste  der  Sophi- 
sten und  die  Lehre  des  Sokrates.  Alkibiades  ist  Vertreter 
des  Zeitalters,  wo  die  Weisheit  zum  letzten  3!ale  sich  des 
Staatslebens  zu  bemächtigen  suchte,  aber  im  Kampfe  mit  dem 
sophistisch  gebildeten  Gcschleclite  unterlag  und  darauf  sich  aus 
der  Mitte  des  öffentlichen  Lebens  in  die  Hallen  der  Schule  zu- 
rückzog. Sokrates,  Feind  der  Halbbildung,  die  die  Sophisten 
für  schweres  Geld  den  athenischen  Jünglingen  zuführten,  selbst 
Meister  in  den  Künsten  der  Sophisten  und  ihnen  durch  ihre 
eigenen  Waffen  überlegen,  vermochte,  bei  allen  seinen  Siegen 
über  sie,  dennoch  nicht,  ihren  Einfluss  auf  die  dem  äusseren 
Blendwerk,  womit  Athens  Menge  zu  gewinnen  war,  nachjagende 
Jugend  zu  tilgen  ; in  der  Anwendung  auf  das  Staatsleben  ge- 
wannen sie  ihren  Künsten  grossen  Anhang  und  durch  diesen 
wurde  ihre  Sinnesart  herrschend.  Alkibiades  und  Kritias  ent- 
zogen sich  des  Sokrates  drückender  Meisterschaft  und  erschei- 
nen, jener  als  abtrünnig  von  des  Lehrers  Bildung,  dieser  selbst 
als  dessen  Person  feindselig. 

Alkibiades  Mutter  Deinomache  stammte  aus  dem  Geschlechts 
des  Kleisthenes  und  Megakies,  der  Alkmäonideu  8flb);  sein  Va- 
ter Kleinias  hatte  auf  eigene  Kosten  zur  Schlacht  bei  Salamis 
eine  Trireme  mit  zweihundert  Mann  ausgerüstet57);  seinen  Tod 
fand  er  in  der  Schlacht  bei  Koroneia,  01.83,2;  447  v.  Chr.  **). 
In  zarter  Jugend  hinterblieben  Alkibiades  und  dessen  jüngerer 
Bruder  Kleinias  Ä®j.  Alkibiades  erstes  öffentliches  Auftreten  ist 
nicht  bestimmt  anzngeben ; bemerklich  durch  Ueppigkeit  und 


53)  8.  reiche  Xachweisungen  b.  Meineke  quaest.  scen.  51  ff. 
Fragm.  1,  131  f.  — 54)  AnlttV  npnr rof , ncWar  oirmoc  Mynv.  Ku- 

polis  b.  Plut.  Nik.  13.  Vgl.  Arist.  Ritt.  1377  If.  — 55)  Schot.  Ari- 

stoph.  Ritter  1388.  — 56)  Vgl.  noch  über  Phäax  Verhältnis»  zum 

Andokides  Ruhnken  hist.  orat.  Graec.  (vor  Rut.  Lup.)  XLVI1  seq.  — 
56  b)  8.  die  Erörterung  Böckh's  expl.  Pindar.  302  f.  — 57)  Herod. 

8,  17.  — 58)  Platon  Alkib.  1,  112  B.  — 59)  Platon  Protagor.  3/OA. 
und  Heindorf  das.  Ueber  Alkibiades  Geburtsjahr  vgl.  Meier  vor  dem 
Greifswald.  Lect.Katal.  Sommer  1820. 
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Frevel  mit  th  ward  er  wohl  schon  als  angehender  Jüngling,  und,  wie 
es  scheint,  in  Aristophanes  Daitaleis  bezeichnet °°);  doch  hatte 
er  damals  schon  bei  Potidäa  an  Sokrates  Seite  sich  ausgezeich- 
net 61),  als  junger  Mann  wird  er  in  Aristophanes  Acharnern, 
01.88,3;  426  v.  Chr.,  unter  den  Euryprokten  und  Schwätzern 
aufgeführt  ’a) ; in  der  Schlacht  bei  Delion , Olymp.  89,  1,  stritt 
er  mit  Ruhm  und  ward  der  Retter  des  Sokrates,  der  ihm  bei 
Potidäa  das  Leben  erhalten  hatte 63  ) ; sein  erstes  Einwirken 
auf  Abfassung  eines  Volksbeschlusses  fand  etwa  statt,  als  die 
Tribute  der  Bundesgenossen  erhöht  wurden  M),  vor  01.  89,  3; 
als  gereifter  Deinagog  und  mit  voller  Geltung  trat  er  auf  Ol. 
»0,  1 ; 420  v.  Chr.,  im  zwölften  Jahre  des  Krieges,  mit  dem 
Betriebe  eines  Bündnisses  zwischen  Athen  und  Argos  und  der 
Auflösung  des  durch  Nikias  mit  Sparta  abgeschlossenen  Frie- 
dens w). 

Die  Ausbildung  seines  Verhältnisses  zum  Volke,  so  wie 
die  seines  öffentlichen  Charakters,  gehört  grossen theils  schon 
seinen  Knabenjahren  an.  Die  Aufmerksamkeit  des  Volkes  zog 
er  schon  als  Ivind  auf  sich,  als  Sprössling  eines  der  angesehen- 
sten adeligen  Häuser,  zu  deren  altaristokratischer  Füllung  auch 
noch  damals  der  Demos  mit  einer  gewissen  Ehrfurcht  auf- 
schaute66), als  Erbe  ungemein  grosser  Reichthümer  87),  und, 
was  dem  athenischen  Sinne  nicht  die  geringste  Lockung  war, 
als  Musterbild  der  Schönheit  ®8).  Das  wuchernde  Unkraut  bö- 
ser Lüste  konnte  durch  Perikies,  seinen  Vormund69),  und  So- 
krates nicht  getilgt  werden;  es  fand  zu  reichliche  Nahrung  in 
der  Affenliebe  des  Demos  69  b);  mit  der  Neigung  zur  Sinnen- 
lust entwickelte  sich  sophistische  Kunst.  Von  der  letztem  zeugt 
die  Unterredung,  welche  Alkibiades,  wohl  nicht  zwanzig  Jahre 
alt,  mit  dem  Perikies  über  Gesetze  hatte70),  desgleichen  der 
Rath,  den  er  diesem  über  die  Ablegung  der  Rechnung  soll 
gegeben  haben  71).  Aus  dem  Bewusstseyn  körperlicher  und  gei- 
stiger Ausstattung,  des  Besitzthums  von  Gütern  und  von  Volks- 
gunst, entwickelte  sich  sein  unmässiges  Selbstgefühl,  in  dessen 
freimüthigem  Ausdrucke  72)  er  freilich  nur  die  allgemein  helle- 


60)  Oben  8.  70,  N.  135b.  — 61)  Plut.  Alkib.  7.  Isokrat.  v. 

Gespann  615.  — 62)  Aristoph.  Acharn.  716.  — 63)  Ptut.  Alkib.  7. 

Platon’s  Gastm.  219  E.  ff.  — 64)  Büekh  Staats.  1,  431.  - 65)  Thuk. 

5 43  ff.  _ 66)  Thuk.  a.  O.  — 67)  Aelian.  V.  G.  3,  28.  Pint.  Al- 

kib. 1t.  Vgl.  Böckh  Staatsh.  2,  17  ff.  — 68)  Plut.  Alkib.  1.  — 69)  Pla- 
ton Protag.  320A.  69b)  Eine  treffende  Zeichnung  eines  Jünglings, 

wie  Alkibiades,  doch  ohne  Namen , und  des  Anhangs,  der  einen  sol- 
chen von  der  Philosophie  zurückzicht , s.  Platon  Maat  6,  494  — 
70)  Xenoph.  Mem.  I,  2,  40  ff.  — 71)  Plut.  Alk.  7.  Perikl.  23.  Diod. 

12  38.  — 72)  Thuk.  6,  16  ff.  Unter  andern:  otW  y*  äiSixov,  t'p 

tnvtni  ufyn  tppoxovxtn  ptt]  tooy  tirtd.  Platon  Alkib.  I,  104  A. . ovclt— 
res  rfrffptoTiou  tfrm  tl(  ovSi v. 
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nische  Natur,  beim  Selbstlobe  nicht  zu  erröthen,  darstellt,  zu- 
gleich aber  ein  Ucbermuth  und  ein  Kitzel  zur  Uebung  von  Fre- 
vel , wie  ihn  Athen  noch  nie  erfahren.  Gegen  die  Gesainmt- 
heit  war  er  biegsam  und  schmeichelnd ; aber  im  Verkehr  mit 
Einzelnen  hatte  Keiner  je  Grosse  und  Geringe  Kränkungen  in 
dem  .Masse  fühlen  lassen73);  selten  wagte  ein  Beleidigter,  Recht 
zu  suchen,  aus  Furcht  vor  grösserem  Weh  von  Alkibiades;  die- 
ser vertritt  im  Frevelmuthe  den  politischen  Charakter  seiner 
Vaterstadt,  und  sein  Sinn  drängte,  entsprechend  dem  der  Ge- 
sammtheit,  zum  Besitze  der  Gebieterschaft,  nicht  um  das  Staats- 
leben zu  ordnen  und  dessen  Leistungen  und  Genüsse  zu  stei- 
gern, sondern  um  dem  Gesetze  Hohn  sprechen  zu  können. 
Perikies  fürchtete  nichts,  ausser  der  Schande,  Alkibiades  errö- 
thete  über  gar  nichts;  jener  suchte  in  seinem  Walten  die  Weis- 
heit und  Kraft  des  Gesetzes  zu  vergegenwärtigen , -dieser  übte 
alle  Art  von  Ungesetzlichkeit;  jener  stellte  in  seiner  Erschei- 
nung den  Ernst  des  Gesetzes  dar,  dieser  trug  den  demagogi- 
schen Köder  der  Freundlichkeit  seinem  wüsten  Thun  vor;  jener 
hatte  die  Würde,  das  Vertrauen  und  das  Wohlwollen  eines 
Königs,  dieser  die  Gunstbuhlerei,  Arglist  und  Grausamkeit  eines 
Tyrannen 71).  Seine  Verschwendung  endlich  war  auf  Aus- 
schmückung seiner  Demagogie  berechnet ; Hellas  staunte  über 
die  sieben  Viergespanne,  die  er  zum  Wettrennen  nach  Olympia 
sandte75),  und  rühmte  des  Siegers  Freigebigkeit,  der  die 
samint  liehen  Zuschauer  bewirtbete  75  b).  Im  Liebesgenuss  blieb 
er,  überreicher  Manuheit  sich  erfreuend,  wie  im  Trünke  und 
Ringen  hinter  Keinem  zurück  7e). 

Die  Stimmung  der  Menge  gegen  ihn  in  seinen  Anfängen 
offenbart  sich  in  ihrem  Bemühen,  ihm  eine  entschlüpfte  Wach- 
tel einzufangen  77),  einem  Seitenstücke  zu  der  Auflösung  der 
Versammlung  bei  Kleou’s  Festfeier;  die  Gesinnung  gegen  den 
Mann  zeichnet  sehr  treffend  Aristopkaues  Yen*.78): 

„Sie  sehnet  sich,  und  hasset,  und  will  haben  doch.” 

Alkibiades  Frevelstücke  hiessen  lange  nur  Jugendlichkeiten  und 
Menschlichkeiten  79);  doch  mehrte  sich  täglich  die  Zahl  der  Be- 


73)  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  119.:  d9pcovi  fiiy  ifiät  xolaxtviuy, 
l'ya  d‘  i'xaatoy  ngenrilaxiZioy.  Platon  Uastm.  216  A.:  aicxvyto9ai 
Syitya  oiy  x.  t.  2.  Vgl.  Thuk.  6,  115.  und  s.  Beispiele  b.  Pint.  Alk. 
8.  12.  16.  u.  a.  — 74)  Ps.  Andok.  g.  Alk.  126.:  — rotif  /uiy  Xiyovt 

dquayuyov , rd  d‘  f(>ya  ivgayyov  Ttagfyioy.  — 75)  Thukyd.  6,  16. 

Plut.  Alk.  11.  — 75  b)  Athen.  1 , 3 E.  S.  denselben  12,  534  B.  von 

Alkibiades  sonstiger  Verschwendung.  — 76)  Cornel.  3iep.  Alk.  11. 

77)  Plut.  Alkib.  10.  Vgl.  dess.  Vorschr.  d.  Staatsverw.  9,  191.  — 

78)  Ho9h  u(y,  iy9algti  di,  ßovlnai  d‘  (y uy.  Frösche  1425.  — 

79)  Plut.  Alkib.  16. 

ttarbunulb  bellen.  AK.  ßd.  I.  2te  Aufl.  40 
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leidigten  und  Grollemfcn , und  je  häufiger  die  Beispiele  von 
dem  Leide,  dns  er  anzuthun  vermochte,  von  dein  Volke  be- 
merkt wurden , uin  so  mehr  konnte  in  diesem  der  Argwohn, 
Alkibiades  strebe  nach  der  Tyrannis,  durch  geheime  Einflüste- 
rungen genährt  werden.  Die  Unterlage  seiner  Geltung  war 
alier  allein  die  Volksgunst;  eine  Partei  hatte  er  nicht  in  eben 
dem  Masse  für  sich,  wie  gegen  sich;  wohl  stand  er  an  der 
Spitze  einer  lletürie  *°),  aber  dies  war  wohl  mehr  ein  Kreis 
Ton  Lnstgenosscn , als  von  politisch  Befreundeten,  auch  war  er 
zwar  geeignet,  Freunde  zu  erwerben,  doch  nicht,  sie  zu  er- 
halten 81 );  ein  Wechsel  der  Volkslaune  musste  ihn  gänzlich 
vereinzeln.  Die  Parteiung  gegen  ihn  bildete  sich  aber  nicht 
sowohl  aus  Anhängern  entgegengesetzter  politischer  Grundsätze, 
als  aus  Gereizten,  in  Schatten  Gestellten , 'Neidischen,  Belei- 
digten , Hachedurstigen , doch  auch  aus  sorgsamen  Freunden  der 
Verfassung.  Diese  lehrt  die  Geschichte  des  Hcrmokopidenpro- 
cesses , durch  welchen  Alkibiades  das  Vaterland  zu  meiden  ge- 
nöthigt  ward,  näher  kennen;  zugleich  aber  stellt  dieser  Hoch- 
verrathsprocess,  welcher  schwerlich  je  seines  Gleichen  in  einem 
Staate  von  so  eminenter  geistiger  (,'ultur  gehabt  hat,  Athens 
Sykophanlisinus,  Factionsgeist , Getriebe  persönlicher  Feindse- 
ligkeit, politische  Gespensterseherei,  pöbelartige  Befangenheit 
und  Zorn iniithigk eit  in  einem  Masse  dar,  dass  inan  einer  solchen 
Gesainmtheit  Wehe  zu  verkünden  gedrängt  wird.  Dies  um  so 
mehr,  da  zugleich  sich  verderbliche  Wirkungen  der  Sophistik 
in  der  Frivolität  und  Religionsvcraclituiig  der  Menge  gegen- 
über kundgeben. 


, Der  Hcrinokopidcnproccss. 

Die  Verwirrtheit  des  Sinnes  während  der  Handlung  hat 
Einfluss  auf  die  Berichte  davon  gehabt;  diese  sind  zum  Theil 
unvollständig,  zum  Theil  nicht  übereinstimmend8-);  doch  bleibt 
eine  nähere  Beleuchtung  derselben  nicht  ohne  Frucht  8*). 


SO)  Jsokrat.  v.  Gcsp.  I..  A.  Vgl.  Krüger  Dionys.  Ilalirnrn. 
Historiograpliica  363.  N.  3.  tSiivern  filier  Aristoph.  Wolk.  33.  Hütt- 
ner a O.  70.  S.  unten  >.  129.  — 81)  Justin.  5,  2.:  in  concitiandis 

amicitiarum  studiis  inclior,  quam  in  rrtinendis.  82)  Ks  sind 

Tlmk.  6,  27-29.53.60.  Andokid.  (i!>.  die  Mysterien  S.  2 ff.  R.  A. 
Pint.  Alk.  18  ff.  Diodor  13,2.  lsokrat.  v.  Gespann  u.s.vv.  s.  hin- 
ten Beilage  21.  — 83)  Vgl.  Sluitcr  lertion.  Andocideac.  I.ngd.  Bat. 

1804.  Cap.  3.  Schümann  de  comit.  Athen.  190.  Vor  Allein  Droysen : 
Die  Vögel  des  Aristophanes  und  der  Hcrmokopidenprocess , im  Ilhein. 
Museum  1835  u.  1836,  dessen  Bestimmung  der  chronologischen  Folge 
der  Prucessacte  ich  als  besser  hegrfiudet  anerkenne,  denn  die  mei- 
nige  in  dem  Texte  der  ersten  Ausgabe. 
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AU  4t5  die  athenische  Flotte  zur  Abfahrt  gen  Sicilien  be- 
reit lag,  begab  sicli’s,  dass  eines  Morgens  (nach  Dodwell  1 1.  Mai) 
die  in  den  Strassen  der  Stadt  befindlichen  Hennen  verstümmelt 
gefunden  wurden  *’).  Die  Abergläubigen  sahen  darin  eine  Inise 
Vorbedeutung  für  die  bevorstehende  Heerfahrt;  die  Argwöhni- 
schen ein  Zeichen  zu  einer  Unternehmung  gegen  die  Demokra- 
tie; eine  Sage  lief  um,  die  Syrakusier  oder  Korinthier  hätten 
es  angestellt,  um  die  Athener  von  dem  Kriegszuge  abzuhal- 
ten *■*);  leicht  brachte  die  Befangenheit  der  Menge,  deren 
schwache  Seite  getroffen  wurde,  dies  in  Zusammenhang  mit 
drohender  Verschwörung  und  heimischem  Verrnlh  8U). 

Der  Kath  hielt  Sitzung,  das  Volk  versammelte  sich  mehr- 
mals in  wenigen  Tagen  H~) ; es  wurden  Preise  auf  Nachwei- 
sung der  Tbiter  gesetzt,  und  Inquisitoren  (Zeteten)*ernnnnt 8U), 
Charikles,  Peisnndros,  Diognetos  u.  A.,  die  erstem  beiden  von 
einer  oligarchischerf  Hetärie  und  muthmnsslich  Widersacher  des 
Alkibiadcs.  Des  Letztem  Feinde  inachiuirten ; ohne  strenges 
Festhalten  an  der  Hermensache  sollte  Anklage  der  beiden  schwe- 
ren Verbrechen,  des  Hochverrat!«  und  der  Entweihung  der 
Mysterien,  über  ihn  gebracht  werden;  zum  Gelingen  des  Plans 
machte  die  hohe  Aufgeregtheit  der  Menge  Hoffnung,  und  die 
Leichtigkeit , in  Athen  einen  Rechtshandel  mit  einem  andern  zu 
mischen  und  böser  zu  machen.  Sie  mochten  aber  erwarten, 
die  Menge  würde  den  Alkibiadcs  der  Kriegsbefchlshaberschnft 
entsetzen  und  dieser,  nach  Abfahrt  des  Heers,  seines  Anhangs, 
zu  leichterer  Verderbung  daheim  bleiben  müssen.  Indessen 
waren  die  Rüstungen  vollendet,  und  von  den  drei  Anführern 
Nikias,  Lninachos  und  Alkibiades  ward  eine  Versammlung  ge- 
halten 9W).  Da  trat  Pythonikos  auf  mit  einer  Anzeige,  Alkibia- 
des habe  im  Kreise  seiner  Genossen  freventlich  Mysterien  nach- 
geäfft1");  er  berief  sich  auf  Andromachos,  Sklaven  des  Alki- 
biades;  dieser  bestätigte  die  Aussage.  Darauf  zeigte  ein  nach 
Megara  geflüchteter  Metöke  Teukros  an,  er  wisse,  wer  Fre- 
vel gegen  Hermen  und  Mysterien  geübt  habe;  man  sicherte  ihm 
Unverletzlichkeit  zu  und  er  zeigte  .achtzehn  Bürger  an;  Alki- 
biadcs war  nicht  unter  diesen  •■*).  Aber  nun  folgten  zwei  Anzei- 
gen, einer  Bürgerin  Agariste  und  eines  Sklaven  Lydos,  deren 
erstere  wieder  Alkibiades  nannte 93).  Manche  der  Genannten 
wurden  llüchtig,  manche  verhaftet  und  getödtet  90).  Besonders 


84)  Tliukyd.  0,  27.  Plutarch  Alkili.  18.  — 85)  Plut.  a.  O.  — 

86)  Thukyd.  6 , 27. : xnl  to  nQäyiia  uti&vwf  ii.ntißarov  *.  r.  ).  — 

87)  Pliit.  ’a.  O.  — 88)  Tliuk.  a.  O.  Andok.  14.  — 89)  Andok.  2.  — 

90)  Andok.  6.  — 91)  — t«  «leffrij nirt  noioijyin  tv  olxi'n  iitfr“  ft(- 

qnv.  Dazu  Thuk.  6,  28.:  t<f>‘  fßnfi.  — 92)  And.  7.  8.  — 93)  And.  8. 
94)  And.  a.  O. 
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thätig  war  Alkibiades  Erzfeind,  der  Demagng  Androkles,  An- 
geber herbeizuscliaff'en0®).  Derselbe  mag  nun  auch  eineEisaugelie 
gegen  ihn  eingebracht  Italien  *•*).  Das  Volk  ward  deshalb  versammelt. 
Alkibiades  liiugncte,  erbot  sich  aber,  7.11  ordentlicher  Untersuchung 
rat  Recht  zu  stehen 05 *  07 *  ) ; nun  ward,  scheint  es,  das  KriegsTolk  unruhig ; 
die  Hülfsvölker  aus  Argos  und  Mautincin  wollten  von  Alkibiades 
nicht  lassen;  Trennung  des  Alkibiades  von  der  bewaffneten  Um- 
gebung schien  seinen  Feinden  nicht  wohl  ausführbar;  daher  ihr 
Betrieb,  die  Sache  für  jet7t  niederzuschlagen  und  die  Abfahrt 
zu  beschleunigen  os).  Die  Abfahrt  erfolgte.  Nun  aber  wurde 
dem  Rathe  Vollmacht  gegeben,  die  Sache  weiter  zu  untersu- 
chen ®9),  und  bald  folgte  eine  Reihe  neuer  Anklagen.  Die  De- 
magogen erhoben  abermals  und  stärker  ihr  Geschrei  l0°),  die 
Entweihung»der  Mysterien  sey  zum  Umstürze  der  Demokratie 
angestellt  worden,  l’eisandros  und  C'liarikles  schrien  abermals 
Verrnth,  man  müsse  weiter  untersuchen  •IM).  Verderblich  in 
ihren  Wirkungen  und  verrucht  nach  ihrer  Entstehung  und  Aeus- 
serung  ward  nun  die  Anzeige  des  Diokleidcs.  Dieser  er- 
klärte, er  kenne  die,  welche  gegen  die  Hermen  gefrevelt  hät- 
ten , es  wären  an  dreihundert ; zwei  und  vierzig  machte  er 
namhaft ; diese  wurden  verhaftet  ,UJ).  Das  Volk  kam  nicht  aus 
seiner  Verblendung,  als  einer  der  damaligen  Angeber  berich- 
tete, er  habe  die  Verschwornen  bei  Mondschein  gesehen,  da 
doch  grade  Neumond  gewesen  war  ,0:*).  Der  Rath  versam- 
melte sich;  Peisandros  machte  den  gesetzwidrigen  Vorschlag, 
die  Angegebenen  zu  foltern  ,U1);  dies  zwar  kam  nicht  zur  Aus- 
führung, aber  des  Volkes  leidenschaftliche  Aufgeregtheit  war 
fieberhaft;  Diokleides  wurde  bekränzt,  auf  einem  Zweigespann 
nach  dem  Prytaneion  gefahren  und  als  Retter  begrüsst  ••’);  die 
ganze  Stadt  war  unter  Waffen,  der  Rath  schlief  auf  der 
Burg  ,oe);  Niemand  wagte  sich  mehr  auf  den  Markt;  des  Yol- 
' kes  Wuth  unterschied  nicht  Freund  und  Feind,  es  tobte  gegen 
seines  Gleichen , wie  gegen  die  Edelsten107;;  täglich  füllten 
sich  mehr  die  Kerker,  die  Gefangenen  sahen  gewissem  Tode 
entgegen;  des  Volkes  Blutgier  war  durch  die  vorhergegangenen 
Morde  gereizt  worden;  die  meisten  Schlachtopfer  waren  ihm 
die  liebsten  ,08).  , 


05)  Von  diesem  9.  Btihnkrn  hist.  or.  Gr.  43.  Plut.  Alk.  19.  — 
96)  Uroysen  a.  O.  1835,  S.  203.  — 97)  Andok.  a.  A.  — 98)  Tliuk. 

6,  29.  Plut.  Alkih.  19.  — 99)  Andok.  8.  — 100)  Uokrat.  v.  Gesp. 

605.:  <i  di  (Alkibiades  Keinde)  roef  (ii,ioQn(  v<p'  nltoif  noi^anutvoi 
näh*  rjyHoo*  »d  apnyun.  — 101)  Andok.  18.  — 102)  Andok.  19  f. 

103)  Plut.  20.  Diodor  13.  2.  — 104)  Andok.  22.  - 105)  Andok.  19. 

106)  Andok.  23.  - 107)  Thuk.  6,  bO.  Plut.  20.  — 108)  Tliuk.  6, 60. : 

— xn3’  fniii Joonx  ftäiloy  t(  10  ä ypnurf pox  ri  x«i  nktittvi 

ft 4 foll n/jßnxn*. 
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Unter  den  Gefangenen  war  Andokides,  Sohn  des  Leo- 
goras  ios),  aus  dem  Geschleckte  der  Keryken  1 10),  angesehen 
durch  Stand  und  Tüchtigkeit  und  schon  mit  der  Führung  von 
zwanzig  Triremen  nach  Kerkyra  betraut  gewesen  1,1 ).  Auf  ihm 
ruhte  schwerer  Verdacht 1,a);  er  scheint  zu  Alkibiades  Ver- 
trauten gehört  zu  haben.  Eiuer  der  mit  ihm  Verhafteten,  Char- 
mides118)  oder  Tiinäos  IM),  redete  ihm  zu,  wenn  er  die  Frev- 
ler kenne,  möge  er  die  Wahrheit  bekannt  machen,  und  Un- 
schuldige vom- Tode  retten.  Darauf  gestand  Andokides,  Teu- 
kros  Aussage  sey  wahrhaft,  und  nannte  zu  deren  Vervollstän- 
digung noch  vier  Theilnehtner  der  Schuld  ,,i).  Die  meisten 
der  Angegebenen  gehörten  zur  Hetärie  des  Eu  phile  tos,  die 
dein  Alkibiades  nicht  eben  hold  war  1,8  b).  Diokleides  wurde 
nun  vorgefordert  und  bekannte,'  seine  Angabe  sey  lügenhaft 
gewesen;  der  Phcgusier  Alkibiades  und  Amiantos  hätten  ihn 
dazu  bewogen  1,e).  Diese  beiden  eul (lohen ; Diokleides  wurde 
getödtet;  die  von  ihm  Augegebenen  aber  frcigelassen ; unter 
iliuen  auch  Andokides  mit  seinem  Vater  und  mehren  Verwand- 
ten *17);  doch  wurde  Andokides  mit  der  Atiinie  belegt  1 ,8); 
sein  folgendes  Leben  war  unstät  1 ,9).  Ob  Andokides  wahrhaft 
war,  ist  nicht  an  den  Tag  gekommen,  doch  wohl  zu  glau- 
ben *"»). 

Die  von  Andokides  Genannten , so  viele  nicht  durch  die 
Flucht  sich  gerettet  hatten,  wurde  getödtet  gegen  Alki- 

biades aber,  den  Andokides  nicht  mit  genannt  hatte,  richtete 
sich  bei  rastlos  fortgesetzten  Umtrieben  seiner  oligarchischei» 


t09)  Von  diesem  s.  Schol.  zu  Aristoph.  Wolk.llO.  — 110) 

Plot.  Leb.  der  zehn  Bedner  9,  316.  H.  A.  — Ml)  Plut.  a.  O.  — 
112)  Thukydides  nennt  ihn  nicht,  alter  sagt:  tl(  rote  ihifftfytoy , S(- 
tuq  tööxn  ct/nruTnrof  ihm.  6,60.  — 113)  So  nennt  ihn  Andok.  25. 

114)  Plut.  Alkih.  21.  — 115)  Andok.  25.  Vgl.  Plut.  Alkih.  21.  Tliuk. 

6,60.  Marli  Plul.  Andok.  317.  galt  Andokides  auch  seinen  Vater 
Lcogoras  als  schuldig  an,  doch  mit  dem  /.iisat/.e , dass  dieser,  wenn 
mau  ihm  das  Lehen  schenkte,  dem  Staate  viel  nutzen  würde;  Leo- 
goras  galt  darauf  allerlei  Unterscbleif  an.  Hoch  nach  Andokides 
Bede,  v.  d.  Myst.  33.  und  v.  s.  Biickk.  78. , kann  dem  nicht  so  seyn. 
115h)  Droyseu  1836  , 31.42.  — 116)  Andok.  32.  Alkiltiades,  (Je- 

sehwisterkind  und  Fluchtgenosse  des  berühmten  Alkibiades,  wurde 
Ol.  92,  */«  von  Thrasyllos  auf  einem  syraknsisohen  Schiffe  ergriffen. 
Xeuopli.  Hell.  1,  2,  13.  — 1 17)  Tliuk.  6 , 60.  Plut.  Alkih.  2L  An- 

dok. 33.  Vgl.  Andok.  iilt.  s.  BQckkchr  78.  — 118)  Andok.  filier  s. 
Bückkehr  80.  Vgl.  Meier  de  hon.  damn.  118.  — 119)  S.  das  Wei- 

tere b.  Ps.  Plntarch  und  vgl.  sluitcr  leett.  Audoc.  77  ff.  Wcsler- 
mann  G.  d.  Ileredtsk.  1,  63  f.  Kinzelnes  hielier  Gehöriges  li.  K Meier 
de  Andoride,  ind.  schol.  Halens.  — 120)  Tliuk.  6,  60.  Plutarrh  Alk. 

24.  beschuldigt  Andokides  des  Trugs;  doeh  hat  dies  kein  Gewicht.  — 
121)  Thukyd  6,  60.  Plut.  Alkih.  21. 
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Widersacher  das  volle  Gewicht  der  Volkswuth , die  wiederum 
durch  Angst  gesteigert  worden  war.  Denn  zufällig  zog  in  der 
Zeit  der  Angeberei  und  des  Argwohns  ein  Heer  Lakedümonier 
über  den  Isthmos  nach  Böotien;  die  Athener  erwarteten  einen 
Angriff  und  brachten  eine  Nacht  unter  den  Waffen  zu.  Dazu 
kam  der  Verdacht,  Alkibiades  Gastfreunde  in  Argos  bereiteten 
daselbst  den  Umsturz  der  Demokratie;  Athen  lieferte  daher 
die  ihm  zur  Bewahrung  auf  den  Inseln  anvertrauten  Geissein 
der  oligarchischen  Partei  an  den  Demos  von  Argos  aus  und 
dieses  nahm  Tlieil  an  Athens  Blutschuld  durch  deren  Ermor- 
dung *ia).  Nun,  scheint  es,  brachte  Kimon’s  Sohn  Thessalos 
eine  neue  Eisangelie  gegen  ihn  ein  ***),  und  diese  wurde  mit 
Eifer  angenommen.  So  ging  denn  die  Salaminia  in  Sec,  den 
Alkibiades,  als  Hochverräther  und  Religionsverächter  nach  Athen 
ins  Gericht  zu  holen;  als  er  aber  entflohen  war,  wurde  er 
abwesend  zum  Tode  verurtheilt  ,M)  und  nach  uraltem  Brauche 
mit  dem  von  allen  Priestern  und  Priesterinnen  ausgesprochenen 
Staatstiuchc  belegt  ,2S). 

Aber  war  er  denn  wirklich  jener  Verbrechen  schuldig,  oder 
nur  Opfer  des  Sykophantisinus  seiner  Feinde'?  Dass  ein  Fre- 
vel, wie  der  besagte,  seiner  Natur  nicht  fern  lag,  ist  ausser 
Zweifel;  es  ist  selbst  wahrscheinlich,  dass  er  in  Lust  und  Trunk 
dergleichen  geübt  hat  *28);  aber  eben  so  wahrscheinlich,  dass 
dies  Mal  die  Bösartigkeit  seiner  Feinde  höher  war,  als  sein  Fre- 
velmuth,  und  dass  wenigstens  der  Gedanke  an  Umsturz  der 
Demokratie  damals  nicht  in  Alkibiades  Seele  gewesen  war.  So 
schauen  wir  denn  noch  in  dasselbe  Dunkel,  welches  dein 
gleichzeitigen  Thukydides  undurchdringlich  schien  147 ) , und 
beklagen  das  verblendete  Volk , das  auf  Lug  und  Trug  hin  selbst 
sicli  zerfleischte. 


122)  Tliuk.  6,  61.  Vgl.  die  unkritische  Nachricht  b.  Diod.  13,5. 
123)  Droyscn  a.  0.  1836  , 38.  — 125)  Tliuk.  6,  62.  — 126)  Plut. 

Alk.  22.  Ueher  den  Brauch,  l.ysias  g.  Amlok.  252.:  — h'ptiat  xai 
Itpiis  ouivttf  xattjpdaayio  7i()d<  ianlp ay  xai  if.oiyixlJaf  «yfcaoay 
xata  io  yö/iiftoy  io  naiaioy  xai  do%aioy.  Von  dem  Anthcil  der  Ku- 
motpideu  uml  Kcryken  s.  Tliuk.  8,  53.  — 126)  Darauf  gingen  einige 

der  ersten  Angaben;  Tliuk.  0,  28.:  Mijyuetat  — mpl  fiiy  uSy'Ep- 
fiiöv  ovdiy,  alloiy  J « dyaludtaiy  ntQixonaf  ltytf  vni  ynuitpniy  finit 
TtanSiäi  xai  oiyov  yiytyiififyai.  — 127)  Tliuk.  6,  60. : r d Je  eaif  is 

ov&tii  ovtt  loil  ovil  vanpoy  iyu  tlruiy  niQt  u öy  Jpaoäyuoy  Te  (p- 

yoy. 
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Um  triebe  der  Oligarchen  im  letzten  Drittel  des 
pclopon  nesischen  Krieges. 

Die  V i e r h u n d e r t und  F ii  u f t a u s e u d 117  h). 

Die  Niederlage  auf  Sicilien  und  Alkibiades  feindselige  Ge- 
schäftigkeit hatten  die  Zerrüttung  der  athenischen  Syntclie  zur 
Folge;  die  Feiiide  mehrten  sich  durch  Abfall  der  Bündner; 
das  Sinken  des  Muthes  der  Menge  erleichterte  übelgesinnten 
Bürgern  ihre  Angriffe  auf  die  bestehende  Verfassung.  Rom 
pflegte  in  Zeiten  solcher  innerer  und  äusserer  Nolli  einen  Di- 
ctator  zu  ernennen;  Athen  war  fern  von  solchem  Vertrauen; 
die  Angst  vor  dem  Aufkommen  einer  Tyrannis  licss  keine  Ae- 
symnetie  zu;  doch  aber  war  Kraft  und  Selbstgefühl  der  Demo- 
kratie gesunken;  daher  konnten  heimische  List  und  äussere 
Gewalt  zwei  Mal  Oligarchie  aufrichten.  Von  dem  Jahre  des 
Unterganges  der  Flotte  und  .Mannschaft  auf  Sicilien  bis  zur  Kr- 
richtung  der  Herrschaft  der  Drcisdg  (01.91,4 — 93,4;  413  — 
404  v.  dir.)  wurde  plamnässig  von  den  Verschwornen  oligar- 
ehischcr  Hetärien  an  dem  Umstürze  der  Demokratie  gearbeitet; 
die  einzelnen  Vorfälle  jenes  Zeitraums  sind  grosscntheils  da- 
durch bedingt  worden. 

Ausserordentliche  Massrcgeln  wurden  vom  Volke  sogleich 
nach  der  wehvollcn  Nachricht  ergriffen ; eine  Zahl  bejahrter 
Bürger  ward  als  rathende  und  verwaltende  Behörde,  unter 
dem  Namen  Probulen,  eingesetzt  und  ihnen  die  Ausrüstung 
einer  Flotte  aufgetragen  Vielleicht  keimten  schon  hieraus 

oligarchische  Entwürfe  auf;  wenigstens  vermochten  jene  Alten 
nicht  die  Gcmülher  in  die  gewohnte  Bahn  zurückzulcnken;  der 
Hertnokopidenprocess  hatte  tiefe  Wunden  geschlagen,  allerlei 
geheime  Genossenschaften,  Hetärien  und  Synuinosien  *M) 
lauerten  auf,  von  der  Bedrängniss  des  Staates  Vortheil  zu  zie- 
hen; wie  oft  in  hellenischen  Staaten  geschehen  ist,  so  mochte 
auch  in  Athen  bei  einer  Menge  Angesehener  aus  dem  Unwillen 
über  die  rasenden  Ausbrüche  der  Volkswuth  im  llermokopiden- 


127b)  Vgl.  Taylor  vita  Iiys.  114  ff.  H.A.  Meier  de  hon.  damit. 
3-0.;  170  ff.  Kriiger  Dionysii  Italic.  Historiograph  ca , commeutatt. 
cap.  7.  Uuil.  Wattenhach  de  Ouadringenloruin  Atlienis  (actione.  Be- 
rol.  1842. — 128)  Tlink. 8,  I. : dpyij«'  t«k«  ngiaßvifQiny  — atr ivts 

7ifpl  1 mv  nnpoyrioy , »'s  tiy  xai(io(  ij , nQoßov).  utotaoi.  Darauf 
geht  Utjößoviot  hei  Aristoph.  l.ysistr.  421. ; vgl.  009.:  roif  nQoftov- 
loi(.  — 129)  Thok.  8,54.:  — »d«  rt  (vyiouonfm,  ai’ntQ  fitiy/n- 

voy  npori ooy  (y  ijj  no).n  nvam  tni  dixaif  xa!  rfp/nfs  x.r.l.  'ürni- 
p o«,  ro  finiQixiy  hei  Tliuk.  8,  48.  65.  heisst  schlechtweg  die  Ver- 
schwornen, ohne  dass  darin  eine  Beziehung  auf  Alkibiades,  oder 
einen  andern  Demagogen  zu  suchen  sey.  Vgl.  i.vsias  g.  Eratosth. 
412.:  vno  » tu*'  xttlovfitytoy  itu/puiy. 
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processe  sich  der  Wunsch  erzeugt  haben,  durch  Herstellung 
einer  Aristokratie  gegen  dergleichen  gesichert  zu  werden ; A 1 - 
kihiades  endlich  stand  als  furchtbarer  Feind  des  Wahnsinns 
der  Demokratie,  dessen  Opfer  er  geworden  war,  dem  Staate 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  gegenüber;  man  kann  annchtnen, 
dass  er  fortdauernd  Verbindungen  unterhielt,  dass  er  zugleich 
aber  von  aussen  die  Noth  der  Mutterstadt  möglichst  vergrösser- 
tc,  um  zur  Rettung  heimgerufen  zu  werden.  Gelegenheit,  nä- 
here Verbindungen  anzuknüpfeti,  fand  er  im  fünften  Jahre  sei- 
ner Flucht,  Olymp.  9‘2,  1;  411  v.  Chr. , als  er  den  Spartinten 
schon  verdächtig,  bei  dem  Tissapherncs  aber  in  Ansehen  war, 
und  den  Athenern  zur  Vermittlung  königlicher  Hülfe  brauchbar 
zu  seyn  schien.  An  der  Spitze  des  Volkes  in  Athen  stand  sein 
erbitterter  Feind  Androk  les  ,so);  ohne  dessen  und  anderer 
Demagogen  Beseitigung  war  an  Heimkehr  des  Alkibiades  nicht 
zu  denken;  daher  Alkibiades  Verhandlungen  mit  den  Führern 
der  athenischen  Flotte  bei  Satnos  über  Einführung  einer  oligar- 
chischen  Verfassung,  nicht  aus  Liebe  zu  dieser  an  sich,  son- 
dern rein  zu  seinem  Frommen  ,3*).  Eben  so  wenig  aufrich- 
tig meinten  es  Phrynichos  und  Peisandros,  die  Flotten- 
führer, mit  Alkibiades.  Beide  sind  übel  verrufen;  jener  als 
ehemaliger  Hirt,  darauf  Sykophant  13‘2);  dieser  als  eine  Mem- 
me ,3a).  Bei  jenem  überwog  der  Hass  gegen  Alkibiades  und 
die  Furcht  vor  dessen  Rache  bei  dereinstiger  Rückkehr  die  Be- 
rechnung des  Yortlieils,  der  aus  der  einzurichtenden  Oligarchie 
zu  ziehen  seyn  möchte ; er  suchte  durch  den  schändlichsten 
Verrath  bei  den  Spartiaten  den  Alkibiades  zu  verderben ,Sl). 
Bei  Peisandros,  auch  einem  alten  Feinde  des  Alkibiades,  wie 
sein  Benehmen  im  Hermokopidenprocess  beweist,  und  Andern 
stiegen  nicht  weniger  hinterlistige  Entwürfe  auf.  Alkibiades 
Verheissungen , vom  Grossköuige  Hülfe  zu  schaffen,  sollten  das 
Volk  willig  zur  Aenderung  der  Verfassung,  die  jener  begehrte, 
machen;  aber  sie  allein  wollten  die  Frucht  davon  ernten.  Pei- 
sandros übernahm  es,  das  Volk  in  Athen  zu  bearbeiten  ,33)." 
Es  war  in  der  That  nichts  Geringes,  eine  Demokratie  von  hun- 

130)  Thuk.  8,  65.  Vgl.  oben  N.  95.  — »31)  Tliuk.  8,  4«.:  Al- 

kihiades  berechnet  nichts  anders,  als  Siti)  7 (/ o :i , Ix  iov  naQvnot 
xoa/iov  rijy  nikiv  unnaiijaat , inö  xeiy  haiQmv  naQitxk<]9xti , xctruat. 
Sicht  übel  ist  Taylor’s  Ansicht  Cvita  Ly».  114.  H.  A.):  — Airibiades 
arhitrabatur  forc,  id  quod  pnstea  accidit,  ut,  discordia  inter  ordi- 
ncs  civitatis  facta,  ab  altera  parte  in  auxilium  vocaretur.  — 132) 

Lysias  für  Polystr.  674.:  — Inoifiatvty  - iavxotpuvxat.  Auf  seine 
in  dieser  Zeit  geübten  Ränke  geht  4’(>vx(j(ov  Tialnfoptnoiy.  Aristoph. 
Frösche  689.  8 ui  das  «/>p.  jinX.  Vgl.  Polyän  3,6.  — 133)  Schot. 

Aristoph.  Von.  749.  1563.  Frieden  397.  Sprichwörtlich  änliuQot 
ItuanriQov  Xuidas.  Vgl.  oben  §.  70,73  b.  — 134)  Tliuk.  8,  50.  — 

135)  Tliuk.  8,  53.  54. 
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dert  und  zwanzig  Jahren  und  der  schroffsten  Ausbildung  plötz- 
lich umzustürzen ; doch  befand  die  Mehrzahl  der  kräftigen  Bür- 
ger sich  auf  der  Flotte,  die  Heinigebliekeuen  wurden  ratlilos 
durch  die  äussere  Bedrängniss;  die  Aussicht  auf  Hülfe  des 
Grosskönigs  hatte  dagegen  etwas  Lockendes ; - auch  mochte  die 
Neigung  zu  dem  ehemaligen  Lieblinge  Alkibiades  sich  wieder 
regen;  dessen  ungeachtet  aber  wurde  zur  Einführung  der  Olig- 
archie von  Peisaudros  und  seinen  Genossen  der  Weg  tückischer, 
betäubender  Arglist  eingeschlagen,  und  das  Volk  nicht  über- 
zeugt oder  überredet,  sondern  berückt.  Peisandros  gewann  die 
oben  erwähnten  Hctürien  und  vermochte  das  Volk  zunächst  zu 
dem  Beschlüsse,  ihn  init  zehn  Bevollmächtigten  zu  dein  Schilfs- 
volke  auf  Samos  zu  senden  Ju  Athen  wurde  indessen  die 

Umgestaltung  der  Aerfassting  von  den  übrigen  Verschworuen 
betrieben.  Die  hauptsächlichsten  derselben  waren : 

Antiphon,  der  Rhamnusicr,  Sohn  des  Sophilos  137),  der 
Erste  unter  ihnen  nach  Kopf,  Charakter  und  politischer  Kraft; 
der  Sieyes  jener  Zeit.  Schon  hochbejahrt  ,38)  stand  er  in  An- 
sehen als  Begründer  einer  Rednerschule  ,39),  welche  bedeuten- 
den Einiluss  auf  die  Entwickelung  der  Redekunst  hatte,  und 
deren  Zögling  auch  Thukydides  war  ,4°),  als  Verfertiger  von 
gerichtlichen  Reden  für  Andere  *41),  und  war  durch  die  Gewal- 
tigkeit seines  Geistes  (diir6xi]$)  bei  der  Menge  gefürchtet 

Theramenes,  Sohn  des  Agnon  143),  Schüler  des  Pro-, 
dikos  ***),  erfüllt  vom  Drange,  der  Erste  im  Staate  zu  wer- 
den, der  Kraft  aber,  durch  sich  selbst  emporzusteigen , erman- 
gelnd , daher  durch  Partei  thätig  , aber  keiner  solchen  si- 
cher, Verrüther  der  Genossen,  die  ihm  vertrauten  ,46),  als 
unzuverlässig  bekannt  *47),  Kothurn  benamt  118),  wie  der 


136)  Thuk.  8,  54.  Büttucr  a.  0.77.  (gegen  Hüllinann’s  erkün- 
stelte Ansicht  von  Bestechungsgcsellschaften).  — 137)  Verschieden 

davon  Antiphon,  Sohn  des  Lysidouidcs;  Plut.  Leb.  der  zehn  Hcd- 
ner  9,310.  H.  A.;  vgl  Iluhnken  (van  Spaen)  de  Antiphoute,  0jni.se. 
244  f.  A.  llryander  de  Antiphont.  vita  et  scriptis,  Hai.  1838.  AVe- 
sternianu  a.  U.  59  f.  — 138)  Kr  war  geboren  Öl.  75,  1.  — 139)  Plut. 
a.  U.  Platon  Menex.  236  A.  — 140)  Slarccll.  Leb.  des  Thuk.  XII. 

Zweibr.  A.  — 141)  Plut.  308.  Vgl.  Huhnken  229.  - l42)*Thuk. 

8,68.:  vnönnof  iiß  /tbjlhi  dm  do’jrc*'  dtmo'rijjoc  dmxt/fityof.  — 
143)  Thuk.  8,  68.  K.  Pli.  llinrichs  de  Thcram. , Critiae  et  Tlirasy  huli 
rb.  et  ingeu.  Hamb.  1840.  G.  A.  Schneither  de  Theramenc , L.  il. 
1821  (Apologie,  aber  nicht  gelungen).  — 144)  Schol.  Aristoph. 

Wolk.  360.  — 145)  S.  besonders  Thuk.  8 , 89.  — 146)  Nicht  zu 

schwarz  ist  die  Zeichnung  des  Kritias  bei  Xenoph.  Hell.  2,  3,  30.31. 
Man  nehme  dazu  die  gewichtige  Anklage  hei  Lysias  Eratosth.  426. 
147)  o xouipö;  Aristoph.  Frösche  967.  8.  seine  Zeichnung  in  den 
folgenden  Versen;  vgl.  536  f.  — 148)  Plut.  Nik.  2.  Schol.  Aristoph. 

Wolken  360.'  Frösche  47-546.  Pollux  7,  190.  u.s. w.  Dazu  Photios 
IV  fitKtßoXwl  tQo$  xoSoQfov- 
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Schuh,  der  auf  dco  einen  Fugs,  wie  den  andern,  passt,  nur 
von  Kurzsichtigen  mit  Gunst  und  Vertrauen  angesehen,  und 
von  Stumpfsinnigen  mit  Ehren  erwähnt  n9). 

Ausser  diesen  waren  iin  Vorgrunde  A ristokra  tes  ,s0), 
Sohn  des  Skcllias,  aus  angesehenem  Gesr  hl  echte,  Pliryni- 
-clios,  nun  zu  den  Verschwornen  zugetreten,  und  für  eins  der 
Häupter  geachtet ,sl),  A ristarchos  IM),  lvallaischros  und 
sein  Sohn  Kritias 

Die  Umtriebe  der  Verschwornen  nahmen  bald  eine  sehr 
bösartige  Richtung;  Androkles,  der  kühnste  der  Demagogen, 
wurde  bei  Seile  geschafft  la1),  freiinüthige  Redner  vou  der 
Bühne  verdrängt,  die  Stadt  durch  Ermordung  der  Gegenreden- 
den ,M)  mit  betäubender  Angst  geschlagen,  und  nun  der  Volks- 
beschluss erlangt,  dass  zehn  Syngrnpheis,  oder  Katalo- 
geis, zu  der  Eiilwerfung  einer  neuen  Verfassung  bevollmäch- 
tigt würden  l,sö).  Den  meisten  Antheil  an  deren  Entwürfe  hatte 
Antiphon  Ia").  Zur  vollen  Sicherheit  wurde  nun  erst  noch  in 
der  Volksversammlung  die  Anwendung  der  Anklage  des  Gesetz- 
widrigen (ypuij rj  Jtu(juv6fUüv) , das  Palladium  der  Solonischen 
Demokratie,  verpönt  ,Ä8)  und  darauf  der  Entwurf  vorgelegt: 
Es  sollten  anders  als  bisher  die  Magistrate  und  besoldeten  Aem- 
ter,  also  auch  das  der  Heliasten,  bestellt,  Besoldung  ferner- 
hin nicht  mehr  gegeben  (also  den  Annen  der  Zugang  zu  den 


149)  Dgl.  Piodor  13,  38.:  rfrijp  xal  nj*  ß/ip  zoVu/of  xnl  tf/  i/no- 
vf,an  ioxwv  i}iaif((iny  riüv  äXkoix.  Vgl.  die  abgeschmackte  Darstel- 
lung von  Therainenes  StrSuhcn  gegen  die  Theilnahme  an  der  Herr- 
schaft der  Drcissig  14,  3.  — 150)  Tluik.  8,  89.  Auf  ihn  geht  Ari- 

stopliaues  Scher*  mit  nQiajnxitnjtiaüai , Frösche  125.  126.  Vgl.  das 
Schot.,  dsgl.  Plato  Gorg.  472.  — 151)  Lysias  g.  Agor.  495.  Arlstot. 

Tot.  5,  5,  4.  — 152)  Tluik.  8,  89.  — 153)  Lysin*  g.  Agor.  427.  De- 

mosth.  g.  TheoJkrin.  1343.  — 154)  Tluik.  8,  63.  — 155)  Tluik.  8,  66. 

156)  Tluik.  8,67.  Harpokr.  avyyQmp. , Pholios  troyyp. , aus  Androtion 
und  Philochoros,  Ktymol.  M.  und  Snidas,  Bekker  Anekd.  301.  n.s.w. 
F.in  solcher  war  Polystratos.  S.  Lysia*  für  Polystr.  675.  -i'Vyypo- 
ifti't  deutet  die  Kntwerfung  von  Gesetzeu  an,  xniakoyttis  die  Auf- 
zeichnung der  Bürger,  welche  Thcil  an  der  höchsten  Gewalt  hahrn 
sollten.  Beides  fand  nachher  auch  hei  den  Dreissig  statt,  daher  hei 
llarpokration  die  Zahl  dreissig  statt  zehn.  Snidas  (xitrrdoyfi’c)  hat 
noch  mehr  gemischt:  „Als  die  Athener  siebentausend  Bürgern  den 
.Staat  übergehen  wollten.”  Hier  scheinen  die  Vierhundert  und  aus 
der  Verfassung  der  Dreissig  die  Dreitausend  der  Versammlung  zu- 
sammen geworfen  zu  seyn.  Oh  Lvsias  g.  Kratosth.  426.  unter  Pro- 
baten jene  zehn  tSyngrapheis  oder  die  schon  413  eingesetzten  Pro- 
bulen C*.  N.  128.)  verstehe,  ist  nicht  evident;  mir  scheint  das  Letz- 
tere wahrscheinlicher,  und  dadurch  würde  bestätigt,  was  oben  ver- 
muthet  wurde,  dass  jene  Behörde  schon  oligarchischcr  Art  gewesen 
sey.  Vgl.  Hermauu  166,  11.12.  Schöniaiiii  181,2.  — 1574  Tluik. 

8.  68.  — 158)  Tluik.  8,  67, 
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Aeintern  versperrt)  werden.  Die  höchste  Gewalt  sollte  an  vier- 
hundert Bürger  kommen,  Theilnahmc  an  der  Leitung  des  öf- 
fentlichen Wesens  sollten  nicht  über  fünftausend  Bürger  haben 
und  diese  nach  Willkür  der  Vierhundert  sich  versammelu  , i9).  — 
Ohne  Widerrede  ward  der  Vorschlag  angenommen;  die  Vier- 
hundert, deren  Erwählung  von  füuf  Proedren  gelötet  wor- 
den war  leu),  begaben  sich  mit  einer  Rotte  bewaffneter  Jüng- 
linge lul)  auf  das  Rnthhaus  und  hiessen  den  Rath  der  Fünf- 
hundert, nach  empfangenem  Solde,  auseinandergehen.  Auch 
hier  erfolgte  keine  Widerrede.  Dies  geschah  Olymp.  9'J,  I; 
411  v.  Chr.  unter  dem  Archontat  des  Kallias;  vier  Monate 
überhaupt  bestand  die  Oligarchie,  der  letzte  Monat  fiel  unter 
Theopompos  Archontat  ,Ba).  Ausser  den  Archonten  und  Stra- 
tegen , deren  einer  Therainenes  wurde  16S) , blieben  ohne  Zwei- 
fel auch  die  meisten  andern  der  gewöhnlichen  Aernter.  Das 
Verfahren  bei  der  Besetzung  derselben  mögen  die  Vierhun- 
dert geheim  gehalten  haben.  Eben  so  wusste  keiner  der  übri- 
gen Bürger,  wer  zu  den  Fünftausend  gehöre;  die  Vierhun- 
dert herrschten  ohne  Volksversammlung  und  machten  selbst  nicht 
die  Namen  der  dazu  Befähigten  bekannt,  damit  Freund  und 
Feind  sich  nicht  scheiden  könnten,  Alle  in  Hoffnung  und  Furcht 
schwebten  *°*).  Verbaunie  wurden,  aus  Furcht  vor  Alkibiades, 
nicht  zurückgerufen ; Haft  und  Mord  wurde  über  Missfällige 
und  Missmuthige  verhängt  ,(i5) ; nach  Dekcleia  zu  Agis  und  nach 
Sparta  um  Frieden  gesandt,  dass  mit  Hülfe  Sparta’s  die  Olig- 
archie befestigt  würde  lu8).  So  weit  die  Vierhundert  in 
Athen.  Anders  gestaltete  die  Sache  sich  bei  Flotte  und  Heer 
auf  Samos. 

In  Samos  bestand  die  von  Perikies  eingerichtete  Demo- 
kratie ungestört  bis  zum  zwanzigsten  Jahre  des  Krieges.  Nach 
Athens  Schwächung  aber  scheinen  auch  hier  die  grollenden  Geo- 


139)  Tliuk.  8,  67.  — 160)  Die  fünf  Proedren  wählten  hundert 

Ituleuten,  jeder  der  hundert  zu  sich  drei,  also  zum  Theil  ut  vir 
virtlm  legeret,  wie  die  Samnitcr  bei  Hildung  eines  Heeres.  Liv.9,39. 
161)  Thuk.  8,  69.:  "E 2 1 tj  v * c ytaviaxo i;  das  erste  Wort  fehlt  in  ei- 
nigen Handschriften;  aller  Wasse  bemerkt  richtig,  dass  es  dastehe, 
damit  nicht  die  Skythen,  öffentliche  Diener,  verstanden  werden.  — 
102)  Plut.  Leb.  der  zehn  H.  9,  321  u.  313.  R.  A.  Diodor  13,  34.  38. 
163)  Tliuk.  8,  92.  — 164)  Tliuk.  8.  92  am  Ende.  Uebrigens  darf  ein 
Ausdruck  nicht  irren  b.  Plut.  Alkib.  26.:  — ol  7ifytaxtfz{l.iot  Uyi- 
fitvoi , nrvaxötsioi  <Jj  öytK;  Vierhundert  ist  die  hei  den  Alten  übli- 
che Bezeichnung;  Plutarch  will  nicht  die  sogenannten,  aoudern 
dem  Namen  nach  durch  Xtyoittyoi  ausdriiekeu.  — 163)  lliehcr 

scheint  auch  die  äxifila  xnxi i Tiposiniuc,  die  Audokides  erwähnt  (_von 
d.  Myst.  36.),  zu  gehören.  Vgl.  darüber  meine  Abhandlung  de  vc- 
ternm  seriptor.  Graecor.  levitate  etc.  1825.  p.  12.  und  unten  Bd.  2. 
Recht.  — 166)  Tliuk.  8.  70. 
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moren  au  Abfall  und  Oligarchie  gedacht  zu  haben.  Jedoch  der 
Demos,  hier  nicht  minder  wild,  als  der  athenische  im  Herino- 
kopidenprocesse,-  erhob  sich,  tbdtete  der  Verdächtigen  zweihun- 
dert, verjagte  vierhundert,  und  theilte  deren  Grundstücke  und 
Häuser.  Die  Athener  erklärten  nun  die  snmischc  Demokratie 
für  autonom;  der  Demos  aber  suchte  sich  gegen  Anschläge  der 
Geoinoren  dadurch  zu  verwahren , dass  er  sie  von  jeglicher  Theil- 
nahtne  am  Staate  ausschloss,  und  Ehegenossenschaft  zwischen  ihnen 
und  dein  Demos  gänzlich  untersagte  160  *>).  Peisandros  hatte  in- 
dessen in  einigen  nesiotischen  Bündnergemeinden  Athens  die 
Demokratie  gestürzt;  in  Samos  aber  zu  dem  Zwecke  eine  Rotte 
von  dreihundert  Waglingen  aufgeboten,  die  alle  übrigen  Bür- 
ger, dabei  die  reichsten  und  die  Sprösslinge  alter  Aristokratie, 
alseinen  Demos*67)  unterdrücken  sollten ; — eine  der  schroff- 
sten und  empörendsten  Gestaltungen  oligarchischer  Parteiung. 
Damals  wurde  der  uichtswürdige  Hyperliolos  erschlagen 
aber  das  Unternehmen  gegen  die  Demokratie  misslang.  Die 
Verschwornen'  wurden  überwältigt,  und  von  dem  Siege  der  sa- 
mischen  Demokraten  ging  Kraft  und  Mutk  auf  das  athenische 
Heer  und  Schiffsvolk  über.  Die  Mannschaft  des  Schiffes  Para- 
los, durchaus  Freie  und  Bürger,  und  vou  den  Anführern  Tlira- 
sybulos  (artigu t'f,  zu  unterscheiden  von  Thrasybulos  xoXvt- 
Thrasyllos,  Leon  und  Diomcdon,  erhoben 
sich  für  die  Demokratie,  und  Athener  und  Satnier  zusammen 
beschworen  deren  Aufrechthaltung.  Die  Athener  im  Schiffslager 
erklären  sich  für  den  Haupthestandthcil  des  Staats  *ea),  die 
Flotte  für  dessen  bedeutendste- Macht,  Alkibiadcs  wird  gerufen 
und  an  die  Spitze  gestellt.  So  erhebt  neben  der  Oligarchie  in 
Athen  sich  bei  der  Mehrzahl  seiner  waffenfähigen  Bürger  die 
Demokratie  in  noch  nie  gesehener  Höhe  und  Entschlossenheit. 

Die  Oligarchen  waren  schon  in  sich  zerfallen;  politische 
Selbstsucht  ,71*)  trieb  eine  Partei  derselben  zur  Aussöhnung  mit 
dem  Volke,  die  andere  zu  dessen  Ueberlieferung  an  die  äus- 
sern  Feinde,  welche  die  Oligarchie  stützen  sollten.  An  der 
Spitze  von  jenen  stand  Theraincnes;  von  diesen  wurde  Phry- 
nichos  nach  Sparta  gesandt,  und  indessen  eine  Zwingburg,  Ee- 
tioneia,  am  Eingänge  des  Peiräeus  angelegt.  Dabei  aber  ent- 


16610  Thuk.  8,  21.:  ovtt  tx6ovxn<  ovit  nyaytaOai  n«(>’  ixt/vtor 
ovd ' tf  txn'rov c cvdtyi  fit  iov  Jrjttov  f(qr.  — 167)  Tliuk.  8,  73.:  — 

ol  yit(*  Tors  mir  Xafdmv  tnnraainnn  loif  tfvrnroif,  xnt  irrt  < 
iijfjof , finnßallifitroi  nvthf  — lytrov ro  r i tf  lftitixoafovf  ivrtauö- 
jat  , xnl  ffnilov  xoif  ällois,  wf  dij/iiji  irti,  tm!h'jata!hu.  — 
168)  Thukyd.  a.  O.  Vgl.  die  Citate  l>.  Krüger  a.  O.  378.  V 70.  — 
168l>)  tsievor»  a.  O.  106.  — 169)  Tliuk.  8,  76.:  — o»c  ob  dii 

piir,  oii  f)  ni  Xtf  atiteör  äiptai  qxt  (.!)  — 170)  Tliuk.  8,  89. 


Digitized  by  Google 


§.71.  Die  Demagogen  n.  s.  \V.  im  pclop.  Kriege.  637 

stand  Meuterei)  Pbrynichos  wurde  getödtet.  Andere  gemiss- 
handelt  l7,J.  Jetzt  erboten  die  Vierhundert  sich,  die  Fünftau- 
send der  Keihe  nach  an  der  Regierung  Tlieil  i.ehmen  zu  las- 
sen; aber  es  war  zu  spat;  als  die  Nachricht  von  Kuböa’s  Ab- 
fall niikain,  wurde  die  Oligarchie  eben  so  durch  das  Schrecken, 
das  den  Demos  ergriff,  gestürzt,  als  Angst  desselben  sie  erbaut 
hatte;  in  stürmischer  Aufwallung  entsetzte  das  Volk  die  Zwing- 
herren  ,7a).  Peisandros,  Aristarchos  u.  A.  entflohen;  der  letz-, 
tere  spielte  auf  der  Flucht  Oenoe  den  Bootern  in  die  Hunde. 
Antiphon  und  Archeptoleinos  wurden  angeklagt,  namentlich  von 
Therainenes  l'3),  und  hingerichtet  ,74j. 


Die  Kiin  ft  au  send. 

Nacli  dem  Sturze  der  Vierhundert  stellte  inan  aus  den 
Waffen  tragenden  Fünftausend,  welche  Zufall  und  Absicht  nun 
wohl  schnell  ztisnmmengesellte ,7ä),  als  höchste  Gewalt  auf;  der 
ehemalige  Rath  wurde  hergestellt  *78),  aber  nicht  Besoldung  von 
Aemtern,  vielmehr  wurde  dies  unter  Verfluchung  verpönt  ,77). 
Zunächst  war  Alles  von  den  Beschlüssen  der  Fünftausend  ab- 
hängig ; es  wurden  mehre  Versammlungen  von  ihnen  gehalten, 
um  Gesetzgeber  zu  bestellen  und  die  Verfassung  einzurich- 
ten ,78j.  Therainenes  ist  als  Haupttriebfeder  Alles  dessen  zu 
denken.  Das  Heer  aber  scheint  nun  ohne  Weiteres  sich  gefügt 
zu  haben;  hier  wirkte  Alkibiades  zur  Herstellung  der  bürger- 
lichen Eintracht.  Alkibiades  ward  darauf  eine  Zeitlang  der  er- 
ste Mann  des  Staates;  bei  seiner  Heimkehr  in  die  Vaterstadt 
407  war  die  Menge  entzückt  ,79J.  Nun  wurde,  wie  es  scheint, 
auch  die  demokratische  Verfassung  vollständig  hcrgestellt  ,7t,b): 
doch  ist  über  deu  damaligen  Zuständen  ein  Dunkel,  das  sich 
mit  blossen  Verinuthungen  nicht  aufklären  lässt.  Aber  die  Laune 
des  Demos  war  mehr  wie  jemals  aus  dem  Gleise  vernünftiger 


171)  Thnli.  8,  89-92.  — 172)  Thuk.  8,  96.  97.  — 173)  Ljsias  ' 
g.  Eratoslh.  427.  — 174)  Mehrerlei  Angaben  von  Antiphon’»  Ende 

s.  aiu  Kode  der  liiographie  Antiphon’s  in  Plut.  Leb.  d.  zehn  R.  Vgl. 

H u linken.  — 173)  Hier  waren  die  xatnloytit  tliätig.  — 176)  Dies 

erhellt  aus  Xenoph.  Hell.  1,  4,  20.  1,  7,  3.  4.  Vgl.  Ober  Demophantos 
Psepbisma,  bei  dessen  Erwähnung  ol  ntvinxoaioi  genannt  werden, 
Meier  de  hon.  damnat.  8.3  u.  10.  — 177)  Tlnik.  8,  97.:  — txiipatox 

tnoiqonvTo.  — 178)  — fxxktiaiat , tiip‘  mc  xnl  vouoMxas  xnl  räkln 

/i/'iji/fonno  tf  rijx  nohtn'ay.  Tliuk.  8,97.  In  diese  Zeit  scheint  das 
Psephisma  des  Kannonos  von  Sonderung  der  Machen  mehrer  zugleich 
Angeklagter  fXenoph.  Hell.  1 , 7,  21.)  zu  fallen.  Von  des  Nikoma- 
chos  Iteauftragiing , eine  Abschrift  der  Gesetze  zu  fertigen,  wird 
nnten,  bei  dem  Archonlat  des  Kukleidcs,  die  Bede  seyn.  — 179) 

Plntarcli  Alkib.  32-34.  — 179b)  Nach  Anderen  schon  410,  oder 

erst  403.  M.  die  Anführungen  h,  Hermann  167,  13. 
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Ueherlegnng  gerückt  und  Alkibiades  Feinde  wussten  bald  die 
ihm  günstige  Stimmung  zu  stören.  Gegen  ihn  tliütig  waren 
persönliche  Feinde,  als  Thrasybuloi,  Thrason’s  Sohn  und 

Staatsverräther,  die  nochmals  auf  eine  Oligarchie  hinarbeiteten, 
dergleichen  Themineues;  dazu  gesellten  sich  auch  wohl  unge- 
stüme Demagogen,  denen  Angriffe  auf  die  Ersten  des  Staats 
wie  eine  Art  Berufsgesrhäft  waren ; unter  dieseu  sind  obenan 
.zu  stellen  K 1 eopli  o n ,81)  und  Philokles.  Kleophon,  der 
* Leiermncber,  hart  mitgenommen  von  den  Komikern  als  unach- 
ter Bürger  und  als  Schwätzer,  schon  01.92,  1 bemerklich  ,<w), 
war  nicht  unredlich;  Alkibiades  mochte  ihm  gefährlich  scheinen, 
darum  war  er  unter  dessen  Anklägern  ,s*);  Sparta  aber,  und 
die  sich  zur  Befreundung  mit  diesem  neigten,  hasste  er  als 
Feinde  der  heimischen  Demokratie  und  stellte  sich  aufs  heftig- 
ste Fricdensunterhnndlungen  entgegen  ,8#).  l’hilokles  war 
Urheber  des  Beschlusses,  nach  einein  Siege  den  gefangenen 
Feinden  die  rechte  Hand.abzuhauen  ,8(i).  Auch  Kleigenes187) 
und  Kleoinencs  ,88)  sind  als  Gegner  der  Oligarchen  zu  nen- 
nen. Keiner  scheint  Alkibiades  Freund  gewesen  zu  seyu;  des- 
sen Entweichung  von  der  Flotte  geschah  im  Bewusstsein,  viel- 
fältiger Anfeindung  blosszustehen. 

Die  Demagogen  wälzten  das  Volk  zu  wüstem,  sinnlosem 
Treiben  fort;  die  Oligarchen  spannen  dabei  Verrath;  von  bei- 
den umstrickt  und  aufgeregt  brach  die  Menge,  nach  dem  gros- 
sen Siege  bei  den  Arginusen  406,  in  blutgieriges  Basen  ge- 
gen die  siegreichen  Feldherren  aus.  Das  Verfahren  in  dem 
Process  jener  ruhmreichen  Schlachtopfer  des  verruchtesten  Sy- 
kophnntismus  und  des  blinden  Zorns  der  Menge  ist  nicht  min- 
der greulich,  als  der  Hermokopidenproccs,  ja  es  ist  nicht,  wie 
hier,  durch  die  Angst  vor  Verschwörung  zu  entschuldigen;  die 
Nemesis  konnte  nach  solchem  Frevel  nicht  ausbleiben ; das  be- 
trachtende Gernüth  trauert  über  das  Weh  des  Volkes,  aber  er- 
kennt die  Gerechtigkeit  der  Strafe  an,  die  die  Schuldbclnsteten 
traf.  Auch  bei  diesem  Verbrechen,  wie  bei  dem  Hermokopi- 
denproccssc  und  der  Einführung  der  Oligarchie,  war  der  bes- 
sere Tlieil  der  Bürgerschaft  auf  der  Flotte;  daheim  gebliebener 


180}  Plot.  Alkili.  36.  Iler  Steiricr  war  Sohn  des  Lykos.  — . 

181)  lieber  diesen  , nach  Huhnkcn  u.  A. , .Meier  de  hon.  da'inii.  218. 
X.  211.  Meilicke  Fragra.  Com.  Gr.  1,  171.  Mehr  s.  Hermann  167,18. 

182)  Arist.  Frösche  467.  S.  oben  8-  70.  V 140.  — 183)  Aristoph. 

Tbesmuph.  804.  — 184)  Uiinerius  318.  W'ernsd.A.  — .183)  So  schon 
410,  als  der  Spartiat  Fudius  um  Frieden  unterhandelte.  Schot,  zu 
Kuripid.  Oresl  770.  (aus  Pliilochuros).  — 186)  Plut.  Lysand.  8.  — 

187)  Aristoph.  Frösche  70.  und  Schot.  — 188)  Flut.  Lysand.  14.  üb 

nicht  Kleonymos  zu  emendiren  ? 
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Auswurf ,89)  iil)te  in  einem  gesetz-  und  formlosen  Gerichte  189 1>) 
den  Frevel.  Von  denen,  die  die  Mordgier  der  Menge  weckten 
und  entflammten,  war  vor  Allen  verrucht  Theratnenes  19°),  der 
Ankläger  seiner  Mitfeldherren;  mit  ihm  erhoben  Mordgeschrei 
Archedemos,  Tiinokrates,  Kallixenos,  Lykiskos.  Der  Ausdruck 
des  höchsten  ochlokratischen  Unsinns,  welcher  Gesetze  und  Hecht 
mit  Füssen  tritt,  offenbart  sich  in  dem  Pochen  der  Menge,  dass 
Nichts  sie  hindern  dürfe,  zu  tliun,  was  sie  wolle  191).  Nach 
vollbrachter  Unthat  trat  die  Reue  ein;  und  die  Wut!»  kehrte* 
sich  gegen  die,  welche  das  Volk  aufgehetzt  hatten.  Bei  diesen 
aber,  scheint  es,  hatte  nicht  sowohl  Leidenschaft,  als  Bosheit 
und  politische  Berechnung  vorgewaltet.  Von  der  Oligarchie  der 
Vierhundert  hatte  sich  eine  Verschwörung  fortgesetzt,  welche 
die  wachem  Streiter,  die  den  Kampf  gegen  Sparta  aufrecht 
hielten  und  dadurch  die  Einführung  einer  Oligarchie  hinderten, 
zu  verderben  trachteten;  zu  ihnen  hatte  sich  aufs  neue  Thera- 
inenes  191  •>)  gesellt,  und  gehörten  auch  die  Verriither  von  Ac- 
gosPotamoi,  Adeimantos  loa)  und  Tydeus193).  Indessen  blieben 
sic  hinter  dein  Vorhänge;  die  Demagogen,  deren  Frevelmtith 
mit  den  Tücken  von  Jenen  das  Mal  zusaininentraf,'  wurden  vor- 
geschoben. Doch  hatte  kleophon  nicht  Theil  daran;  vielmehr 
betrieb  dieser  bei  dem  reuig  gewordenen  Volke  cifrigst  die 
Untersuchung  gegen  dessen  sykophantische  Verführer  ,91). 

Nach  der  Vertilgung  der  athenischen  Seemacht  bei  Aegos 
Potninoi  suchten  sogleich  die  Oligarchen  sich  der  Leitung  des 
Staats  zu  bemächtigen.  Der  Areinpagos  bemühte  sich  zwar,  in 
der  Noth  zu  helfen;  die  Rechtlosen  wurden  auf  Patrokieides 
Vorschlag  hergestellt  ,9,1);  Kleophon  hielt  eine  Zeitlang  die 
Menge  in  Athein,  bedrohte  Alle,  die  von  Frieden  reden  wür- 
den l9ti),  bezeichnete  den  Rath  als  eine  Gesellschaft  von  Volks- 
feinden ,97) ; Archestratos  wurde  ins  Gefiingniss  geworfen,  weil 
er  zur  Uebergabe  rieth  ,98):  doch  bald  waren  die  Yerschwor- 
nen,  die  sogenannten  Hetairoi,  Herren  der  Verwaltung;  sie 
stellten  fünf  Ephoren  an  I99),  der  Rath  war  von  ihnen  al>- 


189')  Ol  ly  ofxiit.  Xennph.  Hell.  1,7,  1.  — 189  b)  Beschrieben 

Xen.  Hell.  I,  7.  - 190)  Xennph.  llell.  1,  7,8.  9.  — 191)  Xcnoph. 

II.  1,  7,  17.:  io'  cif  tßöa,  Je iyo'y  f>rcii,  el  pt]  iif  Inan  i äy  Ji]~ 

jioy  apcriifcr,  o ny  ßovltjiai.  — 191  b)  Lystas  g.  Kratostli.  427.  — 

192)  Xcnoph.  Hell.  2,  1,  32.  — 193)  Pansau.  10,  9,  5.  — 194)  Xe- 

noph.  Hell.  I,  7,  40.  — 195)  Xcnoph.  Hell.  2,2,  11.  Vgl.  Andok.  v. 

d.  Mvst.  33.  Lysias  g.  Kratostli.  428.  — 196)  Aescbin.  v.  trüg.  Ge- 

sandtsch.  234.  — 197)  l.ysias  g,  Kiknniarti.  847.:  Kleoi/iiy  i >/y  ßov- 

lijy  Hot (Topfe,  tptlaxtoy  avyeaiaynt  xn!  ov  tri  ßlJLitarn  flov/Ltvny  lij 
nölti.  — 198)  Xenoph.  Hell.  2,  2,  15.  — 199)  l.ysia*  g.  Kratostli. 

412.  Anderes  I».  Hermann  168,  1. 
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liängig.  Kleoplion,  weil  er  dies  eine  Rottirung  genannt  und 
auf  den  Rath  geschmäht  hatte,  wurde  ermordet-00);  er  hinter- 
Hess  keine  Reichthümer  201 ).  Thernmenes  und  seine  bübischen 
Genossen,  schon  im  Einverständnis  mit  Lysandros202),  stei- 
gerten nun  die  Noth  aufs  höchste;  jener,  beauftragt,  mit  Ly- 
sandros zu  unterhandeln,  überliess  durch  sein  Ausbleiben  das 
Volk  allem  Schrecknis  der  Hungersnoth  *•*),  um  es  gänzlich 
mürbe  zu  machen ; dann  wurden  die  wackergesinnten  Feldher- 
• reu  und  Obersten  verhaftet  und  Lysandros  fuhr  ein  in  den  Pei- 
räeus,  zur  Unterwerfung  der  Stadt  und  zur  Aufrichtung  der 
Oligarchie  der  Dreissig  204). 


g.  Dte  athenische  Anarchie  *). 

§.  72. 

Die  Einsetzung  der  Dreissig  *),  ihre  Bcscliützung  durch 
Lysandros  und  ihr  Verfahren,  geben  ein  anschauliches  Bild  von 


200)  Lysias  g.  Nikoin.  847  - 849.;  g.  Agorat.  452.  Vgl.  Xen. 
II.  1,7,40.  — 201)  Lysias  üh.  Aristoph.  Giit.  651.  — 202)  Von 

Therauicnes  Verrath  s.  Lysias  g.  Kratosth.  429.  — 203)  Xeuophon, 

wie  überhaupt  unbefriedigend  in  der  hellenischen  Geschichte,  hat, 
statt  seiner  gewöhnlichen  Dürftigkeit , über  den  Hunger  mehr,  als 
gut  ist.  Vgl.  2,  2,  11.:  (nt)  <J«  n a yt  lltüt  tjitj  ö trtros  (mXtXofnti. 
Darauf  erst  werden  Gesandte  zum  Agis  und  daun  nach  .s'ellnsia  ge- 
sandt; nach  deren  Heimkehr  aber  Therauiencs;  dieser  kommt  erst 
im  vierten  Monate  wieder,  dann  geben  nochmals  Gesandte  ab. 
Viele  Athener  starben  Hungers  (2,2, 21.);  aber  nach  Xenophon’s 
einleitendem  Satze  int)  <3i  u.s.w.  hätte  kaum  Einer  übrig  bleiben 
können.  — 204)  Lysias  g.  Agor.  455  - 466.  Vgl.  Xenoph.  Hell.  2, 

2,  22  ff. 

*)  Weil  das  Jahr  keinen  Archon  hatte,  Xenoph.  H.  2,  3,  1. 
Pythodoros  hätte  folgen  sollen  Olymp.  94,  1.  Leber  die  Zeitrechnung 
s.  Taylor  Leb.  d.  Lys.  6,  138.139.  R.A.  - 1)  Dynasten  würde 

der  politische  Kunstausdruck  seyn.  Aristot.  Pol.  4,  5,  1.  Vgl.  5,  5,8 
und  12.  Doch  Xeuophon  11.  5,  4,  13.  nennt  die  Dynasten  in  Theben 
Tyrannen  und  Andok.  v.  d.  Myst.  36.  die  400  in  Athen;  Aristoteles 
seihst,  Rliet.  2,  24,  3.:  votif  r pidxoyra  Tvptlyyovt.  Zu  ihrer  Gesch.  s. 
nach  Taylor  vita  Lysiae:  Ten  Brink  de  Atb.  sub  30  viris.  Gand. 
1826.  Siegenboek  de  Ath.  cond.  sub  imp.  30  vir.  L.  B.  1829,  die 
Hermann  168,  6.  anführt,  ich  aber  nicht  kenne.  L.  Hoelscher  de 
vita  et  script.  Lysiae,  Berol.  1837.  ist  zu  empfehlen.  Lysias, 
Sohn  des  Syrakusiers  Kephalos,  der  als  Mctöke  in  Athen  lebte,  war 
in  Athen  geboren,  ging  als  Colonist  449  nach  Thurioi,  kehrte,  von 
dort  vertrieben,  nach  Athen  zurück  411,  ward  verfolgt  unter  den 
Dreissig,  floh  nach  Megara , schloss  sich  dann  Thrasybulos  au,  er- 
warb sich  Verdienst  um  Herstellung  der  Demokratie,  konnte  aber 
doch  das  Bürgerrecht  nicht  erlangen.  Reden  schrieb  er  für  An- 
dere. 
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«lern  Wesen  der  Verfassungen , welche  Lysandros  einrichtete. 
Noch  in  seiner  Gegenwart,  also  im  Frühjahr  404  vor  Chr., 
Olymp.  93,  4,  machte  Theramenes  öffentlich  den  Vorschlag,  die 
höchste  Gewalt  dreissig  .Männern  zu  übertragen3),  zunächst 
nur,  damit  sie  zur  künftigen  Staatsordnung  die  heimischen  Ge- 
setze aufzeichneten  3).  Dies  ist  also  ein  nutokratisches  Triginta- 
virat,  wie  das  Decemvirat  in  Rom,  nach  der  schon  erwähnten*) 
nlterthümlichen  Ansicht,  dass  die  mit  Abfassung  von  Gesetzen 
beauftragte  Behörde  während  ihrer  Arbeit  die  höchste  Gewalt 
haben  müsse.  Doch  wurde  der  von  Drakontides  abgefasste  ®) 
Volksbcschluss  dazu  nur  durch  die  Furcht  vor  dem  umstehen- 
den feindlichen  Kriegsvolke  erpresst  8 ).  Die  Dreissig  wurden 
sämmtlich  aus  den  400  der  Oligarchie  erwählt.  Theramenes 
hatte  die  Einrichtung  einer  Oligarchie  betrieben , um  darin  der 
Erste  zu  werden;  aber  sein  Treiben  war  niemals-  grossartig;  er 
selbst  niemals  kräftig  genug,  um  entschieden  als  Haupt  einer 
Partei  vorzutreten ; er  suchte  durch  eine  Partei  zu  herrschen, 
aber  diese  hob  ihn  nicht,  und  noch  weniger  konnte  er  derselben 
mächtig  werden;  er  wechselte  die  Mittel,  und  keins  war  ihm 
gewiss. 

Der  bedeutendste  unter  den  Dreissig,  neben  Theramenes 
und  bald  über  ihm,  war  Kritias,  Sohn  des  Kallaischros,  Ver- 
wandter des  Solonischen  Hauses  7).  Gleich  dem  Alkibiades  war 
er  dereinst  Schäler  des  Sokrates  gewesen8),  um  politische  An- 
sichten und  Fertigkeiten  von  diesem  zu  lernen,  und  gleich  je- 
nem, von  dem  Lehrer  bald  abtrünnig  geworden  9).  Treffend 
wurde  er  daher  Laie  unter  den  Philosophen,  Philosoph  unter 
den  Laien  genannt  ,8).  Auch  an  Gorgias  Unterrichte  hatte  er 


2)  Lysias  g.  Eratosth.  430.  Vgl.  Diod.  14,  3.,  wo  es  aber 
heisst:  ,,Dic  Athener  CO  holten  den  losander  zur  Einrichtung  ei- 
ner Verfassung”  — und  Theramenes  als  Demokrat  dargcstcUt  wird. 
31  Xenoph.  II.  2,  3,  2.:  — ol  rovt  najQfovf  rifievt  fuyypoi/'oeff«  xatE 
ovs  nohuvaovai.  — 4)  S.  8-  53,  6 f.  — 5)  Mchol.  Arist.  Wesp.  157. 
6)  So  erkläre  ich  die  Redensart  fdojt  im  S< iftta  h.  Xenoph.  Hell.  2, 
3,  2.  — 7)  Von  seinem  Geschleckte  s.  Schul,  zu  Plat.  Tiin.,  Ruhnk. 

201.  Eine  Berichtigung  des  Stammbaumes  s.  b.  Ast,  von  Plat.  Leb. 
n.  Schriften,  8.  17.  N.;  vgl.  Ileindorf  zu  Plat.  Charmid.  8- 3-,  und 
gchleiermacher  Plat.  2,  394.  Im  Charmid.  154  E.  und  155  A.  heisst  es 
vom  Gesehlechte  des  Charmides,  eines  Geschwisterkindes  und  Mün- 
dels von  Kritias  (Charmid.  153  A.  154  A.):  no(f (>co!hv  ro  xaloy  vfiir 
inctQxt i «7ro  tijf  JZoltayoi  tsvyytyiittf.  Vgl.  157  E.  Ausser  Hinrichs 
a.  O.  s.  E.  G.  Weher  de  Crilia  tyranno,  Frcf.  1834  und  Philostra- 
tos  Leben  des  Kritias  wieder  ahgedruckt  in  N.  Bach,  Critiac  Carm. 
Lips.  1827.  — 8)  Xenoph.  Denkw.  1,  2,  le.  — 91  Diog.Laert.  2,19. 
Aelian  V.  G.  4,  15.  — 101  Schob  Plat.  Tim.  200.  Ruhnk.:  IxttUUo 

Iditittji  [tiv  ly  if  iloaotf  oig , (f  tlöaa<po(  dt  ly  Miftirnif.  Vgl.  Philostrat. 
Leb.  d.  Soph.  501.  Olear.  A.  Bei  Plut.  v.  Abergl.  6,  654.  wird  er  ala 
Atheist  dem  Diagoras  zugesellt. 

Wachsnmth  hellen.  AK.  Bd.I.  2leAufl.  41 
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Theil  gehabt  10 >•).  Er  war  in  aller  Art  fein  gebildet;  Flöfcn- 
bläser*1);  nicht  gemeiner  Dichter14);  politischer  Schriftsteller, 
nehmlich  Verfasser  eines  Buches  über  die  Staatsordnung  Spar- 
ta’s  ,s) ; schöpferisch  in  der  Wortbildung ; mehre  Ton  ihm  neu- 
geprägte Wörter  haben  sich  in  Andenken  erhalten  >*).  Seine 
politische  Thätigkeit  hatte  er  unter  Anleitung  seines  Vaters  Kal- 
laischros  liegonnen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  einst 
zu  Alkibiades  Kreise  gehörte;  er  schrieb  das  Psephisma  zu  Al- 
kibiades  Rückberufung  **).  Bald  nachher,  scheint  es,  ging  er 
ins  Exil  nach  Thessalien;  hier  war  er  noch  zur  Zeit  der  Ar- 
ginusenschlacht  ,6).  Von  seinem  Talente  und  Hange  zu  politi- 
schen Umtrieben  zeugt , dass  er  während  seines  Aufenthaltes  in 
Thessalien  die  Penesten  in  Waffen  zu  bringen  und  Demokratie 
aufzurichten  suchte  *7),  wiederum  aber  den  oligarchischen  Sinn 
der  Dynasten  durch  die  Herabwürdigung  demokratischer  Ver- 
fassungen in  den  sophistischen  Reden , die  er  dort  nach  Art  des 
Gorgias  hielt , befestigte  ,8).  In  seiner  Gewalthaberschaft  er- 
scheint er  als  der  habsüchtigste,  gewaltthätigste  und  blutdürstig- 
ste der  Dreissig  19),  bis  zur  Vertilgung  feindselig  gegen  Jeden, 
der  seiner  Selbstsucht  lästig  oder  hinderlich  war40).  Seine  Ge- 
waitschlüge  trafen  ehemalige  Wohlthäter,  Freunde,  Genossen. 
Alkibiades  wurde  auf  seinen  und  Lysandros  Betrieb  Schlacht- 


10  bl  Athen.  4,  184  D.  — 11}  Ath.  a.  O.  — 12)  Probestücke 

h.  Plut.  Alkih.  33.  Kim.  10.  Athen.  10,  432  1).  ff.  Vgl.  Bach’s  Samm- 
lung. — 13)  Athen.  11 , 463  V.  483  B.  486  E.  Ob  daraus  etwa  die 

Angabe  bei  Plut.  Kim.  16.,  Kritias  erzähle,  Kimon  habe  den  Vor- 
theil des  Vaterlandes  dein  von  Sparta  nachgesetzt?  — 14)  Pollux 

6,  31.  38.  153.  7,  177.  8,  25.  9,  17.  — 15)  Plut.  Alk.  33.  — 16)  Zu 

entnehmen  aus  Xen.  H.  2,  3,  36.  Vgl.  Weber  15.  — 17)  Xcn.  H. 

2,3,36.  — 18)  Philostr.  502.  — 19)  Xcnoph.  Denkw.  1,  2,  12.: 

xlintSeiatdt  re  xal  ßiaidtatot.  — 20)  Bei  Philostratos  501.  heisst 

es  sogar : ßovln!uato\  t i didnov  i oi«  Aaxeöai/uoytoig  £vye).dfjßayiy, 
lif  fitjlößoioi  ij  ‘Atuxq  dnotpayffefy , rijf  r tSy  äy^pidntur  Aftl y{  txxi- 
vuffeiaa.  Demnach  wäre  er,  gleich  dem  Theramenes,  schon  vor 
der  Ucbergabe  Athens  mit  den  Spartiaten  im  Einverständniss  gewe- 
sen. Das  zuverlässig;  aber  jener  Anschlag  kam  nicht  von  Sparta, 
vielmehr  vom  Thebäer  Kriantlios,  Plut.  Dys.  15.  (Euanthos  im  Schol. 
zu  Dcraosth.  v.  triigl.  Ges.  157.  R.  A.);  vgl.  Isokr.  Plat.  524.,  Xe- 
noph.  H.  3,  5,  8. ; Sparta  widersetzte  sich  demselben  (Justin  5,  18.); 
so  wie  auch  Fhokis  (Demosth.  v.  tr.  Gesandtsch.  361.);  wohl  aber 
scheint  Dysandros  anch  hier  in  Schlechtigkeit  der  Vaterstadt  vor- 
ansgeeilt  zu  seyn , denn  er  trug  im  llathe  der  Bundesgenossen  auf 
Vertilgung  des  athenischen  Staates  an.  (Pausan.  3 , 8,  3.  von  ihm 
und  Agis:  xitin  otf «c  Je  iiiitol  xal  ou  /uerd  ^napnaicoy  tov  xoiyov 
to  ßoiiiei'fja  tc  Toof  avfjud'/ovi  /{(ytyxety , fxxdipat  jrpo(l(!/Cotif  rd( 
USjyus.  Plut.  Dys.  15.  heisst  es,»'  Dysaudros  habe  einen  Vorschlag 
iniQ  dyJfinnoJtfuov  gemacht.)  Kritias  endlich  kann  an  keinem  von 
beiden  Autheil  gehabt  haben ; denn  er  wollte-  in  seiner  Vaterstadt 
regieren , und  dazu  musste  sie  fortbestellen. 
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opfer  oligarchischer  Besorgnis*  und  unversöhnlicher  Feindschaft 
des  Staates,  welchem  er  die  Waffen  gegen  seine  Vaterstadt 
geschärft,  nachher  aber  wehe  gethan  hatte,  wrie  Keiner  vor 
ihm M).  Therainenes  wurde  durch  ihn  zu  Grunde  gerichtet, 
Sokrates  befeindet.  — Ausser  Kritias  und  Therainenes  waren 
unter  den  üreissig  bedeutend  Charlkles,  einer  der  Zeteten 
im  Hermokopidenprocess , welchen  Aristoteles  das  Haupt  dersel- 
ben nennt**),  Tlieogui«,  ein  frostiger  Tragödiendichter*8), 
Eratosthenes,  gegen  den  eine  noch  erhaltene  Rede  des  Ly- 
sias  gerichtet  ist,  Sophokles,  Drakontides  **)  u.  A. 

Die  Verfassung  der  Dreissig  sollte  nicht  aller  bisherigen 
Formen  ermangeln.  Es  wurde  ein  Rath  bestellt;  aber  nach 
Gutdünken  der  Dreissig  M) , meist  aus  Mitgliedern  der  Oligar- 
chie der  Vierhundert  ***).  Im  Peiräeus  wurden  zehn  Archonten, 
in  der  Stadt  elf  Beamte  angestellt  *<’h),  und  ihnen  die  Ge- 
schäfte der  ehemaligen  Polizeibeamten  übertragen ; wobei  mit 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann,  dass  die  letztem 
an  die  Stelle  der  ehemaligen  Elfmänner  traten , diese  aber  nicht 
besonders  neben  ihnen  fortbestanden  *7).  Unter  jenen  waren 
Molpis  **)  und  Glaukon’s  Sohn  Charmides  *ö).  Darauf  wurde 
erklärt,  man  müsse  den  Staat  von  den  Ungerechten  säubern, 
und  die  übrigen  Bürger  zur  Gerechtigkeit  -und  Tugend  anfüh- 
ren s®);  auch  wurden  in  der  That  eine  Anzahl  Sykophanten 
getödtet  3I).  Aus  der  gesammten  Bürgerschaft  wurden  dreitau- 
send aufgezeichnet  84  ) und  nur  diesen  erlaubt,  Waffen  zu  tra- 
gen; alle  Uebrigen  (oi  xuruXiyov)  würden  entwaffnet,  das 
Kriegsgeräth  nach  der  Burg  geschafft33),  und  den  Wehrlosen 


21)  Plut.  Alkib.  38.  Die  Angabe  daselbst , dass  auf  Kritias 
Betrieb  eine  Skytale  von  Sparta  au  Lysaudros  den  Befehl  zur  Ver- 
derbung  des  Alkihiades  gebracht  habe,  kann  freilich  gegen  die  gauz 
verschiedene  des  Kphoros  bei  Diod.  14,  II.,  Pharnabazos  s ey  Urhe- 
ber seines  Todes,  nicht  durch  solche  Zeugnisse,  wie  lsokr.  v.  Zwei- 
gesp.  618.  619.,  zur  Evidenz  gebracht  werden,  bat  aber  grosse  in- 
nere Wahrscheinlichkeit.  — 22)  Aristot.  Pol.  5,  4,  4.  — 23)  Schol. 

zu  Aristoph.  Ach.  11.  — 24)  Das  gesammte  Verzeichniss  s.  Xcnoph. 
H.  2,  3,  2.  — 23)  Xenoph.  U.  2,  3,  12.  — 26)  Lysins  g.  Agnrat.  493. 
26 b)  Ps.  Platons  Briefe  7,  324  D.  Xenoph.  Hell.  2,  4,  38.  und  19.  mit 
Schneiders  Bemerkung.  Vgl.  Plut.  Lysand.  15.  Bekker  Anekd.  233. 
27)  Vgl.  Ullrich:  Vier  Platon.  Gespräche  Zw.  A.  Berl.  1821.  S.  259. 
260.  M.  — 28)  Harpokr.  Sioknis.  — 29)  Xenoph.  Hell.  2,4,19.  Von 

der  Verwechselung  dieser  zehn  mit  den  Zehn,  die  auf  die  Dreissig 
folgten,  s.  unten  S-  73.  X.  6.  — 30)  Lysias  g.  Kratosth.  383.:  /Qn- 

yai  lüy  dilxtoy  xc 9apdy  n oir,aai  rtjy  no hy , xal  row  koino tif  nokltas 
tn‘  dpfrijV  xal  ifixaioavyijy  Tf/anio&at.  — 31)  Xenoph.  H.  2,  3,  12. 

Vgl  Diod.  14,  4.  — 32)  lsokrat.  g.  Kallimach.  653.  und  g.  Kuthynus 

701.:  i/(  roy  und  J/iiadyjQov  xatdlayoy  lässt  den  Zusammenhang 
der  BQrgerrollen  der  beiden  Oligarchien  erkennen.  — 33)  Xenoph. 
H.  2,  3,  20. 

41* 
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überdies  der  Aufenthalt  in  der  Stadt  »erboten 34  ).  Ans  den 
Dreitausend  sollte  Niemand  ohne  Beschluss  des  Kaths  können 
hingerichtet  werden ; bei  den  übrigen  sollten  die  Dreissig  allein 
dazu  berechtigt  seyn  **).  Lysandrog  sandte  eine  Besatzung  un- 
ter dem  Hnrmostcn  Kallibios,  zugleich  aber  wurde  aus  der  hei- 
mischen Jugend  eine  Reiterschar  gebildet  und  dieser  ein  Sold 
ausgesetzt  **).  Die  Besatzung  musste  — so  will  es  jegliche 
Tyrannis  — von  den  Geknechteten  unterlialten  werden.  Zur 
Erpressung,  die  daraus  hervorging,  gesellte  sich  aber  Blutdurst 
und  Mordlust.  Auf  eine  entsetzliche  Weise  wurde  über  reiche 
Metöken  Verderben  gebracht;  auf  Vorschlag  des  Peison  und 
Theognis  wühlte  jeder  der  Dreissig  einen  reichen  Metöken  zur 
Hinrichtung  aus  37).  Bald  kehrte  der  Mordstahl  sich  auch  ge- 
gen die  Bürger;  „Menschen  wurden  für  nichts,  Schätze  zu  sam- 
meln für  viel  geachtet”38).  Das  Verfahren  war  eben  so  un- 
förmlich39), als  rechtlos;  Batrachos  und  Aeschylides  werden 
als  verruchte  blutbefleckte  Ankläger  jener  Zeit  bezeichnet  4*). 
Es  wurde  sogar  verboten,  dass  Verwandte  der  Hingerichteten 
deren  Leiche  folgten  4I).  Die  Zahl  der  Getödteteu  wird  ins- 
gesammt,  wohl  zu  hoch,  auf  vierzehnhundert  angegeben43); 
unter  diesen  waren  viele  angesehene  Männer,  als  Nikeratos, 
Sohn  des  Nikias,  ohne  Zweifel,  weil  er  reich  war,  Antiphon, 
welcher  zwei  Triremen  unterhalten  hatte,  Leon  der  Salarni- 
nier  «)  u.  A.  Um  den  Muth  der  Demokratie  niederzuhalten, 
mussten  vor  Allem  die  beiden  Haupthebel  derselben,  das  See- 
wesen und  die  Redekunst,  gelähmt  werden.  Die  Werfte,  de- 
ren Erbauung  elftausend  Talente  gekostet  hatte,  wurden  für 
drei  Talente  verüussert  41),  oder  vielmehr  ihre  Zerstörung  da- 
für bedungen.  Unterricht  in  der  Redekunst  zu  geben,  wurde 
auf  Betrieb  des  Kritias  und  Charikles  verboten45);  dies  wohl 
nicht  so  sehr  aus  Hass  des  Kritias  gegen  Sokrates,  als  vermöge 
hergebrachter  Grundsätze  der  Oligarchie;  dass  aber  die  Red- 
nerbühne in  der  Pnyx  landeinwärts  gekehrt  worden  sey,  dass 
nicht  der  Anblick  des  Meeres  demokratische  Empfindungen  auf- 
rege 4fi),  ist  eine  Fabel  46  b). 

Während  nun  die  Zahl  der  Flüchtigen  ausserhalb  Anwuchs 
und  sich  zur  Heimkehr  mit  den  Waffen  rüstete,  zerfielen  die 


34)  Lysins  üb.  Philon’s  liokimas.  873.  — 35)  Xenopli.  H.  2, 

3,  52.  — 30)  Xenopli.  II.  2,  3,  13.  — 37)  Xenoph.  Hell.  2,  3.  21.  40. 

Lysins  g.  Kratosth.  386.  Itiodor,  14,  5.,  hat  sechs  zig.  — 38)  Ly- 
sins g.  Kratosth.  387.  — 39)  Lysias  g.  Agor.  387.  — 40)  Ly*,  g. 

Andok.  242. ; g.  Kratosth.  41 5.  — 41)  Aesehin.  g.  Ktesiph.  628.  — 

42)  l)iog.  Laert.  7,  5.  — 43)  Xenoph.  H.  2,  3,  38-40.  Von  diesem 

Antiphon,  Kühne  des  Lysidonides,  nicht  dem  Hhamtiusier,  s.  oben 
8.  71.  X.  137.  — 44)  Isokrat.  Areop.  239.  — 45)  Xenoph.  Henkw. 

1,  2,  31.  — 46)  Plut.  Theinist.  19.  — 46  b)  Vgl.  Beil.  6 b,  1. 
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Dynasten  unter  sich  selbst.“  Theramenes  fühlte,  dass  in  Kritias 
ein  Mächtigerer  über  ihn  gekoniinen  war  und  begann,  die  Holle 
zu  -wechseln  gesonnen,  wie  unter  deu  Vierhundert,  Umtriebe 
bei  dem  Demos.  Aber  Kritias  schritt  rasch  und  frech  auf  der 
Ulutbahn  vorwärts;  es  kostete  keine  grosse  Anstrengung,  den 
Theramenes  zu  Grunde  zu  richten.  Die  Geistesfreiheit,  mit 
der  Theramenes  den  Tod  empfing  47),  kann  über  sein  Leben 
nicht  nussohneu;  es  ist  aber  darum  von  den  Alten,  die  grade 
solche  Standhaftigkeit  ehrten,  und  daher  so  oft  den  Schrecken 
des  Todes  durch  Selbstmord  trotzten,  überschätzt  worden,  so 
von  Aristoteles48)  und  Cicero48),  deren  letzterer  an  Sokrates 
eine  wahre  Ehrcnsciiändung  begeht,  wenn  er  den  Theramenes 
zu  ihm  gesellt  ). 


Ii.  Demokratie  von  Eukleldcs  bis  zu  Philipp’*  Zeit. 

§.  73. 

Flüchtige  und  Ausgetriebenc  sammelten  sich  zu  Scharen; 
das  Castell  Phyle  war  Sammelplatz;  Theben  ihrer  Sache  gün- 
stig; die  kühnsten  derselben,  unter  Thrasybu  los,  Anytos, 
Are  hin  os  u.  A. , standen  zum  Knmpfe  gegen  das  Kriegsvolk 
der  Dreissig  und  die  Anfänge  waren  glücklich;  sie  setzten  sich 
in  Munychia  und  im  Pciräeus,  schlugen  den  Augriff  der  Dreis- 
sig ab  und  tödteten  den  Kritias  und  andere  Häuptlinge  *).  Da- 
mit wich  von  den  Zwingherren  das  Vertrauen,  von  der  Menge 
die  Furcht;  sie  kündigte  den  Dreissig  den  Gehorsam  auf.  Diese, 
mit  Ausnahme  des  Pheidon  und  Eratosthcnes  *),  begaben  sich 
nach  Eleusis;  von  hier  und  von  Salamis  waren  schon  früher  die 
freigesinnten  Einwohner,  dreihundert  an  der  Zahl,  fortgeführt 
und  hingerichtet  worden  3).  ln  Athen  erfolgte  nun  aber  nicht 
sogleich  Herstellung  der  Demokratie;  vielmehr  wurde  durch 
die  zahlreichen  Anhänger  der  Oligarchie  und  die  Furcht  vor 
Sparta  die  höchste  Gewalt  zehn  Männern,  Dekaduc hen 


47)  Xenoph.  U.  2,3,  56.  — 48)  Pint.  Nik.  2.:  — rptic  lylyav io 
ßdtiGToi  lör  nobttüv  x.  r.  /.,  neliinlich  Niklas,  Thukydidcs,  Sohn 
des  Melcsias,  und  Theramenes.  — 49)  Tuscul.  Unters.  1,40. : Quam 

me  delectat  Thcramene.H  etc.  — 50)  Tuscul.  1 , 42. : Sed  quid  ego 

Socratein,  aut  Thcramcncm,  pracstantes  viros  virtulis  ct  sapicnliae 
gloria,  commemoro  etc. 

1)  Xen.  II.  2,  4.  1-19.  Ueber  Anytos,  Sokrates  nachherigeu 
Ankläger,  s.  die  Anführungen  b.  Hermann  169,  1.,  von  Archinos  s. 
weiter  unten.  — 2)  Lysias  g.  Kratosth.  420.  — 3)  Xen.  H.  2,  4, 

8 - 10.  Diod.  14,  32.  Lysias  g.  Kratosth.  418. ; g.  Agorat.  450. 
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genannt  3 •>) , übertragen,  die  ans  den  zehn  Phylen  gewählt 
worden  waren  *),  und  insofern'  sich  mit  Strategen  oder  andern 
Beamten  der  ehemaligen  Demokratie  vergleichen  Hessen,  auch 
geschworne  Feinde  der  Hetärie  des  Kritias  und  (Jharikles  liies- 
»en,  aber  bald  nur  gar  zu  sehr  kundgaben,  dass  sie  eine  Dek- 
archic  in  Lysandros  Sinne  seyn  wollten;  Einer  von  ihnen,  Phei- 
don,  hatte  zu  den  Dreissig  gehört'3).  Sie  verständigten  sich 

zwar  nicht  mit  den  Dreissig  in  Eleusis,  sandten  aber  um  Un- 
terstützung nach  Sparta  und  zum  Lysandros.  Wie  wenig  König 
Pausanias  und  die  ihn  begleitenden  Ephoren  geneigt  waren, 
des  Letztem  Anhang  aufzurichten,  ist  oben  erzählt  worden; 
es  kam  vielmehr  durch  Vermittlung  derselben  zur  Sühne  zwi- 
schen denen  aus  dem  Peirüeus  und  denen  aus  der  Stadt.  Für 
Feinde  des  Staates  galten  nun  nur  die  Dreissig  in  Eleusis,  nebst 
den  Elf  und  den  Zehn  aus  dem  Peiräeus,  welche  ihnen  dahin 
gefolgt  zu  seyn  scheinen  u).  Die  Erstem  rüsteten,  aber  ihre 
Hauptleutc  fielen  bald  in  die  Hände  der  Athener  und  wurden 
getödtet  7). 

Nun  wurde  durch  Thrasybulos 8)  und  seinen  Rathgeber 
Archiuos  ö)  die  Erklärung  einer  Amnestie,  von  welcher  nur 
die  oben  Genannten  ausgenommen  waren,  und  auch  diese  nur, 
wenn  sie  sich  weigerten , Rechenschaft  zu  geben  1#) , bewirkt ; 
dass  die  Athener  dies  über  sich  vermochten,  ist,  bei  der  Ge- 
reiztheit der  grossen  Zahl  Geinisshandelter  und  bei  hellenischer 
Rachsucht  überhaupt  10  b),  allerdings  der  Aufmerksamkeit  werth, 


3 b)  Harpokr.  J (xtr,  aus  Androtion  und  Lysias.  — 4)  Xen.‘ 

H.  2,  2,  24.  — 5)  Lys.  g.  Eratosth.  420.  — 6)  Xen.  BL  2,  4,  86. 

Die  zehn  Dekadnchen  und  die  zehu  Beamten  im  Peiräeus  während 
der  Herrschaft  der  Dreissig  werden  init  einander  verwechselt.  Es 
heisst  b.  Com.  Nep.  Thrasyb.  3.:  — ne  qui  praeter  triginta  tyrannos 
et  decem , qui  postea  praetores  creati  superioris  inore  erudelitatis 
erant  usi , afltcerentur  exilio  etc.  Dagegen  aber  zeugt  Xenopb.  H. 
2,  4,  38.:  — dmfyai  äe  tni  rci  favttöy  MnotV,  nlrjy  uöy  rpidxoyja, 
xai  rar  iyiStxa , xai  f to  y ty  rql  II  apa  ui  apfartiay  Jlxa.  Von 
den  Grammatikern  irrt  Harpokralion  unter  iMotirif  — ö twy  t»  Jlu- 
Qttif i o l d‘  dpa  find  roi’f  ipnlxoyta  Jfxo  tip/oyttf  ijp/oy  ty  lln- 
pntti  x.t.2.;  eben  so  Photios  unter  MUmn , vgl.  Bekk.  Anekd.  235., 
in  welchen  Stellen  nur  xaui  den  rechten  Sinn  gieht,  denn  nach 
den  Dreissig  gab  es  im  demokratischen  Peiräeus  keine  Zclinmänner. 
8.  Xcnoph.  II.  2,  4,  25  ff.  Den  Irrthum  haben  bemerkt:  Taylor  Geh. 
d.  Lys.  136.  137.  Morus  zu  Xcnoph.  H.  2,  4,  1.,  Wyttenh.  ad  eclog. 
hist.  4l0  ff.  — 7)  Xenoph.  H.  2,  4,  43.  — 8)  Com.  Nep.  Thrasyb.  3. 

9)  Taylor  Leb.  d.  Lysias  6,  141.  142.  — 10)  Andok.  v.  d.  Myst.  43. 

hat  den  opxof : Kai  oi  /uyr)Gtxux/,otu  twy  ijoXitüjy  ovjtyl , rtXijy  twy 
inidxoym  xai  tiäy  iyjtxa  (Xenoph.  H.  2 , 4,  38.  hat  dazu  noch  die 
itxa  , s.  oben  und  dies  ist  hlnzuziifügen ; vgl.  Ullrich  vier  Plat.  Ge- 
spräche 260  )•  dtSdi  Tovimy , $f  iiy  t9tXoi  tilSvyaf  Jtdoyai  rijc  rfp/ijt, 
fetfy-  — 10 b)  Kritias  h.  Xcnoph.  H.  2,  3,  32.  erklärt:  Kai  itai 

fiiv  dijTtov  ndacu  futaßoXal  noXit liuy  Hayatrjipipoi. 
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mit  welcher  die  Alten,  als  einen  äusserst  seltenen  Kall,  es  be- 
richten 1 * ).  Besonders  ehrenwerth  ist,  dass  die  Amnestie  auf 
die  Kinder  der  Dreissig  ausgedehnt  und  diesen  der  Aufenthalt 
in  Athen  gestattet  ward  ,a).  Es  sollte,  wurde  zugleich  festge- 
setzt, keine  Endcixis,  noch  Apagoge,  wegen  der  bisher  gesche- 
henen Dinge  von  der  Bule  angenommen  werden;  dies  wurde 
Zusatz  zum  Eide  der  Buleuten  ,3).  Aehuliches  mussten  die 
Richter  schwören  11).  Die,  welche  den  Dreissig  als  Reiter  ge- 
dient hatten , mussten  ihren  Sold  zuriickznhlen  * ')  und  ihre  Na- 
men wurden  auf  Tafeln  öffentlich  ausgestellt  1B).  Später  ach- 
tete der  Demos  es  für  einen  Gewinn,  sie  zum  Heere  nach 
Asien  zu  senden  ,7).  Durch  Arcliinos  war,  zu  stärkerer  Wehr 
gegen  Sykophantisinus  in  Bezug  auf  das  Amnestiegesetz , dem 
Beklagten  eine  besondere  Gunst  der  Rechtsmittel  zu  geben, 
beschlossen  worden  l8):  aber  das  konnte  die  Händelsucht  der 
Athener  nicht  abschrecken;  eine  Menge  gerichtlicher  Händel 
beurkundet  die  bald  eingetretene  Unkräftigkeit  des  Amnestie- 
gesetzes; selbst  gegen  die  ehemaligen  Vierhundert  traten  An- 
kläger auf19);  auch  gegen  Sokrates  wurde  als  Anklage  vor- 
gebracht,  dass  er  den  Kritias  unterrichtet  habe  so). 


Herstellung  der  Demokratie. 

Eukleides  Archontat  ,0b). 

Schon  vor  der  völligen  Ueberwültigung  der  Oligarchen  und 
Amnestie  waren  Archonten,  Eukleides  als  Eponymos,  er- 
wählt worden  **),  Olymp.  94,  2;  403  v.  Chr.  Eukleides  Ar- 
chontat bildet  eine  höchst  bedeutsame  Epoche  für  das  gesammte 
Staatsleben  der  Athener  von  Verfassung  und  Gesetzgebung  bis 
zum  Alphabet;  es  enthält  das  Gepräge  der  Wiedergeburt;  was 


11)  8.  die  Stellen  b.  Taylor  Leb.  d.  Lys.  143.  N.  11.  ( — 12)  De- 
mosth.  v.  Böot.  Mitg.  1018,  4.  5.:  — oi/d«  tot’«  riöy  iQitixoyia  vlti{ 
tpvyaitvoai  ix  t>j{  niktaii  ij£i«orttr(.  — 13)  Andok.  v.  d.  Myst.  44.— 
14)  Andok.  a.  O. : xai  ov  /uyij<uxnxr,au)  oiii  äiXco  (Reiske’s  Conj.) 
nn'aofiat  • Qitjtfiov  f.iat  äh  Jtnrn  rotis  xttuivovi  youov;.  — 15)  Lysias 

g.  Mantith.  574.  Vgl.  Böckh  Staatsh.  1 , 209.  — 16)  Lysias  über 

Euand.  Pokim.  795.  — 17)  g.  32.  V.  28.  — 18)  lsokr.  g.  Kallim. 

618.:  viftov  (9ta9t,  nV  tij  dixüCijroj  naQu  rodt  Sqxovs , iitiyat  Tip 
(ftvyoyrt  TtaQayQihpaathtt , to«>f  di  dpyoxrnf  nt  Qi  rovtov  nQtötov  tlf- 
«ytix,  Xiyuv  di  nQÖitQoy  rix  naQayQaipdfttyov  x.r.  X.  — 19)  Lysias 
g.  Nlkom.  844.  — 20)  Aeschiu.  g.  Timokr.  169.  — 20  b)  Ueherhaupt 

vgl.  Taylor  Leb.  d.  Lysias  140  ff.  Sicvers  a.  O.  85  ff.  Scltömann  an- 
tiq.  184,  2.  — 21)  Xcnoph.  Hell.  2,4,  43.  Die  völlige  Aussöhnung 

scheint  erst  im  Boedromiou  zu  Stande  gekommen  zu  seyn.  S.  Plut. 
v.  Ruhm  d.  Athener  b.  Taylor  Leb.  d.  Lys.  139. 
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desselben  nicht  theilhaft  wurde,  ging  unter;  der  Zustand  vor 
Euklcides,  und  was  seitdem  gültig  war,  werden  wie  alte  und 
neue  Zeit  einander  entgegengesetzt  M). 

Durch  die  Oligarchie  war  Alles  in  Zerrüttung  gerathen ; 
die  Herstellung  der  Demokratie  war  nicht  leicht;  die  Anhänger 
der  Oligarchie  zahlreich  und  durch  die  Furcht  vor  der  Rache 
des  Demos  bedacht  auf  Beibehaltung  irgend  oligarchischcr  For- 
men zur  Sicherung  gegen  demokratische  Aufwallungen.  Daher, 
brachte  Phormisios  den  Vorschlag,  man  solle  nur  die  Landbe- 
sitzer Theil  an  der  Staatsregierung  nehmen  lassen.  Hiedurch 
würden  fünftausend  Bürger  von  der  Theilnahme  ausgeschlossen 
worden  seyn ; der  Vorschlag  ward  .verworfen aa).  Dagegen 
wurde  das  von  Tisamenos  vorgcsclilagene  Psephisina  ange- 
nommen, einstweilen  zwanzig  Männer  zur  vorläufigen  Einrich- 
tung der  Staatsverwaltung  einzusetzen  8t);  dann  wurde  eine 
Bule  bestellt  und  zur  Aufrichtung  oder  etwanigen  Umgestaltung 
der  Solonischen  Verfassung  und  Gesetzgebung  fünfhundert  No- 
motheten erwählt.  Darauf  ward  die  Solonische  Verfassung  und 
Gesetzgebung  mit  den  demokratischen  Zusätzen,  die  sie  seit 
Kleisthcnes  erhalten  hatte  und  mit  neuen  dergleichen  herge- 
stellt, wiederum  aber  dem  Arciopagos  die  Aufsicht  über  die 
Gesetze  gegeben  **  *>).  Zu  grösserer  Sicherung  der  Demokratie 
wurde  durch  Demophantos  Psephisina  auf  Streben  nach  Ty- 
rannis der  Tod  gesetzt88);  dies  vielleicht  feierlicher  und  aus- 
drücklicher durch  den  Schwur  der  Phyleten  und  Demoten,  ei- 
nen solchen  Frevler  tödten  zu  wollen  8Ö),  als  bis  dahin;  auch 
das  Vergehen,  ein  Amt  über  die  gelührende  Zeit  hinaus  zu 
verwalten,  sollte  mit  dem  Tode  bestraft  werden87).  Zur  Si- 
cherung der  Gesetze  gegen  stürmische  Volkslauue  wurde  da- 
gegen der  Beschluss  gefasst,  es  solle  kein  ungeschriebenes  Ge- 
setz gebraucht  werden,  kein  Psephisina  des  Rathcs  oder  der 
Gemeinde  mehr  als  das  Gesetz  gelten  *8).  Dahin  gehört  auch 


22)  'An  EvxliiJov  ÜQ^oytot , Demostil.  g.  Makart.  1067,  14  u.  o., 
sollte  eigentlich  hei  jeglichem  Gesetze  hinzugeliigt  seyn.  Von  der 
Zeit  vor  Kiikleides  als  alter  Zeit  s.  Aescbin.  g.  Tim.  05. : xai  fotui 
tavia  «xv(in  , iSfTttQ  la  int  ttüy  i(ittixoyta , q ja  7t Qo  EvxkiiSov.  Vgl. 
Demosth.  g.  Timukr.  741,  29. : vom  ftiy  o Je  7t q6  Evxktiiov  opy ortof 
itü , xai  io  ec  cijcJiict  Ttaiaiovf.  — 23)  Dionys.  Halik.  üh.  Lys.  g.  32. 
S.  271.  Tauchn.  A.  Lysias  schrieb  eine  Rede  dagegen,  ln  derselben 
Zeit  mag  eine  Verthcilttng  von  Ländereien  an  die  flüchtig  Gewese- 
nen , znr  Entschädigung  fiir  ihre  von  den  Dynasteu  eingenogeueu 
Güter,  statt  gefunden  haben,  lsokrat.  v,  Gespann  620.  — 24)  Au- 

dok.  v.  d.  Myst.  39.  40.  Vgl.  Pollux  8,  112.:  ol  Eixoot.  — 24  h)  — 

Sntui  tiy  ul  ä{>yai  rti(  xttuty  ot;  yoftotf  / Qioy  tat.  Andok.  a.  O.  — 
25)  Andok.  a.  ü.  47.  Vgl.  13.  — 26)  Andok.  a.O.  47  48.  — . 27)  Au- 
dok.  47.  Vgl.  Lykurg,  g.  Lcokr.  225.  — 28)  Andok.  a.  O.  42. 
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die  Verwahrung  der  persönlichen  Freiheit  und  Sicherheit  durch 
das  Gesetz,  dass  gegen  keinen  Einzelnen  ein  Beschluss  gelten 
solle,  wofern  nicht  sechstausend  Bürger  mit  geheimer  Stimm- 
gebung  dazu  gestimmt  hätten  s8) ; wodurch  freilich  in  gewisser 
Art  der  Ostrakisnio»  hergestellt  wurde.  Ihre  Vollendung  beka- 
men diese  Rcstnurationsbesclilüsse  durch  das  Gesetz  des  Dio- 
kles,  welches  wohl  erst  im  Jahre  nach  Eukleides  Archontat 
gegeben  wurde3®),  aus  der  Zeit  vor  Eukleides  sollten  gelten 
alle  Gesetze , so  viele  nicht  durch  die  Oligarchen  gegeben  wor- 
den seyen,  dann  die  aus  Eukleides  Arrhontat;  später  gege- 
bene aber  nur  von  dem  Tage  an,  wo  sie  eingesetzt  worden 
seyen,  woferu  nicht  etwa  der  Tag,  von  wo  an,  besonders  hin- 
zugesetzt worden  sey  3I).  Solonisch  heissen  bei  den  Red- 
nern übrigens  sämintliche  Gesetze  der  neuen  Demokratie  eben 
so  oft,  als  der  Zusatz  von  Eukleides  Archontat  an  weggelassen 
zu  werden  pflegt. 

Nikomachos,  welcher  schon  vor  den  Dreissig  eine  Art 
Archivar  war 3a) , wurde  zum  Antigrapheus  der  Solonischen, 
Drakonischen  und  übrigen  Gesetze  der  neuen  Demokratie  be- 
stellt 33).  Mit  diesem  Aufträge  war  die  Einführung  des  ioni- 
schen Alphabets  verbunden31),  welches  nehmlicli  bei  der 
Niederschreihung  der  Gesetze  von  Staats  wegen  sollte  geltend 
gemacht  werden.  Mkoinachos  hatte  den  Befehl,  sein  Werk  in 
vier  Monaten  zu  vollenden;  aber  er  gebrauchte  dazu  sechs 
Jahre35),  und  man  gab  ihm  allerlei  Verfälschungen,  besonders 
im  Festkalender  die  Hiuzufügung  kostbarer  Feste,  schuld  3Ö). 

Wie  nun  von  dieser  neuen  Grundlage  aus  das  athenische 
Staatsleben  in  der  nächstfolgenden  Zeit  sich  gestaltet  habe,  lässt 
sich  nur  unvollständig  erkennen.  Die  Quellen  sind  sehr  dürf- 
tig. Lysias  und  Andokides  stehen  nur  wie  am  Eingänge,  Xe- 
nophon  hat  nicht  Lnst  gehabt,  in  der  hellenischen  Geschichte 
viel  von  dein  Innern  Athens  zu  sagen,  die  Abhandlung  vom 
Staate  der  Athener  ist,  was  die  Zeit  betrifft,  liieher  passend, 
alier  ihr  Gehalt  noch  verdächtiger,  als  der  Name  des  Verfas- 
sers; der  nüchterne  Diodor  hat  weder  Einsicht,  noch  Vermögen 
zu  Darstellungen  eines  Staatswesens.  Der  Zustand  des  öffent- 
lichen Wesens  in  der  Zeit  bis  zu  Philipp’s  Auftritt,  in  welcher 
Athen  auch  in  üussern  Verhältnissen  nicht  im  Vorgrunde  er- 


29)  Andok.  a.  O.  — 30)  Petit  v.  d.  att.  Ges.  8.  196.  Wessel. 

A.  — 31)  Demosth.  g.  Tiinokr.  713.  Vgl.  Meier  de  bon.  daniii.  71. 

N.  233.  — 32)  Lysias  g.  A'ikomacli.  847.  — 33)  Lys.  a.  O.  837  IT. 

Hermann  169,  12.  — 34)  Citate  dazu  s.  Taylor  Leb.  d.  Lyn.  8.  141, 
vgl.  noch  Suidas  Zttfiiutir  ö — 35)  Lys.  g.  .\ikom.  864.  — 

36)  Lys.  g.  Aikom.  839.  854. 
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scheint,  ist  im  Allgemeinen  als  schwankend  zwischen  gut  und 
schlecht  zu  schätzen;  die  Verjüngung  der  Demokratie  brachte 
nicht  Lauterkeit  und  Kräftigkeit  des  Volksthuins  zurück;  der 
Kampf  der  wenigen  hervorragenden  Edeln  gegen  den  zuneh- 
menden Verfall  der  Sitte  war  zu  ungleich;  iin  Anfänge  des 
Philippischen  Zeitalters  erscheint  Athen  als  dem  Ende  seines 
ethisch -politischen  Kreislaufs  nahe  gekommen  und  der  Heilung 
nicht  mehr  empfänglich.  Im  Einzelnen  lässt  sich  aus  diesem 
Zeiträume  hier  nur  das  hervorheben,  was  während  desselben 
entschieden  umgebildet  wurde;  zu  einem  Gesammtüberblicke 
des  Staatswesens  ist  in  dem  folgenden  Zeiträume  inehr  Stoff 
vorhanden. 


Der  Personenstand. 

Im  Laufe  des  peloponnesischcn  Krieges  waren  dem  Bürger- 
thume  allerlei  unedle  Bestandtheile  zugemischt  worden.  Zu 
den  ersten  Gesetzen  der  Herstellung  unter  Eukleides  Archontat 
gehört  das  von  Aristophon  dem  Azenier  in  Vorschlag  ge- 
brachte, dass  für  unächt  alle  die  gelten  sollten,  die  nicht  von 
einer  Bürgerin  geboren  wären  37j,  in  Folge  welches  Gesetzes 
Aristophon  selbst  nachher  als  Vater  uuächter  Bürger  angeklagt 
ward.  Der  ächten  Bürger  Zahl  mochte  übrigens  in  jener  Zeit 
nicht  gar  gross  seyn ; den  Stolz  auf  Autochtlionie  theilten  si- 
cherlich aber  alle,  die  im  dritten  Geschlechte  (ix  jgtyoviag) 
Bürger  waren.  Platäer88)  blieb  Bezeichnung  einer  Art  Neu- 
börger. Die  ehemaligen  Einwohner  Platää’s  wohnten  ohne  Zwei- 
fel auch  nach  dem  peloponnesischcn  Kriege  eine  Zeitlang  in 
Athen,  vielleicht  schon  vor  Einnahme  der  Stadt  von  Skione 
dahin  geflüchtet , oder  nach  vergeblichen  Versuchen , ihre  eigene 
Stadt  aufzubauen,  dahin  zurückgekehrt,  ln  Lysias  Rede  gegen 
Pankleon  sind  mehre  Angaben,  die  zur  anschaulicheren  Er- 
kenntniss  der  Art  des  Aufenthalts  der  Platäer  in  Athen  beitra- 
gen 39j.  Als  aber  die  Platäer  nach  dem  antalkidischen  Frieden 
ihre  Stadt  wieder  aufgebaut  und  bevölkert  hatten,  blieben  sie 
ohne  Zweifel  im  Verhältniss  der  Isopolitie,  bis  sie  nach  der 
abermaligen  Vertreibung  in  Athen  aufs  neue  Wohnort  und  Bür- 
gerthum fanden  4#).  Dies  Verhältniss  hat  zu  der  wcitläuftigern 
und  uneigentlichen  Bedeutung  des  Worts,  eiues  Bürgerthuins 


37)  Athen.  13,  577  B.  Vgl.  Meier  de  bon.  damit.  72.  Hermann 
118,  9.  — 38)  Vgl.  $■  70.  N.  9 f.  — 39)  Lys.  728-738.  Die  Pla- 

ttier versammelten  sich  am  ersten  jedes  Monats  bei  dem  grünen 
Käse,  8.  731.  — 40)  Ungenau  nennt  Diodor  15,  46.  dies  rijj  too- 

TioUitfot  Itvxov.  Vgl.  Meier  de  bon.  damn.  Pi.  165.  166. 
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gleich  dem  der  Platäer,  geführt;  ungefähr  wie  in  Rom  von 
dein  Stande  der  Cäriten  »ich  ein  cäritisches  Recht  in  weiterer 
Bedeutung  bildete.  — Ueber  fortdauerndes  Einschleichen  der 
Sklaven  ins  Bürgerthum  klagt  Anaxandrides,  ein  Dichter  der 
mittleren  Komödie  *').  — Kleruchieu  gab  es  auch  in  die- 
sem Zeiträume  ,a) , doch  ohne  Dauer ; bei  dem  neuen  Bunde 
der  Seestaaten  mit  Athen,  Olymp.  100,  4;  377  v.  Chr.,  wurde 
es  ausdrückliche  Satzung,  dass  kein  Athener  ausserhalb  Attika 
Land  bebauen  solle  ,*3)  (nehmlich  im  Vcrhältniss  eines  Kleru- 
chen);  doch  wurden  die  Bewohner  von  Lernnos,  Imbros  und 
Skyros  hinfort  für  athenische  Bürger  geachtet;  so  im  antalki- 
dischen  Frieden. 

Was  die  höheren  Staude  im  Bürgerthuine  betrifft,  so 
bedarf  es  kaum  der  Erwähnung,  dass  nach  den  bittern  Erfah- 
rungen, die  der  attische  Demos  unter  den  Oligarchen  gemacht 
hatte,  Eifersucht  gegen  Alle,  die  sich  durch  Geschlecht,  oder 
Besitzthum,  oder  Kriegsehre  auszeichneten,  vorherrschend  war. 
Wiederum  wurde  es  für  die  letztem  zur  Sicherheit  nothwendig, 
sich  durch  möglichste  Gleichstellung  mit  der  Menge  der  Eifer- 
sucht derselben  zu  entziehen.  Umtriebe  oligarchisch  Gesinnter 
«nd  dagegen  eifersüchtige  Aufwallungen  der  Menge  fanden  da- 
her nicht  mehr  in  dem  Masse,  wie  früher,  statt.  Geltung  des 
Geschlechtsadels  erhielt  sich  in  den  Priesterthümern  bis  zu  den 
letzten  Zeiten  des  Freistaates.  Im  Gesamratleben  galt  dagegen 
nur  die  Unterscheidung  der  Stände,  welche  auf  der  Schatzung 
beruhte.  Aus  dem  Verluste  der  Seeherrschaft  ging  grosse  Dürf- 
tigkeit hervor;  der  oben  erwähnte  Vorschlag  des  Phormisios 
giebt  zu  erkennen,  dass  viele  Tausende  von  Bürgern  ohne 
Grundbesitz  waren;  aber  auch  der  Uebrigen  Vermögenszustände 
waren  gänzlich  zerrüttet.  Die  Solonische  Schatzung,  schon  in 
der  Zeit  der  Herrschaft  und  des  Reichthuins  sicherlich  nicht 
mehr  anwendbar,  konnte  bei  rückkehrender  Dürftigkeit  nicht 
wieder  ins  Leben  treten,  denn  Bedürfnisse,  Ansprüche,  Ver- 
trieb und  Werth  des  Geldes  hatten  sich  umgcstaltet;  uuter  Eu- 
kleides  Archontat  mag  sie,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich  auf- 
gehoben , doch  nicht  hergestellt  worden  seyn ; die  Klassenein- 
theilung  jedoch  verwischte  sich  nicht  M).  Eine  neue  Schatzung 
wurde,  Olymp.  100,  3;  378  v.  Clir.,  durch  Nausinikos  ein- 
gerichtet; mit  ihr  Sy  minorien  *s).  Sie  ist  aber  wohl  nur  in 
Rücksicht  auf  das  Steuerwesen  von  Bedeutung  gewesen;  auf 
bürgerliche  Geltung  scheint  sie  wenig  Einfluss  gehabt  zu  haben. 


> 41)  Athen.  6,  263  C.  — 42)  Itiöd.  15,  23.  — 43)  — firrfivu 

ttüv  yitofiytif  (xtos  tij{  Uinxij(.  iliod.  18,  29.  — 44)  Vgl. 

Böcfch  Staatall.  2,  42  ff.  — 45)  S.  Böckh  2,  50  ff 
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Das  Recht  min  Archontat,  welches  Aristeidcs  auch  den  niedern 
Klassen  gegeben  hatte , blieb  diesen  auch  jetzt  *H) , wie  denn 
der  Begriff  von  Freiheit  und  Gleichheit  sich  immer  unbeschrank- 
ter ausbildete.  Je  mehr  nun  aber  die  Auszeichnungen,  die  frü- 
her Geburt  oder  Schatzung  gegeben  hatte,  in  Schatten  traten, 
desto  häufiger  wurden  ausserordentliche  Ehrenbezeu- 
gungen durch  Kränze,  Bildsäulen  46 b)  u.  s.  w.  Wiederum 
eben  so  häufig  die  Atiinie. 

Im  Zustande  der  Metökcn,  Isotelcis  und  Sklaven  scheinen 
keine  Veränderungen  statt  gefunden  zu  haben.  Der  letztem 
Unverschämtheit  rügt  der  Verfasser  des  Werkes  vom  Staate 
der  Athener  *7). 


Der  Demos  als  gesetzgebende  und  richtende 
Gewalt. 

Der  Sold  für  das  Erscheinen  in  der  Volksversammlung 
wurde  durch  Agyrrhios,  Olymp.  96,3;  394  v.  Chr. , entweder 
auf  drei  Obolcn  erhöht  ,8) , oder,  wenn  dies  schon  durch  Kleon 
geschehen  war,  wiederhergestellt  78 1>) ; sichere  Bürgschaft,  dass 
die  Versammlungen  nicht  selten  und  in  ihnen  die  Kopfzahl  nie 
gering  seyn  würde.  Aber  damit  wuchs  nicht  auch  Herz  und 
Hirn  der  Menge  zu.  Die  Volksversammlung,  von  nun  an 
häufig  im  Theater,  im  Peiräeus  u.s. w.  gehalten,  was  früher 
nur  selten  geschehen  war  18  c),  war  nicht  mehr  der  Schauplatz, 
auf  dem  lieber,  als  irgendwo,  jeder  Beste  seine  Bürger- Weis- 
heit und  Tugend  bekundete;  schon  begann  die  Zeit,  wo  das 
politische  Treiben  der  Menge  Viele  der  Edelsten  und  Wncker- 
steu  anckelte,  und  diese  zum  TJieil  sich  in  die  Räume  der 
geistigen  Forschung  zurückzogen,  und  dem  politischen  Drange 
hier  durch  Meditation  über  Staat  und  Gesetz  und  Ausbildung 
der  Theorie  nachhingen,  zum  Theil,  von  der  vaterländischen 
Gemeinde  sich  lossagend , das  Kriegshandwerk  ergriffen  und 
ihre  Heimat  im  Feldlager  unter  gemischten  Scharen  fanden. 
Dies  musste  den  Verfall  der  Menge  beschleunigen.  Wenn  nun 
die  Weisheit  das  Stetige  im  menschlichen  und  bürgerlichen  Le- 


46)  Lj  sia*  üb.  den  Gebrecht.  749.  — 46  b)  8.  oben  §.  6«,  22  f. 
Geber  die  Bckränzmig  s.  hauptsächlich  Taylors  Kiuleit.  zu  Demostil, 
v. Kranze  u.  zu  Aeschin.  g.  Ktcsiptiou  u.  Westermann  a.O.  48.  KiueKh- 
rens&iilc  ward  nach  Harinodios  und  Aristngeiton  zuerst  wieder  dem 
Konon  zu  Theil.  Demosth.  g.  Lcpt.  478  , 5.  Western,  a.  O.  IG.  — 
47)  Xenoph.  (?)  I,  10.  — 48)  Bückli  Staatsh.  1,247-  Schümann  de 

comit.  65  ff.  — 48h)  Muthmassung  von  Sievers  a.O.  99.  — 48c) 

Schümann  comit.  56.  Hermann  128,  9.  10.  ‘Bytxxlniuäitty  hiess  es 
von  der  Pnyx,  ob  /(txxJLiioiuitiy  von  andern  Orten? 
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ben  vermittelt  und  das  Staatsgesetz  ihr  höchster  Triumph  ist, 
so  tritt  die  Volkslaune,  als  das  Bewegliche,  vernunftlos  Krei- 
sende, feindselig  ihr  entgegen.  In  Athen  hatte  die  letztere  die 
Oberhand.  Die  Beschränkung  derselben 'durch  Gesetz  und  Förm- 
lichkeit war  nicht  kräftig  genug;  die  Thätigkeit  der  Bule 
ward  sehr  verkümmert;  das  Probuleuma  blieb  oft  weg19);  der 
Areiopag  sollte  nach  Tisamenos  Psephisma  auf  das  Bestehen 
der  Gesetze  achten30);  doch  scheint  sein  Eingreifen  nicht  nach- 
drücklich gewesen  zu  seyn  31 ).  Die  Solonische  Einrichtung  der 
jährlichen  Nomothesie  dauerte  fort  M),  und  bei  Abfassung  ei- 
gentlicher Gesetze  fand  wohl  Umgehung  jener  Form  nicht  statt; 
aber  die  Psephismen  der  Volksversammlung  häuften  sich  zur 
Gefährde  der  Gesetze,  mit  dem  Wachsthum  der  Zahl  der  Ver- 
ordnungen ward  auch  die  Ucbersicht  schwieriger  und  schon  dies 
trug  bei  zum  Verfall  der  jährlichen  Nomothesie  5S).  — Dass 
die  alten  Untugenden  auch  aus  den  Gerichten  nicht  entwi- 
chen, wird  aus  einzelnen  Andeutungen  erkennbar  M),  im  Phi- 
lippischcn  Zeitalter  aber  vollends  klar.  Eine  bedeutende  Ver- 
änderung des  Gerichtswesens  trat  dadurch  ein,  dass  Hader  und 
Einkommen  seit  Auflösung  der  Sceherrschaft  weniger  reichlich 
geworden  waren.  Jedoch  darum  verminderte  sich  nicht  die 
Lust  zu  richten  und  das  Mass  der  darauf  verwandten  Thätig- 
keit; zur  Zerrüttung  des  Staates  wurde  der  Sinn  für  Chikane 
nun  im  engern  Kreise  gegen  den  Mitbürger  und  Nächsten  um 
so  eifriger  geübt,  und  mit  gänzlichem  Schwinden  des  Grossar- 
tigen in  der  Gesinnung  durch  Erörterung  von  Armseligkeiten srt) 
befriedigt.  Dabei  ruhte  nicht  die  Grausamkeit ; Justizmorde  wa- 
ren häufig.  Sokrates  Hinrichtung,  400  v.  Chr.,  zeugt  von 
der  Gier,  mit  welcher  Anklagen  auf  den  Tod  betrieben  wur- 
den. Und  dennoch  ist  dabei  nicht  sowohl  gänzliche  Entartung 
des  ethischen  und  rechtlichen  Sinnes  bei  dem  Demos,  als  Macht 
des  Sykophantismus  zu  erkennen.  Nach  Sokrates  Tode  befiel 
bittere  Reue  die  Athener;  Palästren  und  Gymnasien  wurden 
geschlossen , mehre  seiner  Ankläger  vertriebet! , Melitos  getöd- 
tet  50).  Wenn  neuerdings  Sokrates  Feinde  alfylic  Gesetzlichen, 


49)  Vgl.  Tittmann  griech.  Staat»  vf.  144.  177.  178.  — 50)  An- 

dokitl.  flb.  d.  Myst.  40.  — 51)  Vgl.  Schötnann  de  com.  268  ff.  Das 

Unwesen  in  seiner  Vollendung  gehört  ins  Philippische  Zeitalter.  — 
52)  Andok.  üb.  d.  Myst.  40.  u.  Demosth.  g.  Timokr.  708.  — 53)  Scbö- 
manii  de  com.  272.  meint,'  cs  seyen  auch  wohl  ausserordentliche 
Momothctcn  erwählt  worden.  Widerlegen  lässt  die  Ansicht  sich  eben 
so  wenig,  als  durch  Belege  sicher  stellen.  — 54)  Aristophanes, 

Plut.  1166'.,  rügt  den  Untcrschleif , dass  Kiner  sich  Buchstaben  zu 
mehren  Gerichtshöfen  geben  lies».  — 55)  Vgl.  g.  70.  N.  48.  — 

56)  Diog.  Laert.  2,  43. 
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er  selbst  als  Revolutionär  dargestellt  worden  ist  56  b),  so  hat 
dies  mindestens  darin  seine  Gültigkeit,  dass  gegen  Sokrates 
sich  Gesetze  anwenden  Hessen ; dass  er  aber  seiner  Natur  nach 
braver  Bürger  und  seine  Gegner  sykophan  tisch  oder  verblendet 
waren , ist  nicht  wohl  zu  leugnen. 


Die  Magistrate. 

Die  Magistrate  wurden  hergestellt,  wie  sie  zuletzt  in  der 
Demokratie  gewesen  waren ; die  Hellenotnmien  fielen  von  selbst 
weg,  eben  so  die  Episkopen  und  was  sonst  zur  Ausübung  der 
Seeherrschaft  gedient  hatte  88  c).  Das  Wesen  der  Magistrate 
vcrnichtigte  sich  immer  mehr  vor  dem  überall  eingreifenden 
Walten  der  Gesainintlieit,  der  Eifersucht,  mit  der  sie  das  Wal- 
ten ihrer  Edeln  umspähte  und  der  Undankbarkeit,  mit  welcher 
sie  dem  Verdienste  seine  Anerkennung  versagte.  Was  einst 
schon  Nikias  andeutete  B7),  dass,  wenn  etwas  schlechten  Erfolg 
habe,  man  Wenigen  die  Schuld  gab,  wenn  guten,  das  Volk 
den  Ruhm  nahm  B8),  passt  auf  diese  Zeit  noch  mehr,  als  auf 
die  frühere.  Ostrakismus  wurde  nicht  mehr  förmlich  geübt; 
dafür  wurde  aber  der  gerichtliche  Sykophantismus  um  so  schlim- 
mer. Der  Demos  wüthete  gegen  sich  selbst  und  beraubte  sich 
einer  Stütze  nach  der  andern;  der  Neid  war  mächtiger,  als  die 
Gunst  und  die  Erkenntlichkeit  a9);  man  mochte  lieber,  um  mit 
Isokrates  zu  reden,  die  loben  hören,  von  denen  man  nicht 
wusste,  wer  sie  wären,  als  die  eigenen  Wohlthäter  •>°).  Daher 
denn  kam  es,  dass,  bei  der  allerdings  im  Allgemeinen  noch 
vorhandenen  Geschicklichkeit  des  Demos,  zu  einem  Amte,  be- 
sonders der  Strategie,  tüchtige  und  befähigte  Bürger  auszuwäh- 
len, dennoch  die  mit  richtigem  Urtheil  des  Demos  über  ihre 
Ausstattung  Gewählten  nachher  in  Halsprocesse  verwickelt  wur- 
den, als  Iphikrates,  Timotheos,  Chabrias,  und  dass  es  im  An- 
fänge des  Philippischen  Zeitalters  den  Rhetoren  gelingen  konnte, 
den  Timotheos  und  Iphikrates  zu  verdrängen.  Greuelgerichte 
über  Feldherrehjjp  wie  nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen, 
mangeln  auch  in  diesem  Zeiträume  nicht;  die  Feldherren,  wel- 
che mit  dem  Willen  des  Volkes  den  Thebäern  zu  Hülfe  gezo- 
gen waren,  wurden,  als  Eifersucht  gegen  Theben  und  Furcht 


56b)  Forclihainmer:  Die  Athener  und  Sokrates,  die  Gesetz- 
lichen und  der  Revolutionär , Herl.  1857,  hat  mehre  Gegenschriften 
veranlasst,  deren  Verfasser  zum  Tlieil  nur  guten  Willen  gehabt 
haben.  — 56  c)  •Pqovqoq/o!  , Coininaudant  athenischer  Besatzung, 

in  Inschr.  bei  Böckh  C.  lnscr.  p.  110.  — 57)  Thuk.vd.  7,  14.  — 

58)  Xenoph.  Staat  ü.  Ath.  2,  17.  — 59)  Deinoslh.  Briefe  1481.  — 

60)  Isokrat.  Euagor.  306. 
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vor  Sparta  aufkam,  der  eine  verbannt,  der  andere  hingerich- 
tet61 ).  Doch  geschah  auch,  was  früher  nicht  ungestraft  hätte 
gewagt  werden  können,  dass  Iphikrates  mit  sich  ins  Gericht 
Soldaten  brachte,  welche  bedeutsam  Hand  an  ihre  Schwerter 
legten  ®3). 


Die  Demagogie. 

Der  oben  63)  angedeutete  Gegensatz  der  verfassungsmässi- 
gen Magistrate  und  der  in  der  Mitte  des  Volkes  verkehrenden 
formlosen  Gewalten  bestand  fort,  und  dazu  wurde  die  Sonde- 
rung zwischen  den  Wackern,  welche  als  Feldherren  den  Degen 
führten,  und  den  Zungenhelden,  welche  daheim  sassen,  mehr 
und  mehr  ausgebildet,  so  dass  Staatsverwaltung  (noXixivia&ut) 
und  Feldherrenthum  (atQuTTjyüv)  .als  zwei  verschiedene  Dinge 
einander  entgegengesetzt  werden  konnten.  Dass  hiebei  Ausnah- 
men sttttt  fanden,  versteht  sich.  Einige  ausgezeichnete  Strate- 
gen sehen  wir  auch  wohl  mit  demagogischen  Eigenschaften  aus- 
gerüstet; sie  kamen  zum  Theil  aus  den  Schulen  der  Philoso- 
phen, als  Chabrias  und  Phokion  aus  der  Akademie  ®*),  oder 
aus  lsokratcs  Schule,  als  Timotheos  ®5).  Auch  dem  Iphikrates, 
der  sich  wohl  von  Lysias  eine  Rede  fertigen  liess®®),  und  we- 
gen seiner  Redeübungen  verlacht  wurde  ®7),  mangelte  es  nicht 
an  treffenden  Witzworten  und  Kräftigkeit  des  Vortrags  ®8).  Auf 
die  innere  Staatsverwaltung  aber  hatte  keiner  der  grossen  Feld- 
herren so  bedeutenden  Einfluss,  als  früher  ein  Theinistokles 
oderKimon;  diese  hatten  durch  Bürger  gesiegt  und  durch  ihre 
Siege  Reiclithümer  geschafft : nun  aber  war  die  Menge  unkrie- 
gerisch und  wollte  dennoch  empfangen ; keinem  der  grossen 
Feldherren  dieser  Zeit  gelang  es  aber,  die  Schatzkammer  Athens 
reichlich  zu  versorgen;  Einmischung  derselben  in  die  Verwal- 
tung konnte  schon  deshalb  nicht  erheblich  seyn;  fast  wie  zum 
Scherze  gab  Iphikrates  einen  Rath,  von  den  Besitzern  der  zu 
weit  in  die  Strassen  vorgebauten  Häuser  Steuern  einzuheben  ®*). 
Dagegen  herrschten  die  Poristen,  welche  dem  Demos  Geld 
und  Genuss  schafften  und  namentlich  das  Theorikon  von  Ver- 
gütung des  Theatergeldes  auch  auf  Spenden  bei  Festen  aus- 


611  Xenoph.  H.  5,  4,  19.  - 62}  Polyän  3,  9.  15.  3,  9,  29.  — 

631  §.  70.  — 641  Plut.  g.  Kolot.  10,  629.  Von  Timotheos  Empfäng- 
lichkeit für  Lehre  der  Akademie  vgl.  Aelian  v.  G.  2,  10.  18.  Plut. 
symp.  Fr.  8,  734.  Athen.  10,  419  C.  — 651  Plut.  Leb.  d.  zehn  Red- 
ner 9,  330.  — 661  Plut.  a.  O.  326.  — 67}  Plut.  Vorschr.  d'.  Staatav. 

9,  238.  — 68}  Plut.  Vorschr.  9,  199.;  llemosth.  g.  Timoth.  1287,  6. 

Vgl.  Wyttenb.  zu  Pint.  1093.  Ruhnk.  Ii.  or.  Gr.  LVU.  — 69}  Po- 

lyän 3,  9,  30. 
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dehnten,  vor  den  Feldherren,  welche  Rüstgelder  begehrten, 
und  nur  selten , wie  Timotheos  69  •>) , die  Kunst  verstanden  oder 
übten,  den  Krieg  durch  den  Krieg  selbst,  ohne  Aufwand  des 
Staates,  zu  führen;  als  endlich  der  wüste  Sinn  des  Demos 
überhand  genommen,  hatte  ein  Polterer,  als  Chares,  mehr  Ein- 
fluss, als  die  hochverdienten  Helden  Iphikrates  u.  A. 

Von  einem  Gegensätze  politischer  Grundsätze  und  Ansich- 
ten alter  Art,  und  einer  aristokratischen  und  demokratischen 
Partei,  ist  wenig  Spur  in  der  Demagogie;  und  eben  so  wenig 
mag  man  daraus  das  Auftreten  des  Iphikrates,  der  von  niederer 
Herkunft  war,  gegen  Konon ’s -Sohn  Timotheos  70)  erklären  wol- 
len. Wohl  gab  cs  noch  jetzt  sogenannte  Lakonisten,  aber 
sie  waren,  wie  schon  längst,  Mode -Gecken  7I).  Aus  dem  Stre- 
ben Athens,  als  dritte,  vermittelnde  und  zuschlagende  Macht 
sich  geltend  zu  machen,  ging  zwar  ein  mehrmaliges  Anschlüs- 
sen an  Sparta,  ans  Eifersucht  gegen  Theben,  hervor;  aber  Ein- 
führung oder  Durchführung  lakonischer  Grundsätze  in  Sitte  und 
Zucht  lag  fern.  Wohl  aber,  wenn  gleich  ständische  Parteiung 
nicht  vorhanden  war,  machte  sich  Alles  durch  Zusaminenrotti- 
rung.  Das  Gesindel  stellte  sich  leicht  dem  Rufe  der  Demago- 
gen und  Sykophanten  und  nannte  dann  die,  welche  ihm  ent- 
gegen standen,  Oligarchen  oder  Lakonisten78);  rein  politische 
Hetürien  einer  oligarchischen  Partei  kommen  nicht  mehr  vor; 
minder  bösartig,  aber  nicht  minder  verderbt,  waren  die  Ge- 
nossenschaften, heutigen  Clubbs  zu  vergleichen,  welche  ans  dem 
Kreise  des  Bakchos  und  Komos  ihre  leichtfertigen  Lüste  und 
Scherze  in  den  politischen  Verkehr  übertrugen.  Dass  endlich 
die  Rhetoren  kein  geschlossenes  Collegium  bildeten,  ist  schon 
früher7*)  bemerkt  worden;  nicht  durch  collegialischen  Geist 
wurden  sie  so  bedeutend;  aber  schlimm  genug,  dass  die  Macht 
der  Rede  .allein  bewirken  konnte,  dass  die  damit  Begabten  vor- 
zugsweise als  eine  Bürgergattung  angesehen  werden  konnten. 


Die  Demagogen  einzeln. 

Das  Verderbniss  der  Menge  und  ihrer  Führer  ging  nicht 
ganz  gleichen  Schritt  mit  einander;  jenes  eilte  bei  weitem  vor- 
aus. Es  ist  unwahr,  dass  die  Demagogen  mit  jeglichem  Ge- 


69  b)  S.  Böckh  Staatshaush.  1,  316.  — 70)  Demosth.  g.  Timoth. 
1187,  5.  — 71)  S.  von  ihnen  obeu  §.  70.  N.  22.;  dazu  Platon  Gorg. 

515  K.;  Protag.  342.  und  lieind.  das.;  Demosth.  v.  Kranze  1267.; 
Plut.  Phok.  10.;  Sehol.  Aristoph.  Plut.  84.  — 72)  lsokr.  Ab.  die 

Antidos.  600.  — 73)  g.  56  , 52.  — 74)  So  Heyne  opuse.  4 , 402.; 

deteriores  in  dies  deterioribus  loco  cedcre. 
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schlechte  unedler  geworden  seyen74);  die  vorliegende  Zeit  bie- 
tet einige  grossartige  Erscheinungen. 

Wiederhersteller  der  Demokratie,  durch  kühne  Führung 
der  Waffen  gegen  die  Dynasten,  hiessen  vorzugsweise  Thra- 
sybulos der  Steiner  und  Archinos  (Sohn  des  Myroui- 
des  ?) 74  *>).  Das  Benehmen  des  Erstem  vor  und  nach  Euklei- 
des  Archontat  ist  keineswegs  ganz  fleckenrein 7J) ; doch  er- 
scheint seine  Demagogie  zur  Zeit  der  Herstellung'  der  Demokra- 
tie im  schönsten  Lichte.  Später  suchte  er  sein  Leben  als  Heer- 
führer zu  erfüllen,  leistete  dem  Vaterlande  im  Seekriege  we- 
sentliche Dienste 7u),  und  richtete  in  Thasos  77),  Byzanz  78) 
u.s.  w.  die  Demokratie  auf;  seinen  Tod  fand  er,  Olymp.  97,  3; 
390  v.  dir.,  bei  Aspendos  in  Kilikien  ,tt).  Archinos  Name 
und  Verdienst  bei  Herstellung  der  Demokratie  ist  durch  den 
des  Thrasybulos  verdeckt  worden ; ihm  mangelte  keineswegs 
Feldherrntalent;  die  Geschichte  des  Innern  aber  hat  es  mehr 
mit  ihm,  als  mit  Thrasybulos  zu  thun79*»).  Es  haben  sich  eine 
Äleuge  rühmlicher  Zeugnisse  der  Alten  von  seiner  Wirksamkeit 
erhalten.  Der  Vorschlag  zur  Amnestie  kam  von  ihm  nicht  min- 
der, als  von  Thrasybulos80);  von  ihm  der  Antrag  auf  Einfüh- 
rung des  ionischen  Alphabets  8I);  aus  einer  von  ihm  gehalte- 
nen Leichenrede  soll  viel  in  lsokrates  Panegyrikus  übergegan- 
gen seyn  81 ).  Als  Thrasybulos  wider  das  Gesetz  auf  Bekrün- 
zung  eines  seiner  Genossen  antrug,  wurde  Archinos  sein  An- 
kläger 

Wie  diese  beiden,  so  sind  zusammen  zu  nennen  Aristo- 
phon,  der  Azenier  (yiCrjvitif) , und  Kephalos,  der  Alte 
(ö  nu\uiog)  81)  oder  Kolytter  81  *»),  welche  beide  am  Ende  ei- 
nes thaten reichen  Lebens  einander  die  Zuerkennung  des  grös- 
seren Verdienstes  streitig  machten88).  Aris  tophon  konnte 


741  So  Heyne  opusc.  4,  402.:  «lcteriores  iu  dies  deterioribus 
loco  ccdere.  — 74  b)  Hermann’«  Vermuthuojt  109.  2.,  weil  Archi- 

nos  Sohn  Myronidcs  liicss  (l)eiuosth.  k.  Tiinokr.  742,  25.).  — 75) 
l.ysias  g.  Krgukles  819  ff.  — 76)  Xeuopli.  Ilell.  4,  8,  25-30.  — 

77)  LlemostU.  g.  LepL  474,  26.  Arislid.  i’anatli.  112.  Jehl»  A.  — 

78)  Xenoph.  a.  O.  — 79)  Xenoph.  a.  O.  — 79  b)  Uemosth.  g.  Ti- 

mokr.  742,  25  ff.:  Mvnturtdrft , i vlo{ , Tod  xainXtcßovTos  <f  v- 

Xrjy  xai  unii  yt  xoti,*  Ihovi  (thuuittTOV  0V10C  trji  xaVäöov  nö  tf'l/ioß, 
xai  riiJLit  noild  xnl  xnXtt  mnolittvftivov  xai  tarpayi/xtltoi  noUdxtf. 
Vgl.  Ilcinarcli.  ".  Demostb.  54.  — 80)  A esc  hin  v.  triial.  (»es.  338. 

81)  Siiid.  Zauiiny  o ä ijuof.  — 82)  Phot.  Myriobl.  Cod.  t'CXL.  Vgl. 
Platon  Mcucx.  234fr  — 83)  Aescliin.  g.  Ktesipb.  584.  — 84)  Aeschiu. 
a.  U.  583.:  ä nalatit  txtiyof , ö Joxiüy  dijuojixfurmo;  ytyortxai. 
Kephalos,  der  Vater  des  Lysins,  war  nicht  lliirger;  auch  uiclit  Ly- 
sins. Von  diesem  Kephalos,  wie  von  dem  im  Texte  erwähnten, 
vgl.  Taylor  Leb.  d.  Ly».  103  ff.  — 84  b)  Deiu.  g.  Uemosth.  54.  — 

85)  Aesch.  g.  Ktes.  583. 
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neben  Kephnlo»  die  Probe  nicht  bestehen.  An  nimmer  ra- 
stender Thätigkeit,  wahrend  eines  fast  serbszigjährigen  po- 
litischen Lehens ***),  mag  er  ihn  vielleicht  übertrofl'en  haben; 
aber  diese  ermangelt  hie  und  da  des  Charakters  patriotischer 
Lauterkeit;  doch  ist  er  nicht  der  Aristophou,  welcher  unter 
den  Vierhundert  für  diese  als  Gesandter  nach  Sparta  gegangen 
war  87).  Bei  Herstellung  der  Demokratie  brachte  er  das  oben 
erwähnte  Gesetz  von  deu  (machten  Bürgern,  gegen  welches  er 
selbst  verstiess;  im  Wettstreite  mit  Keplialos  rühmte  er  sich 
fünf  und  sicbenzig  Male  wegen  gesetzwidriger  Vorschläge  an- 
geklagt  und  freigesprochen  worden  zu  seyn  88),  wobei  die  Fort- 
dauer seiner  Geltung  in  der  That  auf  grosse  Geschicklichkeit 
im  Herausreden  schliessen  lässt;  Olymp.  106,  3;  354  v.  dir., 
klagte  er  mit  ( bares  gegen  Iphikrates  und  Timotheos88!*),  wor- 
aus die  Entfernung  des  letztem  aus  der,  seiner  nicht  werthen, 
Vaterstadt  hervorging.  Lcptines  Vorschlag  unterstützte  cr88c). 
In  den  Verhältnissen  -nach  aussen  war  er  den  Bdotern  zuge- 
tlian  *s).  Die  Existenz  eines  zweiten  Aristophou,  des  Ro- 
lytters  ( KoXviTtv( ) , mindestens  eine  bedeutende  Geltung 
desselben  als  Demagogen,  ist  nicht  sicher  darzuthun  ol).  Ke- 
phalos,  als  Redekünstler  ausgezeichnet,  angeblich  zuerst  Ver- 
fertiger von  Proümien  und  Epilogen8'1),  ragt  bei  weitem  über 


84»)  Seine  Gesandtschaft  nach  Sparta  füllt  ins  J.  411,  seine  An- 
klage gegen  Timotheus  etwa  ins  J.  354.  — 875  Tliukyd.  8,  8ti.  — 

88)  Aeschin.  a.  O.  — 88  h)  Hein.  g.  l’hilokl.  100.  Isokr.  fih.  d.  An- 

tidos.  "5.  Orell  A.  Vgl.  Hiod.  16,  21.  Com.  N.  Tim.  3.  Polvän  3, 
9.29.  Timotlicns  sagte  ihm:  r>"  Ixayßy  ovJtv,  liiln  roi'ttpyt  n/oy(>oy 
ovJfy.  Aelian  v.  G.  14,3.  — 88c)  Deinosth.  g.  Lept.  50t,  24.  -» 

89)  Aescli.  g.  Ktcs.  532.:  nlflGTov  ypöyoy  Jijy  iov  ßoin>7taZny  vno- 

fttfyitf  nhtav.  — 90)  Xur  einmal  wird  er  mit  diesem  Beinamen  be- 

zeichnet, Heuiosth.  vom  Kranze  250.  18.;  Heiske  im  ind.  hist,  hat 
Bedenken,  da  er  Proedros  genannt  wird  in  der  Prytanie  der  Hip- 
pothoonlis,  als  Kolytteus  aber  zur  Aiantis  gehöre.  Aber  das  löst 
•sich  durch  die  seitdem  (ns  Klare  gebrachte  Verschiedenheit  der  Pro- 
edri  contrihules  und  non  contribnles.  8.  Schöm.  com.  83  ff.  Vgl. 
Böckh  corp.  inscr.  p.  130.  143.  Mim  aber  erhebt  sich  ein  wohl  ge- 
gründet es  Bedenken  gegen  das  einzige  /.eugniss , wo  ein  Aristophou 
der  Kolytter  vorkommt,  nehmlich  dass  diese  Urkunde,  wie  alle 
übrigen  in  lleinosth.  H.  v.  Kranze,  unürht  sey.  8.  Ilroyscn  in  d. 
Zeitschr.  f.  Alttli.  1839,  8.  68  f.  inshes.  8.  806.  ’ Kvident  ist  die  ün- 
echtheit  nicht  (vgl.  Brückner  K.  Philipp  364  f. , Vömels  Apologie 
derselben,  Krkf.  1841):  doch  mag  ein  Kolytter  Aristophou  gern  ans 
dem  Verzeichnis«  der  l»emagogen  weghleiheu.  - 91)  liie  .Stellen 

der  Redner  s Beilage  22.  Hie  Melle  b.  Pint.  I.eb.  d.  zehn  R.  9,  358: 
jiQtaTO'i  inrioi  tV  ijdr)  r>,'y  TtoerrrnG/ny  din  yiypnc  x/ftakmon  oi,  xni  yo- 
(»ijyoV  tyfrno  (n  dijuoalMyty;').  ist  auf  den  Axenier,  nicht  (mit  Hohn- 
ken  hist.  or.  Gr.  XLIV.)  auf  den  Kolytter  zu  beziehen.  Von  seiner 
Gewalt  sagte  Hyperides  (8ehol.  Plal.  h.  Ruhnk.  h.  or.  XI. X I.):  oiV« 
y«rp  aijttij  <JnJ oofytjy  ndmr y xal  nnixrjuy  xni  ygniffiy  o Ti  «V  fu ßim- 
yv  ßovitjtm.  — 92)  8uid.  Kftfakof. 
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Aristophon  hervor-,  alle  Zeugnisse  über  ihn  lauten  rühmlich; 
das  beste  ist  ohne  Zweifel,  dass  er  im  Wettstreite  mit  Aristo- 
plion  sich  rühmen  konnte,  nicht  Ein  Mal  wegen  gesetzwidriger 
Vorschläge  angeklagt  worden  zu  seyn  93).  Auch  er  war  den 
Böotcrn  gewogen;  er  schrieb,  Olymp.  IGO,  2;  379  v.  Ckr. , das 
Psephisma,  dass  deit  Thcbüern  Hülfe  gesendet  würde84);  als 
Sparta’s  Feind  erscheint  er  schon  Olymp.  96,  1;  395  vor  Chr., 
wo  er  den  persischen  Eingebungen  die  Hand  öflnete  9a). 

Unter  den  demokratischen  Flüchtlingen  zur  Zeit  der  Dreis- 
sig  war  auch  E p i k ra  t es  Be),  sonst  aber  weder  in  der  Ju- 
gend, noch  im  Alter  durchaus  ehrenwerth.  Als  Sakesphoros 
ist  er  uns  schon  unter  den  Stutzern  jener  Zeit  bekannt  gewor- 
den 96 1');  als  Antilakone  empfing  er  von  Timokrates  persischem 
Oelde  °7)  ; reicher  noch  war  seine  Ernte , als  er  Gesandter  bei 
dem  Grosskönige  war  98  ) ; seiner  Bestechlichkeit  entspricht  die 
Unverholenheit,  mit  der  er  die  Vortheile  von  dergleichen  Sen- 
dungen vor  dem  Volke  rühmte;  ungeachtet  der  guten  Auf- 
nahme aber,  die  sein  Vorschlag,  jährlich  statt  der  Archonten 
' arme  Bürger  als  Gesandte  zum  Grosskonig  zu  erwählen , bei 
dem  Volke  fand89),  konnte  er  in  der  Rechenschal'tsnbnahine 
nicht  bestehen,  kam  in  Gefahr,  wegen  Untreue  bei  der  Ge- 
sandtschaft zum  Tode  verurthcilt  zu  werden,  wurde  flüchtig 
und  starb  im  Auslände  *").  Verrufener  als  er  war  Thrasybu- 
los  Nachfolger  in  der  Befehlshaberschaft  zur  See  101),  der  Po- 
rist  A gy  r r h ios  ,oa),  von  dem  sich  auch  nicht  Eine  wackere 
Handlung  im  Andenken  erhalten  hat  ,03). 

Der  berühmteste  unter  sämintlichen  Rednern  jener  Zeit 
war  Kal  1 i s t ra  tos,  Sohn  des  Kallikrates  aus  Aphidna  ,<w), 
Feldherr  mit  Timotheos  und  Chabrias  Olymp.  100,  4;  377  vor 
Chr.  I0S),  darauf  mit  iphikrates  372,  zwei  Male  zum  Tode 


93)  Aescli.  g.  Ktes.  583.  Vgl.  Demostli.  v.  Kranze  310,  28.; 
Hein.  g.  l»«n.  30.  — 94)  Itcin.  g.  Bein.  31.  Kitien  Vorschlag  von 

ihm,  den  Parier  Phanokritos , der  zum  siege  bei  Naxos,  Ol.  101,  I, 
heigetrngcu  hatte,  betreffend , ».  in  d.  lösche.,  liüekh  corp.  inscr. 
p.  123.  — 95)  l’ausan.  3,  9,  5.  Vgl.  oben  $.  32.  N.  35.  — 96)  Be- 

innstli.  v.  untr.  (»es.  430  , 4.  5.:  — onovdnXot  xai  nolkd  xQijot- 

ftos  rij  nölt i,  xirl  io'y  tx  itt’Omw;  xntrtynyoyttoy  10 y dij/uoy,  x«i 
liliw  Jijuorixdc.  — 96  b)  H.  oben  8-  70.  fc.  70.  — 97)  Paus.  3,9,5. 

98)  Plot.  Pelop.  30.  Vgl.  Hege.samtros  b.  Athen.  6,  231  B.  — 99)  Plut. 
a.  O. : tyflna ty  i dijftof.  — 100)  Demostli.  v.  untr.  Ges.  430  , 2.  3. 

101)  Xeuopli.  II.  4,  8,  31.  Birnl.  14,  99.  — 102)  & v.  ihm  liüekh 

Htaatsh.  I,  241.  — 103)  Demosthenes  Lob,  g.  Timokr.  742,  17.  18.: 

— äyjpn  xpijtrrey  xnl  ihjiionxoV  xir!  rttnl  itl  nXrj&os  »o  iWitnor  7iol- 
W annvidanytn  — ist  wohl  nicht  aufrichtig  gesprochen.  — 104)  S. 

Halink.  h.  or.  Gr.  LV1II,  Böckli  Htaatsh.  1,  246.  Hievera  304  f.  — 
103)  Biodor  15,  29.  — 106)  Demostli.  g.  Polykl.  1221,  18. 

42  * 
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verurlheilt IWi),  flüchtig  361,  mul  nach  seiner  unberufene»  Rück- 
kehr hingerichtet  107 ).  Kr  war  Freund  des  Iphikrates  108  ) mul 
trat  mit  diesem  als  Ankläger  des  Timotheus  auf ,o9).  Seine 
Thütigkeit  war  besonders  auf  die  ätissern  politischen  Verhält- 
nisse gerichtet;  er  rieth  zur  Besetzung  von  ’l'hasos  l,0>,  und, 
kurz  vor  der  Schlacht  bei  Leuklra,  zum  Frieden  mit  Spar- 
ta 1 "),  wohin  er  seihst  als  Gesandter  ging  *12).  Auf  seinen 
Betrieb  wurden  kriegsvolker  nach  dein  Peloponnes  gesandt, 
die  darauf  in  der  Schlacht  hoi  Alaiitiiieia  fochten  1,2  h).  Von 
seiner  Feindseligkeit  gegen  Theben  zeugte  auch  die  Rede,  wel- 
che er  hielt } als,  Olymp.  103,  3;  366  v.  (ihr.,  Oropos  durch 
den  Eul.öcr  Theinison  mit  Hülfe  Thebens  den  Athenern  ent- 
rissen worden  war  1 ,3) , und  welche  einen  tiefen  Eindruck  auf 
den  jungen  Demosthenes  machte  ***). 

Minder  bedeutend,  als  die  genannten,  und  zum  Thcil  nur 
dem  Namen  nach  bekannt,  sind:  Mclanopos,  unwürdiger 
Gegner  des  Kallistratos  ,l#),  von  dem  er  jedoch  nicht  ver- 
schmähte, oft  Geld  zu  nehmen  t*8).  Leodainas,  der  Acliar- 
uer,  Ankläger  des  kallistratos  * 1 7 ) , auch  des  ( habrias  *18), 
seihst  aber  von  Tbrnsybulos  angeklagt,  war  Schüler  des  Iso- 
krates  ,l8);  nach  Aeschines,  nicht  zuverlässigem,  Urtheil  als 
Redner  gewaltig  wie  Demosthenes  und  dem  Aeschines  liebli- 
cher, als  dieser,  den  Thcbäern  befreundet  ,a*).  Androtion, 
Schüler  des  lsokrates  121 ),  geachtet  wegen  seiner  ausgezeich- 
neten Redekunst,  um  die  Zeit  des  liundesgcnosscnkrieges  Ge- 
sandter an  Mnusolos,  Greis,  als  Diodoros  mit  Demosthenes  Rede 
ihn  au  klagte  ***  •»).  A utok  1 cs  121  c),  kephisodotos,  Ar- 
chedemos, kallias  der  Daduch,  Thrasybulos  der  ko- 
lytter  ,2a),  Demostratos,  Aristophou’s  Sohn,  Aristoklcs, 
Ly  ka  uthos,  Deinias  ( ’Eti/ing) ; die  meisten  von  diesen 


1075  Lykurg,  g.  I.eokr.  198.  Ol»  350?  Sicherlich  kann  er 
nicht  einerlei  Person  mit  dein  Archon  Ol.  100,  2 ; 3ää  v.  dir.  sey li. 
Vieh  Niebuhr  in  Ahh.  d.  Ilerl.  Ak.  d.  W.  hist.  plt.  CI.  1804 — 1811, 
S.  93.  (kl.  Sehr.  121.).  — 108)  Xenoidi.  H.  6,  2,  39.  — 109)  Ue- 

niostli.  g.  Tiniolb.  1187,7.  — 110)  Zeiioli.  prov.  4,  34.  — lil)  Xe- 

noph.  ß,  3,  10.;  vgl.  Ps.  Uciuosth.  g.  Neüra  1353,  19.  — 112)  Xe- 

noph.  II.  ß,  3,  3.  10.  Von  seinem  Zusammentreffen  mit  Fpameiiiotidas 
daselbst  s.  Dodwell  anu.  Xenopli.  a.  39.  und  Plut.  Vorschr.  d.  staatsv. 
8,  231.  — 112h)  Ps.  Ocmosth.  g.  Neüra  1353.  — 113)  Uiud.  15,76. 

Xeuoph.  Hell.  7,  4,  1.  und  Schneid,  das.  — 114)  Plut.  Hcinosth.  5. 

Helium  alt.  N.  3,  13.  — llS)  Plut.  Deniosth.  13.  ~ I Iß)  Plut.  a.  O. 
117)  Axistot.  Hhet.  I,  3G.  Hchivick.  A.  — 118)  Deniosth.  g.  Lept.  501. 

119)  Plut.  Leh.  d.  zehn  H.  330.  — 120)  Aesch.  g.  Kies.  531.  — 

121)  Seid.  Itrjyoi.  Vgl.  Wcsterinauii  Ucscli.  d.  Uercdts.  54,  25.  — 
1211»)  Heinoslh.  g.  Andr.  ßl3 , 24.  — 121c)  Auluklcs  Führer  einer 

Flotte  Ol»  mp.  103.  1.  s,  Oind.  15,  71.  — 122)  l»cm.  g.  Tiniokr.  742,  12. 
Aeschin.  g.  ktes.  531. 
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werden,  Olymp.  102,  I;  372  v.  Chr.,  als  Gesandte,  in  Sparta 
den  Frieden  abzuschliessen , erwähnt**3);  Aulokles  palt  für 
»ehr  gewandt  ***);  Kephisodotos  entwarf  später  die  ücdiugun- 
gen  des  WnH'enhuiides  zwischen  Athen  und  Sparta**'),  und 
wird  noch  später,  Ol.  100,2,  als  Syndikus  des  Geselzvorsclila- 
ges  genannt  ***);  Deinins  unterstützte  Leptiues  Gcsctzvorsehlag 
mit  dem  Azeuier  Aristuplion,  Leudainas  und  Kephisodotos  **7). 


i.  Zeit  des  Antagonismus  gegen  I*  li  i I i pp. 

§.  74. 

Die  Geschichte  des  politischen  Treibens  der  Athener  im 
Verhältnis«  zu  Philipp  hat  genug  Blicke  in  das  Staatswesen  der- 
selben tlmn  lassen,  um  das  .mehrmals  ausgesprochene  Urthcil 
ton  dem  sich  dort  Tollendenden  Yerdcrbniss  *)  zu  bestätigen. 
Doch  aber  bietet  auch  diese  wüste  Demokratie  *)  noch  die  Ge- 
stalt eines  Tcrlässungsinässigcn  Zustandes  dar,  und  der  Ge- 
schichtschreiber, wie  der  Politiker,  hat  deshalb  liier  einen  weit 
reichern  Stolf,  als  bei  der  Zergliederung  einer  Tyrannis,  wo 
Gesetz  und  gesetzliche  Behörde  durch  die  Gewalt  einer  Per- 
sönlichkeit gänzlich  in  Schatten  gestellt  werden.  Die  Entwicke- 
lung hat  einen  innern  Zusammenhang;  die  Athener  behaupten 
auch  in  der  Entartung  die  Grundziige  ihres  Charakters;  gänz- 
lich war  der  Tugendstoff  daraus  nicht  entwichen  3);  nur  man- 
gelte Kraft  und  Ausdauer,  ihn  zur  Tbätigkeit  zu  beleben.  Von 
der  Verfassung  bestanden  aber  allerdings  manche  Formen  fort, 
deuen  wirklicher  Gehalt  mangelte,  und  manches  Gesetz  dieute 
last  nur,  bemerklich  zu  machen,  wie  inan  ungestraft  frevle. 

Die  Geltung  des  Diirgerlhums  stützte  sich  noch  immer 
hauptsächlich  auf  die  Herkunft  der  Eltern,  die  das  Bürgerthum 


123)  Xenopli.  II.  6.  3,  2.  — 124)  Xenoph.  a.  O.  6.  3,  7.:  ^«1« 
äo/iiy  nVm  p</itup.  — 123)  Xenoph.  II.  7,  I.  12.  — 126) 

Dcmosth.  g.  l.epl.  301,  24.  Kineii  Vorschlag  ücs  Kephisodotos,  dein 
Könige  von  Siidou , Slraton , fiir  ein  Geschenk  Khrc  zu  erweisen, 
s.  in  der  Inschrift  bei  llöckh,  Corp.  luscr.  1,  126.  — 127)  Demosth. 

g.  Lcpt.  301,  23. 

1)  Vgl.  S-  34.  N.  12  f.  — 2)  ln  Aristoteles  .Stufenfolge  ztw- 

trinj  — l’olit.  3,  4,  6.;  yttxvix oiidfij  — 4,  9,  8.;  auch  tc^d i'l-  tiruiid- 
slrichc  zu  ihrer  Xciclmung  s.  hei  demselben  4,  4,  4-6.  5,9,6.  6,2, 
9.  4,  5,  4.  6,  2,  12.  — 3)  Hass  ein  aufgefangener  »rief  Philipp’«  an 

die  Olympias  uuerolfnet  zurückgcsandt  ward  (Pint,  Dcmetr.  22.; 
Vorschr.  d.  Staatsv.  9,  191.),  ist  unhedingt  chrcnwcrth.  Den  Uegcn- 
satz  giebt  Cicero’»  Verfahren;  s.  Briefe  an  AUicus  1,  13.6,3.  11,9. 
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besessen  hatten  ®b).  Die  Beweisführung  vermittelst  der  Phra- 
toren  dauerte  fort4);  doch  ward  Betrug  dabei  auf  das  unver- 
schämteste geübt  8).  So  wie  aber  hei  dem  Einzelnen  der  Stolz 
auf  altes  und  reines  Bürgerblut  seines  Geschlechtes  fortdatiern 
mochte,  so  bei  der  Gesninmtheit  die  dünkelvolle  Einbildung 
der  Antochthonie6).  Bei  Einbürgerungen  blieb  wesentliche 
Bedingung,  dass  der  ins  Bürgerthum  Atifztmehmende  sich  um 
den  Staat  verdient  gemacht  habe.  Die  eigene  Entartung  der 
Athener  erzeugte  nicht  grade  grössere  Freigebigkeit  mit  dem 
Bürgerthum  gegen  Einsassen;  doch  schloss  dies  nicht  Leicht- 
fertigkeit bei  Ertheilung  desselben  an  Auswärtige  aus  7).  Mehr 
aber,  als  diese,  wurde  trügerisches  Ein s ch  1 eichen  geübt8) 
und  diesem  von  Seiten  der  Bürger  durch  Bestechung  *')  Vor- 
schub geleistet;  wiederum  entsprach  diesem  der  greulichste  Sy- 
kophautismus,  durch  welchen,  da  der  Sinn  für  Gediegenheit 
und  Gründlichkeit  eines  Beweises  fast  gänzlich  mangelte,  das 
ächte  Bürgerthum  der  Gefährde  eben  so  sehr  blossgestcllt,  als 
der  Betrug  wenig  geschreckt  ward  ,0).  Ucbrigeris  befanden 
sich  unter  denen,  die  das  athenische  Bürgerrecht  erhalten  hat- 
ten, wie  schon  früher  Perdikkas  •■)  und  Sitalkcs  *‘2),  inehre 
mit  Athen  befreundete  Herrscher,  als  I.eukon13),  vom  kimme- 
rischen  Bosporos,  Kotys  *4) , Kersobleptes  und  Teres  *3),  Kö-. 
nige  in  Thrakien,  Euagoras  vou  Salamis  und  Dionysios  von 
Syrakus  ,ö),  Klearehos,  Tyrann  von  Herakleia  am  Pontus 
.Von  dem  Gewichte,  das  die  Athener  auf  die  Mittheilung  ihres 
Bürgerrechtes  legten , zeugt,  dass  sie  dem  phönikischen  Fürsten 


3 b)  Aescliin.  g.  Ktcs.  539.,  wo  auch  zu  lesen  ist,  was  für 
Eigenschaften  sonst  ein  wackerer  Bürger  haben  müsse.  — 4)  Dc- 

inosth.  g.  Eulml.  1303.;  g.  .Makart.  1074.;  g.  Leoch.  1092.;  g.  Bünt. 
üb.  d.  Xam.  93.  Isäos  !S.  40.  168.  170  H.  A.  u.s.w.  S.  die  Mellen 
der  lteduer  gesammelt  b.  Plattier  llcitr.  z.  att.  Hecht  S,  72.;  vgl.  83. 
103.  — 5)  8.  Demnsth.  g.  Eubul  1317,  17.;  vgl.  1300,22.  — 0)  Die 
Hcdticr  drücken  hier  den  Sinn  der  Gcsammthcit  aus.  Demnsth.  v. 
trügl.  Ges.  424,  29.,  wofern  dort  nicht  Einschiebsel  ist.  11.  g.  .Neilra 
1370,  14.  Leichcnr.  1390,3.  I.yk.  g.  l.eokr.  170.  Euri|iid.  Fragin. 
b.  Gjk.  204.  Vgl.  Isokrat.  Sy  mm  ach.  268.  — 73  Demosth.  g.  Ari- 

stokr.  687,  17.:  oti  fiöyoy  S‘  aiitt]  iij(  7idluu(  ij  ihupfa  apomntilaxt- 
eiat  xal  i/nvl.tj  yfyoyfy  x.  r.  1.  Darauf  folgen  Beispiele.  Isokrat. 
Syitimach.  268.:  t>(joy  «Je  iitiutiifio/ny  rote  ßovi.ou(yoi(  rm'tr^  i * J- 
ytytfaf,  tj  TyißaÖol  xal  Atvxayol  t ij(  aviuiy  övfytvttai.  Hermann 
117,  9.  — 8)  Vgl.  Meier  de  hon.  77.  — 9)  Ps.  Dem.  g.  Neiira 

1317,3.  — 10)  Auch  hierüber  s.  Meier  a.  O.  87-,  und,  über  das 

Verfahren,  37.  — 11)  Dem.  g.  I.ept,  687,  11.;  doch  nach  der  Bede 

üb.  d.  Syntax  173,  7.  batte  er  nur  niO.ua y.  — 12)  Philipp’.«  Ilrier 

b.  Dem.  161.  3.  — 13)  Dem.  g.  I.ept.  466,  15.  — 14)  Dem.  g.  Ari- 

stokr.  639,  22.  — 15)  Philipps  Brief  h.  Dem.  160  , 20.  Vgl.  Dem. 

g.  Aristokr.  688.8.  — 16)  Pltil.  Brier  161,  II.  - 17)  Dem.  g.  I.ept. 

482,  27. 
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Straton,  der  ihnen  eine  Wohlllwt  erwiesen  hatte,  zwar  reich- 
liche Ehrenbezeugungen  zukommcu  Jicssen,  aber  nicht  auch  das 
Bürgerthum  18 j ; von  einer  Regung  der  Schani  über  geschehe- 
nen Missgriff,  dass  dem  Thessaler  Peitholas  und  dem  Olynthier 
Apollonides  das  ihnen  crtheilte  Bürgerrecht  wieder  genommen 
wurde  l9). 

Abstufungen  im  Bürgcrthum  nach  >ler  Schatzung 
bestanden  fort;  Demosthenes  EinricJitung  der  Sy  in  in  o r i e u 
war  darauf  gegründet.  Kleruchien  zur  Versorgung  von  Bür- 
gern, namentlich  auf  Samos  und  dein  C'hersones  ao),  gab  es 
aurli  nach  den  bittern  Erfahrungen  im  Bundesgeuossenkriegc. 
Geschlechtsadel  kann  nach  der,  wie  oben  bemerkt,  längst 
erfolgten  Entkleidung  desselben  von  den  vormaligen  Rechten, 
auch  selbst  bei  den  daran  geknüpften  Priesterthümern , kaum 
noch  in  ausschliesslicher  Geltung  gewesen  seyn;  jedoch  blieb 
nicht  bloss  die  Erinnerung  an  erlauchte  Ahnen , sondern  auch 
wohl  genaue  Geschlechtsregister  '-*)  und  Dünkel  darauf.  Eh- 
renbezeugungen an  verdiente,  oder  doch  für  solche  ange- 
sehene, Bürger  kamen  nicht  minder  häufig  vor,  als  in  dem 
vorhergegangenen  Zeitalter  **). 

Parteiung  nach  politischer  Gesinnung,  Gegensatz  der  Opti- 
malen und  Populären,  konnte  nach  TÖlligein  Entweichen  aller 
Reste  der  Aristokratie  nicht  wohl  da  seyn;  der  schon  erwähn- 
ten Lakonisteu  S3j  gab  es  zwar  noch  immer,  die  Nichtigkeit 
ihres  Treibens  aber  blieb  dieselbe.  Wohl  kann  mau  indessen 
eine  Verschiedenheit  auffinden  zwischen  Freunden  des  Gesetzes 
und  der  Verfassung  und  anarchistischen  Baiichfröhuern , die  die 
Verfassung  nur  als  eine  Milchkuh  für  sich  aiisnhen ; desgleichen 
zwischeu  patriotischen  Freunden  der  Freiheit  und  Selbständig- 
keit des  Staates,  eifrigen  Vertheidigern  des  Freistaates,  als 
solchen,  und  gedungenen  Philippisten  einerseits,  andrerseits 
Freunden  der  Monarchie  -4);  unter  den  Patrioten  überhaupt 
atar  zwischen  Antipersisten  und  Antimnkedonisten.  Endlich  gab 
es,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  vielerlei  Helarien  ohne 
politischen  Charakter,  zum  Theil  nur  zur  Lust  vereinte,  und 
nur  etwa  durch  Muthwillen  schädliche,  dergleichen  die  Gesell- 
schaft der  Sechszig 2-i),  die  nach  der  Schlacht  bei  Chäroneia 


18)  IS.  die  Inachr.  in  Böckh  corp.  inscr.  p.  126.  u.  dazu  Böckh. 
19t  Po.  Hera,  g.  Ntftia  1376,  5.  — 20)  tt.  olicn  S 34,  24.  — 21)  Von 
Lyknrgo»  s.  Lei»,  d.  z.  Hcdtier,  Plut.  9,  355.  — 22)  $.  "3,  46  h.  — 

23)  S.  S 73.  N.  71.  Vgl.  Plut.  Phok.  10.  — 24)  Isokrates  viel- 

leicht allein  war  Monarchist  und  Patriot  zugleich;  vom  Letztem 
zeugt  sein  freiwilliger  Tod  nach  der  Schlacht  hei  (Tiilroueia.  Plut. 
Leh.  d.  zehn  II.  9,  330.  Vgl.  Paiisau.  1,  18,  7.  — 25)  Athen.  14, 

614  L>.  K. 
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zur  Förderung  des  Friedensschlusses  mit  Philipp  thätig  gewesen 
zu  seyn  scheint,  zum  Theil  aber  zu  allerlei  schändlichen  Um- 
trieben und  Bübereien , Sykophantismus  u.  s.  w.  zusaminenge- 
sellte  28).  Eine  solche  war  die  des  Eubulides  27). 

Im  Zustande  der  Nichtbürger  scheint  keine  Veränderung 
stattgefunden  zu  haben.  Freiinüthigkeit  der  Sklaven  im  Re- 
den ward  hinforr  geduldet28);  das  Beispiel  der  Herren  war 
ansteckend ; w iederum  mochte  der  steigende  Sykophantisinus 
und  die  damit  gleichen  Schritt  haltende  Unfähigkeit  der  Rich- 
ter, Wahres  uud  Unwahres  zu  prüfen,  eine  grössere  Zahl  je- 
ner Unglücklichen,  als  früher,  auf  die  Folterbank  zur  Erpres- 
sung wahrhafter  Aussagen  ( ! ) bringen.  Loskauf  scheint  auch 
wider  Willen  des  Herrn  gestattet  gewesen  zu  seyn  *9).  — 
Me  tö  keil  waren  bei  dem  noch  immer  sehr  bedeutenden  Han- 
delsverkehr in  Athen  zahlreich,  wie  schon  ehedem,  unter  ihnen 
die  Wechsler  (zgunttyiut),  oben  au  Pasion30),  dem  das  Bür- 
gerrecht; mit  Recht,  wenn  irgend  einem,  ertheilt  ward.  An- 
dere verdiente  Metöken  erhielten  hinfort  die  Rechte  vou  lao- 
nXiti  31 ). 

Staatsgewalten.  Das  Gebaren  des  Demos  in  der 
Gemeindeversammlung  wird  von  den  Rednern  mit  grel- 
len Farben  dargestcllt.  Ernst,  Ruhe  und  Stetigkeit  waren  ihm 
fern;  Wankelinuth,  Aufwallungen  der  Zornmüthigkeit  und  der 
Lust  zu  spassen  lenkten  von  der  Bahn  der  Besonnenheit  un- 
aufhörlich ab.  Zur  Erhaltung  der  Ordnung  in  der  Gemeinde, 
zunächst  um  ungebehrdige  Redner  zur  Ordnung  zu  bringen, 
war  seit  Timarchos  Faustkampf  mit  dem  Gegner  eine  neue  Ein- 
richtung getroffen  worden32);  aber  schwerlich  hat  dies  inehr 
Ruhe  und  Anstand  in  der  Versammlung  erzeugt,  als  bis  dahin 
bestauden  hatte:  das  Volk  überliess  sich  einmal  gern  dem  Un- 
gestüm uud  Lärm  *•*) ; Demosthenes  vergleicht  das  Unstete  der 
Versammlung  mit  den  Meereswinden  31).  Neugier  uud  Such^ 


26)  Demosth.  g,  Zcnothein.  885,  1.:  tcny  lyyatirijQia  fAoy9r,Qtüy 
Av&Qtinotv  cvytatijxoitoy  ly  uy  Ihinant.  — 27)  Büttner  a.  O.  57.  — 

28)  Hem.  g.  Phil.  3,111,7.:  njV  71  rt  (!  <5  i;  a f a y Ini  fiiy  1 tiy 

alXtoy  afhio  xoi yi]y  oitaih  J41V  tTyai  71  nm  roi<  ly  1 jj  nein,  tofii  xai 
1 oi;  £lyoif  xai  roi{  öo  vXoi(  aviijs  ftnatStdaixatt.  — 29)  Wenn 

aus  Plautus  Casiua  2,  5,  7.  ein  Rückschluss  zu  machen  ist.  — 30) 
Bückh  Staatah.  2,  12.  Andere:  Kittos,  Ueiu.  g Phorui.  908,  22.;  Dar- 
nios  uud  Paniphilos,  Arg.  Hem.  g.  Dionysod.  1281, 1.;  Xenon,  Eu- 
phräos,  Euphrou,  Kallisiratos,  Dem  g.  Phorui.  948,  16  17.;  So.sikles 
953,  15.  u.  s.  w.  Vgl.  Böekh  Ktaatsli.  1,  139  f.  - 31)  Oben  S-  68, 

102.  — 32)  Schümann  de  coniit.  88.  (auf  dem  Bogen  G),  Vgl.  I)e- 
uiosth.  g.  Aristog.  797,  15.  — 33)  Acschin.  g.  Tim.  100.:  *t!3tic  — 

9o(>vßtiii  via if.  — 34)  Dem.  v.  trügt.  Ges.  383  , 4 f. : — o {uly  äij- 
fiis  tcuy  Öyj.o, , ttGiaOuijtotatov  7t  QÖy ft  a jtuy  icnaytaiy  xai  uavyi) t~ 
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nach  Unterhaltung  führten  die  Bürger  Inn  zu  ihr;  die  Frage, 
ob  es  etwas  Neues  gäbe  *•*),  waliete  vor.  Diesem  kam  ent- 
gegen die  unendliche  Leichtgläubigkeit  in  Schätzung  der  Wahr- 
heit und  die  gleich  grosse  Leichtfertigkeit  (pa&vfau)  in  Er- 
wägung der  Bedeutsamkeit  eines  Gegenstandes  Der  Frage 
nach  Neuigkeiten  folgte  das  rathlose:  Was  ist  nun  zu  thun37)? 
Bei  der  jierathung  ward  jegliche  Anregung  zu  Scherz  und  Spass 
ergriffen  38) , Spassinacher  wurden  artige  Leute  (ivifttig)  ge- 
nannt 38),  das  Lachen  der  Versammlung  lohnte  und  mehrte 
sie  40);  Phokion  wurde  wegeu  seiner  ernsthaften  Haltung  von 
(Jhares  verhöhnt  11 ).  Kein  Wunder  also,  wenn  unter  den  der- 
gestalt sich  häufenden  Unterbrechungen  der  Aufmerksamkeit 
und  der  Willigkeit,  sich  ihnen  (liuzugeben,  den  Kuiislgritfen 
uud  Tücken  der  Kedner  und  Vulksschwätzer  49) , die  Dysbu- 
lia  an  der  Tagesordnung  war  uud  die  Stetigkeit  des  Gesetzes 
vor  dem  Wankclmuth  der  Laune  zu  Grunde  ging  und  man  sich 
zur  Erörterung,  oder  selbst  zur  Beachtung  der  Gesetze,  neben 
welchen  Psephismen  in  Unzahl  nufwucherten  4a),  wenig  Zeit 
nahin47),  dass  zwischen  Reden  und  Haudeln  eine  weite  Kluft 
war  4ä),  dass  man  zu  Hause  vergass,  was  in  der  Versammlung 
berathen  und  beschlossen  worden  war  4(i),  oder  dass  wohl  gar 
die  Berathung  erst  nach  dem  Handeln  erfolgte  47). 

Die  Gerichte  wurden  nicht  minder  gern,  als  vordem, 
besucht;  die  Gier,  sich  an  Rechtshändeln  zu  weiden,  vermin- 
derte sich  nicht;  Ränke-  und  Händelsucht  lieferten  hinlänglich 
Stoff.  Hiebei  ergoss  sich  denn  die  Leidenschaftlichkeit  der 
Athener  in  ihrer  ganzen  Fülle.  Immerfort  ist  von  rnchcrfülltein 


Ttärarov , tojn» p (v  öaXtttTii  nyiviia  nxnriiataToy , tüf  « y r vyoi , xi- 
yov  tttyoy  • — 35)  Deinosth.  zu  in  Uriefe  d.  Phil.  156,  27  f. : — f/  r« 

liyn ui  yiuiiipoy.  — 36)  Deinosth.  v.  tr.  Ges.  427.  — 37)  77  oly 

^ t i)  noiliy ; l»eia.  iih.  d.  Clicrs.  99,  10.,  g.  Phil.  4,  5 ff.  — 30)  Ae- 

scliin.  g.  Tim.  106.  128.  39)  lsokrut.  Arciop.  233.:  — rovf  ttfrpo- 

7i(Xovs  äi  xa!  axiünxtiy  Svynufyovq , o$<;  yvy  tvipvtis  npmayontv- 
ovaiy.  — 40)  l>em.  v.  tr.  Ges.  348  (Philokrafes  und  Consorten): 

tßiniy , /ffxpovox  /ut,  itXtvtiäyin  tyXivat^cy  V/Jlif  d*  fytXcitl, 
xtti  odd* dxovnx  ijPGtri  x.  r.  X.  ' gl.  355,  22  f.  Philokrates  erlicht 
sich,  es  sey  kein  Wunder,  dass  er  und  Demosthenes  verschiedener 
Meinung  seyen,  olto(  fiiy  ydpSJuQ,  tytu  Ji  oiyoy  ntrta  ’ xal  ifitis 
iytXäji.  — 41)  Pint.  Phok.  15.  — 42)  Dem.  g.  Timokr.  704,  29. : 
— xnrd  T ijy  dyopriy  Xoyono  iotl(  xalh'tanv.  — 43)  S.  g.  73.  N.  53. 

44)  Sichol.  Aristopk.  'Volk.  1188.:  — pi)TÖp«s , oi'  r«  uty  öyouttia 
rtiiy  yofto&ttüy  taaaiy , ot>  /utyioi  iovs  vifiovi  — passt  liielicr.  — 

45)  Dem  iih.  d.  Chers.  98,  10  ff.  i-  46). Dem.  g.  Phil.  4,  131,  10  ff., 
v.  triigl.  Ges.  383,  9.  — 47)  Dem.  iih.  d.  Fried.  57,  10.:  ol  uir  yd(> 
nXXot  ndyiw  dyppiono t tiqo  twy  npay/utttoy  tlüOaat  ypr,a!Xnt  nö  fiov- 
Xtvtt 7,‘iar  ifxtif  df  und  ta  npdy/utia.  Vgl.  üb.  d.  Chers.  92,  25  ff., 
g.  Phil.  4,  137,  1 ff. 
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Sinne  des  Klägers  ,s)  und  von  dein  zu  erregenden  Zorne  der 
Ilicliter  4Ö)  die  Rede.  Jener  spricht  seinen  Hass  ollen  aus1-*®) 
und  sucht  nicht  sowohl  durch  einfache  Darstellung  des  Frevels 
und  seines  Verhältnisses  zuin  Gesetze,  als  durch  Heftigkeit  und 
Schmähungen  die  Richter  gegen  den  Beklagten  einzunehmen. 
So  sehr  nun  der  Buchstabe  des  Gesetzes  durch  die  Belebung 
der  Gefühle  der  Humanität  seine  rechte  Deutung  bekojnint,  so 
sehr  empören  jene  Sachführer  das  menschliche  Gefühl  mit  ih- 
ren Anträgen  auf  'l'od  und  Verderben ; Menschenleben  erscheint 
bei  ihnen  im  Spottpreise.  Aber  auch  hier  linden  wir  Spuren 
von  Unachtsamkeit  der  Versammlung  51 ),  Geduldigkeit  bei  dein 
Toben  der  Sachführer,  Aufgeregtheit  bei  Witz-  und  Schmutz- 
reden  und  Empfänglichkeit  für  das  Gehciintreiben  derer,  die 
auf  krummen  Wegen  Eingang  sachten59).  Der  Sykophan- 
ten Mederträchtigkeit  aber  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  der 
Unverschämtheit  der  Redner  5S).  Was  hiebei  durch  vermessene 
Ruchlosigkeit  erzeugt  ward  nud  in  der  Verderbtheit  des  Rich- 
tcrthuins  seine  Nahrung,  in  den  trefllichstcn  Verfassungsforinen 
aber  nicht  selten  einen  Anhalt  fand,  geht  über  tinseru  Sinn 
hinaus.  Neben  dieser  Brut  stehen  Sokrates  Ankläger  als  ein 
besseres  Geschlecht  da.  Ihnen  entgegenznarbeiten  war  nber 
nicht  Mittel  noch  Rath  mehr.  Wie  dereinst  der  Hochragende 
selteu  dein  Ostrakisinos  entging,  so  war  jetzt  die  reinste  Un- 
schuld nicht  sicher  vor  gerichtlichen  Anklagen,  so  dass  wohl 
wackere  Bürger,  die  ihren  Frieden  liebten,  als  Lykurgos,  sich 
überwinden  konnten,  die  Sykophanlcn  durch  Geld  vom  Auftre- 
ten gegen  sie  abzuhaltcn  M). 

Die  Wirksamkeit  des  Käthes  der  Fünfhundert  und 
im  Areiopagos  ward  im  Ganzen  armselig.  Doch  war  der 
Areiopagos  nicht  ganz  zum  Schatten  geworden;  er  hob  den 
Volksbeschluss,  kraft"  dessen  Acschiucs  zum  Sachführer  Athens 


48)  Dem.  g.  \ikostr.  1246,  16.;  g.  Tlicokr.  1322,  5.;  g.  Neiira 
1345,7.  So  scholl  I. vsias  g.  Agor.  447.  469.  ; g.  Alhib.  5t9.  569.  — 
49)  Dem.  g.  I’liorm.  913,  6.:  dpyn  fitydlr);  Dyk.  g.  l.eokr.  158.  232. 
ii.  a.  — 50)  Dem.  g.  Tiuiokr.  702,  11.:  öiiaXlaxtov  qyovfii ir. 

51 1 Zu  «len  Krregungsmitteln  gehören  Hedensnrtcn  wie  Dem.  g.  Kal- 
likt.  1274,  II.:  eUid  apoef/m,  iu  ni-Jpff  U9ijraioi,  n p«  Jio(  xnj 
vor  vovv.  — 52)  Dem.  g.  Arlstokr.  689,  4 ff. t'ftti;  — »oes 

Tti  ut'yiar'  aJixovyta(  xal  ifm '*p<üf  /{*!# y^ofjfyov( , ok  'iy  t,  den  üatiin 
tin (uci,  xal  r/op«  ti ök  <f  t'lf I <vv  tixn  ovriSixoi  dnjtftvair, 

aipitlt.  — 53)  Ps.  Dem.  g.  Keiira  1359,  15.:  — avxw/dt't  iji , ttäx 

ntt(‘aßoiJvi<uy  nrtQn  io  ßnfxn,  yvn'4  ou(>’wx  tnailov  x. Dem.  g. 
Kuhul.  1309,  II,:  rovto  yd p tauy  6 cvxoifdyltjf , nltiaanoDai  fxiy 
7idx in,  (itUyim  di  unJ/e.  Hielier  gehört  auch  die  Androhung  von 
Klagen  und  die  Wörter  dytxmho,  (nayaanta , Jiaaiito,  worüber  die 
Wörterbücher  iiachziisehcn  sind.  — 54)  Plut.  v.  sclbstl.  8,  143. 
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in  den  Ansprüchen  auf  Delos  ernannt  worden  war,  auf  und 
setzte  statt  dessen  den  Hyperides  ein  35):  aber  wie  hätte  ein 
ethisches  Einwirken  desselben  auf  die  verderbte  Masse  fort- 
dnuern  können,  und  wie  endlich  möchte  bei  dem  so  weit  ver- 
breiteten und  tiefgedrungenen  Yerderbniss  der  ethische  Gehalt 
der  Arciopagiten  noch  für  denselben,  als  dereinst,  geschätzt 
werden'?  Wie  nun  aber  bei  dem  Areiopagoa  die  Kraft  seines 
Eingreifens  gelähmt  war,  so  war  der  Rath  der  Fünfhundert  den 
Eingriffen  der  Menge  blossgcstellt;  wie  störend  allein,  dass 
wohl  das  Rathsgebäude  von  mutlosen  Bürgern  ungefüllt  war30)} 
dies  erinnert  an  die  Tribünen  des  französischen  National -Con- 
vents. 

Unter  den  Acmtern  stiegen  für  Bewerben- im  Preise  alle, 
die  auf  die  Staatswirthschaft  gerichtet  waren,  und  nicht  selten 
wurden  diese,  als  Mittel , Reichthfimer  zu  erwerben,  gekauft37) 
und  dazu  benutzt  38).  Dies  um  so  leichter,  je  mehr  durch  das 
Unwesen  der  Poristen  die  gesummte  Staatswirthschaft  im  Argen 
lag;  doch  blieb,  bei  der  unverschämtesten  Uebung  des  Untcr- 
schleifs,  Aufspürung  und  Bestrafung  desselben  Lieblingssarhe 
der  Athener.  Das  dereinst  so  hochgeltende  Amt  der  Strate- 
gen aber  war  tief  gesunken  durch  die  Entfremdung  der  Bür- 
ger von  dem  WafTentiuim.  Der  Drang  der  Eingckornen  nach 
der  Ucerfiilirung  fiel  weg,  als  die  Bürger  daheim  blieben,  doch 
aber  die  Lust,  einen  Feldherrn  anzuklagen,  immer  sich  gleich 
blieb 39).  Die  Geschichte  dieses  Zeitraums  hat  neben  den 
elenden  Wichten  Cliares  und  Charidemos  "••)  nur  wenige  Män- 
ner zu  nennen,  die  als  Strategen  gerb  den  Launen  des  Volkes 
sich  preisgaben,  wenn  sie  nur  den  F’einden  zum  Schrecken 
werden  konnten. 

Phokion,  der  brave  Mann®0),  herbe  wie  Perikies  und 
Sokrates,  Schüler  des  Platon  und  Xcnokrates  °*),  ohne  Lachen 
und  Weinen , abgehärtet  gleich  den  Marathoniern , ward  fünf 
und  vierzig  Mal  zum  Strategen  erwählt  *•).  Er  ist  auch  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  er  sich  von  den  Geschäften  des 
Staatsmannes  nicht  fern  hielt  und  zur  Strategie  Einwirkung  auf 
das  Volk  iu  der  Heimat  gesellte  <ia),  ohne  doch  Demagog  seyn, 
oder  durch  Demagogie  das  Volk  an  sich  ziehen  zu  wollen. 


55}  Dcinosth.  v.  Kranze  271,  20.  — 56)  Dem.  v.  trilgl.  Ges. 

346,  18.:  to  ynp  ßovhvti(iioy  fiet ttoV  tjy  IStmuöv.  Vgl.  Aeschin.  «. 
Ktes.  516.:  t/al&aii'  il(  r • ßovXtvitjQtoy  xai  /uttatrirjorifiivos  tovs 
ISiojja;.  — 57}  Aeschin.  g.  Tim.  126.  — 58)  Acschin.  a.  0.  — 

59)  Demosth.  flb.  d.  Chers.  97,  12.  — 59  h)  S.  oben  §.  34,  35.  — 

60)  XpijeTo's.  Aelian  v.  Gesch.  3 , 47.  4,  16.  12  , 43.  — 61)  Pint. 

Phok.  4.  — 62}  Plut.  Phok.  5.  — 63)  Das.  7. 
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Nicht  Redner,  aber  Meister  körnirhten  Ausdrucks,  und  in  des- 
sen Gebrauche  keinem  nachstehend  in  Rede  und  Antlitz 
ein  Sötidenspiegel  des  Demos  und  mehr  bemüht,  durch  rauhe 
Mahnung  dem  Volke  seine  Gebrechen  zu  vergegenwärtigen,  als 
es  zu  der  sittlichen  Ueberlegenheit' und  Würde,  deren  er  sich 
bewusst  war,  zu  erheben,  sticss  er  das  Volk  von  sich  zurück 
und  bildete  zwischen  diesem  und  sich  eine  Kluft,  die  jeglicher 
Annäherung  wehrte,  ausser  wo  das  Volk  seinen  Kopf  und  Arni 
gegen  nushciinische  Feinde  aufbot.  Der  Tadel  füllt  nicht  auf 
den  Demos  allein;  Phokion  ermangelte  in  der  ’J'hat  des  gross- 
herzigen Schwunges  der  Humanität  und  Vaterlandsliebe,  welche 
durch  einwirkende,  fortreissende  und  erhellende  Kraft  die  Schwä- 
chen der  Andern  auszugicichcu  und  zu  sühneu  sucht;  er  ver- 
wundete, ohne  dass  die  scharfen  Schnitte  zu  einer  Ausheilung 
der  Schäden  hätten  führen  können  b).  Neben  ihm  ist  mit 
Ehren  zu  neunen  D io  p eit  lies. 

Von  hoher  Geltung  war  endlich  das  Amt  der  Gesand- 
ten 04  c),  als  der  Demagogie  nahe  verwandt.  Seit  Gorgias  im 
peloponncsischcn  Kriege  zu  Athen  als  Gesandter  der  Leontiner 
geredet  hatte,  waren  die  Athener  bedacht,  die  geschicktesten 
Reducr  mit  Sendungen  an  andere  Staaten  zu  betrauen.  So  er- 
schienen Kallistratos  u.  A.  in  Sparta;  so  wurden  Demosthenes, 
Aescliines,  Lykurgos,  Hyperidcs  ausgesandt.  Darin  ahmten  an- 
dere Staaten  den  Athenern  nach;  selbst  die  kurzen  lvraftsprüclie 
der  Spartiaten  dehnten  sich  wohl  seit  Brasilias , Ly  saudros  und 
Antalkidas.  Wie  hätte  auch  ein  hellenischer  Staat  damals  der 
Redekunst,  dieses  gewaltigen  Hebels  der  Diplomatie  bei  helle- 
nischen Verhandlungen,  denen  die  Schrift  so  gut  als  fremd  war, 
entbehren  mögen! 

Die  Demagogen  im  Lösen  Sinne  des  Wortes,  jetzt,  wie 
schon  früher,  in  der  Regel  den  Behörden  entgegenstehend, 
übten  ihre  gesetzlose  Gewalt  auf  dieselbe  schmähliche  Weise, 
durch  Schmeichelei  und  Lustförderung,  -wie  ihre  Muster  in  der 
Vergangenheit.  Wie  sehr  aber  Würde  und  Hoheit  in  Rücksicht 
auf  die  Redner  überhaupt  von  dem  Demos  gewichen  waren, 
davon  zeugt  die  Art,  wie  auch  die  bessern  Redner,  namentlich 
Demosthenes,  welcher  mit  den  schlechten  Demagogen  nichts  ge- 
mein haben  will <iJ),  zu  dem  Volke  von  seinen  Gebrechen  re- 


64)  Plut.  Pliok.  20  IT.  Vgl.  g,  A|iO|ilitb.  6,  711.;  v.  Vermeid,  d. 
Scham  8,  110.  — 64b)  Vgl.  Heyne  res  a Phociouo  — gcslac,  Ojuisc. 
3,  346.  — 64c)  Eine  vortreffliche  Würdigung  derselben  s.  in  Schlos- 
ser universalhist.  L’chcrsicht  d.  G.  d.  alt.  VV.  Bd.  2.  — 66)  Hein, 

g.  Aristokr.  687,  19.:  — di«  tijV  iwV  xaiaytittoy  xal  (hoi(  >üy 
(ojiopai*'  — norriQlav.  Vgl.  g.  Aristog.  772,  2 ff.  So  spricht  er  auch 
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deten,  und  die  Straflosigkeit,  mit  welcher  dergleichen  gesche- 
hen konnte.  Es  ist  als  oh  mail,  init  dein  Schwinden  der  ko- 
mischen Liccnz,  den  lieruf  zu  Stachelreden  den  Rednern  habe 
überlassen  wollen,  mul  das  Volk,  wie  dereinst  in  der  Komödie, 
unbekümmert,  ob  die  Vorwürfe,  die  es  hören  musste,  wahr 
seyen  oder  nicht,  sich  daran  ergötzte,  derb  geschmäht  zu  wer- 
den. Ans  Demosthenes  und  Aeschincs  Reden  lässt  sich  mit 
leichter  Aliilie  eine  lJlumenlese  von  Kraftausdrücken  sammeln <ö), 
die  Alles  übertrilft,  was  in  neuern  Zeiten  von  irgend  einer  Red- 
nerhühnc  mag  gesprochen  worden  seyn.  Wenn  man  sich  aber 
wundert,  wie  dergleichen  ertragen  werden  konnte,  so  ist  doch 
noch  mehr  Anlass  zur  Verwunderung,  wie  dabei  auch  Einschär- 
fung so  herber  Wahrheiten  nöthig  seyn  konnte  M).  Dabei  be- 
greift es  sich  min  leicht,  dass  es  der  Volksversammlung  und 
der  Hetiun  eine  herzliche  Freude  war,  wenn  die  Redner  auf 
einander  wacker  schimpften08),  wovon,  so  wie  von  Schmähun- 
gen gegen  andere  Hellenen , lieispiele  gleichfalls  in  Menge  vor- 
handen sind  w>).  Die  Unterstützung  der  Sache  durch  Angriffe 


g.  Arislog.  782,7.  von  Kiaiy  iov  Jijfio v.  G.  T.ept.  508.  6.:  noll.il  yäp 
ifitif , tu  ityjpn  A!hjvviot,  noklnxiq  ovx  Abthcjf.'fijt» , tue  fall  (Ti'xiritt, 
fUr  vni  r i~s  Tiäv  ktyövr  tu  y xpavyjs  xnl  ßin(  xnl  äyai- 

iryvxtftti.  — 6«)  Ilern,  v.  Kranze  281,  1.:  — nolii  u axotof , wf 

toixir , teil  7/ np‘  vfity  n p£  rijs  ttkijHitaf ; g.  Pldl.  2,  72,  10.:  otVrtuj  jj 
nnpavifx'  i,3oytj  xnl  (irren  tu  x 7 fitlQoy  layvit  iov  n o Coitpoy  avyol- 
ony  fifkkoyioc,  g.  Phil.  4,  133,  1.:  niUtil  finyjpnyopny  ntntnxcoiy , fj 
Ti  ifilounxoy  nkko  toiovroy , toixnuiy  itr9piönot( ; das.  136,  23.:  — 
yfktt'x  teny , (o>  xQoiutHa  roif  npnyuuaty ; das.  140,9.:  rr]y  nßfkn- 
pfnyx  g.  Amtrot.  018,  1.:  viitli  i‘  tl(  rovto  — npoijx^t/if  ftb 
xnl  (mHvfii'nf ; g.  Phil.  3,  124,23.:  */f  rovto  tltf  ifttte  fiwpfaf  lj  napi «- 
yofn(  lj  ovx  fyio  r l Uyuy  x.r.k.  stärker  noch  als  dergleichen  sind 
Ausdrücke,  wie  die  folgenden:  tu  ndyitov  dvlkptinuy  <f  ctvkötnroi , R. 
üb.  d.  Cherson.  98,  22.;  tu  <r«JiJ(ifot , Aeschin.  g.  Kt  cs.  544.  u.  dgl.  — 
67)  Vgl.  Hvperides  Wort  Pint.  Pliok.  10.:  ’Avipts  Aliijynioi , ftij  axo- 
ntiti  ftüyoy,  fl  nix po'c,  dkk‘  tl  nnoixri  flut  nrixpoc.  — 08)  Deraosth. 

g.  Phil.  3,  124,20.:  — toi efopfne  r,  tf  Hövov  lj  trxtufifiaro!  lj  >l(ni'oc  ny 
Tt’xix“  fyfx‘  nhfnf , liyltptinovt  fitalhorovt  — ktyny  xtktvflt  xnl  yt- 
knit,  n y um  touTopij.Woi.  — 69)  llemosth.  v.  Kranze  297,  21.:  tu 

xnuipmt  xnl  yprm  t/nr  oxvi/  ruy ; 230,  23.:  tot'  xmiimvntoy  rovroylf 
g.  Tiimikr.  702  , 8.:  »1  xatnpntf ; v.  trügt,  (»cs.  345,  1.:  toV  trmrpoV 
xnl  dymtirj  - '1‘tkoxpni  r(y\  das.  6.:  3itip9nnjufyo(  xnl  ntnpnxaif  tnv- 
riy,  23.:  rot*  xninnivatov  «l'ifoxoniooc ; g.  Phil.  4,  130,  29.:  trol 
(dem  Aristodemos)  fify  ynp  xkinuif  ö nttujp , tintp  >jk  S/uoios  trat  f 
g.  Aristog.  1,772,5.:  nnron  ui  totnvin  Ih/pfn  (Demagogen) ; das. 
788,9.:  funpiv , fnnpny  To  !trtpi'ov , i!i  nnjptf  Athjyaioi , rovto  xnl 
dutxior;  g.  .Makart.  1078,29.:  in 6 iwy  utapmy  lovuay  Shfpfnry,  vgl. 
g.  l.akrit.  925,  14.  Nicht  minder  licht  Aeschines  das  Wort  fypfoy, 
so  v.  Demosthenes  io  !hj ploy  tovio , v.  trügt,  (»es.  219. ; vgl.  g.  Ktes. 
571.  und  lieinarrh  g.  Dem.  9.  Kivniot  s.  h.  Aesch.  g.  Kies.  557., 
und  schon  l>.  Andok.  v.  d.  Myst.  4!).:  tnhpinioy  xivatfo;.  Katdpatoi 
und  xntnntvoioi  sind  Liehlingsausdrücke  des  Demosthenes  für  Thes- 
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auf  die  Person  des  Gegners  ward  selten  unterlassen;  in  der 
Tliat  war  auch  hiebei,  wenn  gleich  nicht  geschlichen,  sondern 
gepoltert  wurde,  arger  Sykophantismus , lind  auch  die  edleren 
Redner  davon  nicht  frei. 

Bei  der  Aufführung  der  Demagogen  im  Einzelnen  giebt 
die  Doppelrichtung  der  Politik  des  Zeitalters,  ob  für  oder 
gegen  Philipp,  eine  fast  durchweg  sondernde  Mark;  auch 
sind  in  den  uns  erhaltenen  Nachrichten  die  Beziehungen  auf 
Philipp  vorzugsweise  beachtet,  und,  was  sonst  zur  politischen 
Gesinnung  gehören  mochte,  ist  jenen  fast  gänzlich  unterge- 
ordnet 00  •'). 

Demosthenes,  geboren  01.98,4?  385  v.  Clir.7®),  Sohn 
eines  braven  Bürgers  7I),  doch  aus  der  Menge,  mit  körperlichen 
Gaben  nur  dürftig  ausgestattet 79_),  Schüler  des  Platon73),  durch 
Kallistratos  Bede  über  Oropos  zur  Ueliung  der  Becedtsamkcit 
angefeuert  7)),  gebildet  durch  Isüos  und  den  Schauspieler  Sa- 
tyros7’5),  unter  isokrates  Schüler  aber  wohl -nur  mittelbar  we- 
gen seines  Studiums  isokratischer  Redekunst  zu  zählen  75  •>), ' 
ehrenwerth  durch  die  Anstrengung,  natürliche  Gebrechen  und 


saler,  v.  Kranze  240.  10.;  Megarcr,  g.  Aristokr.  691,4.;  Theimer, 
v.  Kranze  240,  10.;  Kuhüer , v.  trügt.  Ges.  364,  24.  — Welch  selt- 
samer Abstand  von  der  damals  im  Sprachgebrauch  aufgekomnienen 
Verfeinerung  des  Ausdrucks,  nach  Plutarcli  Sol.  13.:  — jovs  ‘A9ij- 
vafovt  Myovat  ulf  »tue  npay/uduov  dii/epei'm  äyo/joai  ^(njtrroi'f  rat 
tpilaySQtJnotf  Imxnlvrnovuti  dtntitoi  vnoxopfZeoOni , r«V  ,«**’  7iop- 
vtts , i t (ooof , jovi  di  if  oQoviy  avyjdim,  ifvlaxds  Je  rai  y poepaf 
tüv  Jioltar,  oixijfut  di  ro  deafuuttjgioy  xalovyrnf.  Vgl.  olxtjtia  bei 
Dein.  g.  Dem.  17.  statt  nopyjioy , welches  Antiphon  Cll.  noch  hat. 
69  b)  Westermann  Gesch.  d.  Ueredtsk.  1,  $.  53  f.  — 70)  So  nach 

Plut.  9,  361.  Ob  847  C.  Kr.  A.):  Corsiui,  llöckli  staatsh.  2,  109.  Clin- 
ton nimmt  01.99,3  au;  Taylor,  nach  Dionys,  an  Ammttos  (Ud.  6, 
S.  8.  Tauebn.  A.),  Olymp.  99,  4.  Auch  immer  wird  gestritten.  Vgl. 
Brückner  K.  Philipp  326  f.  und  Seebode  in  Zeitsclir.  f.  Altth.  v.  1838, 
N.  39  f.  /.u  Demosthenes  Leben  überhaupt  s.  Taylor*«  Materialien 
h.  Heiskc  or.  Graec.  8,  737  ff.  Kahric.  hihi.  Gr.  cd.  Huri.  2,  8,  6 IT. 
A.  G.  Becker  Demosthenes  als  Staatsmann  uud  Redner  1813.  h.  des». 
Demosthenes  als  Staatsmann,  Redner  und  Schriftsteller  1830.  Pli. 
A.  Zimmermann  de  Demostlienc  rcip.  Athen,  administratore,  Berol. 
1828.  M.  A.  Boulli  vie  de  Demostlienc,  Par.  1834.  Pistor  de  De- 
mosth.  ingenio  et  eloquentia,  Darmst.  1833.  Ranke:  Demosthenes 
b.  Krsch  u.  Grub.,  Westeruiauu  Gesell,  d.  Ueredtsk.  1,  S-  56  f.  und 
Beil.  VII.,  tlsgl.  (luacstiones  Demostlienicae  1837,  besonders  Part.  4. 
über  die  üueilen  zur  Gesell,  d.  Demosth.  uud  dazu  die  Ree.  in  Sce- 
bode  Jithrb.  B.  23  , 301  f.  — 71)  Plut.  Demosth.  5.  — 72)  Plut. 

a.  O.  — 73)  Cie.  Brut.  51.  S.  reichliche  Citate  h.  Taylor  745.  — 

74)  Taylor  747.  — 75)  Taylor  747.  754.  — 73  b)  Zu  J.  G.  Pfund 

de  lsocralis  vita  et  scriptis,  Berol.  1833  s.  Kunkhänet  in  ZeiLschr. 
f.  Altth.  v.  1837,  N.  59. 
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den  höhnischen  Empfang  bei  dem  ersten  öffentlichen  Auftre- 
ten 7Ö)  zu  überwinden,  nicht  durch  Gunst  der  Natur  77)  oder 
der  Umstände,  sondern  durch  die  kraft  des  Willens  und  als 
solcher  durch  Vaterlandsliebe,  Lauterkeit  und  politische  Ein- 
sicht glänzend.  Was  er  durch  seine  Worte  vermocht  hat  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Gesinnung  der  Athener  ihm  durchaus  nicht 
entgegen  kam,  und  wie  die  Athener  ihn  mn  seiner  grossen 
und  trclllichen  Eigenschaften  willen  ehrten,  ist  bewunderns- 
wert!!. Seine  Feinde  sind  geschäftig  gewesen,  ihm  Böses  an- 
zudichten, vor  Allem,  er  habe  nicht  verschmäht,  Gold  vom 
Perserkönige78)  und  von  dem,  Ol.  113,3;  326  v.  Chr. , flüch- 
tigen Schatzwärter  Alexanders,  Harpalos79),  anzunehmen; 
keine  der  beiden  Beschuldigungen  ist  klar  erwiesen,  die  zweite 
schon  im  Altertlmm  ernstlich  bestritten  und  so  gut  als  wider- 
legt worden  8J). 

Aber  wären  nun  auch  jene  Beschuldigungen  gegründet 
gewesen:  seine  politische  Gesinnung,  die  Richtung  gegen  Ma- 
kedonien, die  Anhänglichkeit  an  die  Demokratie  seiner  Va- 
terstadt uud  der  Wunsch,  dass  die  hellenischem  Staaten  ein- 
trächtig unter  einander  seyn  möchten81),  wurde  weder  durch 
persisches  oder  Harpalisches  Gold  erzeugt,  noch  aus  einer  frü- 
hem, bessern  oder  schlechtem,  umgestaltet;  würde-  er  aber 
auch  einer  Tugend  ermangeln , wie  weit  bleibt  auch  so  der 
Abstand  zwischen  ihm,  dein  Vertreter  der  Selbständigkeit  und 
Ehre  des  Vaterlandes,  wenn  er  als  solcher  zum  Lohne  für 
längst  und  entschieden  ausgesprochene  wackere  Gesinnung  ein 
Geschenk  genommen  hätte,  und  den  Verräthern,  die  von  Phi- 
lipp sich  dingen  Hessen , ihr  Vaterland  in  dessen  Hand  zu  lie- 
fern ! Demosthenes  batte  zu  jeglicher  Zeit  die  unwandelbare 
Uebcrzeugung,  dass  gegen  Philipp  Alles  aufgeboten  werden 
müsste;  diese  ward  weder  durch  Gold  gekräftigt,  oder  dahin 
verkehrt,  dass  er  um  des  Goldes  willen  gethan  hätte,  was  er 
von  selbst  uud  um  der  Sache  willen  zu  tliun  begonnen  hatte, 
noch  durch  Demüthigungeu , wie  bei  der  Gesandtschaft  an  Plii- 


76)  Plot.  Dcmo.Mli.  7.  — 77)  Abgesehen  von  den  natürlichen 

Hindernissen,  Mtammelu  u.s. vv. , die  er  überwand , wurde  er  nie- 
mals liedner  aus  dem  (Stegreife.  Plot.  Deinnsth.  8.  Vgl.  sein  od 
avviftayfini  h.  Plot.  (?)  v.  Krzieli.  d.  Kind.  6,  20.  — 78)  Plut.  De- 
mostli.  20.  Aescliin.  g.  Ktcs.  633.  Dein.  (?)  g.  Deinnsth.  9.  — * 

79)  Plut.  Dcmosth.  25.  Vgl.  die  drei  Reden  des  angehl.  Deinarchos. 

80)  Kür  Dcmosth.  Pausan.  2,  33,4.  Die  reiche  Literatur  hierüber 

(Beckers  Demostil.  115.,  Westermanu  Quaest.  Dcmosth.  3,  75  f. , 
Gr.  K.  Kysell  Deinnsth.  siispicioue  acceptae  ah  llarpulo  pccuiiiae  libe- 
ratns.  Wach.  1836  u.  s.  w.)  s.  b.  Hermann  178,8.  — 81)  S.  U.  R. 

v.  Fried.  61.;  g.  Phil.  3,  118.;  v.  Kranze  259.  u.s.w. 
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lipp  *■*) , entkräftet.  In  der  Festigkeit  »einer  politischen  An- 
sicht steht  er  weit  höher,  als  Cicero,  sein  Ernst  ward  nicht 
durch  Eitelkeit,  nicht  durch  die  Sucht,  Sarkasmen  zu . sagen 
und  das  Lachen  zu  gewönnen  93  ),  geschwächt;  auch  im  Un- 
glücke, flüchtig  aus  Athen  in  Folge  der  Untersuchung  über  das 
Gold  des  Harpalos  und  von  Heimweh  erfüllt  *") , erscheint  er 
minder  jammervoll  "),  als  der  zerknirschte  Römer. 

Lykurgos96),  uneigennützig,  gleich  dem  Aristeides,  und 
als  Staatshaushalter  einzig,  als  welcher  in  der  Zeit  der  uner- 
hörtesten Vergeudung  »deutlichen  Gutes  dennoch  zu  erübrigen 
vermochte  97),  und  darum  von  dein  Volke,  da»  viel  eher  die 
Guten , als  die  Schlechten  zu  schützen  verstand , zu  wiederhol- 
ten Malen  mit  dem  wichtigen  Amte  eines  Schatzmeisters  der 
öffentlichen  Einkünfte  (ru/na;  rijc  xoivqg  ngofbdov)  betraut  "). 
Ucber  seine  politische  Gesinnung  iu  Rezug  auf  Makedonien  ent- 
scheidet, dass  er  mit  Demosthenes  zog99),  den  Peloponnes  ge- 
gen Philipp  aufzuwiegeln,  ferner  seine  Anklage  gegen  Lysikles, 
einen  der  Feldherren  von  Chäroneia  "),  und  gegen  den  fei- 
gen Ul)  Leokrates,  darauf  die  Rechtfertigung,  zu  der  er  gegen 
Deinades  genöthigt  wurde9-),  und  das  Uegehrcn  Alexanders, 
dass  er  mit  Demosthenes  u.  A.  ihm  ausgeliefert  würde  HS).  Die 
Reinheit  seines  Gemüthes  spricht  sich  in  der  Klarheit  seiner 
Rede  aus,  welche,  frei  von  allen  sykophaiitisclieii  Künsten9*), 
die  Sache  allein  verfolgt,  über  diese  aber  die  gewaltige  Fülle 
der  edelsten  vaterländischen  Gesinnung  nusströinen  lasst  und 
sich  in  herrlichem  Schwünge  erhebt. 


82)  Die  schneidende  Darstellung  b.  Acsch.  v.  triigl.  Ges.  219.: 
<p9(yynai  io  9i jQ/oy  iovio  JUfooifitoy  axeuiyoy  ti  xai  It9y>)xi<  <tnifcc 
xai  fuxQÖy  — ttaiifyift  (aiyrjOt  xni  rtitvuäy  <5i  (xninttt 

ix  tod  liyo v.  — 83)  Vgl.  dagegen  Cicero  in  seinem  Kifer,  den 

Clodius  mit  unflätigem  Witz  zu  iiherbieten , Br.  an  Att.  1,  16.  — 
84)  Plut.  Demoslh.  28.  — 83)  8.  die  herrliche  Melle,  Briefe  1473, 

15  ff.  — 86)  Vgl.  Taylor’»  Vorrede  zu  Lyk.  in  Heiske  or.  Gr.  4. 

Pabric.  hihi.  Gr.  cd.  Karl.  2,  812  ff.  D.  A.  K.  Nissen  de  Lycurgi  ora- 
toris  vita  et  reh.  g.  Kil.  1833.  G.  A.  Bluinc  narratio  de  Lycurgo 
orat.  Potsd.  1834.  Mehr  von  dem , was  Hermann  179,  6.  und  We- 
sterinauii  Gesell,  der  Beredtsk.  55.  anföhreu , wird  im  zweiten 
Bande  (att.  Maatshaushalt)  iu  Betracht  kommen.  — 87)  S.  das  Pse- 
phisma  b.  Plut.  Leb.  d.  zehn  IV.  9,  385.  — 88)  Plut.  a.  O.  346.  — 

89)  Plut.  a.  O.  347.  — 90)  Diodor  16,  88.  — 91)  Lyk.  g.  Leokr. 

184.:  fn  uayof  ttijy  äXitay  nohttüy  ov  xotyr4y , dXi.'  Hiay  tijV  eninj- 

pfay  ((lirr/nty.  — 92)  itarpokr.  äno M-hol.  Arisloph.  Plut.  690. 
93)  Plut.  Dcinosth.  23.  — 94)  8 ihn  seihst,  g.  Leokr.  240.:  iyti 

(iiy  o Sy  — drtojfjux«  toV  «ytörn  äpfrcöi  xai  <itxait»c . oo"r*  t oy  äl.lox 

(Uov  JittßaXtvy  ovt  ‘ (fw  lov  TXQayuaiQi  oAJiy  xaTtjyoQtjaaf.  Vgl. 
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Hjrpefide»*4),  statt  des  Aeachines  in  Führung  der  de- 
iisclien  Tempelsache  vom  Areiopagos  ernannt  9fl),  wird  zwar 
unter  Demosthenes  Anklägern  in  der  Sache  des  Harpalos  ge- 
nannt und  als  Einer,  der  dessen  Golde  unzugänglich  gewesen, 
bezeichnet  ®7),  war  aber  Antimnkedonc,  hatte  auch  von  dem 
persischen  Golde,  das  Ephialtes  brachte,  genommen £S),  klagte 
den  elenden  Philokrates  an ®°),  begleitete  den  Demosthenes 
nach  Theben  10°)  und  brachte  nach  der  Schlacht  bei  Chäroneia 
in  Vorschlag,  zur  Vertheidigung  der  Vaterstadt  die  Rechtlosen 
herzustellcn,  die  Metöken  zu  liiirgern,  die  Sklaven  zu  Aletöken 
zu  machen  191  . Später  erhob  er  sich  gegen  Alexandros;  wahr- 
scheinlich hielt  er  die  unter  Demosthenes  Namen  erhaltene 
Rede  gegen  denselben  ,#®);  auch  er  ward  von  Alexandros  mit- 
gefordert 1WS).  Nach  dessen  Tode  war  er  unter  den  Urhebern 
des  lainisclien  Krieges 1M)  upd  darum  Gegenstand  des  Hasses 
des  Antipater,  der  ihn  grausam  hinrichten  liess  ,u#). 

Po  1 yeuktos  *°ö),  der  Sphettier,  Freund  des  Demosthe- 
nes 107  J und  Bewunderer  des  Phokion  ob  dessen  Gewalt  im 
bündigen  Ansdrucke  l08),  trieb  zum  Kriege  gegen  Philipp  109 ) ; 
auch  er  begleitete  den  Demosthenes  nach  dem  Peloponnes  *10), 
und  während  des  Fluchtstandes  des  Demosthenes  ging  er  als 
Gesandter  zu  ähnlichem  Zwecke  nach  Arkadien  II1). 

Diophantos,  bedeutender  Redner  *,a),  Freund  des  De- 
mosthenes und  Zeuge  für  diesen  gegen  Aeschiucs  ,l3),  Olymp. 
107,  1 ; 352  v.  Chr. , Urheber  de-.  Vorschlages  einer  Festfeier 
zum  Danke  für  die  Götter,  welche  Philipp  verhindert  hätten, 
durch  den  Pass  von  Thermopylä  zu  gehen  ***).  Denselben 
meint  wohl  Aristoteles  bei  Erwähnung  eines  Gesetzes  über  öf- 
fentliche Sklaven  •**),  und  vielleicht  war  er  auch  Führer  einer 
Söldnerschar  bei  dein  ägyptischen  Häuptling  Nektancbos  ,16). 


95)  8.  Falirie.  bibl.  Gr.  ed.  Hart.  2,  856  IT.;  Ruhnken  hist.  er. 
68  ff.  AV estermann  a.  O.  S-  60.  F.  G.  Kiessllng  de  Hyperide.  Hild- 
burg!). 1837  und  dazu  Zeitschr.  f.  Alt.w.  1837,  N.  llö.  — Ö6)  Pint. 

Leb.  d.  zehn  R.  9 , 377.  — 97)  Dera.  373.  — 98)  Ders.  a.  O.  — 

99)  Demosth.  v.  trügt.  Ges.  376,  17.  — 100)  Demoath.  v.  Kranze 

291, 6.  — 101)  Demosth.  g.  Aristog.  2 , 803  , 27  f.  Plut.  Leb.  d.  z. 

R.  9,  374.  Vgl.  Lykurg  g.  Leokr.  164.  170.  u.  Taylor  das.  — 102)  8. 
das  Argum.  203.  AVesteriuaiin  Gesell,  d.  B.  Bell.  7.  — 103)  Plut. 

Demoath.  23.  — 104)  Plut.  Phok.  23.  Justin  13,5.  Plut.  9,377. 

Bei  Stobftos  Serm.  123,  8.  618.  Orl.  A.  ist  ein  Fragment  einer  Lei- 
chenrede dem  Hyperides  beigelegt;  ob  mit  Recht?  — 105)  Plut. 

Demosth.  28.  Pint  Leb.  d.  z.  R.  9,  376.  — 106)  Ruhnken  hist.  er. 

80.  Westermann  J.  53,  5.  6.  — 107)  Plut.  Leb.  d.  z.  R 9,  359.  — 

108)  Plut.  Phok.  5.  Demosth.  10.  — 109)  Plut.  Phok.  9.  — 110) 

Dem.  g.  Phil.  3,  129,  18.  Plut.  Leb.  d.  z.  R.  9 , 349.  — 111)  Plut. 

a.  O.  — 112)  Demosth.  v.  tr.  Gesandtsch.  436,  13.;  g.  Lept.  498,26. 

113)  Dem.  v.  tr.  «es.  408,  11.  — 114)  Dero.  a.  O.  368  , 6.  ülpian 

93.  W.  A.  — 115)  Arist.  Pol.  2,  4,  13.  — 116)  DiOdor  16,  47. 

Warhinmtb  bellen,  AK,  Bd.  1.  2t«  Aufl.  43 
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Hegesippos,  bei  Aeschines  und  den  Grammatikern  ge- 
wöhnlich Krobylos  genannt  ,17),  wahrscheinlich  Verfasser 
der  Rede  über  Halonnesos  118) ; Demosthenes  Begleiter  nach 
dem  Peloponnes  ll9)  und  von  Philipp  gehasst  la0). 

Moirokles,  nicht  unbedeutend  ,al);  zwar  Feind  des  Ly- 
Lurgos  und  Verfolger  von  dessen  Kindern  laa),  auch  sonst  als 
nicht  wacker  bezeichnet12*),  vielleicht  Räuber  öffentlichen  Gu- 
tes m)  und,  wäre  dies,  seltsam  genug,  von  dem  Meister  hier- 
in, Eubulos,  angeklagt123),  aber  als  Antimakedone  von  Alex- 
andros  mitgefordert  laö). 

Minder  bedeutend  scheinen  gewesen  zu  seyn : K a 1 1 i s t h e- 
nes,  welcher  bei  der  Nachricht  vom  Untergange  der  Phokeer 
zur  Kriegsrüstung  trieb  ,27)  und  später  von  Alexander  mitge- 
fordert ward  128 ;;  Demokrates,  unter  den  Gesandten  an 
Philipp129),  später  mit  Demosthenes  in  Theben130);  Timar- 
clios,  der  unwürdige  Schützling  des  Demosthenes  ,al);  llege- 
sandros,  Hegesippos  Bruder,  sein  Genoss,  Gegner  des  Aze- 
niers  Aristophon  I3a);  Ephialtes,  welcher  Gold  von  Persien 
brachte  183)  und  nachher  von  Alexaudros  unter  den  Auszulie- 
fernden genannt  ward131);  Dämon  und  Charidemos,  der 
Strateg,  gleichfalls  gefordert133)  u.  s.  w.  Phokion  war  das 
entschiedenste  Gegentheil  vom  Demagogen  ,3®). 

Die  Gegenpartei  bildete  sich  erst  nach  der  ersten  Ge- 
sandtschaft an  Philipp  bestimmt  aus  ; damals  begann  die  schmach- 
volle Verrätherei.  An  der  Spitze  derselben  erscheint  seitdem: 

Aeschines137),  früher  unter  Philipp’s  Gegnern  beinerk- 
lich  138)  und  noch  während  Olynths  Bedrängniss  bemüht,  den 


117)  Harpokr.  'Hyriann.  Ueberl).  s.  \V estermann  §.  53,  8.  — 
118)  S.  <1.  Argiim.  S.  75.  76.  Vömel  Hegeslppi  esse  etc.  Krcf.  1830. 
Nach  dem  Etymolog.  M.  'Hytiamn.  hielt  man  auch  wohl  die  siebente 
Philippisdie  Bede  (jetzt  die  zweite)  fiir  sein  Werk.  — 119)  Dem. 

Phil.  3,  129.  — 120)  Dem.  v.  trügt.  Ges.  447,  9 ff.  — 121)  Uarpokr. 

MoiQoxkrjf  — t<iv  nag’  l4lhi*a(ais  ov*  rtifayw;  nob ttvoci/u/yujy.  — 
122)  Demosth.  Briefe  1478,  15.  — 123)  Photios  Mvgoxlis  — ruV 

nopn  'A9rivalon  ov  xaküf  n o Uttvoau (ymy.  Doch  ist  das  xaktüt  (vgl. 
das  ovx  aif  ayüe  b.  Uarp.)  mir  verdächtig.  — 124)  Item.  v.  trügt. 

Ges.  435,  6.  — 125)  Dem.  a.  O.  — 126)  Pkit.  Demosth.  23.  — 

127)  Demosth.  vom  Kranze  238,5.  — 128)  Plut.  Demosth.  23.  — 

129)  Dem.  v.  Kranze  235,  18.  — 130)  Dem.  a.  O.  291,  7.  Plutarch 

Vorschr.  d.  Maats v.  9,  205.  erzählt  von  ihm  : aynßniymy  ftiy  yug  tls 
t xxktjtrfay  (tfr) , xa&dniQ  q nol <c , fiixgäy  lo^vay  xal  fx(yn  tf  vaä y.  — 
131)  Demosth.  v.  trügl.  Gesandtsch.  433,  6.  — 132)  Aesch.  g.  Tim. 

85  f.  — 133)  Plut.  l.eb.  d.  z.  H.  9,  371.  371  — 134)  Plut.  De- 

moatli.  23.  Vgl.  noch  Demosth.  Briefe  1482,  6.  — 135)  Plut.  a.  O. 

136)  Oben  N.  60  f.  — 137)  S.  Fabric.  bibl.  Gr.  ed.  llarl.  2,  850  ff. 

Fr.  Passow  b.  Ersch  u.  Gruber  2,  73  f. , Westermann  G.  d.  U.  $.  80. 
Ew.  Stechow  de  Aeschin.  orat.  vita.  Bcrol.  1841.  — 138)  Demosth. 

v.  triigl.  Ges.  428,5.  24.  343  ff. 
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Peloponnes  gegen  Philipp  aufzuregen  139),  darauf  aber  mit  sei- 
nem Gewissen,  wie  mit  seiner  volltönenden  Stimme140),  dem 
Philipp  feil  geworden , und  einer  der  Hauptverderber  der  Athe- 
ner und  übrigen  Hellenen,  namentlich  der  Phokeer. 

Eu  hu  los,  der  Anaphlystier  *41),  zu  unterscheiden  von 
einem  Probalisier  lM)  und  einem  Kyprier  ,,a)  gleiches  Namens, 
Porist  in  einem  Masse,  wie  keiner  der  Volksverderber  vor 
ihm  *M),  von  Einfluss  nur  durch  schändliche  Umtriebe  und  Vor- 
schläge, als  den,  welcher  Todesstrafe  drohete,  wenn  Jemand 
auf  die  Verwendung  des  Theorikon  zu  Kriegsriistungen  antra- 
gen würde  ,M),  dazu  selbst  als  Schlemmer  verrufen  140),  aber 
vielgeltendes  Parteihaupt.  Als  Demosthenes  Gegner  trat  er  auf 
in  der  Unterstützung  des  Meidias147);  Aeschines  war  sein  Schrei- 
ber gewesen  148) ; mit  diesem  war  er  anfangs  Philipp’s  Gegner 
und  schrieb  das  Psephisma  über  eine  Gesandtschaft  nach  dem 
Peloponnes149);  nachher  war  er  als  Gesandter  bei  Philipp1**), 
ward  von  diesem  gewonnen  151 ) und  empfahl  die  Schliessung 
eines  Friedens  mit  ihm  ,;i3).  Dem  Aeschines  stand  er  bei  in 
der  Klage  über  den  Trug  bei  der  Gesandtschaft , und  sein  An- 
sehen bewirkte,  dass  Aeschines  losgesprochen  ward  183). 

Philokrates,  an  Nichtswürdigkeit  ,S4)  den  Eubulos  eben 
so  übertreibend , wie  dereinst  Hyperbolos  den  Kleon , redete 
zum  Frieden  mit  Philipp  schon  zur  Zeit  von  dessen  Angriffe 
auf  Ainphipolis  ,5J);  später  überbot  er  in  Unverschämtheit  alle 
Genossen  des  Verraths  ^5ud  der  Philippischen  Zahlungen  ,SJ). 

'Er  vollführte  mit  Aeschines  den  Abschluss  des  Friedens,  der 
nach  ihm  benannt  wurde,  und  übte  dabei  Trug  zu  Gunsten 
Philipps  ,ä7).  Man  kannte  den  Lohn,  welchen  er  empfangen, 
Grundbesitz  in  Phokis,  gefangene  Olynthier ls8)  u.  s.  w.;  er 


139}  Dem.  a.  O.  438,  23.  - 140)  Dem.  a.  0.  405.  16.  — 141)  S. 
Ruhnken  hist.  er.  65  ff.  Böckli  Staatsli.  1,  242.  — 142)  Ps.  Dem.  g. 

Neära  1361 , 20.  — 143)  Dem.  v.  Kranze  249,  13.  — 144)  Theop. 

b.  Harpokr.  Efßovkof  — 145)  Ruhnk.  66.  — 146)  Theop.  b.  Ath. 

4,  166  K.  — 147)  Dem.  g.  Meid.  580  , 24.;  581,  7.  Ich  nehme  An- 

stand, Meidias,  den  äbermüthigen , reichen  Herrn,  unter  die  politi- 
schen Charaktere,  etwa  die  Häupter  oligarchischer  Partei  (so  Ste^ 
chow  27.),  zu  rechnen:  von  oligarrhisclten  Tendenzen  kann  nicht 
wohl  die  Rede  soyn.  — 148)  Huhnk.  65.  — 149)  Dem.  v.  trilgl. 

Ges.  438  , 23.  — 150)  Dem.  v.  Kranze  235,  17.  — 151)  Dem.  v. 

trügt.  Ges.  435,  4.  — 152)  Dem.  v.  Kranze  232,  14.  — 153)  Huhnk. 

65.  — 154)  Dem.  v.  tr.  Ges.  405,  11.:  r fyrt  Ta»*’  (y  rjj  rnlln  <ptjoiut‘ 

S y ßStlvpahaioy  tlyat  xai  Jilf/ffrijf  öAiycop/o;  xnl  ayanJtfa;  ptaxov ; 
x.t.L  Vgl.  g.  Aristog.  I,  783,  21.  u.s.w.  155)  Ps.  Demosth.  üb, 
Halonn.  1.  82,  23.  83,  2.  — 156)  Dem.  v.  trilgl.  Ges.  375,  17  405,  14. 
Arg.  d.  R.  v.  Frieden  56,  19.20.  — 157)  Aeschin.  g.  Tirnokr.  170. 

Dem.  v.  trilgl.  Ges.  356,  14  ff.  395, 25  ff.  Vgl.  oben  $.  34,  1091».  — 
158)  Dem.  v.  tr.  Ges.  386,  2 ff.  440,  4 ff. 
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selbst  prahlte  damit  ,59),  schlemmte,  kaufte  Lustdirnen  und  Fi- 
sche 1 u).  Ihn  zuerst  traf  die  Strafe  des  Vcrraths;  er  entwich, 
als  eine  Eisangelie  gegen  ihn  erhoben  worden  war  l81). 

Aristodemos,  tragischer  Schauspieler  ,8:S),  der  erste 
von  allen  Bürgern,  welcher  zu  Frieden  und  Freundschaft  mit 
Philipp  rieth  und  sein  Genoss  Neoptolemos  >8'*),  mö- 

gen hier  dein  Philokrntes  zur  Gesellschaft  gegeben  werden, 
obgleich  sie  nicht  eigentlich  als  Rhetoren  aufgeführt  werden 
können. 

Demades  ,6*b),  anfangs  Fährmann  ,6<* ) , Redner  ohne  Ge- 
nuss irgend  eines  Unterrichts  der  Schule  ,öc),  gewaltig  im 
Vortrage  aus  dem  Stegreife,  dem  Demosthenes  oft  überle- 
gen ,87),  trat  gegen  diesen  schon  in  der  olynthischen  Sache 
auf  ,,i8)  und  ward  nach  der  Schlacht  bei  Chüroueia  ron  Philipp 
mit  Gütern  in  Böotien  beschenkt  ,69);  die  Hohe  der  Demago- 
gie erreichte  er  aber  erst  in  Antipaters  Zeit  und  ist  unten  in 
der  Fülle  seiner  Verworfenheit  darzustellen. 

Auch  Stratokies,  der  noch  später  als  er  im  Vorgrunde 
erscheint,  war  schon  in  dieser  Zeit  als  schlauer  Redekünstler 
bekannt  ,7°). 

Für  Mitläufer  etwa  mögen  gelten:  Hegemon,  der  aus- 
ser der  Bestechlichkeit  ,7')  auch  als  Sykophant  in  l.ösem  Ge- 
rüchte stand17-);  Kephisophon,  der  den  Philokrates  Unter- 
stützte *73)  und  später  mit  Aeschiucs  j^gen  den  Ktcsipliou  auf- 
trat 17<) ; Phrynon,  der  beim  Abschluss  des  Friedens  mit 
Philipp  Truggenoss  von  Aeschines  und  Philokrates  war  ,7B). 

Ohne  unmittelbaren  Bezug  auf  die  makedonischen  Händel 
scheinen  bedeutend  gewesen  zu  seyn  : Le  pt  in  es,  ein  sonst 
ehrenwerther  Manu,  dessen  Vorschlag  aber,  jegliches  Freiseyn 
von  öffentlichen  Leistungen  abzuschaflen,  dem  ötleutlichen  We- 


159)  Hem.  v.  tr.  Ges.  377,  17.  — 160)  Aesch.  v.  tr.  Ges.  232. 

Dem.  v.  tr.  Ges.  366,  23.  Plut.  v.  d.  Geschwätz.  8,  30. ; v.  Schicksal. 
6,  368.  — 161)  Acsch.  g.  Ktcs.  470.  — 162)  l>em.  v.  tr.  Ges.  418,8. 

163)  Dero.  a.  O.  344,  2t.  371,  15.;  v.  Kranze  232,7.  — 164)  Hein, 

v.  Fried.  58,  15.;  v.  tr.  Ges.  442,  29.  Oben  §.  34,09.  — 164  h)  Vgl. 

flauptmami  de  Demade  in  Hciske  or.  Gr.  4,  243  f.  Hulinken  h.  er. 
71  f.  Fahric.  bibl.  Gr.  cd.  llarles  2 , 868  ff.  Dhardy  de  Demade, 
Berol.  1834.  G.  G.  Pluygers  de  Dem.  Hng.  C.  1836.  \V estermaiin- 
8.54,  II  f.  Sauppe  und  Westermann  in  Zeitschr.  f.  Alt.w.  1835,77. 
nnd  1837,  26.  — 165)  Saida*  Ai jfj.  — 166)  Sext.  Empir.  g.  d. 

Math.  67  B.  — 167)  Plut.  Dein.  9.  10.  — 168)  Saidas  Aq/i.  — 

169)  Suidas  Ar, ft.  - 170)  Demosth.  g.  Pantiinet.  furn  Olymp.  108,3): 

JijpatoxXti , r<p  Ttiüaytaiäj^)  noy nur  ny!kQut7tiuv  xnl  nori)i>oinitf.  — 
171)  Ps.  Aesch.  Brief  12,  696.  — 172)  Ruhnk.  h.  er.  76.  — 173)  Item, 
v.  Kranze  232,  14.  - 174)  Dem.  a.  O.  244,  4.  — 175)  Dem.  v. 

trögl.  Ges.  400,  14.  ftingof  •Ppi 'ytay,  Dem.  a.  O.  412,  25. 
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sen  Gefährde  drohte;  so  wie  dieser,  sind  aus  Demosthenes  ge- 
gen sie  gerichteten  Reden  bekannt:  Androtion,  schon  yor 
dem  Philippischen  Zeitalter  bedeutend  17<i)  ; Ti  in  nk  ra  t es, 
Urheber  eines  Vorschlages  über  die  Bürgschaften  bei  Staats- 
srhuldnern,  der  in  das  iunerste  Getriebe  der  Verfassung  ein- 
gritf;  A ri  s t o k ra  t es,  dessen  Beschiitzung  des  Charideinos  von 
Orcos  einflussreich  auf  die  politische  Geltung  Athens  auf  dein 
Chcrsones  war;  Aristogei ton,  Feigling  und  Sykophant  *77), 
der  ein  so  arges  Unwesen  trieb,  dass  Lykurgos  und  Demosthe- 
nes als  Kläger  auftraten,  um  ihn,  als  Atiinos,  zur  Strafe  zu 
ziehen,  was  spater,  Olymp.  113,  3,  Deinarchos  wiederholte. 


k.  Makedonisch  - römische  Zelt  *). 


§.  75. 

Die  Verfassung  erlitt,  ungerechnet  deu  Wechsel  zwi- 
schen Selbständigkeit  uud  Abhängigkeit,  in  diesem  Zeiträume 
mancherlei  Abwandlungen.  Durch  Antipatros  ward  nach  dem 
lainischeu  Kriege,  Ol.  It4,  3;  372  v.  Chr.,  Thcilnabme  am 
Bürgerthuine  von  einer  neuen  Schatzung  abhängig  gemacht, 
und  dem  gemäss  über  zwölftauseud  Bürger,  welche  nicht  min- 
destens zweitausend  Drachmen  besassen,  des  Bürgerthums  ver- 
lustig, von  denen  eine  .Menge  nach  Thrakien  zog,  wo  Antipa- 
tros ihnen  Land  anwies  *).  Zugleich  aber  wurden  damals  auch 
die  Volksgerichte  und  die  Uehung  der  politischen  Beredtsam- 
keit,  wo  nicht  ganz  aufgehoben,  doch  sehr  beschrankt  Der 
Freiheitstnumel  nach  Antipatros  Tode,  dem  Phokion  zum  Opfer 
fiel,  war  kurz;  Kassandros  ward  Herr  von  Athen  und  führte 
abermals  eine  Schatzung  ein ; doch  war  der  Ansatz  niedriger, 
als  vorher;  tausend  Drachmen  sollte  besitzen,  wer  das  Bürger- 
recht geltend  machen  wollte  3).  Erst  unter  Deinctrios  Polior- 
ketes  wurde  die  Form  der  alten  Demokratie  hcrgestellt  *),  aber 
bald  durch  die  Schmeichelei  gegen  ihn  umgestaltel,  zwei  neue 
Fhylen,  die  Antigouis  und  Demetrius,  eingerichtet,  die  Zahl 
der  Buleuten  demnach  auf  sechshundert  erhöht,  statt  des  Ar- 


176)  S.  oben  §.  73.  X.  121  IT.  Taylor  Kinl.  zu  Demosth.  g. 
Androt.  — »77)  Plut.  Plmk.  10.  Taylor  Kinl.  zu  Dem.  g.  Aristog. 

*)  Grauert  Gesell.  Athens  v.  Tode  Alex.  d.  Gr.  bis  zur  Er- 
nenn d.  ach.  H.  in  dessen  bist,  philol.  Analekten,  Munster  1833  (von 
apologetischem  Charakter).  — _ 1)  Uiod.  18,  18.  Plut.  Phok.  27.}  De- 
metr.  II.  — 2)  Suidas  JijuaiSijf  (Autipatrr)  — xaitivct  tu  Stxa- 

orijpin  xoi  i »vf  QijtoQixovf  «yoiruf.  — 3)  Uiod.  18,  75.  — 4)  Plut. 

Demetr.  Iß. 
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chon  Eponyraos  ein  Priester  der  Erretter,  Antigonos  und  De- 
jnetrios,  eingesetzt8).  Nicht  Alles  dies  hörte  mit  Dcmetrios 
Sturze  auf;  die  beiden  neuen  Phylen  wurden  spater  dein  Fto- 
leinaos  und  Attalos  geweiht6).  Der  Areiopagos  bestand 
während  dieser  Zeit  fort  und  sein  Walten  war  auch  damals 
siebt  ganz  rühmlos;  er  führte  die  Untersuchung  über  Harpalos 
Gold7),  seine  Haussuchung  aber  überging  den  Kallikles,  weil 
er  neuvermählt  war8);  Kleanthcs  wurde  befragt,  wovon  er 
lebe;  als  sichs  erwies,  dass  er  auch  des  Nachts  arbeitete,  wollte 
der  Areiopagos  ihn  beschenken  u) ; Dcmetrios,  der  Nachkömm- 
ling des  Phalereers,  wurde  von  seinem  schwelgerischen  Leben 
durch  ihn  abgemahnt  ,0).  Unter  den  hohen  Staatsämtern  mochte 
immerfort  noch  das  der  Strategen  bedeutend  seyn  *•);  nach 
Phokion  und  Leosthenes  ist  aber  nur  noch  Knllippos,  der  Füh- 
rer gegen  die  Kelten,  im  Andeukcn  geblieben  l'1). 

Die  Zahl  der  Bürger  soll  Ol.  117,  4;  308  v.  Chr.,  als 
Demetrios  der  Phalereer  eine  Volkszählung  veranstaltete,  21,000, 
der  Metöken  10,000,  der  Sklaven  400,000  betragen  haben  ,s). 
Eine  grössere  Zahl  der  Bürger  war  früher  wohl  nur  selten, 
30,000  derselben  aber  sicherlich  niemals  vorhanden  gewesen. 
Demnach  also  hier  keineswegs  eine  so  schreckbare  Abnahme  der 
Bürgerschaft,  als  in  Sparta,  und  iin  gesummten  übrigen  Grie- 
chenland. Ob  aber  nicht  die  Einbürgerungen  in  der  Zeit  nach 
der  Schlacht  bei  Cbäroneia  häufiger  wurden'!  Ob  endlich  jene 
Zahl  zuverlässig  ist?  Als  die  Verfassung,  während  welcher 
jene  Zählung  statt  fand,  auf  Antipatros  Befehl  eingerichtet  wur- 
de, waren  über  zwölftausend  Personen  des  Bürgerthuins  ver- 
lustig gegangen;  zwar  waren  diese  mehre  Jahre  vor  der  Zäh- 
lung hergestellt  worden  ob  aber  Alle  heimkehrten?  Wie 
dem  auch  sey,  die  Mischung  der  Bcstandtheile  des  Bürger- 
thums musste  nothwendig  unlauterer  werden,  seitdem  durch 
äussere  Zwingherrschaft  darauf  eingewirkt  wurde;  bei  einer 
Zeichnung  der  politischen  Gesinnung  derselben  behauptet  sich, 
mit  beispielloser  Stufenfolge  der  Entwickelung  die  Frivolität 
als  vorherrschendes  Merkmal  des  Volksthums;  dies,  wie  die 
übrigen  Zustände  und  Regungen,  lässt  sich  ein  halbes  Jahrhun- 
dert nach  Pliilipp’s  Tode  hindurch  nach  dem  Walten  der  De- 
magogen ,4b)  verfolgen,  und  daher  wird  hier  nochmals  eine 


5)  Plut.  Deinetr.  — 6)  Pausan.  1,  5,  5.  Stephan.  Byz.  Uiral. 

und  Iliokfu.  i,iv.  31,  15.  — 7)  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  364.  - 8)  Pint. 

Demoath.  25.  Vorschr.  d.  Staatsv.  9,  243.  — 9)  liiog.  Laert.  7,  168. 
10)  Athen.  4,  167  K.  K.  — 11)  Plut.  Vorschr.  d.  Staatsv.  9.  240.  — 

12)  Pausan.  I,  4,  2.  — 13)  Ktesikles  b.  Athen.  6,  272 B.  Vgl.  Böckh 

Staatsh.  1,  39.  und  Letronnc  snr  la  popul.  de  l’Attique  etc.  in  Möm. 
de  l’Ac.  d.  1.  T.  6,  165  f.  Clinton  2,  397.  Kr.  — 14)  Diod.  18,  66. 

Ol.  115,  3.  — 14b)  Westermann  a.  O.  §.  72  f. 
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Darstellung  dieser  Häuptlinge  versucht  und  mit  ihr  die  Be- 
leuchtung der  Masse  verbunden.  Es  ging  noch  nach  Parteiung 
für  und  wider  Makedonien. 

Nach  der  Schlacht  bei  Chüroneia  wurden  zwar  Philipp  und 
Alexandros  ins  Bürgerthum  aufgenommen  **),  doch  blieb  die 
öffentliche  Meinung  den  Makedonen  feindselig  und  der  erste 
der  Wortführer  Demosthenes.  Nach  Philipp*»  Tode  regte 
er  zuin  Kriege  gegen  Alexandros  ,8)  auf  und  fand  willige  Folge. 
Mit  ihm  wurden  als  Führer  der  antimakedonischen  Partei  von 
Alexandros  zur  Auslieferung  begehrt  Polyeuktos,  Ephinltes , Ly- 
kurgos,  Moirokles,  Dämon  (oder  Dintiinos),  Kallisthenes,  Cha- 
ridemos  17).  Von  der  Begnadigung  wurde  nur  Charideinos  aus- 
geschlossen, der  darauf  zum  Dareios  lloli  und  hier  bald  seinen 
Untergang  fand  *•).  An  Demosthenes  spätem  Bewegungen  ge- 
gen die  Makedonen  hatten  Thcil  Hyperides,  welcher  Leo- 
sthenes  Leichenrede  hielt19),  Deinochares,  Schwestersohn 
des  Demosthenes,  durch  Unzüchtigkeit  tiLel  verrufen  20),  schon 
nach  der  Schlacht  bei  C'hüroneia  Gesandter  an  Philipp  und  als 
solcher  in  demokratischer  Unverschämtheit  unübertrelTbar 21), 
übrigens  von  ehren werthen  patriotischen  Bestrebungen,  später 
Stratokies  Gegner  und  durch  diesen  nusgetrieben  2a),  uud  Hi- 
rn erbos,  des  Deinetrios  von  Phaleros  Bruder,  der  zwar  in  der 
Untersuchung  über  Harpalos  Gold  gegen  Demosthenes  auftrat28), 
aber  nachher  mit  diesem  vor  Antipatros  flüchtig  und  auf  dessen 
Befehl  umgebracht  ward  24 ). 

Weit  zahlreiche^  sind  die  Anhänger  und  Diener  der  Ma- 
kedonen in  einer  Stufenfolge  von  redlichem  Wollen  und  lau- 
terer politischen  Ansicht  bis  zu  riirlitswürdiger  und  schamloser 
Kriecherei.  Aeschincs  war  nicht  mehr  unter  ihnen;  Ol. 


15)  Schot,  zu  Aristid.  Panath.  8.  178.  Jebh  A.  — 16)  Plut. 

Demostli.  23.  Vgl.  den  vorhergehenden  §.  — 17)  Plot.  a.  O.  Ar- 

rhiau  Anah.  1,  10.  nennt  dazu  den  Hyperides,  und  statt  des  Dainon 
den  Diotimos.  Denselben  und  Hyperides  Namen  hat  8uldas  ( Uyx( - 
•narpoc),  zugleich  aber  einen  Patrokles  (I.  Moipoxlf«) , Chares  und 
Kassandros.  Plutarch's  Angabe  ist  nach  seiner  Bemerkung  die  der 
zuverlässigem  Gewährsmänner.  Vgl.  Huhnken  zu  Rutil.  Lup.  S.  33. 
18)  Diod.  i7,  30.  Arrhian  Anab.  1,  10.  — 19)  Diod.  18,  13.  — 

20)  Muidas  Jrttiny.  aus  Timäos.  Seine  Rechtfertigung  dagegen  s.  b. 
Polyb.  12,  13.  Vgl.  ober  den  Komiker  Archcdikos,  Timäos  Gewährs- 
mann, Meineke  Fragm.  Com.  I,  458.  Ueberli.  Huhnken  zu  Hutil. 
Lnp.  7 IT.  Westermaun  54,  12.  13.  72,  I.  — 21)  Philipp  fragte:  Di- 

cite  mihi,  facere  quid  possuui,  quod  sit  Atheniensibns  gratüm?  Ex- 
cepit  Deinochares:  Te,  iuquit,  snspendere.  Seneca  v.  /. orue  3,23. 
22)  Plut.  Demetr.  24.  Nach  Clinton's  wahrscheinlicher  Annahme, 
Ol.  119,  3;  302  V.  Chr.  — 23)  Plut.  Demostli.  28.;  Leb.  d.  zehn  H. 

9,  364.  — 24)  Plut.  Demostli,  28. 
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11*2,  3;  330  v.  L'hr.  in  dem  Processe  über  Demosthenes  Bekrän- 
zung  unterliegend,  verlies*  er  Athen  a4b).  Oben  an  steht  P h o - 
kion,  in  dem  letzten  Zeiträume  seines  politischen  Lebens  inehr 
Volksvorsteher,  als  Strateg  w).  Seine  Uneigennützigkeit  und 
Vaterlandsliebe  hatte  bedenkliche  Prüfungen  zu  bestehen ; Alex- 
andros  bot  nicht  allein  Geschenke  von  Asien  aus  au) , sondern 
ehrte  ihn  auch  durch  freundschaftliches  Vertrauen  a7).  Dein 
Golde  des  llarpalos  war  er  unzugänglich  a8)  und  würde  dies 
auch  bei  anderer  Gesinnung  gegen  die  Makedonen  gewesen 
seyn.  1 in  lainiseheu  Kriege  trat  er  nochmals  als  Feldherr  der 
Demokratie  auf  9a),  und  erschien  als  solcher  achtungswerth ; 
nach  dem  unglücklichen  Ausgange  des  Krieges  konnte  er  bei 
Antipatros  den  Einzug  einer  Besatzung  in  .Munychia  und  die 
Beschränkung  der  Demokratie  durch  Ausschließung  der  Aer- 
mern  nicht  abwehren ; doch  suchte  er,  als  Vorstand  der  neuen 
Verfassung,  Athens  Loos  möglichst  zu  mildern  a0).  Antipatros 
Geschenke  verschmähte  er  schon  aus  Erinnerung  an  die  gegen 
Alexandros  behauptete  Unbestechlichkeit  31 ).  Das  gegen  ihn 
geübte  gerichtliche  Verfahren  3a),  als  er  nach  Antipatros  Tode 
317  und  Poljsperchon’s  Zusicherung  demokratischer  Verfassung 
das  schwindelnde  und  tobende  Volk  in  demselben  Verhältnisse 
zu  Knssnndros,  wie  bisher  zu  Antipatros,  zu  erhalten  sich  be- 
mühte, vergegenwärtigt  den  gegen  die  Feldherren  in  der  Ar-  « 
ginuscnschlnclit  geübten  Wahnsinn.  Fremde  und  Sklaven  wur- 
den zum  Stimmen  zugelassen. 

Nebcu  dem  Reinsten  stand  in  gleicher  politischer  Geltung 
der  Entartetste.  Dcmades,  für  haaren  Lohn  iui  Dienste  Phi— 
lipp’s,  Alcxandros  und  Antipatros  nach  einander,  schien  der 
Stadt  Fürbitter  bei  diesen  dreien  nur  gewesen  zu  seyn,  uin 
seine  sittliche  Fäulnis*  zur  Schau  zu  stellen.  In  Verschwen- 
dung und  Lüderlichkeit  hatte  er  seines  Gleichen  nicht38);  An- 
tipatros konnte  bei  aller  Freigebigkeit  diesen  Schlund  nicht  fül- 
len 3,)j  dein  Deinades  hätten  des  Grosskönigs  Schätze  nicht 
genügt.  Nur  Alkibiades  kann  als  muthwilligcr  Verbringer  mit 
ihm  verglichen  werden.  Wie  dieser,  sandte  Deinades  Rosse 
zum  olympischen  Wettrennen3'’);  das  Gesetz  legte  dein  eine 


24  b)  Mechow  a.  O.  84  f.  Wiuiewski  258  f.  Westermanw 
quaostt.  Deuiosth.  1831,  3.  — 25)  Auch  jetzt  hat  er  mehr  den  Cha- 
rakter eines  npoGniiix  toi  cbjuoti  als  eines  Demagogen.  Vgl.  vor. 
S-  V 136.  — 26)  Pint.  Ptmk.  18.  — 27)  Phokion  war  einer  der 

Wenigen,  welchen  Alexander  auch  noch  bei  gestiegenem  Hoheits- 
gefiihl  ya{ pur  schrieb  Plut.  Phok.  17.  — 28)  Flut.  Pbok.  21.  — 

29)  Das.  28.  — 30)  Das.  27-29.  — 31)  Plut.  30.  — 32)  Plut. 

35  ff.  Diod.  18,  54  ff.  Droysen  G.  d.  Hellen.  221  f.  — 33)  Athen. 

2,  44  K.  Aelian  v.  G.  14,  10.  Vgl.  Böckh  Maats li.  1,  243.  — 34)  Plut. 
Phok.  30.  — 35)  Miidas  driuditjf. 
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Geldbtiste  auf,  -welcher  einen  Fremden  auf  da«  Theater  bräch- 
te: Demades  brachte  deren  hundert  und  zahlte  die  Strafe  30). 
Demnach  ist  sein  Walten  als  Aufseher  des  Theorikons  zu  er- 
rnthen ; kein  Wunder,  dass  darum  die  Ausrüstung  von  Tri  re- 
inen gehindert  wurde  37 ).  ln  gleichem  Masse  hieinit  standen 
die  Ungesetzlichkeiten,  welche  er  sich  erlaubte:  beim  Beginn 
des  klinischen  Kriegs  war  er  dein  Volke  die  Geldbusse  für  sie- 
ben gesetzwidrige  Vorschläge  schuldig 38,.  Derselbe  machte 
den  Antrag,  Alexandros  den  olympischen  Göttern  als  Dreizehn- 
ten zuzugesellen  3a),  und  schrieb  das  Psephisma  zu  Demosthe- 
nes Verderben40).  Antipatros,  der  im  Scherze  von  dem  Schlem- 
mer urtheilte,  nur  Bauch  und  Zunge  sey  ihm  übrig  geblie- 
ben 41 ),  erhielt  kurz  vor  seinem  Tode  Beweise,  dass  Demades 
ihm  nicht  treu  ergeben  sey  und  licss  ihn,  Ul.  115,2;  319  vor 
dir.,  mit  seinem  Sohne  umbringen  4S). 

ln  Phokion’s  Anhänge  war  am  bedeutendsten  Deiuar- 
chos43),  geboren  in  Korinth41),  aber  von  ihm  vielleicht  ein 
gleichnamiger  Landsmann,  und  ebenfalls  Freund  des  Phokion, 
zu  unterscheiden  4S).  Der  letztere  wurde  auf  Polysperchon’a 
Befehl  getödtet,  als  Phokion  zur  Verdammung  nach  Athen  ge- 
schleppt ward  40, ; der  erstere . Freund  des  Theophrastos  und 
Demetrius  von  Phaleros,  seit  Alexandros  Tode  als  Redner  iu 
Geltung,  lebte  in  Athen  während  des  Vorstandes  des  Antipa- 
tros uud  darauf  des  Kassandros,  flüchtete  unter  Anaxikrates 
Archontat,  Ol.  118,  2;  307  v.  Uhr.,  als  Demetrius  Poliorketes 
Athen  eingenommen  hatte,  und  erst  fünfzehn  Jahre  später,  un- 
ter dein  Archon  Philippos,  kehrte  er  von  Clialkis  nach  Athen 
zurück  47),  wo  er  nicht  gewaltsamen  Todes  in  hohem  Alter 
starb.  Gegen  Demosthenes  trat  er  auf  in  der  llnrpalischeu  Sa- 
che; auch  gegen  Polyeuktos,  Lykurgos,  lliineräos  48)  u.  A. 
Hingcrichtet  wurden  mit  Phokion  Hegemon,  dessen  schon 
oben  als  eines  Taugenichts  gedacht  worden  ist49),  Nikoklcs, 


30)  Plut.  Pliok.  30.  — 37)  Plut.  Vorsehr.  d.  Staatsv.  9,  259. 

38)  Plut.  Phok.  27.  — 39)  Aelian  v.  G.  5,  12.  Dafür  wurde  ihm 

eine  Geldbusse  von  huudcrt  Talenten  aufgelegt.  Das  Volk  richtete 
die  Preise  nach  der  Person  ein.  — 40)  Plut.  Demosth.  28.  — 

41)  Plut.  Phok.  2.  Apophth.  6,  698.  8 , 83.  — 42)  Diod.  18,  48.  — 

43)  Westcrmanii  §.73.  — 44)  Ein  Demarche»  aus  Korinth  führte 

dem  Timoleon  Hülfe  zu;  Plut.  Tirnol.  21.  Demosthenes  bezeichnet 
Einen  dieses  Namens  als  Philipp'»  Agenten  in  Korinth;  v.  trügl.  Ges. 
324,  14.  Briefe  1491.  - 45)  Corsini  V.  Att.  4,  75.  — 46)  Öder  ist 

dies  ein  Irrthum  Plutarch's,  der  etwa  das  Ende  des  Hyperides,  das 
mit  Demosthenes  Untergange  in  Verbindung  stand  (Leb.  d.  zehn  R. 
9,  374.),  im  Sinne  hatte?  — 47)  Uebcr  die»  Alles  s.  Dionys,  v.  Ha- 
lik.  v.  Deinarch.  B.  5,  S.  334  f.  Tauchii.  A.  und  Plut.  1..  d.  zehn  R, 
9,  378  f.  — 48)  Dion.  Hai.  a.  O.  344.  — 49)  $.  74.  S.  171. 


Digitized  by  Google 


682  Drilles  Buch.  Die  Staatsvcrfassuiigen. 

Thudippos,  Pythokl es  5U);  abwesend  geächtet  Demetrius 
der  Phalereer,  Kallimedon  und  Charikles  SI).  Unter  den  Ver- 
folgern Phokiou’s  war  am  thätigsten  der ‘Sykophant  Agnoni- 
des,  dein  Phokion  früher  in  einem  gefährlichen  Handel  durch- 
geholfen hatte  5®).  — Wenn  auch  nicht  Deinades  Anhänger, 
doch  ihm  ähnlich  kann  genannt  werden  Pytheas,  auch  Hed- 
ner  durch  Talent  ohne  einige  Schulbildung  **),  von  treffendem 
Witze54),  den  auch  Demosthenes  empfand55).  Pytheas  Bür- 
gerthum war  nicht  acht;  Deiriarchos  klagte  ihn  als  Fremden 
an56);  seine  politische  Gesinnung  war  unstet;  in  der  Hnrpa- 
lischen  Sache  war  er  Ankläger  des  Demosthenes57),  Alexan- 
dros  Apotheose  widersprach  er 56),  im  klinischen  Kriege  lloh 
er  zu  Antipatros  59). 

Dcmetrios  der  Phalereer60)  war  mit  dem  Titel  ei- 
nes lniftt'kt]Trlg  unter  Kassandros,  Ol.  115,  4;  317  v.  Chr.  — 
01.118,  2;  307  v.Chr.,  was  Phokion  unter  Antipatros  gewe- 
sen 6I);  seine  Sitten  minder  streng6®),  seine  Liebe  zum  Va- 
terlande nicht  minder  gross  und  im  Wohlthun  vielleicht  noch 
reger,  als  Phokion’s  63).  Von  Theophrastos  war  er  zum  Poli- 
tiker gebildet  worden  M)  und  übte  sein  Wissen  als  Schriftstel- 
ler 65) , Gesetzgeber  und  Staatsmann.  Als  Demetrius  Polior- 
ketes  sich  Athens  bemächtigte,  floh  der  Phalereer  nach  Theben 
zum  Krates  6®),  und  von  hier  nach  Aegypten,  wo  er  weder 
der  Freimüthigkeit  67),  noch  der  Anhänglichkeit  an  seine  Hei- 
mat und  der  wohlthätigen  Gesinnung  gegen  diese  68)  sich  ent- 
äusserte. 

Seine  Stelle  nahm  ein  S t ra t ok  1 es  e9),  der  in  morali- 
schem Gehalte  zu  ihm  sich  verhält,  wie  Deinades  zum  Phokion. 
Demetrios  Poliorketes  hatte  den  Athenern  verkündet,  ihre  De- 
mokratie sey  hergestellf:  während  dieser  angeblichen  Volks- 

herrschaft trieb  Stratokies  sein  Unwesen,  ausgezeichnet  durch 


50)  Pint,  rtiok.  35.  — 51)  Pint.  a.O.  — 52)  Pint.  29.33.  Vgt.  38. 
53)  Ruhnk.  x.  Rutil.  »*.  40.  — 54)  Beispiele  s.  Plut.  Apophth.  6,  711. 
Aelian  v.  G.  14,28.  — 55)  Vorn  l-ampcnf-eriicli  der  Dcmo.stlicnisclicu 
Reden.  S.  Acliau  v.  G.7,  7.  — 56)  Dionys.  v.  Hat.  5,  344.  Tanchn.  A. 
57)  Demosth.  Briefe  1481,  13.  — 58)  Plut.  Vorsclir.  d.  Slaatsv.  9, 

207.  — 59)  Plut.  liemosth  27.  — 60)  Vgl.  die  brauchbare  Schrift 

de  vita  et  rclms  Deinetrii  Phalerei  von  Dohm,  Kiel  1825.  8-5-18. 
Schümann  antq.  358  f.  Westermami  8-74.  Anderes  s.  b.  Hermann 
175,  4.  — 61)  Plut.  Demetr.  Pol.  10.  — 62)  Duris  b.  Athen.  12, 

542  C.  — 63)  Str.  9,  398.  Diod.  18,  74.  Diog.  1>.  5,  75.  — 64)  Str. 
a.  O.  Dtog.  L.  a.  O.  — 65)  Rohm  a.  O.  8-  28-  — 66)  Plut.  De- 

metr. 9.  — 67)  Plut.  Apophth.  6,  717.:  — nngprii  rä  nipi  ßaotU/af 
xai  qyiftoyfai  ßißlia  xtneftat  xni  äynyiyaiaxtiy  • S yyJ p ol  if  tloi  jois 
ßaailfiaiy  ov  &aß{ioiioi  naQaiytiy,  lavra  ty  vofe  ßißl(oi{  yfypantai. 
68)  Plut.  v,  Exil.  8,  364.  — 69)  Westermann  8-  72,  12-  14. 
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♦ 

die  üusserste  Unverschämtheit  in  Gunstbuhlerei  und  Augendie- 
nerei hei  dem  schwer  lastenden  Verleiher  jener  Demokratie 
und  durch  rast-  und  mnsslose  Förderung  der  Lustschwelgerei 
des  Demos70).  Von  jener  zeugt  sein  Gesetzvorschlag,  dass 
an  den  Antigonos  und  Demetrios  l’oliorketes,  gleich  wie  an 
Götter,  Theoren  gesandt  würden  7I),  und  was  sonst  von  scham- 
loser Schmeichelei  gegen  Demetrios  und  dessen  Vater  damals 
zu  Tage  gefördert  ward;  denn,  wenn  auch  sein  Name  nicht 
hei  jeglichem  dieser  Beschlüsse  genannt  wird,  sein  Betrieb  man- 
gelte sicherlich  bei  keinem.  Zur  Schätzung  dieser  genügt 
die  Kunde  von  dem  beispiellosen  Truge,  den  er  nach  der  Nie- 
derlage der  athenischen  Flotte  bei  Amorgos  übte;  er  verkün- 
dete Sieg,  liess  ein  zwei-  oder  gar  dreitägiges  Fest  feiern  uud 
stellte  nachher  den  Athenern  diese  Festlust  als  einen  Gewinn 
dar  7a).  — Als  Nebenbuhler  des  Stratokles,  und  bemüht,  ihn 
in  Kriecherei  gegen  Demetrios  noch  zu  überbieten , wird  be- 
zeichnet Dromokleides  78);  Gegner  des  Stratokles  waren 
Dcinochnrcs,  den  er  austrieb  71),  und  der  Komiker  Philippi- 
des,  welcher  Stachelverse  im  Geiste  der  alten  Komödie  auf 
ihn  fertigte 7#).  Wahrscheinlich  erhob  sich  in  dieser  Zeit 78) 
auch  Sophokles,  dessen  Vorschlag,  den  Philosophen  die  Lehr- 
befugniss  zu  untersagen,  zwar  angenommen,  aber  schon  im 
nächsten  Jahre  durch  Phillion’s  Betrieb  aufgehoben  ward  77).  — 
Nach  der  Schlacht  bei  Ipsus  suchte  Lac  har  es  in  Athen  Ty- 
rannis aufzurichten  78);  ein  rauhsüchtiger  Frevler,  der  die  Bild- 
säule der  Athene  ihres  Schmuckes  beraubte 7a).  Bei  Deme- 
trios dritter  Rückkehr  295  enttlok  er  und  fand  seinen  Tod  in 
Böotien  80 j.  Von  Demetrios  Besatzung  befreiten  sich  die  Athe- 
ner, nachdem  er  den  Thron  Makedoniens  verloren  hatte,  288 
unter  Olyinpiodoros  Anführung81);  aus  Feindseligkeit  gegen 
Demetrios  wurde  dem  Pyrrkos  verstattet,  auf  der  Akropolis  zu 
opfern  8a).  Aus  der  Zeit  des  Antigonos  Doson  ist  zweier  De- 
magogen Name  bekannt,  des  Eurykleides  und  Mikion, 
nichtswürdiger  Schmeichler  der  Könige  Ptolemäos  und  Atta- 
los88),  doch  dass  es-  auch  an  andern  nicht  mangelte,  ist  ausser 


70)  Plut.  Demetr.  10.  11.  — 71)  Das.  11.  — 72)  Plut.  a.  O. 

Vorschr.  d.  Staatsv.  9,  191.:  i C 7iinot>ltau  tffivoV,  ft  ivo  i)u(Qa(  ijdAoc 
ytycvatt ; Plut.  a.  O.  — 73)  Plut.  Demetr.  13,  26.  — 74)  S.  oben 

N.  18.  — 75)  Plut.  Demetr.  12,  26.  — 76)  Nach  Petit,  Darcher, 

Corsini  Ol.  118,3;  306  v.  Chr. ; nach  Clinton  unter  Demetrios,  dem 
Phalereer,  was  nicht  so  annehmlich  scheint.  — 77)  Athen.  13, 

610  E.  Diog.  Laert.  5,  38.  — 78)  Plut  Demetr.  33.  — 79)  Pausan. 
1,  25,  5.  — 80)  Paus.  a.  O.  Polviin  3,  7,  1-3.  — 81)  Plut.  De- 
metr. 46.  Paus.  1,  26,  1 f . — 82)  Plut.  Pyrrb.  12.  — 83)  Polyb. 

5,  106. 
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Zweifel84).  Namentlich  und  als  der  letzte  der  athenischen  Dema- 
gogen wird  der  schon  ölten  erwähnte  A thetrio  n oder  A r ist  io  n 
in  der  Zeit  des  Mithridates,  der  die  Stadt  zum  Abfall  von  den 
Römern  bewog,  angeführt  83 ). 

Der  Sinn  der  Menge  während  des  vorliegenden  Zeitraums 
entspricht,  wie  sich  begreift , bei  weitem  mehr  dem  der  schlech- 
ten, als  der  guten  Demagogen.  Von  den  alten  Tugenden  er- 
hielt sich  die  Gastlichkeit  und  Mitleidigkeit , welche  beide  ge- 
gen die  Tlicbüer  geübt  wurden  8li),  die  letztere  alter,  mit  dem 
Sinne  für  Anstand  gemischt,  gegen  Alexandros  Schwester  Kleo- 
patra,  welcher  eine  Gesandtschaft  zum  Tröste  über  des  mo- 
lossischen  Alexandros  Tod  geschickt  wurde  ('7).  Die  Tugend 
zu  achten  und  ihr  zu  vertrauen,  vergass  inan  nie  gänzlich;  da- 
her ward  Xenokrates  zum  Begleiter  des  Phokion  an  Antipatros 
erwählt  88 ) , Demosthenes  Nachkommen  Speisung  im  Prytaneion 
angewiesen88)  und  Zenon  mit  einem  Kranze  beehrt88).  Die 
Feinheit  der  Empfindung  richtete  sich  immer  noch  auf  den  sprach- 
lichen Ausdruck;  fehlerhafte  Formbildung  oder  Betonung  bei 
öffentlichem  Vortrage  entging  der  Rüge  nicht 8I).  Die  Reg- 
samkeit, das  hervorstechendste  der  geistigen  Stammgüter  der 
Athener,  zeigt  sich  vor  Allem  in  der  lebendigen  Auffassung 
jeglichen  der  Demokratie  günstig  scheinenden  Wechsels,  in  dem 
Uebermass  der  Gunstbezeugungen  gegen  die,  welche  als  Be- 
freier und  Wohlthäter  des  Staats  auftraten,  und  der  Erkaltung 
der  Gunst,  sobald  die  Täuschung  erkannt  worden,  oder  der 
Reiz  der  Neuheit  vorüber  war.  Dem  Phalereer  Demetrios  wur- 
den binnen  dreihundert  Tagen  dreihundert  und  sechzig  Bild- 
säulen 8*)  aufgerichtet;  diese  aber  bei  dem  Einzuge  des  Deme- 
trios Poliorketes  zusammen  umgestürzt;  Deinades  Bildsäulen 
hatten  dasselbe  Schicksal  und  wurden  überdies  zu  Nachtgeschir- 


84)  Liv.  34,  4. : — nec  uuquam  i bi  desunt  linguae  prouiptae 
a«l  plehcm  concitandam.  — 85)  Athen.  5,  21t  ff.  Wyttenhach  zu 

Plut.  v.  sp»t.  Str.  d.  Gottli.  71.  - 80)  Pint.  Alex.  13.’—  87)  Ae- 

»chin.  g.  Ktesiph.  634.  — 88)  Plut.  Phok.  27.  — 89)  Plut.  Leb. 

d.  z.  11.  9 , 380.- — 90)  lliog.  Laert.  7,  10.  — 91)  Photios  Lex. 

Otpiw.  Bei  einem  Geldmangel  trat  ein  reicher  .Mctükc  auf  Xiytuy, 
S ii  fynl  vui p (Joe  f i <i! ; es  entstand  Lärm  über  die  ungebräuchliche 
Form:  der  Hedner  änderte  Jayn'aio,  nun  erst  wurde  er  geloht  und 
sein  Krhietrn  angenommen.  Hiebei  mag  erinnert  werden,  dass  De- 
mosthenes verlacht  wurde,  als  er  Ulaxlijtiiot  statt -VcrxL jmo's  betonte. 
Leb.  d.  z.  H.  9,  360.  Von  der  Verspottung  des  Schauspielers  liege- 
locltos , der  iin  Verse  ix  xvucinuy  yap  avfhc  au  y a JL  tj  y‘  iptü  den 
Athem  verlor  und  dehnend  yali,y  (.von  ynfq)  sprach,  s.  Nchol.  zu 
Aristophattes  Frösch.  304.  und  zu  Kuripid.  Orest.  279.  — 92)  ltiog. 

L.  5,  75.  Mtrab.  9,  398.  Pliu.  34.  6.  u.  a. . mit  Abweichungen  in  An- 
gabe der  Zahl. 
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ren  umgeschmolzen  9S).  Bis  zum  Wahnsinn  gehen  die  für  De- 
metrius Poliorketes  und  seinen  Vater  gefassten  Beschlüsse,  die 
Vergötterung  beider,  die  Einrichtung  eines  ganzen  .Monats,  De- 
metrion,  zur  Hieroinenie,  die  Einweihung  des  Demetrios  in  die 
Mysterien , die  Einrichtung  des  Opisthodninos  vorn  Tempel  der 
Athene  zur  Wohnung  für  ihn,  damit  er  der  Güttin  zu  vertrau- 
tem Umgänge  näher  sey  9®)  u.  s.  w.  Die  Erinnerung  an  das 
'(vermeintliche)  Vorhandenseyn  einer  Demoknttie  regle  sich  zu- 
weilen: als  ein  der  Staatskasse  mit  einer  Geldbusse  Verfallener 
sich  bei  Demetrius  Erlassung  derselben  ausgewirkt  hatte,  setzte 
der  Demos  Strafe  auf  dergleichen  Appellationen;  aber  freilich, 
als  Demetrius  sein  .Missfallen  darüber  geäussert  hatte,  wurden 
die  Urheber  jenes  Beschlusses  getodtet  oder  verbannt,  und  be- 
schlossen, Alles,  was  von  Deinetrios  ausgesprochen  werde,  solle 
für  göttlich -geweiht  gelten  9i),  Nach  der  Schlacht  bei  Ipsus 
aber  wurde  der  Tod  zur  Strafe  gesetzt  für  Jeden,  der  von 
Aussöhnung  mit  Demetrius  sprechen  würde  9U).  Diese  Gesin- 
nung, niedrige  Speichelleckerei,  im  Wechsel  mit  trotzigem 
Uebcrinuth,  behauptete  sich  auch  nachher,  doch  ward  freilich 
der  letztere  selten.  Von  jener  zeugt  die  Aeusserung  der  Freude 
bei  dem  voreiligen  Gerüchte  von  Aratos  Tode97),  die  Art,  wie, 
Olymp.  145,  3;  198  v.  Chr.,  Attalas  in  Athen  empfangen  wur- 
de"8); Hohn  wurde  dem  jüngern  Philipp  geboten  und  die  äus- 
serste  Erfindsamkeit  offenbart  sich  in  den  Beschlüssen,  die  zu 
dessen  Kränkung  gefasst  wurden  ").  Diese  Schinühsuckt  und 
die  Geschwätzigkeit  fallen  als  die  bis  zuletzt  dauernden  Eigen- 
schaften der  Athener  ins  Auge;  jener  Hessen  sie  freien  Lauf 
gegen  Sylla  ,0°),  durch  diese  bekam  Sylla  Kunde  von  dem 
schwächsten  Theiie  der  Befestigung  und  ward  Meister  der 
Stadt  ,0*;. 

Das  Gebiet  Athens  enthielt  bis  narh  Alcxandros  Tode  auch 
noch  Samos,  wohin  Ol.  107,  1 ; 352  v.  Chr.  Kleruchen  gesandt 


93)  Plut.  Vorschr.  d.  Staatsv.  9,  365.  Auch  von  Demetrios  des 
Phalereers  Bildsäulen  wird  dies  erzählt.  — 94)  Plut.  Demetr.  12. 

23.  26.30.  Schot,  zu  Piud.  Nein.  3,  2.  Auch  zwei  Schiffe , Antigonia 
und  Demetrius,  wurden  der  Salaininia  und  Paralos  hinzugefügt; 
Photios  I.cx.  nnnnlot.  — 95)  Plut.  Demetr.  24.:  — npöf  !hov(  Saioy 
* ni  7»po’r  nrüfiiünovi  itrnt  öfxamy.  Hierauf  passt  Plutarrlms  Bemer- 
kung: Toirrtir«  bipniioK  jvniot , ipoovoüi  arttjUti^Siu  z ni  nje  Hiv- 
!h(Jiny  fftiy  JoxoilrrK.  — 96)  Plut.  Demetr.  33.  — 97)  Plut.  Arat. 

34.:  öurjanr.  — 98)  Polyh.  16,  25.  — 99)  Liv.,31,44. 

Nor  der  Schluss  des  plebejischen  Kehdebeschlusses  mag  hier  stehen: 
Si  quis  quid  postea,  qnod  ad  notam  ignominiamque  Philippi  pertine- 
ret,  ferret,  id  omne  populum  Athenieusem  jussurnm;  si  quis  contra 
ignominiain  prove  honore  ejus  dixisset  fecissetvc,  qui  occidisset 
eum , jure  caesurum.  — J00)  Plut.  v.  d.  Geschwätz.  8,  12.  — 

101)  Plut.  a.  O.  11.' 
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worden  waren  10a);  dies  ward  ihm  durch  Perdikkas  genom- 
men ,03)  und  erst  durch  Polysperchon  wieder  zugesprochen 104 ), 
doch  wohl  ohne  dass  es  behauptet  werden  konnte;  Salamis  fiel 
ab  von  Athen,  Ol.  115,  3;  318  f.  Chr.,  als  dieses  dem  Poly- 
sperchon anhing  Iüa),  wurde  erst  durch  Aratos  den  Athenern 
zurürkgegeben  und  nun  die  Salaminier  ausgetrieben , ungefähr 
Ol.  134;  243  vor  Chr.  ,oe).  Haliartos,  Leinnos,  Ijnbros  und 
Delos  wurden  den  Athenern  durch  die  Römer,  nach  Perseus 
Besiegung,  übergeben  lu7 ). 

Die  Verfassungsforinen  dauerten  dem  Namen  nach  auch  in 
römischer  Zeit  fort,  Athen  hatte  Areiopagos,  Bule,  Archonten, 
Strategen  u.s.  w. ; die  Stadt  ward  durch  Hadrian  an  der  Nord- 
ostseite vergrössert,  darauf  durch  den  Rhetor  Herodes  ver- 
schönert; aber  dies  Alles  ermangelt  des  volkstümlichen  Le- 
bens, mit  dessen  Abscheideii  unsere  Aufgabe  endet  108 ). 


6.  Sparta  und  Messenien, 

a.  Sparta  bis  zum  Siege  über  Athen. 

§.  76. 

Sparta’s  Verfassung  war  berechnet  auf  strenge  Geschlos- 
senheit gegen  das  Aiisheimische,  auf  Unkunde  von  dessen  Le- 
bensgenüssen und  Gebrechen.  Aber  schon  vor  dem  Perserkriege 
war  Sparta  durch  Herrschsucht  über  seine  Grenze,  darauf  über 
die  Grenze  des  ihm  verbündeten  Peloponnes  hinaus  getrieben 
worden , durch  den  Perserkrieg  trat  es  in  die  Mitte  des  an- 
spruchsvollen, überallhin  regen  und  vielfach  bedingten  politi- 
schen Verkehrs  der  Hellenen.  So,  gegen  den  Einfluss  der 
gesummten  Hellenen,  konnte  cs  seinen  väterlichen  Brauch  und 
die  Sprödigkeit  des  Volksthums  nicht  ohne  Gefährde  bewahren; 
lüstern  öffnete  der  Sinn  des  Spartiaten , der  auf  die  Dauer  und 
ohne  den  starren  Ernst  des  Kriegslagers,  das  den  Feind  er- 
wartet, ausser  der  Heimat  war,  sich  den  Lockungen  des  hei- 
tern Lehens  seiner  Stanungcnosscn ; dadurch  schlich  das  Ver- 
derben ein,  Wünsche  und  Gelüste  tauchten  auf  zum  Kampfe 


102)  Böckh  Staatsh.  1,  460.  N.  535.  Panofka  res  Sa  in  io  r.  S.  97. 
Vgl.  oben  8-  34,  24.  — 103)  l>iod.  18,  18.  — 104)  Piod.  18,  56.  — 
105)  Paus.  1,  35.  2.  PolyÄn  4,  II,  2.  - 106)  Vgl.  Böckh  inscript. 

S.  148.  — 107)  Polyb.  30,  18.  Vgl.  Vitruv.  7,  7.  — 108)  Ueber 

diesen  Theil  der  Alterthiimer  und  Geschichte  Athens  s.  die  drei  1829 
erschienenen  (Schritten  von  Ahrens,  Beutler  und  Theobald;  vgl.  Her- 
mann g.  176. 
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mit  der  bisherigen  Ergebenheit  und  dem  blinden  Gehorsam  ge- 
gen das  Gesetz.  Seinen  Höhepunkt  hatte  Sparta  mit  dem 
Opfertode  des  Leonidas  und  seiner  Schar  erreicht;  die  Glorie 
stieg  himmelwärts,  der  Kern  der  Edcln  und  die  Weihe  des 
Volksthums  in  die  Gruft;  mit  dem  Siege  von  Platää  begann 
der  Verfall.  Wahrend  Sparta  noch  im  Siegesglanze  und  als 
Heerluhrerin  der  Hellenen  gegen  den  Erbfeind  prangte,  sogen 
schon  seine  Sohne  das  Gift  ein,  welches  die  Sehnen  der  ly- 
kurgischen  Staatsglicdcrung  dereinst  zernagen  sollte;  Pausanias 
wüster  Frevelmuth  wurde  den  Obern  eine  Schreckenswarnung ; 
man  griff  zu  einem  nicht  mehr  wirksamen  Rettuugsmittel,  zur 
Herstellung  der  alten  Gesondertheit  und  des  geschlossenen  Hei- 
uiatslebeus  ').  Nicht  minder  als  die  Spartiaten  selbst  waren 
Lakedäinonier  und  Heiloteu  durch  den  freien  Verkehr  mit  den 
übrigen  Hellenen  wahrend  der  persischen  Feldzüge  aus  dem 
Gleise  der  Gewohnheit  gerückt  worden ; bei  den  Heiloten  war 
die  Erinnerung  an  die  Freiheit  ihrer  Väter  nicht  ausgestorben; 
sie  wurde  genährt,  der  Autheil  an  schnöder  Heute  befriedigte 
nicht  den  Groll.  Ihm  entgegen  kam  Aufmunterung  von  dem 
ersten  Manne  des  Staats;  Pausanias,  zerfallen  mit  Tugend  und 
Recht,  wie  mit  der  Treue  gegen  sein  Volk,  bot  den  Heiloten, 
wenn  sie  gegen  die  Bürger  aufstehen  wollten,  Freiheit  und 
Bürgerrecht  a).  Das  kam  nicht  zur  Ausführung,  aber  das  Erd- 
bebeu,  welches  bald  nach  Pausanias  Tode,  Olymp.  78,  3;  466 
v.  Chr. , erfolgte,  wurde  die  Losung  zum  Aufstande  der  Hei- 
loten und  einiger  Ortschaften  der  Periöken8);  die  Spartiaten 
mussten  sich  begnügen , das  Verderben  von  ihrer  Gemeinde 
abzuwehren ; die  Empörten  unter  das  alte  Joch  zu  beugen, 
vermochten  sie  nicht.  Zu  der  Verminderung  des  Knechtstan- 
des kam  aber  Abnahme  der  Zahl  der  Bürger  selbst.  Dieses 
nicht  bloss  durch  die  Verluste  im  Perserkriege  und  das  men- 
schentilgende Erdbeben,  sondern  auch  nach  dem  Gesetze  der 
Natur,  welches  in  den  Geschichten  der  Völker  des  Alterthums 
sich  oifenbart,  dass  nehmlich  der  Verfall  des  Volksthums  auch 
die  Bevölkerung  gefährdete,  und  welches  bei  lykurgischen  Ein- 
richtungen, die  mehr  als  gewöhnliche  Befruchtung  des  Bürger- 
thums erheischten,  zu  deren  Förderung  aber  nichts  beitrugen, 
vor  Allem  seine  Kraft  übte.  Es  half  nicht,  dass  man  im  Ver- 


1)  Tliuk.  1,93.:  xai  ältovs  ovxin  vgxiqov  IMntfiipav  oi  Aa- 
xtjaiuovioi , Ifoßviutyoi , ftij  ciptaiy  oi  JfxoVr«  yn'(iovi  ytyyioyjui. 
Vgl.  Dion  Chrys.  2,  59.  H.  A. : ü ^na(inait](  — t 6y  ytjotoiitjy  xcil  ToV 
“lutya  xai  roy  'Ei.lijonoyioy  aiptii  iavicy  ( <s  to<p(>  6 yii  (.  - 2)  Thu- 
kyd.  1,  132.  — 3)  Thuk.  I,  101.:  — xal  ttöy  nt{iio(xu>y  QovQi«ta(  tt 

xai  Al»ni(  i{  ‘Hhojui/y  änfaitjoay.  Vgl.  Paus.  4,  24,2.  Plut.  Kim. 
16.  Diod.  11,  64. 
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lauf  des  peloponnesischen  Krieges  das  Blut  der  Altbürger  zu 
schonen  begann,  dass  inan  freigelassene  Heiloten  unter  Brasi- 
das  und  Gylippos  aussandle  *),  dass  man  nach  Syrakus  gar 
nicht  einmal  eine  Heerscliar,  sondern  nur  ein  geringes  Gefolge 
dem  Gylippos  mitgab  ').  Nun  nber  war  die  Zeit  nicht  mehr, 
wo  ein  Staat  mit  der  mindesten  Zahl  von  Bürgern  am  vollkom- 
mensten und  glücklichsten  zu  seyn  schien;  abgesehen  von  der 
vorwaltenden  Stellung,  die  Sparta  im  hellenischen  Staatenver- 
eine, und  nach  seiner  Entsagung  auf  die  Anführung  im  See- 
kriege, doch  noch  im  Peloponnes  zu  behaupten  suchte,  war 
zur  Sicherung  gegen  den  Dieuststand  Herstellung  der  vollen 
Bürgerzahl  erforderlich.  Dies  führte  zu  häufigen  Einbürgerun- 
gen; davon  aber  war  die  Folge,  dass  die  Aristokratie  allmuldig 
in  eine  Oligarchie  der  Altbürger  überging.  Die  völlige  Ent- 
wickelung derselben  erfolgte  im  Laufe  des  peloponnesischen 
Krieges.  Bei  der  Einbürgerung  otlncte  der  Staat  sich  nicht, 
gleich  dein  athenischen,  verdienten  Fremden,  sondern  erhob 
niedere  Gattungen  seiner  Bewohner  zuin  Bürgerthum.  Nun 
bildete  sich  eine  Mannigfaltigkeit  der  staatsbürgerlichen -Rechte 
innerhalb  des  gemeinschaftlichen  weitern  Kreises  des  Bürger- 
thums bestimmter  aus,  und  es  kamen  mehre  Bezeichnungen  auf, 
von  denen  einige  der  frühem  Zeit  gänzlich  unbekannt  waren. 

Freigelassene  Heiloten  wurden  Neodainodeis  ®)  ge- 
nannt; eingebürgerte  Peridken,  nach  einer  Stelle  des  Xcno- 
phon  zu  schlicssen,  hiessen  H y pom  ei  o n «s  7;.  Eine  beson- 
dere Gattung  freigelassener  Heiloten  waren  die  mit  Brasidns 
nach  Thrakien  gesandten,  zur  Erinnerung  an  dessen  Bravheit 
Brasidäer  genannt8).  Ausserdem  werden  erwähnt  Bastar- 
de der  Spartinten9),  welche  man  geneigt  seyn  möchte,  für 
einerlei  mit  den  oben  erwähnten  Mothonen  oder  Mothaken  zu 
halten.  Nchinüch  wie  schon  in  alter  Zeit  die  Epeunakten  eine 
Art  Halbbürligkeit  gehabt  haben  sollen  *°),  so  scheinen  die  von 
einein  Spartiaten  mit  einer  Hcilotin  erzeugten  Sohne,  wenn  sie 
wohlgebildct  waren,  iin  väterlichen  Hause  mit  den  ehelichen 
Kindern  erzogen  worden  zu  seyn.  Nun  zwar  heisst  es,  diese 


41  Thukyd.  4,  80.  5 , 34.  7,  58.  — 5)  Hers.  6,  104.  7,  1.  — 

61  Tlmk.  7,  58.:  tfiiynint  tSi  io  NicJnuo'n}i( , (hvihpoy  i jjij  ityat.  — 
71  Xenoph.  Hell.  3,  3,  5.:  aiioi  nlv toi  nüoiv  ( yncny  ovrndfyat  xni 
ti'lioeu  xni  ytoinfiiiitoi  , xni  toi;  vnofittoai  xni  toi{  mptolx oig.  Hier 
scheinen  die  beiden  Hauptwörter  des  letztem  Salzes  in  demselben 
Verhältnisse  zu  einander  zu  stehen,  wie  die  des  erster».  In  den 
gewöhnlichen  Ausgaben  trennt  freilich  ein  Komma  die  Periökcn  von 
den  Hypomciones , aber  es  gehört  zu  den  unzähligen,  die  zur  Ent- 
stellung des  M'nnes  aufgewuchert  sind.  — 8}  Tlmk.  4,  80.  5,  34.  67. 

9)  Xenoph.  Hell.  5,  3,  9.:  ■ — ro'Ooi  rni»'  Snapt  lauäy , itäia  lündti! 
II  xal  tü y ly  ly  .ioi.lt  xni.cuy  ovx  antipot.  — 10)  Oben  g.  55,  15. 
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Gunst  sey  den  Motkonen  gewährt  worden,,  und  diese  müssen 
nach  bestimmten  Angaben  **)  für  Heilotenkinder  gelten;  aber 
in  Rücksicht  auf  die  niedrige  Abkunft  mütterlicher  Seite  konn- 
ten die  sogenannten  Bastarde  auch  als  Heilotenkinder  angesehen 
werden;  eine  strenge  BegritFsunterscheidung  bei  gelegentlichen 
Erwähnungen  solcher  Zustände  ist  nicht  Sache  der  Alten.  Nimmt 
man  dies  an,  so  erklärt  es  sich,  wie  Gylippos,  Ivallikratidas 
und  Lysandros  Mothoncn,  der  letzte  aber  dennoch  ein  Hera- 
klide  und  Sohn  des  Aristokleitos  ,a)  seyn  konnte.  Trophi- 
moi  endlich  hiessen  Söhne  der  Fremde  ,3b),  die,  wie  der 
Name  anzudeuten  scheint,  früh  nach  Sparta  gebracht  und  in 
spnrtiatischer  Zucht  aufgezogen  worden  waren.  Es  bleibt  zwei- 
felhaft, ob  dergleichen  durch  Spartiaten  von  den  Kriegszügen 
heimgebracht  wurden , oder  ob  man  auswärtigen  Gastfreiinden 
gestattete,  ihre  Söhne  nach  Sparta  zur  Erziehung  und  Theil- 
nalnne  am  Staatsleben  zu  senden.  — 

Das  Wort  Homoioi,  zuerst  böi  Xenophon  zu  finden, 
konnte  früherliin  nichts  Anderes  bedeuten  als  Bürger,  welche 
dem  Gesetze  vollkommen  genügten,  und  die  ihnen  dafür  ge- 
bührende Fülle  des  Rechtes  genossen13),  wurde  aber  nun,  im 
^Gegensatz.e  der  eben  genannten  Gattungen  niederer  Bürger,  Be- 
zeichnung der  Altbürger;  die  darin  ausgedrückte  Isonomie  be- 
zog sich  also  nur  auf  einen  Theil  der  Genossen  des  Bürger- 
thuins.  Dieselben  werden  als  die  ersten  der  Spartiaten  be- 
zeichnet, wenn  gleich  dies  sich  nicht  zu  eigentümlicher  und 
stetiger  Benennung  gestaltet  haben  mag  **).  Bei  der  fort- 
dauernden Verminderung  ihrer  Zahl’ stieg  ihre  Geltung  höher, 
sie  erschienen  als  Adel  in  Vergleich  mit  den  Neubürgern,  und 
machten  auf  den  Grund  der  Abkunft  Ansprüche  auf  Vorrechte, 
die  verfassungsmässig  nur  verdienstvollen  Bürgern  zustehen  soll- 
ten 14 b).  So,  aber  auch  aus  andern  Gründen,  z.  B.  dass  nach 
einer  unweisen  lykurgischen  Satzung  diejenigen , welche  nicht 
zu  den  Syssitien  liefern  konnten,  nicht  volles  Bürgerrecht  hat- 
ten 14 c)?  bildete  die  ursprüngliche  Demokratie,  aus  der  nur 


II)  8.  55,  33.  — 12)  Aeliati  V.  G.  12,  43.  Athen.  6,  271  E. 

Plut.  l.J».  2.  — 12b)  Xenoph.  Hell.  5,  3,9.:  flVoi  twy  TQoipf/uaiy 

xalov/ufya >y.  — 13)  8-  55,  16.  Vgl.  Hermann’»  dort  angef.  Ahh.  de 

statu  etc.  p.  8.  — 14)  Thuk.  5,  15.  von  den  Gerangenen  von  Spha- 

kteria:  i joav  yrip  oi  2l7inQunxai  nur« öy  uqio io(  rt  xai  ofioitu;  <r</  iat 
(vyytytif,  eine  Anführung,  die  wir  nicht  so  wie  Hermann  a.  O. 
S.  7.  verstehen  können.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  83.  — 14  b)  Darnach, 

scheint  es,  war  auch  die  Atimie , mit  der  solche  belegt  wurden,  be- 
schaffen , so  die , welche  man  über  die  Gefangenen  von  Sphakteria 
ausspraeh : üt  iutay  di  roirtrdj  iSfie  fjijte  üpyliy,  /utjdi  nffia/ufyovs 
i(,  ij  ntoXovyuxf , xvq/ovs  tTyai.  Thuk.  5,  34.  — 14  c)  Arist.  Pol. 

2,  6,  21.  Hermann  de  statu  etc.  12  f. 

Waihsmuth  bellen.  AK.  Bd.I.  2le  Aufl.  44 
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Bürgertugend  eine  höher  geehrte  und  berechtete  Zahl  von  Bur- 
gern über  die  Menge  erhob,  sich  um  in  eine  Doppelheit  de» 
Standes;  die  zwischen  Alt  - und  Neubürgern  sich  öffnende  Kluft 
wurde  von  den  erstem  absichtlich  erweitert ; zur  Ausgleichung 
und  Sühne  aber  nichts  eingerichtet ls).  Dies  musste  den  nur 
halbberechteten  Neubürgern  um  so  empfindlicher  seyn , da 
nach  aitspartiatischer  Trefflichkeit  zu  ringen  ihnen  weder  ver- 
wehrt wurde,  noch  Kraft,  Geschick  und  Erfolg  gebrach,  da  der 
Staat  gezwungen  war,  ihnen  Wichtiges  zu  vertrauen  *6),  sie 
demnach  die  Leistungen  der  Altbürger  nicht  mehr  für  vorzüg- 
licher, als  die  eigenen,  zu  schützen  hatten.  So  zerfiel  durch 
olignrchische  Engherzigkeit  und  Selbstsucht  das  Bürgert  hum, 
die  Verfassung  wurde  schel  angesehen  von  einer  Menge  Wacke- 
rer, die  mit  Gut  und  Blut  sie  zu  verbürgen  berufen  wurden, 
und,  statt  wohlverdienten  Lohnes  sich  zu  erfreuen,  über  Ver- 
weigerung desselben  bittern  Umnuth  nährten.  Daher  sehen 
wir  denn  ein  Aufstreben  der  minder  berechtetcn  Stünde  gegen 
ihre  Zwingherren , und  zwar  gilt  dies,  selbst  von  dein  Heilo- 
tenstande,  der,  seit  inan  ihm  Waffen  vertraute,  kecker  gewor- 
den zu  seyn  scheint.  Die  Kraft  und  Kühnheit  der  Heiloten 
wurde  im  peloponnesischen  Kriege,  01.89,  1;  424  v.  Chr.,  für 
so  bedenklich  geachtet,  dass  Sparta  zu  einem  verruchten  Si- 
cherungsmittcl  griff,  und  zweitausend  der  wackersten  Heiloten 
durch  eine  Krypteia  in  Masse  bei  Seite  schallen  liess'7).  Spä- 
ter, Olymp.  93,  3,  ergriff  eine  Schar  Heiloten  aus  Malea  die 
Waffen  und  setzte  sich  auf  dem  Vorgebirge  Koryphasion;  die- 
sen musste  freier  Abzug  bewilligt  werden  ,8). 

Dass  unter  solchen  Umständen  eine  allgemeine  Volksver- 
sammlung der. Alt  - und  Neubürger  nicht  oft  stattfinden  mochte, 
begreift  sich  leicht;  sichere  Erwähnung  einer  solchen  findet  sich 
bei  Thukydides  nur  Ein  Mal  ,9j;  die  höchste  Gewalt  des  Ge- 
sammtvolkes  war  also  meistens  eine  ruhende.  Dagegen  ver- 
sammelte sich,  Beschlüsse  der  höchsten  Gewalt  zu  üben,  die 
sogenannte  kleine  Ekklesia40),  deren  Mitglieder  die  Epho- 
ren und  Geronten  und  auch  wohl  nach  der  erstem  Gutachten 
dazu  berufene  Homoien  (i'xxXtjToi) , in  oder  ausser  Staatsämtern, 


13)  Im  Allgemeinen  passt  die  Charakteristik  hei  Thnk.  1,  70. 
71.  — 16)  Der  Periöke  Pkrynnis  vvnrde  als  Kundschafter  nach  Chios 
gesandt,  Tluik.  8,  6.;  der  Periöke  Deiniadas  bekam  die  Anführung 
einer  Flotte,  Tliukyd.  8,  22. ; hier  an  einen  Chier  zu  denken,  wie 
Gottliug  zu  Aristot.  Pol.  S.  465.  will,  verbietet  der  Zusammenhang. 
J7)  Thuk.  4,  80.:  ol  ii  — ij'p«Vi<r«V  t»  at‘io&,  xai  ovJfif  f/aätro, 
üiui  rpo/Hii  txaoroc  JiKp&agtj.  Vgl.  Diodor  12,  67.  — 18)  Xenoph. 

H.  I,  2,  18.  — 19)  Thuk.  I,  72.  — 20)  Xenoph.  H.  3,  3,  8.:  — r$V 

fiuxfitiy  Xttlovufrrjv  txxlr^fav. 
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gewesen  zu  sevn  scheinen  21 ).  Für  oberste  Behörde  sollte  her- 
gebrachter Weise  die  Gerusia  gelten  ; in  der  öllentlichen  Mei- 
nung mag  sie  diesen  Itang  forthiu  behauptet  haben2' b),  wenn 
gleich  bei  der  Gerontenwnhl  schwerlich  eben  so,  wie  dereinst, 
auf  Bürgertugend  gesehen  werden  mochte;  in  der  Thnt  aber 
wurde  die  höchste  Gewalt  und  eine  Art  Zwingherrschaft  geübt 
von  den  Ephoren. 

Die  Ephoren  erscheinen  als  die  Behörde,  vor  der  sich 
Volk  und  Beamte,  ja  seihst  die  Könige,  beugten  21  c).  Fast 
alle  Stnatshandlnngen  gingen  entweder  unmittelbar  von  ihnen 
aus,  oder  erhielten  Gültigkeit  durch  ihre  Bestätigung.  Sie  be- 
riefen das  Volk  zur  Versammlung,  empfingen  Gesandte  u.s.  w.; 
bei  Beschlüssen  über  Krieg  und  Frieden  wurden,  in  der  all- 
gemeinen oder  kleinen  Versammlung , ihre  Anträge  zur  Richt- 
schnur22), oder  sie  verfuhren  auch  wohl  eigenmächtig,  und  als 
mit  einer  stillschweigend  fortdauernden 'Vollmacht  betraut23). 
Die  richterliche  Gewalt  wurde  unter  ihrer  Mitwirkung  oder  Auf- 
sicht geübt.  Vor  Allem  wichtig  aber  .sind  die  Beschränkungen, 
welche  die  Berufsübung  der  Beamten  durch  ihre  Leitung,  oder 
auch  ihr  unmittelbares  Eingreifen  erfuhr.  Mit  eifersüchtiger 
Sorge  wachten  sie  über  Jeglichen,  der  sich  auszeichnete,  über 
den  Höchsten  am  meisten.  Der  abwesende  Staatsbeamte  em- 
pfing ihre  Befehle  durch  die  Skytale2*),  deren  Gebrauch 
schon  in  den  Sendungen  an  Pausanias,  den  Hoehvcrräthcr,  be- 
merkt wird.  Aber  bald  wurde  die  Leitung  der  Beamten  von 
der  Zusendung  einzelner  Befehle  auf  fortdauernde  Begleitung 
durch  ihnen  zugegebene  Räthc  und  Späher  ausgedehnt.  Zum 
Theil  ward  dies  durch  die  Blossen  veranlasst,  welche  dieser 
und  jener  König  gab  24  •>).  Einen  Begleiter,  zu  Rath  und  Auf- 
sicht, hatte  schon  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  König  Plei- 
stoanax  bei  seiner  Heerfahrt  nach  Attika23);  Brasidas  beglei- 
tete als  solcher  den  Alkidas  96).  Bis  dahin  wird  dergleichen 
nur  wie  einzeln  vorgekommene  Fälle  erwähnt;  als  aber  König 
Agis  Heerführung  gegen  Argos  im  vierzehnten  Jahre  des  pelo- 


21)  Oben  $.  53,  56.  — 21  I»)  Pint.  Ages.  4.  — 21  c)  Vgl.  die 

ausführliche  Erörterung  der  ThüKgkeit  und  Macht  der  F.phorcn  bei 
Tittmanu  gr.  Staatsv.  112  If.  und  Müller  Uor.  2,  121  IT.  — 22)  Von 

'Sthcnelaidas  entscheidendem  Worte  zuin  Anfänge  des  peloponnesi- 
schen Krieges  s.  Thuk.  1,  85.87.  — 23)  Bei  Angaben,  wie  Thnk. 

5,  36.  8,  12.  Xenoph.  H.  2,  2,  13.  19.,  ist  es  zweifelhaft,  oli  man  eine 
Berathung  mit  der  kleinen  Versammlung  anznnehmen  habe.  — 
24)  Ilauptstellen  Plut.  Lys.  19.  Scliol.  Thuk.  I,  131.  8.361.  Zweibr.. 
A.  Schob  Pind.  Olymp.  6,  154.  Schob  Aristoph.  Vög.  1284.  und  dar- 
aus Snidas.  Hermann  45,  3.  — 24b)  Oers.  46,  2.  3.  — 25)  Pint. 

Perikl.  22.  — 26)  Thuk.  3,  76. 

44* 
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ponnesischen  Krieges  Unzufriedenheit  erregt  hatte,  so  dass  man 
sein  Haus  niederreissen  und  ihtn  eine  Mult  Ton  zehntausend 
Drachmen  nuflegen  wollte-*7),  wurde  es  Gesetz,  dem  auszie- 
henden Feldherren  einen  Rath  von  mehren  Personen,  ov/ißov- 
Xoi , znzuordnen  48 ).  Den  Agis  begleiteten  deren  zehn.  Spä- 
ter, als  er  in  Dekeleia  befehligte,  War  sein  Walten  minder 
beschränkt*9);  doch  aber  wohl  nur,  weil  er  bedenkliche  Un- 
ternehmungen nitjit  zu  bestehen,  sondern,  gegen  Angriffe  ton 
Athen  aus  ziemlich  sicher,  das  Geschäft  der  Landsperre  und 
Verwüstung  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  zu  üben  hatte. 
Rif  solcher  Rälhe  begleiteten  später  den  Astyochos  30).  ln 
des  Königs  Begleitung  waren  aber  regelmässig  zwei  der  Epho- 
ren selbst  *■);  nach  Aristoteles  Bemerkung  pflegte  mau  selbst 
noch  ihm  feindselig  gesinnte  Personen  auszuwählen**).  Endlich 
gehört  in  den  Bereich  dieser  Eifersucht  auf  die  Königsgewalt, 
zu  geschweigen  der  Slrafurtheile,  die  über  Könige  gefallt  wur- 
den, der  seit  Pausanias  Verrath  bestehende  Brauch,  nie  einem 
Könige  den  Oberbefehl  zur  See  anziiTertrauen  **). 

Es  fragt  sich  nun  nochmals,  was  für  einen  verfassungs- 
mässigen Grund  die  Gewalt  der  Ephoren  hatte  und  wie  sie  bei 
der  oben  angegebenen  Abwandlung  der  Verfassung  zu  höherem 
Wachsthum  gelangen  konnte"?  Man  hat  die  Ephoren  den  rö- 
mischen Volkstribunen  verglichen,  und  allerdings  haben  diese 
iu  Einzelheiten  ihrer  Amtstätigkeit  manches  mit  jenen  gemein, 
so  das  kecke  Auftreten  gegen  Consuln  und  selbst  Diktatoren, 
Begleitung  der  Heerführer84),  Reise  ins  Feldlager  zu  Unter- 
suchung des  Benehmens  eines  Feldherren  **)  u.s.  w.  Aber  zum 
Theil  übten  sie  dergleichen  im  Aufträge  des  Volkes,  und  im 
Allgemeinen  sind  beide  Behörden  in  der  Stellung  zu  ihren 
Volksgemeiiideu  gänzlich  von  einander  verschieden  gewesen. 
Dabei  muss  als  Hauptsatz  feststchen , dass  die  Ephorengewalt 
sich  durch  die  Oligarchie  der  Hoinoien  schroller  nusbildete,  und 
mit  dieser  gegen  das  Erbköuigthum  sowohl , als  gegen  die  nicht 
altbürtigen  Bürger  in  Masse,  und  gegen  jeglichen  ausgezeich- 
neten Einzelnen , gerichtet  war.  Daher  ist  der  Gedanke  auf- 
zugeben, die  Ephoren  seyen  aus  den  niedern,  minder  berecli- 
teten  Bürgerklassen  gewählt  worden  *6).  Vielmehr  sind  sie  als 

27)  Thuk.  5,  63.  — 28)  Noftoy  Ji  fHtvto  ty  reu  nnpoVri,  ö« 

ovnto  npoxt goy  lyifytio  avtoit.  Hermann  45,  4.  — 29J  Tunk.  8,  5.  ■ 

30)  Thuk.  8,  39.  43.  — 31)  Xenoph.  H.  2,  4,  36.  St.  d.  l.akect.  13,5. 

32)  Arist.  Pol.  2,  6,  20.:  iSißnxp  tifntfinav  avynpicßtvuit  roiif  t%- 
3(>otl(,  xai  Oainipfaf  tyofii^oy  tj  n ölti  ttyai  J 6 <nnaia£ny  rov(  ßaa i- 
jUif.  — 33)  Aristot.  Pol.  2,  6,  22.:  tni  yop  tois  ßactltvoty  ode« 

CTpnttiyoif  atdioif  ij  vavaQ/ttt  cyiday  iifpn  ßactlfin  xaMai  i;xf.  — 
34)  Livius  9,  8.  — 35)  Ders.  29,  21.  22.  — 36)  Ich  verkenne  nicht, 

wie  Krosses  Gewicht  dem  Zeugnis*  des  Aristoteles,  Pol.  2,6,  14.: 
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ein  Ausschuss  der  Altbürger  anzusehen,  hatten  deren  Standes- 
sinn, und  gegenseitig  stützten  Stand  und  Behörde  einander 
durch  Eifersucht  und  Argwohn.  Das  Gegenbild  dieser  oligar- 
chischeu  Behörde  findet  sich  in  den  Staatsinijuisitoren  Venedigs, 
eines  Staates,  der  auch  das  Geheimuissvolle  und  die  engher- 
zige Verschlossenheit,  wie  kein  anderer,  mit  Sparta  gemein 
gehabt  hat. 


b.  .Sparta  in  der  Zeit  des  Agesilaos. 

§•  77. 

Das  Thema  zu  dieser  Darstellung  giebt  eine  schon  oben 
angeführte  Bemerkung  des  Thukydides  *) : „Für  einen  Frie- 
densstaat sind  stetige  Brauche  recht  gut,  die  aber  Vieles  zu 
»ersuchen  genöthigt  sind,  bedürfen  auch  vieler  Erfindsamkeit.” 
Nun  aber  war  Sparta  aus  der  Bahn  seiner  Politik  ins  Weite, 
zur  Behauptung  einer  Hegemonie  über  das  gesaininte  Mutter- 
land und  die  östlichen  Insel-  und  Küstenstaaten,  hinaus  ge- 
schritten. Nun  bedurfte  es  neuer  auf  diese  bezüglicher  Magi- 
strate, Nauarclien  und  Epistoleis  für  die  Flotte2),  Har- 
mosten  für  die  Städte,  wo  Sparta  das  innere  in  seinem  Sinne 
ordnete  und  unmittelbare  Einwirkuug  nöthig  schien.  Bei  der 
Betretung  der  neuen , ungewohnten  Bahn  einer  Seehegemonie 
musste  das  Altspartiatische  vollends  zu  Grunde  gehen.  Dem- 
nach gilt  das  Obengesagte  von  Sparta  um  so  mehr,  da  die  na- 
türliche Kraft  und  Fülle  des  Bürgerthums  fortdauernd  in  er-  • 
schreckendem  Masse  abnahm  und  der  von  aussen  dazukommende 


flyovrat  <f’  (x  roii  Syuov  nttyrtg , heizulegen  ist;  aber  es  sagt  nicht, 
dass  Jijfiof  für  Aeubiirger  zu  halten  seyen.  Aristoteles  setzt  xnlLoi 
xilyaSot  und  äijfioi  einander  entgegen , aus  jenen  seyen  die  Geroll- 
ten gewählt  worden;  er  -versteht  darunter  nicht  eine  geschlusseue 
Gattung  von  Hürgcrn , sondern  die  Ausgezeichneten  ; ausser  diesen 
gab  es  allerdings  noch  einen  Demos  von  Altbürgern,  darunter  sehr 
bedürftige  (»»{«  nolkäxtg  i /unter  treaty  äv!)()ainot  aiptSJoa  nfyy  ns  tlg 
ro  ap^ti oy  (der  Ephoren),  oi'  Jiä  rijV  dnogitty  tüyioi  ijcrn»’).  Hecht 
wohl  erklärt  sich  es,  wie  dergleichen  Altbürger  einerlei  Standcs- 
siuii  mit  den  Angesehenen  und  Begüterten  haben  konnten.  Auch  ist 
nur  so  gefasst  wahr,  was  Aristoteles  von  dem  Sinne  des  Demos 
sagt:  ijdjyn'ffi  yrip  o tSr,/uog  tfiä  ro  ptirf/tty  rij(  /jty(art)g  n’p;n?f, 
Pol.  2,6,  15.;  denn  die  Halhhürger  waren  unzufrieden  über  Zurück- 
setzung, wie  Kinadon’s  Verschwörung  beweist.  Hermann’«  Gegen- 
rede (de  statu  etc.  13.  14.)  kann  mich  nicht  bewegen,  meine  An- 
sicht zu  ändern;  am  Ende  kommt  es  hier  nicht  bloss  auf  das  Ver- 
st&uduiss  einiger  Stellen , sondern  auf  das  Wesen  der  Sache  au. 

I)  Thuk.  1,  71.  — 2)  S.  Bd.  2,  Kriegswesen. 
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feindliche  Anstoss  die  seit  Jahrhunderten  erzwungenen  unnatür- 
lichen Verhältnisse  im  Innern  aufs  empfindlichste  zerrüttete. 
Zwar  suchte  man  hinfort  durch  Erhebung  niederer  Gattungen 
von  Staatsgenossen  zu  höherem  Hechte  den  Abgang  zu  ergän- 
zen; aber,  wie  schon  oben  bei  der  näheren  Bezeichnung  der 
verschiedenen  Arten  solcher  Ersatzmannschaft  bemerkt  worden 
«■  ist,  dieselbe  wurde  nicht  des  Yollbürgerthums  theilhaft,  auf 
■welches  doch  die  Lykurgischen  Staatscinrichtungen  gegründet 
waren,  durch  welches  sie  erhalten  werden  und  in  dein  sie  sich 
erfüllen  sollten.  Mit  der  Abnahme  der  Bürgerschaft  alter  Her- 
kunft aber  ging  gleichen  Schritt  der  Verfall  der  Ordnung  des 
Grundbesitzes,  einer  Hauptgrundlage  des  Lykurgischen 
Bürgerthums  •*).  Es  entstand  durch  das  Hecht  der  Erbtöch- 
ter ab)  und  durch  Einführung  der  Mitgift  eine  sehr  ungleiche 
Vertheilung  der  Güter;  an  die  Stelle  der  Altl.ürger , die  durch 
den  Krieg  hingetilgt  wurden,  scheinen  nicht  etwa  Neubürger 
in  Besitz  von  Grundstücken  gesetzt  woiden  zu  seyn;  der  Staat 
griff»  aus  engherziger  Eifersucht  auf  die  Eingebürgerten,  nicht 
durch  Aneignung  des  Uebermasses  und  Vertheilung  an  verdiente 
Bürger  ein,  wie  der  Sinn  des  Gesetzes  gebot;  lVivatbesitzthuin 
bekam  eine  früher  nicht  gekannte  Gewähr  und  häufte  sich  bei 
den  Weibern  3 c).  Mit  dem  lleichtluune  trat  deren  Zügellosig- 
keit und  lästiges  Lärmen  greller  hervor  ’),  und  Vernachlässi- 
gung der  Weiberzucht,  dem  Lykurgos  wohl  mit  Unrecht  vor- 
geworfen rt),  wurde  mit  dein  Verfall  der  gesetzlichen  Einrich- 
tungen bösartiger.  Gar  unheilbar  wurde  die  Gefährde  der  Gü- 
terordnung in  dein  Zeitalter  des  Agesilnos  seit  des  Ephoren 
* Epitadcus  Gesetz,  das  die  Verschenkung  des  Grundbesitzes 
an  einen  Beliebigen  gestattete  ü)  und  so  dein  Staate  die  schon 
verkümmerte  Befugniss,  dps  Verdienst  der  Ncubürger  durch 
Besitzthum  zu  lohnen,  ganz  raubte  und  den  Grundbesitz  gänz- 
lich seiner  Verfügung  entrückte.  ln  Wechselwirkung  damit 
stand  die  gleich  verderbliche  Erlaubr.iss  der  unbeschränkten  Ein- 
führung edelu  Metalls7),  nach  einem  angeblichen  Orakelspru- 


3)  Oben  §.55,  II.  Das  Nähere  HU.  2,  Hecht.  S.  übrigens 
Hermann  de  causis  turbatae  ap.  Laced.  agror.  aequalitatis  1834,  47  f. 
3 b)  Bd.  2,  lak.  Hecht.  — 3 c)  Aristot.  Pol.  2,  6.  11.  — 4)  Ilers.  2, 
6,  7.  Vgl.  Xenoph.  11.  f,,  5,  28.  Pint.  Ages.  31.  — 5)  Aristot.  Pol. 

2,  6,  5.^ — 6)  Plut.  Agis  5.:  — /{tirni  roV  oixov  itvrov  xal  ic'y  xlij- 
pov,  fii  rrf  l'.Xkoi , xal  twyux  öoiva i,  xal  xataktntiy  diauft/fityor. 
Vgl.  über  das  Gesetz  Mnnso  Sparta  1,  2,  152.  3,  1,  263  ff.  Tittmann 
grierh.  Staatsv.  660.  N.  94.  Müller  Dor.  2,  194  ff.  Hermann  a.  O.  64. 
llas  Jahr  des  Gesetzes  ist  unbekannt,  doch  Ist  es  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit in  die  Zeit  des  Agesilaos  zu  setzen.  — 7)  Plutarrh 

Lysand.  17.  Hoch  ist  zu  bemerken , dass  schon  vor  Lysandros  Beu- 
te - Schätzen  Gold  und  Silber  in  Sparta  war. 
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che  das  unheilbringendste  aller  Uebel  von  Sparta  B).  Seit 
Uebernahme  der  ehemaligen  Seeherrschaft  Athens  empfing  Sparta 
auch  die  üblich  gewesenen  Steuern,  über  tausend  Talente  jähr- 
lich *);  Kriegsbeute  brachten  Lysandros  und  Agesilaos  in  reich- 
licher Menge 9 bj;  der  letztere  weihte  dem  delphischen  Apoll 
hundert  Talente,  als  Zehnten  seiner  asiatischen  Beute  10).  Dies 
lähmte  die  Mannskraft , das  Vertrauen  zu  ihr  und  die  morali- 
sche Kraft  des  Gesetzes,  gab  aber  dem  Staate  keinen  Zuwachs 
von  Thatkraft.  Ja  selbst  nicht  die  Mittel,  diese  in  fremder 
Mannschaft  leicht . zu  erkaufen ; denn  bei  grossem  Einkommen 
ward  dennoch  die  Staatskasse  nicht  reich  n);  hier  vor  Allem 
mangelte  Geschicklichkeit,  die  Verwaltung  dem  neuen  Zustande 
gemäss  einzurichten,  und  — Redlichkeit;  Gylippos  zuerst  be- 
fleckte den  Ruf  des  Heldeuthums  durch  Unverschämtheit  im 
Raube  öffentlichen  Gutes14).  Was  half  das  Gesetz,  welches 
dem  Einzelnen  edeles  Metall  zu  besitzen  verbot  13)!  Anfangs 
gaben,  aus  Furcht  vor  Strafe,  die  Besitzer  edeln  Metalls  ihre 
Schätze  itn  Auslande,  besonders  in  Arkadien,  in  Verwahrung14); 
bald  erkannte  der  Staat  selbst  das  Besitzthum  an,  indem  er 
hohe  Geldbusseu  auflegte,  so  dem  Phöbidas  von  nicht  minder 
denn  hunderttausend  Drachmen  14 ).  Mit  der  Gelegenheit  zu 

gewinnen  vermehrte  sich  ferner  Lust  und  Drang  zu  verthun, 
um  Lebensgenuss  zu  erlangen.  Dadurch  noch  mehr,  als  durch 
die  Habgier,  wurde  die  öffentliche  Zucht  untergraben  und  die 
innere  Kraft  und  der  Kern  des  Bürgerthums  zernagt.  Gele- 
genheit, den  Lüsten  zu  fröhnen,  fand  der  Krieger  bei  dauern- 
dem Aufenthalte  ausser  Landes  genug;  bei  der  Beschränkung, 
welche  in  der  Heimat  bei  der  Fortdauer  der  üussern  gesetz- 
lichen Erscheinungen  statt  fand,  erzeugte  sich  eine  geheime 
Entfremdung  der  Gcinüther  von  dem  Gesetze;  im  Auslande 
wurde  um  so  gieriger  geschwelgt,  iu  der  Heimat  im  Verbor- 
genen den  Lüsten  nachgegangeu  ,u).  Dazu  schwand  endlich 
auch  die  Gewähr  UDd  Heiligung  des  Gesetzes,  die  Beziehung 
des  Staatslebens  auf  das  Göttliche  wurde  unkräftig,  Glaube  und 
Vertrauen  entwichen.  Vermochten  doch  bei  einer  Friedens- 
versammlung in  Delphi  die  Spartiaten  Rath  zu  pflegen,  ohne 


8)  Schot,  zu  Aristoph.  Friede  623.:  ä tpiUo/p^unr/a  Xnit>tny 
ilti,  aUo  äi  oo’rff«/.  — 9)  Diod.  14,  10.  — 9 h)  Plut.  Dys.  17. 

Paus.  9,  32,  6.  Vgl.  Hermann  46,  14.  — 10)  Xenoph.  Hell.  4,3,2t. 

11)  Aristot.  P.  2,  6,  23. , der  freilich  wohl  von  seiner  Zeit  dies  zu 
berichten  noch  grösseres  Recht  hatte.  — 12)  Plut.  Lys.  16.  Diod. 

13,  106.  — 13)  Plut.  Lys.  16.  — 14)  Athen.  233.  F.  — 15)  Plut. 

Pelop.  6.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  210.  211.  — 16)  Arist.  Pol.  2,  6,  16. 

Eine  Anspielung  auf  die  Umwandlung  des  Zustandes  in  Sparta  ist 
unverkennbar  bei  Platon  Staat  8.  547.  548. 
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das  Orakel  zu  befragen  *7)  '?  Agesilaos,  des  frommen  Xenophon 
Lieblingsheld,  hatte  bei  der  Wahrung  des’  Scheins  seinen  Göt- 
terdienst der  Politik  18),  wie  diese  seiner  Leidenschaftlichkeit, 
untergeordnet. 

Hei  dieser  Zerrüttung  der  Gesinnung  und  Sitte  musste  das 
Missverhältnis*,  das  sich  im  Hechtsstande  der  Staatsge- 
nossen gebildet  hatte , mehr  und  mehr  das  Gefühl  der  Krän- 
kung bei  den  Zurückgesetzten  aufregen.  Die  Staatsgewalt  blieb 
bei  den  Ueberresten  der  Altbürger;  die  Ansprüche  derselben 
bestanden  in  vollem  Masse  fort;  die  Ephoren  übten  mit  immer 
empfindlicherer  Ungebühr  ihre  angeinasste  Gewalt  und  streck- 
ten ihre  Polypenarme  aus  zur  Nichtigung  jeglicher  selbständi- 
gen Regung  eines  Beamten  in  seinem  Beruf  und  zur  Nieder- 
drückung  freisinniger  Urtheile  über  das  Unwesen  im  Staate. 
Ephoren  selbst,  oder  Abgeordnete,  begleiteten  den  Feldherrn, 
oder  kamen  zur  Untersuchung,  wie  schon  früher  1B).  Nichts 
geschah  dagegen  von  ihnen,  die  dazu  doch  Beruf  und  Gewalt 
hatten,  die  Kluft,  welche  die  verschiedenen  Bestandteile  der 
Bürgerschaft  von  einander  trennte,  zu  füllen  und  Werth,  Lei- 
stung und  Rechtsgenuss  in  Ebenmass  zu  setzen.  Daher  denn 
steigender  Uninuth  der  Gedrückten,  Zurückgesetzten;  Kina- 
don  rief  aus,  die  Homoien  würden  von  ihnen  so  gehasst,  dass 
man  sie  roh  verschlingen  möchte  20).  Ein  Widerstreben  gegen 
die  Anmassungen  des  entarteten  Standes  der  Bevorrechteten 
kam  aber  von  mehren  Seiten.  Erstlich  und  hauptsächlich  von 
.den  braven  Emporkömmlingen,  die  dem  Staate  Grosses  gelei- 
stet , dafür  aber  nicht  das  gebührende  Mass  von  Recht  zum 
Lohn  erlangt  hatten , und  daher  zu  Brechung  der  ihnen  feind- 
seligen Schranken  geneigt  waren.  Zweitens  von  den  ursprüng- 
lichen Obervorstehern  der  Verfassung,  den  Königen,  deren 
Macht  gänzlich  verfallen  war,  und  denen  die  Gewaltübung  der 
Ephoren  häufig  bittere  Kränkung,  ja  Halsgerichte31),  berei- 
tete. Doch  hat  vor  Agis  3.  keiner  von  diesen  eine  Herstellung 


17)  Xenoph.  H.  7,  1,  27.:  — »<ji  fiiy  ovdiy  ixoiymottyro  — 
avtol  6i  iß ovXn'ono.  — 18)  Agesilaos  hatte  aus  Olympia  ein  Ora- 

kel nach  Wunsch  empfangen ; die  Ephoren  hiesseu  ihn  auch  in  Del- 
phi fragen;  er  fragte,  oh  dem  Sohne  eben  das  gut  schiene,  was 
dem  Vater?  Plut.  Apophth.  6,  773.  — 19)  Xenoph.  H.  3,  4,  2.  u.  o. 

20)  Xenoph.  Hell.  3,3,  20. : — ot )iiya  SvyaaSat  xqvnxay  lö  ft  ij  odj» 
ijdi(o(  ny  xai  ti/ttöv  ioUhty  aduäy  — 21)  Die  Angriffe  auf  das  Kö- 

nigthum  begannen  schon  vor  dem  Peraerkriege ; Eifersucht  und  Bän- 
ke der  Könige  und  Königlichen  begünstigten  sie.  Daher  eine  Heibe 
gemisshandeltcr  Fürsten:  Demaratos  flüchtig,  Leutychidas  im  Exil 
zu  Tegea  Olymp.  77,  4,  Pleistoanax  verwiesen  Olymp.  83,  4,  sein 
Mohn  Pausanias  zum  Tode  verdammt  und  flüchtig  in  Tegea  Olymp. 
96.  3. 
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der  alten  Verfassung  versucht.  Eigenschaften  der  zuerst  be- 
zeichneten  Gattung,  wenn  gleich  nicht  bösen  Willen  zu  Ver- 
suchen gegen  die  Verfassung,  noch  den  Grund  zum  Un- 
mutli,  der  für  die  Neubürger  bestand,  hatte  schon  Brasidas; 
nach  ihm  Derkyllidas,  eben  so  schlau  und  erfindsam  **),  als 
jener  regsam  und  thatkräftig.  Reifer  wurde  der  Gegensatz 
gegen  das  Bestehende  in  Lysandros,  einem  nur  in  Enthalt- 
samkeit bei  Sinnengenuss  und  in  politischer  Gewinnsucht  und 
arglistiger  Berechnung  lakonischen  Charakter43),  Nachfolger 
des  Alkibiades,  im  Bemühen,  die  Spartiaten  mit  der  See  zu 
befreunden,  Neuerer  und  Verführer  für  das  Volk,  das  Sich 
ihm  vertraute,  so  lange  es  seiner  bedurfte.  Wohl  mag  man  mit 
Pausanias  urtheilen,  dass  er,  ungeachtet  seiner  Siege,  seinem 
Vaterlande  mehr  Ungemach , als  Vortheil  gebracht  habe  **). 
Zum  Schmeichler  gegen  Mächtige  geschallen  4-5 ),  erlangte  er 
von  dem  königlichen  Jünglinge  Kyros  reiche  Beisteuer;  aber 
Sparta  erniedrigte  sich;  Kallikratidas  edler  Unwille  bei  des 
königlichen  Jünglings  Uebermuth  gegen  ihn,  den  Oberfeldherrn 
und  Vertreter  seines  Staats,  des  Barbaren  gegen  den  Helle- 
nen 4Ö),  bezeugt  Sparta ’s  Entwürdigung;  dazu  kam,  dass  mit 
der  Befriedigung  des  Soldbedürfnisses  die  Geldgier  in  den  Spar- 
tiaten erwachte,  ein  Abgrund,  den  keine  Schutze  Persiens  zu 
füllen  vermochten.  Jedoch  durch  dies  Verderbniss  des  Volks- 
thums konnte  Lysandros  nicht  eine  Umgestaltung  der  Form  der 
Verfassung  bewirken,  die  ihm,  dem  Hervorbringer  der  Mittel 
zur  Hegemonie,  die  Oberleitung  des  Staates  in  der  Heimat  ver- 
sagte; man  nahm  seine  Gaben  an,  suchte  sich  es  damit  in  dem 
alten  Gehäuse  bequem  zu  machen , und  fand  es  bald  beschwer- 
lich und  bedenklich,  dem  anspruchsvollen  Schntliier  noch  län- 
ger viel  Raum  zu  geben.  Also  trat  der  Gegensatz  zwischen 
dem  bestehenden  Staatswesen  und  Lysandros  ein;  König  Pau- 
sanias27), noch  mehr  Agesiiaos  arbeiteten  ihm  entgegen,  der 
letztere  bereitete  mit  dem  in  Sparta  heimischen  Hohne  ihm 
Demüthigungen  **),  Lysandros  sollte  schlichter  Bürger  werden. 
Da  soll  dieser  auf  Umsturz  der  Verfassung  gedacht  haben40); 
wenigstens  wollte  er,  heisst  es,  das  Königthum  zugänglicher 


22)  Ephor,  b.  Athen.  11, 500C.:  ijr  yitp  oviiy  Iv  rrji  r {)6nm 
Anxmvtxiy  ovä’  änlotj y » diJUJ  nokv  To  nnyovgyoy  x.  r.  X.  — 

23)  Theopomp.  b.  Athen.  12,  543  U.  Manso  {Sparta  3,  2,  44  ff,  — 

24)  Pausa».  9,  33,  6.  — 25)  Plut.  I,ys.  2.:  &n>ttn tvnxö:  j tvy  dvya- 

uüy.  — 26)  S.  die  treffliche  Darstellung  hei  Plut.  Dys.  6.  Vgl. 

Xenoph.  1,  6,  6.  7. , der  freilich  mir  Kyros  Bescheid,  Kallikratidas 
solle  zwei  Tage  warten , anfiihrt , aber  auch  dieser  genügt  schon. 
27)  Xenoph.  H.  2,  4,  29.  — 28)  Plut.  I.ys.  23.  Ages.  8.  Agesiiaos 

machte  ihn  zu  seinem  xpH'i<frriTij(.  — 29)  Plut.  Dysand.  24.  25.  3i. 

Ages.  20.  Dakon.  Apophlh.  5,  796.  797.  Diod.  14,  3. 
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machen.  — Das  volle  Bürgerthum  dagegen  zu  erringen  und 
seinen  Standesgenossen  zuzubriugen,  war  das  Vorhaben  des 
Kinadon,  (1er,  von  edlerem  Sinne  als  Lysandros,  erfüllt  und 
mit  altspartial ischer  Tugend  ausgerüstet,  des  Verdienstes  »ich 
bewusst,  Keinem,  der  nicht  mehr  als  er  gethau,  in  Recht 
nachstehen  wollte.  Aber  er  war  nicht  von  den  liomoien.  Dar- 
um wollte  er  mit  Solchen,  die,  gleich  wie  er,  volles  Recht 
entbehrten,  die  Vorrechte  Jeuer  mit  Gewalt  brechen;  aber  ehe 
noch  sein  Plan  zur  Verschwörung  gereift  war,  wurde  er  ent- 
deckt und  Kinadon  starb  mit  seinen  Genossen  eines  schmäh- 
lichen Todes  M)t  Olymp.  9ö,  4;  397  v.  Chr. 

Beiden  trat,  scheinbar  als  Verfechter  des  damals  bestehen- 
den innern  Zustandes,  entgegen  Agesilaos,  mehre  Jahrze- 
hende hindurch  das  bewegende  Element  des  Staates,  ln  alt— 
spartiaiischer  Zucht  geübt,  die  noch  in  Kraft  stehenden  gesetz- 
lichen Aesserlichkeiten  streng  beachtend 3i)  lind  mit  dieser 
Strenge  der  Sitten,  persönlicher  Tapferkeit  und  Fcldherren- 
kunst,  einnehmende  Milde  gegen  Untergebene  und  kluge  Füg- 
samkeit gegen  die  Ephoren  verbindend  *'■*),  war  er  der  Mann, 
Allen  zu  gefallen.  Noch  nicht  ein  Jahr  König,  trug  er  bei 
zur  Unterdrückung  von  Kinadon’s  Verschwörung;  darauf  arbei- 
tete er  dem  Lysaudros  entgegen.  Dieser  hatte  seinen  Anhang 
ausserhalb  Sparta’s  in  den  Dekarchien,  deren  einige  sogar  ihm 
Altäre  errichten  und  Opfer  bringen  Hessen  3a),  und  so  lange 
Sparta  den  erweiterten  Bereich  seiner  Hegemonie  behaupten 
wollte,  schien  jener  und  seine  Einrichtungen  unentbehrlich. 
Agesilaos  dagegen,  scheint  es,  hätte  Sparta’s  politische  Stellung 
auf  ihre  ehemalige,  sichere  Grundlage  zurückführen  sollen. 
Aber  nicht  so.  Er  war  bemüht,  Lysandros  zu  beseitigen,  um 
den  Raum,  den  dessen  Persönlichkeit  erfüllt  hatte,  selbst  eiu- 
znnehmen , das  äussere  Reich  zu  behaupten , und  in  dessen  Er- 
weiterung den  Lysandros  zu  üherbicten. 

Die  Kette  von  Unheil,  die  dadurch  über  Sparta  gekom- 
men ist,  wurde  von  dem  Flitterglanze  der  Siege  des  Agesilaos 
nur  schlecht  übertüncht.  Die  soldatische  Tugend  desselben, 
welche  den  Xenophon  bestochen  hat,  war  für  den  Staat,  wel- 
cher innerer  Besserung  und  Befruchtung  bedurfte,  die  Lockung, 
sich  in  böses  Spiel  zu  begeben , das  mit  gänzlicher  Krafter- 
schöpfung endete.  Zur  Befriedigung  der  Kriegslust,  Ruhmsucht 


• 30)  Xeuojih.  tl.  3,  3,  II.:  ^iaaiiyovfiiyo(  xai  xtrt ovjtivof  ni'iot 

n xtti  oi  ft ki‘  ctlroi;  xnin  t(V  nein'  ntptifyoyio.  — 31)  Plut.  A^e». 

3.  19.  — 32)  P ut.  Agc».  4.  — 33)  Plut.  Lys.  18.  aus  Huris.  Hier 

ist  nur  an  Ueroeuelire,  gleichwie  eines  xiurrijc,  wie  hei  Brasilias, 
zu  denken  und  darnach  das  nf/cuty  — ixt/x y — "f  *"  be- 
schränken. 
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und  besonders  des  Hasses  gegen  Theben  führte  er  Sparta,  das 
bereits  dein  Scheine  mehr,  als  dein  Wesen,  nachjagte,  und  von 
welchem  der  Sinn,  durch  Bürgertugeiid  innerhalb  seiner  Natur- 
grenzen sich  zu  befestigen , entflohen  war,  über  die  Bahn  des 
Bluts  und  Verraths  auf  einen  Gipfel,  wo  der  Boden  unter 
ihm  wegsank.  Seine  Stellung  im  Innern  war  dabei  keineswegs 
fleckenrein,  wie  nachher  des  Agis,  welcher  Anmassungen  zii- 
rückwies  oder  zernichtete:  er  war  Gunstbuhler  bei  den  Epho- 
ren, damit  sie  ihm  nicht  hinderlich  wären34);  er  wurde  von 
den  Ephoren  wegen  Gunsthuhlerei  bei  den  Bürgern  gestraft  3i). 
Dennoch  hatte  er  die  Meinung  so  für  sich,  dass  ihm,  wider 
den  bestehenden  Brauch , auch  über  die  Flotte  der  Oberbefehl 
anvertraut  wurde  34 b).  Dass  jedoch  eine  Gegenpartei  bestand, 
ist  aus  einigen  erhaltenen  Aeussernngen  zu  entnehmen  aa).  Bei 
seinem  Zuge  gegen  Phlius,  dein  er  die  vertriebenen  Oligarchen 
wieder  aufzwiugen  wollte,  sagten  Manche,  es  sev  nicht  wohl- 
gethan,  dass  man  sich  um  einiger  Flüchtlinge  willen  eine  Stadt 
von  mehr  als  fünftausend  Einwohnern  verfeinde 37).  Auch 
sprach  Antalkidas  ein  gutes  Wort  von  dem  ladiue,  den  Agesi- 
laos,  in  einem  Treffen  gegen  die  Thebäer  verwundet,  durch 
den  Unterricht  in  der  Kriegskunst , den  die  Thebäer  vermittelst 
seiner  Heereszüge  empfingen,  sich  bereite  38j.  Aber  dennoch 
hing  die  Menge  ihm  an;  er  hatte  den  Geist  des  Zeitalters  für 
sich.  So  führte  er  denn  durch  rastlose  fländelsucherei  und  ge- 
wagte. Unternehmungen  seinen  Staat  den  heftigsten  Erschütte- 
rungen entgegen,  dass  dieser  durch  Stoss  und  Gegenstoss  im- 
mer mehr  aus  dein  Gleichgewichte  kam  und,  nachdem  er  sei- 
nen hegeinonischen  Zwinger  hatte  Zusammenstürzen  sehen,  auch 
die  heimische  Grundveste  vor  Einbrüchen  nicht  bewahren  konnte. 
Und  eben  dieser  Agesilaos  lehnte  nach  Befreiung  der  Kaduieia 
den  Hccrcsbefehl  ab,  damit  es  nicht  heisse,  als  ob  er,  den 
thcbäischcn  Dynasten  Hülfe  zuführeud,  seinem  Staate  Händel 
errege  33 ) ! 

Die  Reste  und  den  Schein  der  alten  gesetzlichen  Ordnung 
zu  erhalten,  war  man  allerdings  bemüht;  doch  schon  Agesilaos 
Vorschlag,  nach  der  Schlacht  bei  Lcuktra  gemacht,  das  Ge- 


34)  Auf  ihn  hauptsächlich  mag  sich  beziehen  Aristot.  P.  2,  6, 
14.:  Jnuaytoyüy  nvtovi  (.die  Kphoren)  tjyayxuiayto  xnl  ol  ßaeiltit. 

35)  Plut.  Agcs.  4.  28.  — 35  h)  Xenopli.  Hell.  3.  4,  27.  Plut.  Ages.  10. 

36)  L'eberh.  s.  Plut.  Ages.  26.  — 37)  Xenopli.  5,  3,  16.  — 38)  Plut 

Ages.  26.:  H xnid  thdrtrrxiihn  nixQa  Sqßa/oiy  dnolnußdyti{ , fiq  ßov- 
lo/ufyovi  avtoif'  «ijd*  imaxoufyovt  [taxtalhu  Jidriinf.  Vgl.  l.akon. 
Apophth.  6c  KO  1 . — 39)  Xenopli.  H.  5,  4,  13.:  — ttl  tljalf  , Äri,  ti 

OTpnrijyoi'ij , l($uay  ol  noliicu,  <u;  UyyaO.not , 071  iu{  ßoqlhjaiu  t oif 
xv(iuyyoi{,  TtQdy/jaui  rg  ndltt  nrrpfjjti. 
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setz,  welches  Atimie  über  die  geschlngeneu  Streiter  aussprechen 
musste,  für  den  Tag  schlummern  zu  lassen40),  tragt  den 
Charakter  des  Nothinittels,  das  zwar  wohl  geeignet  war,  da» 
Gesetz  init  einigem  Anstande  umgehen  zu  lassen , doch  die  Ge- 
setzlichkeit in  Kraft  zu  erhalten  keineswegs  vermochte;  al» 
armselige  Tünche  aber  über  das  innere  Grausen,  oder  als  Zei- 
chen unheilbarer  Befangenheit  erscheint  die  Fröhlichkeit,  die 
man  nach  der  Schreckensbotschaft  im  Antlitze  auszudrücken  sich 
bemühte  41).  Das  natürliche  Gefühl  dagegen  kam  einige  Jahre 
' spater  nach  der  thräuenloscn  Schlacht  zum  Ausbruche 4*).  — 
Epameiuondas  erster  Einfall  iu  Lakonien  erschütterte  die  Grund- 
lage des  Staatsgebäudes;  Sparta  rief  Periökcn  und  Heiloteu  zu 
den  Walfen ; der  letztem  waren  so  eben  tausend  freigelassen 
worden  43);  nun  wurden  ihrer  sechstausend  aufgeboten  44): 
aber  bald  traten  zu  Thebens  Banner  einige  Gemeinden  der  Pe- 
rioken 4S)  und  viele  Heiloten,  die  ehemaligen  Alessenier  wahr- 
scheinlich alle  4W).  Die  Periöken  wurden  bald  darauf  mit  Hülfe 
der  Scharen , welche  Dionysius  von  Syrakus  sandte  47) , wieder 
bezwungen;  aber  die  schonen  messeuischen  Weiden  nebst  Tau- 
senden tüchtiger  Knechte  waren  dahin , und  aus  den  letztem 
erwuchs  ein  feindseliges  Geschlecht,  durch  die  Nachbarschaft 
immer  gefahrdrohend;  mochte  dies  auch  nur  Wehrstand  seyn 
und  Lakonien  bald  wieder  Starke  genug  haben,  Angriffe  vou 
aussen  abzuwehren. 


c.  Sparta  in  Unkraft.  Messenien. 


§•  78. 

Das  Aufhören  des  Andriugens  der  thebaischeu  Symmachic 
brachte  nicht  vollständige  Buhe;  Sparta  hatte  mit  seinen  Nach- 
barn, den  Arkadern  und  Messeniern,  zu  thun.  Aber  mehr  als 


40)  Pint.  Ages.  30.  — 4t)  Das.  29.  Xenopli.  Hell.  G,  4,  16.  — 

42)  Plut.  Agesil.  33.  — TtQOfUy tot,  ovdtls  txavtfpqatr, 

älla  npütoi  o ,-ictrijp  d/iijxra  JaxgJ'oy  vnä  *«('«»  x.r.A.  — 43)  Ifiod. 
15,  63.  — 44)  Xen.  H.  6,  5,  tl- 29.  — 45)  Xen.  H.  6,  5,  32. : iiyit 

itüy  jifpiolxw»' ; nach  Uiod.  15,  64.:  Setlasin  und  Karyfi.  — 46)  Xen. 
H.  7,  2,  2.:  txnoaiayuuy  /ufv  nolltuy  rrtpiaixroy , nrtoornytuty  di  ntty- 
rmy  j ul y EUwrwy.  Vgl.  Plut.  Ages.  32.  — 47)  Xen.  H.  7,  1,28. 

Vgl.  PolySn  1,  41,  4.  liie  wunderiiehe  Geschichte  bei  Vitruv.  1.  I., 
der  von  der  Knechtung  der  Jungfrauen  von  Karyä  die  Karyatiden 
in  der  Kunst  herleitct,  kann  auf  diese  Zeit  schon  deshalb  nicht  be- 
zogen werden,  weil  schon  Klearclms,  der  Führer  des  .Söldnerhee- 
res hei  Kvros  deui  Jüngern,  Karyatiden  im  Siegelringe  hatte.  Plut. 
Artax.  18. 
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diese  Kämpfe,  welche  meistens  mit  Ucberlegenheit  und  ohne 
grossen  Meiischeuverlust  bestanden  wurden,  schadete  min  das 
soldatische  Reislaufen , das  ein  Menschenalter  und  darüber  fort- 
dauerte und  den  Agesilaos  361  nach  Aegypten  >),  den  Archi- 
dainos  338  nach  Turas2),  Agis  il.  332  nach  Kreta3),  Ivleo- 
nymos  303  nach  Thurioi  *)  führte.  Die  Abzehrung  der  Bür- 
gerschaft wurde  an  der  Verringerung  der  Zahl  von  Jahr  zu 
Jahr  erkennbarer.  In  Aristoteles  Zeit  waren  nur  noch  etwa 
tausend  Bürger  da;  zwei  Fünftel  der  Grundstücke  waren  an 
die  Weiber  gekommen  s);  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhun- 
derts v.  Chr.  waren  nicht  über  siebenhundert  altspartiatischer 
Bürger;  hundert  derselben  hatten  Güter,  die  übrigen  waren 
besitzlos  und  demnach  ohne  Vollbürgerrecht.  Aus  Mangel  an 
Heiloten  bestellten  manche  Bürger  selbst  ihren  Acker  6).  Der 
Abfall  von  dem  alterthümlichen  Wesen  war  grosser,  als  in  Athen; 
die  Form  aber  wurde  möglichst  festgehalten;  eben  so  die  la- 
konische Kürze  iin  Reden  7).  Die  Scheidewand  zwischen  lako- 
nischer Strenge  und  ausheimischer  Unsitte  war  gänzlich  ge- 
schwunden; die  zur  Sölduerei  Ausgezogenen  kehrten  als  Wüst- 
linge heim;  selbst  Könige,  als  Akrotatos 8)  und  Le'onidas 9), 
überliessen  ohne  Scheu  sich  zügellosem  Liistscliwelgeu.  Dage- 
gen bewiesen  die  Weiber,  als  Pyrrkos  die  Stadt  augriff,  ächten 
Schlachtinuth  10),  da  sie  früher  nur  gelärmt  hatten  '*).  — 

Inmitten  des  Verderbnisses  nun  stieg  für  Sparta  die  Hoff- 
nung auf,  verjüngt  und  gckrüftigt  zu  werden;  es  hatte  eine 
kurze,  aber  schöne  Nachblüthe  »in  der  Waltung  der  Könige 
Agis  IV.  und  Kleomeues  lll.'2). 

Agis  IV.  '*),  Sohn  des  Eudamidas  *’),  ward  König  geg. 
Ol.  134;  244  v.  Chr.  Die  alte  Zucht  ward  noch  bei  der  Ju- 
genderziehung geübt,  Agis  war  ihrer  theilhaft  geworden  *•'). 
Ihn  schmerzte  des  Staates  Zerrüttung,  in  dem  der  Reichthum 
bei  Wenigen , drückende  Armuth  das  Loos  der  Menge  war,  die 
Weiber  angemessenen  Einfluss  durch  ihre  Reichthümer  hat- 


1)  s 34,  2.—  2}  Diod.  16,  6 V - 3)  Ders.  17,  48.  — 4)  Ders. 
2,  105.  — 5)  Arist.  Pol.  2,  5,  11.  2,  6,  10.  11.  Scliueidcr  S.  124.  — 

6)  Arist.  2, 5,  II.  — 75  7j.  B.  das  vTfxn  als  Krwiedcruiig  an  Phi- 
lipp, Plut.  v.  d.  Geschwätz.  8,  32.  — 8)  ltiod.  19,71.  — 9)  Plut. 

Agis  3.  — 10)  Plut.  Pyrrh.  26.  11)  S.  oben  g.  74,  4.  12)  S. 

W.  Schorn  Gesell.  Grl.  97  f.  Brückner:  Ueber  die  Heformen  der  K. 
Ag.  IV.  u.  Kleom.  111.  von  8p.,  iu  Zeitschr.  f.  All.w.  1867,  A.  130  f., 
empfehlenswert)!  wegen  der  Untersuchung  zur  Feststellung  des  Ur- 
tlieils  über  die  Differenz  in  den  Darstellungen  Plutarchx  ( dessen 
Quelle  Phylarchos)  und  Polybius  [2,47,  3.  4,81,4.9,23,3.),  und 
der  darauf  gegründeten  eigenen  Ansicht.  — 13)  Der  Dritte  in 

der  I.inie  der  Kurv  pontiden.  — 14)  Das  Genealogische  s.  Plut.  Ag.  3. 
15)  Plut.  Ag.  4.  , 
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ten  w),  die  Ephoren  aber,  ohne  Ausrüstung  mit  der  ehemali- 
gen Uürgertngend  zwingherrliche  Gewalt  übte».  Agis  Mutter 
und  Grossmutter,  beide  hochbegütert  17 ),  waren  edel  gesinnt, 
wie  Agis;  die  Jugend  war  neiierungssüchtig  und  für  Agis  ,8); 
thiitig  an  der  Einführung  einer  neuen  Verfassung,  oder  viel- 
mehr Herstellung  der  Lykurgischen  seyn  zu  wollen,  verhiess 
auch  Agis  Mutter  Bruder,  Agesilaos,  unlauterer  Gesinnung 
Agis  Plan  war,  die  Verschuldung  zu  tilgen,  Grund  und  Boden 
neu  zu  vertheilen,  Perioken  und  Fremde  als  Neubürger  zur 
Theilnnlune  am  Grundbesitz  kommen  zu  lassen,  die  Syssitien 
und  übrige  lykurgische  Lebensweise  herzustellen.  Dies  wurde 
als  Rlietra  gefasst  den  Geronten  vorgelegt.  Seine  eignen  Erb- 
güter gab  Agis  zur  Theihmgsmnsse  ‘i0).  Die  Ausführung  be- 
gann ; zu  ölicntlichem  Widerstande  bedurfte  es  eines  Ueber- 
masses  von  Schamlosigkeit ; doch  übte  diesen , von  den  Reichen 
unterstützt,  der  entartete  Mitkonig  des  Agis,  Leonidas;  musste 
aber  das  Land  verlassen  Indessen  reifen  konnte  solche  Saat 

nicht  in  dein  nahriiugslosen  Boden.  Agis  musste  eine  Heerfahrt 
thun,  Ol.  135,1;  240  v.  Chr.**);  es  gelang  ihm  nicht,  hiebei 
das  Ansehen  zu  gewinnen  , durch  welches  sein  heimisches  Werk 
hiitte  gestützt  werden  können,  und-  indessen  fiel  die  Ausfüh- 
rung seiner  Entwürfe  in  schlechte  Hunde;  Agesilaos,  von  ge- 
meiner Geldgier  befangen,  missbrauchte  aufs  gröblichste  seine 
Vollmacht  ‘-3).  Leonidas  wurde  von  Agis  Gegnern  zurückgeru- 
fen, und  Agis  fiel  bei  seiner  Heimkehr  als  Schlachtopfer  schänd- 
licher Ranke,  Ol.  135,  1;  240  v.  Chr.  **). 

Kleoinencs  III.,  Sohn  des  Leonidas,  und  dessen  Nach- 
folger, Ol.  136,1;  236  v.  Chr.,  ohne  Mitkönig,  wie  seit  Agis 
Ermordung  schon  Leonidas,  war  durch  Kühnheit  des  Sinnes 
und  durch  Gewaltigkeit  im  Handeln  mehr,  als  Agis,  geeignet, 
die  Verfassung  umzugcstalten.  Er  ging  ans  Werk  zehn  Jahre 
nach  Beginn  seiner  Regierung,  als  er  sich  schon  iin  Kriege 
gegen  die  Achücr  versucht  und  durch  glückliche  Erfolge  die 
öffentliche  Meinung  und  das  Vertrauen  für  sich  hatte,  Olymp. 
138,3;  226  v.  Chr.  Zuvörderst  rüuinte  er  die  Ephoren  aus 
dem  Wege*®);  das  darauf  folgende  Verfahren  war  zum  Theil 
Wiederholung  dessen,  was  Agis  begounen  hatte,  es  wurde  Land 
vertheilt  und  dabei  die  eigenen  Güter  des  Klcomenes  nicht  ge- 


16)  Plut.  Ag.  7.  — 17)  Plut.  Ag.  4.  — 18)  Pint.  Ar.  6.  - 

19)  Plut.  a.  O.  — 20)  Plut.  8.  9.  — 21)  Plut.  10-12.  - 22)  Man- 

so  3,  2,  259.  Plut.  Ag.  14.  15.  Uelier  Pausanias  Angaben  (8,  8,  6. 
8,  10,  4.  8,  27,  9.)  von  einem  Kriege  des  Agis  gegen  .die  Achäer, 
der  Kinnahme  Pellene’s,  der  Niederlage  und  dem  Tode  des  Agis 
bei  Mantiucia , s.  Manso  3,  2,  123  ff.  — 23)  Plut.  Agis  16.  — 

24)  Plut.  Ag.  17  ff.  — 25)  Plut.  Kleom.  8. 
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schont,  Periöken  wurden  ins  Bürgerthum  aufgenommen , frei- 
gelassen aber  alle  Heiloten,  welche . fünf  Minen  aufzubringen 
vermochten  a(l).  Statt  der  Geronia  wurden  Pntronoinoi  einge- 
setzt 97) ; zuin  Mitkönig  nahm  Kleoinenes  seinen  Bruder  Eu- 
lleidas  a8).  Die  Herstellung  des  alten  Unwesens,  nach  der 
Niederlage  des  Kleomenes  bei  Sellasia  und  seiner  darauf  ge- 
folgten Flucht  über  das  Meer,  Ol.  139,  2;  222  vor  Chr.  as), 
erinnert  an  die  nachbarliche  Gewährleistung  der  polnischen 
Anarchie  im  achtzehnten  Jahrhunderte.  Doch  wurden  gleich 
nach  Antigonos  Abzüge  die  nchäisch  gesinnten  Ephoren  und  Ge- 
ronten  erschlagen  8J). 

Es  folgte  nur  noch  Ein  heraklidischer  König,  Agesipolis  3. ; 
neben  ihm  machte  Lykurgos,  unköniglicher  Abkunft,  durch  Be- 
stechung der  Ephoren  sich  zum  Könige,  Ol.  139,  4;  221  vor 
Chr.31).  Aber  wilde  Gührung  dauerte  fort.  Chilou,  edelu, 
vielleicht  heraklidischeu  Stammes,  versuchte  den  Lykurgos  zu 
stürzen  und  erschlug  die  demselben  ergebenen  Ephoren,  Olymp. 
140,2;  219  v.  Chr. ; aber  er  wurde  überwältigt  und  musste  aus 
dem  Lande  Hieben  8a).  Doch  auch  den  Lykurgos  traf  für  ei- 
nige Zeit  dies  Loos33),  nicht  minder  den  Agesipolis3’);  die 
Verwirrung  wurde  durch  Angriffe  Philipp’s  von  Makedonien  38) 
vergrössert.  Nach  Lykurgos  Tode  bemächtigte  sich  Macha- 
nidns  g.  211  der  Herrschaft8“).  Diesen,  den  ersten  Tyran- 
nen Sparta’s,  durch  welchen  auch  Sparta,  nach  den  früheren 
ungenügenden  Anstalten  aus  der  Zeit  des  Demetrius  Poliorketes 
und  Pyrrhos,  vollständig  befestigt  wurde37),  schlug  und  töd— 
tete  Piiilopöiucn,  Ol.  143,  2;  207  vor  Chr.  ’8);  aber  Nabis 
wurde  darauf  noch  böserer  Tyrann.  Habsüchtig  und  blutdür- 
stig 89),  Erfinder  eines  Mnrdwerkzeugs  in  Menschengestalt  ’•), 
bemühte  er  sich,  das  altlakonische  Leben  gänzlich  auszurot- 
ten ”).  Philopömen , der  nach  Nabis  Ermordung  Sparta  be- 
setzte, war  gleichfalls  der  Lykitrgischen  Staatsordnung  abhold; 
damit  nehmlich  die  Spartiaten  den  Achäern,  deren  Bunde  er 
sie  einzufügen^gedachtc,  gleichartiger  würden,  schaffte  er  ab, 
was  davon  noch  bestand  ’2).  Die  Herstellung  der  Lykurgischen 
Verfassung  erfolgte  bald  darauf  durch  Rom  auf  vorhergegaugene 


26)  Plut.  Klenm.  II.  — 27)  Paus.  2,  9,  1.  — 28)  Plot.  Kleo- 
men.  II.  — 29)  Ders.  28  ff.  — 30)  Polvb.  4,  35.  — 31)  Polyb. 

4,  35.  — 32)  Polyl».  4,  8).  — 33)  Polyb.  5,  29.  8 ff.  — 34)  Polyb. 
24,  11,  1.  — 35)  Polyb.  5,  18  ff.  — 36)  Liv.  27.  29.  — 37)  Liv. 

34,  33.  38.  Vgl.  Beilage  6 b,  2.  — 38)  Polyb.  11,  9-  18.  Plut.  Phl- 
lop.  10.  — 39)  Diod.  Fragm.  Bd.  9,  374.  Zw.  A.  Polyb.  13, 6.  17, 16. 
Liv.  32,  38  ff.  - 40)  Polyb.  13,  7.  — 41)  Polyb.  u.  Diod.  a.  ü.  — 

42)  Plut.  Pliilop.  16.  Paus.  8,  51,  1.  Liv.  38,  34. 
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Bitte  der  Spartiaten  43).  Zu  Angustus  Zeit  gab  es  Kleuthe- 
rolakonen,  ehemalige  Heiloteu,  durch  Rom,  vor  Augustus, 
oder  durch  ihn,  für  freie  Bewohner  erklärt44).  Dazu  gehör- 
ten 24  Orte,  insgcsainint  au  den  Küsten  gelegen.  Dikäarchos 
Schrift  über  die  Verfassung  Sparta’s  wurde  noch  lange  jedes 
Jahr  öffentlich  vorgelesen  45).  Die  strenge  Zucht  "der  Epheben 
bestand  noch  in  Plutarchos  Zeit;  er  selbst  sah  deren  auf  dem 
Altar  der  Artemis  Orthia  unter  Geisselhieben  ihren  Geist  auf- 
geben la). 


Messenien. 

Epameinondas  rief  Messenien  wieder  ins  Daseyn ; eine  Be- 
völkerung bildete  sich  aus  lleiloten  messeuischer  Abkunft  und 
aus  vertrieben  gewesenen  Messeniern,  namentlich  solchen,  die 
in  Sicilien  und  Naupaktos,  darauf  in  Kyreue  gewohnt  hatten47). 
Messene  ward  Hauptstadt,  geräumig  und  von  imposanter  Be- 
festigung 48).  Die  Verfassung  ward  demokratisch  49).  Als  Ma- 
gistrate kommen  Ephoren  und  Vorsteher  des  Demos  vor  Ä0). 
Auch  Timuchen  werden  genannt51),  doch  mag  dies  Wort  viel- 
mehr Oligarchie  bezeichnen. 

Aechter  Bürgersinn  mochte  so  wenig  bei  den  freigeworde- 
nen Heiloten,  als  den  Stammgenossen,  die  über  Land  und  Meer 
in  des  Auslandes  Unsitte  verkehrt  hatten,  gefunden  werden. 
Ein  Wunder,  dass  bis  spät  hin  die  Messenier  wegen  Bewah- 
rung des  reinsten  Dorismus  der  Sprache  gerühmt  wurden  5i). 
An  dem  nothwendig  gegebenen  Gegensätze  gegen  Sparta  hätte 
die  Verfassung  einen  Strebepfeiler  finden  können;  aber  durch 
Uebermass  des  Strebens  wurde  sie  aus  den  Fugen  gerückt;  man 
neigte  sich  zu  Philipp83)  und  dies  hatte,  scheint  es,  die  Ty- 
rannis des  Philiades  zur  Folge,  die  jedoch  vielleicht  nicht  voll- 
kommen sich  gestalten  konnte  und  nicht  bis  zu  Ende  dieses 
Zeitraums  bestand;  Philiades  ward  in  Philipps  oder  Alcxandros 
Zeit  vertrieben.  Auf  Alcxandros  Befehl  mussten  die  Messenier 
des  Philiades  Söhne  wiederaufnehmen  84) ; doch  ist  fraglich,  ob 
diese  auch  die  Tyrannis  wiedererlangten.  Späterhin  sehen  wir 


43)  Pint.  a.  O.  .Von  den  Magistraten  der  spätem  Zeit  8.  Böckh 
C.  loser.  1,605  f.  — 44)  strab.  8,  366.  Paus.  3,  21,  6.  — 45)  Sai- 
das /fixa(ap%o(.  — 46)  EJut.  1, v k . 18.  — 47)  l)iod.  15,  66.  Paus. 

4,  26.  27.  — 48)  Lenke  Mor.  1,  366.  472.  49)  Pol.vh.  7,  10,  I.  — 

50)  Dcrs.  4,  4.  2.  3.  4,  31,  2.  32,  1.  Plot.  Arat.  49.  Jq/tov  nQotoiq- 
xwc  s.  Paus.  4.  29,  5.  — 51)  Suid.  ‘EnlxovQot.  — 52)  Paus.  4,27,5. 
53)  Ders.  4,  28,  2.  — 54)  Demosth.  Megalop.  212,  26.;  v.  Kr.  324,12, 
Arg.  d.  H v.  Bunde  mit  Alex.  211.  u.  Hede  212. 
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Messenien  als  Freistaat,  dann  unter  Makedonien,  dessen  König 
Philipp  d.  J.  hier  besonders  frivole  und  inenschenverachtende 
Tyrannenlaune  übte  BS).  Um  jene  Zeit  hatte  sich  eine  Oligar- 
chie der  Herrschaft  bemächtigt,  Deinokratcs,  an  ihrer  Spitze,  war 
harter  Zwingherr  **);  ihm  hauptsächlich  fallt  die  mordähnliche 
Hinrichtung  Philopöineu’s  zur  Last  ä7). 


7.  B ö o t i c n. 

§.  79. 

Den  Platz,  welchen  im  demokratischen  Hellas  Argos  neben 
Athen,  behauptete  itn  oligarchischen  Theben1)  neben  Sparta. 
Nirgends  aber  war  früher  die  Aristokratie  zur  Oligarchie  ent- 
artet; schon  im  Perserkriege  hatte  diese  in  Theben  ihren  Höhe- 
punkt erreicht  8).  Vergebens  fragt  man  nach  Berichten  über 
die  aristokratische  Basis  derselben;  doch  ist  wahrscheinlich,  dass 
alter  Adel  und  reiches  Besitzthum  ihr  nicht  fremd  waren  und 
dass  nur  ihr  Gegensatz  gegen  einen  aufstrebenden  zahlreichen 
und  tüchtigen  Demos  ihre  Wallung  als  eine  gehässig -oligarchi- 
schc  erscheinen  licss,  um  so  mehr,  da  die  Verfassungsforrnen 
dem  Demos  nicht  ungünstig  waren.  Für  den  schmählichen  Ver- 
rath  an  der  Sache  der  Hellenen  traf  die  Häupter,  welche  im 
Bunde  mit  den  Barbaren  frohlockt  hatten,  Tiinegenides  n.  A.  *), 
gerechte  Strafe,  und  die  Oligarchie  lag  darnieder,  bis  Sparta 
sie  wieder  aufrichtete.  Nach  der  Schlacht  bei  Tanagra  erhob 
die  Oligarchie  ihr  Haupt  wieder,  die  Demokratie,  welche  My- 
ronides  nach  der  Schlacht  bei  Oenophyta  einrichtete,  war  von 
kurzer  Dauer*);  die  Niederlage  der  Athener  bei  Koroueia  447 
erhob  die  thebäische  Oligarchie  zu  langedauernder  Herrschaft; 
und  Theben  ward  von  nun  an  bis  auf  die  Zeit  des  Pelopidas 
und  Epaineinondas  des  oligarchischen  Systems  bedeutendster 
Grundpfeiler  neben  Sparta.  An  der  Spitze  stand  gegen  die 
Zeit  des  beginnenden  peloponnesischen  Krieges  Euryinachos  B), 
Sohn  des  Leontiades,  welcher  bei  Therinopylä  mitgefochten 


55)  Mcliorn  176  f.  — 56)  Polyb.  23,  10.  Liv.  36,31.  Plut. 

Pliilop.  18.  — 57)  Plut.  a.  O.  19.  Schorn  317. 

1)  Vgl.  olien  $.  24 , 22  f.  50 . 27  f.  u.  zu  den  olien  angef.  Sehr, 
vgl.  noch:  II.  Krauche  der  höotische  Bund  1843  und  Minischer  de 
reh.  Plataeens.  1841.  — 2)  Oben  $.  27,  38  f.  Thukyd.  3,  62.  — 

3)  llerod.  9.  86-88.  — 4)  Aristot.  Pol.  5,  2,  6.:  oiov  xh!  fx 

fjftn  ir]t>  tu  Olvo'i'i'iott  nn-/rlx  xaxo}(  noltitvaiifvwv  !/  <Sijti»x<>aii<t 
Jiltf  nriiirj.  — 5J  Th II k.  2,  2. 

\5  arhsmul li  hellen.  AK.  Hil.  J,  2tf*Auil.  45 
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hatte  °).  Polemarchen,  Hipparchen  und  ein  Archon  waren  die 
hohen  Magistrate  Thebens7),  und  auch  wohl  in  andern  böoti- 
schen  Gemeinden. 

Treu  mit  dem  olignrchischcn  Theben  verbündet  war  Or- 
chomenos,  dereinst  auch  unter  Führung  des  Thersandros  den 
Persern  sich  hingebend  8),  und  nachher,  als  Theben  gedemü- 
thigt  darniederlag,  Zufluchtsort  oligarchischer  Flüchtlinge  der 
Umgegend8).  Der  Herrenstand  daselbst,  die  Ritter,  be- 
hauptete, so  viel  bekannt  ist,  ohne  einige  Unterbrechung,  die 
Herrschaft  ,0). 

Auch  in  Thespiä  bestand,  ungeachtet  der  Feindschaft 
gegen  Theben,  Adelsherrschaft  der  Dcmuchen  fort  •*),  aber, 
wenn  irgendwo,  mit  alterthüinlichem  Gehalte  und  Sinne., 

Von  der  Entwickelung  des  innern  Zustandes  in  Theben 
und  den  übrigen  böotischen  Staaten  während  des  peloponnesi- 
sclien  Krieges  ist  so  gut  wie  gar  nichts  bekannt.  Ueber  das 
Bundesverhültniss  der  bdotischen  Staaten  und  Thebens  Anmas- 
sung  giebt  das  Verfahren  gegen  Platüä  und  Thespiä  einige  Auf- 
klärung; dazu  kommt  die  Erwähnung  eines  Bundcsratbs  und 
eine  Andeutung  von  Wechsel  der  Hegemonie  unter  den  zwölf 
Bootarchen.  Jener  bestand  aus  vier  Behörden  (/SotTuff),  und 
hatte  die  höchste  Gewalt  **);  diese  war  nicht  immer  bei  The- 
ben und  sogar  weigerten  sich  vor  der  Schlacht  bei  Delion , als 
die  Hegemonie  dem  thebäischen  Böotarchen  war,  die  übrigen 
zu  fechten,  so  dass  Ueberredung  angewandt  werden  musste13). 
Theben  scheint  demnach  im  Laufe  des  peloponnesischen  Krie- 
ges gegen  die  ihm  anhangenden  Städte  eben  so  schonend  ver- 
fahren zu  seyn,  als,  von  diesen  unterstützt,  grausam  gegen 
Platää  und  Thespiä.  Demokratische  Gährungen  und  Umtriebe 
blieben  indessen  nicht  ganz  aus;  namentlich  suchten  Unzufrie- 
dene des  streng  aristokratischen  Staats  Orchomenos  mit  Hülfe 
der  Athener  Demosthenes  und  Hippokratcs  die  Demokratie  in 
Böoticn  aufzurichten  17);  aber  der  Sieg  der  Thehäer  und  ihrer 
Verbündeten  bei  Delion,  Ol.  89,  1;  424  v.  Chr.,  vereitelte 


0)  Hcrod.  7,  205. , von  dessen  Verratli,'  wogegen  freilieli  der 
Verfasser  der  Schrift  de  malign.  Herod.  Widerspruch  erhellt,  Pint. 
9,440.  R.  A.  — 7)  Böckh  C.  Inscr.  I,  7iü  ff.  (vgl.  oben  49,  41.). 

Mit  dem  Archon,  der  wohl  den  Rang  über  Polemarchen  und  Hip— 
parchen  hatte,  kommen  (als  Collegium  desselben?)  vor  «y nJnia- 
TtBoyrtf  und  ein  yfta/j/jainlf.  Uöekli  luscr.  N.  1593.  Pies  gehört  in 
spätere  Zeit  und  dein  enger  als  zuvor  geeinten  xoiyov  7<öv  Boiwiti* 
an.  — 8)  Hcrod.  9,  16.  — 9)  Thukyd.  I,  113.  — 10)  Piod.  15,  79. 
11)  Vgl.  Jj.  50.  N.  29.  — 12)  Thuk.  5,  38.:  annv  70  xvpo<  f/ot  ai. 

Vgl.  oben  24,  27.  — 13)  Thuk.  4,  93.  — 14)  Tliukjd.  4,  76.  Vgl. 

Müller  Orchoin.  417.  s 


Digitized  by  Google 


707 


§.  79.  Böotien. 

diese  Entwürfe;  auch  ein  im  achtzehnten  Jahre  des  Krieges 
von  dein  thespischcn  Demos  mit  athenischer  Hülfe  gegen  seine 
(ihm  von  Theben  aufgezwtingenen)  Dynasten  versuchter  Auf- 
stand war  vergeblich  *'*). 

Sogleich  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  wird  aber 
in  Theben  Parteiung  erkennbar.  An  der  Spitze  der  demokra- 
tisch Gesinnten  standen  ismenias,  der  Freund  des  Thrasybu- 
los  ,5b)  und  Androkleides,  zu  welchen  späterhin  sich  Pelopidas 
gesellte^  ,fl);  der  Hass  gegen  Athen  Hess  nach,  der  gegen 
Sparta  trat  an  seine  Stelle;  mit  dein  Ausbruche  des  korinthi- 
schen Krieges,  den  jene  Häuptlinge  bewirken  halfen  ,7),  war 
die  Herrschaft  der  demokratischen  Partei  entschieden.  Die  Form 
der  Verfassung  mag  keine  Abwandlung  erlitten  haben;  sie  pass- 
te, wie  schon  bemerkt,  wohl  von  jeher  zur  Demokratie  und 
war  nur  durch  die  Dynasten  gehindert  worden,  ins  Leben 
zu  treten.  Der  antalkidische  Friede  beraubte  Theben  seines 
Principats  über  Bootion;  gewiss  Grund  genug  zum  Hasse  ge- 
gen Sparta:  aber  nicht  so  dachten  die  Dynasten.  Diese  fanden 
am  Spartiaten  Phöhidas  ihren  Mann ; die  Einnahme  der  lvadmeia 
hatte  den  Untergang  der  Demokratie  zur  Folge;  Ismenias  wurde 
hingerichtet  ,8);  Häupter  der  oligarchischen  Regierung  wurden 
Archias,  Leontiades,  Philippus  und  Hypntcs  ,B).  Ihr  Sinn  und 
Verfahren  war  wie  das  der  Dreissig  in  Athen,  zwingherr- 
lich frevelnd,  habsüchtig  und  blutdürstig.  Die  Form  der  Ver- 
fassung ward  auch  jetzt,  wie  es  scheint,  nicht  geändert;  die 
Dynasten  herrschten  durch  Uebernelunung  der  üblichen  hohen 
Aemter,  namentlich  als  Poleinarchen*®);  aber  Bürgerthum  und 
Bürgerleben  gab  es  nicht  mehr  in  Theben.  Auch  in  den  Städ- 
ten, welche  seit  dem  antalkidischcn  Frieden  von  Theben  ab- 
gekommen waren,  als  in  Thespiä , richtete  Sparta  Dynasten 
ein  *'). 

Wie  die  tliebäische  Oligarchie  gestürzt  wurde  und  den  Un- 
tergang der  übrigen  bootischen  zur  Folge  hatte,  ist  oben  be- 
richtet worden  **).  Die  Verfassung  Thebens  scheint  nach  dem 
Sturz  der  Oligarchie  nicht  durchgehends  (ungestaltet  worden 


15)  Tliuk.C,  95.  — 1510  8-32.  N.  13.  Vgt.  Sclileiermacher 

Plat.  2,  I,  537.  u.  dazu  Socher  (üb.  Platon’s  Sehr.,  München  1820) 
zum  Menon.  — 16)  Plut.  Pelop.  5.  Plutareh  nennt  sie  liatQilay  — 

(piltltvdtooy  iifjrt  xal  dtjfioT ixijr  fixat  doxavaav.  — 17)  Xen.  H.  3, 

5,  1.  Paus.  3,  9,  5.  Plu't.  Lys.  27.  — 18)  Xen.  H.  5,  2,  25.  36.  — 

19)  Pint.  Pelop.  5.  11.  Xen.  5,  4,  2.  7,  3,  7.  Oh  Leontiades  Sohn  des 
Kurymachos  (X.  5.)?  8.  Sievers  157.  — 20)  Leontiades  war  Po- 

lemarch schon  als  Phöhidas  die  Kadmeia  nahm.  Xen.  5,  2,  30  Spä- 
ter waren  es  Archias  und  Philfppos.  Plut.  Pelop.  7.  — 21)  Xen. 

5,  4,  46.  — 22)  8-  33,  1 f. 

45* 
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zu  seyn ; mit  dein  Auf  hören  jener  traten  gewisse  stehende  For- 
men , welche  auch  von  den  Dynasten  nicht  getilgt  worden  wa- 
ren, iudein  sie  vielmehr  ihre  Herrschaft  in  sie  hineinzufügen 
gesucht  hatten,  namentlich  das  Amt  der  Poleinarchen,  wie  von 
seihst  wieder  ins  Leben;  doch  tritt  nun  die  Demokratie  ent- 
schiedener vor;  die  Befreier,  sagt  Xeuophon,  sorgten  dafür, 
dein  Demos  Befriedigung  zu  verschaffen,  und  wollten  für  diese 
Verfassung  lieber  in  den  Tod  gehen,  als  noch  einmal  fliehen **). 
Die  Persönlichkeit  der  edeln  .Männer,  Pelopidas,  Epamei- 
nondas,  Gorgidas,  Pa  m me  lies,  dessen  Aufsicht  nachher 
Philipp  von  Makedonien  übergeben  ward**),  lsnienias,  Mel- 
lon, Charon  u.  A.,  trieb  die  Verfassung  nicht  aus  ihren  Fu- 
gen; nur  war  die  Füllung  der  Formen,  die  Seele  im  Staats- 
körper, jetzt  eine  andere,  und  das  hob  Theben2).  Der 
Charakter  der  Böoter,  verrufen  wegen  der  Uaubsucht,  die  iu 
den  Gymnasien  Nahrung  fand,  der  Linemplindlichkeit  (äy/uaUrj- 
ai'a)  u.  s.  w. 27),  bekam  eine  Zeitlaug  einen  gewissen  Auf- 
schwung. Das  Feldherrliclie  blieb  Haupfgegenstand  der  Staats- 
einrichtungen , und  wie  iu  Athen  machte  das  darauf  bezügliche 
Oberaint,  die  Polemnrchie  oder  — was  damals  einerlei  mit  ihr 
war  — die  Böotarchie  28),  sich  am  meisten  für  das  Innere  gel- 
tend. Eben  so  im  Bürgertlium  die  heilige  Schaar  (itpöc 
Xo%u()  von  dreihundert  Auserlescuen , errichtet  durch  Gorgi-* 
das29),  als  Besatzung  der  Burg  von  der  Gemeinde  unterhal- 
ten ao),  zusmninengchaltcn  durch  Vaterlandsliebe  und,  wieder- 
einst Sparta ’s  Männer  und  Jünglinge, 'durch  gegenseitige  Liehe 
der  Einzelnen  ** ).  Bis  zur  Schlacht  von  C huroueia  knüpft  an 
sie  sich  Thebens  Adel  und  Hoheit.  Uebcr  ihr  Verhältuiss  zur 
Verfassung  ist  nichts  Näheres  bekannt.  Dass  sie  dein  Gorgi- 
das, Epauieinoudas,  Pelopidas  u.  A.  vorzugsweise  ergehen  war. 


23)  Xeu.  II.  6, 4,  6.  — 24)  Pint.  Pclop.  26.  Dagegen  nennt 

Diodor  16,2.  den  Kpameinondas.  — 25)  Ob  Lysis,  der  Pyllingoreer 
aus  Tarent,  Kpanieinondas  Lehrer  (Corn.  Nep.  Kp.  2.),  grossen  Au- 
theil  an  dem  politischen  Aufschwünge  Thebens  hatte?  — 26)  Plat. 

V.  d.  Oes.  1,  636  A.  — 27)  Oben  17,  35  ff.  Vgl.  Hermann  182,11. 

28)  Schneider  zu  Xen.  H.  5,  4,  2.  nach  Dodwell.  si^/orrte  kommen 
Xen.  7,  3,  5.  liebst  der  ßovh j vor.  Der  Archon  des  Hundes  aber  ist 
von  den  Archonten  der  einzelnen  Städte  zu  unterscheiden,  gleich- 
wie die  vier  ßovlai  desselben  von  der  letzteren  einzelnen  slädli- 
seben  ßovlai.  Der  Böotarcheu  waren  um  diese  Zeit  sieben , eine 
ln  alter  Zeit  den  Höotern  heilige  Zahl.  Döckli  C.  Inscr.  1,  p.  729.  — 

29)  Plut.  Pelop.  18.  19.  Polyän  25,  1.  Athen.  13,  561  E.  602  A , wo 

Epameimmdas  ihr  Stifter  heisst.  Zur  Literatur  a.  Hermann  181,  2. 
Xenopbou , 7,1,19.,  scheint  sie  unter  dein  Worte  tmUxioif  au 
verstehen.  — 30)  Plut.  Pelnp.  18.:  — >J  näht  aix^mx  xa!  4/airmx 

ix  l>i  KnJuu’it  aiQatonnJtttOfiixots  Tut^uyt , x«»  Jni  toüto  o ix  ni- 
IfOK  lo^oc  txaXovvJo.  — 31)  Plut.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


70» 


§.7».  Böolicu. 

lässt  sich  kaum  bezweifeln;  für  Ihre  Vaterlandsliebe  zeugt,  dass 
sie,  im  Besitze  der  Kndmcia,  keinen  Versuch  inachte,  Dynastie 
zu  errichten.  Auch  gegen  jene  Hochragenden  behielt  das  Ge- 
setz immer  sein  Ansehen;  auch  bestand  gegen  sie  eine  Partei, 
an  deren  Spitze  ein  llhetor,  Meneklcidas,  welcher  selbst  anf 
Umsturz  der  Verfassung  sann*4);  sie  mag  die  Anklage  gegen 
Epamcinondas  betrieben  halien , deren  Ausgang  **)  freilich  an 
des  allem  Scipio’s  Triumph  über  C'ato’s  niedrige  Parteiung  **) 
erinnert.  Alter  ein  anderes  Mal  soll  Epameinondas , zu  absicht- 
licher Entwürdigung,  das  niedrige  Amt  eines  Telmarchen  **) 
haben  übernehmen  müssen.  Ein  thebüischer  Gesetzgeber  Dia- 
gondas  (Pagondas?)  hob  alle  nächtlichen  Feiern  auf*“);  ob  in 
dieser  Zeit '?  — Die  Geschichte  der  übrigen  liootischen  Städte 
conccutrirt  sich  in  der  von  Theben ; vom  Untergange  Platää’s, 
Thespiä’s  und  Orchoineiios  ist  oben  die  Rede  gewesen  37 ). 

Von  dem  inuern  Zustande  Thebens  nach  Epameinondas 
Tode  hat  sieh  wenig  in  Andenken  erhalten;  Tausende  seiner 
kampflustigen  Bürger  zogen  aus  zur  Söldnerei  **),  daheim  aber 
zehrten  Vaterlnndsverrätber,  namentlich  der  schändliche  Tiino- 
laos,  von  makedonischem  Golde  *9);  dass  aber  die  heilige  Schar 
ihre  Gewaltigkeit  noch  in  der  Schlacht  bei  Chäroneia  bethä- 
tigte  lu),  zeugt  von  eincin  stattlichen  Ueberreste  patriotischer 
Mannhaftigkeit.  Theben  mnsste  eine  makedonische  Besatzung 
in  die  Kadineia  einnehmen  41);  die  Vertreibung  derselben  und 
der  Abfall  von  Makedonien  führten  zur  Zerstörung  Thebens 
durch  Alexander  1J). 

Bei  der  Einnahme  Thebens  wurden  sechstausend  der  Be- 
wohner erschlagen,  der  Rest,  an  dreissigtansend  Menschen, 
verkauft  **).  Der  büotische  Bund  wurde  von  den  übrigen  Städ- 
ten, auch  Thespiä,  Platää  und  Orchoinenos,  die  unter  Philipp 
wiedererbaut  waren  **),  fortgesetzt.  Die  Herstellung  Thebens 
durch  Kassandros  änderte  im  Zustande  der  Landschaft  wenig; 


32)  Plut.  Pelop.  25.  — 33)  Corn.  >ep.  Ep.  8.  S.  die  übrigen 

Citate  b.  Wyttenb.  zu  Plut.  Apophth.  1114.  — 34)  Liv.  38,  50.  — 

35)  Plut.  Vgrsclir.  d.  Staatsv.  9.  232.:  < püvvtp  xni  TtQo(  vpQtv  drto- 
dfi TfJ./npxof,  wo  wohl  zu  lesen  ist  id/iay/os  von  lilfia 
Pfütze , denn  die  t tiiapx,a  beschreibt  Plutarch  als  ntpi  rot>c  aitrni- 
nov(  Ix  ßolrjs  xonntoir  xai  (itvfid rtav  «brorponijc  inifidudy  rier t.  — 

36)  Cicero  v.  d.  Oes.  2.  15.  Vgl.  unten  $.  83,  41.  — 37)  Oben 

$.  33,  15.  - 38)  Oben  8 34,  »■  — 3»)  Ooniosth.  v.  Kr.  241,  26. 

Athen.  10,  436  B — 40)  Plut.  Alex.  9.  Diod.  16,86.  - 41)  Diod. 

16.87.  — 42)  Diod.  17,  13.  Justin  11,  4.  — 43)  Plut.  Alex.  11.  — 
44)  Paus.  4,  27,  5.  9,  1,  2.  37,  3.,  wo  Tlrespiä  zu  snppliren.  Orcbo- 
menos  war  nach  der  ersten  Zerstörung  (in'Epamcinoiitlas  Zeit)  wie- 
der aufgebaut,  aber  im  phobischen  Kriege  abermals  zerstört  wor- 
den. Müller  Orchoin.  423. 
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Theben  wurde  bald  darauf  zwei  Male  von  Deinetrios  Poliorke- 
tes  eingenommen  4ä),  und  vermochte  nicht  zu  Kräften  zu  kom- 
men. Im  Innern  wurden  Theben  und  die  übrigen  Städte  durch 
wüstes  Pöbelregiment  und  massloses  Schwelgen  zerrüttet 4Ö). 
Seitdem  die  Römer  den  hellenischen  Boden  betraten , kam  da- 
zu grässliche  Parteiung;  die  Römer  mehrten  diese  und  die  dar- 
aus hervorgehende  grenzenlose  Zerrüttung,  so  dass  Böoticn  an 
heimischem  Elend  nicht  minder  reich  war,  als  Aetolieu  47).  Der 
böotische  Bund  bestaud  aber  auch  damals  fort48):  xoivov  iwv 
BonouLy , llafißotwTüiy  ist  die  auf  Inschriften  vorkoininende 
Bezeichnung  *9).  Im  syllanisch  - tnithridatischen  Kriege  wurde 
Böotien  hart  mitgenommen  und  von  Theben  blieb  nur  die  Kad- 
meia  übrig,  die  von  nun  au  Theben  hiess  30).  Die  Titel  Boo- 
tarchen kommen  noch  in  der  Kaiserzeit  vor  äl). 


8.  Thessalien  °). 


§.  80. 

Dynasten  waren  durch  das  gesnmmte  Kind  im  Besitze  der 
Herrschaft,  eben  so  überall  unruhige  Bewegung  des  gedrückten 
Demos1),  hie  und  da  Bürgerfehden;  doch  ohne  Frucht  für 
den  Demos;  die  Herrschaft  blieb  den  Aleuaden3)  und  den 
ihnen  verwandten  Geschlechtern  des  Antiochos3)  und  der 
Skopaden,  bis  Tyrannis,  welche  ihren  Sitz  in  Pherü  auf- 
schlug, dem  Volke  neue  Ketten  bereitete.  Hauptstaaten  waren 
bis  dahin  Larissa  und  Kran  non.  Larissa  blieb  der  Mutter- 
sitz der  Aleuaden.  Die  drei  Brüder  Thorax,  Eurypylos  und 
Thrasydäos  waren  Xerxes  Zeitgenossen;  der  erste,  Pindaros 
Gastfreund  4),  begleitete  den  Grosskönig  auf  seiner  Flucht  a). 
Von  der  Thargelia  und  dem  Antiochos  ist  schon  oben  die  Rede 
gewesen  ®).  Gährung  im  Volke  ward  durch  Demagogie  der 
aus  den  Oligarchen  erwählten  Politophylakes  erregt  und 
dadurch  der  Aleuaden  Herrschaft  uufest  7).  In  Kran  non 


45)  Plut.  Demctr.  39.  40.  — 46)  Polyb.  20,  4,  7.*  6,  1.  beson- 
ders 6.  — 47)  Polyb.  23,  7.  27,  I.  2.  Liv.  36,  6.  42,  3«.  43.  — 

48)  Tittmann  720.  — 49)  Böckh  C.  lnscr.  N.  1570.  1625.  — 50)  Paus. 
8,  33,  1.  — 51)  Scböm&un  408,  N.  7.  Böckli  C.  lnscr.  1.  N.  729. 

*)  Thukyd.  4.  78.  Aristot.  P.  3,  1,  9.  5,  5,  5.  2,  6,  2.  S.  oben 

g.  24,  30  f.  u.  50,  56.  Vgl.  Tittmann  gr.  Staatsvf.  388  f.  713  f.  Butt- 
mann  über  die  Aleuaden.  Hermann  g.  178.  Schümann  402  f.  — 
1)  Uerod.  7,  6,  172.  — 2)  Oben  g.  43,  28.  — 3)  Thcokrit.  16,  34. 

Böckh  cxplic.  Pind.  332.  — 4)  Pind.  Pvth.  10.  100.  — 5)  Hcrod.  9, 

1.  58.  Böckh  explic.  Pind.  333.  — 6)  g.  37,  40.  — 7)  Aristot.  Pol. 

5,  5,  5. 
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herrschten  die  Skopaden.  Die*  Geschlecht  stammte  aus  Kran- 
non  8 *).  Von  dein  Stammvater  der  Skopaden,  Skopas,  ist  nichts 
Näheres  bekannt  ®).  Schon  um  600  v.  Chr.  bei  der  Freierver- 
saminluug  zu  Sikyon  wird  Diaktorides  der  Skopade  ge- 
nannt 10 * *) ; ron  Kreon  und  Echekratia  in  Krannon  stammte  der 
zweite  Skopas,  bekannt  durch  seinen  Reichthum  u)  und  ein 
Gedicht  des  Simonides  auf  ihn  und  seine  Rettung  beim  Ein- 
sturz des  Gastzimmers  13).  Er  ordnete  die  Steuer  der  Periö- 
ken  13 b).  Dessen  Sohn  war  Kreon,  der  Vater  des  jüngern 
Skopas,  eines  Trunkenboldes13),  der  in  der  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  lebte1*).  Kreondä  hiess  das  Geschlecht 
ron  einem  der  beiden  genannten  Kreon  1#). 

Pharsalos  scheint  zur  Zeit  des  mittleren  Skopas  von 
Krannon  abhängig  gewesen  zu  seyn  16)  ; wahrscheinlich  aber 
hatte  das  den  Aleuaden  und  Skopaden  verwandte  Geschlecht 
des  Antiochos  hier  seinen  Sitz;  Antiochos  nehmlich  heisst  Sohn 
des  Echekratidas  17),  dieser  war  Simonides  Zeitgenoss  18).  Sein 
Sohn  war  Echekratidas,  sein  Enkel  Orestes,  der' aus  Phar- 
salos bald  nach  dein  Perserkriege  vertrieben  wurde.  Diesem 
bewies  Athen  Freundschaft  19),  wie  nachher  der  Pharsalier  Me- 
non  den  Athenern  30).  Ob  die  Gegenpartei  demokratischer 
Natur  war,  ist  nicht  sicher  zu  erkennen.  Menon  war  Herr 
einer  grossen  Zahl  von  Periöken31),  also  Dynast. 

In  der  Zeit  vom  Perserkriege  bis  gegen  Ende  des  pelop. 
Krieges  dauerte  Parteiung  mit  demokratischen  Aufwallungen 
untermischt  fort,  ohne  dass  die  Demokratie  irgendwo  hätte  zur 
Stetigkeit  gelangen  können.  Kritias,  der  Athener,  suchte  wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Thessalien  die  Penesten  aufzuwie- 
geln33); aber  eben  derselbe  gab  den  Dynasten  Rathschläge, 
wie  sie  ihre  Herrschaft  sichern  könnten  3a).  Die  Aleuaden  in 


8)  Cicero  v.  Heilitcr  2,  8C. ; Schot.  Theokr.  16,  36.  Vgl.  Quin- 

til.  11,  2,  15.  — 9}  Kr  wird  erwähnt  Quintil.  a.  O.  — 10)  Herod. 

6,  127.  — 11)  Kritias  Distichon  h.  Plut.  Kim.  10.  Vgl.  Cic.  a.  O. 

und  Cato  d.  ält.  18.  — 12)  Cic.  und  (luintil.  »•  O-  — 12  b)  Xen. 

11.  6,  1,  7.  — 13)  Athen.  10  , 438  C.  Aelian.  V.  G.  2,  41.  12,  1.  — 

14)  S.  N.  31.  Von  den  Skopaden  iiberli.  s.  Perizon.  zu  Ael.  V.  G. 

12,  1.;  Van  Göns  (Duker)  de  simonide  Ceo,  Utrecht  1768.;  Schnei- 
der zu  Arist.  Pol.  add.  491  ff.;  Heiudorf  zu  Plat.  Protag.  8-72.  Böckh 
expl.  Pind.  333.  334.  Uuttmanu  v.  den  Aleuaden.  Hermann  178,  9. 

15)  Theokr.  16,  39.  — 16)  Xenoph.  Hell.  6,  2,  7.  — 17)  Im  Schol. 

zu  Theokr.  16,  34.  ist  statt  tE/ixuni/do;  zu  lesen  'EjftxQttiidov.  S. 
Böckh  expl.  Pind.  334. , Buttmann  von  den  Aleuaden.  — 18)  Butt- 

mann  a.  O.  — 19)  Thuh.  I,  111.  — 20)  Ders.  2,  20.  — 21)  Oben 

8-  30,  54.  — 22)  Xenoph.  II.  2,  3,  36.  und  Schneider  daselbst  ; vgl. 

Denkw.  d.  Sokr.  1, 2,  24.  — 23)  Philostrat.  Leb.  d.  Soph.  S.  502. 

Olear.  A. 
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Larissa  uiul  die  Skopaden  in  Krnnuon  und  Pharsatos  blieben 
bis  zu  Ende  des  Krieges  die  angesehensten  Herren  gesell  I echter. 
Zu  jeuen  gehörten  Eurylochos,  welcher  dein  Sokrates  eine  Frei- 
stätte anbot  21)  , und  Aristippos,  Schüler  des  Gorgias'2’5),  mit 
dem  jungem  Kyros  Ton  Persieu  befreundet,  der  ihm  viertau- 
send Söldner  zur  Hülfe  gegen  iunern  Aufstand  sandte  a,i);  der 
schon  oben-7)  erwähnte  Pharsalier  Motion , des  Grossköuigs 
Gastfreund  vom  Vater  her  28),  welcher  dem  Kyros  fünfzehn- 
hundert Hellenen  zum  Zuge  gegen  Artaxcrxes  zuführte a9). 
Von  den  Skopaden  ist  bekannt  der  jüngste  (dritte)  Skopas,  der 
gleichfalls  dem  jüugern  Kyros  befreundet  war  30)  und  dem  So- 
krates Zullucht  anhot  31 ).  Das  Buudcsverhältuiss  der  thcssali- 
scheu  Staaten  wurde  locker;  doch  war  das  Amt  des  Tagos  noch 
nicht  ausser  Geltung,  wie  das  Beispiel  lason’s  aus  noch  spä- 
terer Zeit  beweist. 

Eine  gänzliche  Umgestaltung  des  iunern  Zustandes  in  meh- 
ren einzelnen  Staaten  und  des  Bundes  erfolgte  im  letzten  Jahre 
des  pelopotiuesischen  Krieges,  uehiulich  auf  den  Sieg  Lyko- 
phron’s  von  Pherä  über  die  Larissäer,  Ol.  94,  I;  404  vor 
Chr.  3a).  Schon  seit  längerer  Zeit  war  in  den  thessalischeu 
Staaten  der  Demos  widersetzlich  gegen  die  Dynasten;  mit  je- 
nem Siege  scheint  die  Macht  der  letztem  in  Larissa , Pharsalos, 
Kraution  und  Skotussa,  also  die  der  Aleuaden  und  Skopaden, 
gebrochen  worden  zu  seyn;  als  Agesilaos  aus  Asien  zum  korin- 
thischen Kriege  heranzog,  waren  jene  Städte,  ausser  den 
Flüchtigen,  feindlich  gegen  ihn33).  Zu  diesen  Flüchtlingen 
gehörte  auch  wohl  Hellenokrates  aus  Larissa,  welcher  vorher 
schon  bei  Archelaos  von  Makedonien  (reg.  4l3 — 400  v.  Chr.) 
Zullucht  gesucht  31 ) und  vielleicht  diesen  veranlasst  hatte,  nach 
Einfluss  auf  Thessalien  zu  streheu  3*',t.  in  jener  Zeit  mag  La- 
rissa Deminrgen  zu  Magistralen  eingesetzt  und  diese  so  frei- 
gebig mit  Ertheilung  des  Bürgerrechts  verfahren  haben,  dass 
Gorgias  sie  darum  Larissomacher  nannte  3,i).  In  andern  Städ- 
ten , wo  man,  zu  ihrer  Ehre  sey  es  gesagt,  der  Sühne  Ile- 
dürfniss  fühlte,  wählte  man  einen  vermittelnden  Archon- 
ten (upyivv  (tiotöioi)  37) , Nachbild  der  alten  Aesymueten. 


241  lliog.  Lncrt.  2,  25.  — 23)  Platon,  Menon  Hingang.  — 

26)  Xenoph.  Anab.  1,  I,  10.  — 27)  S.  V 19.  — 28)  Platon  Menon 

78  U.  — 29)  Xenoph.  Anah.  I.  2.  6.  30)  Actian  V.  G.  12,  I.  — 

31)  lliog.  Bacrt.  2.  25.  — 32)  Xenoph.  2, 3 . 4.  — 33)  Xenoph.  4, 

3.3.  — 34)  Aristot.  P.  5,  8,  12.  — 35)  l>ahfn  gehört  eine  Stelle 

aus  einer  Hede  des  Sophisten  Thraaymaehos , erhalten  I».  dem.  Alex. 
Strom.  6,  024  C. : Jtndtvrrotitv , "Elltjyn  oVrrj  ßttiißapi» ; — 

36)  Aristot.  Pol.  3.  I,  9.  Gorgias  lebte  noch  in  lason's  Zeit.  Paus. 
6,  17,  5.  — 37)  Aristot.  Pol.  5,  5,  9. 
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Dergleichen  war  wohl  Lykophron  von  Pherä.  ln  I^rissä 
war  Olymp.  96,  2 ein  Dynast  Medios,  der  gegen  Lykophron 
Krieg  führte37*»):  sollte  nicht  dies  der  von  den  zwiespältigen 
Alenaden,  der  Parteiung  des  Simos,  erwählte  vermittelnde 
Archon  seyn,  der  sich  der  Herrschaft  bemächtigte33),  und 
, Pharsalos,  woselbst  spartiatisclie  Besatzung,  eroberte38)'?  In 
Pharsalos  wurde  nach  überstandenem  schweren  Drangsal  Po- 
lydainas,  ein  rechtschaffener  Verwalter  öffentlichen  Gutes, 
als  solcher  erwählt;  er  herrschte  Ol.  101,  1;  376'V.  Chr.  *°); 
zur  Berathung  mit  dem  vermittelnden  Archonten  daselbst  wur- 
den Bürger  berufen  **).  Docli  sollte  der  thessalisclie  Demos 
weder  zu  politischer  Freiheit,  noch  zu  ethischer  Würde  gelan- 
gen; Thessalien  wurde  bald  ein  Fruchtlaud  für  die  Tyrannis. 


Die  Tyrannen  von  Pherä. 

Pherä,  bis  zu  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  wenig 
bedeutend,  hob  sich  durch  Tyrannis  über  alle  thessalisclie  Staa- 
ten empor.  Diese  scheint  hier  aus  dem  Amte  des  vermitteln- 
den Archon  13)  hervorgegangen  zu  seyn.  Vielleicht  war  schon 
Lykophron  Tyrann,  lason,  sein  Sohn13),  Schüler  des  Gor- 
gias11),  rüstiger  Kriegsmann,  folgte  ihm.  Durch  ihn  wurde 
Pherä  bald  den  übrigen  thessalischcn  Staaten  überlegen*3)  und, 
nachdem  Polydamas  von  Pharsalos  einen  Vertrag  mit  ihm  ge- 
schlossen, ward  lason  Togos  von  Thessalien18).  Dadurch  be- 
kam seine  Herrschaft  den  Schein  des  Rechtes;  ihre  Ucbung  war 
kräftig  und  klug,  aber  gütig17).  Sie  reichte  über  Thessalien 
hinaus;  in  Epeiros  gehorchte  ihm  Alketas  ,3);  mit  dein  Make- 
donen  Amyntas  schloss  er  einen  Bund  10).  Die  Schnellkräftig- 
keit zu  Unternehmungen  und  bei  ihrer  Ausführung  war  bewun- 
derungswerth  **).  Stütze  der  Tyrannis  waren  Söldner;  lason 
hatte  auch  als  Kriegsmann  eine  günstigere  Ansicht  von  ihnen, 
als  von  städtischer  Mannschaft  31 ) , und  verstand,  sie  zu  behan- 
deln “*) ; von  Bürgersinu  war  bei  ihm  nicht  die  Rede.  Doch 


371»)  Ltiod.  14,  82.  — 38)  Aristot.  Pol.  5,  5,  9.  — 39)  Diod. 

14,  82.  Später  wurden  Medios  Söldner  in  Pharsalos  erschlagen,  und 
die  Haheu,  selbst  aus  Attika  und  dein  Peloponnes,  wie  Aristoteles 
(Thiergesch.  9,  31.)  bemerkt,  zogen  dahin  znm  Krass.  Damit  be- 
gann die  neue  Verfassung  von  Pharsalos,  welcher  Polydamas  an- 
gehört.  — 40)  Xen.  6,  1,  2.  — 41)  Sisvphos  387.  — 42)  N.  37. — 
43)  Dies  lässt  sich  schliesseu  aus  Xen.  H.  6,  4,  24.  und  daraus,  dass 
einer  von  lason's  Söhnen  Lvkophron  htess.  Vgl.  iiberh.  oben  §.  33. 
X.  47  f.  44)  Pausan.  6,'  17.  5.  — 45)  Xenopb.  Hell.  6,  1,  3.  -*• 

46)  Ders.  6.  1,  6.  — 47)  Diod.  15  , 60.  — 48)  Xen.  H.  6,  1,  4.  — 

49)  Diod.  15,  60.  — 50)  Xenoph.  6.  4,  21.  — 51)  Xen.  6,  1,  4.  — 

52)  Ders.  a.  O. 
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mischte  er  die  Bevölkerung  nicht  so,  wie  der  ältere  Dionysios; 
er  ordnete  den  Zins  der  Periöken  wieder  so,  wie  einst  Skopas; 
Penesten  bestanden  fort  53).  Herrschen  war  ihm  Bedürfnis*, 
gleich  der  täglichen  Nahrung54);  im  Geringen  Unrecht  zu  thun, 
schien  ihm  erlaubt,  damit  inan  im  Grossen  Gerechtigkeit  übe  55); 
Gelderpressung  soll  er  selbst  gegen  seine  Mutter  geübt  ha- 
ben s8).  Im  Lustgeuuss  war  er  enthaltsam  57).  Seinen  Tod 
fand  er,  Olymp.  102,  3;  370  v.  Ohr.,  durch  sieben  Jünglinge 
aus  der  Reiterei  des  Landes  58). 

Seine  Brüder59),  Polydoros  und  Potyphron,  wurden 
nach  ihm  Tyrannen  von  Pherä  und  Tagoi  von  Thessalien;  je- 
ner wurde  nach  Ablauf  eines  Jahres  von  diesem  ermordet  und 
nun  die  Tageia  gewaltsamer,  der  wackere  Polydninas  in  La- 
rissa getödtet  und  viele  Larissäer  ausgetrieben  00 ).  Schlimmer 
wurde  Alles  dies  unter  Polyphron’s  Neffen 8I)  und  Mörder 
Alexander,  der  elf  Jahre  lang8*)  das  Land  drückte  und  die 
Nachbarn  beschäftigte.  Die  Alcuaden  von  Larissa  suchten  Hülfe 
gegen  ihn  bei  Alexander  von  Makedonien,  der  auch  einige  Zeit 
im  Besitze  von  Larissa  und  Krannon  war83),  nachher  bei  den 
Thebäcrn  84 ) ; aber  erst , als  die  letztem , um  Pelopidas  Tod 
zu  rächen,  mit  Heeresmacht  nach  Thessalien  gezogen  waren, 
wurde  der  Tyrann  auf  Pherä  beschränkt,  und  auch  aus  den 
Landschaften  der  phthiotischen  Achäer  und  Magneten  seine  Be- 
satzungen entfernt85).  Die  Einwohner  der  Städte  Skotussa 
und  Meliböa  hatte  er  niederhaucn  lassen  68);  zu  Hinrichtungen 
ordnete  er  qualvolle  Todesarten  an  87);  des  Mitleids,  das  eine 
Tragödie  bei  ihm  erregt  hatte,  schämte  er  sich  **);  Vertrauen 
hatte  er  zu  Niemand  8*J).  Seinen  Tod  fand  er  durch  seine 
Gemahlin,  lasou’s  Tochter70),  und  deren  Brüder,  Ol.  105,4; 
357  vor  Ohr.71).  Die  letztem,  Tisiphonos,  Peitholaos 
und  Ly k op h ro n 73) , beinächtigten  sich  der  Herrschaft;  der 
erste  herrschte  zuerst,  als  der  älteste73);  in  derZeit  des  hei- 
ligen Krieges  kommen  Lykophron  und  Peitholaos  vor74). 


53)  Xen.  H.6,  1,4.  — 54)  Arist.  Pol.  3,  2,  6.:  'lätMoy  nuyijy 
Stt  ftq  tvgayyot.  — 55)  Flut.  v.  Bewahr,  d.  Gcsuiidh.  6,514.  — 

56)  Polyftn  6,  1.  — 57)  Xeu.  H.  6,  1 , 4.  — 58)  Xen.  6,  4,  31.  32. 
Minder  gut  Diod.  15 , 60.  — 59)  Xen.  II.  6,  4,  33.  — 60)  Xenoph. 
H.  6,  4,  34.  — 61)  Plut.  Pclop.  29.  — 62)  Lliod.  15,  61.  — 63)  Diod. 
a.  O.  — 64)  Plut.  Pelop.  26  ff.  — 65)  Diod.  15,  80.  Plut.  l'elop.  35. 
66)  Plut.  Pelop.  29.  Diod.  15,75.  Paus.  6,5,  2.  — 67)  Plut.  Pel. 

29.:  {oB'taj  ftiv  dydQtonovt  xaito(>vtity , Ii(qoh  <J«  lUQ/unra  avtüy 
uyQitay  xai  aQxjiay  ntpntthig  xal  jovf  d-qpivnxovg  tnayaiy  xvyng  iii- 
aita  x.  r.  I.  — 68)  Plut.  a.  O.  — 69)  Cicero  v.  d.  Pfl.  2,  7.  — 

70)  Plot.  Pelop.  28.  - 71)  Xenoph.  6,  4,  35  ff.  Plut.  Pel.  35.  Diod. 

16,  14.  - 72)  Plut.  Pel.  a.  O.  Hier  wird  HvSoXaov  gelesen;  Diod. 

16,  39.  hat  IIu9oltiov;  vgl.  16,  52.  — 73)  Xen.  6,  4,  37.  — 74)  Diod. 
16,  39.  Vgl.  oben  *>.  34,  55  f. 
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Von  einem  Tyrannen  in  Krannon,  Deinias,  der  sich  vom 
Vogelsteller  zum  Herrscherthuin  emporgeschwungen  hatte 75  ), 
ist  'Näheres  nicht  bekannt. 

Als  Philipp  mit  Hülfe  der  Aleuaden  festen  Fuss  in  Thes- 
salien gefasst  hatte,  achtete  er  ihrer  nicht  weiter  7ö);  er  rich- 
tete 01.  109,  1;  344  r.  Chr.77)  eine  ihm  passende  Verwaltung 
Thessaliens,  Tetrarchie,  ein78),  und  nahm  nun  die  Staatsein- 
künfte für  sich  79).  Als  Statthalter  setzte  fer  Eingeborne,  wie 
es  scheint,  so  den  Thrasydäos,  seinen  Schmeichler80).  In 
Aristoteles  Zeit 8I)  bestand  zu  Pharsalos  gemässigte  Oligar- 
chie si);  meint  er  — vor  Philipp ’s  Herrschaft,  so  ist  dagegen 
nichts  einzuwendeu;  seit  aber  Philipp  herrschte,  konnten  seine 
Statthalter  nur  für  Tyrannen  der  Art,  wie  einst  die  ionischen 
unter  persischer  Hoheit  gewesen  waren,  und  die  Thessaler  für 
nicht  anders  als  doppelt  geknechtet  gelten. 

Unter  Philipp  und  Alexander  so  gut  als  makedonische  Pro- 
vinz, war  Thessalien  im  lamischen  Kriege  nicht  ganz  ohne  Re- 
gungen des  Freiheitsgefühls.  Menon,  sicherlich  Abkömmling 
des  edeln  Geschlechts  von  Pharsalos  M),  durch  seine  Schwestor 
mit  dem  molossischen  Könige  Aeakides  verschwägert,  und  dem- 
nach Oheim  des  Pyrrhos,  der  aus  jener  Ehe  stammte84),  zeich- 
nete sich  als  einer  der  Feldherren  des  hellenischen  Bundes  in 
jenem  Kriege  aus  85).  Hierauf  sank  Thessalien  für  einige  Zeit 
wieder  ganz  und  gar  unter  makedonisches  Joch;  später  be- 
mächtigten sich  die  Aetoler  mehrer  festen  Orte  80)  und,  gleich- 
wie einst  die  thesprotischen  Thessaler,  drangen  nun  die  Atlia- 
manen  aus  Epeiros  über  den  Pindos  87 ).  Die  Verwirrung  war 
grenzenlos; . doch  ist  immerfort  noch  von  Versammlungen  der 
Thessaler  **) , von  Strategen  89)  u.  s.  w.  die  Rede.  Flaminin’s 


75)  Polyftn  2,  34.  — 76)  Buttmaun  v.  d.  Alenad.  Von  einem 
Anschläge  Philip)) 's  gegen  sie  s.  Polyfin  4,2,  11.  — 77)  Also  in 

dem  Jahre,  wo  Diodor  eine  abermalige  Vertreibung  der  Tyrannen 
berichtet!  Am  Kode  sind  die  Aleuaden  gemeint.  Vgl.  Winiewski 
155  f.  — 78)  üben  $.  34  , 63.  Dem.  g.  Phil.  3,  117,  26.  Dass  bei 

Dem.,  Phil.  2,  71,  12.,  dixaeztar , in  Erinnerung  an  Lysander’s  Ein- 
richtungen, figürlich  fiir  övvaoufay  stehe,  ergiebt  sich  selbst  aus 
dem  Gebrauch  des  Singulars  (vgl.  3,  117,26.  TtrpuJapy fac).  Vgl. 
Fr.  Jacobs  Demosth.  Staatsr.  368.  Fr.  Horn  de  Tliessalia  Macedo- 
num  imperio  subjecta.  Gryph.  1829.  Vömel  Proleg.  ad  Demosth. 
Phil.  1.  et  II.  — 79)  Demosth.  g.  Phil.  2,  71,  14.  — 80)  Theop.  b. 

Atb.  6,249  C.  — 81)  D.  h.  zur  Zeit,  wo  er  die  Politika  schrieb, 

also  nach  Philipp ’s  Tode,  der  Polit.  5,8,  10.  erwähnt  wird.  — 82) 
Aristot.  Pol.  5,  5,7.  — 83)  S.  oben  N.  27.  — 84)  Plut.  Pyrrh.  1. 

85)  Plut.  a.  O.  und  Phok.  25.  Diod.  18,  15.  17.  39.  — 86)  $•  35. 

N.  74.  75.  — 87)  Liv.  36,  13.  — 88)  Tittmann  griecli.  Staalsv.  720. 

89)  Vgl.  zu  Eusebios,  der  sic  aufführt,  Niebuhr  über  die  armeni- 
sche L'ebersctzung  des  Eusebios.  Abli.  d.  hist,  pliil.  CI.  d.  Bcrl.  Ak. 
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Ausruf  gab  den  Thessalern  und  mehren  der  benachbarten  Berg- 
völker dem  Namen  nach  die  Freiheit  zurück  ii®);  sie  konnten 
dieselbe  nicht  mehr  gebrauchen.  — 

Hier  'wäre  der  Ort,  von  der  innern  Verfassung  des  poli- 
tischen Vereins  von  Phokis  und  seiner  einzelnen  Gemeinden 
zu  reden:  jedoch  mit  Ausnahme  der  Zustände  zur  Zeit  des 
dritten  heiligen  Kriegs  schweigen  die  Quellen  fast  gänzlich 
darüber;  von  jenen  aber  ist  oben  (S.  293)  gehandelt  worden81). 


9.  Argos  und  Megara  *). 

§.  8t. 

Argos. 

Von  der  Verminderung  seines  Gebiets , seit  die  Städte  der 
Akte,  Epidnuros,  Trozen  u.  a.  sich  gänzlich  von  ihm  entfrem- 
deten, desgleichen  von  der  schweren  Niederlage,  die  es  524 
durch  den  wilden  Kleomenes  litt,  ist  oben  ■)  die  Rede  gewe- 
sen. An  diese  Niederlage  hauptsächlich  knüpfte  sich  die  wei- 
tere Entwickelung  des  innern  und  äussern  politischen  Zustan- 
des. Früher  war  vennuthlich  die  Stellung  der  Bürgerschaft 
von  Argos  gegen  die  in  den  Nachbarstädten  eine  oberherrliche, 
wie  der  Spartiaten  gegen  die  Lakedäinonier  gewesen;  nach  je- 
ner Niederlage  aber  versuchten  mehre  Orte,  als  Ivleonä,  Or- 
neii,  Midea,  unbeschränkte  Selbständigkeit  zu  behaupten.  Stra- 
bon  *)  nennt  sie  ungehorsam.  Klconä  war  in  dem  Kriege 
gegen  Sparta  469  •*)  auf  denselben  Fuss,  wie  Tcgea,  mit  Ar- 
gos verbündet  *),  wurde  dagegen  als  fiir  sirh  bestehende  Ge- 
meinde von  Korinth  angegriffen  8),  behauptete  sich  aber  noch 
in  der  Mitte  des  peloponncsischcn  Krieges  in  seiner  Freiheit, 
wie  in  seinem  Bundesverhältnisse  zu  Argos;  ebenso  Orneä®). 
Auch  Alykenä,  in  Erinnerung  an  seinen  Herrscherglanz  in  der 
vordorischen  Zeit,  erhob  sein  Haupt  zur  Freiheit,  wohl  nicht 
ohne  den  Gedanken  an  Wiederherstellung  der  verlornen  Vor- 
standsrechte. 


1820.  21,  S.  76  f.  — 90)  Oben  $•  35,  153.  — 91)  Eine  Abhandlung 

von  Thisqueiin , Pliocaica  1843,  ist  mir  noch  nicht  zur  llauil. 

*)  lieber  Argos  s.  Korliini  124  t.,  Tittinann  355  f. , Müller  l»or. 
2,  108.  140.  142  f. , s.  auch  Mauso  Sparta  1.2.  Oben  $.  24,  36  f. 
50,  61.  — 1)  $.  24,  36  f.  — 2)  Mrabou  8.  373.  - 3)  Oben  $.  29,7. 

4)  Strabon  8.  377.  — 5)  Plut.  Kim.  17.  — 6)  Tliuk.  5,  67. 
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So  war  Argos  zunächst  fast  auf  sicli  allein  und  die  kleinen 
Orte  in  der  städtischen  Feldmark  beschrankt,  zugleich  aber  in» 
Innern  von  böser  Gefährde  ergriffen  worden.  Die  Hörigen, 
Gymnesioi,  bei  Herodotos  7)  Sklaven  genannt,  empörten  sich, 
und  es  gelang  ihnen , sich  der  Staatsgewalt  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  zu  bemächtigen.  Erst  das  heranwachsende  Geschlecht, 
die  Nachkömmlinge  der  von  Kleomenes  Getödteten , wurden  ih- 
rer Meister.  Die  Gyinnesier  zogen  aus  Dach  Tiryns,  setzten 
hier  sich  fest  und  führten  Krieg  gegen  Argos;  doch  sie  wur- 
den gänzlich  bezwungen  8).  Aber  die  Herstellung  der  ianern 
Selbständigkeit  genügte  den  Argeiern  nicht;  sie  wollten  auch 
zu  der  alten  Geltung  und  Herrschaft  in  der  Umgegend  wieder 
gelangen  9).  Die  Ortschaften , welche  sich  losgerissen  hatten, 
wurden  einzeln  angegriffen  und  in  ihrer  Vereinzelung  leicht 
unterworfen;  die  Besiegten  aber,  so  viele  nicht  entflohen,  nach 
Argos  als  Theilnehiner  an  dessen  Bürgerthum  verpflanzt,  so 
ihr  Sinn  gesühnt,  Argos  aber  gesichert  und  gekruliigt.  Dies 
Schicksal  traf  bald  nach  dem  Perserkriege  ,ö) , ausser  dem  oben- 
geuauntcn  Tiryns,  das  mit  der  Besiegung  der  eingedrungenen 
Gyinnesier  seine  Selbständigkeit  verlor  10 b),  die  Städte  Or» 
neä11),  Midea,  Hysiä  und  nndere  inehr  ,:l).  Ornenten 
kommen  indessen,  wie  schon  bemerkt,  im  pcloponnesisrhen 
Kriege  als  Bundesgenossen  von  Argos  vor  **);  die  Stadt  war 
also  entweder  nicht  ganz  entvölkert,  oder  neue  Bewohnerschaft 
von  Argos  hingesandt  worden.  Zerstört  wurde  Orneä  erst  im 
achtzehnten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  ,4).  Auch  Hy- 
siä bestand  als  Ort  noch  in  diesem  Kriege,  doch  aber  wohl 
nur  als  Castell  ,5),  mit  Besatzung  aus  Argos.  Mykcnä  fiel 
Olymp.  78,  1;  468  v.  Cbr.  durch  Hunger  ,c);  der  Waffenge- 
walt hätten  seine  kyklopischen  Mauern  widerstanden.  Von  den 
Bürgern  dieser  alten  Stadt,  die  zum  Theil  aus  der  altachäischeu 
Zeit,  übrig  geblieben  seytt  mochten,  floh  die  Hälfte  nach  Make- 
donien zu  Alexander  Philellen,  von  den  Uebrigcn  ein  Theil 
uaclt  Kleonä  und  dein  nchäischen  Keryneia,  der  Rest  ward 
geknechtet  *').  Auch  Hermione  ward  erobert  ,8) , doch  nicht 
behauptet. 

Auf  die  Entwickelung  der  innern  Verfassung  von  Argos 
hafte  die  Einbürgerung  der  gedachten  Periöken  bedeutenden 


75  Herod.  6,  83.  — 85  Ilerod.  a.  O.  - 9)  Vgl.  Müller  Por. 

t,  174  f.  — 105  Pausan.  5,  32,  2.  — 10  b5  Pausan.  2,  25,  7.  Oben 

8.  45,  12.  50,  02.  - II)  Paus.  2,  25 , 5.  — 125  Paus.  8,  27,  1.:  — 

xnl  fl  iTij  n nXXo  nohaun  ovx  n^iüloyoy  Iv  tij  l'loyok/Jt  *y.  — - 
135  N.  6.  — 145  Tliuk.  6,  7.  — 155  Xu>Qioy  u rijj  ClQyttaf.  Tliuk. 

5.  83.  — 105  Diodor  11.  65.  - 175  Paus.  7,  25,  3.  Diod.  a.  O.  — 

18)  Strahon  8,  375.  ** 
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Einfluss.  Dti  nicht,  wie  spater  in  Thurioi  und  Amphipolis,  die 
Anmassung  der  Altbürger  die  Neubürger  zu  Widerspenstigkeit 
und  Zwietracht  aufrief,  musste  Gleichmässigkeit  des  Rechtes 
und  Demokratie  sehr  rasche  Fortschritte  machen.  Der  Keim 
zur  Demokratie  mag  in  Argos  sehr  alt  gewesen  seyn;  gepflegt 
wurde  er  wohl  durch  den  Hass  gegen  Sparta;  dessen  Fort- 
dauer, die  Einbürgerungen  und  der  Hund  mit  Athen  gaben  den 
Ausschlag;  vollständig  ausgebildet  steht  die  Demokratie  da  im 
Anfänge  des  peloponnesischen  Krieges  ,0). 

Die  Formen  der  Verfassung  und  das,  aus  der  Stellung  der 
beiden  Hauptbehörden,  Rath  und  Volksversammlung,  gegenein- 
ander zu  schätzende,  Mass  der  Demokratie  sind  uns  nur  sehr 
unvollkommen  bekannt.  Zur  Zeit  von  Xerxes  Anzuge  trugen 
spartiatische  Gesandte  dem  Rathe  die  Aufforderung  zur  Theil- 
nahme  an  der  hellenischen  WaiFcngenossenschaft  gegen  die  Per- 
ser vor  und  erhielten  Antwort,  ohne  dass  die  Volksversamm- 
lung zuvor  befragt  worden  war  ao).  Aber  aus  der  Natur  der 
Antwort  ist  erkennbar,  dass  man  vorbereitet  war  und  der  Rath 
von  dem  Volke  schon  vor  Ankunft  der  Gesandten  Vollmacht 
erhalten  hatte.  Im  peloponnesischen  Kriege  verhandelten  ko- 
rinthische Gesandte  über  ein  ßündniss  mit  den  Magistraten  und 
dem  Volke  **).  Die  Verfassung  enthielt  übrigens  seltsam  ge- 
nug neben  einander  ein  Institut  der  vollendeten  Demokratie,  den 
Ostrakismos  aa)  und  wiederum  ein  anderes,  wodurch  die  Herr- 
schaft der  Menge  der  Gefahr  eines  leichten  Umsturzes  bloss- 
gestellt und  Oligarchie  vorbereitet  wurde,  die  Unterhaltung  von 
tausend,  nach  Stärke  und  Reichthum,  auserwählten,  heimat- 
lichen Kriegern  (koywdtf),  welche  dem  Staate  zu  Vorfechtern 
dienen  sollten  a3).  Von  dem  Königthum  dauerte  der  Name  bis 
in  die  Zeit  des  Perserkrieges  fort  **);  das  Wesen  desselben  war 
längst  geschwunden.  Als  Verwaltungsbehörde  werden  neben 
dem  Rathe  genannt  die  Achtzig  und  die  schon  oben  (§.  50.) 
erwähnten  Artynai.  Die  von  Thukydides  a4)  erhaltene  wich- 
tige Urkunde  des  Bundes  zwischen  Athen,  Argos,  Mantineia 
und  Elis  gegen  Sparta  2B)  nennt  die  Magistrate  aus  den  vier 
Staaten,  welche  den  Bund  beschwören  und  den  Bevollmächtig- 
ten der  andern  Staaten  den  Eid  abnehmen  sollten.  Die  Gleich- 
artigkeit dieses  Auftrags  lässt  auf  Verwandtschaft  der  Aemter 


19)  Thuk.  5,  29.  u.  44.:  n&hv  örjuoxQaTov/jiy^y.  — 20)  Hcrod. 
7,148.  — 21)  Tlmkyd.  5,  28.  Vgl.  5,41.,  wo  die  Lakedämonier 

die  Bflndnissache  im  -ihj.'hi  vorlegen  heissen.  - 22)  Aristot.  Pol. 

5,  2,  5.  Schob  Aristoph.  Hitt.  865.  — 23)  — o lg  »J  nolic  ix  TiojUov 

aaxrfit v iui'  lf  ToV  noXtfioy  J>;uoaüc  7iapti%ty.  Tlmkyd.  5,  67.  Vgl. 
Diod.  12,  75.  - 24)  Hcrod.  7,  149.  Oben  §.  43,  62.  — 25)  Thuk. 

5,  47.  — 26)  Oben  §•  30,  91  f. 
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überhaupt  schliessen.  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
derselben  erspart  einzelne  Erläuterungen  in  den  unten  folgen- 
den Angaben.  Zur  Eidesleistung  also  'werden  bestimmt:  in 
Athen:  die  Bule  und  die  l'vdtjfjoi  ugyul-,  in  Argost  die  Bule, 
die  Achtzig  und  die  Artynai;  in  Mantincia:  die  Demiurgoi,  die 
Bule  und  die  übrigen  Magistrate;  in  Elis:  die  Demiurgoi,  die 
t«  rAij  i'xovTis  und  die  Sechshundert.  Den  Eid  sollen  ab- 
nehmen: in  Athen:  die  Prytaneis;  in  Argos:  die  Achtzig;  in 
Mantinein:  die  Theoroi  und  Polcmarchoi;  in  Elis:  die  Demiur- 
goi und  Thesmophylakes.  Hier  ist  zu  bemerken , dass  die  Acht- 
zig neben  der  Bule  genannt  werden.  Sie  konnten  also  nicht 
wohl  dasselbe  seyn,  als  die  athenischen  Prytaneis.  Man  möchte 
einen  ältern  Rath,  gleich  dem  athenischen  Areiopagos,  vermu- 
then;  oder  gehört  liieher  die  Nachricht  aus  dem  grossen  Ety- 
mologikon 87),  dass  Demiurgoi  in  Argos  und  Thessalien  (vor- 
zugsweise oder  am  frühsten?)  gewesen  seyen?  Und  kam  der 
Name  etwa  erst  später  auf?  Demnach  wären  es  etwa  Bürger- 
repräsentanten, eine  Art  controlirendes  Collegium,  gewesen. — 
Strategen  werden  als  besonderer  Magistrat  angeführt,  fünf 
an  der  Zahl  88).  Ihre  Abhängigkeit  von  der  Gemeinde  und  die 
Verantwortlichkeit  war,  wie  sich  begreifen  lässt,  nicht  gering. 
Bei  der  Heimkehr  von  einer  Heerfahrt  mussten  sie,  bevor  sie 
in  die  Stadt  einzogen , ausserhalb  derselben , an  einem  Orte, 
Charadron  genannt,  die  Prüfung  bestehen89).  Ob  die  Vor- 
steher des  Demos,  mit  welchen  Alkibiades  im  peloponnesi- 
schen  Kriege  zu  thun  hat  30) , für  eigens  so  genannte  Beamte, 
oder  für  Demagogen  zu  halten  seyen,  eben  so  der  Volks- 
vorsteher, den  Aeneas  der  Taktiker31)  erwähnt,  ist  nicht 
sicher  zu  entscheiden. 

Die  Bewegungen  im  Innern  wurden  nur  zum  Theil  von 
den  Kricgshändeln  abhängig.  Nach  der  Niederlage  bei  Man- 
tineia,  Olymp.  90,3;  418  v.  Chr.,  in  welcher  die  ältern  Bür- 
ger38) und  die  sogenannten  fünf  Lochoi  herben  Verlust  er- 
litten, wogegen  die  auf  dem  andern  Flügel  befindlichen  Tau- 
send oder  Logades33)  den  Feind  schlugen,  erhoben  die 


27)  W.  Jtifuovgyo i.  — 28)  Tliuk.  5.  59.  — 29)  Ttiuk.  5,  60. 
30)  Pint.  Alk.  14.  — 31)  Kap.  11.  Vgl.  Heil.  16.  — 32)  Manso, 

Sparta  H.  2,434.,  hält  «lio  7tgtaßvt/f>ov(  des  Thukydides  5,72.)  für 
gechrtcrc,  und  für  den  Stand,  aus  dem  die  Tausend  ansgewählt 
worden.  Aber  sie  scheinen  den  Tausend,  der  Kriegsjtigend , nur 
nach  dem  Alter,  als  Veteranen  cutgcgenzustehen.  Achnliches  war 
in  Elis  (.Tliuk.  5,  50. : (vv  Snloif  uöv  vttaifyutv').  In  der  Mitte  von 
beiden  sind  die  nivxi  iöyoi , als  das  ordentliche  Aufgebot  der  Män- 
ner, also  die  Menge  des  Demos,  zu  denken.  — 33)  Tliuk.  5,  72.: 

ol  y(kto i loyaJff,  73.:  rotir  yikiov;  und  nachher  ol  JLoyaJit.  Plut. 
Alkib.  15.:  ol  Xfl ioi. 
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letztem  als  oligarchisch  gesinnte  Partei,  auf  Hülfe  von  Sparta 
vertrauend,  ihr  Haupt.  Sie  bewirkten,  dass  ein  Bund  mit  Sparta 
geschlossen  wurde;  eine  Schar  aus  Argos  zog  mit  Spartiaten 
nach  Sikyon  und  half  dort  Oligarchie  einrichten 31);  darauf  ge- 
lang es,  auch  in  Argos  die  Herrschaft  der  Menge  zu  stürzen38). 
Doch  die  Oligarchie  dauerte  nicht  übe*  acht  Monate*®). 
Das  Haupt  der  Tausend,  Bryas,  übte  Gewalt  an  einer  Brant, 
die  er  auf  dem  Brautzuge  den  Führern  entrissen  hatte;  das 
entehrte  Mädchen  blendete  ihn,  als  er  vom  Schlafe  überwältigt 
da  Ing,  entfloh  und  suchte  bei  dem  Volke  Schutz.  Dies  griff 
zu  den  Waffen  und  überwältigte  die  Zwingherren  3‘).  So  viele 
nicht  entflohen,  wurden  getödtet.  Darauf  wurden  mit  atheni- 
scher Hüllleistung  lange  Mauern  gebaut  und  die  Demo- 
kratie mit  dem  Meere  verknüpft.  Dreihundert  Männer,  ölig— 
archischer  Umtriebe  verdächtig,  wurden  im  folgenden  Jahre  den 
Athenern  in  Gewahrsam  gegeben  und  von  diesen  auf  Inseln 
vertheilt  38).  Zu  diesen  Aufwallungen  des  Demos  hatten  Alki- 
biades  Umtriebe  nicht  wenig  beigetragen;  dennoch,  als  der 
Hcrmokopidenprocess  die  Athener  ängstigte,  liiess  es  auch  in 
Argos,  Alkibiades  Freunde  hätten  einen  Anschlag  gefasst,  die 
Demokratie  in  Argos  umzustürzen  39);  Athen  sandte  die  drei- 
hundert Gefangenen  zurück  zur  Hinrichtung  40).  Wie  zur  Wie- 
dervergeltung war  Argos  zur  Auflösung  der  Herrschaft  der  Vier- 
hundert behülflich  und  nahm  deren  nach  Sparta  bestimmte  Ge- 
sandten von  dem  demokratisch  gesinnten  Schiffsvolkc  der  Para- 
los zur  Bewachung  *l). 

Argos  blieb  auch  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  durch- 
aus demokratisch;  zur  Zeit  des  antalkidischen  Friedens  war  es 
Freistätte  vertriebener  Parteigänger  der  Demokratie  der  Nach- 
barstaaten **).  Aber  die  Demagogie  wurde  ruchlos;  ihre  Fre- 
vel  gegen  die  Reichen  brachten  diese  dahin,  eine  Verschwörung 
zum  Umstürze  der  Demokratie  anzuzeddeln;  diese  wurde  ent- 
deckt und  die  Menge  überliess  sich  den  wildesten  Ausbrüchen 
pöbelhafter  Wuth;  über  zwölfhundert  der  Reichen  und  ihres 


34)  Thuk.  5.  76-81.  — 35')  Tliuk.  5,  81.  Iliod.  12,  80.  Plut. 

Alk.  15.  — 36)  I*iod.  a.  O.  — 37)  Pausan.  2,  20,  1.  I)iod.  a.  ()., 

Thuk.  5,  82.  — 38)  Tliuk.  5.  84.  — 39)  Tliuk.  6,  61.  Diod.  13.  5. 

Nicht  ganz  lässt  sich  die  Erzählung  von  der  Vereitelung  einer  ollg- 
archischen  Verschwörung  hei  Aeneas  Takt.  Kap.  11.  mit  den  übri- 
gen Nachrichten  in  Uehereinstimninng  bringen;  doch  bezieht  schon 
Casanbonns  sie  richtig  auf  einen  Vorfall  zwischen  dem  oben  be- 
richteten Aufstande  des  Demos  gegen  Bryas  Uenossen  und  dem 
fnrehtharen  Bluthade  nach  dein  peloponnesischen  Kriege,  wovon  un- 
ten die  Rede  seyn  wird.  Die  Bewegung  fand  in  einer  Zeit  statt, 
wo  Sparta  mit  einem  Ucbcrfalle  drohte.  — 40)  S.  $.  71 , 122.  — 

41)  Thuk.  8,  8G.  — 42)  Diod.  15,  40. 
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Anhanges  wurden  umgebrncht  f dieses  grässliche  Blutbad  hiess 
der  Skytalismos  (fustuarium) 48).  Die  Athener,  über  die 
Greuelthat,  welclie  alle  bisherigen  zu  übertreffeu  schien,  ent- 
setzt, Hessen  zur  Abwendung  der  Nemesis,  die  sie  sonst  mit 
der  verbündeten  Stadt  zu  theilen  besorgten,  ihren  Markt  wei- 
hen **).  Auch  nach  jenem  Morden  mag  der  argische  Demos 
nicht  zur  Ruhe  und  Mässigung  gekommen  scyn ; doch  wissen 
wir  nur  von  seiner  wilden  Sinnesart  4*),  nicht  von  ihren  ein- 
zelnen Verirrungen  4U). 

In  der  makedonischen  Zeit  hatte  Argos  eine  Reihe  von 
Tyrannen  nach  einander,  Arehinos,  welcher  sich  bei  Gelegen- 
heit der  ihm  übertragenen  Besorgung  von  Waffen  der  Herr- 
schaft bemächtigte47),  Aristoinachos,  des  Aratos  Zeitgenoss, 
welcher  Niemandem  von  der  Bürgerschaft  erlaubte,  ein  Schwert 
zu  haben48);  nach  ihm  noch  Aristippos,  Agis  und  ein  jün- 
gerer Aristo  mach  os  4Ö).  Darauf  hauste  hier  der  spartanische 
Tyrann  Nahis  und  mit  ihm  sein  frovlerisches  Weib  -1Ü). 


M e g a r a. 

Hier  war  Demokratie  und  bald  Entartung  derselben  zur 
wüsten  Pöbel  herrschaft  schon  vor  Anfang  des  Perserkriegs  ein- 
getreten. Die  vernunftlose  Nichtswürdigkeit,  die  zu  jener  Zeit 
in  diesem,  gleich  Abdera,  und  mit  mehr  Recht,  verrufenen 
Winkelstaate  überhand  genommen,  ist  schon  oben  •*•)  angedeu- 
tet worden.  Schneidend  urtheilte  das  Orakel  über  die  lächer- 
liche Aufgeblasenheit  der  Megarer  5a) , der  heimatliche  Dichter 
Theognis  w'ehklagt  über  das  Verderbniss  s3),  Aristoteles  be- 
zeichnet den  damaligen  Zustand  als  entfremdet  von  Ordnung 
und  Regierung  ••*).  Zu  den  Kördernissen  der  Herrschaft  der 
Menge  gehörte  auch  hier,  dass  Landvolk  in  die  Stadt  zog  ns), 
zu  den  Merkmalen  derselben,  dass,  zu  geschweigen  der  oben 
erwähnten  Landverthcilung  und  Palintokie,  wahrscheinlich  nach 
Athens  Beispiele,  Ostrakisraos  eingeführt  wurde  Das  wilde 
Treiben  des  früher  wurmstichig  als  reif  gewordenen  Haufens 
und  seiner  Führer  reizte  den  ausgetriebenen  Adel  zum  Uin- 


43)  Piod.  15,  57.  58.  — 44)  Plut.  Ynrsclir.  d.  Staatsv.  9,  243. 

45)  ylftyn'a  </  o(in  Plagen.  Prov.  2,  79.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  146.  — 

46)  Uiod.  15,  58.  scliliesst  die  (lestliichte  des  Skytalismos : tls  j»jV 

jjQovnrtQxofany  ivvoiay  ä/ioKnifaitj'.  — 47)  Polyän  3,8.  — 48) 

Plut.  Arat.  25.  — 49)  Ders.  25-29.  — 50)  Polyb.  17,  17.  Liv.  39, 

25  f.  — 51)  S-  50,  82  f.  — 52)  Oben  § 17,  67.  — 53)  V.  43.  66. 

215.  825.  u.  a.  — 54)  ‘Aja^ia  und  nynpy/ct.  Pol.  5,2,6.  — 55) 

Theogn.  53.  — 56)  Schob  Aristoph.  Ritt.  851. 

»achtinulh  hellen.  AK.  Bd.I.  Zle  Aull.  46 
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stürze  <ler  Pöbel Herrschaft.  Er  kämpfte  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  uml  siegte  57).  Also  kam  eine  rachcrfüllte  olignrchische 
Partei  ans  linder. 

Jedoch  die  Oligarchie  ward  nochmals,  wahrscheinlich  in 
Perikies  Zeit,  gestürzt;  die  megarisrhe  Demokratie  schloss  sich 
der  athenischen  an  und  Megara  haute  lange  Mauern  Ol.  79,  4 ; 
460  v.  Ohr.  n8). 

Der  Abfall  von  Athens  llundesgenossenschaft  vor  dem  pc- 
loponnesischen  Kriege  hatte  nicht  sogleich  Oligarchie  zur  Folge, 
vielmehr  findet  iin  Anfänge  des  Krieges  die  olignrchische  Par- 
tei sich  in  der  Verbannung  zu  Pagii  und  in  der  Umgegend  *9). 
Nach  der  Bezwingung  von  l’lataä  boten  die  Thebiier  dieses 
megarischen  Flüchtlingen  auf  ein  Jahr  zum  Wohnsitze  c0).  In- 
dessen blieb  die  Stimmung  der  Megarer  feindselig  gegen  Athen, 
wegen  des  zweimaligen  jährlichen  Einfalls  der  Athener  in  das 
Gebiet  von  Megara;  eine  Aussöhnung  mit  Athen  wurde  über- 
dies durch  eine  peloponnesische  Besatzung  in  Nisiia  6I)  und  die 
zahlreichen  Freunde  der  vertriebenen  Oligarchen  erschwert. 
Als  nun  auch  die  letztem  durch  llanbzüge  das  vaterländische 
Gebiet  belästigten62),  wurden  — ein  in  hellenischen  Staaten 
gewiss  sein-  seltener  und  ehrcnwertlicr  Fall  — Stimmen  in  der 
Menge  laut,  man  solle  die  Verbannten  zurückrufen;  dafür  ver- 
wandten nun  eifrig  sich  ihre  Freunde.  Wiederum  gedachten 
die  Vorsteher  der  Menge,  welche  die  Austreibung  jener  Olig- 
archen bewirkt  hatten,  deren  Heimkehr  zu  hindern  und  ihre 
Herrschaft  durch  Athens  Beistand  aufrecht  zu  halten,  spannen 
Verrath  und  veranlassten  den  Anzug  athenischer  Kriegsvölker. 
Doch  gelang  es  ihnen  nicht,  die  Stadt  den  Athenern  in  die 
Hände  zu  spielen.  Jetzt  erschien  der  Spartiat  Brasilias  mit  Pe- 
loponnesiern , um  Megara  durch  eine  Besatzung  in  der  Treue 
zu  befestigen;  aber  die  Megarer  Hessen  ihn  nicht  ein.  Jedoch 
als  das  athenische  Heer  aus  der  Nähe  abgezogen  und  die  athe- 
nisch gesinnten  Volksfiihrcr  entflohen  waren,  verhandelte  das 
verlassene  Volk  mit  den  Freunden  der  Verbannten  und  erlaubte 
diesen  die  Heimkehr.  Mit  feierlichem  Eide  gelohten  diese, 
sich  nicht  rächen,  sondern  das  Wohl  des  Staates  berathen  zu 


57)  Müller,  l'or.  2,  167.,  nimmt  auf  den  Grund  von  Arist.  Pol. 
5,  4,  3.  richtig  an,  dass  der  ausgetriehenc  Adel  schon  vor  dem  pelo- 
ponnesisehen  Kriege  mit  den  Waffen  in  der  Hand  hciiuge- 
kehrt  sey,  und  die  Aemter  nur  mit  solchen  besetzt  habe,  die 
gegen  das  Volk  initgcfochtcn  hatten  (Arist.  Pol.  4,  13,  10., 
dazu  5.  2,  6.).  Vgl.  Schneider  zu  'Arist.  und  Welcher  Proleg.  zu 
Theogn.  reliq/  Cap.  2.  Wir  nehmen  an,  dass  dies  schon  vor  dem 
Zeitalter  des  Perikies  geschah.  — 58)  Oben  §.  28,  8b.  — 59)  Tliuk. 
4,  66.  — 60)  Tliuk.  3, 68.  — 61)  Thuk.  4 , 66.  - 62)  XaXtnol 

r'any  Xyaitvoviis.  Thuk.  a.  0. 
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■wollen.  Abcr'als  sie  in  den  höchsten  Aemtern  waren,  stellten 
sie  eine  Musterung  an,  suchten  ihre  Feinde,  gegen  hundert 
Männer,  aus,  zwangen  das  Volk,  offene  Stimmung  über  sie  zu 
halten  und  brachten  sie  so  zuin  Tode.  Darauf  richteten  sie 
förmlich  Oligarchie  ein  was  schon  bei  der  frühem  gewalt- 
samen Heimkehr  statt  gefunden  hatte,  dass  die  Aemter  nur  sol- 
chen zu  Theil  wurden,  welche  von  der  Verbannung  aus  gegen 
das  Volk  mitgefochten  hatten  mag  auch  dies  Mal  wieder- 
holt worden  seyn. 

Demokratie  finden  wir  wieder  Ol.  101,7;  375  v.  Ohr. ; sie 
imiss  damals  ganz  jung  gewesen  seyn;  sicherlich  war  sie  nicht 
vor  Thebens  Befreiung  aufgekommen;  ja  noch  bei  dem  Zuge 
des  Agesilaos  nach  Böotien,  378  v.  Chr.,  war  Megara  in  Spar- 
ta’s  Gehorsam  0!i).  Einen  Versuch  zum  Umstürze  der  Demo- 
kratie machte  die  oligarchische  Partei  Ol.  101,2;  375  v.  dir.00). 
Ueber  den  uacliherigen  Zustand  des  öffentlichen  Wesens  in  Me- 
gara  fallt  Isokrates  ein  günstiges  Urtheil  ®7).  Die  sogenannten 
Dreihundert  werden  als  hohes  Gericht  bezeichnet t8).  ln  Phi- 
lipps Zeitalter  gab  es  auch  hier  Vaterlandsverräther 60),  doch 
blieb  die  Stimmung  im  Ganzen  patriotisch  und  demokratisch; 
daher  athenische  Besatzung  und  abermals  lange  Mauern  70). 

Megara  rühmte  sich  späterhin , den  makedonischen  Alexan- 
der durch  Ertheilung  seines  Bürgerrechts  geehrt  zu  haben,' was 
noch  Niemandem  vor  ihm  widerfahren  sey  7W).  Durch  Deme- 
trios  Poliorketes  zerstreuten  sich  sämmtliche  Sklaven  des  Bänd- 
chens 7a);  seitdem  ist  kaum  weiter  die  Rede  von  ilnn. 


10.  Arkadien. 

§.  82. 

In  den  beiden  Hauptstaaten  Arkadiens,  Mantinein  und 
Tegea,  hatte  die  Natur  auf  Demokratie  hingewiesen  und  diese 
seit  Aufhören  des  Köuigtliums  als  natürlich  gegeben  bestanden. 
Doch  aber  fand  eine  Entwickelung  statt  und  diese  war  in  den 


63)  Thuk.  5 , 66  - 7*.  — 64)  Aristot.  Pol.  4,  12,  10.:  (x  rtür 

avyxaiil&ivuav  xai  av fjun/eaa  ulvtnv  7rpo‘c  ioV  dijuov.  Vgl. 
N.  56.  Dies  Mitfechten  konnte  sich  dies  Mal  auf  die  N.  62.  bezeich- 
neten  Raubzüge  beziehen.  — 65)  Xen.  llell.  5,  4,  41.  — 66)  Diod. 
15,  40.  — 67)  Bundesgen.  292.  293.  — 68)  Deraosth.  v.  untr.  Ges. 

435,  29.:  Tlun'laoi  txpfytro  tv  rofe  Tpmxooioif.  — 69)  S-  34,  122.  — 

70)  $.  34,  144.  — 71)  Pint.  v.  d.  Monarch.  9,  285.  Von  .Me^ara’s 

früherer  Weigerung,  nach  der  Schlacht  hei  Aegos  Potainoi  I.ysan- 
dros  Mteuermannc , den  ISparta  empfahl,  das  Bürgerrecht  zu  geben, 
».  Demosth.  g.  Aristog.  691,  4.  — 72)  Plot  Demetr.  9. 

46  • 
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beiden  Staaten  nirlit  gleichzeitig,  noch  gleichförmig.  Darauf 
wirkte  seihst  die  Stellung  zu  den  Nachbarn.  Mantineia  stand 
in  eben  so  genauem  Verhältnisse  zu  Argus,  als  Tegea  zu  Spar- 
ta; schon  daraus  erklärt  sich,  warum  Mantineia  der  Schwester- 
stadt »orauseilte  und  in  Demonax  einen  einsichtsvollen  Gesetz- 
geber *)  hervorbringen  konnte.  Bis  auf  Epameinondas  Zeit  wis- 
sen wir  nichts  von  Umwandlungen  in  Tegea;  doch  möchte 
man  vermuthen,  dass  der  Abfall  von  der  Bundesgenossenschaft' 
mit  Sparta  bald  nach  dem  Perserkriege 3)  von  inneren  Bewe- 
gungen begleitet  gewesen  sey , so  wie  dies  später  der  Fall  war. 
Mantineia ’s  Gemeinwesen  wurde,  wahrscheinlich  bald  nach 
dem  persischen , sicher  vor  dem  peloponnesischen  Kriege,  haupt- 
sächlich durch  den  mit  Hülfe  von  Argos  bewirkten  Synoi- 
kismog  der  vier  Landgemeinden  mit  der  städtischen3)  bedingt. 
Die  Stellung  Mantineia’s  gegen  seine  Nachbarn  wurde  darauf 
gebietender;  es  unterwarf  die  Parrhasier  zu  Periöken  *).  Im 
Innern  ward  der  Gang  der  Demokratie  durch  die  Einung  der 
Gauen,  wo  nicht  beschleunigt,  doch  wohl  stärker  bewegt  und 
aus  dem  gewohnten  Gleise  gebracht.  Daher  denn  das  Bedürf- 
nis einer  neuen  gesetzlichen  Ordnung.  Als  Gesetzgeber  der 
Mantineier  wird  genannt  Nikodroinos,  Geliebter  des  indi- 
schen Diagoras,  welchem  auch  das  Hauptverdienst  dabei  zuge- 
schrieben  wurde if).  Vom  Inhalte  jener  Gesetzgebung  ist  iin 
Einzelnen  nichts  überliefert  worden.  Der  (daraus  hervorgegan- 
gene'?) gesetzliche  Zustand  galt  aber  überhaupt  für  sehr  vor- 
züglich 6).  Auch  ihre  Zeit  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen,  doch, 
wenn  Diagoras  Olymp.  91,2;  415  v.  ( hr.,  im  Jahre  nach  der 
Knechtung  von  Melos,  als  Atheist  (und  mehr  wohl  noch  als 
Melier)  aus  Athen  Hob  7),  und  nachher  im  Schitrbruche  um- 
kain8),  fällt  jene  Gesetzgebung  etwra  in  den  Anfang  des  pelo- 
ponncsischen  Krieges.  Von  den  Magistratswahlen  ist  oben  der 
merkwürdigen  Einrichtung  eines  Collegiums  von  Wahlherren 
gedacht  worden9).  Mit  dem  Dioikismos  Mantineia’s,  Olymp. 
98,3;  386  v.  dir.*®),  war  Einrichtung  oligarchischer  Vcrfas- 


t)  s 54,  30.  - 2)  X.  8.  29,  7.  — 3)  8.  oheu  S-  19,  7 l>.  Xlra- 

lion  8,337.:  (x  ntytt  Jrjuwy  in’  Wpyt/W  avyioxfafh),  Xenoph.  Hell. 
5,  2,  7.:  <Snox(e9i  ntpu/j  xa!hxnn>  tt  an^nioy  löxovy.  Man  kann 
allerdings  zur  Aufhebung  des  scheinbaren  Widerspruchs  aiinehiiieu, 
dass  Xenophon  die  ursprüngliche  Stadt  als  fünften  Theil  stillschwei- 
gend angenommen  habe.  - 4)  Tlink.5,  33.  Vgl.  5,29.  von  einer 

Landschaft  Arkadiens,  die  Mantineia  sich  unterworfen.  — 3)  Ael. 

V.  G.  2,  23.  — 6)  Eiyofitotntot  (_ol  il/nrr.)  Aelian.  2,  22.  — 7)  lliod. 
13,  6.  — 8)  Nimmermehr  ist  dieser  Diagoras  dieselbe  Person,  als 

der,  welcher  die  Herrschaft  der  erctrischen  Hitler  gestürzt  haben 
soll.  X.  8.  50.  47.  und  Ba> de  dict.  hist,  et  crit.  unter  Diagoras.  — 
9)  Aristot.  Pol.  6,  2,  2.  Vgl.  S-  50,  79.  — 10)  §.  32,  75  b. 
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snng  verkünden ; die  Dörfer,  in  welche  die  Gesammtstadt  auf- 
gelöst wurde,  bekamen  oligarchisrhe  und  lnkonistische  Vorste- 
her, und  (d.  h.  nach  Xenophon)  freuten  sich  des  neuen  Zu- 
standes der  Dinge,  als  nun  die  Besten,  ßlfatotot,  an  der 
Spitze  standen  **)!  Als  Gesetzgeber  Tegea’s  werden  genannt 
Tyronidas  und  Pyrias  la),  als  Gesetzgeber  der  Arkader  (aller  ?) 
der  Platonikcr  Aristonyinos : Näheres  ist  davon  nicht  bekannt. 

. Seit  dein  Abfalle  von  Sparta  und  der  Errichtung  des  Ge- 
saiiiintstantes  mit  der  Hauptstadt  M ega I o po  1 is  **)  iss  überall, 
ausser  etwa  in  Orchomenos,  demokratische  Verfassung  anzu- 
nehinen.  Doch  hat  der  Synoikisinos  von  Megalopolis  einen  et- 
was gewaltsamen  Charakter  ,lt).  Von' den  Ortschaften,  die  bei 
der  Erbauung  von  Megalopolis  ganz  oder  zuin  Theil  aufgelöst 
wurden,  sind  nennenswerth : Pallantion  ('?),  Eutiia,  Trikolonoi, 
Lykäon,  Aliphera,  Gortvs,  Alea,  Orestasion  ,öy , Dipäa,  Paro- 
rca,  Akakesion,  Methydrion,  Tripolis17).  Die  Trapezuntier 
wurden  bei  ihrer  Weigerung,  die  alte  Heimat  zu  verlassen, 
zum  Theil  von  den  ergrimmten  Arkaderu  umgebracht,  die  übri- 
gen zogen  fort  aus  dem  Pelopoiiues  nach  der  gleichnamigen 
Stadt  Trapezus  am  Pontus  ,8).  Lykosura,  dessen  Bürger  gleich- 
falls der  Verpflanzung  widerstrebten,  wurde  wegen  des  Hci- 
ligthuins  der  Demeter  und  Despoina  verschont  ,!*).  Aber  auch 
die  Pallantier  kommen  iin  Jahre  der  Schlacht  von  Mantineia  als 
selbständige  Gemeinde  vor20).  Orchomenos,  von  dem  ei- 
nige Gemeinden , Thisoa,  Methydrion,  Teuthis,  abfielen,  um 
nach  Megalopolis  zu  ziehen  2*),  bestand,,  wahrscheinlich  mit 
dauernder  Feindseligkeit  gegen  Mantineia,  fort.  Eben  so  He- 
rua22),  das  bis  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  eine  Ge-* 
ineinde  inehrer  Dörfer  gewesen  war,  damals  aber  vom  Könige 
Sparta’s,  Kleoinbrotos,  zur  Stadt  zusaminengebaut  ward  ,23).  Die 
Mag  istrate  in  Megalopolis  scheinen  doppelter  Art  gewesen 
zu  seyn:  für  die  Gemeinde  .an  sich  und  l'iir  die  Waffengenos- 
senschaft;  die  letztem,  ein  Bundesrath,  wo  Mehrheit  der  Stim- 
men gelten  sollte24),  den  Hellanodiken  in  Elis  zu  vergleichen, 


11)  Xcii.  Ilcll.  5.2.  7.:  — r,fiovTo  toi(  ntnQayufyoii  — 
OiQttitvovio  c t‘  tx  nur  xtuyiöy  nol. ä näoUvuoitooy  »’  ort  iJjjUoxQa- 
rovyro ! — 12)  Paus.  8,  48.  I.  — 13)  Ptiit.  ß.  Kolot.  10.  <129.  — 

14)  §.  33,  51  f.  - 15)  S.  N.  25.  - 16)  llie  Hälfte  der  Stadt  Me- 

gatopolis  lüess ’OpKrnnf , die  Biirßer  ‘Onfanoi.  St.  Byz.  Mtynltj.  — 
17)  Paus.  8.  27,  3.  Mdller  l»or.  2. 448  f.  — 18)  Paus.  8,  27,  4.  — 

19)  Paus.  a.  O.  - 20)  Xen  H.  7,  5,  5.  — 21)  Paus.  6,  27,  3.  — 

22)  Xcn.  Hell.  6,  5,  22.  — 23)  Stralion  8,  232.  V'gl.  Biickli  zu  der 

Tnerkwürdißen  alten  llliatra  zwischen  llcriia  und  den  Kleiern;  Corp. 
inscr.  p.  27-  — ^ 24)  Xcn.  II.  6,  5,  6.:  — ort  ytxwtj  ty  nji  xoiytil , 

rovto  xvfJtoy  tlyat  xnl  ra> y nöXtoty.  Xen.  7.  4,  33.  heissen  die  Bnn- 

deshäupter  «e/ovric,  die  Magistrate  in  Mantineia  npoorKiRt.  Von 
den  Myrioi  und  Kparitoi  s.  oben  33,  56  f. 
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aber  sicherlich  nicht  aus  Megnlopolitanern  allein  erwählt.  Ein 
Jahr  nach  der  Schlacht  bei  Mautineia  verliessen  die  Bewohner 
von  Megalopolis  diesen  Ort,  um  sich  nach  ihren  ehemaligen 
Heimaten  zu  begeben;  aber  mit  Hülfe  Atheus  wurden  sie  in 
die  Gesaiumtstndt  zurückzukehren  genothigt  **).  Das  darauf 
iblgeudc  Verhältniss  der  Megalopoliten  zu  den  Tegeaten,  Man- 
tiueiern,  Orchomeniern  u.  a.  ist  nicht  klar;  doch  war  es  schwer- 
lich anders,  als  zu  Anfänge  beabsichtigt  worden  war;  die  My- 
rioi  werden  forthin  genannt*8;;  aus  dem  Fortbestehen  der  Ge- 
sammtstadt  aber,  ungeachtet  der  Angriffe  Sparta’s,  das  währeud 
des  heiligen  Krieges  Arkadien  zu  unterjochen  strebte  *7),  ging 
natürlicii  eiu  Emporsteigen  derselben  über  die  andern  Gemein- 
den hervor;  cs  ist  im  Philippischcn  Zeitalter  nur  von  Megalo- 
polis die  Rede  *8j.  Doch  war  die  kräftige  Haltung  der  Arka- 
der  mit  dem  Sinn  bergmännischer  Einfalt  und  Lauterkeit  nach 
dem  olympischen  Raube  entwichen;  Sparta’s  Angriffen  konnte 
nur  kümmerlich  Widerstand  geleistet  werden;  darum  konnte, 
gleich  wie  in  Messenien,  die  Freundschaft  mit  Theben  fortbe- 
stchen  und  als  böser  Auswuchs  eutstand  daraus  das  Einver- 
ständuiss  einiger  Häuptlinge  mit  Philipp.  Als  solche  werden 
genannt  Kerkidas  uud  Hicronyinos  aa),  jener  als  Gesetzgeber 
der  Arkader,  wohl  verdient  um  sein  Vaterland  und  von  Demo- 
sthenes zu  ungünstig  beurtheilt  *®) ; dieser  von  Aeschines,  als 
derselbe  noch  treu  und  auf  Sendung  in  Megalopolis  war,  als 
Philippisj  in  einer  Rede  angegriffen  3I). 

Auch  im  Zeitalter  der  Diadochen  blieb  der  bedeutendste 
Staat  des  Peloponnes  nächst  Sparta  der  arkadische  in  seiner 
Gesammtheit,  von  den  einzelnen  Gliedern  derselben  aber  Me- 
galopolis. Waffenfähige  Bürger,  Sklaven  und  Fremde  zu- 
sammen wurden  liier  in  Polysperchon’s  Zeit  funfzehntausend  ge- 
zählt 3a).  Die  Tyrannen  Aristodeinos  und  nachher  Lydiades 
waren  wackere  Männer;  jener  bekam  den  Zunamen  Chrestos 33), 
dieser  legte  auf  Aratos  Vorstellungen  die  Herrschaft  nieder  34 ). 
Gegen  Aristodeinos  erhoben  sich  Ekdemos  und  Demophanes, 


25)  Diotl.  15,  94.  — 26)  Dcmostli.  v.  trügl  Ges.  344,  13.  403,  fO. 
27)  Paus.  8,  2”,  7.  28)  ileräa,  von  dem  Aristot.  Pol.  5,  2,9.  er- 

wähnt wird,  dass  statt  Wahl  der  Magistrate  das  Loos  eingeführt 
worden  sey,  war  tun  diese  Zeit  wohl  ganz  unbedeutend.  — 29)  Dc- 
ninstli.  v.  tr.  Ges.  324,  9.  - 30)  Polyh.  17,  4.  Stepli.  Bys.  Mtynlij. 

Phot.  Cod  190.  Auch  ineliainhischer  Dichter.  S.  Meiueke  üh.  Ker- 
kidas in  den  Abh.  d.  Herl.  Ak.  d.  Wiss.  1832,  hist.  ph.  CI.  91  f.  Kr 
führte  den  Homer  in  den  vaterl.  Schulen  ein.  Porphyr.  Ii.  Kustath. 
2,  263,  35.  Von  ihm  ist  ein  jüngerer  Kerkidas,  Staatsmann  in  Ara- 
tos Zeit  (Polyb.  2,  48.)  zu  unterscheiden.  — 31)  Dem.  v.  tr.  Ges. 

344,  14.  - 32)  Diod.  18,  70.  — 33)  Pausan.  8,  27,  8.  8,  36,  3.  — 

34)  Polyb.  2,  44.  Plut.  Pltilop.  1. 
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Zöglinge  des  Philosophen  Arkesilaos,  und  Pfleger  des  Philopö- 
inen,  welche  nachher  noch  dem  Aratos  zum  Sturze  des  sikyoni- 
schen  Tyrannen  Nikoklcs  behülflich  waren  und  das  kyrenäische 
Staatswesen  einrichteten  3,‘).  ln  Äratos  Zeitalter,  und  darauf 
bis  zum  Untergange  hellenischer  Selbständigkeit,  hatte  kein  hel- 
lenischer Staat  mehr  tüchtige  Staatsmänner  und  Feldherren,  als 
Megalopolis.  Rer  Peripatetiker  Prytanis  wird  als  Gesetzge- 
ber angeführt®“);  Philopöincn,  Lykortas,  Polybios, 
Griechenlands  letzte  Helden  und  Staatsmänner,  würden  jedes 
Volk  und  Zeitalter  zieren.  Ausser  Megalopolis  werden  in  Kleo- 
menes  Zeit  auch  Tegea,  Orchomcnos  und  Mantineia37) 
erwähnt,  aber  leider  ist  die  Kunde  von  Mantineia’s  Zerstörung 
durch  Autigonos  S8)  das  Wichtigste,  das  sich  im  Andenken  er- 
halten hat.  Von  den  rohen  Kynäthcn  wissen  wir,  ausser 
Polybios  Beschuldigung,  dass  sic  allein  unter  den  Hellenen  selbst 
für  Musik  unempfänglich  wären39),  nur,  dass  sie  Polemarehcn 
hatten  4U). 


11.  Elis,  l’hlius,  Sikyon,  Achaja. 

§.  83. 

Elis. 

Auch  hier  kam  es,  01.77,  2;  471  v.  Uhr.,  zur  Vereini- 
gung von  Landgemeinden  mit  der  städtischen  1),  wozu  viele 
Jahrhunderte  früher  Oxylos  den  Vorgang  gegeben  hatte2).  Nun 
erfolgte,  nach  der  schon  erwähnten  Einwirkung  des  Synoikis- 
inos,  die  Auflösung  der  Oligarchie  init  rascherem  Gange.  Aus 
der  ursprünglichen  Aristokratie  hatte  sich  eine  drückende  Olig- 
archie der  Neunzig  gebildet3);  die  überspannten  Saiten  muss- 
ten nachlasscn.  Der  neue  Rath,  die  oben  (§.81.)  erwähnten 
Sechshundert,  war  demokratischer  Art;  eben  so  die  De- 
iniurgen;  die  höliern  Magistrate  ( ol  tu  tA»;  i'yov rtf)  und  die 
Thesmophylakes 4 ) mögen  etwas  Altaristokratischcs  gehabt  ha- 
ben. Das  Fortschreiten  der  Demokratie  nach  dem  Perserkriege 
lässt  sich  auch  in  dem  Erkalten  der  Freundschaft  gegen  Sparta 
erkennen.  Entsprechend  der  Einrichtung  der  Logadcs  in  Argus 


35)  Polyb.  10,  25.  Plut.  Pliilop.  I.  — 36)  Polyl».  5,  93.  — 

37)  Plut.  Klcoiu.  4.  u.  a.  — 38)  Pausan.  8,  8,  6.  — 39)  Polyb.  4,20. 
40)  Polyb.  4,  18. 

1)  liiotlor  II.  54.  — 2)  Paus.  5,  4,  I.  — 3)  Aristot.  Pol.  5, 

5,8.:  vgl.  S.  425.  — 4)  Tlmk.  5,  47. 
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erscheint  indessen  auch  hier  eine  vorzugsweise  mit  dem  Waffen- 
thuine betraute  Schar,  dreihundert  Logades  5 *).  Vor  ochlokrati- 
schcn  Umtrieben  hätte  die  fortdauernde  Liebe  zum  Landleben 
und  die  treffliche  Einrichtung,  Friedensrichter  durch  das  Land 
zu  senden  u)  und  so  das  Zuströmen  nach  der  Hauptstadt  zu 
hindern,  bewahren  sollen : doch  fiel  auch  Elis  später  in  die 
wildesten  Stürme  der  Parteiung.  Ausserordentliche,  nur  auf 
kurze  Zeit  erwählte,  Magistrate  waren  der  olympische  Rath 
und  die  H ei  la  nodi  ke  n 7 *)  ; was  für  Einfluss  diese  auf  das  In- 
nere gehabt  haben , ist  nicht  auszumittelu.  - 

Während  des  pcloponnesischen  Krieges  ging  die  alte  Ari- 
stokratie durch  Abfall  von  der  Bundesgenosscuschaft  init  Sparta 
vollends  unter.  Nachdem  es  aber,  Olymp.  94,3;  401  v.  Chr., 
zum  Kriege  mit  Sparta  gekommen  war,  suchten  im  zweiten 
Jahre  desselben  die  Angesehenen,  an  der  Spitze  Sparta’s  Gast- 
freund  Xenias,  die  Demokratie  zu  .stürzen  **),  wurden  aber  vom 
Demos,  den  Thrasydäos  anführte,  überwältigt.  Indessen  waren 
die  Lepreaten,  welche  im  pcloponnesischen  Kriege  sich  an 
Sparta  angeschlossen  9 * * *)  und  Ol.  89  Brasidäer  und  Neodamodcn 
entweder  zur  Besatzung  oder  als  Epökeu  erhalten  hatten  lö), 
und  Makistier,  darauf  auch  andere  zinsbare  Gemeinden,  zu 
den  Spartiaten  übergetreten.  Deren  arglistiges  Hauptbegehren 
aber  war  Freilassung  der  Periokenstädte,  worunter  eben  so  gut 
die  triphylischen , zinsbaren,  als  die  in  Pisatis,  also  die  ausser- 
halb des  eigentlichen  Elis  (xoiXtj)  gelegenen,  dienstbaren,  Orte 
zu  verstehen  sind.  Elis  musste  Frieden  machen  und  in  die- 
sem die  meisten  von  ihm  abhängig  gewesenen  Ortschaften  frei- 
geben, nchmlich  die  triphylischen,  von  denen  Lepreon  und  Ma- 
kistos am  bedeutendsten  war,  Läsion  aber  von  den  Arkadern 
in  Anspruch  genommen  wurde,  ferner  Kyllene  in  Elis,  Phrixa, 
Akroreia,  Amphidoloi,  Margancis,  Epitalion,  Leprina  und  Epeion 
in  Pisatis  **).  Doch  blieb  Pisa,  schon  seit  Olymp.  60, 1 ; ö80 
v.  Chr.  in  Dorfgemeinden  zerstreut,  nebst  Olympia  von  Elis 
abhängig13).  Zugleich  kam,  wie  man  aus  der  Folge  sieht,  die 
oligarchische  Partei  zur  Regierung.  In  dieser  Zeit  scheint  zu 
der  Kriegsschar  der  Dreihundert  ,3)  die  der  Vierhundert*4) 
eingerichtet  worden  zu  seyn. 


5)  Thuk.  2,  25.  — 6)  Polyb.  4,  73,  8.  — 7)  Tittmann  367.  - 

8)  Xenoph.  ti.  3,  2,  27.  Paus.  3,8,2.:  — tnayiaxti  rijJ  <riiV  toi'c 

tb  XCi,uala  ?X0V9 '•  Reich  war  besonders  Xenias  nach  Xenoption 

a.  O.  — 9)  S.  oben  §.  30.  X.  95.  — 10)  Thuk.  5,  34.  — 11)  Xe- 

noph. II.  3,  2,  30.  — 12)  Xenoph.  a.  O.  Sparta  achtete  die  Pisaten, 

als  jrotpir«;,  nicht  für  tauglich  zum  Vorsitz  bei  der  olympischen 

Kestfeier.  — 13)  Diese  nennt  schon  Thukydidcs  — Ix  iijc  xoliyji 

"IlliiS oj  TQiaxooi'ovi  üoyndns  ,.2,  25.  — 14)  Xen.  11.  7,  4,  13.  16. 
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§.83.  Elis,  Phlias,  Sikyon,  Achaja. 

Die  Oligarchie,  von  Sparta  aufgezwungen,  wankte  seit 
Thebens  Einfalle  in  den  Peloponnes.  Eine  demokratische  Par- 
tei knüpfte  Verständnis«  mit  den  Arkadern,  damals  Feinden 
des  clischen  Staates,  an,  und  suchte  sich  der  Burg  zu  Elis  zu 
bemächtigen;  dies  ward  durch  die  Dreihundert  und  die.  Ritter 
(wahrscheinlich  einerlei  mit  den  eben  erwähnten  Vierhun- 
dert) verhindert,  und  darauf  diesen  durch  Achäer  von  Pellene. 
Beistand  geleistet.  Nun  aber  fielen  die  Pisaten  ab  und  wollten 
die  olympischen  Spiele  unter  ihrem  Vorstande  halten  lassen ; 
auch  gegen  diese  waren  die  Eieier  glücklich  **).  Platou’s 
Schüler  Phonnion  soll  (nachher?)  den  oligarchischcn  Rath  be- 
schränkt haben  1B). 

Während  der  Verlust  Triphyliens  von  der  Gesammtheit 
nicht  verschmerzt  werden  konnte  *7),  wuchs  verzehrende  Zwie- 
tracht auf  und  ward  durch  Philipp’s  Einwirkung  genährt  ,8). 
Die  Ausbrüche  derselben  waren  greuelvoll,  die  Mordthaten  und 
das  Weh  der  Eieier  wurden  wie  zum  Sprichwort  ,9);  die  De- 
mokratie war  gegen  die  Zeit  des  Demosthenes  wie  aufgelöst 19  ••). 
Während  der  Zeit  Alexander’«  dauerte  der  Hader  zwischen  den 
Oligarchen  und  dem  Demos  fort20);  nach  dessen  Tode  hielt 
eine  Partei  sich  zu  Sparta,  die  andere  zu  Messenien,  und  durch 
eine  Kriegslist  gelang  es  den  Messeniern , sich  der  Stadt  zu 
bemächtigen  *').  ln  der  Zeit  des  Antigonos  (Gonnatas?)  war 
Aristotimos  grausamer  Tyrann.  — Im  Bundesgenossenkriege 
der  Achäer  und  Philipp’s  d.  J.  war  Triphylien  wieder  unter 
Elis  *»). 


P h 1 i u s. 

Aus  alter  Aristokratie  ward  in  der  Zeit  des  Antagonismus 
der  Verfassungssysteme  Oligarchie,  und  diese  bestand  mit  An-, 
halt  an  Sparta  bis  nach  dem  peloponnesischen  Kriege.  Erst 
um  die  Zeit  des  korinthischen  Krieges  wurden  die  Oligarchen 
ausgetrieben ; darum  leistete  Phlius  den  Spartiaten  zu  jenem 
Kriege  nicht  die  Heeresfolge  24).  Die  Flüchtlinge  wandten  sich 
an  Sparta,  erlangten  .aber  keinen  Beistand  zu  ihrer  Heimkehr; 
selbst  als  Phlius,  aus  Furcht  vor  Iphikrates  Einfällen,  seine 
Thore  den  Spartiaten  öffnete,  liessen  diese  Verfassung  und  Ge- 
setze, wie  sie  dieselben  vorgefunden,  bestehen  und  räumten 


15)  Xcn.  7,  4,  15  f.  — 16)  Plut.  g.  Kolot.  10  , 629.  Vorschr. 

d.  Staatsv.  9,  213.  — 17)  Demosth.  Megalop.  206,  5.  — 18)  Paus. 

5,  4,  5.  Uind.  16,  63.  — 19)  — rn{  tv  (T'pnytis  Dem.  v.  tr. 

Ges.  424  , 22.  vgl.  g.  Phil.  4,  133  , 29.  r a ‘Hltia  <!v{ rr/^unrn.  Hi- 
mer. 26.  Wernsei.  — 19  h)  Dem.  v.  tr.  Ges.  435,  18.  — 20)  Paus. 

3,  8,  2.  — 21)  Paus.  4,  28.  3.  — 22)  Pint.  v.  Wcibertug.  7,  27  f.  — 
23)  Polyb.  4,  77.  — 24)  Xenoph.  H.  4,  4,  15.  4,  2,  16. 
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ohne  Gefährde  wieder  die  Stadt  **).  Nach  der  Auflösung  von 
Mantineia  aber  entboten  die  Ephoren  den  Phi iasiern,  die  Flücht- 
linge in  Güte  wieder  aufzunehmen.  Dies  geschah;  man  ver- 
liiess,  ihnen  die  Güter  zurückzugeben,  die  Käufer  derselben 
aus  dem  öffentlichen  Schatze  zu  entschädigen,  und  was  streitig 
bliebe,  rechtlich  zu  entscheiden20).  Aber  es  kam  nicht  zur 
Sühne;  die  Flüchtlinge  wollten  vor  einem  unbetheiligten  Ge- 
richte zu  Recht  stehen , der  Demos  aber  selbst  das  Gericht  bil- 
den *7).  Dies  führte  zu  neuen  Klagen  der  Flüchtlinge  in  Spar- 
ta, zu  neuen  Geldbussen,  endlich,  als  schon  die  Kadmeia  in 
Spart a’s  Hand  war,  zu  einem  Heereszuge  der  Spartiaten,  wobei 
Agesilaos  seine  Befriedigung  fand  28 ).  Phiius  widerstand  mit 
Hartnäckigkeit;  der  Demagog  Delphion  setzte  auch  bei  sehr 
drückendem  Hunger  die  Vertheidigung  fort;  Olymp.  100,  2; 
379  v.  Chr.  unterwarf  sich  Phiius;  Agesilaos  Hess  Besatzung 
zurück,  bis  hundert  hlünner,  als  höchste  Gewalt  eingesetzt, 
halb  Flüchtlinge,  halb  Heimgcbliebcne,  über  Tod  und  Leben 
ihre  Sprüche  gethan  und  neue  Gesetze  eingerichtet  haben  wür- 
den 29).  Dass  nun  Oligarchie  eintrat,  begreift  sich  von  selbst; 
diese  wurde  auch  im  böotischen  Kriege  aufrecht  erhalten.  Die 
Heimführung  der  Oligarchen  hatte  ungeachtet  des  gemässigten 
Verfahrens  bei  Einrichtung  der  neuen  Verfassung,  Auswande- 
rungen zur  Folge.  Phliasische  Flüchtlinge  sammelteu  sich  in 
einer  Veste30),  mietheten  Söldner,  siegten  über  die  in  der 
Stadt  in  einem  Treffen  und  erschlugen  über  dreihundert;  nach- 
her aber  wurden  sie  von  den  Wachen  verrathen,  und  iu  einem 
Ueberfall  ihrer  über  sechshundert  erschlagen;  der  Rest  iloh 
nach  Argos  3l).  Phiius  blieb  ungeachtet  harter  Bedrüugniss  von 
Argus,  Sikyon  und  Arkadien  aus,  bis  nach  dem  dritten  Einfalle 
des  Epaineinondas 32),  treu  bei  Sparta33);  dies  beweist,  dass 
jeue  Flüchtlinge  von  der  antioligarchischen  Partei  wareu. 

Einen  Tyrannen  Kleonymos  ausgenommen31)  schweigt 
die  Geschichte  der  makedonischen  Zeit  von  Phiius. 

S i k y o n . 

Auf  die  Tyrannis,  welche,  wie  es  scheint,  durch  Sparta 
gestürzt  worden  war,  folgte  Aristokratie;  die  unter  Sparta’s 


25)  Xcnoph.  Hell.  4,  4,  15.  16.  — 26)  Xen.  H.  5,  2,  8-10.  — 

27)  Xen.  H.  5,  3,  10.  — 28)  Xcn.  II.  5,  3,  11  - 17.  — 29)  Xcn.  H.  5, 

3,  21-25.  — 30)  Hiod.  15,  40.:  (nt  nj{  i((jov(iiov  cfyupoV, 

kann  wohl  nichts  anders  als  Trikaranon  scyn;  Xcnoph.  11.7,  4,  II. 
31)  Diod.  a.  O.  — 32)  Von  ihrem  Frieden  mit  Theben  s.  Xcnoph. 

7,  4,  9.  10.  — 33)  Xeuopb.  7,  2.  — ein  zum  Lohe  von  I’lilius  des- 

halb geschriebener  Abschnitt.  — 34)  Polyb.  2,  44,  6. 
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§.83.  Klis,  Phlius,  Sikyon,  Acliaja. 

Einflüsse  und  Hegemonie  allinahlig  zur  Oligarchie  entartete  und 
im  peloponnesischen  Kriege  förmlich  als  solche  von  Sparta  con- 
stituirt  wurde  M).  Sie  bestand  noch  im  grossen  böotischen  Krie- 
ge; vergebens  versuchte  01.101,  2;  376  v.  Chr.  eine  antilako- 
nische und  demokratische  Partei,  die  Verfassung  umzustürzen30); 
die  Genossen  derselben  wurden  hingerichtet;  doch  dauerten  die 
innern  Spaltungen  fort  und  einem  der  Oligarchen  gelang  es, 
seiner  Mitregenten  Herr  zu  werden ; so  kam  Sikyon  unter  Eu- 
phron’s  Tyrannis.  Nehralich  seit  Epameinondns  erstem  Einfalle 
in  den  Peloponnes  war  in  Sikyon  Parteiung  für  und  wider 
Sparta  und  Theben;  Euphron  bewirkte  01.  103,  2;  366  vor 
Chr.  durch  den  Demos  und  durch  Soldner  den  Uebertritt  zu 
Theben,  trieb  vierzig  angesehene  Lakonisten  (ßtXnazoi  bei  Xe- 
nophon)  aus  und  bemächtigte  sich  der  Tyrannis.  Doch  konnte 
er  sich  nicht  lange  behaupten;  die  Vertriebenen  besetzten  Ha- 
fen und  Stadt;  nur  die  Burg  blieb  im  Besitz  thebanischer  Be- 
satzung. Euphron  holte  Soldner  aus  Athen,  ging  aber  auch 
nach  Theben  um  Beistand  und  ward  hier  von  einigen  seiner 
Gegner  aus  Sikyon  ermordet.  Der  Demos  ehrte  sein  Anden- 
ken. In  der  makedonischen  Zeit  ward  Sikyon  durch  Demetrius 
Poliorketes  Ol.  119,  2.  besetzt,  und  die  Stadt  ganz  auf  die 
Hohe,  wo  die  Akropolis,  verlegt;  die  Unterstadt,  die  an  den 
Hafen  reichte,  aber  verlassen  s®).  Später  hatte  Sikyon  Tyran- 
nen, bis  Aratos  es  befreite  und  nun  Sikyon  eino  bedeutende 
Stelle  im  achäischen  Bunde  einnahm.J 


A c h a j a. 

Gührung  und  Parteiung  entstand  hier  während  des  pelo- 
ponnesischen Krieges;  Paträ  hielt  sich  zu  Athen  38 b),  wobei 
die  hergebrachte  Demokratie  wohl  nicht  aus  dem  Gleise  kam, 
aber  in  den  auf  Alkibiades  Betrieb  erbauten  langen  Mauern  ein 
prägnantes  Symbol  erliieh39);  Sparta  dagegen  hatte  schon  zu- 
vor in  Pellene  Oligarchie  eingerichtet.  Seit  Anfang  des  gros- 
sen böotischen  Krieges  neue  Gührung  und  nun  mehr  innere 
Unruhe  als  zuvor,  wo  eine  gewisse  Passivität  bei  den  politi- 
schen Einrichtungen  in  Paträ  und  Pellene  obgewaltet  zu  haben 
scheint  und  die  Bürgerschaft  jener  Städte  sich  nur  gefallen 
liess,  was  Athen  und  Sparta  entrichteten.  Es  ist  nicht  un- 


35)  Tlmk.  5,  82.  — 36)  l)iod.  15,  40.,  der  freilich  in  diesem 

Capitel  nur  von  oligarchischeu  Umtrieben  redet,  aber  fälschlich 
auch  die  sikyouischen  ßewet;uimeu  dahin  rechnet.  — 37)  Xeu.  7, 

t,  34.  7,  4,  4.  — 38)  Itiod.  20,  102.  Pint.  Dem.  25.  Paus.  2,  7,  4.  — 
38  b)  Tlmk.  2,  83.  84.  — 39)  Der».  5,  53. 
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wahrscheinlich,  dass  die  Flüchtlinge , welche  aus  dem  Tempel 
des  helikonischen  Poseidon  weggeholt  wurden  *°),  worauf  Was- 
serfluth  und  Erdbeben  die  Städte  Helikc  und  ßura  zu  Grunde 
richteten,  zu  einer  politischen  Parteiung  gehörten.  Die  Lako- 
nisten  behaupteten  sich  in  Pellene  und  auch  wohl  in  andern 
Orten.  Epaineinondas  dritter  Zug  war  gegen  Pellene,  ihren 
Hauptsitz,  gerichtet;-  zuerst  liess  er  die  Verfassung,  wie  sie 
war;  bald  darauf  aber  richtete  er  Demokratie  ein  1l).  Diese 
hatte  jedoch  nicht  Bestand;  Pellene,  wo  nicht  das  gesaininte 
Acliaja , leistete  bald'  darauf  den  Dynasten  in  Elis  Beistand  *a). 

Von  der  Einrichtung  des  achäischen  Bundes  ist  oben  in 
der  Geschichte  des  Staatcuverkehrs  (§.  35.)  die  Rede  gewesen. 


12.  Korinth,  Kerkyra,  Epidamnos,  Ambrakia,  Leukas, 
Apollonia,  die  Akarnancn. 

§.  84. 

Ko  r i n l li. 

In  Korinth  mag  vermöge  der  gegenseitigen  Abhängigkeit 
des  Handels  der  Reichen  und  der  Gewerbe  und  Handwerke 
der  Geringen  von  einander  nicht  die  gewöhnliche  Scheidung  der 
Stände  und  Ständehass  obgewnltet  haben,  wenn  gleich  mehr 
Oligarchie,  als  Demokratie  war  1 ).  Hass  gegen  Athen  stützte 
die  Waltung  der  lukanistischen  Oligarchen.  Sie  wankte  schon 
im  pcloponucsischen  Kriege,  als  Korinth  von  Sparta  abtrünnig 
ward;  doch  stellte  sich  das  gute  Eiuverständniss  mit  Sparta 
bald  her.  Nach  dem  peloponnesischen  Kriege  aber  wuchs  aber- 
mals eine  Gegenpartei  auf,  die  darauf  den  Abfall  von  Sparta 
bewirkte.  Ihre  Führer  waren  Timolaos  und  Polyanthes  a).  Seit- 
dem war  entschieden  Demokratie,  und  hauptsächlich  Argos  ihr 
Anhalt  3).  Nach  Agesilaos  Siege  bei  Koroneia  und  seiner  An- 


40)  Paus.  7,  24,  5.  — 41)  Xen.  7,  1,  41-43.  In  Fabric.  I>. 

Gr.  2,  36.  Harl.  wird  (aus  Theodore!,  curat.  Gracc.  alt.  cod.  9.)  als 
achäischer  Gesetzgeber  angeführt  ltiagondas  oder  PAgondas: 
der  Name  ist  höotisoh  (Thuk.  4,  91.);  muthmasslich  ist  er  derselbe, 
welcher  in  Theben  alle  nächtlichen  Fcstfeiern  anflioh  (§.79,36.) 
und  daraus,  dass  er  zugleich  als  achäischcr  Gf. setzgeber  genannt 
wird,  was  vielleicht  in  diese  Zeit  passt,  ist  seine  Zeit  überhaupt 
zu  bestimmen.  — 42)  Xen.  7,  4,  17. 

1)  Dies  erhellt  aus  Xenoph.  H.  4,  4,  6.  Vgl.  oben  §.  50,  3.  — 
2)  Xen.  H.  3.  5,  I.  — 3)  Xen.  11.  4,  4,  6.  die  Oligarchen:  aic9o/it- 

voi  nipayi(oufyr,y  Ttjv  noiti v (ho  to  xni  S(>o vf  (gen  Argos)  dynandaütu 
xal  'Apyot  ilni  KoQfr&ov  i>,V  naiofja  avttSr  £yomx(ta9at  xai  no).i- 
tt/af  ftfy  dyayxaiifitvoi  ii,s  Iv  yi{tyn  fitt(xny  x.t.l. 
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kauft  im  Peloponnes  hielten  die  Lakonisten  4 * *)  Zusammenkünfte; 
die  Gegenpartei  wurde  argwöhnisch  und  fasste  einen  grässlichen 
.Mordplan.  Ain  letzten  Tage  des  Festes  Eukleia,  01.96,  3; 
393  v.  Chr.,  wurden  die  Lakonisten  überfallen;  in  dem  Ge- 
metzel wurden  selbst  die  zu  den  Heiligthüinern  Geflüchteten 
nicht  verschont,  hundert  und  zwanzig  wurden  umgebracht  *); 
fünfhundert  entkamen  und  führten  nun  mit  Spartiaten  u.  a.  Krieg 
gegen  die  Vaterstadt  ®);  diese  aber  unterhielt  eine  Desatzung 
von  Argeiern  und  andern  Bündnern  und  die  Söldner  des  Iphi- 
krales;  Lechäon  fiel  durch  Verrnth  und  Ueberfnll  in  die  Hand 
der  Feinde7),  auch  besetzten  diese  eine  Zeitlang  Kroinmyon, 
Kpieikia  und  Sidus,  korinthische  Orte,  und  Korinths  Gebiet  war 
fast  auf  die  Stadt  allein  beschränkt.  Der  antalkidische  Frieden 
scheint  jetloch  diesen  Orten  nicht  Autonomie  gebracht  zu  ha- 
ben; wahrscheinlich  kamen  mit  Spnrta’s  Hülfe  und  Gunst  die 
Oligarchen  wieder  ans  Ruder;  die  argeiische  Besatzung  von 
Akroknriuth  musste  heimziehen.  Ob  die  mit  dem  antalkidischen 
Frieden  heimkehrenden  Lakonisten  ihre  Gegner  austrieben, 
wird  nicht  erzählt;  während  des  grossen  böotischen  Krieges 
aber,  Olymp.  101 , 2;  375  v.  Ihr.,  als  Korinth  es  noch  treu 
init  Sparta  hielt,  waren  korinthische  Flüchtlinge  in  Argos,  ver- 
suchten von  dort  sich  Korinths  zu  bemächtigen,  fanden  aber 
Hinderniss  und  brachten  nun  selbst  sich  ums  Leben  8).  Das 
könnten  doch  wohl  nur  antilakonistische  gewesen  seyn;  auch 
sind  sie  wohl  für  demokratische  zu  halten,  denn  in  Korinth 
war  Oligarchie;  jedoch  mag  diese,  wie  schon  früher,  sehr  ge- 
mässigt gewesen  seyn  9).  Korinth  halte  sich  bald  nachher  des 
reinsten  Republikaners  jener  Zeit  zu  rühmen:  Tiuioleon  schonte 
des  eigenen  Bruders  Timophanes  nicht,  als  dieser  mit  vierhun- 
dert Söldnern,  01.  103,3;  366  v.  Chr.,  Tyrannis  aufgerichtet. 
hatte  10).  Die  Verfassung  behielt  hinfort  den  Charakter  der 


4)  Bei  Xcn.  4.4,3.  wieder  ol  flO.no toi  und  dazu  i nhioioi  (??)• 

I>ie  Art.  wie  Xeuo|>lion  ihre  Umtriebe  darstellt,  ist  überhaupt  ein 

Musterstllrk  von  Uesrhichtsverderbung  durch  Firniss  der  Parteiau- 
sicht.  — 5)  Mit  Xenoph.  a.  O.  vgl.  Diod.  14,  86.,  der  hier  mit  we- 
nigem Worten  mehr  befriedigt.  — 6)  Xen.  H.  4,  4,  5 (T.  4.  5,  19.  — 

7)  Xen.  H.  4,  4,  7.  Deutlicher  Diod.  14,  86.  Darauf  geht  tv  jitxnnp 

nyiiJon fit , Plut.  Menex.  Ü45  K. , Andok.  v.  Kr.  mit  Sp.  98.  — 8)  Diod. 
15,40.  — 9)  Plut.  Dion.  53.:  — rotlf  Kooiyth'ovi  oMiynp^ixoirtpo'»'  vr 
nobttvoufyov;  xni  (&}  noXlri  i aiy  xoiyujy  (y  toi  nflntroyrn j. 

Dahin  gehört,  dass  das  Hlutgcricht  filier  Tiinuleon  im  Hathe  gehalten 
fDiod.  16,  65.)  und  später  Tiuioleon  vom  Hathe  nach  Syrakus  ge- 
sandt wurde  (Diod.  16,  81.).  — 10)  Plut.  Timol.  5.  Vgl.  Aristot. 

Pol.  5,5,7.  Diod.  16,  65.  Polyän  8.  46.  Ka  war  zwanzig  Jahre 
vor  Timoleon’s  Heerfahrt  nach  Syrakus  (Plut.  Timol.  7.),  daraus  ist 
Diod.  16,  65.  zu  berichtigen. 
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Demokratie,  doch  blieb  der  Bule  die  Leitung  bedeutender  An- 
gelegenheiten ** ). 


Kerkyra  ls). 

War  es  der  Verkehr  mit  illyrischen  und  italischen  Barba- 
ren uqd  das  Aufblühen  bürgerlichen  Wohlstandes  und  Selbst- 
gefühls ,3),  die  Uebung  der  Kraft  in  Reibungen  mit  den  etrus- 
kischen Anwohnern  der  Ostküste  Oberitaliens,  oder  die  früh 
begonnene  Widersetzlichkeit  gegen  die  Mutterstadt  I^oriuth:  in 
Kerkyra  erscheint  gegen  die  Zeit  des  peloponuesischen  Krieges 
der  Demos  mit  aller  Wildheit  politischer  Aufwallungen  und  nim- 
mer rastender  Gier  nach  Umtrieben,  die  durch  Widerstand  der 
Reichen  an  Kraft  gewann.  Die  Kunde  von  den  Formen  der 
Verfassung  ist  sehr  dürftig;  wir  wissen  von  einer  Bule  , und 
einer  Gemeindeversammlung,  uh'u,  mit  höchster  Gewalt  ,s); 
von  mehrerlei  Magistraten,  namentlich  von  Vorstehern  des  De- 
mos (npooruTui  tov  dtjf ior),  welche  entweder  Beamte,  gleich 
den  Deiniurgen , oder  bloss  Demagogen  waren  ,u). 

Bei  dein  Ausbruche  der  Händel  mit  Korinth,  die  den  pe- 
loponnesischen  Krieg  zu  entzünden  mitwirkten,  bestand  eine 
aristokratisch  - bedingte  gemässigte  Demokratie ; bald  trat  zügel- 
lose Demokratie  an  ihre  Stelle  und  die  Wuth  der  Parteiung 
führte  zu  den  entsetzlichsten  Greueln.  Die  Art,  wie  die  Par- 
teiung sich  bildete  und  steigerte,  ist  ein  trauriges  Beispiel  von 
dem  verderblichen  Einflüsse,  den  ausheimische  Einflüsterungen 
und  Umtriebe  bei  nimmer  rastender  Selbstsucht  daheim  finden 
konnten,  in  der  Seeschlacht  bei  den  Inseln  Sybota  gegen  die 
Korinthier,  Olymp.  86,  4;  432  v.  Chr.,  wurde  eine  Anzahl  der 
angesehensten  Kerkyräer  zu  Gefangenen  gemacht  *7).  Der 
Hass,  weichet;  seit  zwei  Jahrhunderten  Kerkyräer  und  Korin- 
thier schied,  sühnte  bei  den  Gefangenen  sich  durch  die  Aus- 
sicht auf  Herrschaft  in  der  Vaterstadt  mit  korinthischer  Unter- 
stützung. Sie  wurden  ihrer  Haft  entlassen  und  begannen  nun 
in  Kerkyra  an  Einrichtung  einer  Oligarchie  zu  arbeiten.  Ihr 
Verfahren,  während  die  Gunst  der  Umstände  für  sie  war,  er- 


11)  Timolcon  (Plut.  Tim.  3.)  wird  vom  Demos  zum  Keldherrn 
ernannt,  aber  die  Hule  leitet  das  Verfahren.  - 12)  Oben  §.  16, 

40c.  Von  den  Prytanen  49,  31.  — 13)  Zenob.  4,  49. : — intpijipa- 
vov(  ytip  tvnpayovyiai  tov<  Ktpxrpni'ovf  tf^elv  Hpiaioitlrjg  yivfa&ai. 

14)  Thuk.  3,  70.  — 15)  Tlmk.  3,  81.  Müller  de  Core.  rep.  44.  — ✓ 

16)  Thuk.  3,  70.  75.  82.  Aeu.  Takt.  11.  Müller  59.  (Vgl.  unt.  Beil.  16.) 

Von  Archonten,  Prytanen,  Prohnlen,  Prodikcn,  Strategen  u.  s.  w. 
I)ers.  45  f.  Was  s.  47.  mit  einem  schroffen  Kaisern  cst  gegen  meine 
Ansicht  von  den  Probulen  vorgebracht  wird , kann  mindestens  nicht 
auf  das  Certum  cst  Anspruch  machen.  — 17)  Thuk.  1,  46  - 55. 
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scheint  keineswegs  als  löblich;  sie  vergnssen,  von  Herrschgier 
befangen,  der  Mässigung  ,8).  Der  Demos  aber,  wüsten  Sinnes 
und  zu  jeglichem  Frevel  leicht  aufgeregt,  trat  gegen  sie  in 
Waffen  und  überwältigte  sie  nach  hartnäckigem  Widerstande *°). 
Der  Untergang  der  zuletzt  noch  Uebrigen  ist  schauderhaft.  Dar- 
auf trat  reine  Demokratie  ein;  doch  sollen  die  Schrecknisse  des 
Bürgerkrieges  noch  einmal  wiedergekehrt  seyn.  Diodor  20)  er- 
zählt von  einem,  Olymp.  92,  3,  vorgefallcnen  Gemetzel;  das 
Stillschweigen  des  Thukydides,  der  bemerkt,  nachdem  Blut- 
hade  aus  dein  siebenten  Jahre  des  Krieges  sey  nichts  der  Er- 
wähnung Werl  lies  geschehen31),  macht  jene  Nachricht  verdäch- 
tig, doch  giebt  Diodor  noch  den  einzelnen  Umstand  an,  dass 
konon  mit  .Messeiiierir  aus  Naupaktos  zu  jener  Zeit  nach  Ker- 
kyra  kam  und  die  letztem  Th  eil  an  der  Vertreibung  oder  Er- 
mordung der  Oligarchen  nahmen.  Das  Uebrige  ist  in  Diodor’s 
charakterloser  Manier  erzählt:  Sklaven  werden  freigegeben, 

Fremde  mit  dem  Bürgerrechte  beschenkt;  die  Freunde  der  Ver- 
triebenen greifen  nochmals  zu  den  Waffen,  jene  kehren  heim , es 
wird  bis  zur  Nacht  gefocliten,  dann  endlich  ein  Vergleich  ge- 
schlossen und  darauf  ist  es  ruhig  3i).  An  ein  Aufkommen  der 
Oligarchie  während  des  pcloponncsischcn  Krieges  war  nicht  zu 
deukeii  gewesen,  so  lange  Athens  Flotten  umher  kreuzten  und 
Kerkyra  gleich  einem  athenischen  Waffenplatzc  war ; auch  nach 
der  Niederlage  auf  Sicilicn  und  dem  Falle  Athens  beugte  Ker- 
kyra sich  nicht  unter  Sparta’s  Hegemonie. 

Im  grossen  böotischen  Kriege,  01.101,  3;  374  r.  Chr. , 
rief  eine  oligarchisclie  Partei  Sparta  tun  Hülfe  an;  der  Spartiat 
Mnasippos  erschien  mit  einer  Flotte  **);  die  Stadt  leistete  je- 
doch hartnäckige  Gegenwehr  und  eine  athenische  Hülfsflotte 
löste  sie  aus  der  Gefahr*1);  aber  01.  104,4;  361  v.  Chr.  er- 
schien Chares  mit  einer  athenischen  Flotte  und  aus  der  politi- 
schen Charakterlosigkeit  jener  Zeit  und  der  Nichtswürdigkeit 
des  athenischen  Flottenführers  erklärt  sich’s,  wie  es  geschehen 
konnte,  dass  mit  athenischer  Hülfe  die  Reichen  an  die  Spitze 


18)  Tlmk.  3,  70  <r.  — 19)  Thnk.  4,  46  - 48.  — 20)  Diod.  13,48. 

2t)  Tluik.  4,  48. : xnl  ij  aitiois  aoiUij  ytyofifyn  tnUvT^aty  tt  tovto, 
oaa  yt  xn ui  toy  noltuoy  ta'yjr.  ow  yaQ  (n  ijv  inokotnoy  itüy  i t(- 
qmv  u ti  xal  ofioioyo»'.  — 22)  Koiyiäf  tyxovy  njy  mirQi'Ja.  Vgl. 

Müller  a.  0.33.  Hier  ist  Herr  Müller,  wie  so  viele  Andere,  die 
sich  nicht  die  Mühe  gegeben  haben,  genau  zu  nehmen,  was  in 
meinem  lluche  steht,  cavali&rcment  zu  Werke  gegangen;  totam 
narrationem  rejicere , wie  er  mir  beilegt,  ist  doch  nicht  der  sinn 
des  Textes  oben,  der  hier  grade  so,  wie  in  der  ersten  Ausgabe, 
geblieben  ist.  — 23)  I*iod.  15,46.  Xcn.  6,  2,  4 f.  erwähnt  bei  dem 

Berichte  von  Mnasippos  Heerfahrt  nichts  von  Parteiung  auf  Kerkyra. 
24)  Xcn.  6,  2,  JO. 
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kamen  2rs).  Von  der  Wildheit  des  Treibens  auf  Kerkyra  mag 
auch  die  Erwähnung  einer  oft  bei  den  Unruhen  gebrauchten 
(ieissel  zeugen  '2,i) ; von  der  Nichtswürdigkeit  der  Pöbelfreiheit 
hat  sich  ein  Kraftwort  erhalten  *7).  Die  späteren  Schicksale 
Iverkyra’s  können  hier  übergangen  werden  *•). 


K p i d a in  n o s. 

Die  Umgestaltung  der  alten  .Aristokratie  erfolgte  hier  all— 
inählig.  Zugleich  wurde,  statt  der  oben  SH)  erwähnten  Phvl- 
archen  (einer  Gerusia  von  alterthüinlich  aristokratischem  Ge- 
halte), eine  Bule 30 ) demokratischer  Art  eingesetzt;  die  Ge- 
schlechter des  Herrenstandes  verloren  aber  nicht  Alles.  Oligar- 
chisch  und  dem  Volke  drückend  war  auch  der  Vorstand  'eines 
mit  der  gcsaminten  Verwaltung  betrauten  Magistrates31);  daher 
langwierige  Spaltungen31).  Aristoteles33)  führt  als  Veranlas- 
sung eines  Aufstandes,  der  die  Gesclilechterherrschaft  stürzte, 
einen  Ehehandel  an.  Ein  Bürger  verlobte  seine  Tochter  mit 
dem  Sohne  eines  andern;  der  letztere  wurde  Magistrat  und 
strafte  jenen;  darüber  stellte  der  Gestrafte  sich  an  die  Spitze 
derer,  die  noch  nicht  Theil  an  der  Regierung  hatten,  und  brach 
die  Herrschaft  des  Adels.  Ob  dies  nun  Veranlassung  der  Bür- 
gerfehde war,  die  zum  Ausbruche  des  pcloponnesischcn  Krieges 
beitrug,  ist  nicht  klar.  Diese  Fehde  schlug  übrigens  zu  Gun- 
sten der  Vornehmen  aus;  die  Kerkyräer  führten  die  Yertrie- 
lienen  zurück,  und  es  scheint,  als  ob  aus  der  alten  Verfassung 
manches  wiederkehrte;  so  spricht  Aristoteles  von  einer  bevor- 
rechteten Bürgerklasse  und  der  Magistratspersou,  von  welcher 
die  gesummte  Verwaltung  abhing,  als  von  einer  noch  zu  seiner 
Zeit  bestehenden  Einrichtung;  auch  hielt  der  Stand  der  Voll- 
bürger sich  fern  von  Beschäftigung  mit  Gewerben;  man  liess 
diese  durch  ölfentlichc  Arbeiter  besorgen  34);  dazu  waren  aber 
auch  viele  Melöken  im  Orte 


25)  Diod.  15,95.  Aen.  Poliork.  II.  — 2G)  Ktpxvpai'a  uelari(. 

ovyf%<üf  Jf  Kipxcpn/oic  t‘ua£(ai  ytroyrai.  ihrt  rö  (TI  acinCtiy  ovi’  (itt- 
naktxOf  n«(i‘  «rro/V  ij  iiöcnf,  weit  ämXait  ptyalatt  xal  th- 

ipai’ioxdnmf.  Kcltol.  Arial.  Aög.  1471.  — 27)  ‘EktvIKpa  Kfpxvpa, 

Xfl?  Snov  9(Uii  Mctr.  Prov.  b.  Schott  v.  569.  — 28)  S.  davon  .Mül- 
ler a.  O.  38  r.  — 29)  S.  50,  6.  — 30)  Arist.  Pol.  5,  1,6.  - 31)  Ari- 
stot  Pol.  a.  O.  Vgl.  3,  II,  1.  und  Beilage  23.  — 32)  Tliuk.  1 , 24. : 

GiiwidcayiK  J(  (y  tUXrjioi(  (irj  Tioklä  X.I.i.  — 33)  Pol.  5,3,4.  — 
34)  Aristot.  Pol.  2,  4,  13.  — 35)  Ael.  V.  G.  13,  16. 
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In  Ambrak  in  folgte  Demokratie  sogleich  auf  den  Sturz 
des  verruchten  Tyrannen  Periandros  3fi);  nicht  lange  hielt  die 
Menge  sich  in  ScJirankcu,  bald  wurde  die  Schatzung  für  die 
Tlieilnckiner  an  der  höchsten  Gewalt  von  einer  massigen  auf 
eine  sehr  geringe  herabgesetzt  37) ; nun  folgte  Zerrüttung.  In 
Letikas  wich  die  Aristokratie  der  Volkshcrrsrhaft,  seitdem  die 
alte  Güterorduuug  durch  Verüusserungen  zerfiel  und  der  Her- 
renstand verarmte. 

Im  illyrischen  Apollonia  behauptete  sich  ohne  Gefährde, 
wie  cs  scheint,  die  alte  würdige  Aristokratie,  doch  allerdings 
nicht  ohne  gänzliche  Ahschliessung  gegen  Verkehr,  der  das  hei- 
mische Wesen  hätto  stören  können  30  ). 

Die  Akarnanen,  deren  Hauptort  späterhin  Lcukas  war10), 
werden  in  der  makedonisch -römischen  Zeit  nicht  ohne  Lob  er- 
wähnt; ihr  innerer  Zustand  erreichte  aber  nie  die  Höhe  achter 
politischer  Mündigkeit  und  ward  durch  Angriffe  der  Aetoler, 
gegen  welche  die  alte  Nachharfeindscknft  unwandelbar  fortbe- 
stgnd11),  uud  durch  die  makedonisch  - römischen  Kriege  arg 
gefährdet. 


13.  Die  Sikcliotcn. 

§.  85. 

Umwandlungen  der  Verfassung  waren  hier  häufig  und  un- 
gestüm *);  die  Tyrannis  verderbte  früh  die  Grundveste  stetiger 
Staatsordnung,  Dürgerthnin  und  Heimntlichkcit.  Es  geht  wüste 
zu,  Städte  veröden  oder  werden  von  Fremden  besetzt,  dauernd 
ist  nichts,  Alles  nur  wie  Uebergang.  Nähere  Kunde  haben  wir 
nur  von  Syrakus;  dazu  kümmerliche  Notizen  über  Akragas  und 
Leontinoi.  Vom  Volksthum  der  Sikelioten  lautet  das  Unheil, 
was  die  spätere  Zeit  betrifft,  sehr  ungünstig  1 b). 

Syrakus  *). 

Unter  der  Gewaltherrschaft  der  syrakusischen  und  akra- 
ganiiscbeii  Tyrannen  war  die  Selbständigkeit  der  meisten  hcllc- 

361  8-  W>,  22  b.  Arist.  Pol.  5,  3,  6.  5,  8,  9.  — 37)  Arist.  Pol. 

5,  2,  9.  — 38)  Ilers.  2 , 4,  4.  — 39)  S.  oben  8-  31,  41.  50,  6 f.  — 
40)  luv.  33,  17.  36,  II.  — 41)  Diod.  16,  67. 

1)  Tlmk.  6,  17.:  prtJinc  f'/ovat  tiöv  noliittüy  in;  /jnnßolni  xni 
ImSo^äs.  AVie  viel  schlimmer  aber  wurde  cs  in  der  spätem  Zeit! 
Im  Allg.  s.  Salute- Croix  sur  les  anc.  gouvern.  et  les  lois  de  la  Si- 
cilc  in  d.  M6m.  de  l'ac.  d.  inscr.  48.  — 1 b)  Zixtbxq  rpnafCn  Athen. 

12,  518 C.  527 C.  Vgl.  Platons  Staat  3,  404.  Briefe  7.  353  K.  ff.  Von 
Mithäkos Kochkunst  s.  Gorgias5l8B.  — 2)  Oben  $,16,45f.  50,5.  58,61. 

Wsrbsmuth  bellen.  AK.  Bd.  I.  21.  Aull.  47 
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nisclien  Staaten  auf  Sicilien  zu  Grunde  gegangen , mehre  Städte, 
Gcla,  Kamarina,  Euböa,  Megara3!»),  Katanä,  Naxos  *),  durch 
Wegführung  ihrer  Bürger  herabgesunken  oder  verödet,  das 
Bürgerthum  aber  selbst  in  Syrakus  durch  die  Zumischnng  frem- 
der Söldnerscharen  herabgewürdigt  worden.  Syrakus  aber  war 
gross  und  mächtig;  der  Umfang  der  damaligen  Stadt  ansehn- 
lich; ihre  vier  Hnupttheile:  die  Nasos  (Ortygia),  Achradina,  Ty- 
cha  und  Neapolis;  der  grössere  Hafen  ungemein  trefflich  * •»). 
Vom  Joche  der  Tyrannis  wurde  Syrakus  frei,  Olymp.  78,  3; 
466  v.  Chr.;  darauf  begann  eine  Reihe  stürmischer  Bewegun- 
gen, in  denen  vor  unmässiger  Gier  nach  Freiheit  die  ächte 
Mischung  des  Rechts,  der  Gewalt  und  der  Entsagung  nicht  ge- 
funden werden  konnte.  Zwar  scheint  es,  als  habe  Aristoteles 
die  Verfassung  von  Syrakus  bis  zur  Besiegung  der  athenischen 
Macht  für  eine  mit  achter  Aristokratie  gemischte  Demokratie 
(Pol it eia)  geschätzt,  welcher  erst  nach  jenem  Zeitpunkte 
reine  Demokratie  gefolgt  sey*);  doch  bleibt  er  sich  in  seiner 
Bezeichnung  nicht  gleich,  nennt  anderswo5)  die  Verfassung 
schlechthin  Demokratie,  und  die  Thatsachen  sprechen  jene  Be- 
hauptung. Es  bestand  sogleich  Demokratie  und  zwar  mit  den 
ungestümsten  Aufwallungen  des  Machtgefühls  bei  der  Menge. 
Zunächst  musste  indessen  das  Bürgerthum  neu  geprägt  werden. 
Die  ehemaligen  Gamoroi  waren,  wie  es  scheint,  so  gut  als  aus- 
getilgt ; es  ist  von  ihnen  späterhin  nicht  mehr  die  Rede.  Ausser 
den  Abkömmlingen  der  Alt-Syrakusier  und  den  eingebürgerten 
ehemaligen  Bewohnern  bezwungener  Nachbarstädte,  befanden  sich 
daselbst  zehntausend  Fremdlinge6),  vordem  die  Söldnerschar 
der  Tyrannis.  Nach  Aristoteles  7)  wurden  auch  die  letztem  ins 
Bürgerthum  aufgenommen,  doch,  nach  Diodor8),  die  damals 
Eingebürgerten  von  der  Theilnalune  an  den  Wahlen  (uq/uiqi- 
atwv  Tiftfjs)  ausgeschlossen.  Wie  dem  auch  sey,  es  konnte 
nicht  fehlen,  dass  die  freigewordenen  Altbürger  von  Syrakus 
im  Gefühle  angestammten  Rechtes,  die  bisher  ihnen  überlegen 
gewesenen  Söldner  im  Vertrauen  auf  ihre  Waffen,  und  die  aus 
der  Nachbarschaft  Eingebürgerten  mit  dem  Ansprüche  auf  ge- 
nügenden Ersatz  für  die  Fortführung  aus  der  lieben  Heimat, 
in  Reibungen  mit  einander  geriethen ; Eintracht  blieb  fern , es 
kam  zur  Fehde.  Die  Fremdlinge,  wahrscheinlich  die  Söldner 


2b)  Herod.  7,  156.  — 3)  Diod.  II,  49.  Vgl.  Strabon  6,  268. 

Schol.  Pind.  Kein.  9,  1.  Böckh  expl.  Find.  348.  — 3 b)  S.  Letronne 

und  Göller.  Oben  §.  16,  45.  — 4)  Aristot.  Pol.  5,  3,  6.  Vgl.  unten 

N.  25.  — 5)  Arist.  Pol.  5,  10,  3.  — 6)  Diod.  11,  68.  - 7)  Arist. 

Pol.  5,  2,  11.:  — xa)  SvQttxovotoi  furd  i li  tvgayytxa  vodf  tfyovc  xal 
t o vc  ftic9otpiQovs  nolhat  notti<sap(yoi  taiaaiaaay.  — 8)  Diod. 
11,  68. 
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allein,  besetzten  Achradina  und  Tyche,  die  beiden  Hauptviertel 
von  Syrakus,  wurden  aber  belagert  und  in  einem  Ausfälle  ge- 
schlagen, Olymp.  79,  2;  463  v.  Chr.  Um  dieselbe  Zeit  wand- 
ten die  aus  der  Nachbarschaft  Eingebürgerten,  namentlich  die 
aus  Katana,  sich  nach  ihren  ehemaligen  Wohnsitzen.  Diese  wa- 
ren zum  Tlieil  mit  vormaligen  Soldnern  der  Tyrannis  besetzt 
worden , deren  Anführer  nun  wohl  sich  unabhängig  zu  behaup- 
ten strebten.  Aber  Syrakus  half  zur  Einnahme  Iiatana’s  und 
die  ehemaligen  Katanäer  zogen  dahin  zurück.  Dasselbe  geschah 
mit  mehren  andern  Städten ; sie  wurden  von  den  aufgedrun- 
genen Einsassen  befreit;  durch  einen  Vergleich  traten  die  in 
Syrakus  befindlich  gewesenen  Bürger  derselben  in  ihre  heimat- 
lichen Rechte  zurück,  die  Soldner  aber  wurden  zusammen  nach 
JMcssana  geschafft  9).  Jedoch  kam  es  auch  nach  dieser  Läute- 
rung weder  in  Syrakus,  noch  den  andern  Städten  zur  Ruhe. 
Zur  alten  Gleichartigkeit  der  Bestandtheile  hatte  das  Bürger- 
thum wohl  nirgends  zurückgeführt  werden  können ; noch  we- 
niger fand  eine  Geschlossenheit  desselben  statt;  Einbürgerun- 
gen und  Vertheilung  der  Aecker  erzeugten  Unfrieden  *°). 

In  Syrakus  strebte  Tyndarides  nach  der  Tyrannis;  seine 
Tödtung  schreckte  Andere  nicht  ab,  ihm  nachzueifern.  Daher 
führte  das  Volk  den  Petnlismos  ein,  Austreibung  eines  ge- 
fährlich scheinenden  Bürgers  auf  fünf  Jahre  durch  Abstimmung 
mit  Oelblüttern  u).  Hierin  wucherte  Demagogie,  die  Angese- 
henen aber  zogen  sich  gänzlich  von  Staatsgeschäften  zurück, 
um  jeglichen  Verdacht  von  sich  fern  zu  halten.  Es  kam  sehr 
böse  Zeit 12) ; selbst  die  Menge  kam  zur  Erkenntniss  ihres 
Unverstandes  und  schajfte  den  Petalismos  ab.  Doch  auch  den 
darauf  gefolgten  Zustand  bezeichnet  Tluikydidcs  als  ungeregelte 
Anarchie  ,s).  Die  unheilbringende  Demagogie  dauerte  fort  mit 
ihren  Verläuindungen  und  Anfeindungen  der  ausgezeichneten 
Bürger;  Athenagoras  Rede  bei  Thukydides  **)  giebt  ein  Bei- 
spiel davon.  Von  ihrer  Wirksamkeit  zeugt,  dass  eine  gewisse 
Kunst  der  öffentlichen  Beredtsamkeit  hier  unabhängig  von  der 
grossartigen  Perikleischen,  hauptsächlich  durch  Korax  und  Ti- 
sias  ls),  sich  bildete,  welche  später  durch  den  Leontiner  Gor- 


9}  Diod.  11,  76.  — 10)  Darauf  zielt  Alkibiades  Rede  bei  Thu- 

kydides  6,  17.:  S /koi;  7t  y dp  fvftft  l x r o i ( nokvayjpovaiy  ai  ni- 
ltn  x« l (wrih'ac  C/ovat  itov  naknittüv  t«{  fitrnßolds  xni  fntSo/ät.  — 
11)  Diod.  11,87.  — 12)  Diod.  a.  O. , wo  die  Zeichnung  nicht,  wie 

so  oft  bei  Diodor,  eine  nur  ungefähre  ist.  — 13)  — nee  nokktür 

etivyrnxToy  nynp^/ny.  Thuk.  6,  72.  — 14)  Thuk.  6,  38.  — 15)  Tay- 

lor Leb.  d.  Lys.  h.  Reiske  gr.  R.  6,  110.  Vgl.  Quintil.  2,17,7.  3,1,8. 
Schob  zu  Hcrmog.  b.  Reiske  gr.  11.  7,  195.  Westermann  G.  d.  B. 
S.  27  f. 
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girt«,  dessen  Vaterstadt  nicht  minder  durch  Demagogie  bewegt 
ward,  in  Athen,  der  hier,  wie  in  der  Ausbildung  der  Komodic, 
und  der  gesammten  Sinnesart,  geistesverwandten  Stadt,  Ein- 
gang fand  le).  Unterschied  der  Stäude  bestand  wohl  nur  t hat- 
sächlich durch  einzelner  Bürger  persönliche  Vorzüge  oder  Rcich- 
thümer;  Athenagoras  nennt  seine  Gegner  die  Jungen17),  dies 
wohl  nur  als  hämischer  Seitenblick  auf  den  jugendlichen  Her- 
mokrntes,  den  wackersten  unter  den  Vornehmen.  Die  Stellung 
der  Behörden  ist  nur  sehr  unvollkommen  bekannt.  Die  Volks- 
versammlung ls)  entschied  über  Krieg  und  Frieden  lö),  wählte 
die  Beamten  u.  dgl.  Volksvorsteher  (dfoov  ngnaiÜTai)  schei- 
nen als  eigene  Behörde  rorzukominen  **).  Die  Eifersucht  auf 
Beamtengewalt  und  die  Absicht,  vielen  Bürgern  Zugang  zu  ei- 
nem bedeutenden  Staatsamte  zu  verschaffen,  hatte  die  Ein- 
setzung von  fünfzehn  Strategen  veranlasst.  Bei  dem  Beginne 
des  grossen  athenischen  Heereszuges  standen  Athenagoras 
und  Hcrmokratcs  an  der  Spitze  der  Parteiung;  jener  ein 
wilder  Deinagog,  dieser  von  jenem  als  Haupt  einer  oligarchi- 
sehen  Partei  bezeichnet M).  Aber  Hcrinokrates,  schon  früher 
Vermittler  der  Eintracht  unter  den  Sikeliotcn **) , wurde  in 
der  Bedrängniss,  wo  llathlosigkeit  den  Athenern  leichten  Sieg 
zu  geben  drohte,  Retter  des  Vaterlandes.  Er  unterdrückte 
eine  Sklaven  Verschwörung  31 ),  und  vermochte  das  Volk,  statt 
der  bis  dahin  gewühlten  fünfzehn  Strategen,  deren  nur  drei 
zu  wühlen  und  diesen  freie  Hand  zu  lassen  a3).  Nach  Besie- 
gung der  Athener  wogte  aufs  neue  der  Parteikampf  auf.  Die 
schon  oben  erwähnte  Bemerkung  des  Aristoteles  2S),  dass  nun 
erst  Demokratie  an  die  Stelle  der  gemischten  Verfassung,  wel- 
che er  Politcia  nennt,  getreten  sey,  erklärt  sich  vielleicht 
daraus,  dass  bis  dahin  Hermokrates  und  sein  Anhang  der  stür- 
mischen Demagogie  des  Athenagoras  mit  glücklichem  Erfolge 
die  Spitze  geboten  hatten.  Nun  aber  trat  gegen  Hermokrates 
der  talentvolle,  aber  ungestüme,  Dioklcs  auf.  Schon  bei  der 
Berathung  über  das  Loos  der  gefangenen  Athener  und  ihrer 
Bündner  kam  es  zum  Zwiespalt.  Diokles  erscheint,  in  Diodor’s, 
freilich  wohl  nicht  ganz  zuverlässiger,  Zeichnung  20  b),  als  rau- 
her, hartherziger  Feind  der  Besiegten.  Der  Menschlichkeit  re- 
det gegen  ihn  das  Wort  ein  Greis,  Nikolaos,  der  zwei  Söhne 
während  der  Belagerung  verloren  hatte  37).  Auf  die  Geschichte 


16)  Platon  Hippias  maj.  282  A.  Pausau.  6, 17,  4.  Vgl.  oben 
8.  17,  102  f.  — 17)  Thuk.  6,  39.  viwUQot,  6,  40.  v(oi.  — 18)  Wie 

die  athenische  — r 6 7ii>j»oe.  Thuk.  6,  38.  — 19)  Thuk.  6,73.103.  — 

20)  Thuk.  6,  35.  — 21)  Thuk.  6,  72.  - 22)  Thuk.  6,  38  ff.  — 23) 
Oben  K 242.  — 24)  Polyln.  1,  43,  1.  — 25)  Thuk.  6,  73.  Vgl.  Plut. 
Nikiaslo.—  26)  Polit.  5,3,6.  — 26  b)  Diod.13, 19.  — 27)  Biod.  13,  20ff. 
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der  Verhandlungen , welche  Diodor  mit  Reden  schmücken  zu 
müssen  geglaubt  hat,  ist  nicht  zu  bauen;  sicher  aber  ist  es, 
dass  Syrakus  seinen  herrlichen  Sieg  durch  Uuincuschlickkeit 
gegen  die  Gefangenen  belleckte  S8). 

Wahrend  Herinokrates  ein  Geschwader  gegen  die  Athener 
in  die  östlichen  Gewässer  führte  48),  blieb  Diokles  daheim  und 
bewirkte  einen  Volksbeschluss  zur  Verbannung  des  Herinokrates 
und  seines  Anhanges30).  Darauf  wurde  Diokles  Syraku- 
sä’s  Gesetzgeber  30 b).  Seine  Gesetze  haben  Jahrhunderte 
hindurch,  bis  in  die  llömerzeit,  in  Ansehen  gestanden  3I);  er 
selbst  wurde  als  Heros  verehrt34).  Diodor  hat  versucht,  die 
Grundzüge  der  Gesetzgebung  zu  geben , und  inacht  selbst  auf 
seine  absichtliche  Ausführlichkeit  über  diesen,  von  seinen  Vor- 
gängern, wie  er  sagt,  nicht  genug  beachteten,  Gegenstand  auf- 
merksam &•).  Aber  leider  hat  er  Eigentümliches  von  dieser 
Gesetzgebung  zu  berichten  eben  so  wenig  verstanden,  als  er 
bei  Schlachtbeschreibuugen  das,  was  wirklich  die  eine  Schlacht 
von  der  andern  unterschied,  aufzufassen  bedacht  gewesen  ist. 
Ihm  genügte  es,  über  einen  einzelnen  Fall  zu  berichten,  was 
überhaupt  in  dergleichen  Umständen  zu  geschehen  pflegt;  dies 
wird  mit  rhetorischem  Schwulste  aufgestutzt ; daher  denn  das 
Familiengepräge  der  Berichte,  das  aber  nicht  sowohl  aus  den 
wirklich  statt  gefundenen,  gleichartigen  natürlichen  Bedingun- 
gen der  Thatsachen  entstanden,  sondern  durch  den  Firniss  ge- 
haltloser Redensarten  erzeugt  ist.  Was  bei  einer  Gesetzgebung 
wesentlicher  Funkt  sey,  hat  er  gar  nicht  begriffen.  Die  Ein- 
leitung zur  Geschichte  der  Gesetzgebung  des  Diokles  macht 
er  **)  mit  der  Erzählung  von  dessen  Opfertode,  als  er  wider 
sein  eigenes  Gesetz,  aber  unabsichtlich  und  durch  Drang  der 
Umstände  geführt,  bewaffnet  auf  dem  Markte  erschienen  war. 
Unbekümmert  darum  lässt  er  aber  nachher  den  Diokles  ver- 
bannt werden.  Dies  Geschicktchen  allein  schmeckt  nach  Ue- 
bertragung  von  Charondas  Es  heisst  weiter36):  Diokles 

schlug  vor,  die  Obrigkeiten  durch  das  Loos  zu  bestimmen,  zu- 
gleich aber,  Gesetzgeber  zur  Entwcrfung  einer  Verfassung  und 
von  Gesetzen  zu  wählen;  er  selbst  wurde  dazu  miterwählt. 
Seine  Gesetze  gegen  Verbrechen  waren  sehr  strenge;  aber  er 
ordnete  auch  Belohnungen  des  Verdienstes  an;  für  Rechtshän- 
del der  Einzelnen  und  öffentliche  Sachen  setzte  er  genau  bc- 


285  8-  31.  N.  16.  — 20)  Tlmltyd.  8,  26.  — 30)  Xcnopti.  H. 

1,  1,  27.  — 30  b)  J.  G.  Hubmann  Diuktcs  d.  Gesetzgeber  d.  Syrak. 

Amberg  1842.  — 3t)  In  Tiuioleon's  und  Hieron’s  Zeit  wurde  die 

veraltete  Sprache  derselben  mit  einer  verständlichem  vertauscht. 
Diodor  13,  35.  — 32)  Diodor  a.  O.  — 33)  Diod.  a.  O.  — 34)  Diod. 
13,  33.  — 35)  Diod.  12,  19.  Valcr.  Max.  6,  5,  4.  — 36)  Diod.  13, 34. 
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stimmte  Geldbussen.  So  weit  Diodor.  Athenüos  *7)  berichtet 
dazu  aus  Phylarchos,  dass  Diokles  fil>ermässigen  Schmuck  der 
Bürgerfrauen  rerboten  und  ihn  nur  liederlichen  Weibern  er- 
laubt habe.  Auch  dies  findet  sich  als  Satzung  einer  der  italio — 
tischen  Gesetzgebungen  *8).  Nun  aber  fallt  bei  dieser  Mischung 
wohl  nicht  auf  die  Berichterstatter  allein  die  Schuld ; sondern 
man  kann  nnuehmen,  dass  Diokles  die  Gesetzgebungen  des  Za- 
leukos,  Charondas  und  auch  wohl  des  Pythagoras  zu  Mustern 
nahm  und  daraus  die  seinige  zusammensetzte. 

Ruhig  wurde  es  durch  Diokles  Gesetzgebung  in  Syrakus 
nicht;  selbst  Angriff  äusserer  Feinde  vermochte  nicht,  Eintracht 
zu  erzeugen.  Als  Egesta,  in  glühendem  Hass  gegen  Selinus 
Karthago  um  Hülfe  anrufend,  eine  Unternehmung  der  Kartha- 
ger gegen  Selinus  veranlasst  hatte*9),  rüstete  Syrakus  diesem 
Beistaud  und  Diokles  wurde  zum  Heerführer  gegen  die  Kartha- 
ger erwählt  10).  Um  diese  Zeit  war  Hermokrates  nach  Sicilien 
zurückgekehrt  41 ).  Anfangs  hatte  er  das  Loos  der  Verbannung 
mit  edler  Ergebung  getragen  *s);  doch  bald  hatte  Sehnsucht 
nach  der  Heimat  sich  in  ihm  geregt.  Indessen  blieb  er  seinem 
Charakter  getreu  ; er  unternahm  nichts  Feindseliges  gegen  die 
Vaterstadt,  sammelte  vielmehr  Mannschaft  zu  Unternehmungen 
gegen  die  Karthager,  und  das  veränderliche  syrakusische  Volk 
wurde  durch  die  Nachrichten  von  Hermokrates  glücklichen  Kriegs- 
zügen gegen  den  Erbfeind  zu  seinen  Gunsten  gestimmt.  Nun 
suchte  Hermokrates  den  Diokles  zu  stürzen.  Dies  gelang;  Dio- 
kles wurde  verbannt,  aber  Hermokrates  nicht  zurückgerufen; 
mau  fürchtete,  seine  Gewaltigkeit  würde  ihn  zur  Tyrannis  füh- 
ren. Doch  lockten  seine  Freunde;  er  zog  mit  dreitausend  Strei- 
tern heran,  aber  mit  nur  geringer  Mannschaft  begab  er  sich, 
zu  kühn,  in  die  Stadt  und  wurde  erschlagen.  Unter  seinen 
Begleitern  war  der  nachherige  Tyrann  Dionysios,  welcher, 
schwer  verwundet,  kaum  dem  Tode  entrann  **).  Die  fortge- 
setzten Kämpfe  gegen  Karthago  gaben  diesem  Gelegenheit,  die 
Gunst  der  Menge  zu  gewinnen  und  noch  vor  Ablauf  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  sich  der  Alleinherrschaft  zu  bemächtigen*1). 

Das  Innere  der  Waltung  Dionysios  I.  ist  mehr  als  von 
irgend  einem  andern  Tyrannen  zum  Spiegel  der  Tyrannis  für 
alle  Zeit  geworden.  In  Verachtung  und  absichtlicher  consequen- 
ter  Vernichtigung  des  Bürgerthuins  stand  er  hinter  keinem  hel- 
lenischen Tyrannen  zurück.  Gleich  im  Anfänge  seiner  Herr- 
schaft liess  er  Sklaven  frei,  die  darauf  Neopoüteu  genannt  wur- 


37)  Athen.  12,  521  B.  — 38)  S.  Beilage  24.  - 39)  $.  32, 98. 

40)  Diodor  13,  59.  — 41)  Diodor  13,  63.  — 42)  Xenoph.  Hell.  1, 

1,  28  ff.  — 43)  Diod.  13,  75.  — 44)  S.  oben  §•  32,  101  f. 
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den,  vertheilte  an  s^ine  Anhänger,  hellenische  und  barbarische, 
Aecker  und  gab  dein  Pöbel  Wohnungen  M),  an  die  Neopoliten 
aber  Töchter  von  Altbürgern  18 ).  Die  Verpflanzungen  mehr- 
ten die  Mischung ; die  Bewohner  von  Syrakus  erkannten  ein- 
ander nicht  mehr;  die  Altbürger,  unter  fremden  Massen  sich 
verlierend,  vermochten  nicht  mehr  Geincinsinn  zu  nähren; 
manche  der  Neubörger  wurden  begünstigt;  so  bekamen  die  Kau- 
lonier  Freiheit  von  Abgaben  auf  fünf  Jahre  *7).  Dennoch  ver- 
kehrte der  Tyranu  nicht  in  der  Mitte  der  Städter;  Söldner, 
Burgen  ,8)  und  Kriegsgerüth  umgaben  ihn ; jene  aus  helleni- 
schen und  barbarischen  Völkern,  Lakedämonier  ,9),  Campa- 
ner5®),  Iberer81),  Kelten83)  u.a.;  sein  Misstrauen83)  ist  wie  zum 
Sprichwort  geworden;  die  Otakusten  und  Potagogiden  aus  Hie- 
ron’s  Zeit8*)  genügten  nicht,  Aufpasserei  zu  üben;  sein  Sohn 
wurde  durch  nichtswürdige  Beschäftigungen  von  jeglichem 
Adel  und  Aufschwünge  der  Gesinnung  entwöhnt,  dass  der 
Vater  sicher  vor  ihm  sey  ®8);  do<fh  Aelian’s  Angabe,  er  habe 
seinen  Bruder  Leptincs  willentlich  in  einer  Seeschlacht  umkom- 
men lassen , scheint  uugegründet  zu  seyn 86).  Nicht  minder 
verrufen  sind  seine  Kunstgriffe  und  Unverschämtheit  in  Erpres- 
sungen, und  seine  Grausamkeit;  in  fünf  Jahren  hatte  er  das 
gesainmte  Gut  der  ihm  untergebenen  Hellenen  in  seinen  Besitz 
gebracht87);  Tempel  plünderte  er  ohne  Bedenken88);  grau- 
sam war  er  jedoch  nur,  wo  er  fürchtete  und  Schrecken  erre- 
gen wollte,  nicht  aus  Genuss  am  Anblick  von  Qualen;  wieder- 
um aber  war  seine  Güte  nur  berechnet.  Mit  Nero  endlich  hatte 
er  die  Künstlerlaune  gemein;  auch  diese  nicht  zur  Freude, 
sondern  zur  Qual  seiner  Umgebungen ; der  Dichter  Philoxenos 
musste  ob  des  Tadels  der  schlechten  Verse  des  Tyrannen  in 
die  Latomien  wandern  39).  Noch  jetzt  knüpft  sich  an  das 
„Ohr  des  Dionysios”  eine,  schwerlich  aus  dem  Alterthume,  wie 
es  scheiut,  fortgepflanzte  Sage,  dass  dies  ein  akustisch  gebau- 
ter Kerker  des  Tyrannen  gewesen  sey  b0). 


45)  Diod.  14,  7.  — 46)  Polyfiu  5,  2,  20.  — 47)  Diod.  14,  ft». 
48)  Syrakusens  örtliche  Beschaffenheit  ward  durch  Dionysios  bedeu- 
tend ungestaltet,  durch  die  Befestigung  der  Nasos  (Ortygia) , die 
Mauer  von  Kpipolä  u.  s.  w.  Vgl.  Göller  de  situ  et  orig.  urh.  Syra- 
cusar.  S.  49  f.  und  JLetroune  a.  O.  — 49)  Diod.  14,  58.  — 50)  Diod. 
14,  9.  15.  — 51)  Diod.  14,  75.  - 52)  Xenopb.  Hell.  7,  1,  20.  — 

53)  S.  Plut.  Dion  9.  Diod.  20,  63.  u.  A,  Vgl.  Schweckendieck  de 
Dionysio  tyr.  1832,  21  f.  — 54)  Aristot.  P.  5,  9,  3.  Vgl.  npofayti- 

ytit  Plut.  Dion  2.  u.  28.  — 55)  Plut.  Dion  9.  — 56)  Gegen  Aelian 

V.  G.  13,  44.  s.  D od.  15,  17.  — 57)  Aristot.  P.  5,  9,  3.  — 58)  Ae- 

liau  V.  G.  1 , 20.  — 59)  Sein  änayt  ist  bekannt.  8.  Suidas 

ygo/j/j.  — 60)  Graf  h.  v.  Stollberg’s  Reise  u.  s. w.  4,  210.  Chladni 

b.  Bindscil,  Akustik  p.  56. 
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Dionysios  der  Jüngere  folgte,  Olymp.  103,  1;  367  vor 
Chr.  61 ),  «einem  Vater.  Die  Tyrannis  war  durch  eine  Datier 
Ton  acht  und  dreissig  Jahren  festgenietet;  zahlreiche  Söldner- 
scharen hielten  Wache  um  sie83);  ihren  Vortheil  fanden  bei 
der  Tyrannis  Schranzen  in  Masse;  keine  Regung  freigeshinter 
Gemailter  bei  des  alten  Tyrannen  Tode.  Des  jünger»  Geinüth 
war  verwahrlost,  aber  nicht  schlecht83);  Gutes  und  Böses 
kämpfte  darin;  dem  Letztem  redeten  das  Wort  die  Schranzen, 
die  sich  des  Jünglings  bemächtigt  hatten  und  ihn  zn  wüster 
Schlemmerei8*)  anführten,  unter  ihnen  Philistos,  der  aus- 
gezeichnetste und  tüchtigste  Liebediener  der  Tyrannis  ®®);  das 
erstere  suchte  Dion  einporzuheben , Bruder  der  syraknsischcn 
Gemahlin  des  altern  Dionysios,  Aristomache,  deren  eine  Toch- 
ter Sophrosyne  dem  jüngern  Dionysios,  die  andere,  Arete,  dem 
Dion  vermählt  ward;  Platon  ward  gerufen,  den  jungen  Herr- 
scher mit  dem  ethischen  Gehalte  des  Königthuins  zu  erfüllen88). 
Platon  kam  mit  grossen  Hoffnungen 8I) , wurde  fürstlich  und 
herzlich  empfangen  und  die  Studien  begannen  ®8).  Aber  bald 
ward  Dion  verbannt;  des  Tyrannen  Zuneigung  zu  Platon  hatte 
etwas  Abenteuerliches;  vorherrschend  war  die  Eifersucht  auf 
Platon’s  Liebe  zum  Dion  8Ö);  wenn  irgendwo,  so  hat  in  Syra.- 
kus  Hofpötiel  den  Herrscher  verderbt  und  in  ihm  seine  bessere 
Natur  getödtet  70).  Platon’«  politischer  Unterricht71)  und  die 
durch  ihn  bewirkte  Befreundung  des  Tyrannen  mit'  den  Pytha- 
gorcern  7ä)  waren  fruchtlos;  bei  seinem  zweiten  Aufenthalte  in 
Syrakus  war  er  kaum  vor  Misshandlungen  sicher  7S).  Indessen 
waren  die  Bande  der  Tyrannis  locker  geworden ; Dion  rüstete 
sich  zmn  Befreiungszuge;  die  Umwälzung  erfolgte  gleichzeitig 
mit  neuen  heftigen  Bewegungen  im  Mntteriandc. 

Während  Dionysios  Tyrannis  drückender,  zugleich  aber 
minder  schreckbar,  als  früher,  ward,  erwarb  Dion,  der  Ver- 
bannte, die  Liebe  der  Philosophen  der  Akademie  7*)  und  die 
Achtung  der  Staaten;  Sparta,  dem  doch  Dionysios  Hülfe  ge- 
sandt hatte,  gab  ihm  das  Bürgerrecht73).  Jene,  Speusippos 


61)  DIod.  15,  73.  — 62)  Plot.  Dion  14.  Piod.  16,  9.  Aelian 

V.  G.  6 , 12.  — 63)  Pb.  Plat.  Br.  7,  338  I». : o <1*  ovti  «JUmc  tot  Ir 

tttptnjf  npos  ttjr  tov  Jvvafity  ipO.oitudi  ri  iktv/Jitoim.  — 

64)  Der  junge  Gewalthaber  zechte  neunzig  Tage  nach  einander. 
Pint.  Dion  7-  — 65)  Plut.  Dion  11.  /f  torvaioxd  laxts  Athen.  6,  249  K. 

10,  435  E.  Vgl.  oben  $.  32,  105.  — 66)  Plut.  Dion  10.  12.  — 67)  Ps. 

Plat.  Brief  7,  434.  Plut.  Dion  11.  — 68)  Plut.  Dion  13  IT.  Aelian 

V.  G.  4,  18.  Plin.  N.  G.  7,  30.  — 69)  Plut.  Dion  16  — 70)  P*.  Plat. 
Br.  7,  443.  — 71)  Ders.  3,  410.  — 72)  Ders.  7,  454.  Plut.  Dion  16. 
73)  Pb.  Plat.  Br.  7,  476.  Wie  auch  Aristippos  sich  am  Hofe  einfand 
und  dem  Platon  entgegeuwirkte  s.  Plut.  Dioti  19.  — 74)  Plut.  Dion 

17.  — 73)  Plut.  a.  0. 
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u.  A. , spornten  ihn,  zur  Befreiung  der  Vaterstadt  sich  zu  er- 
heben 7Ö).  Seine  llüstungeu  begannen,  als  Athens  Bundesge- 
nossen die  Waden  nahmen.  Zur  Theilnahme  an  dem  Zuge 
stellten  sich  mehre  politische  Philosophen  aus  Platon’s  Schule, 
der  Kyprier  Eudemos,  der  Leukadicr  Timon id es,  welcher  nach- 
her Dion’s  Leben  beschrieben  hat  77)  u.  A.;  von  tausend  ver- 
triebenen Syrakusiern  zwar  gesellten  sich  zu  ihm  nur  fünfund- 
zwanzig 78 );  aber  er  fand  Beistand  iin  Lande  umher79).  Die 
Syrakusier  waren  zu  entartet,  um  Glnuben  zu  Dion’s  Uneigen- 
uützigkeit  fassen  zu  können;  nach  dem  ersten  Freudenräusche 
hatten  die  Hanke  der  Demagogie  freies  Spiel.  Vor  Allen  war 
Herakleides,  vom  Volke  neben  Dion,  dein  Strategen  über 
die  Landmacht,  zum  Nauarchen  erwählt  80),  thütig  gegen  jenen; 
mit  ihm  Sosis,  der  skh  sogar  selbst  verwundete,  um  auf  Dion 
Schuld  zu  bringen81),  Hippon,  der  auf  eine  Vertheilung  der 
Aecker  autrug 8-)>  Beistand  leistete  ihnen  hauptsächlich  das 
Scliill'svolk  83).  Dion’s  Würde  hatte  etwas  Herbes81);  das  Volk 
sah  den  künftigen  Tyrannen  in  ihm;  er  musste  Syrakus  verlas- 
sen; die  Leontiner  nahmen  ihn  gern  auf83).  Die  fünfundzwan- 
zig Strategen,  welchen  die  höchste  Gewalt  in  Syrakus  übertra- 
gen worden  war88),  konnten  die  Stadt  nicht  schützen;  Dion 
ward  zurückgerufen,  darauf  die  Burg  von  Dionysios  Sohne 
Apollokrates  geräumt  und  nach  neuen  Hanken,  ja  einer  Un- 
terhandlung mit  Dionysios  f vermittelst  des  Spartiaten  Pharax, 
Herakleides  getödtet  87).  So  endlich  Sieger  dachte  Dion  auf 
Errichtung  einer  aus  Aristokratie  und  Demokratie  gemischten 
Verfassung,  einer  Politie  88) ; Demokratie  sah  er  zwar  für  bes- 
ser als  Tyrannis  au,  war  aber  an  sich  keineswegs  ihr  Freund  89 ). 
Vou  der  Mutterstadt  Korinth  wurden  Abgeordnete  zur  Ordnung 
des  Staatswesens  erwartet;  da  ermordete  Kaliippos,  Söldner- 
liauptinann  aus  Athen,  von  Dion  mit  hesonderm  Vertrauen  be- 
ehrt, denEdeln,  Olymp.  106,  3;  354  v.  dir. ").  — Kaliip- 
pos 9l)  erfreute  sich  der  Herrschaft  mir  dreizehn  Monate  94 ) ; 
nach  seiner  Vertreibung  gab  es  ein  Drängen  um  Syrakusens 
Besitz;  das  Volk  blieb  dabei  meist  ohne  Theilnahme,  in  dum- 
pfer Gleichgültigkeit.  Hipparinos,  Dionysios  Bruder,  herrschte 
zwei  Jahre  93) , darauf  Nysüos ; Dionysios  .selbst  kehrte  wieder 


76)  Plut.  Dion  22.  — 77)  Das.  22.  31.  — 78)  Das.  22.  — 

79)  §.  34,  56  f.  — 80)  Plut.  D.  33.  Diod.  16,  16.  — 81)  S.  der  lä- 
cherlichen Begebenheit  breite  Erzählung  Plut.  D.  37.  — 82)  Plut. 

a.  O.  — 83)  Das.  32.  — 84)  Oornel.  5iep.  Dion  6. , dessen  Dar- 

Rtellung  überhaupt  dem  Glauzgemffldc  des  Plutarch  und  Diodor  etwas 
Schatten  eumisdht.  — 85)  Plut.  Dion.  38-40.  — 86)  Da«.  38.  — 

87)  Das.  48  ff.  Diod.  16,  17-20.  — 88)  Plut.  D.  12.  53.  — 89)  Das. 
12.  — 90)  Diod.  16,31.  — 91)  Com.  Nop.  Diou  8.:  Kallikraics,  — 
92)  Plut.  D.  58.  — 93)  Diod.  16, 36. 
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und  vertrieb  diesen  M);  gegen  ilii»  riefen  die  bessern  Bürger 
den  Hiketas  aus  Leontinoi  zum  Anführer;  endlich  mischten  die 
Karthager  sich  hinein;  Syrakus  war  unter  mehre  Herren  ge- 
theilt  85 ).  Indessen  erhoben  Tyrannen  sich  auch  in  umlie- 
genden Städten;  in  manchen  wohnten  Barbaren,  Söldner,  die 
dem  Wechsel  der  Verfassung  nicht  wehrten  und  einen  Dynasten 
gern  begrüssten;  solche  Häuptlinge  waren  Mamerkos,  ein  Cam- 
paner,  in  Katane  90),  Leptines  in  Apollonia  und  Engyia 9T), 
Andromachos,  Vater  des  Historikers  Timäos  in  Tauromeuion,  ein 
wackerer  Mann  "). 

Nun  trat,  in  Folge  des  syrakusanischen  Hülfsgesuchs,  in 
Korinth  Tiinoleon  auf99).  Der  Erfolg  war  glänzend,  Hike- 
tas  ward  geschlagen,  Dionysios  räumte,  Olymp.  109,  2;  343 
v.  Chr.,  die  Burg,  die  Karthager  den  Hafen  ,0°).  Die  Burg, 
das  Bollwerk  und  Symbol  der  Tyrannis,  Hess  Tiinoleon  nieder- 
reissen  und  machte  den  Platz  zur  Mahlstätte  für  die  Yolksge- 
riehte  *01).  Nun  begann  auf  dem  Boden  der  Freiheit  die  Ver- 
jüngung des  Staats.  Korinth  liess  einen  Aufruf  zur  Niederlas- 
sung in  Syrakus  mit  dem  Rechte  der  Freiheit  und  Gleichheit*") 
ergehen.  Sechszehntausend  Ansiedler  kamen  zusammen  in  Sy- 
rakus *•*) ; Tiinoleon  ordnete  den  Besitz  der  Häuser  und  Gü- 
ter; Kephalos  und  Dionysios,  aus  Korinth  gesandt101), 
stellten  die  Gesetze  des  Diokles  her  10s);  den  Ehrenstand  vor 
allen  Magistraten,  als  Eponymos,  bekam  der  Amphipolios  des 
olympischen  Zeus,  ein  Beamter  neuer  Stiftung  10°).  Das  Wal- 
ten Timoleon’s  in  Syrakus  bis  zu  seinem  Tode,  Olymp.  110,  4; 
337  v.  Chr.107),  ist  die  würdigste  Aesymnetie,  welche  die  hel- 
lenische Geschichte  kennt;  Anerkennung  von  Seiten  der  Syra- 
kusier  mangelte  nicht  10°),  aber  bald  nach  seinem  Tode  109) 
kehrte  innerer  Hader  wieder  und  dieser  hatte  die  grausame 
Tyrannis  des  Agathokles  zur  Folge. 

Nach  Timoleon’s  Tode,  Ol.  110,  4;  337  v.  Chr.,  traten 
in  Fortsetzung  des  Haders  als  Parteihäupter  auf  Sosistratos 
und  Agathokles.  Jener  unterlag;  mit  ihm  wurden  viele  Opti- 


94)  Plut.  Tiitiol.  I.  — 95)  Plut.  Timol.  2.  Diod.  16,  67.  — 

96)  Plut.  Tim.  13.  Com.  N.  Tim.  2.  — 97)  Plut.  Tim.  14.  Diod.  16, 
72.  — 98)  Plut.  D.  10.  Diod.  16,68.  Vgl.  Raoul  - Hocliette  mir  l’e- 
tabl.  d.  col.  Gr.  4,  91.  — 99)  Vgl.  oben  §•  34,  60  f.  — 100)  Plut. 
Tim.  9-21.  Diod.  16,70.  — 101)  Plut.  21.  - 102)  Plut.  23.:  — 

tltviMpovi  xai  avroyi/uevs  in'  itjots  xai  tlixoioif  tijk  xoiQay  Jialaxdy- 
ra(.  — 103)  Plut.  a.  O.  Diod.  16,82.  hat  14000.  — 104)  Plut.  24. 

105)  Diod.  16,  82.  13,  35.  - 106)  Diod.  16,  70.  Cic.  in  Verr.  2,  51. 

Kbert  JiixtXtvy  1830,  Vol.  I.  — 107)  Diod.  16,90.  — 108)  Plut. 

Timol.  37.  38.  — 109)  Plut.  39. : *4iu>l  Si  /otvufyof  noXiti/n  xai  vi- 

UOK,  o $f  ixtiyos  xaxfaitiaty , ini  noXvy  xQÖyoy  tvdatuoyovr - 
tt{  d»«t iltaay  erinnert  an  das  Plaudite  am  Schluss  der  Komödie. 
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roaten  auspetrieben ; nach  kurzer  Herrschaft  eines  Käthes  von 
sechshundert  Bürgern,  gleichfalls  oligarch ischer  Natur,  -ward 
Agathokles,  der  den  Rath  und  dessen  Anhänger,  über  viertau- 
send Menschen,  init  einer  Rotte  von  Pöbel  und  Söldnern  er- 
schlug, und  an  sechstausend  Bürger  austrieb,  Olymp.  115,  4} 
317  v.  Chr.,  Tyrann  1|0).  Nun  ward  Staatsordnung,  Gesetz 
und  Wohlfahrt  durch  Erpressungen  und  Grausamkeiten  ul)  zer- 
rüttet. Nach  seinem  Tode,  Ol.  122,4;  289  v.  Chr.,  wurde  in 
Syrakus  Demokratie  hcrgestellt  ,M).  Die  Zwietracht  zwischen 
der  Partei  des  Munon,  welcher  den  Agathokles  vergiftet  hatte 
und  darauf  nach  der  Tyrannis  strebte,  und  den  Patrioten,  wurde 
durch  ein  Gebot  des  übermächtig  gewordenen  Karthago  beige- 
legt; darauf  zogen  die  italischen  Söldner,  Mamertiner  genannt, 
gen  Messana  ita).  ln  fast  allen  Städten  Siciliens  erhoben  sich 
aber  bald  darauf  Tyrannen,  Hiketas  in  Syrakus,  früher  Feld- 
herr gegen  Munon,  Phiutias  in  Akragas,  Tyndarion  in  Tauro- 
ineniou  1M)  n.s.  w.  Nach  Hiketas  beinächtigten  Thynnion  und 
Sosistratos  sich  in  Syrakus  der  höchsten  Gewalt;  ihr  Hader  und 
Karthago’s  Andringen  führte  den  Pyrrhos,  Gemahl  der  Tochter 
des  Agathokles,  Lauassa  ,15),  Ol.  125,  3;  278  v.  Chr.,  aus 
* Italien  herbei  llu). 

Auf  die  Zustände  in  den  einzelnen  sikeliotischen  Städten 
hatte  Pyrrhos  Heerfahrt  so  gut  wie  gar  keinen  Einfluss,  min- 
destens keinen  wohlthätigen , der  Tyrannis  und  Zerrüttung  ab- 
helfenden. Für  Syrakus  war  es  kein  Unheil,  dass  es  Ol.  127, 
3;  270  v.  Chr.  in  Micron  abermals  einen  Tyrannen  bekam  m). 
Er  behauptete  die  Tyrannis,  welche  er  ohne  Gewaltstreich  er- 
langt hatte,  bis  ans  Ende  seines  Lebens,  215  v.  Chr.,  nannte 
sich  König,  wie  kurz  zuvor  Agathokles,  und  waltete  mit  Um- 
sicht und  Milde.  Unter  Hieron  verfasste  Pythodoros  Ge- 
setze ll8),  oder  vielmehr  er  erläuterte,  von  Hieron  beauftragt, 
die  Gesetze  des  Diokles,  deren  Sprache  nicht  mehr  allgemein 
und  leicht  verständlich  war.  Die  Herrschaft  vererbte  215  auf 
Hieron’s  Enkel  Hieronymos.  Die  letzte  Aufwallung  des  Gefühls 
für  Freiheit,  nach  des  Hieronymos  Ermordung,  war  stürmisch, 
die  Volksführer  Hippokrates  und  Epikydes  ,,B)  auch  wohl  nicht 
ohne  Tüchtigkeit;  aber  bei  der  rasch  folgenden  Bedrüngniss 


HO)  Diod.  19,  2-9.  Justin  22,  I.  Oben  8-35  , 203  f.  — 
111)  Diod.  20,  4.  19,  I.  20,  71.  — 112)  Diod.Fragm.  B.  9,  St.  273.— 

113)  Kbendas.  St.  280  ff.  — 114)  Diod.  S.  291.  — 115)  Mut.  Pyrrh.  9 
116)  Oben  §.  35,  214.  — 117)  S.  v.  ihm  Polyb.  2,  7.  8.  Div.  24,  6 f. 

Vgl.  überh.  J.  V.  Boetticher  de  rch.  Siyracus.  ap.  Liv.  et  Plitt.  Dresd. 
1838.  Die  auf  Münzen  vorkommeude  Königin  Philistis  war  inuth- 
niamlich  Hicron’s  Gemahlin.  B.  Fr.  Osann  de  Philistide  1825.  — 
118)  Diod.  13,  35.  — 119)  Oben  & 35,  216  c. 
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durch  die  Römer  konnte  nichts  zur  Stetigkeit  kommen,  noch 
Früchte  tragen : im  Untergehen  jedoch  steht  Syrakus  herrlicher 
da,  als  die  Staaten  des  Mutterlandes,  und  sein  grosser  Bürger 
Ar  cli  i nie  des  ist  dem  Philopömen  mit  vollen  Ehren  zur  Seite 
zu  stellen. 


A k r a g a s. 

Hier  endete  die  Tyrannis  120)  mit  Theron’s  ungerathenem 
Sohne  Thrasydäos,  Ol.  76,  4;  473  v.  dir.  Gemässigte  Demo- 
kratie trat  an  ihre  Stelle.  Nicht  Alle  beschlossen  Alles;  aus 
den  Vornehmen  bildete  sich  ein  Rath  von  Tausend  lal),  der 
wohl  die  bedeutendsten  Theile  der  höchsten  Staatsgewalt  be- 
hauptet haben  mag.  Doch  scheint  das  Volk  in  den  Gerichten 
gewaltet  zu  haben;  der  Philosoph  Empedokles  trat  als  An- 
kläger auf  gegen  zwei  Reiche,  die  des  Strebcns  nach  der  Ty- 
rannis verdächtig  waren,  und  brachte  sie  zum  Tode  laa).  Der- 
selbe Empedokles  stürzte  den  llath  der  Tausend  und  setzte 
dafür  einen  Magistrat  auf  drei  Jahre,  zu  dem  nicht  bloss  Vor- 
nehme und  Reiche  gelangten.  Er  erfuhr  den  Wechsel  der 
Voiksgunst;  erst  wollte  das  Volk  ihn  zum  Könige  ausrufen; 
später  litt  es,  dass  die  Nachkommen  seiner  alten  politischen 
Feinde  ihn  aus  der  Heimat  trieben  12S).  Mit  der  Demokratie 
blühte  übrigens  Akragas  zu  hohem  Wohlstände  auf;  nur  bedarf 
Diodor’s  phantastische  Beschreibung  ,M1  kritischer  Sichtung.  Die 
Stadt  wurde  406  von  den  Karthagern  zerstört;  wiedererbaut  in 
Timolcon’s  Zeit,  mächtig  und  von  einem  Selbstgefühl,  dass  es 
sich  gegen  Agathokles  versuchte,  darauf  aber  veranlasst,  syra- 
kusische  Flüchtlinge,  namentlich  Agathokles  Gegner  Sosistratos 
und  den  spartanischen  Königssohn  Akrotatos  zum  Beistände  zu 
nehmen,  durch  den  letztem  arg  mitgenommen  läÄ),  später  von 
den  Karthagern  besetzt,  aber  auch  Aach  der  Einnahme  durch 
die  Römer  2462  noch  immer  ansehnlicher  Ort  1S8).  Von  seiner 
Verfassung  haben  sich  nur  Bezeichnungen  von  Staatsbehörden 
späterer  Zeit  erhalten',  des  Raths  (Syukletos,  Synedrion,  Bule), 
der  Volksversammlung  (Halia)  mit  einem  Vorsteher  (npouyopof) 
und  einer  Vorsitzenden  (noch  hy llei'schcn)  Phyle,  einem 
llierothytes-Eponymos  ,a7)  u.  s.  w. 


120)  Oben  $.  58,  51  f.  — 121)  Diog.  L.  8,  66. : äfyoiafia.  Von 
einem  solchen  in  Bbegion  s.  Herakl.  Pont.  25.  — 121)  l»iog.  L. 

a.  O.  — 123)  Oers.  8,  67.  — 124)  Diod.  13,  81  f.  Ob  20,000  Bür- 

ger und  insgesammt  200,000  Eiuw.?  Fabelhaft  Ovo  nicht  Fehler  im 
Texte)  bei  Diog.  JL-.  8,  63.:  800,000  E.  Einen  Massstab  zur  Schätzung 
hohen  Wohlstandes  giebt  übrigens  der  Tempel  des  olympischen  Kens, 
-wovon  Bd.  2.  — 125)  Oben  8-  32,  99.  34,  64.  35,  204.  — 126)  Po- 

Jyb.  1,  17,  5 f.  9,  27.  — 127)  S.  Müller  Dor.  2, 164. 
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Lcontinoi. 

Hier  unruhige  Bewegung  eben  so  häufig,  als  Reibung  mit 
Syrakus,  die  letztere  aber  von  Einfluss  auf  jene.  Demagogie 
mag  hier  früh  durch  Beredtsnmkeit  gesteigert  worden  seyn; 
Gorgias,  wahrscheinlich  Schüler  des  Syrakusiers  Korax  und 
— was  gewiss  ist  — des  Empedokles,  ist  berühmten  Anden- 
kens als  Redner  und  Lehrer  der  Redekunst.  Er  und  Tisias, 
Korax  Schäler,  gingen  als  Leontinoi’s  Gesandte  nach  Athen ,48). 
Während  des  ersten  Jahrzehends  des  peloponnesischen  Krieges 
kam  es  zu  Gewaltthätigkeiten  der  Parteiung;  die  Oligarchen 
trieben  den  Demos  aus,  begaben  sich  aber  dann  selbst  nach 
Syrakus;  die  Stadt  wurde  öde  I4#).  Darauf  suchte  ein  Theil 
von  ihnen,  sich  in  der  verödeten  Vaterstadt  wieder  anzusie- 
deln ; auch  von  dem  zerstreuten  Demos  sammelten  sich  Scha- 
ren 13°).  Dennoch  erscheinen  diese  Leontiner  während  des 
Krieges  nicht  wieder  als  Gemeinde;  Leontiner,  als  eine  Ge- 
sammtheit,  werden  aber  wohl  die  in  Syrakus  befindlichen  ge- 
nanntISI).  Als  geflüchtete  Akragantiner,  Olymp.  93,  3;  406 
v.  Chr.,  in  Syrakus  Zuflucht  suchten,  wurde  diesen  Leontinoi 
zum  Wohnorte  angewiesen  I32);  bald  darauf  aber,  Olymp.  94, 1, 
fielen  die  in  Syrakus  wohnhaften  Leontiner  vom  Tyrannen  Dio- 
nysios  ab  und  zogen  zurück  nach  ihrer  Stadt  I83),  welche  dar- 
auf, freilich  nur  auf  kurze  Zeit,  wieder  eigene  Gemeinde 
ward  ,M);  nachher  zogen  die  Leontiner  abermals  nach  Syra- 
kus ***);  daher  gänzlicher  Verfall  Leontinoi’s  136J. 


14.  Die  Italioten  und  Massalia. 

§.  86. 

Die  Gesetzgebung  des  Charondas  und  darauf  die  Staatswal- 
tung  der  Pythagoreer  hatten  gleichförmige  Einrichtungen  in 
mehren  Staaten  aufkommen  lassen : doch  war  dies  nicht  in  aus- 
gedehntem Masse  noch  auf  die  Dauer  der  Fall.  Das  Partielle 
herrscht  hier  vor ; dabei  aber  ist  es  ein  angenehmer  Vermiss, 
dass  der  Charakter  des  Uufestcn  und  Stürmischen,  den  das  öf- 


128)  Westemann  G.  d.  B.  §.  29.  — 129)  Oben  §.  30,  125.  — 
130)  Thuk.  5,  4.  6,  4«.  Vgl.  Diod.  12,  54.  — 131)  S.  Thuk.  6,  50.; 

auch  wohl  Diod.  13,  18.  — 132)  Diod.  13,  89.  — 133)  Xen.  H.  2, 
3,  5.  — 134)  Diod.  14,  14.  — 135)  Plut.  Dion  35.  Diod.  16,  82.  — 
136)  Strb.  6,  273  E.  F. 
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festliche  Wesen  der  Sikelioten  darbietet,  liier  nicht  so  sich  her- 
vordrängt. Demokratie  ward  übrigens  seit  Anfänge  des  fünften 
Jahrh.  vor  Chr.  allgemein.  Verfall  des  italiotischen  Staatswe- 
sens  und  Volksthums  wird  in  der  Zeit  des  altern  Dionysios  er- 
kennbar; er  ging  zum  Tkeil  aus  seinen  Umtrieben  und  Eingrif- 
fen hervor.  Wir  mustern  die  Hauptstaaten. 

T a r a s *). 

Demokratie  wurde  hier  durch  einen  ausserordentlichen  Um- 
stand ins  Leben  gerufen,  ln  einer  Schlacht  gegen  die  lapygier, 
Olymp.  76,  3;  474  v.  Chr.,  fiel  eine  grosse  Anzahl  Edler  *); 
dadurch  hob  sich  die  Menge  3).  Nirgends  aber  hat  der  Her- 
rcustand  so  edelmütbige  und  kluge  Nachgiebigkeit  bewiesen, 
als  hier;  er  überlicss  den  Armen  (besonders  zahlreich  waren 
die  Fischer4))  seine  Güter  zum  Niessbrauck 5) ; die  Magistrate 
aber  wurden  halb  durch  Wahl,  halb  durch  Loos  besetzt;  Feld- 
herr sollte  Keiner  länger  und  öfter  als  ein  Jahr  seyn  ®).  So 
ward  eine  wohlwollende  Stimmung  der  Menge  unterhalten;  ho- 
her Wohlstand  ward  auch  hier  Folge  der  einsichtigen  Verthei- 
lung  der  staatsbürgerlichen  Rechte.  Wie  in  den  Demokratien 
dieses  Zeitalters  überhaupt,  war  auch  hier  das  Amt  der  Stra- 
tegen von  besonderer  Wichtigkeit;  Taras  bedurfte  tüchtiger 
Kriegsfükrung  nicht  selten  gegen  seine  italischen  Nachbarn, 
lapygier  u.  a.  8);  es  prangt  mit  dem  Ruhme,  Archytas  den 
Pythagoreer,  seinen  grössten  Bürger,  Zeitgenossen  des  Platon 
und  jungen  Dionysios,  sieben  Male  mit  diesem  Amte  betraut  zu 
haben  ®).  Späterhin  sank  Taras  durch  Ucberhandnehmen  der 
Sittenlosigkeit ; Trunkenheit,  Festschwelgen,  lvleidcrprunk  u.s.  w. 
werden  den  Tarantinern  zur  Last  gelegt  ,0).  Endlich  wühlte 
die  Demokratie  auch  die  Hefen  pöbelhafter  Gemeinheit  auf11). 
Doch  fiel  der  zerrüttete  Staat  unter  keine  Tyrannis,  ausser  der 
des  Pyrrhos.  Nach  dem  Untergange  der  Fieiheit  werden  in 


1)  Oben  8.  16,  152  d.  50,  70.  71.  — 2)  Herod.  7,  170.  Diodor 

II,  52.  — 3)  Aristot.  P.  5,  2,  8.  — 4)  Der.«.  4,  4,  I.  — 5)  Der*. 

6,  3,  5.  — 6)  Diog.  Caert  8,  79.  — 7)  Strabou  6,  280.:  — 

aay  — oi  Tagaytlyoi  *n3‘  irtfQßoXijy  n o X i r t v u u t yo  i Jt/ftoxpa- 
Ttxiüi.  — 8)  Vgl.  oben  34,  76.  — 9)  Diog.  L.  8,  79.  Ael.  V.G. 

7,  14.  iStr.  6,  280.  Demosth.  erot.  R.  1415,  9.  bezeichnet  den  Arcliy- 

tas  (doch  wohl  als  Strategen)  als  tijV  Tagnyxtytoy  naXtv  — xaXtüi 
xat  ifiXay&giunitH  Jioixijoayxa.  — 10)  l’lat.  Gesetze  1,  637.; 

Theopomp  b.  Ath.  4,  166  1).  ff.;  Klearch  b.  dem«.  12,  522  D. ; Strab. 
6,  280.;  Aclian  V.  G.  12,  30.;  Plut.  Pyrrh.  16.  Vgl.  Heyne  opusc.  2, 
224  ff.  Heindorf  zu  Hör.  Mat.  2,4,34.  Merkwürdig  ist  die  Menge 
barbarischer  Wörter,  die  bei  den  Tarantinern  in  Gebrauch  waren 
(bei  Heaych.  in  A allein  gegen  dreissig);  ein  .Zeichen  vielfältiger 
Zulassung  der  oskischen  u.  a.  Nachbarn.  — 11)  Plut.  Pyrrh.  16. 
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den  Heeren  des  Mutterlandes  mehrmals  Tarantiner  gedacht; 
so  schon  in  der  Geschichte  des  Demetrios  Poliorketes  l2),  so 
bei  den  Achäern  ,3)  und  auch  bei  Kleomenes  14)  und  Philipp 
dem  Jüngern  ,5);  vielleicht  sind  Ausgewanderte  zu  verstehen, 
wo  nicht  etwa  nur  eine  leichte  Waffengattung  lö), 

T h u r i o i ,7). 

Das  alte  Sybaris  hatte  in  Folge  einer  Bürgerfehde  und 
des  dabei  geübten  Uebermuths  seinen  Untergang  gefunden  *•). 
Die  geringen  Ueberbleibsel  der  alten  Bürgerschaft,  unter  Füh- 
rung des  Thessalos,  versuchten  umsonst  einige  Zeit  darauf, 
Olymp.  81,  4;  453  r.  Chr. , mit  eigener  Kraft  den  Staat  her- 
zustellen; darauf  wurden  die  Athener  vermocht,  eine  Anzahl 
ihrer  Bürger  und  Genossen  andeier  Gemeinden  ,8b)  zur  Wie- 
dergeburt des  Staats  und  zur  Theilnahme  an  demselben  zu 
senden.  Lainpon  und  Xenokrates  führten  die  Ansiedler  ab,  Ol. 
84,1;  444  v.  Chr.  Sehr  wackere  Männer  nahmen  daran  Theil; 
auch  Herodotos;  die  Stadt  ward  nun  Thurioi  genannt.  Dieser 
Ansiedlung  scheint  jedoch  eine  minder  bedeutende  vorausgegan- 
gen  zu  seyn;  daher  wohl  die  Angabe  von  Ol.  83,  3 als  Grün- 
dungsjnhr  18 c).  Nach  einer  wenig  zuverlässigen  Meinung  *9) 
soll  der  hochsinnige  Protagoras  die  thurisebe  Verfassung  ent- 
worfen haben;  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  nach  dem  Muster 
benachbarter  chalkidischer  Staaten  Charoudas  Einrichtungen  mit 
zeit-  und  ortgemässen  Abänderungen  angenommen  wurden20). 
Doch  bald  krankte  die  junge  Gemeinde  am  Weh  heftiger  Zwie- 
tracht. Die  Altsy  bariten  überhoben  - sich  mit  Amnassungen ; die 
Zukömmlingc  zerfielen  mit  ihneD  und  trieben  sie  aus  21 ).  Dar- 
auf bestand  einige  Zeit  hindurch  Ruhe,  bis  der  Verfall  der 
athenischen  Seeherrschaft  in  Thurioi  Feindschaft  gegen  die  ein- 
gebürgerten Athener  aufrief,  und  diese  grossentheils  Ol.  92,  1 


12)  Polyän  3,  7,  I.  — 13)  Plut.  Philop.  10.  — 14)  Plut. 

Kteoin.  6.  — 15)  Potyb.  4,  77.  — 16)  Akontisten  b.  Plut.  Philop. 

10.  Bei  Polyän  a.  O.  ist  jedoch  von  Reitern  die  Rede.  — 17)  Nach 
Heyne  op.  2,138  f. , Raoul- Roch.  4, 33  f.,  Kortöm  n.  Tittmann,  Schnei- 
der zu  Arist.  P.  5,  6,5.  6,  5,  10.,  s.  besonders  Th.  Müller  de  Thur, 
rep.  und  L.  Schiller  de  reh.  Thur.  Gott.  1838.  Anderes  b.  Hermann 
80,  22.  — 18)  Diod.  12,9.  Oben  8-  25,  4b.  — 18h)  Die  Namen 

der  thurischen  Phylen  beziehen  sich  darauf:  Arkas,  Acbals,  Eleia, 
Böotia,  Amphiktyonis , Doris,  las,  Athenais,  Kuhofs,  Nasiotia.  Diod. 
12,  11.  — 18  c)  So  Corsini.  Vgl.  Hoelscher  de  v.  Lysiae  8.5.  ge- 
gen VÖiuel,  quo  anno  Thur.  cond.  sint?  Frcf.  1833.  — 19)  Heracl. 

P.  b.  Diog.  L.  9,  50.  — 20)  Diod.  12,  11.  Heyne  a.  O.  2,  161.  — 

21)  Arist.  P.  5,  2,  10.  Str.  6,  283.  Diod.  12,  22.  Die  Stellen  b.  Ari- 
stot.  Pol.  5, 6, 6.  u.  5,6,8.  sind  von  einer  spätem ‘Zwietracht  zu 
verstehen.  S.  N.  26. 
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vertrieben  wurden ; unter  ihnen  Lysias  2a).  Als  Hnuptbelidrden 
erscheinen  die  Symbulen  und  die  Strategen.  Jene  sollten 
gegen  Gefährde  der  Verfassung  wachen  23  ll).  Bei  diesen  sollte 
Missbrauch  der  Gewalt  dadurch  verhütet  werden,  dass  dies 
Amt  demselben  Bürger  mehrmals  nur  nach  fünfjährigen  Zwi- 
schenräumen zu  Theil  werden  konnte  28 ).  Von  wichtigem  Ein- 
fluss war,  wie  es  scheint,  dass  man  eine  Anzahl  Bürger  vor- 
zugsweise zum  Waffendienste  unter  dem  Namen  Wächter  (qQov- 
Qoi)  ausgesondert  hatte2*).  Bei  diesen  erwarben  thatkräftige 
junge  Bürger  aus  vorragenden  Geschlechtern  Gunst,  beugten 
das  Gesetz  und  gelangten  durch  oft  wiederholte  Strategie  zur 
Dynastie  33).  Nun  wurden  die  Magistrate  nach  einer  Schatzung 
besetzt;  dazu  aber  waren  fast  alle  Grundstücke  im  Besitz  vor- 
nehmer Geschlechter.  Dennoch  wurde  die  Dynastie  durch  die 
Menge,  welche  Selbstvertrauen  durch  Kriegsthaten  gewann,  ge- 
brochen und  das  Besitzthum  der  Reichen  ermässigt  26).  Die 
Gesetze,  heisst  es,  sind  durch  übermässiges  Streben  nach  Ge- 
nauigkeit unfest  geworden  37).  — 


Ilcrakleia  am  Siris  wurde  01.86,  4;  433  von  Thuriern 
und  Tarantinern  gegründet  ‘i8).  Die  Gegend  am  Siris  war 
schon  in  Thcmistokles  Zeit  als  wohlgceignet  zu  Ansicdlungcn 
bekannt  39);  auch  sollte  dort  eine  troischc  Stadt  gelegen  ha- 
ben 30).  Siris  wurde  Hafenplatz  Herakleia’s 3l).  Bedeutend 
wurde  Merakleia  niemals;  lur  die  Verfassungsk linde  italiotischer 
Orte  in  der  Römerzeit  sind  aber  die  auf  zwei  Tafeln  erhalte- 
nen Inschriften  wegen  der  darauf  befindlichen  Namen  von 
Staatsbehörden  wichtig  **). 

Im  epizcphyrischen  Lokroi  bestand  lange  in  altertüm- 
licher Würde  die  Adelsaristokratie;  weshalb  Pindaros  den  dor- 
tigen Zustand  preist  33 ) . Man  kann  annchmen,  dass  auch  Za- 


221  Westcrniauu  G.  <1.  B.  $•  46,  7.  Uoelsclier  de  v.  Lys.  17  f. 
Der  Syrakusier  Tisias  hatte  zu  Tburioi  eine  Behüte-  der  Redekunst 
eröffnet;  Lysias  war  sein  Schüler.  Pint.  JL.  d.  z.  R. , Suid,  Ttafac. 
22  b)  Arist.  P.  5,  6,  8.  — 23)  Arist.  a.  O.  — 24)  Arist.  a.  O. , wo 

schwerlich  an  Söldner  zu  denken  ist.  — 25)  Arist.  a.  O.  — 26)  Arist. 
P.  5 , 6 , 6.  Vgl.  Heyne  op.  2,  148.  (minder  richtig  Schneider  zu  5, 
6,6.).—  27)  Kphor.  "b.  Str.  6,  260.  — 28)  l)iod.  12,  36.  Heyne 

op.  2,  239.  — 29)  Herod.  8,  62.  — 30)  Str.  6,  264.  — 31)  Ders. 

a.  ü.  — 32)  Dazn  Mazocchi  conimt.  in  talml.  aen.  Heracl.  Ncap. 

1754  und  Ileync  a.  O.  243  f.  Tittmann  497.  Es  wird  genannt  eine 
älla , Ephoren,  öpietaf,  auayfQtin , noliavdftoi  u.  s.w.  Ein  Tyrann 
von  Hcrakleia  wird  (aus  Phanias  dem  Ercsicr)  b.  Parthcn.  Erot.  7. 
erwähnt.  — 33)  Find.  01.  10, 17.  11,  17. 
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leukos  Gesetze  hinfott  Geltung  hatten.  Dionysios  II.  übte  hier 
den  üherinüthigsten  Tyrnnnenfrcvel  M);  dafür  nahmen  die  Lo- 
krer  nachlier  griissliche  Raclie  an  seiner  Frau  und  seinen  Töch- 
tern *■*).  Späterhin  aber  riss  auch  liier  Sittenlosigkeit  ein;  die 
Mädchen,  heisst  es,  seyen  bei  den  Lokrcrn  der  Lust  eines  Jeg- 
lichen feil  gewesen  *0)..  — In  Kroton  dauerten  achiiische 
Institute  fort37).  — Rhegion  wurde  durch  Dionysios,  Vater 
und  Sohn,  im  Innersten  zerrüttet,  darauf  von  Kallippos  und 
noch  später  durch  eine  cainpanisclic  Legion  schwer  heiinge- 
sucht  3,1 ).  Dabei  kann  von  Verfassung  kaum  die  Rede  seyn. 

Von  Kyrnc  und  Paläopolis  ist  uns  die  innere  Staats- 
ordnung, mit  Ausnahme  der  Tyrannis  des  Aristodemos  8S),  so 
gut  als  unbekannt.  Von  Neapel  haben  sich  Namen  einiger 
Phratrien  erhalten,  der  Eumeliden,  Artemisier,  Aristüer,  Pan- 
klideu,  Eumiden  u.  a.  3'J). 

Massalia,  von  den  Abwandlungen  im  Staatenverkehr  des 
Mutterlandes  und  auch  der  Sikelioten  und  Italioten  unberührt, 
hielt  sich  auch  gegen  Einwirkung  des  Geistes  politischer  Bewe- 
gung und  Umgestaltung  des  innern  Staatswesens  geschlossen: 
daher  hieseihst  noch  in  späterer  Zeit  drückende  Herrschaft  ed- 
ler Geschlechter  in  voller  Kraft  40). 


15.  Die  östlichen  Insel-  und  Küstenstaaten. 


§.  87. 

Die  Abwandlungen  der  Verfassung  der  Inselstaaten  in  und 
an  dem  ägäischen  Meere  standen  im  genauesten  Zusammen- 
hänge mit  dem  'Wechsel  des  hcgcmonischen  Einflusses  der  strei- 
tenden Hauptmächte.  So  ward  unter  Beihülfe  peloponnesischcr 


341  Str.  6,  259.  Athen.  12,  541  D.  Justin  21,  3.  Ael.  V.  0.  0, 
12.  9,  8.  — 35J  Str.  und  Alli.  a.  O.  — 361  Athen.  12,  516  A.  — 

371  Polyb.  2,39.  — 381  8-  58.69.  — 391  Zu  Str.  5,246  und  Varro  de 
t.  I.  4,  [1.25.  cd.  Hip.,  wo  von  neap.  Phratrien  im  Allgemeinen  die 
llcde  ist,  s.  Ignarra  de  phratriis , Neap.  1797.  4.  und  J.  Martorellt 
de  regia  theca  calamaria,  Neap.  1756.  4.  Tittmann  495.  — 401  Vgl. 
oben  S-  50,  44.  Cicero  v.  Staate  1 . 28. : — Si  Massilicnscs  — per 
deleetos  et  priucipcs  cives  summa  justilia  reguntur,  inest  tarnen  in 
ea  ronditione  populi  similitudo  quaedam  servitutis.  Vgl.  Ilriickncr 
hist,  reipubl.  Massiliens.  S.  38  ff.,  eine  Schrift,  die  mehr  genügt,  als 
die.  frühem  von  Jobaunscn  und  ilemlreich  (oben  8-  10,  67-1 , aber 
freilich  die  Armuth  an  Ilcrichtcn  der  Alten  über  Massalia's  Verfas- 
sung abermals  zu  Tage  legt.  Vgl.  Tittmann  griech.  Staatsv.  516. 

Warhsntulh  hellen.  AK,  Bd.  I.  2leAutt.  48 
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Flotten  auf  Chios,  Thasos,  Rhodos  u.s.w.  Oligarchie  eingerich- 
tet *),  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  aber  hei  Konon’s  und 
Thrasybulos  F.rscheinen  Demokratie  an  deren  Stelle  gesetzt,  als 
auf  Rhodos,  Chios,  Kos,  Thasos;  keine  dieser  Verfassungen 
hatte  festen  Innern  Halt;  auf  die  Dauer  aber  erhielten  sich  die 
aristokratisch  bedingte  Demokratie  auf  Rhodos  und  die  reine 
Demokratie  auf  Samos.  Noch  dauernder  war  die  Monarchie  bei 
den  Bosporanern.  Die  Küstcnstiidlc  Kleinasiens  haben  seit  dem 
antalkidisclien  Frieden  keine  Bedeutung  mehr  für  uns. 

Euböa. 

Der  Abfall  von  Athen  41 1 , muthmasslich  durch  die  oft  un- 
terdrückte, aber  nicht  ausgetilgte  oligarchische  Partei,  Abkommen 
der  alten  Hippoboten,  bewirkt,  brachte  nur  auf  kurze  Zeit 
Heil.  Unter  Sparta’s  Hegemonie  wurde  muthmasslich  Oligarchie 
eingerichtet;  nach  Thebens  Befreiung  hörte  Sparta’s  Einfluss 
und  sicherlich  auch  die  Oligarchie  auf;  damals  mag  Herakleo- 
doros  in  Oreos  (Histiäa)  Demokratie  eingerichtet  haben  *).  Bald 
folgte  Tyrannis  und  verderbliche  Einmischung  Philipps  von  .Ma- 
kedonien 3).  Die  Vertreibung  der  Tyrannen  durch  Phokion 
hatte  nur  kurzen  Genuss  der  Freiheit  zur  Folge;  durch  Philipp 
erhob  sich  aufs  neue  Tyrannis.  Später  waren  Chalkis  und  Oreos 
Waöenplätze  der  Makedonen  bis  auf  des  jüngern  Philipps  Be- 
siegung durch  Flaniininus ; doch  scheint  Eretria  sich  einer 
gewissen  Selbständigkeit  erfreut  zu  haben.  Strategen  und  Pro- 
bulen waren  die  ersten  Staatsbeamten  '*).  Gesandter  war  einst 
der  Philosoph  Mcnedemos  6). 

R h o d o s . 

Bis  auf  die  Zeit  der  Seehegeinonic  Athens  hatte  »ich  hier 
die  alle  Aristokratie  mit  Kleobulos  weisen  Einrichtungen  •>)  ohne 
Gefährde  behauptet,  und  wenn  darauf  der  demokratische  Geist 
der  politischen  Atmosphäre  in  Athens  hegcinonischem  Gebiete 
Goncessionen  an  den  Demos  hervorrief,  so  blieb  doch  die  Ari- 
stokratie stark  und  mächtig.  Im  zwanzigsten  Jahre  des  pelo- 
ponnesischen Krieges  412,  wo  die  athenische  Syntelic  so  man- 
chen Abfall  erfuhr,  riefen  die  Mächtigsten  der  Insel  die  Flotte 
der  Pcloponnesier  zu  Hülfe  und  traten  dann  zu  diesen  über  7‘. 
Doch  war  die  Menge  damit  nicht  ganz  einverstanden.  Aber 


11  $.  30,  144  f.  — 2}  Arifttot.  P.  5,  2,  9.  — 31  S.  oben  $.  34, 
73  f.  05,  4.  5.  — 4)  Oiog.  I,.  2,  1*2.  - 51  Hers.  2,  140  142.  — 

01  S 44,  II.  50,  14.  54,  28.  - 71  Tlmk.  8,  44. 
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nach  Olymp.  92,  2 kam  der  auf  Athens  Weisung  früher  ver- 
triebene edle  Dorieus,  aus  dem  Geschlechte  der  Diagoriden, 
welcher  in  Thnrioi  Zutiucht  und  Bürgerrecht  gefunden  hatte8), 
mit  dreizehn  Schiffen  von  Mindaros  Flotte  und  unterdrückte  die 
Giihrung  u).  Darauf  erfolgte  Ol.  93,  1 ; 408  v.  Chr.  die  Einung 
der  bis  dahin  einzeln  bestandenen  drei  Ortschaften,  Lindos,  Ia- 
lysos  und  Ivameiros,  zu  Einer,  durch  Erbauung  der  Gesamrat- 
stadt  Rhodos  an  günstig  gelegenem  Orte10).  Dies  also  ist 
ein  Synoikismos  nicht  demokratischer  Natur;  doch  hat  nach 
manchen  Stürmen  hier  in  der  Zeit  schmählichen  Verfalls  des 
Staatswesens  älterer  hellenischer  Staaten  sich  eine  Demokratie 
entwickelt,  die  durch  Müssigung  und  Würde  dem  Staate  Ach- 
tung verschaffte. 

Als  Konon’s  Flotte  sich  der  Insel  nahte,  fiel  Rhodos  von 
Sparta  ab,  Ol.  96,  1;  396  v.  Chr.  11 );  daraus  ging  Einrichtung 
einer  demokratischen  Verfassung  hervor  12).  Aber  diese  bestand 
nur  bis  Ol.  97,  3;  390  v.  Chr.  *3);  die  Demagogie  daselbst  war 
von  der  bösesten  Art;  es  wurden  Besoldungen  (für  den  •Be- 
such der  Volksversammlung?)  ausgesetzt,  böse  Rechtshändel 
angesponnen  ■*)  u.  s.  w.  Die  Dynasten  hatten  sogleich  nach  ih- 
rem Sturze  gen  Sparta  um  Hülfe  gesandt  ,B);  es  gelang  ihnen, 
den  Demos  zu  bewältigen  und  dessen  Häupter  anszutreiben. 
Die  nunmehrige  Oligarchie,  eine  Zcitlang  aufrecht  gehalten 
durch  den  karischen  Dynasten  Mausolos  und  dessen  Nachfolge- 
rin Artemisia  *ß),  war  schlimme  Zwingherrschaft;  ein  Bruchstück 
des  Theopompos  berichtet  von  dem  verruchten  Lustfrevel  des 
Hegesiloclios  und  seiner  Genossen  I7).  lu  seine  rechte  Bahn 
kam  Rhodos  erst  in  der  makedonischen  Zeit,  nach  Vertreibung 
der  makedonischen  Besatzung  (im  Jahre  nach  Alexanders  Tode). 
Zuerst  bedurfte  es  äussern  Anhalts;  es  hielt  sich  zu  Ptoleinäos, 
bewährte  aber  in  der  hcldcnmiithigen  Vertheidigung  gegen  De- 
metrios  l’oliorketes  l8),  dass  es  zur  Selbständigkeit  gereift  war. 
Von  nun  an  behauptete  es  durch  Mass  und  Dauer  der  Selbstän- 
digkeit einen  hohen  Rang  im  hellenischen  Staatenverkehr,  in 
der  Mustersammlung  hellenischer  Verfassungen  und  volkstüm- 
licher Zustände  aber  einen  nicht  minder  bedeutenden  Platz 
durch  Trefflichkeit  der  Staatsordnung  und  Gediegenheit  des 


8)  Xen.  1,5,  19.  Paus.  6,7,2.  - 95  Diod.  13,  38.  45.  — 

10)  Ders.  13,  75.  — 11)  Diod.  14.  79.  — 12)  Xen.  4,  8,  20.  — 

13)' Diod.  14,97.  — 14)  Aristot.  P.  5,  4,  2.:  /uiaioif.onäy  re  ynp  ol 

Jrjuaytoy'oi  1/ioQiCoy , xal  (xtol.voy  tlnoöiJoyca  rn  otf  liXöufva  rot;  rpi- 
1 QÜQXoif.  ol  Je  lfm'  ro’c  innfeoofifvai  J/'xntf  ijVnj'xaoffijirrrr  cvoiavtei 
xtnnkvoai  tov  Jijfioy.  Vgl.  5,  2,  5.  6.  — 15)  Xcnopli.  4,8,20.24.  — 

16)  Inli.  v.  Demosth.  II.  v.  Freih.  d.  Hliod.  — 17)  Athen.  10,  444  E 

18)  §•  35,  47. 

.48» 
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Yolksthums.  Die  Lebensweise  der  Rliodier  war  einfach,  ihr 
Sinn  gesetzt  und  doch  rege  zur  Timt19);  sie  scheinen  das 
Schweigsame  und  zugleich  doch  die  Rührigkeit  nordischer  See- 
leute gehabt  zu  haben.  Von  biederer  Gesinnung  zeugen  die 
Gesetze,  dass  Rinder  die  Schulden  der  Eltern  bezahlen  muss- 
ten, auch  wenn  sie  die  Erbschaft  nicht  antraten29),  und  dass 
zu  den  Leistungen  der  Begüterten , welche  die  Regierung  in 
den  Händen  hauen,  auch  die  Sorge  für  die  Bedürftigen — eine 
Perissopraktic  edler  Art  — gehörte  **).  Daher,  wenn  gleich 
keineswegs  die  Verfassung  demokratisch  war,  dennoch  Ruhe 
und  Zufriedenheit  des  Demos  daselbst.  Die  Beredtsainkeit, 
durch  Aeschines  Declamationen  von  den  Rhodiern  liebgewonnen, 
wenn  dieser  auch  nicht  eine  eigentliche  Schule  daselbst  grün- 
dete22), ward  nicht  zum  Werkzeuge  der  Demagogie22).  Drü- 
ckend aber  war  die  rhodische  Herrschaft  für  die  klcinasiatischcn 
Küstenlandschaften,  der  Insel  gegenüber,  welche  von  Besiegung 
des  Antiochos  bis  zu  dem  Umstürze  des  makedonischen  Reiches 
in  dem  Besitze  der  Rliodier  waren  23).  Prytatjen , zwei  jähr- 
lich, jeder  sechs  Monate  lang  2*),  und  Nnuarchen  waren  die 
höchsten  Staatsbeamten;  zu  dem  Berufe  des  letztem,  der  auch 
ohne  ausdrücklichen  Auftrag  die  Befugniss  hatte,  Bündnisse  zu 
schlicssen  2B),  mochte  die  Sorge  für  die  Häfen  gehören,  deren 
einer  keinem  Fremden  bei  Todesstrafe  gezeigt  werden  durfte*"). 
Die  rhodischen  Seegesetze  waren  so  rrelllich,  dass  auch  Rom 
sie  sich  ancignete  28).  Die  Buleutcn  hiessen  Mastroi  *9),  vom 
Untersuchen. 

Kos  und  Kn i dos  -waren  nicht  ohne  politisches  Leben; 
dort  entstand  eine  Gcsammtstadt ; hier  richtete  der  grosse  Eu- 
doxos  eine  Verfassung  ein  29  •>). 

Kreta  30). 

Die  Dynastie  der  Kosmen  in  den  einzelnen  Staaten,  Gnos- 
sos,  Gortys,  Lyktos  und  Kydonia,  liess  keine  Yolksfreihcit  auf- 


19)  Dion  Chrys.  B.  31.  Vgl.  Meura,  nhod.  1,  20.  — 20)  Mcnrs. 
21.  — 21)  Strb.  14,  053.  — 22)  Meura.  Cap.  II.  Pint.  Dem.  24. 

Plut.  v.  dcc.  orat.  840  C.  Plulostr.  v.  tSop.  1,  18.  u.  a.  Vgl.  Wcster- 
inanii  G.  d.  11.  g.  76,  5.  6.  Stecliow  v.  A esc  hin.  15  f.  — 23)  Liv. 

41,  (>.  — 24)  Polyb.  27,  6,  2.  — 25)  Polyb.  30,  5,  5.  — 26)  Strab. 

14,653.  — 27)  Mcurs.  llliod.  1.  Cap.  21.  Vgl.  Pastorct:  Duelle  a 

etc  rinflucucc  des  loix  maritimes  des  Illiodiens  sur  la  marine  des 

Grees  et  des  Domains?  1785.  — 29)  llcsych.  mul  llarpokr.  IMn- 

err qoi  — 29  b)  Diod.  15,  76.  Vom  Wechsel  der  Demokratie  u.  Olig- 
archie in  Kos  s.  Ar.  Pol.  5,4,  1.  Von  Knidos  s.  Plut.  g.  Kolot.  10, 
629.  Vom  Umstürze  der  kindischen  Oligarchie  (Kurz  vor  Aristote- 
les) s.  Arist.  Pol.  5,  5,  3.  11.  — 30)  Oben  $..  50,  20. 
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kommen;  jene  selbst  aber  war  eben  so  zerrüttet  und  des  Na- 
mens einer  Verfassung  uuwerth,  als  der  Sinn  des  kretischen 
Volks  verderbt.  Kreta,  nur  selten  in  den  politischen  Verkehr 
der  Hellenen  verllochteu  und  dies  nicht  sowohl  von  Staatswegen, 
als  durch  Reislaufen  seiner  Soldner31),  blieb  verrufen  durch 
dieses,  durch  innern  Hader34)  und  Seeräuberei,  durch  bösar- 
tige, tückische  Schlauheit  seiner  Bewohner33).  Gortys,  Knos- 
sos  und  Lyktos  gcrietheu  oft  in  Fehden  mit  einander  31 ),  die 
Gräuel  derselben  nahmen  zu,  seit  die  Römer  sich -darein  misch- 
ten 3S).  Von  Verträgen  zwischen  einzelnen  Staaten,  Erthei- 
lungen  von  Rechten  und  Ehren,  haben  sich  merkwürdige  In- 
schriften, aus  dein  zweiten  Jahrli.  v.  Chr.,  wie  es  scheint,  er- 
halten 3(i).  Die  Verfassung  der  einzelnen  Staaten  scheint  olig- 
irchisch  und  Kosmen  höchste  Beamte  geblieben  zu  scyn  bis  zu 
ler  Umwälzung,  welche  kirrz  vor  Polybios  erfolgte;  durch  diese 
wurde  Demokratie  eingeführt  37). 

K y r e n e 3S). 

Hier  endete  um  450  mit  dem  (gewaltsamen  !)  Tode  des  vier- 
en Arkesilaos  die  Monarchie,  und  Demokratie  herrschte.  Um 
)l.  94,  4;  401  v.  Chr.  befand  sich  Ariston  an  der  Spitze  einer 
iegreichen  Partei;  damals  kamen  Messcnier  aus  Naupaktos  dort 
n,  die  Parteien  lieferten. einander  ein  Treffen;  darauf  folgte 
.ussöhnung  ,0).  lin  Anfänge  der  makedonischen  Zeit  ward 
Lyrene  durch  böse  Händel  des  Thiinbron  und  seiner  Partei 
errüttet  7I).  Diese  mögen  dem  ersten  Ptoleraäos  die  Unter- 
erfung  des  Landes  erleichtert  haben.  Ophelias,  als  Kyre* 
e’s  Herrscher  erwähnt  42),  war  anfangs  Ptoleinäischer  Statt- 
liter, machte  sich  aber  unabhängig.  Nach  dessen  Tode,  Ol.  118, 

; 308  v.  Chr.73),  kam  Kyreue  wieder  unter  Aegypten;  gegen 
I.  120  ward  Magas,  Sohn  des  ersten  Ptolemäos,  als  Statt- 
ilter  Eingesandt  74).  Auch  dieser  machte  sich  unabhängig,  und 
s er  nach  fünfzigjähriger  Herrschaft  gestorben  war,  rief  seine 
’ittwe  Arsinoe  den  Sohn  des  Dcmetrios  Poliorketes,  Demctrios 


31)  Wie  sclion  in  der  Zeit  des  ersten  messenischen  Krieges, 
noch  in  der  makedonisch -römischen  Zeit.  Liv.  33,  14.  37,  41. 
, 22.  43,  7.  Polyb.  17,  16.  — 32)  Polyb.  4,  53.  6,  46.  Jbiv.  37,  60. 

, 25.  — 33)  Polyb.  4,  47.  53.  6,  56.  Plut.  Philop.  13.  Diod.  fr.  9, 

374.  Zw.  A.  — 34)  Liv.  41,  25.  Pol.  4,  53  f.  — 35)  Pol.  23,  15. 

, 16.  — 36)  Böckh  C.  Inscr.  N.  2554  f.  — 37)  Polyb.  6,  46,  3.  — 

) Oben  S.  43, 64.  50  , 37.  — 39)  Schol.  Piud.  Pyth.  4.  Eingang, 

rige  h.  Cyr.  210.  Böckli  cxpl.  Pind.  266.  — 40)  Diod.  14,  34.  — 

) Diod.  16,  19  ff.  — 42)  Diod.  a.  O.  20  , 40.  44.  Plut.  Demetr.  14. 

) Diod.  20,  42.  — 44)  Niebuhr  üb.  die  armenische  Ucbcrs.  des 

seb.  S.  72. 
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den  Schönen,  zur  Ehe  mit  ihrer  Tochter  Berenike  und  zur 
Herrschaft  **).  Nach  dessen  Ermordung  ist  nochmals  von  Ord- 
nung einer  Verfassung  die  Rede.  Die  Mcgalopoliten  Ekdeinos 
und  Demophanes  richteten  das  kyrenäischc  Staatswesen  ein  4C). 
Dies  erinnert  an  den  Mantineier  Demonax.  Gegen  Ptolemäos 
Physkon  führten  die  Kyrenäer,  Ol.  154,2;  163  v.  Chr. , Krieg 
unter  Anführung  eines  Aetolers  Lykopus,  der  sich  darauf  zum 
Tyrannen  machte  *7).  ln  der  Zeit  Mithridates  des  Grossen  war 
Nikokrates,  ein  Ungeheuer,  Tyrann  von  Kyrenc  18 ). 

Samos. 

Die  iin  pelopounesischen  Kriege  so  energisch  gewesene 
Demokratie  19)  ward  in  Lysandros  Zeit  umgestürzt  und  der  ge- 
sanimte  Demos  ausgetriehen ; die  Oligarchen  allein  machten  den 
Staat  aus 90).  Doch  kam  der  Demos  wieder  zur  Herrschaft, 
sobald  Konon  bei  Knidos  gesiegt  hatte  r>l).  Zur  Zeit  des  athe- 
nischen Bundesgeuossenkrieges  stand  Samos  unter  einem  Ty- 
rannen Kyprothemis,  den  der  persische  Statthalter  Tigranes 
gesandt  hatte;  Timotheos  vertrieb  ihn  **).  Von  Athen  ward 
Samos  auch  in  fieser  Zeit  durch  Iileruchien  abhängig58),  und 
blieb  in  genauem  Verhältnis»  zu  demselben  bis  in  die  Zeit  Phi- 
lipps. Ueberhaupt  zeigt  sich  in  der  Entwickelung  der  politi- 
schen Zustände  von  Samos  eine  ungemeine  Aclinlichkeit  mit 
dem  Gange  der  athenischen  und  grosse  Sympathie  zwischen 
den  Athenern  und  Samicrn. 

C h i o i, 

Von  der  Macht  der  dortigen  aus  alter  Aristokratie  hervor- 
gegangenen Oligarchie  zeugt  der  Abfall  im  pcloponnesischen 
Kriege,  dem  der  Demos  mit  Nachdruck,  aber  vergeblich,  wi- 
derstand *4).  Die  Verfassung  scheint  aber  noch  nicht  oligar- 
chisch  genug  geworden  zu  scyn;  Sparta  vertrieb  eine  Anzahl 
der  wackersten  Bürger55),  und  die  demokratischen  Flüchtlinge 
in  Atarneus  wurden  mit  Gewalt  bezwungen  56).  Späterhin  kam 
der  Demos  (unter  Einwirkung  Konon’s)  wieder  zur  Herrschaft. 


45}  Justin  26,  3.  Agatliarchid.  b.  Athen.  12,  550  B.  — 46}  Pint. 
Arat.  1.  Polyb.  10,  25.  — 47}  Polyän  8,  64.  — 48)  Plut.  v.  Wei- 
bertug.  7,  44  ff.  — 49)  Oben  8-  71,  66  f.  — 50)  Plut.  Lys.  8.  19. 

Diod.  13,  104.  — 51)  Paus.  6,  3.  — 52)  Phot.  Harp.  Suid.  Kvn(>S9. 
Demosth.  üb.  Freih.  d.  Rhod.  192 , 28  f.  Plut.  Pelop.  2.  Polyftn  3, 
10,  4.  Vgl.  Panofka  r.  Sam.  76.  77.  — 53)  Böckh  Staatsh.  1 , 460. 

N.  535.  — 54)  Oben  8-  30,  144.  — 55)  lsokr.  Symmach.  286.  Diod. 

13,  65.  und  Schneider  zu  Xen.  Hell.  3,  2,  11.  — 56)  Xen.  a.  O. 
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In  diese  Zeit  mag  der  eben  so  kluge  als  menschenfreundliche 
ltath  de*  Chiers  Onoinadeinos  gehören,  nicht  Alle  von  der  Ge- 
genpartei zu  vertreiben,  damit  nicht , nach  Entfernung  aller 
l'eiude,  Händel  unter  den  Freunden  begönnen 37).  Isokrates 
soll  (ungewiss  ist  es,  ob  jetzt,  oder  zur  Zeit  des  neuen  See- 
hundes) Verfassung  und  Magistrate,  nach  dem  Muster  der  athe- 
nischen, eingerichtet  haben  ’8 ).  Seit  dem  Buudcagenosseukriege 
hörte  das  Interesse  Athens  für  Chios,  aber  auch  das  politische 
Leben  von  Chios  auf M). 


Lesbos. 

ln  Mytilene  war  die  oligarchische,  in  Methymna  die 
demokratische  Partei  vorherrschend.  Daher  jenes  bald  abtrün- 
nig von  Athen,  dieses  treu  im  Bunde  mit  ihm.  Konon  und 
Thrasybulos  richteten  hier  und  dort  die  Demokratie  auf 60  ). 
Nach  dem  Buudesgenosseukriege  hatte  Mytilene  Oligarchie  6I). 
Darauf  hatte  Mytilene  einen  Tyrannen  Kammes6*);  nicht  min- 
der Methymna,  wo  Kleommis  oder  Kleomcnes,  den  Isokrates 
rühmt63).  Pyrrha  auf  Lesbos  soll  von  Platon  den  Menedc- 
nos  zum  Gesetzgeber  erhalten  haben  6I). 

Byzanz. 

Demokratie  ward  hier  (wohl  nicht  zuerst)  durch  Thrasy- 
rnlos  390  eingerichtet  65).  Vollkommen  selbständig  erst  seit 
lein  Bundesgenossenkriege,  gebot  Byzanz  auch  über  Chalkedon 
ind  machte  Anspruch  auf  Herrschaft  über  Selymbria 63  b);  im 
tenaucsten  Bundes verhältniss  stand  es  mit  Perinth 66).  Die 
eichlich  zuströmende  Fülle  von  Naturgaben  und  der  Gewinn 
on  dem  Verkehr,  insbesondere’  dem  einträglichen  Sundzoll, 
•rzeugte  wüstes  Sitteuverderbniss  67).  Durch  Bürgertugend  ist 
•hrenwerth  der  Feldherr  Leon,  der,  anders  als  Nikias,  lieber 
ür  seine  Mitbürger,  als  mit  ihnen  sterben  wollte68).  Ge- 
valtiger  Redner  war  Python  (ob  gebürtig  aus  Aenos,  Mörder 


57)  Plut.  v.  Nutz.  d.  Feind.  6,  342.  Aelian  V.  G.  4.25.  — 
8)  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  329.  — 59)  Oben  §.  34,  109  b.  — 60)  Diod. 
4,  84.  Xen.  H.  4,  8,  28  f.  — 61)  Demosth.  v.  Freih.  d.  Rhod.  196,1. 
'gl.  Plehn  Lesb.  76.  — 62)  Dem.  v.  Mitg.  d.  Böot.  1019.  — 63) 

«okr.  Br  an  Timoth.  748.  (gesebr.  nach  Ol.  107,  1).  Theop.  b.  Athen. 

0,  442  F.:  er  liess  gleich  Periandros,  öffentliche  Dirnen  ersäufen. 

4)  Plut.  g.  Kolot.  10  , 629.  — 65)  Demosth.  g.  L.ept.  475, 3.  Xcu. 

1.  4,  8,  27.  Vgl.  oben  §•  50,  66-  — 65  b)  Dcinosth.  üb.  Freih.  der 

lliod.  198,  12.  14.  — 66)  Dem.  v.  Kr.  255,  20  f.  — 67)  Theop.  b. 

.then.  12,  526  E.  - 68)  Plut.  Nik.  22.  Suid.  Altay. 
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des  Kotys  **),  in  Byianz  längere  Zeit  wohnhaft  lind  davon  als 
Byzanticr  70)  bezeichnet'?),  den  Philipp  für  seinen  Dienst  ge- 
wann. Dieser  sandte  ihn  zu  den  Verhandlungen  über  den 
Frieden  nach  Athen  71 ),  später  nach  Theben,  um  dies  in  Lünd- 
ntrisclier  Treue  zu  erhalten  K),  und  kaum  vermochte  Demo- 
sthenes Beredtsamkeit,  den  Preis  ihm  abzugewinnen  73).  Gleich 
gross  als  Python ’s  Beredsamkeit  war  indessen  seine  Geschick- 
lichkeit, durch  Bestechung  die  .Gemüther  dein  makedonischen 
Könige  geneigt  zu  machen 71).  Die  Magistrate  von  Byzanz  sind 
aus  dem  Staatsbeschluss  zu  Ehren  der  Athener  nur  nothdürftig 
bekannt,  ein  Hieroinnamon  als  Eponyinos,  eine  Bola,  Halia78); 
dazu  ist  sicherlich  Strategie  zu  fügen.  Wesen  und  Beruf  der 
Böoter(?),  welche,  dreissig  an  der  Zahl,  von  Klcarchos,  bald 
nach  dem  Ende  des  peloponncsisrhcn  Krieges,  getödtet  wur- 
den 7Ö),  hat  sich  nicht  ausmitteln  lassen. 


Die  Staaten  am  P o n t u s. 

Seitdem  Milets  Macht  durch  innere  Tyrannis  und  durch 
persisches  Joch  gebrochen  war,  hörte  sein  politischer  Einfluss 
auf  die  Pflanzstädtc  am  Pontus  auf ; bald  mögen  in  mehren 
Staaten  daselbst  Tyrannen  sich  erhoben  haben;  das  "Volksfhnin 
war  wohl  nirgends  mehr  acht  hellenisch,  noch  die  Demokratie 
ii^  sich  gediegen  und  gereift  genug.  Daher  hier  allein  noch  die 
Tyrannis  als  Köuigthum  vorgcstellt.  Nchmlich  am  k immer i- 
schen  Bosporos,  in  Pantikapäon , Phanagoria  u.s.  w.,  herrsch- 
te die  Dynastie  der  Archäanaktiden  zwei  und  vierzig  Jahre, 
von  Olymp.  75,  1 — 85,  3;  480  — 438  vor  Chr.  77).  Ein  neues, 
berühmt  gewordenes,  Geschlecht  begann  mit  Spartakus79), 
der  bis  Olymp.  86,  4;  433  vor  Chr.  regierte79);  nach  ihm 


69)  Dem.  g.  Aristokr.  G59,  27.  674  , 21.  — 70)  Kür  einerlei 

Person  hält  den  Acnier  und  den  Hcdncr  Menag.  zu  Diog.  h.  3,  46.; 
doch  ohne  weitern  Grund,  als  die  Naiucusglcichheit.  Der  Acnier 
und  sein  Bruder  ltcraUlcides  waren  nach  Demosth.  a.  O.  Khrenbiir- 
ger  in  Athen.  — 71)  H.  fih.  Halonn.  8t , 24.  82,  17.  — 72)  Diodor 

16.  85.  und  Wessel.  — 73)  Dem.  v.  Kranze  272,  19.:  3eneu»'o//f»'o» 

xnl  7io).Uii  (>(ovti.  Vgl.  Dem.  Ilr.  1469,  18.  — 74)  Suidas  Uv!}.  — 

75)  Deut.  v.  Kr.  255,  20  ff.  — 70)  Diod.  14,  12.  — 77)  Diod.  12,31. 

N.  überli.  Boze  in  mim.  de  l’ac.  des  inscr.  T.  IX  ; Souciet’s  disscr- 
tat.  Pur.  1736.  Qu.  Cary  hist,  des  rois  de  Tlirace  et  de  ccux  du 
Bosph.  Ciinmcr.  Par.  1752.  Qu.  Baoul-Borhcttc  antiquitös  Grccques 
du  Bospliorc'  Cimmirien.  l’ar.  1822,  nebst  den  Kritiken  v.  P.  v.  Kop- 
pen (Altertb.  am  Nordgcstade  des  Pontus.  Wien  1823)  und  v.  Köh- 
ler. Vorzüglich  Böckli  C.  Inscr.  2,  89  f.  Von  den  Königen  94  f., 
von  dem  bürgerlichen  Zustande  105.  — 78)  Dass  so,  nicht  Spart  a- 
kos  zu  schreiben  sev,  ergiebt  sich  aus  Inschriften,  t*.  Böckli  Corp. 
luscr.  p.  147.  — 79)  Diod.  12,  31. 
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folgte  Seleukos  8U),  bis  Olymp.  87,  4.  Dann  Lücke81)  bis 
Satyros,  der  von  Olymp.  93,  2 — 96,  4;  407 — 393  v.  C'hr. 
herrschte89),  und,  wie  schon  sein  Vater  (Spartokos  2.?),  den 
Athenern  geneigt  war  P3).  Dessen  Sohn  und  Nachfolger  Lcu- 
kon,  bis  01.106,3;  354  v.  Chr.  81),  Handelsfreund  und  Bür- 
ger Athens8*),  Erbauer  von  Theodosia  8H) , wird  als  kriege- 
risch 87)  und  edel  88)  gerühmt ; doch  mangelten  Söldner "), 
Schmeichler  99  ) und  Erpressungen  91)  auch  unter  ihm  nicht. 
Seine  Nachfolger  liegen  ausser  dem  Kreise  unserer  Betrachtung. 

✓ 

In  Sinope  gab  es  einen  Tyrannen  Tiinesileos  in  Pe- 
rikies Zeitalter;  er  wurde  mit  Hülfe  athenischer  Kleruchcn, 
Olymp.  83,  4;  445  v.  C’hr.,  gestürzt  M).  Seitdem  bestand  muth- 
masslich  Demokratie,  bis  Sinope  Hauptstadt  des  pontischen 
Reichs  wurde  83). 

Heraklcin,  seit  seiner  Gründung  durch  Spaltungen  zwi- 
schen Demos  und  Vornehmen  zerrüttet,  fiel,  aus  drückender 
Oligarchie,  der  eine  wüste  Pöbelherrschaft  vorangegangen  war91), 
Olymp.  104,  1;  364  vor  Chr.,  unter  die  Tyrannis  des  Klear- 
chos93),  eines  Schülers  des  Isokrates  9(i),  als  man  ihn  an  die 
Spitze  von  Söldnern  gestellt  und  sich  von  einer  Partei  befreit 
hatte  97).  Seiner  Verachtung  des  Menschenlebens  98)  entsprach 
die  argwöhnische  Hut , mit  der  er  sein  Leben  zu  sichern  such- 
te99); doch  ward  er,  Olymp.  106,  4;  353  v.  Chr.,  ermor- 
det ,0°).  Sein  Bruder  Satyros  behauptete,  als  Vormund  sei- 
ner Neffen,  die  Tyrannis.  Tiino-tlieos  starb  nach  fünfzehn- 
jähriger Herrschaft  im  Jahre  der  Schlacht  von  Chäroneia;  Dio- 
nysios  herrschte  nach-ihin  zwei  und  dreissig  Jahre191).  Nach 


80)  Diod.  12,  36.  — 81)  Boze  setzt  hielier  einen  Spartokos  2. 
mit  zwanzigjähriger  Regierung.  — 82)  Diod.  14,  93.  I.ysias  für 

ülautith.  571.  — 83)  lsokrat.  Trapezit.  646.  — 84)  Diod.  16,  31.  — 

85)  Demosth.  g.  Lcpt.  466.  467.  — 86)  Demosth.  a.  O.  Strab.  7,  309. 
87)  Polyün  6,  9,  3.  4.  — 88)  Plut.  v.  Widerspr.  d.  Stoik.  10,  314.  - 
89)  Aeneas  Pol.  5.  Von  Skythen  s.  Polyün  6,  9,  4.  — 90)  Kr  sagte 
zu  einem  solchen,  der  gefrevelt  hatte:  äntxniva  äy  ae  rtj  iovs  9t- 
ov( , tl  fi ij  noytjQÜiy  dySgtäy  »;  rvQayyl;  Mtlio.  Athen.  6,  257  D.  — 
91)  Polyün  6,  9,  1.  — 92)  Plut.  Perikl.  20.  — 93)  Von  dieser  Zeit 
s.  Str.  12,  546.  547.  — 94)  Oben  §.  50,  74.  Arist.  Pol.  5,5,5.  8. 
tiberh.  Mein  non  h.  Phot.  Cod.  224.  und  die  übrigen  Angaben  der  Al- 
ten in  Orelli’s  Ausg.  d.  Memn.  8.  119-124.  — 95)  Diod.  15,81.  — 

96)  lsokrat.  Br.  7,  749.  — 97)  Polyün  2,  30,  1.  Vgl.  Aen.  Pol.  12. 

98)  Theop.  b.  Ath.  3,  85  A.  B.  — 99)  Plut.  an  c.  nicht  uöterr.  Fürst. 
9,  125.:  tls  xißtoioy  tyßvopttyo;  lösntQ  öipii  ixii9l vöt.  • — 100)  Diod. 

16,  36.  — 101)  Diod.  16,  88.  Von  seiner  Schlemmerei  und  Fettheit 

s.  Athen.  12,  549  A.  B.  Seine  Gemahlin  Ainastris  gründete  die  Stadt 
gleiches  Namens.  Strab.  12,  544. 
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ihm  noch  siebzehn  Jahre  306  f.  seine  Sohne  Klearcbos  und 
Oxatbres  loa).  Darauf  wurde  in  der  Zeit  der  Diadochen  der  Stadt 
Freiheit  verbüudet,  ohne  dass  sie  ins  Leben  treten  konnte103). 


102)  Xen.  H.  7,  1,  43  - 46.  7,  3,  8.  Diod.  15,  70.  — 103)  Xc- 
noph.  7,  3,  4.  Ucberh.  s.  Polsberw  de  reb.  Hcracl.  P.  S.  46  t. 
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1. 

T) i c Pässe  des  Kithäron. 

Beilage  zu  §.  3.  71. 

C^egen  Mittag  ist  Döotien  durch  den  Kithäron  und  Parnes 
dergestalt  geschlossen,  dass  in  Osten  und  Westen  dieser  Berge 
nur  hart  an  der  Küste  Raum  zu  Strassen  geblichen  ist;  dort 
gab  es  eine  bequeme  von  Attika  nach  Oropos,  hier  eine  sehr 
beschwerliche  (üoi ivi]  Xenoph.  Hell.  6,4,3.;  /u'ktnr]  Ders.  6, 
4,25.  Vgl.  5,  4,  16 — 18.  und  die  Angaben  bei  Müller  Or- 
choin.  492.  493.),  an  dfcm  Ufer  des  alkyonischen  Meers  vom 
megarischen  Pagä  gen  Kreusis.  Die  grosse  Strasse  des  Verkehrs 
zwischen  Döotien  und  dem  Peloponnes  führte  aber  über  den 
Kithäron.  Die  Erwähnungen  derselben  bei  den  Alten  sind  zahl- 
reich genug,  aber  cs  bleibt  dennoch  zweifelhaft,  ob  Eine  Heer- 
strasse (Xiunf öpof)  oder  zwei  waren?  Dies  aber  muss,  bei  den 
Umgestaltungen  des  Oertlichen  in  den  nachfolgenden  Jahrhun- 
derten, vorzugsweise  aus  Prüfung  der  Angaben  der  Alten  aus- 
gemittelt werden.  Xenophon  gedenkt  eines  kithüronischen  Pas- 
ses; doch,  kraft  der  Voraussetzung,  dass  dessen  Beschaffenheit 
Jedermann  bekannt  scy , schneidend  kurz;  Hell.  5,  4,  47.:  ro 
vnig  Tfjt;  xutu  tov  Kt&uigiövu  odov  uxqov\  vgl.  5,4,59.  und 
xuTulußuv  tov  luttuiounu  5,4,37.  und  diu  tov  Ki&uiQtovog 
5,4,59.  Nun  aber  ist  es  sicher,  dass  sowohl  von  der  nörd- 
lichen als  der  südlichen  Seite  des  Kithäron  ein  doppelter  Auf- 
gang zu  seiner  Höbe  und  zum  Uebergange  war.  Von  der 
nördlichen  Seite  nchmlich  der  eine  von  Platää  aus,  der  an- 
dere von  Theben,  neben  den  Flecken  Erythrä  und  Hysiä — Thuk. 
3,  24.:  ol  IlluTutfiS  — iywQovv — t rjv  lg  Qrjßug  (pigovouv  odöv  • 
xai  ufiu  iwQiov  tovq  lli\onovvrtoiovg  ryv  ngdg  l\  i itui  q io  r a 
xui  dQvdq  xtrpuXüg,  Trtv  in’ stihjviöv  ipifiovouv  fitTu 
mxdwv  duoxovTug  • xai  int  ftiv  *§  »/  inxu  OTudiovg  ol  ü\a- 
t uiijg  XTjv  int  twv  Qtjßwv  iywQr/oav , Inuit'  vnoOT^ttßuvTtg 
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ijtoav  X TjV  7 IQO  S TO  O QO  ( (flgOVOUV  66  6 V,  lg  ’Egv- 
ß- g ag  xai  'Yalug,  xui  Xußufino i xwv  ogiöv  öiuq  tvyovaiv  lg 
xug  Äßr\va g.  Vgl.  Pausan.  9,  1,  3.:  NtoxXrtg  — Bohdtuq- 
ywv  — (toi>5  Qijßuiovg)  ov  t tjv  tvßiTuv  und  xivv  Otjßüv  tijv 
Tf  Im  t }jv  ntöiuöu,  t tjv  dl  Ini  ‘Yottuv  r/yt  ngög  ’fe'At vßtgtöv 
n xai  r!jg  Azxixijg.  Einen  doppelten  Aulgang  der  mit  täg- 
lichen Seite  bezeichnet  Xenophon  Hell.  5,  4,  14.:  xai  xijv 
filv  di'  ’EXevßtgwv  66  öv  Xußgtug,  l’/iov  Aßqvuliov  ntX- 
zttozug  IqvXaxTiV  6 61  KXfößßgozog  uvtßuivt  xutu  t tjv  lg 
l'IXuxaiug  qlgovouV  ngui'övttg  61  ol  ntXzuazui  (nchmlich 
des  Kleombrotos)  mgizry/iyovoiv  Ini  x(ü  uxgot  qvXuzzovai 
T oTg  Ix  t ov  uvayxalov  XtXvfilroig  (nehmlich  Qqßuioig)  — xai 
xovzovg  ftiv  unuvxag  — unlxziivuv  ut'xdg  dt  xuzlßutvt  ngi)g 
xug  TlXuzuiüg.  Demnach  scheint  sich,  besonders  aus  der  Stelle 
des  Xenophon  5,4,  14.  und  des  Thukydidcs  3,  24.,  zu  erge- 
ben, dass  auf  der  Hohe  des  Kithäron  ein  doppelter  Pass  war, 
der  eine  von  Elcutherä  nach  Hysiä  und  Erytlirii,  der  andere 
aus  Megaris  nach  Platää.  Dem  letztem  aber  gehört  der  Name 
dgvog  xtquXui  an;  Herod.  9,  39.:  — lg  xug  IgßoXug  xug  Ki- 
ßuiguivldug,  «V  Ini  IlXaxuilcov  qlgovar  xug  Jinnozoi  fiiv'zgtTg 
xiquXüg  xuXlovat , Aßr^uTot  öl  Jgvog  xiquXug.  A’gl.  die  oben 
angeführte  Stelle  des  Tbukydides.  Dieser  Pass  scheint  nicht 
allein  bequemer  gewesen  zu  seyu,  sondern  den  Pelopounesiern 
auch  deshalb  lieber,  weil  man  zu  ilun  von  Megaris  aus  hinauf- 
gelangcn  konnte,  ölige  das  Gebiet  der  Atlieucr  zu  la-treten, 
und  dieser  wird  da,  wo  keine  weitere  Ortsbestimmung  hinzu- 
gesetzt ist,  verstanden,  z.  B.  in  den  oben  angeführten  Stellen 
des  Xenophon.  In  der  spätem  Zeit  übrigens  machte  sich  die 
grossere  Bequemlichkeit  desselben,  welche  immer  statt  gefun- 
den hatte,  so  sehr  geltend,  dass  der  andere  Pass  fast  gar  nicht 
mehr  durchzogen  wurde,  und  man  aus  Attika  die  Strasse 
von  Elentherü  über  Panakton  nach  Platäü  einschlug.  So  l’au- 
sanins  9,2,  2.:  Xttaqogog  un  'EXevßigiuv  lg  Ilkßzutuv  uyii 
und  Strabon  9,  411.:  — x/)x  udbv  xqv  ilg  Adtßug  xui  Mi- 
yugu  Ini  xwv  iigiov  zoiv  zijg  Azxixijg  xui  zijg  Miyagiöog. 
Dieser  Weg  endlich  ist  der  heut  zu  Tage  gebräuchliche,  über 
Giflo  -Kastro  (Panakton  ’?). 


2. 

Gcrancia  und  Oncion. 

Beilage  zu  §.  3.  N.  85. 

Das  Gebirge  Gcraueia  (i)  l'tguietu ; bei  Diodor  19,54. 
Hguylu)  — darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten  — lag  nord- 
östlich vom  Isthmus  in  Megaris.  Thukyd.  I,  105.  Vgl.  1,  108. 


Digitized  by  Google 


767 


Beilage  2. 

0.  Pansan.  1,40,1.  Stephan.  Byz.  Apartia.  Sein  Abhang 
t dein  sa ronischen  Meerbusen  hin  war  äusserst  schroff;  da- 
;t  die  skironischcn  Klippen  (vgl.  ein  dein  Simonides  beige- 
es  Epigramm  in  Hrunck’s  Analekten  1.  S.  143.);  gen  We- 
reichtc  es  bis  an  den  korinthischen  Meerbusen , daher  dort 
i als  Durchzugsort  bedeutend.  Der  Rücken  des  Berges  bot 
wenig  gebahnte  Strasse  — övgodog  — i]  rtpäniu  Thu- 
. 1,  107.  Vgl.  108.,  und  Diodor  11,  80. 

Davon  verschieden  ist  das  Gebirge  Oncion  (to  “Ovfiov 
ioph.  Hell.  6,  5,51.  ’Oviu  opt]  Polyb.  2,  52.  vOr«a  optj 
ib.  8,  380.).  Von  den  meisten  Neuern  ward  dies  noch  un- 
;st  als  Theil  der  Geraneia,  oder  doch  als  eng  mit  dieser 
milden,  nördlich  vom  Isthinos  gesetzt.  Dies  scheint  inir 
it  richtig.  Der  Gewährsmann  dieser  Annahme  scheint  Stra- 
zu  seyn;  bei  diesem  heisst  es  8,  380.:  xü  xukot'/itvu 
fi«  oQt] , diaxu'vorxu  ftt/Qt  Hoiwxtug  xai  Ki&atpiövog  und 
1 2xiipiny/d(ov  ntxpiuv,  dno  Tijg  nupu  xuixag  ööov  npog 
Axxixrp.  Vgl.  9,  393.  und  die  ungefähr  gleichlautende 
Ile  in  Vatic.  append.  3,  71.  Diese  Angabe  aber  scheint  uns  * 

wenn  anders  nicht  diese  Ortsbezeichnungen  in  Strabon’s  Zeit 
i verändert  hatten  — eine  Verwechselung  mit  der  Geraneia 
zuthun , und  aus  den  Zeugnissen  älterer  Schriftsteller  sich 
ergeben,  dass  das  Oneion  südlich  vom  Isllunos  lag.  \ Vor 
ein  aus  Thukydides  Beschreibung  der  Schlacht  zwischen  den 
icnern  und  Korinthiern  am  Hügel  Solygios  4,  42  — 44.  Dic- 
lag  an  einer  Bucht,  zwanzig  Stadien  südlich  vom  Isthinos, 
ischen  beiden  kenchreä.  Während  der  Schlacht  war  ein 
nfen  Koriulbier  ruhig  in  Kenchreä  — xovxoig  ov  xaxudi/kog 
iidyt]  ijv  vnd  x ov  llpovg  xov  ’Ovu'ov.  Demnach  hätte 
i Oneion  zwischen  Kenchreä  und  dem  Solygios  gelegen.  Aber 
ist  nicht  ein  einzelner  Berg  zu  verstehen,  sondern  ein  den 
igang  in  den  Peloponnes  erschwerender  Höhenzug,  der  mehre 
bergänge  bot  — Xenoph.  Hell.  7,  1,  15.  — i(fvkuxxov  ük- 
S ukko&tv  xuv  Ovttov , uluxtdittftorioi  di  xai  flxkkqvtig 
tu  xo  imiiuyioxuxav.  Der  bequemste  war  bei  Kenchreä 
•n.  11.6,5,51.:  — x i,v  xukkiaxtjv  n upu  Kxyyptug  nüpodoy. 

>1.  7,  1,  41.:  — xov  inip  lityypuöv  koqov.  Von  Epainei- 

ndas  Uebergange  vgl.  Polyäfi.  2,  3,  3.  2,  3,  9.  Zwischen  dem 
icion  und  der  Geraneia  lag  das  Thal  des  Isthinos  (s.  Gell, 
i Poppo  Tliukyd.  2,  232.  Note).  Hier  warf  ( habrias,  Olymp. 

'2,  4.,  einen  Graben  auf  von  Kenchreä  bis  I.cchäou,  um 
lamcinondas  vom  Einbruch  in  den  Peloponnes  nbziihallen, 
ndor  15,  68.  Eben  so  befestigte  Kleoinenes  bei  dein  Anzüge 
s Antigones  den  Raum  zwischen  Akrokgriuilios  und  dein 
leion  zur  Srhutzwehr  des  Peloponnes,  Polyh.  2,  52.,  zog  sich 
er  darauf  auf  das  Oneion  selbst  zurück,  Plul.  Kleom.  20. 


Digitized  by  Google 


769  Beilage  3. 

Was  im  Obigen  J.  1825  behauptet  ward,  bestätigt  sich; 
man  tragt  keinen  Zweifel  mehr,  die  Oncia  südlich  vom  Isthmos 
zu  setzen.  S.  I.eake  (North.  Gr.)  3,  200.  n.  311.  vgl.  mit  2, 
409.  Puillon-  Boblaye  34. 


3. 

• Von  (len  Etcsicn. 

Beilage  zu  $•  6.  N.  19. 

Die  folgende  Zusammenstellung  der  Hauptangaben  der  al- 
ten (Schriftsteller  über  die  Etesien  bezweckt  nur,  die  Be- 
stimmtheit der  Vorstellungen  von  jenen  vielerwühnten  Winden 
zu  fördern  und  den  Begriff  davon  zu  vervollständigen ; der  Ge- 
genstand ist  nicht  von  der  Art,  dass  sich  neue  Ansichten  dar-- 
über  mit  Grunde  Vorbringen  Hessen. 

ln  den  griechischen  Meeren  wehen  fast  das  ganze  Jahr 
hindurch  nördliche  Winde,  fast  regelmässig  des  Morgens  sich 
erhebend  und  gegen  Abend  nachlassend.  Clarke  travels  2,  3, 
380.'  Nach  Kinsbergen  S.  80.  wehen  bei  Tenedos  neun  Mo- 
nate hindurch  Nordwinde.  Daher  die  Einfahrt  in  den  Helles- 
pont  so  schwierig;  daher  einst  oft  langwieriges  Stilleliegen  der 
Kornschiffe,  die  die  Kaiserstadt  Constantinopel  mit  Zufuhr  aus 
Aegypten  zu  versorgen  pflegten , und  daher  von  K.  Justinian 
Magazine  auf  Tenedos,  um  das  Getreide  der  Fäu Iniss,  welcher 
es  in  den  Schiffen  ausgesetzt  war,  zu  entziehen.  Procop.  v. 
den  Gebäuden  5,  2.  Der  Nordwind  überhaupt  (nicht  die  Ete- 
sien), häufig  von  Thrakien  benannt  (Hesiod.  W.  und  T.  507  ff. 
@QTjaaut  nvoui  Sophokl.  Antig.  585 ; ^Tgvfiov/ijf  Herod.  8, 
118.),  war  den  Hellenen  nicht  angenehm;  er  wird  als  rauh 
bezeichnet  (d vsnvooi  nvoui  Sophokl.  a.  O.). 

Davon  scheiden  die  Etesien  sich  als  ein  Besonderes.  Ete- 
sien hiessen,  nach  etymologischer  Geltung  des  Wortsinns  und 
als  Appellativ,  Winde,  die  jährlich  mit  einer  gewissen  Regel- 
mässigkeit wiederkehren.  Boplui  Itjjoioi  Aristot.  Probl.  26,  2. 
In  Alexnudrein  begannen  jährlich  mit  dem  Sommer  die  hijoiat 
ix  iiäv  ßoQu'iov  Strabon  17,  793.  Aqnilones  ctesiae  Plin.  N.  G. 
2.  §.42.  Etcsia  flabra  nquitoniim.  Liieret.  5,  741.  Vgl.  6,  730. 
Insofern  steht  das  Wort  Etesien  nicht  von  Nordwinden  allein. 
Von  Poseidonios  wurden  die  tvnoi  als  Ixrpltu  des  Meers  von 
Iberien  bis  Sardinien  bezeichnet,  Sir.  3,  144.  So  vom  Erato- 
'stheuos  die  indischen  Regenwinde,  Str.  15,  690 — 692.  Vgl. 
Arrhiau.  Anab.  6,  21.;  Indika  21.  Seneca  natürl.  Fr.  5,  18.: 
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3 - — totam  lndiain  et  Aethiopiam  continuis  nquis  irrigant. 

3 ist  zu  erklären  Lir.  37,  23. : Antiochos  Flotte  habe  eine 
ine  Fahrt  westwärts  längs  der  Südküste  Kleinasiens  ge- 
— adverso  tempore  Etesiarurn , quod  velut  statum  Favoniis 

Daher  mit  völliger  Beseitigung  des  Begriffs  Einer  be- 
ten Himmelsgegend  Phavorinus  b.  Gell.  Att.  N.  2,  12.: 
e et  prodroini  — certo  tempore  anni,  cum  canis  oritur, 
lia  atque  alia  coeli  parte  Spirant.  Vgl.  Apulejus  v. 
eit  2,  261.:  Sunt  Etesiae  et  prodroini  spirantes  ex  oinni 
e eo  tempore  aestatis,  quo  canis  oritur. 

In  beschränkter  Bedeutung  stellt  das  Wort  von  den  in  den 
lisehen  Gewässern  jährlich  zur  Zeit  der  Hundstage  we- 
in Nord  Westwinden.  Darauf  bezieht  sich  'f'heophrast 
len  Winden  u.  s.  w.  (Hanau  1605.  Fol.)  S.  58. ; nur  die 
winde  werden  Ix^ai'ui,  nicht  die  Südwinde.  Diese  Ete- 
begannen  mit  dem  Aufgange  des  Hundsgestirns  zu  wehen 
erfrischten  Hellas  die  gesainmte  Zeit  der  drückenden  Hitze 
irch , Pollux  Onom.  1,61.:  9tgog  jtfgl  ’Ex^oia  nviv^taxa. 
ca  nat.  Fr.  8, 10.:  Etesiaruin  flatus  aestntem  frangit.  Von 
Hitze  dieser  Jahrszeit  s.  die  Stellen  in  Kruse  Hellas  249. 

262.  Von  der  Macht  der  Etesien  über  sie  zeugt  der 
ie  Mythus  vorn  Aristäos,  an  den  hier  nur  erinnert  wer- 
kann.  , 

Auch  die  Etesien  pflegten,  gleich  den  Nordwinden  über- 
>t,  Nachts  zu  ruhen.  Theophrnst  v.  den  Winden  S.  58. 
. N.  G.  2,  47.  Seneca  nat.  F"r.  5,  11.:  Atqui  Etesiae  oh 
somniculosi  a nautis  et  delicati  vocantur,  quod  — inane 
iunt  surgere. 

Als  nordwestliche  Winde  beschreibt  die  Etesien  genau  Ari- 
des v.  d.  Welt  4.:  Ol  htjoicu  kfydfifyot  fifgiv  i'yovxtg  xwv 
Ino  xrjg  iigxxov  (pigof itvwv  xal  tyffvgwv.  Vgl.  Aristot.  Mc- 
■ol.  2,  6.,  wo  von  mehren  Wriuden  jenes  Theils  der  Wind- 
; die  Rede  ist.  Diodor  1,39.:  Ov  ßogtui  yu(>  ot5J’  unug- 
u (xovoi  uMu.  xal  ol  nviovxig  uno  9fgirrjg  övoftog  ugyi- 
ai  xotveovovat  tij{  xwv  Ixtjatuv  ngogrjyogiag.  Daher  bei 
iych.  'Agylaxui  — ol  irijoioi.  Vgl.  Suid.  ’Ex^aiat. 

Nach  Tlieophrast  v.  d.  WTinden  S.  62.  wehten  in  manchen 
genden  während  der  Etesien  eine  Art  Gegenwinde,  so  im 
ripo»  ein  riahfifiog/ag.  Nicht  überall  war  ihre  Stärke  gleich. 
Thessalien  waren  sie  schwach,  Theophr.  a.  O.  S.  63.,  auf 
i Inselnheftig,  sehr  heftig  bei  Karystos;  Ders.  S.  70.: 
IXo»  loyvovai  xal  avvxovoilgotg  roff  ßogtlotg.  Auf  Aegyp- 
is  Nordküste  war  ihr  Druck  heftig,  daher  die  Annahme, 
rch  ihren  Aufenthalt  des  Nils  würden  dessen  Ueberschwcm- 
ingen  verursacht.  Herod.  2,  20.  Vgl.  Diodor  a.  O.  Am- 
Waitumuih  lu  llen.  AK.  Bit.  I.  2tp  Aufl.'  49 
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mian.  Marc.  22,  35.  Daher  Casars  nothgedrungenes  Verweilen 
in  Alexandria  durch  die  Etesien , cpii  Alexandria  navigantibns 
sunt  adversissimi  venti.  Die  Fahrt  von  Rhodos  nach  Athen 
ward  während  der  Hundstage  durch  sie  fast  unmöglich  gemacht. 
Cicero  13r.  an  Att.  6,  7.  (Der  Bruder  von  Sir  Sidney  Smith 
brachte  einst  einen  ganzen  Monat  auf  der  Fahrt  von  Rhodos 
nach  Kos  zii.  Clarke  traT.  2,  2,  380.) 

Von  ihrem  Einflüsse  auf  Schifffahrt  und  Stnatshändel  mö- 
gen noch  folgende  Beispiele  zeugen.  Das  älteste  möchte  seyn 
die  dreimalige  Erwähnung  eines  Treibens  von  Cap  Malea  gen 
Kreta  in  der  Odyssee  3,  289  ff.  4,  514  ff.  9,  80  ff.  — Miltin- 
des  fuhr  mit  den  Etesien  von  Eletts  nach  Lemnos,  Herod.  6, 
140.  — Nach  der  Schlacht  hei  Salamis  schützten  die  auf  der 
Lauer  gebliebenen  Kerkyräer  vor,  sie  hätten  wegen  der  Ete- 
sien das  Cap  Malea  nicht  umfahren  können,  Herod.  7,  188. 
Hier  ist  indessen  nicht  sowohl  die  Fahrt  ostwärts  zu  verstehen, 
sondern  die  nach  Umfahrt  des  Caps  nothwendige  Richtung  gen 
Norden.  Von  der  Fahrt  aus  dem  Poutus  in  den  Hellespont 
unter  Gunst  der  Etesien  s.  Polyb.  4,  44.  6,  10.  Sehr  bedeu- 
tend ward  ihr  Einfluss  auf  die  Seeunternehmungen  Philipps  von 
Makedonien  und  der  Athener  gegen  einander.  Sie  hinderten 
die  Fahrt  der  Athener  gen  Norden  (Demosth.  Philipp.  1,  48. 
93.  Iieisk.  A.),  Philipp  aber  benutzte  sie  zu  seiner  Expedition 
(Inhalt  zu  Demosth.  Phil.  1,  39.).  Eben  so  machten  sie  sich 
im  ionischen  Meere  geltend.  Mit  ihnen  konnte  man  in  Einem 
Tage  von  Kephallcnia  nach  Messenia  gelangen.  Polyb.  5,  5.  - 

Sie  förderten  die  Fahrt  von  Italien  nach  Griechenland  (Cicero 
Br.  an  Versch.  12,  22.)  und  nach  dem  Morgenlande  (Tacit. 
Hist.  2,  98.).  Dagegen  ward  durch  sie  Pion’s  Fahrt  von  Za- 
kynthos  nach  Sicilien  eine  sehr  langwierige.  Plut.  Dion  24. 


4. 

Die  Quellen  zur  Kunde  von  der  heroischen 

Zeit. 

Beilage  zu  §•  9.  N.  2. 

Dem  geschichtsforsrhenden  Hellenen  gab  es  für  die  Vor- 
zeit seines  Volks  keine  ältere  und  reichere  Kunde,  als  die  fn 
den  homerischen  Gedichten  enthaltene,  und  wenn  von  Man- 
chem gefragt  wurde,  ob  dies  oder  jenes  Historische  und  Geo- 
graphische sicher  daraus  geschöpft  werden  könnte,  so  war 
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i die  Kritik  fern  von  der  heutigen  veruichtungdrohendeu 
lung  derselben,  welche  Jedem,  der  den  Homer  als  histo- 
tien  Gewährsmann  vorführen  will,  einen  Kampf  für  ihn  und 
e Zeugengültigkeit  ahnöthigt,  ohne  welchen  einzelne  An- 
rungen aus  den  homerischen  Gedichten  Gefahr  laufen,  für 
zlich.  rechtlos  geachtet  zu  werden. 

Ob  die  homerischen  Gedichte  Einen  Verfasser , oder  mehre 
abt  haben,  ist  dabei  nicht  nothwendige  Grundfrage;  es  ge- 
t , dass  ein  eigentümlich  abgeschlossener  Geist  in  ihnen 
offenbart,  der,  wenn  auch  nicht  einer  einzelnen,  doch  ei- 
moralischen  Person,  einem  Zeitalter,  angehört,  und  als  sol- 
r für  politische  Zustände,  von  denen,  nicht  aber  von 
>ebenheiten  in  unsern  Darstellungen  die  Rede  ist,  zcugegül- 
ist,  und  dies  vielleicht  mehr,  als  Aussage  des  Einzelnen: 
h mag  zur  Kürze  des  Ausdrucks  der  einfache  Personenname 
in  er  sein  hergebrachtes  Recht  behaupten. 

Man  kann  zwei  Fälle  setzen:  1)  Homer  knüpfte  seine 

htung  an  etwas,  das  vor  und  mit  ihm  bestanden,  also  ent- 
der  er  gab  treue  Ueberlieferung  der  Sage,  oder  er  stellte 
ine  Zeit  dar;  2)  Homer  schuf  eine  freie,  des  Urbilds  in 
• Wirklichkeit  gänzlich  ermangelnde,  Dichtung.  Die  Skepsis 
i Alterthums  beachtete  fast  nur  die  von  Homer  erzählten 
gebenheiten  und  seine  geographischen  Angaben: 

;r  Glaubwürdigkeit  und  historischen  Grund  der  Darstellungen 
i Zuständen  sind  die  Alten  stillschweigend  einverstanden; 
r regte  sich  kein  Zweifel.  Die  Hauptzweifler  jener  Art  wa- 
i Herodotos  J),  von  Fr.  v.  Schlegel  treffend  der  erste  Cho- 
ont  genannt,  dessen  Ungläubigkeit  über  Helena’s  Aufenthalt 
Troja  ägyptische  Sagen  angeregt  hatte;  Eratosthenes  und 
ollodoros  über  geographische  Angaben,  jener  bis  zur  Spöt- 
ci  *);  Dion  Chrysostomos  über  Ilions  Zerstörung.  Thukydi- 
s sieht,  im  Bcwusstseyn  der  Grösse  des  athenischen  Zeital- 
s,  in  der  alten  Zeit  nur  geringe  Anfänge,  aber  weder  po- 
sche  Zustände  noch  heroische  Sinnesart  wird  von  ihm  ins  . 
igewisse  gestellt;  Ephoros,  mit  der  heraklidisch -dorischen 
anderung  seine  Geschichten  beginnend,  scheint  dadurch,  was 
iseits  derselben  lag,  für  unhistorischen  Stoff  erklärt  zu  ha- 
n:  doch  mit  nichten;  keineswegs  schloss  er  von  Untauglich- 
it  des  Stoffs  zu  dem  Kreise  seiner  historischen  Darstellung 
f völlige  historische  Nichtigkeit  desselben;  vielmehr  ist  er 


I)  Hcrnd.  2,  120.  — 2)  — </.ij aS,  »oV  ciy  ti'pity  uva,  nov  ‘O&vo- 
r{  nmhiyijtai,  Suty  >vqij  j dy  axvtfa  roV  av^Mipttyiit  ioy  Ttür 
•i/uujy  liaxoy.  Strahon  1,  24.  Vgl.  22.  und  von  Aimllodoros  Den- 

II) cn  7,  298. 

49  » 
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in  dem  Mythenkreise  Jer  heroischen  Zeit  nicht  selten  befan- 
gener, als  die  historische  Kritik  erträglich  findet.  Polybios, 
nüchtern  unbefangen  und  von  hellenischen  Vorurtheilen  mög- 
lichst rein,  erklärt  sich,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  geo- 
graphischen Angal  cn,  im  Allgemeinen  dahin,  dass  Homer,  wenn 
gleich  von  Dichterfreiheit  Gebrauch  machend , doch  auch  Be- 
stehendes zum  Grunde  gelegt  habe  *). 

Ob  Homer  das  in  seinem  Zeitalter  Bestandene  darstelle, 
fassen  die  Alten  meist  nur  bei  Prüfung  einzelner  Angaben  ins 
Auge,  z.  Ti.,  unkritisch  genug,  Ephoros  bei  Strabon  *),  bemer- 
kend, dass  Homer  auf  Kreta  hundert  Städte  setze,  da  doch 
im  heroischen  Zeitalter  deren  nur  erst  neunzig  gewesen  seyn; 
tauglicher  bemerkt  Vellejus  Paterculus s),  dass  Homer  Ko- 
rinth nenne,  welches  in  der  heroischen  Zeit  unter  dem  Na- 
men noch  nicht  da  gewesen  ser.  Treffend  wahr  dagegen  ist 
der  allgemeine  Ausspruch  des  Pseudo  - Herodotos  iin  Leben  Ho- 
mer’s6),  dass  dieser  (kraft  ästhetischer  Nothwendigkeit)  ent- 
weder das  Schönste  oder  Heimisches  dichten  musste.  Das 
Letztere  begreift  sich  am  leichtesten  durch  Vorstellung  seines 
Gegensatzes,  nehmlich  dass  Homers  politische  Zustände  und 
Urtheile  etwa  denen  des  Auslandes  nachgebildet  seyn  möchten: 
nur  Unvernunft  und  Unnatur  könnte  im  Ernste  etwas  wirklich 
bestehendes  Ausheimisches  als  das  Heimatliche  früherer  Zeit 
dargestellt  haben;  Scherz  aber,  oder  Satyre,  oder  poetische 
Mummerei  der  Allegorie  liegen  gleichfalls  fern.  Es  ist  selbst 
fraglich , ob  Homer  irgend  ein  ausheimisches  Staatsleben  so  ge- 
nau kannte,  dass  er  sich  ein  bestimmtes  poetisches  Bild  davon 
gestalten  konnte.  Eben  so  fremd  aber  musste  es  ihm  seyn, 
und  ist  an  sich  ungereimt,  in  einer  Volksdichtung,  die  den 
Söhnen  das  Leben  und  Seyn  der  Väter  in  Andenken  erhalten 
sollte,  statt  des  Heimischen  rein  Erdichtetes,  etwa  ideale  Con- 
stitutionen, Kunstwerke,  Sitten  und  Gebräuche,  deren  Gleiches 
oder  Aehnliches  nie  gesehen  worden,  darzustellen.  Dazu  mochte 
auch  jede  Willensregung  fehlen;  denn  der  Volksdichter,  der 


3f  — ix  ftqüivoi  aXtjünvf  uydmuy  xatytjy  Tt^aToXoyiav  ot“/ 
'Oii  rjotxdy  TTQoinlniti  yctQ,  <öf  flxdf,  <o£  TTitlaytuiypoy , dy  oiiiat  ti; 
tptvJono,  t!  xttittuiayoi  n xal  nvtcuy  uov  äXrj!hyiüy.  Strabon  1,  20. 
Vgl.  sein  llrtheil  1,  25.:  El  tfi  tiya  «/,'  avu'/toyii , intafloXd;  altiä- 
oilai  tf»i,  ij  äyyoiay , Ij  xal  noti,uxijy  i^ovaiay,  % ovyioiijxiy  iato- 
pfot , xal  diaMcttoi,  xal  jui'llo v.  — To  tfi  nana  nXtinny , ot*  tii- 
Sayöy , orif’  ’ O/oiptxöy , und  darfitier  Kr.  v.  Schlegel  Gcsch.  d.  cp. 
Poesie.  Sehr.  3,  90.  — 4)  Strabon  10,  479.  — 5)  Veil.  Patcre. 

1,  3.  ex  persona  poetae.  — 6)  Cp.  37.:  — öVtfp«  nonjr»/V  rt/Xixovroy 
t/xi >(  in ii  Tat y t ouiutoy  ttöy  n a(td  roi(  tiyfrpainoK  noiovyta  tl(  ti;V 
no/ijOty,  ijioi  tii  xüXXicia  i^tvuiyra  noiiny , ij  »«  tmiiTOv  ad- 
luta  idyia. 
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in  der  Jugendzeit  des  Volks  ersteht , ist  überhaupt  mit  der 
Gegenwart  um  ihn  verwachsen  und  von  ihr  befangen , kann  von 
ihr  sich  nicht  losmachen,  und  natürliches  Gefühl  ist  bei  ihm 
der  Sinn  für  eine  poetische  Wahrheit,  die  als  solche  eben  so 
seinem  Yolke  als  ihm  erscheint.  Dies  gilt  vor  Allem  von  dem 
althellenischen  Dichter  um  so  zuverlässiger,  je  mehr  bei  die- 
sem Volke  durch  alle  seine  Zeitalter  vorherrschender  Charak- 
terzug war,  die  gesammte  ethische  Seite  des  Lehens  von  über- 
all her  mit  seiner  Eigentümlichkeit  in  Einvcrständniss  zu  se- 
tzen, ihr  anzueignen  und  unterzuordnen»  So  wurden  im  he- 
roischen Zeitalter  die  Götter  den  hellenischen  Grossen  nach- 
gebildct  *);  so  kennt  Homer  wohl  Wunder  und  Ungeheuer  des 
Auslandes,  aber  nicht  fremdartige  Staatseinrichtungen  und  Sit- 
ten ; nur  iin  Physischen  verkehrt  die  Dichtung  fessellos  mit 
allerlei  luftigen  Gebilden ; das  Ethische  hat  nur  Abstufungen 
des  Colorits,  nicht  verschiedene  nnd  fremde  Farben.  Da- 
mit ist  auch  der  Wille  Homer’s,  die  ethischen  Zustände,  wel- 
che er  als  wirklich  kannte,  in  treuer  Abbildung,  jedoch,  nach 
Dichterrecht,  mit  frischerer  glänzenderer  Farbe  wieder  zu  ge- 
ben, vollkommen  sicher  gestellt.  Endlich  ist  es  auch  nicht 
schwer,  den  poetischen  Schmuck  von  der  'Schilderung  des 
ethisch -politischen  Lebens  abzustreifen.  Unwillkührlich  offen- 
bart sich  die  treue  Anhänglichkeit  an  die  wirkliche  Welt  darin, 
dass  sie  neben  Gold-  und  Silberglanz  den  Viehhof  des  Odys- 
seus anschaulich  zu  machen  nicht  verschmäht.  Hierin  sah  schon 
Thukydides 8)  scharf  und  richtig,  nach  ihm  der  sonst  nicht 
unbefangene  Strabon  9). 

Demnach  ist  also  die  ethische  Seite  des  Volkslebens,  das 
Homer  darstellt,  sicher  zu  stellen  gegen  Aufdringung  des  Aus- 
heimischen  und  des  rein  Erdichteten,  und  als  dem  Homer  ent- 
weder durch  die  Nationalsage  zugebracht,  oder  als  noch  näher  ' 
liegend,  und  ihn  unmittelbar  umgebend  anzusehen. 

Zunächst  das  Letztere  betrachtet,  fragt  es  sich:  War  denn 
nicht  Homer’s  Zeitalter  von  dem  frühem  gänzlich  verschieden, 
und  herrscht  demnach  in  der  Uebertragung  von  dessen  Be- 
schaffenheit auf  das  heroische  etwas  Anderes  als  Dichtung  und 
Unkunde  über  das  wahre  Wesen  desselben'?  Wir  antworten 
nein,  setzen  wesentlichen  Zusammenhang  des  homerischen 
Zeitalters  mit  dem  heroischen,  erkennen  aber  nicht  zwischen 
beiden  eine  Kluft  an , eine  gänzliche  Umgestaltung  der  Gesin- 
nung und  Sitte.  Die  gesammte  ethisch  - politische  Welt  um 


7)  Aristot.  Pol.  1, 1,  7.  — 8)  Tbnk.  1,  IO.:  tixof  ini  io  ftti- 
(oy  fit»  tjoiijtijV  oyra  xoa/uijtrai.  — 9)  Strabon  1,20.:  tof  i ' In 

r lg  xpvoöy  mQixtvtuti  dgyvQtp  dm jp  U.S.W. 


Digitized  by  Google 


774  Beilage  4. 

Homer  wurzelte  tief  iu  der  Vorzeit,  hing  vielfach  verkettet 
mit  ihr  zusammen,  und  setzte,  au»  jener  entsprossen,  auch  in 
mancher  Lebensrichtung  als  eine  ihr  verwandte  »ich  fort.  Dem- 
nach ist  Homer,  in  Rücksicht  des  ethischen  Gepräges  seiner 
selbst  und  seines  Zeitalters,  das  ihn  als  sein  eigen  erzeugt 
hatte  nnd  begriff,  noch  innerhalb  der. weitern  Schranken  des 
heroischen  Zeitalters  zu  denken.  Hiebei  ist  nicht  von  bedeu- 
tendem Gewicht,  dass  Homer  für  manche  politische  Gestaltun- 
gen der  heroischen  Zeit  Namen  setzt,  die  erst  durch  die  Um- 
wälzungen der  Wanderzeit  aufkamen,  z.  B.  dass  er  Sparta 
nennt,  da  doch  Amyklä  der  altachäische  Herrschersitz  scheint 
gewesen  zu  seyn,  dass  er  einen  Thessalos  nennt  (11.  2,  682.) 
u.  dgl.  Hier  galt  das  Recht  der  Gegenwart  über  das  der 
Vergangenheit,  und  es  bedarf  dabei  selbst  nicht  der  Hülfe 
kritischer  Vcrsausmerzung,  so  willig  auch  diese  sich  darbietet. 
Wie  viele  aber  von  den  Forme  n des  Lebens  der  frühem  Zeit 
entweder  mit  lebendiger  Fülle  fortbestanden , oder  doch  als 
Denkmle  von  einer  vergangenen  Zeit , über  die  hinaus  ihr 
Körper  sich  erhalten  hatte,  zeugten,  ist  ebenfalls  nicht  die 
Hauptsache.  Die  Fortsetzung  der  Sinnesart  kann  sich  an  Ge- 
ringes knüpfen  udü  doch  eine  Gleichartigkeit  und  Verwandt- 
schaft der  Söhne  verschiedener  Jahrhunderte  erhalten,  und 
sollte  sie  in  der  Brust  der  Enkel  nur  als  Sehnsucht  nach  dem 
entschwundenen  Leben  und  Thun  der  Väter  fortleben.  Dies 
besonders  in  dem  Jugendalter  der  Völker,  wo  nicht  der  Wech- 
sel eben  so  seine  Gewalt  übt,  als  in  einer  Zeit,  in  welcher 
eine  bunte  Flur  von  Blütben  der  Cultur  entfaltet  ist,  die  Volks-, 
sitte,  dor  natürlichen  Einfachheit  entfremdet,  die  verschieden- 
sten Bahnen  in  rascher  Folge  durchwnndelt  und  die  Sohne  zu«, 
•weilen  die  Zeit  ihrer  Väter  nicht  begreifen  können. 

Freilich  nennt  Homer  die  Heroen  verschieden  von  den 
Menschen  seiner  Zeit  I0),  sieht  diese,  als  ein  anderes  und  nie- 
deres Geschlecht  an  **) ; aber  wus  leiht  er  jenen  Anderes,  als 
grössere  physische  Kraft?  Und  was  beweist  denn  überhaupt 
die  Vorstellung  Homer’»  von  einer  vollkoinmnern  Vorzeit'?  Sie 
ist  ihm  gemein  mit  dem  menschlichen  Gcraüthe  überhaupt, 
und  spricht  sich  als  solche  aus,  wenn  die  Heroen  selbst  die 
Zeit  ihrer  Väter  wiederum  höher  stellen  '-).  Dagegen  enthal- 
ten die  homerischen  Dichtungen  nicht  die  Vorstellung  einer 
Verschiedenheit  des  Staatslebens  der  heroischen  Zeit  von 
dein  der  Gegenwart,  oder  gar  eines  noch  höher  hinauf  ge- 
rückten Zustandes  statt  gefundener  politischer  Entwickelung, 


IO)  Otoi  vir  ßQoT oi  ilat.  — II)  IU  2,  UO.  5,  747.  18,  41.  Das 
verdächtige  yirot  äpiQtäv  lt.  Jät,  23.  kann  nicht  in  Betracht 

kommen.  — |2)  Nestor.  II.  1,  260  ff. 
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tuan  in  den  Geschlechtsfolgen  des  Hesiodos  (W.  und  T. 
ff.)  finden  möchte.  Die  homerischen  Kyklopen  ,s)  sind 
Bild  des  noch  nicht  zum  Staate  erwachsenen  Familien- 
des ; die  Staaten  chronik  reicht  am  höchsten  hinauf  in 
is,  wo  Dardanos  Ilion  und  damit  den  Staat  gründet  u); 
tieres  kennt  Homer  nicht. 

Wiederum,  wollte  man  das  Heroische,  das  Homer  als  von 
ein  Zeitalter  nicht  verschieden  zu  bezeichnen  scheint , auf 
es  dergestalt  zurückwerfen,  dass  für  die  Handlungen  der 
hisclien  Zeit,  die  man  doch  nicht  alle  wegläugnen  kann, 
ud  ein  anderer  politischer  und  ethischer  Zustand  angenoin- 
vrürde:  welcher  Art  könnte  dieser  nach  Analogie  der  Ge- 
eilte gewesen  seyn?  Ein  pelasgischcr  ' Friedensstaud  I — 
doch  ein  thebaiiischer  und  trojanischer  Krieg?  Eine  Prie- 
herrschaft?  — und  doch  Pelopideu  und  Aeakiden?  Ein 
id  der  Wildheit  ohne  einigen  Adel  der  Gesinnung??  Jede 
il  eines  so  ersonnenen  Surrogates  wird  eine  klägliche  Blösse 
cn , und  davon  das  um  so  heller  widerscheiuen , dass  Sinn 
Sitte  des  Heroenthums  von  der  Zeit  des.  Nachruhms  im 
1er  in  genetischem  Zusammenhänge  zurückreicht  bis  zur 
der  That,  und  Homer  ein  treues  Bild  der  letztem  aus 
ner  Brust  zu  schöpfen  vermochte. 

Indessen  dient  jener  Ansicht,  die  das  Heroische  erst  mit 
ner’s  poetischer  Anschauung  beginnen  lassen  will,  und  vor- 
ein Yacuum  setzt , eine  vielgedeutete  Aeusserung  des  He- 
it zur  Stütze,  nelunlich  Homer  und  Hesiod  hätten  zuerst 
hellenische  Götterthum  gemacht  lä).  Was  aber  hängt  en- 
roit  den  homerischen  Heroen  zusammen , als  die  homerischen 
ter:  das  Wort  naittiv  lässt  sich  nun  zwar  auf  die  poetische 
istattung  des  Olymps  deuten : doch  meint  Herodotos  gar 

stlich  und  streng,  die  Kunde  von  Herkunft,  Gestalt  u.s.w. 

■ Götter  sey  erst  jung  ,u).  Nun  aber  ist  diese  Verkürzung 

■ Anfänge  des  heroischen  Alterthums  nicht  sowohl,  wie  bei 
ukydides,  ein  Erzeugniss  des  nüchternen  Verstandes,  und 
• Unlust  mit  poetischen  Gaukeleien  zu  verkehren , wo  das 
izelne,  ob  wahr  oder  unwahr,  nicht  aufgefasst  werden  kann, 

vielmehr  der  ägyptisirenden  Befangenheit,  mit  der  er,  fast 
> der  ägyptische  Priester  im  Gespräche  zu  Solon  17),  dem 


13)  Odyas.  9,  112  ff.  — 14)  II.  20,  215  ff.  — 15)  Hesiod.  2, 

: oiioi  il  tloi  oi  noiijaavTts  9ioyoy(ijy  ’ffUigin  x.  v.  A.  — 
I Von  npw'ijx  Tt  xnl  y9l(  ib.  Analog  damit  ist  8,  137-  fffox  ydp 
inloi  xai  al  xvqayyiiif  ti üy  dyOpainu/y  da9tylt(  /(Jij.uaffi , oi  ft ö- 
* ö üt/to!'  i)  <Ji  ytixij  roü  ßaotlrjos  aitij  t d anlu  aifi  (niaat.  — 
) 'il  -Töiüix,  -olwx , Elhjyn  dt i naiilf  latt,  yiQwy  6i  "Ellr\y  o ix 
nx.  Platon.  Tim.  22  B. 
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uralten  Aegypten  das  Kinderthuin  der  Hellenen  entgegenstellt. 
AVer  ihm  beizustimmen  vermag,  eröffnet  sich  ein  reiches  Feld 
der  Deutung  poetischer  Theologie,  und  findet  auch  wohl,  wie 
der  wunderlich  geistreiche  Yico,  Allegorien  mit  politischem  Ge- 
halt18): jedoch  wird  neben  jeglichen  Versuchen  tiefer  Geheim- 
dcutung  der  Satz  bestehen , dass  Homer  das  Götterleben  und 
die  Staatsordnung  im  Olymp  anthropomorp bisch  darstellt 
(Zeus  im  Olymp  ein  Reflex  des  monarchischen  Waltens  des 
heroischen  Königthums  auf  der  Erde),  die  irdischen  Zustände 
aber  nicht  eben  so  aus  poetischer  Officin  frisch  und  neu  gear- 
beitet hervorgehen  konnten,  als,  nach  Herodot,  das  Gölter- 
thuin,  und  dass  endlich  durch  das  Feststehen  dieses  Satzes  am 
meisten  Herodotos  Ansicht  vom  Götterthum  entkräftet  wird. 

Der  Zusammenhang  des  heroisch  - homerischen  Zeitalters 
mit  dem  folgenden  in  Sinnesart  und  Einrichtungen  hat  nun  al- 
lerdings früher  wohl  von  der  Art  geschienen , dass  man  aus 
später  Bestehendem  und  homerischen  Angaben  Entstehendem 
die  historische  Bewährung  der  homerischen  Schilderungen  ver- 
suchte; neuerdings  nicht  so.  Eine  geistreiche  Ansicht  19)  ge- 
sellt zwar  einerseits  den  Homer  mit  der  heroischen  Zeit  zu- 
sammen, scheidet  aber  beide  von  der  folgenden  als  abgeschlos- 
sen und  für  sich  bestehend  gänzlich  ab;  wiederum  sieht  sie  die 
spätere  als  aus  der  Wanderung  der  Herakliden  und  deren  Fol- 
gen ganz  neu  entsprossen  und  löst  jeglichen  genetischen  Zu- 
sammenhang derselben  mit  der  Heroenzeit  auf.  — Denkt  inan 
nun  diese  als  ein  Früheres  innerhalb  der  Marken  des  helleni- 
schen Volksthums,  so  ist  jene  Ansicht  zu  vergleichen  mit  der 
nltliellenischcn  von  Entstehung  des  Staats  nach  vorhergegange- 
ner Zerrüttung  durch  Fluth  oder  sonst  ein  Verderben  ~i0) : nun 


183  Mir  ist  nur  die  Wchcrsclie  Uehersctzuug  der  Priiicipj  dl 
scienza  nuova  zur  Hand.  S.  338. : Jupiter  Idee  der  Religion,  Juno 
und  Diana  der  Ehe;  Apollo  Gott  des  bürgerlichen  Glanzes,  des 
Adels;  Venus — bürgerthümlichc  Schönheit;  Minerva,  Mercnrius  — 
Deutung  auf  Rex  agraria;  S.  441.  458.  Auf  Plebejer  deuten  Tanta- 
lus, Mars,  den  Minerva  (bewaffnete  aristokratische  Stände}  trifft, 
Vulkan,  der  aus  deiu  Himmel  geworfen  wird.  Vgl.  8.  269.  Die 
Ilerocu  sind  schön , dagegen  Aesop  und  Thersitea  als  Plebejer  häss- 
lich. irus  in  der  Odyssee  ist  das  Sinnbild  eines  agrarischen  Strei- 
tes. — Ganz  anders  sind  freilich  seines  Nachfolgers  Pagano  An- 
sichten ausgehiidet.  Hier  ist  auch  der  Schriften  des  phantasie  - und 
comhinatinnsreichen  J.  Usch  old  zu  gedenken:  Gesch.  d.  troj.  Krie- 
ges 1836  und  Vorhalle  zur  griechischen  Geschichte  u.  Mythologie 
1838  f.  2 Rde.;  doch  berühren  diese  unsere  Aufgabe:  die  Frage 
nach  den  Zuständen,  fast  gar  nicht.  — 19)  Schubarth  Ideen 

über  Homer  und  sein  Zeitalter  1821.  nnd  die  Anzeige  des  Buches 
Jeu.  I>.  Z.  1823.  September.  — 20)  Aristot.  Pol.  2,5,  12.  Platon. 

Tim.  22  C.  D.  Staatsm.  270  C.  Gesetze  3,  677  A. 
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setzt  jene  Ansicht  Homer  und  die  heroische  Zeit  nicht 
ll  vor  als  neben  den  Anfängen  der  historischen  Zeit  der 
■nen  , nämlich  nach  Troas  an  den  Hof  der  übrig  gebliebe- 
Dardaniden  in  Gergis;  andrerseits  aber  versetzt  sie  Werke 
n Alterthums  im  Herzen  von  Hellas,  die  kyklopischen 
;rn  ii.s.  w.,  in  die  Zeit  nach  der  heraklidischen  Wanderung. 
:1er  erstem  Annahme  wird  die  Yermuthung  gesellt,  der 
irische  Dialekt  sey  aus  dem  Sprachverkehr  während  des 
jährigen  Feldlagers  erwachsen,  von  den  Ionera  aber  nnch- 
mit  sammt  der  Dichtung  übernommen , und  so  Homer  ein- 
rgert  worden.  Woher  .aber,  wiederholt  sich  die  Frage, 
Füllung  für  die  Leere,  welche  durch  Wegwischung  jeg- 
•n  hellenischen  Sinns  und  Thuns  jenseits  der  lierakli- 
len  Wanderung  sich  eröffnet’?  Ja,  noch  mehr,  woher  Er- 
für  die  Entblössung  der  Hellenen  zunächst  nach  der  Wan- 
ing  von  eigenem  poetischen  Lebensschmuck'?  Von  Gergis?’? 
Pfad  ist  nicht  lockeud , der  Blick  auf  das  angebliche  gleich- 
ige  Nichts  in  Hellas  erschreckend,  und  Vertlieidigung  hei- 
schen Nationalgutes  wird  Pflicht  und  liecht. 

Wenn  nun  hingegen  der  Beweis,  dass  manche  Einrichtun- 
spätern  Staatslebens  sich  mit  dem  Gepräge  des  heroischen 
irthuins  bekundeten,  z.  B.  in  Sparta’s  Rönigthum,  nicht  so 
schwer  ist,  so  ist  doch  der  Raum  zwischen  dem  Falle  Tro- 
und  der  homerischen  Dichtung  zu  bedeutend,  als  dass  nicht 
Andenken  mancher  Gestaltungen  der  heroischen  Zeit  gänz- 
i der  Sage  hätte  anheim  fallen  müssen.  Jedoch  umfasst  de- 
Waltcn  nicht  sowohl  Bewahrung  des  Andenkens  an  Zustände 
1 Sitten,  als  Erzählung  von  Begebenheiten  und  Thaten ; den 
ist  der  Vorzeit  aber  vermag  sie  nur  in  der  Alterthümliclikeit 
es  Vortrogs  festzuhalten  wiederzugeben.  Was  also  derglei- 
;n  nicht  in  der  Gegenwart  lebendig  sich  erhalten  hatte, 
clite  zunächst  als  subjective  Gestaltung  des  poetischen  Ge- 
iths  gelten;  wiederum  aber  dieses  nicht  anders,  als  in  dem 
tigsten  Zusammenhänge  mit  dem  Gesammtgeiste  der  Zeitge- 
ssen  und  dem  bestehenden  Sagenreichthum , und  beides  in 
•twährender  Wechselwirkung  zu  denken  seyn. 

Eine  Schlussfrage  ist  nun  noch,  ob  Homer  für  alleinige 
idle  über  die  heroische  Zeit  zu  achten  sey?  Unbezweifelt 
es , dass  neben  den  homerischen  Dichtungen  vielfache  Sa- 
n sich  fortpflanzten  und  mehre  Fäden  das  Andenken  der 
ten  Zeit  den  jungen  Geschlechtern  zuführten.  Daraus  sind 
e Ueberlieferungen , welche  nicht  aus  Homer  nachgewiesen 
erden  können , zu  schätzen.  Schon  die  Alten  haben  ge- 
arnt,  inan  solle  das  Stillschweigen  Homer’»  nicht  unbe- 
ngt  als  einen  Grund  für  das  Nichtdaseyn  von  etwa»  aufüh- 


Digitized  by  Google 


778 


Beilage  4. 

reu  2I).  Sollen  kyhlopische  Mauern , weil  Homer  sie  uiclit  zu 
erwähnen  scheint,  erst  nach  ihm  gebaut  seyn  1 Es  würden 
viele  Seiten  zu  füllen  seyn,  wollte  inan  alle  Fälle  und  Gründe, 
wo  und  warum  Homer  geschwiegen  habe,  auftihren  und  das 
argumentum  a sileutio  in  seiner  Dürftigkeit  darstellen  22). 

Auch  bei  Hesiodos,  dessen  Name,  wie  der  des  Homer  auf 
ein  Zeitalter  zu  beziehen  ist,  und  in  den  Kyklikern  floss  alte 
Sage  init  neuer  Dichtung,  an  der  besonders  Hesiodos  Eöcn 
fruchtbar  seyn  mochten , zusammen ; je  mehr  aber  die  Einrich- 
tungen der  Gegenwart  sich  von  denen  der  Vergangenheit  schie- 
den, desto  reiner  ward  der  Genies  an  den  Darstellungen  der 
alten  Hoheit.  Nun  aber  strömten  zwei  Quellen  der  Verfäl- 
schung: einerseits  rückte  man  die  Anfänge  des  neuerdings  Be- 
stehenden  in  die  heroische  Zeit,  um  cs  dadurch  ehrwürdig  zu 
machen,  wie  nachher  die  Patricier  in  Rom  ihre  Verherrlichung 
in  dem  Glanze  ihrer  Ahnen  während  der  Königszeit  suchten,, 
und  in  Sparta  manche  Einrichtung,  zur  hohem  Sanction,  für 
lykurgisch  galt:  dabei  mussten  andrerseits  die  Darstellungen 
von  dem,  was  in  der  heroischen  Zeit  bestanden,  spätem  Ge- 
staltungen, deren  Anfänge  man  fälschlich  in  jane  hinaufführte, 
sich  zubildeu  lassen:  so  das  Königthum  in  der  attischen  Tra- 
gödie; so  Theseus  angebliche  Stiftung  der  athenischen  Demo- 
kratie23). Findet  ja  selbst  Aristoteles  31 ),  doch  wohl  nur  als 
Beispiel  einer  Analogie,  die  Anfänge  des  Ostrakismos  bei  den 
Argonauten , die  den  Herakles  zurücklasscn. 

Es  wird  also  bei  Benutzung  sämmtlicher  Quellen  ein  Haupt- 
augenmerk seyn  müssen,  Ansichten,  die  der  Heroenzeit  fremd 
waren,  zu  sondern  von  der  zugleich  darin  berichteten  That- 
sache.  Wenn  nun  aber  Homer  uns  Hauptquelle  seyn  wird, 

und  in  ihm  sich  sein  Zeitalter  ausspricht,  so  ist  seine  eigen- 
thümliche  Ansicht  und  die  Idee,  die  aus  dein  Staatsleben,  also 
der  Gesamintheit  des  Volkes  hervorgeht,  nicht  wohl  so  zu  tren- 
nen, wie  in  der  folgenden  Zeit  der  Schriftsteller  und  einzelne 
Staatsmann  von  der  Gesnmmthcit  geschieden  werden  kann:  wohl 
aber  ist  zu  bemerken , dass  bei  Homer  der  Unterschied  des  an 
sich  und  im  Allgemeinen  für  Gnome  Geltenden  und  der  Aeus- 
serung  einer  dramatisch  dargcstellten  Charaktergesinnung,  z.  B. 


21}  — anloii  ii  to  fit j Uyttv  oi  Toi  fit]  ilMvai  atjuuoy 
Stration  1,  36.  vgl.  1,  32.  8,  341.  12,653.  — 22)  Mille  pretive*  de 

ce  genre  ne  peuvent  enformer  une  positive;  on  ne  sauroit,  trop  te 
röpöter,  — L’abus  des  preuves  negatives  a enfantö  tous  ces  sy- 
stiines,  dont  nous  sorames  depuis  si  longtems  inomkVs  etc.  Salntc- 
, Croix  des  anc.  gonvern.  föddratifs  S.  320.  — 23)  Darum  können 

Zeugnisse  ans  Aeschylos  und  Enripides  und  Berufungen  der  Redner 
auf  Theseus  Verfassung  kein  Gewicht  haben.  — 24)  Polit.  3,  9. 
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heroischen  Agamemnon , eines  belfernden  Thersites,  sehr 
sich  offenbart. 

Vgl.  Jehnichen  de  fide  Homeri  historica.  Viteb.  1786. 
\.  Wolf  Prolegoin.  92.  O.  Müller  Dorier,  zweite  Beilage 
Proleg.  zu  ein.  wiss.  Mythol.  340  f.  Beruhardy  («riech. 
183.  Nitzsch,  die  Heldensage  der  Griechen,  in  Kieler 
1.  Studien,  1841,  377  f. 


5. 

Die  tyrrhenischen  Pelasger. 

Beilage  zu  §.  9.  N.  15. 

Hier  eine  nachträgliche  Bemerkung  über  die  Mischung  des 
lens  der  pelasgischen  Tyrrhener  mit  dem  der  Etrusker  oder 
ichen  Tyrrhener.  Dem  hellenischen  Mutterlande  angehörige 
•fliener  sind  allein  die  pelasgischen  Burgbauer  in 
:n , die,  vertrieben  von  da,  nach  Lemnos,  Iinbros  und 
Iler  Orchom.  Beil.  4.  438.)  Skyros  zogen , vön  da  später 
i Thrakien.  Herod.  1,  67.  Thuk.  4,  109.  Herodotos  Ne- 
icinanderstellung  der  Pelasger  und  Tyrrhener — IltXuoycüv, 
vntQ  TvQOTjvwv  KyrjoTÜi'u  nöXiv  oixiövia»  1,  57.  — 
Jt  von  unklarer  Ansicht:  bestimmt  nennt  Thukydides  a.  O. 
Tyrrhener  einen  pelasgischen  Stamm,  und  stellt  dagegen 
Krestoniaten  (Herodotos  Pelasger)  neben  ihnen  auf  (ro  di 
toTov  HtXuaytx  6 v , rtDv  xai  stijfivov  note  xai  'AS^vas 
Qartvüv  olxtjaüvTCüv , xai  BiauXxixbv , xai  KptjOTtavi- 
> x.i.X.)-,  er  kannte  jene  Gegend  ohne  Zweifel  genauer  als 
■odotos.  — Der  Etymolog  kann  recht  wohl  tvQqic,  Thurm, 
g (xvnaog.,  to  iv  iixfjfi  lixodofitjfiivov  Suidas:  vgl.  Orph. 
;on.  151.  rvpatv  ipvfivrjt;  MlXt)Xoio  , Pindar.  Ol.  2,  127. 
orov  rt ’qgiv)  für  die  Wurzel  des  Namens  Tyrrhener  halten 
onys.  Hai.  Arcli.  1,  26.:  — rrjv  inwvvfuuv  — xavtryt  and 
i iQVfiuiwv , u rtQWTot  — xanoxtväoavTO  — jvpau g ydp 
nagu  TvQqtjvoTs  ai  Ivxdytot  xai  auyavui  olx^aug  x.  t.  7. 
bringt  die  Mosynöker  zur  Analogie),  so  zugleich  xvpavvog, 
t Burgherrn,  ableiten,  und  dies  selbst  mit  dem  etrusk.  Lar, 
"issa  in  Verbindung  bringen.  Doch  mehr  empfiehlt  sich  O.  Mül- 
s Ableitung  von  T y rrha,  einer  1yd.  Stadt.  Etr.  1,  75  f.  Phii 
horos  u. A.  sahen,  minder  auf  den  einfachen  Grund  gehend, 
'(Jpjjvdff  für  Stammwort  von  Tvpavvog  an.  So  jener  b.  Schol. 
Lukian.  Katapl.  1.  (Siebelis  S.  13.):  Tvgavvog  tipijrai  uni 
v TvfärjYÜv  tüv  ßiaiutv  xai  Xtjaiwv  i'£  UQXfjS  #.  *•  7,  Da- 
r wird  um  so  leichter  erklärbar  die  häufige  Verwechselung 
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jener  beiden  Wörter,  so  wie  der  abgeleiteten  tVQttyrtx6$  und 
TVfjprjvtxof  bei  den  Lexikographen;  als  b.  Photios  ntXaQytxov 
td  vno  r töv  ivQÜvvwy  xaruaxivuo&tv  tfji  uxQonöXtMg  Ttt- 
yo<;\  Etym.  M.  2ixTrjt<5u,  von  Lemnos,  daselbst  die  JSiVm;, 
t&yog  jvpuvvixov  xcu  XtjnTpixut-,  u.  a.  Vgl.  oben  §.  69. 
N.  24.  — ' Sophokles  im  Inachos 

’lxayi  yiyyitoQ  — 

-----  fifya  TtQKsßtmoy 

xni  Tv(}{i>jyoi<rt  Ililaayoif. 

Dionys.  Hai.  Arch.  I,  25.  u.  A.  übertrugen  die  Benennung  7Yp- 
Qtjyol  ritXuayot  auch  auf  die  Pclasger  in  Argolis.  — Die  Mi- 
schung dieser  Tyrrhcncr  in  Hellas  und  der  italischen  Ra- 
sen a (Dionys.  Hai.  Arch.  1,30.)  entstand  wohl  nicht  allein  aus 
dein  ähnlichen  Ausgange  der  beiden  Namen,  sondern  auch  das 
Burg  hauen  der  Rasena  liess  den  nach  Hellas  gehörigen  Na- 
men auf  sic  anwenden.  Die  älteste  Erwähnung  der  westlichen 
Tyrrhener  hat  noch  keine  Zmnischung  von  ungünstigem  Ur- 
theile  über  ihr  Volksthum.  Die  Tyrrhener  in  Hesiodos  Theo- 
gonic  1015.,  Latinos  Unterthanen  (nüatv  TvQaijroiaiv  ayu- 
xXta oiaiy  uvaoot),  erscheinen  als  ein  wenig  gekanntes  Volk 
entlegener  Küsten — fiuXa  jftXe  ftv/iö  vrtowv  uguwv  — , doch 
mit  unbeflecktem  Rufe.  Später  erscheinen  Tyrrhener  als  See- 
räuber (im  homer.  Hymnos  auf  Dionysos,  in  Mnaseas  Amazo- 
nis  Athen.  7,  296  D.,  in  den  Argonautiken  Apollod.  1,9,18.). 
Dies  und  die  tyrrhenische  Thalassokratie  bei  Eusebios  J.  927. 
mag  zunächst  von  ihnen  entlehnt  worden  seyn;  der  Einfluss 
der  Nachrichten  aus  dem  italischen  Kyme  ist  hiebei  in  An- 
schlag zu  bringen.  Zugleich  aber  waren  die  altpelasgischen 
Tyrrhener  auf  Lemnos  u.s.w.  an  sich  als  eine  Art  outlaws  ans 
dem  hellenischen  Staatsleben  angesehen , sicher  dem  Piraten- 
gewerbe nicht  abhold,  und  so  fielen  von  zwei  Seiten  her  Name 
und  Eigenschaften  der  Tyrrhener,  deren  doppelte  Abkunft  und 
Heimat  nun  nicht  weiter  bezeichnet  wurde,  in  ein  immer  un- 
günstigeres Licht.  Bei  Hygin.  Fab.  274.  ist  Tyrrhenus  Her- 
kules Sohn,  seine  Gefährten  essen  Menschen  fleisch. 


6. 

Ton  den  Naincn  Hellas,  Hellenen,  Helloi, 
Sclloi,  Graikoi,  Graeci. 

Beilage  zu  $.  12.  N.  17. 

Nimmt  man  den  Ortsnamen  Hellas  für  das  Stamm  wort, 
und  den  Volksnamcn  Hellenen  für  den  abgeleiteten  (parum 
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grammatice,  Heyne  zu  Hom.  B<1.  4.  S.  395.),  so  möchte  man 
an  eine  aus  Sumpf  (TXof)  abgetrocknete  Landschaft  denken, 
und  für  diese  Ableitung  das  lakonische  Helos  (s.  oben  §.4,49.) 
und  Apollod.  2,  4,  6.  Ix  di'EXovg  Trjg  Agyitag,  Strnbon  9,  404. 
— d EXudv — , xiiiittj  Tuvuygixq , and  twv  tXiuv  iüvofiaofil- 
vtj.  Ders.  9,  406.:  "EXog  tt  xut  lEXtwv  xui  ElXioiov  ixXtjdtj 
diu  io  ln  1 t oTg  YXtatv  iSgvadut  (vgl.  v.  dein  Namen  Etglaiov 
und  der  Ableitung  von  ilgtoiu  Etytn.  Magn.  Elgioiov  S.  303, 
11.  Sylb. ; von  EiX/oiov  und  ‘EXiüv  vgl.  Homer  11.  2,  499.  500. 
und  das.  Eustath.),  Paus.  8,  36,  3.  4.  iv’EXti  bei  dem 

arkadischen  Metliydrion,  Etyra.  M.  S.  327,  32.:  ‘EXttTg  Srjfiog 
■tijg  'Axuxt, g — und  iov  iv  uvxjj  tXovg,  anführen.  Demnach 
also  könnte  die  Entstehung  des  Namens  Hellenen  nach  des 
Stammes  Mutterlandschaft  Thessalien  gesetzt  vrerden.  Von  ¥Xog 
leitete  man  aber  auch  den  Namen  Hellopia’s,  der  Landschaft 
um  Dodona,  ab,  Apollod.  b.  Str.  7,328.;  und  die  Etymolo- 
gie scheint  von  dem  nahe  liegenden  üertlichen  zugleich  dort- 
hin blicken  zu  müssen;  denn  Achilles  Anruf  des  dodonüischen 
Zeus,  Ztv  Um  Jiodiovult  Hom.  11.  16,  233.,  deutet  auf  einen 
Zusammenhang  der  thessalischen  Hellenen  mit  dem  pelasgischen 
Heiligthuine,.  Schon  früh  ist  vermutbet  worden,  ausser  dem 
epeirotischen  Dodona  sey  noch  ein  zweites,  und  zwar  in  Thes- 
salien gewesen;  dies  nach  Hom.  Ji.  2,  750.  wohl  nicht  ohne 
Grund;  nun  aber  leitete  man  das  erstere  von  dem  thessalischen 
ab  '(Suidas  bei  Strabon  7,  329.  und  Kineas  b.  Steph.  Byz. 
Fragm.  //wdwvtj),  deutete  Achilles  Anruf  auf  das  letztere  (Phi- 
loxenos  bei  Steph.  Byz.  Fragm.  Jlwäuivr]),  und  die  Hellenen 
blieben  demnach  thessalischc  Autochthonen  ; wobei  jedoch  eine 
Deutung  des  Namens  von  der  Landschaft  durch  die  Annahme 
* eines  Hellen  gehindert  ward,  und  die  genealogische  Dichtung 
auch  für  den  alten  Namen  der  Hellenen,  fpo/xo/,  einen 
Stammvater  schuf  (s.  Apollod.  47,  3.  Marin.  Par.  Ep.  6.  Z.  11., 
nach  Eusebios  J.  226.  ist  Thessalos  Sohn  des  Grükos,  nach 
Steph.  Byz.  [fptttxo'c]  Grükos  Sohn  des  Thessalos).  Gewich- 
tig aber  spricht  gegen  die  Annahme,  das  thessalischc  Dodona 
sey  Mutterort  des  epeirotischen  gewesen,  und  demnach  die  Na- 
men 'EXXontrj  und  EiXXoi  aus  Thessalien  herzuleiten , nicht 
bloss  Strnbon ’s  kritischer  Zweifclinuth  (7,329.:  JSovtöag — ToTg 
GmuXotg  ftv&codfig  Xoyovg  ngog/uuilufitvog  — luv  lug  d* 
in  /uv&ütülaTtgov  sondern  noch  mehr  Aristoteles 

entscheidendes  Zeugniss  über  Dodona,  Aleteor.  1,14.:  utxovv 
yuQ  o i —tXXoi  Ivravthi  , xui  oi  xuXovfurot  tot t fiiv  fgaixoi , 
vor  di  " EXXfjvfg . Denn  Helloi  oder  Selloi  haben  nie  in  Thes- 

salien gewohnt,  sondern  gehören  nach  dem  epeirotischen  Do- 
dona (s.  Str.  7, 328.),  und  die  örtlichen  Bezeichnungen  utn 
das  epeirotische  Dodona  erscheinen  als  dort  heimische.  S.  von 
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der  Seiler  Wohnsitze  'EXXoni'tj , desgl.  vom  Flusse  2tXXrjtt$, 
Hesiodos  und  Philochoros  bei  Strabon  7,  328.  Nach  Aristoteles 
Worten  waren  nun  zwar  die  Graikoi,  oder  nachherigen  Hel- 
lenen, wenn  gleich  aus  des  dodoniiischen  Heiligthuins  Umge- 
gend herstammend,  nicht  Eins  mit  den  Selloi;  aber,  gleich 
der  gemeinsamen  Mutterlandschaft,  möchte  sich  auch  ein  ge- 
meinsames Mutterwort,  jenem  Heiligthum  angehörig,  ergehen. 
Dies  ist  nämlich  vEXa  oder  * EXXtl , der  bei  den  Lakonen  in  Ge- 
brauch erhaltene  Name  des  dodonäischen  Heiligthuins  selbst 
(Hesych.  1,  1159.  1180.:  ‘ EXXu  — z/iö?  ttpdv  iv  z/wäcivt], 
slüxwvtc).  Wie  von  diesem  die  ‘ EXXol  oder  2tXXol  ihren  Na- 
men empfangen  zu  haben  scheinen  (Hesych.  1,  1181.  1182.), 
so  die  "EXXtjrtg , durch  welches  Wort  Hesychios  das  Wort  CEX~ 
Xol  erklärt. 

Wenn  nun  hiedurch  die  innigste  Verbindung  des  Helle- 
nenstamms mit  dem  pelasgischen  Heiligthuin  erwiesen  und  eine 
Wanderung  von  Nordwesten  her  erkennbar  wird,  befremdet 
das  Schicksal  des  Namens  Graikoi,  von  dessen  fortdauerndem 
Gebrauch  bei  den  Hellenen  wohl  vergeblich  in  Alkinan’s  und 
Sophokles  rguixtg  (s.  Steph.  Byz.  Fpaixöf,  vgl.  Prideaux  zu 
Mann.  Oxon.  369.)  Belege  gesucht  werden.  Der  Name  ge- 
hört durchaus  nach  der  frühem  westlichen  Heimat  der  Helle- 
nen; mit  dein  letztem  Namen  erscheinen  sie  in  Thessalien. 
Dagegen  schwindet  der  Name  Graikoi  in  Epeiros  und  findet 
sich  erst  bei  den  Römern  wieder,  nach  deren  politischem  Ein- 
flüsse auf  Aegypten  auch  die  Alexandriner  Fpaixoi  sagten 
(Callim.  fragm.  104.  Lycophr.  605.).  Ohne  nun  dem  Be- 
richte von  der  pelasgischen  Wanderung  nach  Italien  die  Glaub- 
würdigkeit abzusprechen,  mache  ich  bemerklich,  dass  die  ur- 
alte Schifffahrt  der  Etrusker  im  ionischen  Meere  und  der  Ver- 
kehr nach  Epeiros,  wohl  selbst  nach  Dodona,  in  einer  Zeit, 
wo  das  Wort  sich  dort  noch  erhielt,  das  Wort  nach  Italien 
bringen , und  es  so  auf  die  Römer  übergehen  konnte.  Sicher 
lernten  die  Römer  es  nicht  erst  seit  ihrer  unmittelbaren  Ver- 
bindung mit  Epeiros  kennen;  denn  sie  hatten  viel  früher  Ver- 
kehr mit  den  Italiotcn  und  hätten  daher  den  Namen  Hellenen 
annehinen  müssen. 
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6 b. 

Zur  Topographie  Athens,  Sparta’s  und 
Thebens. 

1 . Athen. 

Grundlage  der  Topographie  Athen»  sind  tlieits  Oertlich- 
keiten,  welche  den  Abwandlungen  in  der  Zeit  nicht  in  dem 
Masse  unterlegen  haken,  dass  sie  nicht  mit  Sicherheit,  gleich- 
sam durch  sich  selbst,  identificirt  werden  könnten,  theils  die 
Nachweisungen  der  Stütten  bei  den  Schriftstellern  des  Alter- 
thums, namentlich  dein  wackcrn  Hodegeten  Pausanias.  Uelier 
einige  Puncte  kann  gegenwärtig  keine  Ungewissheit  mehr  ob- 
walten, als  die  Akropolis,  das  Museion,  die  Pnyx,  den  Areio- 
pagos,  die  Enneakrunos,  das  Theater  des  Dionysos,  das  Olym- 
pieion,  die  Tripodenstrasse;  dagegen  Laben  andere,  von  denen 
die  Zeit  wenig  übrig  gelassen  hat,  noch  mehr  solche  Angaben 
der  Alten,  wo  die  localen  Gegenstände  gänzlich  verschwunden 
sind,  manche  Verschiedenheit  der  Ansicht  bei  den  Neuern  er- 
zeugt, die  neuerdings  in  immer  kühneren  Gegensätzen  her- 
vorgetreten ist  und  wo  sich  noch  nicht  entscheiden  lässt,  wer 
Recht  habe.  Von  den  hielier  gehörigen  Schriften  erwähnen 
wir,  zu  geschweigen  aller  derjenigen,  die  nur  von  einem  ge- 
wöhnlichen Reisebesuch  ohne  gehörige  antiquarische  Vorberei- 
tung und  Ausstattung  Zeugniss  geben  — denn  es  ist  ja  keine 
Seltenheit  mehr,  in  Athen  gewesen  zu  seyn  — nur:  1)  Stuart 
und  Revett  antiquities  of  Att. , deutsch  v.  Wagner  B.  3.  Desgl. 
in  Walpole  memoirs  N.  32.  Hawkins  topogr.  of  Ath.  und  Num. 
36.  Haygarth  Paunramic  view  of  Athens.  2)  Leake  Topogra- 
phy  of  Athens  1821,  deutsch  mit  Zusätzen  E.  Meiers  und  O. 
Müllers  von  Ricnärker  1829;  die  zweite  Ausgalie  des  Origi- 
nals (1841)  ist  mir  noch  nicht  zu  Händen  gekommen;  die  von 
Sauppc  und  Baiter  angekündigte  Uebersetzung  ist  noch  nicht 
erschienen.  3)  Attika  von  O.  Müller,  in  Ersch  und  Grnl«rs 
Encyklopüdie.  4)  P.  W.  Forchhammer  und  K.  O.  Müller  zur 
Topographie  Athens  1833.  5)  Chr.  Wordsworth  Athens  and 

Attica.  Lund.  1836  (mehr  elegant,  als  eindringend  und  erfor- 
schend). 6)  Leake  Some  disputed  positions  in  the  topography 
of  Athens,  in  den  Transactions  of  the  Royal  Society  of  litte— 
rature  1839,  S.  183  f. , im  Auszuge  von  A.  Westermann  in 
Zeitschr.  f.  Alt.  W.  1841,  N.  138  f.  7)  Leake  Deinen  von 
Attika  (j.  2r  B.  der  neuen  Atisg.  v.  Topogr.  of  Athens),  d.  v. 
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A.  Westermann  1840.  8)  P.  W.  Forchhaminer  Topographie  v. 

Athen  1841  und  Ders.  in  Zeitschr.  f.  Alt.  W.  1843,  N.  69. 
(gegen  Curtius).  9)  Curtius  de  portuhus  Athenaruin.  Hai.  1842. 
10)  Ulrichs  über  die  Häfen  und  Mauern : Ot  hfttrtg  y.at  r a 
ftu/.nu.  nty?)  rwv  A&rpor*  vnä  Evg.  Ovltpt/ov.  ’Ev  A9rtv. 
1843.  — Ferd.  Stademann  Panorama  von  Athen,  München 
1841,  ist  für  unsern  Gesichtspunct  wenig  zu  gebrauchen. 

Die  Niederung,  in  welcher  der  Kephissos  hernbfliesst  und 
welche  zur  nordwestlichen  Mark  die  Höhen  des  Aegaleos  und 
Korydallos  hat,  wird  in  Südwest  von  einer  Reihe  Felsspitzen 
begrenzt,  die  sich  bis  auf  eine  Stunde  weit  von  der  Küste 
fortsetzen.  Diese  sind  durch  eine  zweite  Niederung  von  dem 
Hymettos  getrennt;  in  dieser  ist  das  Flussbette  des  llissos. 
Von  den  zwischen  diesen  beiden  Niederungen  gelegenen  Vor- 
sprüngen des  nach  Nordosten  zum  Parnes  hinaufsteigenden  Fels- 
gebirges empfahl  sich  zu  einer  Uransiedelung,  wo  es  zunächst 
Sicherheit  galt,  der  178  Metres  hohe,  ringsum  schroff  abschüssig 
auf  der  Oberfläche  gegen  1150  Fuss  lange  und  500  F.  breite 
Felskegel  der  Akropolis.  Nordöstlich  grenzt  daran  der  278 
Metres  hohe  Lykabettos  (vormals  Anchesinos  genannt) , west- 
lich und  südwestlich  die  Felshöhen  des  Areiopagos,  der 
Pnyx,  des  sogenannten  Nymphen  hügels  (nach  einer  In- 
schrift in  Böckh,  Corp.  Inscr.  1,  N.  543;  früher  fälschlich  Ly- 
kabettos genannt)  und  des  Museion,  das  an  Höhe  fast  der 
Akropolis  gleichkommt.  Wir  suchen  nun  zuvörderst  eine  Ueber- 
sicht  der  Haupttheile  der  nachherigen  Unterstadt  nach  den  vor- 
züglichsten sicher  idcntificirten  Puncten  zu  gewinnen. 

Als  älteste  Befestigung  der  Akropolis  galt  die  von  den  aus 
Böotien  eingewanderten  tyrrhenischen  Pclasgern  aufgeführte 
pelasgische  Mauer  oder  Schanze  (Herod.  5,64)  an  dem 
nördlichen  Abhange  des  Burgfelsens,  der  sogenannte  lange 
Felsen  (s.  Euripid.  Ion  8.  296.  954.  1415);  auf  der  Burg  selbst 
wohnte  der  König  und  die  Eupatriden.  Am  Fuss  derselben  la- 
gen Wohnorte  von  Landgemeinden,  ütjfior,  die  Bildung  einer 
Unterstadt  erfolgte,  als  Ansiedluugen  von  Landbewohnern  hart 
am  Felsen  der  Akropolis  geschahen  und  mit  einer  am  Fusse 
derselben  aufgeführten  Mauer  umgeben  und  durch  diesen  Syn- 
oikisinos  die  Stadt  von  den  Landgemeinden  getrennt  wurde. 
Die  ältesten  Ansiedlungen  dieser  Art  wurden  am  südlichen  und 
südwestlichen  Fusse  der  Burg  gesucht  (Thuk.  2,  18),  nach  dem 
llissos  zu,  wo  die  Quelle  Kalirrhoe.  Der  Bedacht  auf  frisches 
Trinkwasser,  das  nur  hier  in  der  Nähe  gefunden  ward,  leitete 
den  Anbau.  Denkmale  uralten  Wohnens  daselbst  waren  die 
Tempel  der  Demeter  und  Persephone,  der  Ge,  des  Triptole- 
raos(?),  der  Gerichtshof  Delphinion  u.  s.  w.  (Thuk.  a.  O.).  Auch 
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als  Athen  sich  nach  andern  Richtungen  hin  sehr  erweitert  hatte, 
ward  es  hier  nicht  öde;  hier  war  das  ältere  und  neuere  Odeion, 
das  Theater  des  Dionysos,  das  Stadion,  der  Hügel  Ardettos, 
wo  der  Bürgereid  geleistet  wurde,  das  von  Peisistratos  begön- 
nerte Olympieion  u.  s.  w. : doch  das  öffentliche  und  gesellige 
L-eben  entwickelte  sich  inehr  utn  die  Hügel  westwärts  von  der 
Ikurg.  Die  Niederung,  welche  die  Burg  und  den  Areiopagos 
in  Osten  und  den  Nymphenhügel,  die  Pnyx  und  das  .Museion 
in  Westen  hatte,  wurde  der  lebhafteste  Theil  der  Stadt.  Dies 
der  innere  Kerameikos,  der  sich,  gleich  einein  Corso  oder 
Toledo,  von  dein,  nordwestwarts  nach  dem  üussern  Keroinei- 
kos,  der  Akademie  und  Elcusis  führenden,  Thore  Dipylon  gen 
Südosten  nach  dem  llissos  hinabzog.  Ein  Theil  desselben  hiess 
die  Agora.  Dem  Staatsleben  gehörten  die  Gipfel  des  Areio- 
pagos und  der  Pnyx.  An  der  Nord-  und  Ostseitc  der  Burg, 
wo  gegenwärtig  ein  modernes  Athen  sich  erbaut,  war  die  alte 
Stadt  am  wenigsten  bevölkert  und  auch  wohl  minder  ausge- 
dehnt als  im  Süden  und  Westen.  Hier,  scheint  es,  waren 
manche  unbebaute  Stätten  und  wiederum  Gärten  (Tliuk.  2,  17 : . 
tu  tQVjfia  jrfi  nöXtw;;  Xcnopli.  de  vectig.  2,  6:  x«l  noXXu 
otxuöv  i'Qrtf.tu  iotir  tfjg  noXftog  xai  olxontöu.  Vgl.  K. 

W.  Krüger  üb.  d.  Leben  des  Thukydides,  Berl.  1832.  S.  84). 
Eine  seit  Meursius  (Ceramic.  geinin.  16)  hieher  gesetzte  neue 
Agora  (Eretria)  hat  mindestens  in  der  Zeit  athenischer  Freiheit 
nicht,  vielleicht  niemals,  existirt.  (S.  Forchhammers  Argu- 
mentation 38.39,53  — 59  und  die  ältere  Annahme  b.  Leake’s 
Topographie  159.  464  und  Deinen  21,  dazu  Böckh  Inscr.  N. 
312.  31 3.  477).  Doch  zog  nach  der  Einnahme  durch  Sylla  al- 
lerdings sich  der  Verkehr  vom  Westen  der  Akropolis  mehr  nach 
der  Nordseite.  Um  den  östlichen  Fuss  der  Akropolis  zog  sich 
die  Tripodenstrasse.  Auf  Veränderungen , die  in  der  römischen 
Kaiserzeit  eintraten , namentlich  unter  Adrian  und  durch  Hero- 
des  Atticus,  haben  wir  hier  nicht  Rücksicht  zu  nehmen. 

Ueber  Mauern  uud  Thore  ist  wenig  Gewisses  auszu- 
mittcln.  Die  auf  Themistokles  Betrieb  eilends  aufgeführte  (von 
der  früheren  Mauer  mangelt  uns  alle  Kunde,  ausser  dass  sie 
geringem  Umfangs  gewesen  war,  Thuk.  1,  93)  Mauer  um  die 
Stadt,  der  xvxXo f zov  üoito(,  liatte  nach  Thuk.  2,  13  einen 
Umfang  von  35  Stadien;  über  die  Richtung  derselben  sind  die 
Anuahmen  der  Neueren  nicht  einig.  Leake,  377  f.,  geht  von 
den  Ueherbleibselu  einer  Mauer  aus,  die  sich  über  die  Pnyx 
und  den  Rücken  des  Museion  hinzieht,  und  giebt  der  Stadt- 
mauer im  Norden  eine  ansehnliche,  im  Süden  aber  geringe 
Ausdehnung;  O.  Müller,  de  munimeulis  Atbenarum,  Gott.  1836, 
hat  im  Ganzen  dieselbe  Ansicht;  Forchhammer,  9 — 24,  sieht 
jene  Mauertrümmer  nicht  für  altathenisch  an , '.sondern  erklärt 
Wirbonuth  beiten.  AK.  Bit.  I.  2te  AuU.  50 
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*ic  für  Uebcrrreste  der  Mauer,  die  in  Valerian’s  Zeit  aufge- 
führt wurde  (Zosimos  1,  20),  beschränkt  die  alte  Mnner  im 
Norden,  dehnt  sie  aber  westlich,  südwestlich  und  südlich  der- 
gestalt aus , dass  sie  den  sog.  N ymphenhügel , die  Pnyx , das 
Museion,  ferner  die  Quelle  Kallirrlioe,  nebst  einein  Theile  des 
Uissos,  das  Olympieion,  den  'l'einpel  der  Aphrodite  in  den 
Gärten  (ix  xtjnoig)  und  auch  das  Stadion  eingeschlossen  habe. 
Forchhaminer’s  Argumente  sind  zum  Theil  stringent,  nament- 
lich dass  die  Athener  ohne  Unvernunft  ihren  einzigen  Quell- 
brunnen nicht  ausserhalb  der  Stadtmauer  lassen  durften,  dass 
wiederum  bei  der  Entwickelung  des  Sinnes  für  Behaglichkeit 
des  Wohnens  von  ihnen  die  der  Sonne  und  auch  dem  kühlen- 
den Westwinde,  Emhates,  zugewandten  westlichen  Abhänge  der 
Pnyx  und  des  Museion  gesucht  worden  seyen  (Forchli.  14.  und 
s.  Aufs,  in  Zeitschrift  f.  Alt.  wiss.  1838,  N.  56  f.),  dass  auch 
andere  hellenische  Städte  das  Stadion  innerhalb  der  Mauern 
gehabt  haben  u.  s.  w. 

Von  den  Thoren  war  das  schon  angeführte  Dipylon, 
Grenzpunct  zwischen  dem  innern  und  äussern  Iverameikos,  das 
vorzüglichste  (Liv.  31,24);  es  ward  auch  das  thriasische,  das 
Thor  zum  Kerameikos  u.s.  w.  genannt  (s.  Preller  de  via  sacra, 
Part.  1,  Dorpat.  1841,  p.  6);  das  heilige  Thor  aber  scheint  da- 
von verschieden  gewesen  zu  seyn.  Nach  den  Häfen  zu  öffne- 
ten sich  inehre  Thore ; dein  Dipylon  zunächst  südwärts  das 
peiräische,  welches  in  den  Raum  zwischen  den  langen 
Mauern  hineinführte;  die  grosse  Fahrstrasse  (ufta% irdf)  ging 
zwischen  der  Pnyx  und  dem  Museion  hindurch  aus  demselben 
hinaus  (0.  Müller  b.  Leake  Topogr.  457,  Forchhammer  24.  27). 
Dem  llissos  am  meisten  zugewandl  war  das  phalerische 
Thor;  zwischen  beiden  noch  einige,  inuthinasslich  das  meli- 
tische.  Nordwärts  war  das  acharnische,  ostwärts  das  dio- 
metsche  nach  dem  Kynosnrges  zu,  nahe  dabei  das  Thor  des 
Diochares  auf  das  Lykeion  zu,  beide  auf  die  Strasse  nach 
Marathon , letzteres  auch  nach  der  Mesngäa  führend.  Auch  ei- 
nes Reiterthors,  \nnud«;  (das  nach  Ross,  Kunstblatt  zum  Mor- 
genbl.  1837,  N.  94,  S.  391  südlich  vom  Dipylon  lag),  und  ei- 
nes Leichenthors  (ijp/iu  nvXat) , das  inuthinasslich  nach  dem 
Kerameikos  hinausführto,  wird  gedacht  (s.  überh.  Lenke  383) 
und  an  der  Südseite  nach  dem  Hymettos  zu  lag  wohl  mehr 
als  ein  Thor,  deren  Namen  sich  nicht  ermitteln  lässt,  vielleicht 
das  itonische,  eben  da  das  Thor  des  Aegeus  (Plut.  Tlies.  12). 

Eine  Eintheilung  der  Stadt  nach  städtischen  Quartieren 
xüfjat  (Isocrat.  Areop.  §.  46.  dukofitvot  TTjv  (tiv  noliv  xaru 
xaifiuf,  x r)v  ii  yn'ipu*  xutu  <)  u o v c)  ist  un  nicht  näher 
bekannt;  es  gab  allerdings  einen  aytafiüg,  eine  Art  Stadtka. 
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dnster  (Schot.  Aristoph . Av.  997),  doch  lässt  sich  knuin  be- 
haupten , dass  dieser  eine  Küitheilung  der  Stadt  nach  Regionen 
oder  Quartieren  )>esagte,  obwohl  sich  wiederum  die  Annahme 
nicht  umgehen  lässt,  dass  jeder  Theil  der  Stadt  einen  Namen 
hatte  und  das  Aggregat  derselben  in  ein  Verzeichniss  aufge- 
noinmen  seyn  mochte.  Nun  aber  trugen  manche  Theile  der- 
selben Namen,  die  entweder  auf  die  örtliche  Beschaffenheit 
gingen,  als  uiiftvai,  südlich  von  der  Burg,  und  KotXrt , eine 
wahrscheinlich  zwischen  dein  Museion  und  dem  Ilissos  gelegene 
Niederung  (Forchhammer  21.  49.  74,  wogegen  Lenke  sie  an 
die  Pnyx  stossen  lässt,  Topogr.  182),  die  auch  als  Demos  vor- 
kommt,  oder  gleich  waren  mit  Namen  ländlicher  Deinen,  als 
Melite,  Kollytos,  Ker  am  ei  kos.  Wie  nun  das  Verhält- 
nis« der  letztem  zu  den  gleichbeuannten  Landdemen  war,  ist 
nicht  ganz  klar.  Mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  dass  einige 
Deinen  ganz  und  gar  zu  städtischen  Quartieren  wurden  (Leake 
Deinen  21),  die  städtischen  Gegenden,  welche  den  Namen  ei- 
nes Landdemos  führten,  ursprünglich,  ehe  die  Unterstadt  ent- 
standen war,  dem  Landdemos,  dessen  Namen  sie  nachher  hat- 
ten, angehörten;  ja  wohl  seihst,  dass  die  Sonderung  von  dem- 
selben durch  die  Stadtmauer  keinen  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  bürgerlichen  Rechten  und  Leistlingen  machte;  — denn 
Athen  hatte  nie  knechtartige  Periöken , und  seit  Klcisthenes 
galt  für  den  Athener,  gleichviel  ob  in  oder  ausser  der  Stadt, 
die  Bezeichnung  nach  dem  Demos;  — ob  aber  die  Bewohner 
jener  städtischen  Quartiere  gehalten  waren,  hinfort  sich  in  dem 
Landdemos,  von  dem  der  Name  des  Quartiers  kam,  einzeich- 
nen zu  lassen,  ist  eben  so  iinausgemacht,  als  die  Frage,  ob 
gewisse  Deinen,  die  ursprünglich  ein  Geschlecht  enthielten, 
späterhin  sich  auch  in  einem  solchen  erfüllten.  Von  jenen 
nach  Deinen  benannten  städtischen  Quartieren  nun  ist  bei  wei- 
tem das  wichtigste  der  Kera  in  eikos;  viel  besprochen  sind 
ferner  Melite  und  Kollytos,  die  an  einander  grenzten,  de- 
ren Lage  aber  nicht  sicher  auszumitteln  ist,  jedoch  mit  grosse- 
rer Wahrscheinlichkeit  (nach  Forchhammer  64  f.  72  f.  beson- 
ders wegen  des  Scholions  zu  Aristoph.  Av.  997)  in  den  west- 
lichen Theil,  als  mit  Leake  181 — 183  nach  der  Südseite  der 
Burg,  oder  mit  Müller,  b.  Lenke  Topogr.  461,  und  Krüger, 
Leb.  d.  Thuk.  93.  95  in  den  nordöstlichen  Theil  der  Stadt 
versetzt  wird.  Diese  beiden  Theile  hätten  demnach  die  ge- 
sammte  (westliche)  Umgegend  des  Museion,  der  Puyx  und  des 
Nyinphenhügels  umfasst  und  den  Bezirk  Skambonidä  zur  nord- 
westlichen Nachbarschaft  gehabt  (Forchb.  86).  So  wie  wir  nun 
Bedenken  tragen,  den  von  O.  Müller  (bei  Lenke  Top.  467) 
verinutheten  ParaUelismus  zwischen  den  städtischen  Gegenden 
und  den  gleichnamigen  Landdemen  anzuerkennen,  so  insbe- 
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sondere  die  gegenseitige  Beziehung  zwischen  dem  Kolonos  aus- 
serhalb und  innerhalb  der  Stadt.  Jener,  KoXtovog  'i'nmog,  und 
dieser,  Kohoviif  uyofjaTog,  hatten  wohl  nur  den  Namen  Ko~ 
Xwrog  mit  einander  gemein,  weil  dort  und  hier  ein  Hügel  da- 
mit bezeichnet  wurde.  Der  KoXwvog  ityoQutog  war  ein  Vor- 
hügel  der  Pnyx  an  der  Agora,  also  mitten  im  Kcrameikos,  in 
dem  lebhaftesten  Theile  der  Stadt,  daher  dort  der  Aufenthalt 
der  Eckensteher,  KoXutvlxai  (Harpocrat.  KoXtovlxrjg , Poll.  7, 
132;  vgl.  Krüger  a.  O.  87).  Der  Demos  Kydathenaon 
endlich  scheiut  die  Eupatridengeschlechter  der  Burg  und  die 
ältesten  Ansiedler  im  Süden  derselben  enthalten  zu  haben 
(Müller  Dor.  2,  71). 

Zu  einer  Musterung  der  Hauptpnncte  der  Unterstadt  nun, 
welche  eine  Bedeutung  in  einem  oder  andern»  Gebiete  des  athe- 
nischen Bürgerlebens  hatten,  gehen  wir  mit  Pausanias  (1,-2, 
2.4)  Tom  Peiräeus  aus  durch  das  peirüische  Thor , an  welchem 
das  Pompeion  lag  (Paus.  1,  2,  4),  eine  Strasse  mit  Säulen- 
hallen entlang,  zwischen  dem  Museion  und  der  Pnyx  hin,  durch 
die  Stadtviertel  Kol  ly  tos  und  Melite,  auf  den  Kerameikos  zu. 
Wir  langen  auf  dem  Puncte  an,  wo  die  Strasse,  welche  vom 
peiräischeu  Thore  heranführt  und  in  grader  Linie  sich  die  Akro- 
polis hinan  fortsetzt  und  den  Propyläen  zufährt,  von  dem  Ke- 
raineikos,  und  zwar  dessen  lebhaftestem  Theile,  der  Agora, 
durchkreuzt  wird.  Wenden  wir  uns  rechts  nach  dem  liissos 
zu,  so  haben  wir  an  der  westlichen  Seite  des  Kerameikos  die 
Stoa  Basileios,  die  Tempel  des  Zeus  Eleutherios,  des 
Hephästos,  der  Aphrodite  Urania,  des  Apollon  Pa- 
troos  und  weiterhin  zur  Rechten  das  Denkmal  des  Philopap- 
pos  auf  dem  Gipfel  des  Museion  (Paus.  1,  14,  5 f.  Forchbam- 
mer  62);  die  südöstliche  Fortsetzung  des  Kerameikos,  oder, 
wenn  er  nicht  so  weit  reicht,  eine  ihn  aufnehmendc  Strasse, 
führt  in  die  Niederung  des  liissos,  zur  Kallirrhoe,  oder, 
seit  die  Peisistratiden  für  das  Quellwasser  einen  neunröhrigen 
Brunnen  anlegten,  Enneakrunos  (Thuk.  2,  15,  auch  wohl 
Dodekakrunos  genannt,  O.  Müller  b.  Lenke  456),  etwas  wei- 
ter abwärts  am  liissos  zum  Tempel  der  Artemis  Eukleia,  über- 
haupt in  die  Gegend  Limnä,  wo  das  älteste  Odeion,  welches 
nicht  überbaut  war,  wie  später  das  perikleische,  und  wegen 
seiner  Geräumigkeit  zum  Sammelplätze  für  Bewaffnete,  so  wie 
zur  Aufschüttung  von  Getreidesorräthen  dienlich  war  (Demosth. 
g.  Phorm.  918,  vgl.  Forchbammer  41  f.).  Wir  gehen  nicht 
über  die  Kallirrhoe  hinaus,  sondern  kehren  zurück  zu  dem 
Kreuzwege  auf  der  Agora.  Hier  haben  wir  östlich  nach  dem 
Aufgange  zur  Akropolis  hin  das  Metroon,  das  Bulenterion 
uud  die  Tholos,  die  Bildsäulen  der  S tarn  in  he  ro  en  (into- 
wfiot)  und  des  Harmodios  und  Aristogeiton,  den  Tem- 
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pel  des  Ares  uud  der  Aphrodite  Paudemos  (Forclüiam- 
mer  35 — 38),  vor  uns,  uach  dem  Thore  Dipylon  zu  die  Bild- 
säule des  Hermes  Agoräos  in  1 i jj  nvUöi,  d.  h.  nicht  an 
einem  Thore,  sondern  einem  thorähnlichen  Durchgänge,  viel- 
leicht einem  Triumphbogen  (Korchhammer  56).  Letztere  stand 
nach  dem  Schot,  zu  Aristoph.  Ritt.  297  iv  ptarj  dyoQÜ , also 
nicht  am  Eingänge  der  Agora  (vgl.  Korchhammer  53).  Auf  der 
Agora  waren  der  Gerichtshof  Heliäa,  nahe  dabei  das  Leo- 
korion  (Lenke  Topogr.  376),  und  nach  der  Pnyx  zu  der 
Eckensteherhügel  Kolouos  Agoräos,  neben  diesem  aber  das 
Heroon  des  Eurysakes  und  weiter  gen  Nordwesten,  an  die 
Pnyx  angelehnt,  die  bunte  Halle,  oro«  noixtkrj  (Paus.  1,15. 
Forchh.  62. 68).  Auf  der  Pnyx  waren  Sitzreihen  für  die  Volks- 
versammlung,'wovon  noch  Ueberreste,  und  die  nach  der  Agora 
hin  gerichtete  Rednerbühne  ßtjftu,  welche  nie  die  Aussicht 
anf  das  Meer  gehabt  hat  und  auch  nicht  durch  die  Dreissig 
umgekehrt  worden  ist,  wie  Plutarch,  Themist.  19  fabelt,  Tgl. 
Wordsworth  63  f.  74;  Forchhainmer  19.  An  der  glatten,  viel- 
leicht mit  Marinorplatten  belegten  innern  Wand  der  Pnyx  nach 
Morgen  zu  war  der  Sonnen zeiger  des  Meton  angebracht, - 
eingerichtet  zu  Beobachtungen  nach  dem  Schatten,  den  der 
Lykabettos  dahin  warf  (Forchhammer  67).  Durch  die  Niede- 
rung des  Kerameikos  von  der  Pnyx  getrennt  liegt  nach  der 
Burg  zu  der  Areiopagos  (’ stgtiog  ndyo f) , zu  dem  eine 
Reihe  Stufen  (16;  Wordsworth  64)  hinaufführt  und  auf  desMm 
östlichem  Gipfel  der  Tempel  der  Eumeniden  lag  (Paus.^^ 
78,6,  Leake  322,  Müller  das.  455).  Weiter  nach  dein  Thore 
Dipylon  zu,  östlich  vom  Kerameikos,  liegt  ein  stattlicher,  gros- 
sentheils  noch  erhaltener  Tempel  des  Theseus  (nach  Ross 
Yerinutliung  Tempel  des  Ares).  Nördlich  von  der  Akropolis 
und  hart  an  ihrem  Fusse  lag  das  Heroon  der  Aglauros,  aus 
welchem  ein  verborgener  Felsweg  in  die  Akropolis  hinaufge- 
führt haben  soll ; in  der  Nähe  dessellren  der  Tempel  der  Dios- 
kuren,  das  Anakeion  (Paus.  1,  28,  1.  2),  auch  wohl  das 
Eleusinion  (Müller  b.  Leake  458.  460);  ferner  das  Pry- 
tancion,  ausser  welchem  an  dieser  Seite  der  Burg  kein  öf- 
fentliches Gebäude  gelegen  zu  haben  scheint.  Die  Tripo- 
denstrasse (Paus.  1,20,1)  führt  uns  östlich  um  die  Akro- 
polis; wir  haben  die  Stadtmauer  und  die  Thore,  Diomeia  und 
des  Demochares,  in  einiger  Entfernung  zur  Linken',  ausser- 
halb, aber  wahrscheinlich  hart  an  der  Stadtmauer,  das  Ky- 
nosarges  und  Lykeion.  ln  der  Tripodenstrasse  hat 
sich  bis  jetzt  noch  erhalten  das  schöne  choragische  Monument 
des  Lysikrates;  mehre  ähnliche  mögen  in  der  christlichen  Zeit 
zur  Grundlage  dort  aufgebauter  Capellen  benutzt  worden  seyn. 
Südöstlich,  hart  am  Fusse  der  Akropolis  unter  einer  daselbst 
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befindlichen  Höhle,  lag  das  Eleusinion  (Leake  iu  den  Traus- 
act.  of  the  Society  of  Lit.).  Der  südliche  Auslauf  der  Tripo- 
denstrasse führte  zu  dem  Theater  des  Dionysos,  das  hart 
am  südlichen  Abhange  der  Akropolis,  unterhalb  der  kiraoni- 
schen  Mauer  gelegen  war  und  noch  an  einigen  Ueberbleib- 
sein  der  Sitzreihen  sich  erkennen  lässt.  Südöstlich  von  dem- 
selben nach  dem  ltissos  zu  lagen  das  Odeion  des  Perikies 
(Forchhatnincr  97),  dessen  Erbauer  fälschlich  auch  Themisto- 
kles  genannt  wird  (Leake  419),  das  Olymp ieion,  Pythionj 
Delphinion,  der  Tempel  der  Aphrodite  in  den  Gärten 
und  jenseits  des  llissos  das  Stadion,  der  Ardettos  und  der 
Tempel  der  Artemis  Agrotera.  Den  llissos  abwärts  kom- 
men wir  zu  der  uns  schon  bekannten  Kallirrhoe. 

% 

Die  Akropolis  enthielt,  seitdem  nicht  mehr  Könige  und 
Eupatriden  auf  ihr  wohnten,  nur  Heiligthüiner  des  Staats,  so- 
wohl des  Cults  als  der  Kunst,  den  alten  Tempel  der  Athene 
Pol  ias  und  des  Poseidon  Erechtheus  nebst  einem  Heroon 
der  Pandrosos,  welche  von  den  Persern  zerstört,  nachher 
aber  neuerbaut  wurden , und  in  denen  der  heilige  Oelbauia 
der  Athene  und  der  Brunnen  mit  salzigem  Wasser  a)s  mythi- 
sche Reliquien  verehrt  wurden  (Paus.  1, 26,  6)  ; desgl.  6 uaßt~- 
OTOf  ).v/vos  (Strb.  9,  396);  den  Parthenon,  in  dessen  Hin- 
tergebäude, der  Opisthodomos,  der  Staatsschatz  verwahrt 
¥mrde,  die  im  Freien  stehende  Bildsäule  der  Athene  Proina- 
'PP,  gleich  der  im  Parthenon  befindlichen  ein  Werk  des  Phei- 
dias,  endlich  die  Propyläen  nebst  dem  Tempel  der  unge- 
flügclten  Nike  und  einer  Gemäldehalle.  Noch  lassen  sich 
Spuren  unterirdischer  Gänge  erkennen;  wahrscheinlich  dienten 
diese  zum  Behufe  der  Wasserleitung  vom  llissos  her  (Förch- 
hammer  Hellen.  64). 

Von  den  Stätten  dicht  um  Athen  sind  ausser  den  beiden 
obenerwähnten  Gymnasien  zu  nennen:  der  äussere  Kera- 
m eikos  mit  den  Grabstätten  verdienter  Bürger  (Paus.  I,  29, 
4 f.  Leake  332),  fünf  Stadien  vom  Dipylon  entfernt  (Cic.  fin. 
Eingang),  die  Akademie  mit  ihrem  Olivenhain  (Leake  328, 
Preller  de  via  sacra  6),  in  ihrer  Nähe  der  Kolonos  Hip- 
pios.  Wichtiger  aber  ist  die  Hafenseite.  Es  ist  nicht  mehr 
zu  bezweifeln,  was  schon  Meursius  behauptete,  dass  es  drei 
lange  Mauern  waren,  welche  die  Stadt  mit  den  Häfen  ver- 
banden und  mit  der  Stadtmauer  und  mit  der  Befestigung  des 
Peiräeus  eine  ungemein  ausgedehnte  Befestigungslinie  von  zu- 
sammen 178  Stadien  bildeten.  Die  beiden  äusseren  jo  ßöqtwv 
oder  tö  ifi/og  und  xd  voxtov  xti/og  legte  Kimon  an 

(462  — 456'?);  dies  die  sogenannten  axiXrj)  darauf  Perikies, 
wahrscheinlich  in  der  Zeit  von  444  bis  431 , eine  mittlere 
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Mauer  io  diu  ftiaov  itT/og  (Harpocr.  diu  fitoov),  um  die  Ver- 
bindung von  Stadt  und  Hafen  auch  für  den  Fall,  dass  eine 
der  beiden  äussern  Mauern  in  Feiudes  Hand  fielen , zu  erhal- 
ten. S.  O.  Müller  de  inuniincntis  Afhenarutn,  Gott.  1836. 
Uominent.  1.  §.9;  Krüger  hist,  philol.  Studien  167  f.,  Words- 
worth  187,  Meineke  fragin.  Comicor.  Graecor.  2,  219  f.  Forch- 
hamtner  7.  gegen  Leake  Topogr.  371  f.  und  Leake’s  Zustim- 
inung  in  den  Transnet.  of  die  Soc.  of  Lit. 

Von  den  drei  Häfen  lag  das  Phaleron  der  Stadt  am 
nächsten;  die  dahin  führende  Mauer  hatte  nur  35  Stadien 
Lange,  die  nach  dem  Peiräeus  führende  nördliche  aber  40 
Stadien  (Tiiuk.  2,  13).  Das  Phaleron  (j.  Porto  Fanari)  und 
Munjchia  (j.  Stratiotiki)  waren  nie  bedeutend  und  sind  gegen- 
wärtig ganz  versandet.  Iler  Peiräeus  (j.  Dhrako)  hatte  ei- 
nen sehr  schmalen  Eingang,  der  leicht  durch  eine  Kette  ge- 
sperrt werden  konnte,  so  dass  der  Peiräeus  ein  Xi/.n)v  xXuoids 
war.  Nördlich  vom  Eingänge  lag  die  Landspitze  Eetioneia, 
südlich  eine  Gegenspitze  Alkimos.  Im  Hafen  selbst  waren 
drei  Bassins,  der  Kantharos,  wo  die  Werften  (viwqiu,  Leake 
340  f.)  und  das  stattliche  Arsenal  des  Philon  (das.  331),  die 
Zea,  wo  die  Getreideschiffe  ausluden  (daher  dXqiTonwXii  da- 
selbst) und  auch  der  Gerichtshof  iv  (pQtuiioi  war,  endlich  das 
Aphrodision.  An  einem  dieser  Häfen,  wahrscheinlich  dem  Aphro- 
dision,  lag  die  oroü  fiuxQii,  wozu  das  diryfiu  gehört  zu  haben 
scheint.  An  der  innern  lvüste  des  Peiräeus  ward  auch  das 
Grab  des  Themistokles  gezeigt  (Leake  344).  Der  Kantharos 
scheint  die  innerste  Bucht  gewesen  zu  seyn,  doch  kommt  auch 
noch  ein  xoiq dg  hfi tJv  vor,  wahrscheinlich  die  Untiefe,  welche 
für  Schifffahrt  nicht  gebraucht  werden  konnte.  Anders  als 
Leake  vertlieilt  die  Bassins  Curtius  (de  portub.  Athen.);  eine 
ganz  und  gar  von  den  früheren  Ansichten  abweichende  Bestim- 
mung der  Localitäten  hat  aber  Ulrichs.  Nach  diesem  hatte 
der  Peiräeus  (Dhrako)  zwei  Bassins,  nach  innen  nchmlich  den 
Handelshafen  mit  dem  dtiyfiu , nach  aussen  den  Kriegshafen 
xüv&uQog  mit  der  axtofh'jxt] , hier  Raum  für  94  Kriegsschiffe. 
An  die  südöstliche  Seite  der  Halbinsel  versetzt  U.  zwei  Häfen: 
1)  Zea  mit  Lagerstätten  für  196  Schiffe  und  einer  kleinen  Bucht, 
wo  die  Phreattys;  2)  Munychia,  geräumig  für  82  Schiffe.  Das 
Phaleron  endlich  hielt  U.  für  den  äussersten  östlichen  Winkel 
der  Bucht , die  sich  von  Munychia  gen  Süden  hin  ausdehnt 
{(puX-qgixoy).  Die  dahin  führende  (südliche)  Mnucr  lief,  nach 
U. , nicht  parallel  mit  den  beiden  andern,  sondern  in  einer 
ineerwärts  bis  auf  20  Stadien  betragenden  Distanz  von  jenen. 
Fortgesetzte  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  werden  hoffent- 
lich nicht  ausbleiben  und  daraus  mit  der  Zeit  sich  ein  Urtheil 
über  die  gegenwärtig  obwaltenden  Differenzen  ergeben.  Nörd- 
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lieh  vom  Peiräeus  ist  eine  kleine  Bucht,  die  von  Schleichhänd- 
lern benutzt  und  deshalb  qÜQiov  Xiftrjv  genannt  wurde.  Die 
Hafenstadt  des  Peiräeus,  unter  Leitung  des  Milesiers  Hippoda- 
mos  regelmässig  erbaut  (K.  F.  Hermann  de  Hippodaino  Milesio, 
Marb.  1842)  mit  einer  Agora  («yop«  'Jnnodiifttiu.  Xenoph. 
Hell.  2,  4,H),  ward  seit  der  Zeit  des  Perikies  so  lebhaft  wie 
die  Hauptstadt  selbst,  wogegen  bei  Munychia  nur  noch  um 
heilige  Stätten,  namentlich  das  Heiligthum  der  Artemis  und 
das  Bendideion  (Xen.  Hell.  2,4,11),  oder  im  Theater  das  Volk 
in  Masse  sich  sammelte.  Dagegen  ward  in  der  spätem  Zeit 
M u n y c li  i a als  militärischer  Punct  von  der  äussersten  Wich- 
tigkeit. Gänzlich  vereinzelt  nehmlich  durch  die  sumpfige  Nie- 
derung an  der  Mündung  des  Kephissos,  die  in  mehre  Arme 
zertheilt  ist,  von  denen  der  bedeutendste  nach  dem  Phaleron 
zulliesst  (Strab.  9,  400)  und  llissos  von  den  Hügeln  der  Stadt 
und  dem  Aegaleos  und  Hymettos  getrennt,  thürmt  sich  auf  der 
Halbinsel,  an  der  die  drei  Häfen  liegen  und  noch  jenseits  des 
schmalen  Istbmos,  der  sie  mit  dem  Festlaude  verbindet,  eine 
Masse  Felsen  auf,  wo  eine  bewalfnete  Macht  leicht  eine  feste 
Stellung  finden  konnte.  Dies  ward  schon  von  Solon  bemerkt, 
ja  in  uralter  Zeit  scheinen  Minyer  daselbst  sich  festgesetzt  und 
nach  ihrer  Baufertigkeit  dort  Steingewölbe  gegraben  zu  haben; 
doch  erst  seit  der  Zeit  der  Dreissig  wurde  auf  diesen  Felshöhen, 
von  d$uen  die  landeinwärts  vom  Isthmos  gelegenen  vorzugs- 
weise zu  beachten  sind,  gekämpft.  Auch  hierüber  s.  Curtiua 
a.  O.  10  f. 


2.  Sparta. 

Ueher  die  Beschaffenheit  Sparta’s  aus  dem  Gesichtspuncte 
städtischen  Wohnens  giebt  Thukydides  den  Fingerzeig  1 , 10 : 
oiTt  $vvoixiot}tioi]s  noXiaig , ovrt  Ugotg  xui  xuxaaxtvutg 
noXvtiXtffi  yQtioafuvijg , xutu  xdfiug  öi  iw  nuXauü  xijg 
‘EXXüöog  t qotuo  olxtaDttar/g } qaivon  uv  vnoöttaxtQa.  Also 
es  hatte  kein  ovvoixiOftög  stattgefunden,  wie  in  Athen,  als  die 
Deinen  uin  die  Akropolis  zu  einer  Stadt  vereinigt  wurden,  und 
wie  nachher  in  Mantineia,  Tegea,  Elis  u.  s.  w.  Doch  aber  la- 
gen die  Wohnplätze  der  Spartiatcn  dicht  genug  zusammen,  um 
sich  als  eine  Einheit  und  Gesainmtheit  darzustellen,  hatten  auch 
einen  gemeinsamen  Mittelpunct  in  einer  Akropolis,  und,  was 
besonders  wichtig  ist,  enthielten  das  gesaminte  Volk  der  Spar- 
tiaten,  so  dass  die  Central  isation  des  bürgerlichen  Zusam- 
inenseyns  nirgends  so  in  Masse  sich  wie  hier  erfüllte.  Des- 
senungeachtet behielten  die  xüttui  (oder  dtj/xot , was  hier  einer- 
lei ist , Aristot.  Polit.  3,6:  [oi  1 UXonovvr,oioi]  xutfiug  lug  nt- 
Qtoixiäug  xuXtiv  qaoiv , ‘AfrijvaTot  ii  dr;fiovg)  Namen  und  Cha- 
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rakter  ton  Theilen,  die  »ich  in  dem  Complex  de#  Ganten 
nicht  aufgelost  hatten.  Dieser  xü/uai  hatte  Sparta  Wer : Limnä 
oder  Limnäon,  Mesoa,  Pitane  und  Kvnosura  (Paus.  3, 
16,  6:  01  y/iftvarai  xai  KwoaovQitg  xat  Ix  Miooug  it  xuX 
Jlrrävtjg).  Die  Aegiden  für  eine  fünfte  xwftt]  zu  halten  tragen 
wir  Bedenken;  * die  xiäftat  sind  durchaus  lokal,  die  Aegiden 
aber  gehören  zu  der  Eintheilung  nach  Phylen.  Pi  taue  war 
darunter  am  bedeutendsten;  es  stellte  einen  ganzen  Lochos 
Herod.  9,  53.  Dass  nun  diese  xtö/uai  die  Stadt  Sparta  ausmach- 
ten oder  doch,  wenn  man  die  Akropolis  als  710X15  in  alter  Be- 
deutung ansieht,  die  Unterstadt  und  dicht,  was  irrthümlich  aus 
den  ntgtoixidig  des  Aristoteles  geschlossen  wurde,  Periöken  im 
Sinne  der  spartanischen  Verfassung  zu  Bewohnern  hatte,  gebt 
hervor  aus  Strab.  8,  364  A.,  wo  Mesoa  und  Limnä  Theile  der 
Stadt  heissen,  und  ans  Pnusan.  3,14,2,  wo  ebenso  von  Pitane 
die  Rede  ist:  also  darf  nicht  irre  machen,  wenn  äijfiog  (He- 
rod. 3,  55),  xiäfit]  (Schot.  Thuk.  1,  20),  / togi'ov  (Paus.  3,  16,  6) 
davon  gebraucht  wird.  Dass  keinenfalls  Phylen  zu  verstehen 
sind,  wie  aus  Hesych.  rhtuvt]  (pv\y  und  Hesych.  und  Phot. 
KvvoaovQW  (fv'kfi  yluxmviy.rj  früher  geschlossen  worden  ist, 
mag  hier  beiläufig  erinnert  werden.  (Vgl.  Verfassung  S.  459). 
— Eine  topographische  Musterung  Sparta’#  als  Stadt  kann  in 
keiner  Art  so  anziehend  oder  ergiebig  seyn,  als  die  von  Athen. 
Die  erhalteuen  Ueberreste  der  Stadt  sind  sehr  kümmerlich  und 
an  keinen  knüpfen  sich  so  reiche  historische  Erinnerungen,  als 
an  die  athenische  Akropolis,  Pnyx,  den  Areiopagos  u.s.  w. : eine 
Aufzählung  der  Tempel  u.  dgl. , die  Pausanias  sah,  würde  hier 
übel  angebracht  seyn,  daher  werden  hier  wenige  Zeilen  zum 
Zwecke  genügen.  Sparta  lag  am  westlichen,  also  rechten, 
Ufer  des  Eurotas;  jenseits  des  Eurotas  und  nur  anderthalb  Stadien 
von  der  Stadt  entlegen,  der  Hügel  Menelai'on  (Polyb.  5,  16); 
auf  der  Westseite  rückten  die  Vorberge  des  Taygeton  bis  nahe 
an  die  Stadt.  Die  Lage  ist  von  der  höchsten  romantischen  Na- 
turschönheit; das  heutige  Misträ,  am  Abhange  des  Taygeton, 
etwa  eine  Stunde  vom  alten  Sparta  ein  wahrer  Glauzpunct  von 
Schönheit  (Leake  1,  127.  154  — 180).  In  den  Eurotas  ergoss 
sich  unterhalb  Sparta’s  das  Flüsschen  Knakion  (inuthmasslich 
jetzt  Trypi,  Leake  trav.  in  the  Morea  1,  180);  oberwürts  führte 
eine  Brücke  über  den  Eurotas,  genannt  Babyka , oder  aber  über 
ein  Flüsschen  Babyka  (j.  Kalefina,  Leake  a.  O.  1,  181):  da- 
her die  in  dem  alten  (angeblich  vom  delphischen  Orakel  gege- 
benen) Gesetze  Sparta’s  vorkommende  Bezeichnung  furu'^v  Ba- 
ßvxag  rt  xat  Kraxtcorog,  Plut.  Lyk.  6,  worin  man  noch  einen 
Ueberrest  der  alten  Bezeichnung  des  dorischen  Feldlagers,  das 
der  städtischen  Ansiedlung  vorausging,  erkennen  möchte.  Sparta 
hatte  etwa  48  Stadien  im  Umkreis  und  war  ganz  wie  ein  alt— 
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hellenisches  Feldlager  kreisförmig  angelegt.  ln  seinem  Be- 
reiche lagen  eiue  > ansehnliche  Zahl  Hügel  (Polyb.  5,  22). 
Wall  und  Graben  bekam  die  Stadt  erst  in  der  makedonischen 
Zeit,  als  die  Könige  Demetrius  296  und  Pyrrhos  272  sie  an- 
griffen.  Paus.  I,  13,  5.  6,  8,  3.  Manso  3,  1,  2Ö2  f.  Die  Akro- 
polis, etwa  750  Fass  hoch,  hatte  das  Staatsheiligthum , deu 
Tempel  der  Artemis  Chalkioikos  (Paus.  3,  16,  6);  an  ihrem 
Fusse  lag  die  Agora  mit  den  Gebäuden  für  dieGerusia,  Epho- 
ren, Nomophrlakes  und  Bidiäer  (Paus.  3,  11,  2)  und  der  pracht- 
vollen orou  lltQOtxTj  (das.  3);  ein  Theil  der  Agora  hie»s  Cho- 
ros,  von  den  dort  an  den  Gytnnopädien  aufgeführten  Tanzen 
(Plut.  Lyk.  11;  Paus.  3,  11,7;;  der  Stadttlieil  Limna,  sumpfig 
wie  der  Name  besagt,  hatte  den  alten  Tempel  der  Artemis  Orthia 
(Paus.  3,  16,  6);  in  der  Nähe  der  Limna  war  der  Platanistes  , 
(Paus.  3,  14, 8),  der  zu  gymnastischen  Uebungen  diente.  Das 
Theater,  von  dem  sich  Ueberreste  erhalten  haben  (Paus.  3,  14, 
1;  Müller  Dor.  2 , 452),  gehörte  schwerlich  der  Blüthezeit 
Sparta’s  an.  Der  Küadas  ist  nicht  sicher  mehr  nacbzu  weisen ; 
es  giebt  der  Klüfte  viele  um  Sparta,  aber  keine  bildet  einen 
tiefen  umsrhlosseneu  Abgrund;  sie  haben  allcsainmt  eine  offene 
Seite  (Greverus  Reise  167).  Dagegen  sind  am  Abhange  des 
Taygetos  über  Mistrd  zwei  grausige  Abgründe,  deren  einer 
wohl  der  Käadas  gewesen  seyn  mag.  Puill.-Bobl.  84. 

Vgl.  überhaupt  Leake  Trav.  in  the  Mor.  1,  170  f.  Puillon- 
Bobl.  79  f.  Grundrisse  s.  auf  der  Karte  zu  Müllers  Doriern, 
in  Leake  Morea  B.  2 , Voyage  de  l’exped.  scient. , Architect. , 
und  auf  Kiepert  Atlas,  Bl.  9. 


3.  Theben. 

R.  Unger,  Thebana  Paradoxa,  Hai.  1839,  eine  erschö- 
pfende, zugleich  aber  durch  eine  in  die  Kreuz  und  Quer  fah- 
rende philologische  Gelehrsamkeit  übersättigte  Monographie  mit 
iabyrinthischen  Gängen.  Vgl,  überh.  Leake  N.  Gr.  2,  220  f. 

Von  dem  Tcumessos  senkt  sich  westwärts  eiue  Ebene  her- 
ab, die,  von  den  Flüssen  lsmenos  und  Dirke  bewässert,  zu 
den  fruchtbarsten  Landstrichen  in  Hellas  gehörte.  Hier  ward 
zuerst  die  Burg  Kadmeia  auf  einem  Hügel,  darauf  die  Stadt 
Theben  erbaut.  Teumessisch , Jsmenisch,  Dirkäisch,  ihre  oft 
vorkommendeu  Beinamen,  weisen  hin  auf  die  vorzugsweise  be- 
dingenden Naturgestaltungen.  Der  Fl.  Asopos  trennte  süd- 
lich das  Gebiet  Thebens  und  Platää’s  (Paus.  9,  4,  3).  Der  Teu- 
messos  war  von  der  Stadt  Theben  nur  wenig  mehr  entlegen, 
als  der  Hymettos  von  Athen  (über  100  Stadien,  Scho).  Eurip. 
Phoen.  1107).  Der  lsmenos  und  die  Dirke,  aus  einer 
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Quelle  am  Kithäron  entspringend  '(Uuger  138),  durchflossen 
die  Stadt,  die  ausserdem  Reichthum  an  Quellen  hatte.  Daher 
die  Umgegend  so  reich  au  Garten.  Daher  Dicaearch.  ßlo('’EX- 
XäS.:  17  dt  Ji oXtf  — xdttvypoi  nüou  yXcogu  T*  xa'i  ytwXoxpog, 
xijjttt’fiUTa  i/ovau  nXitaxu  uZv  iv  ‘HXXudi  näXtiov.  Kui  yuQ 
norufio'i  otovoi  di  uri  rg  dvo,  xd  vnoxtlftao*  trj  tjoXh  ntdlo * 
näv  ügdivovjig.  Der  Ismeuos  sclieint  durch  ein  Erdbeben  von 
der  Oberfläche  verschwunden  zu  seyn  (Unger  177).  Theben 
scheint  schon  iin  heroischen  Zeitalter  ansehnliche  Stadt  gewesen 
zu  seyn.  Die  Lokalitäten  Thebens  haben  im  Allgemeinen  mehr 
mythische  als  rein  historische  Berühmtheit;  doch  ist,  was  von 
dem  uralten  Mauerbau  des  Amphion  und  Zetos,  von  sieben 
Thoren  ebenfalls  früher  Zeit,  von  der  Geräumigkeit  der  Stadt 
u.  s.  w.  schon  in  der  Odyssee  11,  263  vorkomint,  nicht  durcb- 
weg  als  anticipirender  Mythos  anzusehen.  Die  sieben  Thore 
der  historischen  Zeit  (Paus.  9,8,  3)  waren:  1)  das  Ogygi- 
sehe,  auch  ’Oyxofot  nxiXut  genannt,  auf  der  Kadmeia  und  da- 
her als  das  älteste  angesehen,  gen  Mittag  gelegen,  dem  Durch- 
gänge nicht  geöffnet.  2)  TlvXut  ‘HXixtQtdtg , oder  Tfifxrpa», 
das  grösste  von  allen,  nach  Piatää  hin  führend.  3)  //.  Ilgoi «* 
ttdtg,  aus  dem  der  Weg  nach  Tanagra  und  Chalkis  ging. 
4)  II.  Nrßaxat  oder  Nrjijat.  6)  II.  Knrtruiut  oder  jJiyxaTat. 
6)  12.  "YxfJiaiui , nördlich  gen  Anthedon.  7)  II.  ‘OfioXondtg. 
ln  welcher  Ordnung  sie  auf  einander  folgten,  lässt  sich  nicht 
ins  Reine  bringen;  die  darüber  aufgestellten  Vermnthungen  s. 
b.  Uuger  337  f.  und  ein  Füllhorn  von  Gelehrsamkeit  über  die 
Thore  insgesammt  254  f.  Thebens  Umfang  betrug  43  Stadien. 
(Diküarch  urayg.  95,  S.  461  b.  Fuhr.)  Vor  einigen  Thoren 
lagen  xivfiai  hart  an  der  Stadt,  so  vor  dem  Thor  Elektra  (Un- 
ger 150  f.  279),  vor  dem  Prötidcnthor,  das  vom  lsinenos  be- 
spült wurde  (Unger  148),  so  ein  vorstädtischer  Ort  vor  dem 
Neistisckcii  Thor  (Unger  314).  Vor  dem  Elektrischen  Thore 
an  der  Strasse  von  Piatää  lag  der  hochheilige  Tempel  des  is- 
menischcn  Apollon  (Paus.  9,10,2.  Unger  143);  etwas  wei- 
ter nach  Piatää  zu  l’otniä  und  eine  Stätte,  wo  Amphiaraos 
von  der  Erde  verschlungen  seyn  sollte  (Paus.  9,  8,  1.  2),  die 
aber  von  den  Tnnagräern  nach  dem  Orte  Ha  rin a bei  Myka- 
lessos  gesetzt  wurde  (s.  Unger  163  . Vom  höchsten  Ruhm  war 
Dirke,  bald  Bach,  bald  Quelle  genannt,  berühmt  wegen  ihres 
klaren  Quellwnssers  (Unger  218),  das  bei  bakchischen  Weihen 
gebraucht  wurde,  aber  auch  in  dem  Rufe  stand,  die  Weiber, 
welche  es  gebrauchten,  und  die  damit  genetzten  Gewänder  schön 
zu  machen  (Unger  199.  200.  217.). 
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6C. 

Die  politischen  Schriftsteller  des 
hellenischen  Alterthums. 

Beilage  zu  §.  36.  N.  I. 

Unter  politischen  Schriftstellern  werden  hier  vorzugsweise 
diejenigen  verstanden,  welche,  gleich  Platon  und  Aristoteles, 
politische  Theorien,  entweder  der  Verfassung  (noliTt/av) , oder 
der  Gesetze  zur  Füllung  derselben  ( rofiovg ) entwarfen,  oder  - 
über  die  Begriffe  des  Sixatov  schrieben;  jedoch  schien  es  nicht 
wohlgethan , diejenigen , welche  in  der  Wirklichkeit  gegebene 
Verfassungen  beschrieben  haben,  ganz  mit  Stillschweigen  zu 
übergehen.  Frühere  Versuche,  die  Notizen  aller  Schriftsteller 
üt>cr  die  grosse  Menge  hieher  gehöriger,  aber  meistens  ganz 
und  gar  verloren  gegangener  Werke,  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fange, oder  theil weise,  zusammeuzustellen , sind  gemacht  von 
Wouwer  de  polymathia,  über  welchen  Jonsius  de  scriptor. 
hist,  philos.  1,  57  ff.  einige  Bemerkungen  macht;  Toup  zum 
Suidas  2,  153  ff.;  Heyne  opusc.  2,  280  ff.;  Böckh  Minos 
78  ff.;  Neu  mann  vor  Aristotelis  reruin  publicaruin  reliquiae 
21  ff.  Als  das  letzte  Buch  mir  in  die  Hände  kam,  glaubte  ich 
bei  dessen  erstem  Anblicke  meine  schon  vor  mehren  Jahren, 
mit  Ausnahme  weniger  jüngst  hinzugekommener  Notizen,  in  ih- 
rer gegenwärtigen  Gestalt  vorhandene  Sammlung  unterdrücken 
zu  können;  doch  bald  sah  ich,  dass  der  Verfasser  desselben 
auch  nur  ein  Probestück  hatte  geben  wollen,  und  dass  er  eine 
vollständige  Sammlung  der  politischen  Schriftsteller  und  der 
Nachrichten  über  sie  vielleicht  erst  künftig  einmal  zu  geben 
Willens  ist.  So  mag  denn  einstweilen,  was  ich  mit  Benutzung 
der  oben  genannten  Schriften  zusaminengebracht  habe,  hier 
Platz  finden.  Zur  Bequemlichkeit  für  die,  welche  Nachträge 
machen  wollen  — eine  vielleicht  nicht  unergiebige  Bemühung  — 
habe  ich  die  Namen  in  alphabetischer  Ordnung  aufgestellt. 

Anaxagoras  ntpi  ßuatln'u;.  Aelian.  V.  G.  4,  14.  Schwer- 
lich ächt. 

Anaxarchos  rupt  ßaaiUiag.  Clem.  Alex.  Strom.  1,  227  A. 
Pott.  A. 

Antisthenes  nipl  vö/tov  fj  n ohxn'ug,  und  mpt  vofiov  rj 
mpi  xaXov  xai  iixalov.  Diog.  Laert.  6,  16.  nohuxig 
dtüXoyog , Athen.  5, 220  C. 
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Apollodoros,  ntpl  rofto&trtör.  Diog.  L.  1,  68. 

Archytas  ntpl  röfi u xal  Aixaioovvac.  Stob.  serm.  41,  267. 
268.  44,314.  Orl.^k.  Vgl.  G.  Hartenstein  de  Archyt.  Ta- 
rentini  fragment.  Lips.  1833,  p.  62  sq. 

Aristokles,  über  Sparta’s  Verfassung,  Athen.  4,  14011. 

Aristoteles. 

Aristoxenos  vöftni.  S.  tiixaTTj  uuiSivxtxüy  vofiMY  Diog.  L. 
8,  15.  oySooz  itoXi xixiSv  yöfitov  Athen.  14,  648  D. 

Chrysippos  rrrpl  noXtxtlaz  Diog.  Laert.  7,  188;  Plot,  de 
Stoicor.  repugn.  10,  318.  R.  A.;  nip\  yn/mv  a.  O.  294. 
nipi  Jtxiu'nv  Diog.  L.  a.  O.  Vgl.  Chr.  Petersen  Philos. 
Chrysippeae  fundamenta  etc.  Alton.  1827. 

Chrysogonios  der  Flötenspieler,  Athen.  14  , 648  D;  seine, 
dort  dem  Epirliannos  fälschlich  beigelegte,  noXixtiu  war 
schwerlich  wissenschaftlichen  Gehalts. 

Demetrios  der  Phalereer  ntpi  vöfiiov  Diog.  L.  5,80; 
ntpl  vofio&ta/az,  genauer  ntpi  r ij(  'Aßry^at  rofto&foi'uz, 
Harpokr.  und  Suid.  napuaxuatz  und  axutf^tfipoz  wohl 
mehr  historisch , als  philosophisch. 

Demokritos  vofiixu  alxia  Diog.  Laert.  9,  49 ; ob  hieher  ge- 
hörig'? 

Dikäarchos,  t Qirtohrixoz,  nur  historisch,  wie  es  scheint;  s. 
Fabric.  ▼.  Harl.  3 , 486  ff.  Anders  Buttmann  de  Dicaear- 
cho  2.  Vgl.  al>er  Fuhr  26  f.  — Ob  die  2nupjia%(öv 
noXixtia  eine  besondere  Schrift '?  Fuhr  a.  O. 

Diogenes  der  Stoiker  oder  Babylonier,  Diog.  Laert.  6,  81. 
Nöfioi  Athen.  12,  526  D.  Cicero  v.  d.  Gesetzen  3,  5. 

Diogenes  der  Kyniker,  noXixu’u,  Athen.  4,  159  C. 

Dioskorides,  lsokrates  Schäler,  7ifpi  vofi/fiwv  Scliol.  Ari- 
stoph.  Vög.  1284,  Suid.  axvxuXtj]  ntpi  xüiy  nap’  ‘Oftt/poi 
vöfuov  Suid.  "Ofirtpoz;  beide  meist  historischen  Inhalts, 
gleichwie  seine  noXnn'a  vtuxeduifio vImv. 

Diotogenes,  Pythagoreer,  nepi  ßuaiXtlaz , Stob.  Serm.  46, 

329. 

Drakon,  ntpt  ynwv  (zu  Athen),  Harpokr.  ’Extoßorxiidui. 

Ekphantes,  Pythagoreer,  nfpi  ßaotXu’az , Stob.  46,  332. 

Empedokles,  noXixixii,  Aristot.  b.  Diog.  L.  8,58. 

Epikuros,  7irpi  ßamXtlaz , Pluf.  dass  man  nach  Epik,  nicht 
glückl.  1.  k.  10,  506. 

Eudoxos'?  Wohl  nur  praktischer  Nomothet. 

Harmodios  der  Lepreat,  mpi  xüv  x«r«  (DtyuXlav  ro/iifiiov, 
Athen.  4,  148  F.  10,  442  B.  u.  a. 
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Hellanikos  nur  historischer  Referent. 

Herakleides  Pontikos,  nipi  noXituwv,  historischen  In- 
halts; ntpi  vöfiinv,  Cicero  r.  d.  ^es.  3,  6.  Diog.  Laert. 
9,  50,  ob  auch  historisch'? 

Herakleitos,  noXixixog,  Diog.  L.  9,6.  Ob  acht'? 

Herillos,  voftodiTqs,  Diog.  L.  7,166. 

Hermippos,  Schüler  des  Kallimachos,  mpl  ro/to&nwr,  Athen. 
14,  619,  Porphyr,  v.  d.  Enthalt.  4,  22.  Wohl  bloss  hi- 
storischen Inhalts. 

Hippodatnos,  no hu/a,  Arist.  .Pol.  2,6,  1.  2,9,1. 

Kallimachos,  aus  Kyrene,  vo/kov  .niru'i,  Athen.  13,  685  B. 
Vgl.  Suidas  KaXXifi. 

Kleanthes,  7itpi  röuwr,  mpl  ßuaiXttui , nolmxd?,  Diog. 
Laert.  7,  175. 

Krateros,  Sammlung  athenischer  Psephismen,  Pint.  Kim.  13. 
Schol.  Aristoph.  Frösche  320.  Oft  liei  Harpokr.,  Pollux, 
Athen,  u.  A.  erwähnt.  Ob  der  makedonische  Feldherr  ? 
Nach  Vossius  ist  auch  Niebuhr  dieser  Annahme  günstig. 
(Von  der  Arm.  Uebers.  der  Euseb.  C'lir.) 

Kritias,  Sohn  des  Kallaschros.  Ob  Verfasser  der  beiden  Po- 
litien  unter  Xenophous  Namen'?  Ael.  V.  G.  10,  13  und 
Periz. : noXirn'a  tfifuxpng.  QixtaXw r noXtxuu,  Athen.  12, 
527  A.  B.  14,  663  A.  y/uxtdainovtiov  noXixtiu,  Athen. 
11,463  E.  F.  483  B.  486  E. 

Kriton,  mpl  rofiov,  Diog.  L.  2,121. 

Mencsthenes,  nobtix«,  Athen.  9,  494  B. 

Meliton,  nrpt  uBv  iv  'A9rtv7}ai  yiviüv , Harpokr.  xa&( ro(. 
Molpis  über  Sparta’s  Verfassung,  Athen.  4,  140  B. 

Nymphodoros,  mpl  vu /m'fiwv  ßapßapixüv  y Clem.  Alex.  Pro- 
trept.  43  A. 

Okellos  aus  Lukanien,  nipi  vo'fuo  xul  ßaaiXr/iag , Diog.  Laert. 
8,  80. 

Panätios,  de  civili  statu,  Cic.  v.  d.  Ges.  3,6. 

Persäos,  mpl  ßaaiXt/ag , npbg  xoig  TlXixwvog  röftovg, 
Diog.  Laert.  7,  36,  über  Sparta’s  Verfassung,  Athen.  4, 
140  B. 

Phnleas  ans  Chalkedon,  noXixtiu,  Aristot.  Pol.  2,  4,  4.  Heyne 
opusc.  2,281. 

Phanias  der  Eresier,  Aristoteles  Schüler,  ntpl  xüv  iv  SixiX/ip 
xipavvwv  xxX.  Athen.  6,  232  E.  Voss.  hist.  Graec.  49. 

Platon. 
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Polybios.  S.  sein  sechstes  Buch. 

Protagoras,  nigi  nohzn'ugt  Diog.  L.  9,  55. 

Proxenos,  über  Sparla’s  Verfassung,  Athen.  6,  267  D. 
Pyrgion,  xprjixu  vduttta , Athen.  4, 143  E.  Historisch. 
Simon,  7tfQi  rrtfiov , Diog.  L.  2,  122. 

Speusippos,  TtfQi  vouoOialug , Diog.  L.  4,5. 

Sphäros,  mpi  vdftov , Diog.  Laert.  3,  178,  und  Athen.  4,  141 
C.  über  Sparta’s  Verfassung. 

Slhenidas,  Pythagoreer  aus  Lokri,  ntpi  ßuatkttu g,  Stob. 
Senn.  46,  332. 

St  rat  oh,  n<pi  ßuatkiiug,  mgl  up/Tjg,  Diog.  L.  4,  59. 

Tel  ekles  der  Slilesier,  nahutu,  Arist.  Pol.  4,  11,3. 
Telephos  aus  Pergamos,  ntqt  zwv  'std’flvrtot  vdficov  xu'i  l&wr, 
Suid.  TtjXnjog. 

Theodektes,  noXniia  oder  vdftoi  ? ^rist.  Rliet.  2,23.  S. 
Neuinann  S.  100.  Ad ftifia  ßuqßuQtxu  erwähnt  Suidns 

0foJ. 

Thcophrastos,  ntp'i  vdficov , mpi  ßaoiXttug , nigi  naiSn’ag 
ßaaiX/iog,  innofifj  zrtg  Jlkuzwvog  noXmtug  xzX.  s.  Fabric. 
Harl.  3,  445  if. 

Thibron.  Aristot.  Pol.  7,  13,  11.  Ueber  Sparta’s  Gesetz- 
gebung. 

Xenokrates,  rupi  dvvvtfiHog  vdftov  , ntpt  noXtzt/ag,  oixo- 
vofuxdg , Diog.  L.  4,  12. 

Xenophon. 

Zenon  der  Stoiker,  ntp't  vdftov , Diog.  Laert.  7,  4;  ntpi  ito- 
. Xiztiag , Dcrs.  7,  32.  Athen.  15,  561  C.  Sext.  Empir. 
Pyrrh.  Hypoth.  153.  161. 


7. 

Von  den  Wörtern  nöip«,  (pQCtr  {tia,  zpvXrj 
in  de  nt  Fragment  des  Dikäarcitos  bei  Ste- 
jilianos  von  Byzanz. 

Hcilagc  zu  §.  27.  N*.  4. 

Das  berühmte  Fragment  des  Diküarchos  bei  Stephan,  von 
Byzanz  VV.  mtzpu  bedarf,  auch  nach  Buttmanu’s  trefflicher  Ab- 
handlung (Abh.  d.  lierl.  Ak.  d.  W.  philol.  hist.  CI.  1818  — 19. 
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S.  12  ff.),  hier  einer  zweckdienlichen  Erläuterung.  Zuerst  das 
Fragment  selbst  mit  den  nothwendigen  Aenderungen  des  cor- 
rupten  Textes,  worin  ich  Buttmann  folge:  Iläxgu  ’iv  xwv  xpiwv 
jiuv  nag'  ’EXXrjot  xo tvwviug  ilöwv , wg  zftxaiup/og , « örj  xu- 
Xoifttv  ntlxpav,  tppaxpiuv , fvXyv.  'ExXij&rj  öl  nuxpa 
ftlv'  tle  **lv  ötvxlpav  (ttxußaoiv  iXQovrwv  y xuxu 
fiöva  S ixüaxw  npox  tgov  ovau  avyylvuu,  und  xov 
nptaßvxüxov  ti  xal  ftiXtaxu  ia/vaavxog  Iv  x tu  yivtt  xr,v  inot- 
yvfitav  i'yovoa,  or  ötv  xpönov  Aiuxtöug  ij  TltXon/öag  tinoi 
T tg  uv. 

Ouxpluv  (so  1.  statt  nuxpiuv)  öl  avvlßrj  Xtyio&ui  xai 
« jpuxptuv , Imtörj  xtvtg  xlg  ixlpav  nüxpuv  (st.  qpaxpuv)  iöi- 
öoauv  dxyuxlgug  tuv xüv.  ov  yup  ixt  xüv  naxgtwT  txüv 
hptüv  t?%t  xotvwvluv  r,  öo&tiou,  tlXX‘  tig  x rjv  xov  Xußdv xog 
aixfjv  avvtxlXtt  nüxpuv.  tuen  nportpov  nüifio  xrjg  ovvööov 
ytyvofttvr,g  üötXtfuTg  aiv  üötXcfü,  ixlpu  xi(  Itpwv  Ixl&rj  xot- 
vwvixfj  avvoöo  g,  rjv  öfi  (fpuxpiav  (st.  naxgiav)  wvöfiatjov' 
xai  ntlXiv  wgxt  nüxpa  ftlv  ovnep  ttnoftiv  Ix  xrjg  ovyyivtiag 
xpönov  tylvixo  fiaXtaxu  xrjg  (st.  xoig)  yovlwv  avv  xlxvotg  xal 
xlxvwv  (st.  xtxvu)  avv  yovtiat , tfpuxptu  öl  Ix  xrjg  xüv 
aöiXffür. 

0vXrj  öl  xai  (fvXlxut  npöxipov  (ob  nptörov?)  wvoftüa&rj- 
auv  Ix  (1)  xfjg  eig  xug  nöXitg  xai  Ta  xaiovfuva  i'fXvt]  avv- 
oöov  ytvoftlvt)('  f'xuoxov  yüp  xwv  avviXdSvxwv  tfvXov  IXiytxo 
tlvut.  Vgl.  über  den  Text  d.  j.  Buttmann  de  Dicaearcho  17  f. 
Fuhr  112  f. 

Als  Hauptgesichtspunkt  ist  aufzustellen,  dass  Dikäarchos 
nicht  die  verschiedenen  faktisch  bestehenden  geselligen  Vereine 
historisch  auffnsste  und  sie  als  ein  Gegebenes  erklären  wollte, 
sondern  dass  er  aus  philosophischem  Gesichtspunkte  die  letzten 
Gründe  und  die  innere  Gewähr  menschlicher  Gesellschaft!  - 
Vereine  aufzusuchen  und  die  Wurzel  der  xotvwviu  in  drei  Ab- 
stufungen von  der  Einung  der  Familie  bis  zu  der  des  Staats 
darzustellen  beabsichtigte,  womit  sich  dann  die  daraus  erwach- 
senen Gestaltungen  menschlicher  Vereine  aus  gewissen  Ge- 
sichtspunkten betrachtet  als  das  Historische  verknüpfen. 

Gleich  einem  Postulate  stellt  er  ein  ursprünglich  einfaches 
Verhältnis!  auf,  ein  einzelnes  Dastehen  rt  xuxu  ftovag  etc.  Hier 
aber  ist  stillschweigend  die  Ehe  verstanden,  nach  Aristoteles 
Pol.  1,1,4. : ‘Avüyxrj  öfj  nptnxov  avrövüCtoihtt  xovg  üvtv  äXXtj- 
Xwv  fffj  övvufJtv ovg  rfvat,  olov  VrjXv  ftlv  xai  uggtv  xrjg  yiviotwg 
i'rtxiv.  Vgl.  §.  6.:  ‘H  /uv  olv  tlg  nüauv  tjftiguv  avvtaxrjxvia 
xotvwviu  xuxu  (fvatv  olxög  laxtv  x.  r.  A.  Auf  eine  Erörterung 
des  Zustandes  des  Mannes , ehe  er  das  Weib  fand , wie  neuere 
sogenannte  Geschichten  der  Menschheit,  z.  B.  die  von  Jenisch 
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enthalten,  Hessen  die  alten  Philosophen  sich  nicht  ein.  Die 
nächstfolgende  Stufe  (dtvriga  finußuaig)  ist  dem  Dikäarchos 
das  Verhältnis«  zwischen  Vater  und  Kindern.  Er  fasst  dieses 
in  seiner  Fortsetzung  auf  als  eine  in  sich  selbst  abwärts  sich 
entwickelnde  Geschlechtsreihe,  deren  einzelne  Glieder  sich 
sämmtlich  auf  Einen  Stammvater  beziehen,  die  davon  nütga 
benannt,  und  patronymisch — Aeakiden  u.s.w.  bezeichnet  wird. 

Dies  stimmt  mit  dem  Sprachgebrauch  überein,  so  bei  Hom.  II. 

13,  354.  von  Zeus  und  Poseidon  <l]i(foxigoiaiv  oftov  yirog  jjd1 
i'u  nur  Qi],  wozu  in  dem  schol.  min.  bemerkt  wird  ix  tov 
ai>Tov  nuTQOi.  Vgl.  Buttm.  a.  O.  S.  17.  So  bei  Pindar,  dem 
Dichter,  welcher  Geschlechts-  und  Ahnenruhra  vor  Allen  fei- 
erte, Pyth.  8,  53.  nuxgav  JkhSvhdäy;  Nem.  4,  125.  nur  gay 
von  den  Oiuvdgiöai ; 6,  62.  von  den  BuaaiSui ; 7,  103.  von 
den  Ev'£iy{öurf  Isthm.  6,  92.  von  den  WuXvxtöcu.  Aber  Nein. 

8,  79.  sind  die  Xagiufiut  ein  Höheres  als  nütga.  S.  Dissen 
zu  Nem.  8.  S.  450.  Gleichbedeutend  war  yivog , so  Hom.  11. 
a.  O.  Vgl.  v.  der  Verfassung  Athens  §.  44.  Bei  Herodotos 
findet  sich  dafür  nutgnj , so  2,  143.  von  Hekatüos,  3,75.  von 
Kyros.  Ueber  die  Stellen  1 , 200.  von  den  Babyloniern  s. 
Buttm.  a.  O.  S.  16.  17.  und  über  die  Pnsargaden  und  Achäme- 
niden  bei  Herod.  1,  25.  s.  Buttm.  S.  18.  19.  Daraus  die  Be- 
richtigung des  Etymol.  Orion.  157,  28.  von  fQrjtQT],  qurgta 
der  Herakliden  und  Achümeniden.  Zur  Consequenz  dgr  An- 
sicht gehörte  die  Annahme  der  Ehevereine , innerhalb  des  Krei- 
ses der  Blutsverwandtschaft,  zwischen  solchen,  die  einen  ge- 
meinschaftlichen Stammvater  haben , also  zunächst  zwischen  Bru- 
der und  Schwester. 

Hier  nun  aber  tritt  eine  zweite  Ansicht  des  Dikäarchos 
hinzu.  Nehinlich  er  verfolgt  nicht  bloss  die  Geschlechtserwei- 
terung in  absteigender  Linie,  sondern  zugleich  das  Band,  wel- 
ches der  Ehe  zum  Grunde  lag;  er  fasst  die  Ehe  nicht  insofern 
auf,  als  sie  ein  Band  bewirkt,  sondern  als  sie  selbst  zu  ihrer 
Schliessung , und  gleichsam  zur  Gewähr  ihres  Bestehens  eines 
sie  verbürgenden  höhern  Verhältnisses  bedürftig  ist.  Dies  nun 
ist  ihm  fiir  das  Leben  einfacher  Familien  (nutgai)  und  die 
erste  seiner  drei  Eutwickelungsstufen  die  Blutsverwandt- 
schaft. Damit  verknüpft  sich  als  ein  Geistiges  die  Verbin- 
dung der  Glieder  der  Patra  durch  die  väterlichen  Heilig— 
thümer,  doch  dies  noch  als  ein  nur  begleitendes,  nicht  cha- 
rakteristisch bestimmendes  Moment.  Dikäarchos  verfolgt  dies 
Verhältnis«  nicht  durch  seine  in  der  Wirklichkeit  nothwendig 
sich  ergebenden  Verzweigungen,  Geschwisterkinder  u.  s.w.  Diese 
weitere  Ausführung  aber  kann  aus  Cicero  v.  d.  Pflichten  1,  17. 

( — prima  societas  in  ipso  coujugio  est;  proxima  in  liberis.  ...  ^ 

Wachsmuth  hellen.  AK.  Bri.l,  2te  Aufl.  51 
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Sequuntur  fratrnm  conjunctiones,  post  consobrinorum  sobrino- 
ruinqne  etc.)  zugefügt  werden. 

Nicht  mehr  von  einem  Stammvater  abgeleitet,  nicht  in 
Blutsverwandtschaft  sich  selbst  fortpflanzend  mul  nicht  zu  Ei- 
nem angestammten  Familien -Heiligthmnc  gleichmassig  durch 
Abstammung  gehörig,  ist  dem  Dikäarchos  die  Phratria.  Hier 
wird  nicht  die  von  Einem  Anfangspunkte  absteigen-de  Linie, 
sondern  die  Uebergiinge  der  neben  einander  bestehen- 
den Paträ  in  einander,  wenn  nchmlich  Mitglieder  einer  Patra 
ihre  Töchter  an  Genossen  einer  andern  Patra  sich  verheirathen 
Hessen  (b.  Cicero  a.  O.  Sequuntur  connubia  et  affinitntes),  be- 
zeichnet. Wenn  nun  der  Eheverein  hier  nicht  mehr  in  der 
Blutsverwandtschaft  seine  Gewähr  haben  konnte,  so  tritt  als 
bedingendes  und  bindendes  Princip  dieser  zweiten  Stufe  der 
Entwickelung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  das  Religiöse 
hervor.  Die  scheidende  Jungfrau  hat  nicht  mehr  Theil  an  dem 
väterlichen  Opferheerde,  aber  tritt  in  die  Cultgenossenschaft 
ihres  Gatten , und  darin  hat  die  Ehe  ihre  Weihe.  Auch  hier 
führt  Dikäarclios  seinen  Satz  nicht  vollständig  aus,  dass  nelttn- 
lich  durch  Vermittelung  der  gegenseitigen  Zulassung  Aushöriger 
zum  angestammten  Culte  nicht  bloss  zwischen  den  beiden  Ehe- 
leuten, sondern  den  säinmtlichen  Gliedern  der  beiderseitigen 
Paträ  ein  Band  geknüpft  ward ; indem  selbst  schon  die  Zulas- 
sung der  Ehegenossenschaft  dergleichen  als  gewissermnssen  vor- 
ausgegangen setzt,  wiederum  aber  die  geschlossene  Ehe  da- 
durch unterhalten  wurde.  Dies  nun,  Genossenschaft  des 
Cults  und  dadurch  bewirkte  Verbürgung  der  Ehegenossenschaft, 
ist  Charakter  der  Phratria.  Das  Wort  Phratria  ist  aber  auf  das 
verwandtschaftliche  Band,  welches  in  ihr  statt  fand,  die 
Verschwägerung,  gerichtet.  Die  Ableitung  des  Worts  von  (ppd- 
Tijp  Bruder  (Hesych.  qrptjrjjp  • udtXifog.  Vgl.  hierüber,  wie 
über  die  Formen  qargi'u  u.  s.  w.  Buttmann  a.  0.  S.  32  — 34.) 
enthält  nehmlich  eine  Rückführung  der  nicht  nach  absteigender 
Linie,  sondern  nach  der  seitwärts  von  gleich  neben  einan- 
der Stehenden,  sich  nusbreitenden  Verwandtschaft  auf  das  ein- 
fachste Verhältniss  dieser  Art,  das  zwischen  Bruder  und  Schwe- 
ster, als  auf  gleicher  Stufe  neben  einander  stehender  Ver- 
wandten. 

Als  das  dritte  Princip  menschlicher  Genossenschaft,  nach 
dem  ursprünglichen  der  Blutsverwandtschaft  zwischen  Eltern 
und  Kindern,  Bruder  und  Schwester  und  dem  folgenden  der 
Verschwägerung  zwischen  Mitgliedern  verschiedener  Paträ,  fasst 
Dikäarch  das  Politische,  die  Verknüpfung  von  zusatnmen- 
tretenden  • S t ä m m e n durch  die  Idee  des  Staats,  ins  Auge. 
Dikäarch  scheint  hier  eine  Stufe  übersprungen  zu  haben , nehin- 
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lieh  das  Princip  des  aus  Pliratrien  erwachsenen  Stammes 
selbst  (ifvXov)',  aber  für  diesen  hätte  er  nach  seiner  Stufen- 
folge nichts  Anderes  als  die  weitere  Fortsetzung  des  Religiösen 
durch  die  sich  erweiternden  Pliratrien  und  während  der  noch 
unvollkominnen  Anfänge  des  Politischen,  aber  kein  in  sich  selb- 
ständiges und  von  jenen  beiden  verschiedenes  aufstellen  können, 
daher  lässt  er  die  weitere  Entwickelung  von  der  Phratria  aus 
fallen , wobei  jedoch  die  Andeutung  am  Schluss  — i'xuaio* 
yug  tüv  avviXHüvTwv  (pvXov  iXtyixo  ilvou  — nicht  zu  übeiv 
sehen  ist,  und  bemerkt  nur  den  Moment,  wo  ein  neues  Prin- 
cip, das  politische,  eintritt,  als  nehmlich  das  Zusaminentreten 
der  g>vXu  zum  Staate,  ats  dessen  Bestandteile  sie  und  die 
(fvXai , (fQaTQiui  u.s.  w.  nachher  erscheinen  (Hom.  II.  2,  362.: 
xuru  (fiXu  x«i  (fgqxgag.  2,840.:  q,vXu  IliXuoyüv.  17,220.: 
— Imxovgiov  u.  s.  w.  Ygl.  §.  44.  von  der  attischen  Verfas- 
sung), der  Punkt  der  Reife  der  Entwickelung,  nach  welchem 
ein  Höheres  in  der  Stufenfolge  des  Dikänrchos  nicht  statt  fand. 


8. 


Die  Wörter  drj/uog,  xiofiT),  äarv,  nohg, 
d x g uno i. i g , xoivöv,  Xaoty  daroi t noliTai. 

. _ ‘ Beilage  zu  §.  27.  N.  8. 

Die  Zerstreutheit  der  im  Texte  vorkommenden  Erwähnun- 
gen der  obengenannten  Wörter  inachte  das  Bedürfniss  fühlbar, 
in  einer  Gesamintübersicht  ihr  Verhältniss  zu  einander  anzuge- 
ben; diese  folgt  hier,  doch  ohne  Ansprüche  auf  das  Verdienst 
philologischer  Erörterung  des  gesainmten  Gebietes  jener  Aus- 
drücke, oder  auch  nur  einer  vollständigen  Sammlung  dazu  dien- 
licher Belege,  als  welche  sich  scharenweise  leicht  aufbieten 
lassen. 

Das  Wort  dtjf.iog  drückte  ursprünglich  das  Räumliche  des 
Gau’s,  Grund  und  Boden,  aus  (die  Ableitung  von  d/w  ligo  — 
bominum  multitudo  societatis  vinculo  colligata  et  in  civitatis 
forinain  redacta  bei  Damm  und  Lennep  ist  bei  scheinbarer  (Kon- 
sequenz der  Entwickelung  des  Buchstäblichen,  doch,  was  den 
Gang  der  Vorstellungen  betrifft,  nicht  natürlich;  eher  möchte 
an  das  dorische  du  statt  yd  oder  besser  an  dtjAot  zu  denken 
seyn);  daher  m'wv  als  seine  Eigenschaft  Hom.  II.  5,710.  Od. 
3,201.  und  oft;  Hesiod.  Theog.  477.  u.  a.  Nun  aber  ist  sehr 
gewöhnlich  der  Begriff  der  im  Gau  Wohnenden  zugemischt  und 
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es  wird  Landschaft  und  Volk  zugleich  verstanden ; so  Ix  dr^tov 
I7.aaiv  II.  6, 158. , iv  britoi  (.tlvu  9,  630. , 9id(  d’  w?  ti'mo  drjftat 
11.  5,78.  u.  s.  w.,  wozu  tv&TjfAOt  Hesiod.  W.  u.  T.  223.;  und 
insofern  auch  wohl  Land  und  Volk  gesondert  angedeutet,  als 
Odyss.  8,558.:  Eint  äl  fioi  yuTuv  t t tifjv , dtj/uov  it , nöXtv 
Tt ; rgl.  13,  233.:  i Isyrj;  Ti'f  dij/tiof;  wo  Srj/io(  schwerlich  auf 
Theil  des  Landes  zu  beziehen  ist,  oder  endlich  das  Volk  al- 
lein, wovon  unten;  hier  mag  zuerst  das  Oertliche  verfolgt  wer- 
den. Kiufttj  oder  ycoplov  bezeichnen  bestimmter  als  dtjfio;  den 
Ort,  wo  ein  Aggregat  von  Landleuten  wohnt;  es  ist  das  Dorf 
im  Gegensätze  der  Stadt. 

Wesentlicher  Bestandteil  eines  heroischen  Gau’s  war  die 
Burg  (uotv  , no Xtg,  ntoXit 9-pov) , aber  gleichwie  die  Heroen  aus 
der  Masse  hervorragten,  so  wird  jene  nicht  sowohl  als  im  Gau 
begriffen,  vielmehr  als  ein  zu  ihm  Geselltes  bezeichnet.  So 
nöXrß  Tt  nuvtl  Tt  Srjito  II.  3,  50.;  dfjfiov  t t nöXtv  Tt  Odyss.  6,  3.  . 

Hesiod.  W.  u.  T.  527.  Eben  so  das  liixt/fttvoy  nt oXu9qov  und 
dtjftov  'Epty^rjo;  il.  2,  546.  547.,  gleichviel  ob  homerisch  oder 
solonisch,  u.a.  ln  der  Bezeichnung  des  G egensatzes  zwischen 
Stadt  und  Land  pflegen  andere  Wörter  gebraucht  zu  werden. 
Beisp.:  xutu.  ntaXtv , jjt  xut  tlypo t's  Odyss.  J7,  18.;  yrtv  tt  xul 
uotv  Theog.  866.;  xurd  tr.v  nöXtv  xal  tr.v  yiöpav  Lykurg,  g. 
Leokr.  136.  R.  A.  * * 6 

Welche  von  den  beiden  Bezeichnungen , uatv  und  nöXtg, 
die  altere  sey,  lasst  sich  nicht  ausmitteln.  In  der  nachfolgen- 
den Entwickelung  aber  hat  uotv  durchaus  nur  den  Begrifl  des 
Oertlichen,  des  Städtischen  im  Gegensätze  des  Ländlichen 
(fiotvJt  Ityut  11.  18,  255.)  behalten,  wahrend  nöXtQ  auch  eine 
politische  Bedeutung  bekam.  Wie  in  der  That  die  angeblichen 
Städte  des  heroischen  Zeitalters  nur  Burgen  waren , Unterstädte 
aber  erst  später  angelegt  wurden  (Strabon  8,  336.  337.  386. 
vgl.  oben  §.  32.),  so  war  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
uotv  — Burg.  So  in  der  Stelle  des  Etym.  M.  EvnutplSut 
ixuXovv ro  ol  uvtö  1 6 uotv  olxovvttg  xut  f.utfyovti<;  ßuatXtxov 
yivovt;  x.t.X.  Vgl.  unter  'AatvnuXuia,  dass  bei  der  Ansiede- 
lung der  Hellenen  auf  Samos  die  dort  schon  befindliche  kari- 
sche  Burg  'AotvnaXalu  genannt  wurde.  Daher  ainv  — Ntj- 
Xr^tov  uotv  Munnerm.  Fragm.  9,  1.  Gaisford.  A.  Zugegeben, 
dass  Troja,  Theben , Kalydon  u.  s.  w.  Burgen  mit  einer  Unter- 
stadt waren,  wird  xtjpv'i  uotvßou>tr,g  11.24,701.,  und  in  uotv 
ftfyu  nptuttov  II.  2,232.  803.  16,  448.,  Ivönptj&ov  tttyu  uotv 
(Kalydon)  9,  585.  das  ftfyu  bedeutsam,  und  auf  Ober-  und 
Unterstadt  vielmehr,  als  auf  Stadt  und  Staat,  möchte  auch 
noXiy  Hut  uotv  17,  144.  (doch  wohl  mehr,  als  der  angebliche 
Pleonasmus)  zu  deuten  seyn.  Eben  so  etwa  in  Siinonides 
Fragm.  20,  3.  Gaisf.  noXiv  l Xuvxoto  Koplvßtov  uotv. 
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Jedoch  war  ßorv  nicht  ausschliessliche  Bezeichnung  der 
Burg;  auch  noXtg  hatte  diesen  Sinn  und  erst  in  spaterer  Zeit 
ward  aus  dem  homerischen  n6\ ig  uxqi 7 (II.  6,88.257.  u.  a.) 
das  Wort  uxponoXtg  zugebildet , neben  welchem  jedoch  in  al- 
tertümlichem und  diplomatischem  Style  noXig  forthin  Ton  Burg 
gebraucht  wurde.  So  Ton  der  athenischen  Tliukyd.  5,  18.  23. 
47.  Aristoph.  Lysistrata  754.758.912.  Vgl.  Pausan.  1,26,7. 
Möris  ntXtv  üxponoXiv  xu't  noXtüäa  AxTtxtüg , Pollux  9,40., 
Ammonius  olxllnm ; ferner  von  der  Kadmeia  in  Theben;  Plu- 
tarch  Pelop.  18.:  Der  upd g Xiyog  hiess  6 ix  Ttjg  noXuog  Xoyog, 
denn  xitg  äxponoXtt g intttxwg  oi  tot f noXitg  1 ot  ofta^ov.  Uebri- 
gens  sagt  Plutarch  dafür  auch  üxp« , so  Timol.  11.  18.  Von 
den  nachherigen  Unterstädten  ward  nöXtg  gewöhnliche  Bezeich- 
nung, Athen  behauptete  vorzugsweise  für  sich  das  Wort  uotv. 

Zur  politischen  Bezeichnung  des  Staates  ward  nur  nöXtg 
erweitert.  Im  Homer  sind  wenige  Stellen,  vielleicht  gar  keine, 
wo  diese  Bedeutung  klar  vorliige;  in  den  hesiodeiseben  Gedich- 
ten mehre,  so  W.  u.  T.  238.  der  ganze  Staat  (jjty inaou  noXtg) 
leidet  durch  Eines  Ungerechtigkeit , wiederum  225.  von  der 
Blütlie  des  Staats  unter  einem  gerechten  Fürsten,  t f&t]Xt  716- 
Xig.  Vgl.  220.  u.  Schild,  d.  II.  380.  474.  Der  Belege  aus 
späterer  Zeit  bedarf  es  nicht;  doch  s.  Herod.  3,  39.  von  der 
Insel  Samos,  8,66.  von  fünf  andern  Inselstaaten,  und  Tliukyd. 
1,  122.:  — xu't  xutu  t9vrj  xu't  i'xua tov  ua tu  — und  nachher 
nitXitg  Tooügöt  vnu  fitüg  xuxonu&tTv , wo  in  der  erstem  Stelle 
uo zv  den  einzelnen  Ort,  in  der  zweiten  noXtg  den  Staat  zu 
bezeichnen  scheint. 

Ganz  abstrakter  Vorstellung  und  daher  spät  aufgekommen 
ist  das  Wort  xotvov.  Ein  Vorspiel  des  spätem  Gebrauchs  ist 
bei  Hesiod.  W.  u.  T.  721.  ein  Mahl  Ix  xotvov.  Herodotos  ge- 
braucht es  von  Staaten  und  Staatenbunden:  tov  xotvov  2nap- 
T/J/TtfOK  6,50.,  Athjvuhov  7,  144.,  ’lutvuiv  5,  109.;  Demosthe- 
nes v.  Kranze  278.  279.  von  den  Ainphiktyonen  u.  s.  w.  S. 
Tittraann  griech.  Staatsverf.  400  ff.  — Wir  kommen  auf  die  Be- 
zeichnungen des  Persönlichen.  Arjtog,  wie  schon  bemerkt, 
bezeichnet  den  Gau  mit  seinen  Bewohnern , und  auch  die  letz- 
tem allein,  so  uvSptg  dypdfttvot , nüg  öijftog  11.20,166.  Zwar 
findet  in  vielen  Stellen,  ausdrücklich  oder  stillschweigend,  der 
Gegensatz  statt,  in  welchem  die  römische  Plebs,  bei  den  An- 
sprüchen auf  Rechte  der  Gesammtgemeinde,  zu  den  Patriciern 
stand,  nehmlicli  drhLt og  erscheint  fast  durchgängig  als  die  im 
Verhältniss  der  Abhängigkeit  von  dem  Fürsten,  den  Edeln,  ge- 
dachte Masse  der  Landbewohner,  und  der  Entwickelung  des 
innern  Staatslebens  der  Hellenen  gemäss,  die  noXtg  daneben 
als  höher  berechtet  (Beisp.  jener  Art  sind:  tu  iV  uXXu  lg  dtj- 
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fi ov  i'dwxt  duiTQtvtiv  11.  11,  703.,  Sv  d’  uv  dp/iov  uvdga  idot 
2,  198.  Vgl.  188.  und  12,  273.;  drjftov  tpfjftig  Od.  14,  239. 
u.s.  w.,  so  öfjfup  xtviof  Qovt  Tlieogn.  845. ; dijfiov  qtXodianoiov 
847.;  dtjfiog  in  den  berühmten  Versen  des  Solon:  ^r,ftip  fiir 
yup  i’dwxa  loaov  xpüxog , oaov  inugxti  u.s.  w.  (s.  Plut.  Sol. 
18.);  auch  gehört  hieher  6 äü/iog  als  Be7.eichunng  der  spartia- 
tischen  Gemeinde,  insofern  diese  unter  Einfluss  der  Könige  und 
Geronten  stand  (Plut.  Lyk.  6.).  Von  dieser  Art  sind  die 
oben  ron  der  Zusamraengesellung  von  ndXig  und  dtjfiog  gege- 
benen, vgl.  Theogn.  924.).  Nun  aber  ist  auch  nicht  abzu- 
längnen,  dass  schon  in  dev  homerischen  Gedichten  in  vielen 
Stellen  dtjfiog  auch  die  Gesainmtheit  mit  Einschluss  der  Burg- 
edeln  zu  bezeichnen  scheint,  so  in  der  räthselhaften  Stelle: 
XQiog,  d ol  nag  dijfiog  oiptXXt  Odyss.  21,  17.  307.;  upiojtjtg 
xaiu  drjfiov  6,34.,  vgl.  8.,  36.  u.  390.  Vgl.  Kallinos  Fragm. 
V.  16.  Sfifup  (flkog-,  Archiloch.  Fragm.  84,  3.  Gaisf.  Der  dijfiog 
versammelt  sich  zur  Haltung  von  Kampfspielen.  Dies  gilt  auch 
von  dijfiog  in  den  Zusammensetzungen  ßuotXivg  drjioßögog  11. 
1,231.,  dr,fioquyoy  i vguvvov  Theogn.  1183.  Die  volle  Aus- 
bildung des  Worts  dijfiog  zur  Bezeichnung  des  Gesammtstaats 
erfolgte  mit  den  Demokratien.  Nach  den  grossen  Wanderun- 
gen aber  trat  ferner  die  Abwandlung  ein,  dass,  wenn  gleich 
der  Demos  in  den  «alten  Aristokratieen  noch  lange  untergeord- 
neter Stand  blieb,  doch  bei  Anlegung  grösserer  Städte  derselbe 
wohl  mit  in  die  Stadt  aufgenoinmen  ward,  und  nun  die  Land- 
bewohner unter  dem  Namen  Periöken  hervortraten.  Der  Ein- 
zelne aus  dem  dijfiog  wird  übrigens  noch  nicht  in  den  homeri- 
schen Gedichten  als  drjfiditjg  bezeichnet. 

Nun  aber  liegt  in  öfjfiog,  kraft  der  Zusnmmengescllung 
der  Bedeutung  des  Volks  mit  der  der  Landschaft,  nur  der 
Begriff  der  vorhandenen  Volksmasse,  ohne  dass  diese  in  einer 
politischen  Thätigkcit  gedacht  würde;  das  Volk  in  Hand- 
lung dagegen  wird  bezeichnet  durch  das  Wort  3Lko/.  Dieses 
Wort  scheint  eben  so  alt  zu  seyn , als  es  häufig  vorkommt  und 
von  ihm  hochbedeutende  Bezeichnungen  für  Gegenstände  alt- 
liellcnischen  Staatswesens  gebildet  worden  sind.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  scheint  die  gerüsteter  Kriegsscharen  (Xu wv 
uothotuiüv  II.  4,  91.)  gewesen  zu  seyn,  und  fast  summt  liehe, 
so  zahlreiche,  homerische  Stellen,  die  das  Wort  darbieten,  las- 
sen sich  darauf  deuten.  Dies  ist  der  Sinn  auch  noch  bei  He- 
rod.  5,  42.,  wo  es  von  Dorieus  dem  Spartiaten  heisst  ahijaag 
Xtjdy,  nehmlich  zur  Heerfahrt;  so  bei  Tyrtäos  Fragm.  3,  24. 
fioiv  Tt  xui  Xaovg.  Derselbe  Sinn  liegt  in  up/JXiwg  (Aeschyl. 
Pers.  296.),  Xuy/rag  (Pind.  Pytli.  3,  156.  4,  191.  10,  50.), 
Xuoaooog  llesiod.  Schild,  d.  H.  3.  37.,  stuofitdmv , Xuoifdgog 
öäd g (die  Heerstrasse  11.15,682.)  u.s. w.,  vielleicht  selbst  in 
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lAyiXX tvg,  und  verwandt  damit  ist  die  Lieblingsbezeichnung 
oipdro;  für  Volk  bei  Pindar  (Ul.  5,  28.  9,  143.  u.  s.  w.  Vgl. 
Aeschyl.  l’ers.  423.  Sopkokl.  Pbilokt.  384.).  Jedoch  ist  das 
Wort  auch  auf  andere  Arten  öffentlicher  Erscheinung  des  Vol- 
kes, das  ja  im  heroischen  Zeitalter  ein  immergerüstetes  war, 
gerichtet  gewesen.  Daher  der  Ausdruck  bei  religiösen  Hand- 
lungen afya  nüg  i'oxio  Xtoig  Eurip.  Hek.  536.,  oi  ntlyxtg  Xiu! 
Aristoph.  Vög.  1225.,  wobei  der  sonderbare  Gebrauch  des  Nu- 
merus einzelne  Haufen  auzudeuten  scheint.  Ferner  die  Xuoi 
in  der  Volksversammlung  bei  Hesiodos  Theogon.  84.  430.  u.s.  w. 
Das  tliessnlische  Xjji'rov  (b.  Herodot.  7,  197.)  für  ngvxuvtTov, 
Xqixog  für  das  spatere  dtjftöotog,  die  Zusammensetzungen  Xu- 
zot igyia  u.s. w. 

Später  wurden  die  Wörter  daxog  und  noXixqg  üblich.  Je- 
nes indess  schon  bei  Homer  ll.  11,  242.  Od.  13,  192.,  darauf, 
häufiger  als  noXlxqg,  bei  Archilochos,  Theognis  und  den  übri- 
gen Dichtern  der  Zeit  vor  dem  Perserkriege,  bei  Pindar,  den 
Attikern  u.s. w.  Es  bczeichnete  nicht  bloss  den  Städter,  son- 
dern auch  den  Staatsbürger,  so  namentlich  im  Gegensätze  des 
IJtVo;  b.  Pindar  Olymp.  13,  2.  3.  7,  166.  Pytli.  5,  75.  Isthm. 
1,  75.  6,  102.  TloXlxqg  hingegen  nur  den  Staatsbürger,  oder 
in  weiterem  Kreise  den  Landesgenossen,  nicht  aber,  vorzugs- 
weise vor  da xog,  den  Städter,  wie  das  Schol.  zu  Eurip.  Phon. 
894.  glauben  machen  will:  TIoXTtui  ot  nöXtv  olxovvxtg  itnXwg 
xui  iv  itoXtt  xrjv  dfuaigofqv  notorfttvot'  daxoi  di  ot  I9ayt- 
vtTg  noXixut  (dies  an  sich  iin  ältern  Gebrauch  nicht  unwahr) 
wv  xofff  fiiv  dvxtxfTrxat  oi  iv  xoTg  dygoTg  x qv  otxqaiv  l'yovxfg 
(hier  ist  der  Irrthum)  toi?  di  uaxotg  oi  %ivot  (wo  Pindar’s  er- 
wähnter Gegensatz  Veranlassung  des  Irrthums  gegeben  haben 
«nag). 


9. 


Der  Stamm  l>  und  der  Dorier  im  Peloponnes. 

Beilage  zu  $.  24.  N.  10.  und  $.  43.  N.  5. 

Von  einem  Stammbunde  der  Dorier  im  Peloponnes  handelt 
eine  merkwürdige  Stelle  in  Platon  Ges.  3,684.:  BaatXttat  xgttg 
ßaotXivofiivutq  nöXtot  xgtxxaTg  uftoauv  dXXqXatg  ixuxtgut  xutu 
vdftovg,  oi);  ithrxo,  rovxt  üqyttv  xui  Sgyio&at  xotvovg,  oi  /niv, 
ftTj  ßtaioxiguv  t qv  dgyqv  notqatod-ut , ngoiovxog  xov  ygovov  xui 
xov  ylvovg'  oi  di,  xavxu  i/xnidavvxiüv  xwv  ugyovxoiv , ftqxt  av- 
toI  xdg  ßuatXtiug  noxi  xuxuXvouv , nqx’  inixgixpttv  imyttgov- 
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oiv  trtfjoig , ßotjfrriouv  di  ßaoiXitg  n ßaotXivot*  ddixovftivoi c 
xoi  drtfioi(,  xui  dtjfioi  dijjioig  xu'i  ßaoiXtvoiv  ddixot'fiiroig.  Der 
mythisch  - philosophische  Gehalt  des  scheinbar  historischen  Be- 
richts -wird  kund  aus  Plat.  Kritias  120  D.  E.,  wo  ein  solcher 
Bund  den  atlantischen  Fürsten  beigelegt  wird.  Nun  aber 
kann  man  zuversichtlich  annehmen,  dass  bei  dem  Anfänge  des 
Zuges  Führer  und  Scharen  gegenseitig  einander  treue  Genos- 
senschaft schwuren  (vgl.  vom  Schwure  der  spartiatischen  Kö- 
nige §.42.  N.  71.),  und  dass  sie  auch  nachher  einen  Vertrag 
machten,  einander  Gewähr  des  Eroberten  zu  leisten.  Zugleich 
indessen  ist  die  von  Strabon  8,  333.  und  Pausanias  4,  3,  3.  er- 
haltene Sage  von  der  Verloosung  des  Peloponnes  zu  beachten. 
Eine  solche  Verloosung  als  vor  der  Eroberung  geschehen  zu 
setzen,  ist  nicht  haltbar;  in  die  Zeit  nach  deren  Vollendung 
hat  ebenfalls  Schwierigkeiten,  denn  sie  ward  nicht  so  bald  voll- 
endet, als  schon  Zwietracht  ausbrach.  Einfluss  auf  die  Thar, 
wie  auf  die  Sage  hatte  Arkadiens  Zutritt  zu  den  Doriern,  Pau- 
san.  5,4,  1.  8,29,4.  Polyän.  1,7.  Ohne  diesen  mochte  die 
ganze  Eroberung  misslungen  seyn;  so  aber  fanden  die  Dorier 
nach  dem  Siege  über  Tisamenos  eine  Führung  nach  den  drei 
unter  den  Pelopiden  geeint  gewesenen  Landschaften,  und  in 
diese  Zeit  möchte  sowohl  das  oben  erwähnte  auch  auf  die  Ar- 
kader  auszudehuende  (s.  unten  die  Nachricht  des  Pausanias) 
Bündniss,  als  die  Verloosung  zu  setzen  seyn,  wofern  man  es 
nicht  vorzieht,  anzunehmen,  dass  die  Theilung  des  Heeres  und 
der  darauf  gefolgte  faktische  Besitzstand  zur  Sage  von  der  Loo- 
sung,  Krcsphuntes  Glück  aber  in  des  fruchtreichen  Messeniens 
vollkommuer  Unterwerfung  auf  Betrug  heim  Loosen  (Polyän. 
1,6.  Schol.  Soph.  Ajax  1271.)  ausgebildet  worden  sey.  Von 
nachheriger  Wirksamkeit  des  Schutz  - und  Trutzbundes  gegen 
äussere  Angriffe  und  innere  Umwälzungen  erscheint  eine  schwa- 
che Spur  in  der  bei  Pausanias  4,  3,  5.  erhaltenen  Sage  von 
Zurückführung  des  geflüchteten  Acpytos  nach  Messenien  durch 
die  Arkader,  Spartiaten  und  Argeer.  Nach  Pausan.  3,  5,8. 
soll  später  Argos  bei  einem  Angriffe  des  Agesipolis  sich  auf  je- 
nen Bund  berufen  haben;  aber  aus  Xenoph.  Hell.  4,  7,  2.  er- 
hellt, dass  nicht  ein  allgemeiner  Stammvertrag,  sondern  nur 
eine  Festfeier,  wo  die  Waffen  ruhten  (nach  Dodwell  die  Isth- 
mien,  s.  Schneider  zu  Xen.  a.  0.),  gemeint  ist. 
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10. 


Die  Ausdrücke  naxQo&ev  und  naig  Tiro g. 

Beilage  zu  §•  30.  N.  2. 

Einer  der  Ausdrucke,  -wodurch  der  Werth  des  Ange- 
stammten bezeichnet  -wird,  ist  naxgü&iv.  Das  Ehrenvolle, 
das  darein  gelegt  ward,  ist  schon  hei  Homer,  II.  10,  68.,  in 
Agnmemnon’s  Ermahnung  an  Menelaos,  die  Heroen  anzureden: 

JlaTQi&tv  Ix  yivfijf  iyofja^cov  äyjga  txaaroy 

miy ros  xvdafymy. 

erkennbar.  Nachher  erzählt  Herod.  6,  14. , der  samische  Staat 
hätte  den  Tapferu  aus  der  Seeschlacht  hei  der  Insel  Lade  be- 
willigt, iv  ott/Iti  druyguq^rui  n ui  g o& tv.  Bei  Thukydides 
7,  69.  ruft  Nikias  jeglichen  der  Trierarchen  auf,  nuxgoOiv 
InQvorüZfjiv.  Vgl.  Plutarch  Pelop.  27.  Fast  als  Ausnahme  von 
dem  Brauche  hei  Leichenbegängnissen  erscheint  es,  wenn  Pau- 
sanias  bemerkt,  die  Sikyonier  hätten  die  Verstorbenen  nicht 
nuxgö&tv  gerufen  (S.  2,  7,  5.).  Dahin  gehört  ferner  der  Aus- 
druck bei  Eurip.  Ilhes.  298.:  tlg  6 oxgax^yog  xai  xivog  xt- 
xktjfilvog;  Daher  auch  wird  so  gewöhnlich  des  Sohnes  Name 
verschwiegen  und  derselbe  nur  nach  dem  des  Vaters  bezeich- 
net, als  ’AytXXiwg  naX  Sophokl.  Philokt.  50.  Vgl.  57.  92.96. 
304.384.  452  u.  a.  Daraus  erklärt  sich  Aeschyl.  Pers.  144., 
wo  Xerxes  heisst  J dgttoytvfjg , io  nuzgwrviiov  yivog  ufthtgov. 
Ein  anderer  Ausdruck  jenes  Gedankens  ist  naTdt g,  vltg  mit 
dem  Genitiv  eines  Worts,  das  eine  Gattung  bezeichnet.  Hier 
besteht  eine  Erweiterung  des  Brauchs,  den  Namen  des  Vaters 
zur  Ehre  des  Sohnes  zu  nennen,  auf  eine  Gesammthcit, 
aus  der  durch  Geschlechtsfolge  dem  Einzelnen,  der  zu  ihr  ge- 
hört, Ehre,- Ansehen  und  Recht  angeboren  wird.  So  oft  im 
Homer  vltg  ’Ayuiwv,  so  nuiötg  ‘EXivoivtwv  im  lioin.  Hymn.  an 
Demet.  266.;  so  nuTdig  'EWuvwv  Aeschyl.  Pers.  408.;  nuiötg 
uivdiLv  Herod.  1,  27.  'Iwvwv  5,  49.  ’A&rlvutü>v  5,  77.  0jj- 
ßalwv  nuiötg  'Plut.  Alkib.  2.  "Mrtdiüv  nutol  Plut.  Kjm.  7.  lAv- 
dgtwv  Plut.  Gr.  Fr.  7,  192.  R.  A.  Ja  sogar  nuiötg  uvdgwv 
äya&wv  Platon  Menex.  246  B. 

Daraus  ward  endlich  nuiötg  mit  dem  Zusatze  eines  Ge- 
nitivs  von  Künstlern,  Aerzten,  Rednern  u.  s.  w.  So  natötg 
grjiögiov  Dionys.  Halik.  Syntax.  S.  313.  Joitqwvji.  s.  w.  s.  die 
Beispiele  b.  Bloinfield  zu  Aeschyl.  Pers.  409.,  wobei  ursprüng- 
lich die  Fortpflanzung  der  Wissenschaft  und  Kunst  innerhalb 


Digitized  by  Gflogle 


810  Beilage  11. 

eine*  geschlechtlichen  Kreises,  ■wie  sie  nach  jalterthumlicher 
Sitte  geschah,  verstanden  ward,  und  z.  B.  naTöig  luxgüy  un- 
gefähr dasselbe  ausdriiekt,  als  die  Asklepiaden. 


11. 

Autochthonen  in  Attika. 

Beilage  zu  §.  44.  N.  43  b. 

Autochthonie,  der  vorzüglichste  Rechtstitel  der  Sess- 
haftigkeit in  einer  Landschaft,  ward  auf  doppelte  Weise  auch 
Titel  des  Ruhms  für  hellenische  Stämme.  Einmal  durch  my- 
thische Ausschmückung  der  Eingeborenschaft,  indem  sie,  kraft 
einer  Ultra -Deutung,  als  ein  Hervorwachsen  aus  dem  Grunde 
und  Boden  der  Landschaft  dargestellt  ward.  Dies  ist  sichtbar 
in  der  Sage  und  der  Dichtung  des  Asios  vom  Pclasgos,  Pau- 
sau.  8, 1,  2.: 

'AyxlSiov  Je  HiXaayiy  ly  lifitxö/uoiaiv  Sntaat 
Pata  fxllaty1  tfylitoxiy , i'va  &yrjiujy  ylyos  tfi; ; 

ferner  in  der  Sage  von  den  thebüischen  Spartoi  (s.  oben  §.  44. 
N.  23.),  den  üginetischcn  Myrtnidonen  (s.  §.  12.  N.  29  ff.) , welche 
drei  Stämme  Hellanikos  als  autochthonisch  neben  den  Athenern 
anführte  (Harpokr.  avxöyßüvig).  Doch  nicht  diese  Richtung 
haben  wir  bei  den  attischen  Autochthonen  zu  verfolgen.  Wie- 
derum aber  ward  das  Wort  Autochthonen  als  gleichbedeutend 
mit  Eupatriden  gebraucht;  Moris:  Evnaxgldut  ’Axxixtüg’  uv~ 
xoyßovtQ  'EMrjytxtof;  Schol.  Soph.  Elektra  25.:  EvnaxQtöut 
61  nag’  ‘AxxtxoXg  oi  uvxo/9'oyt g xai  napa  tovto  ntgttfareX^. 
Allerdings  musste  der  Stolz  auf  Autochthonie  anfangs  bei  den 
attischen  Eupatriden  vorzugsweise  sich  nähren;  indessen 
nachher  ging  er  auf  die  gesaminte  Altbürgerschaft  Athens  über. 
Dieser  autochthonische  Adel  nun,  das  vielgerühmte  politische 
Gut  der  Athener,  zu  welchem  die  Gesammtheit  sich  empor- 
drängte und  den  Ehrennamen  der  Eupatriden  auf  sich  kraft 
der  Autochthonie  ausdehnte,  wird  nicht,  wie  der  oben  gedachte 
mythische^  "auf  eine  Erdgeburt  der  Väter  gedeutet,  sondern 
nur  negativ  dabei  ins  Auge  gefasst,  dass  die  Athener  ohne 
Wechsel  ihre  ursprüngliche  Heimat  behauptet,  andere  Stämme 
aber  die  ihrige  erst  nach  mancherlei  Wanderung  eingenommen 
hätten  *),  dass  demnach  — so  scheint  der  Athener  Sinn  ge- 


*)  Irren  wir  nicht,  so  liegt  die  attische  Autochthonie,  wenn 
gleich  ohne  ausdrückliche  Zumischung  der  Ansprüche  auf  höhere 
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wesen  zu  seyn  — das  attische  Volksthuin  durch  sein  höheres 
Alter  auch  ehrwürdiger  sey.  Daher  ArUtoph.  Wesp.  1076.: 
'Axxixoi  ftuvot  dtxui'iog  tvytvtTg  avivy&avig.  Demosth,  v.  trügt. 
Gesandtsch.  424,  28.:  die  Arkader  sollten,  gleich  den  Athe- 
nern, hohen  F’reilieitssinn  haben,  fiövoi  yuQ  twv  anäruov 
bfuTg  uvxöyfrovtg  toxt  xuxitvoi. 


12. 

nsldrai,  9- ij  t e $. 

Beilage  zu  g.  45.  N.  14 

Die  Wörter  niXuxut  und  &rjxtg  bezeichnen  nicht  Leibei- 
gene, gleich  den  Penesten,  Heiloten  u.s.  w.  Aristoteles  bei  Pho- 
tios  erklärt  IltXüxai  — ol  fitofhö  dovXtiov reg'  Inti  xo  ni- 
Xug  lyyvg'  oTov  tyyiaru  diu  ntvtuv  nQogiovxtg.  Vgl.  Photios 
fHjxtg  ol  i'vixu  xgoyfjg  dovXtvovxtg',  &r]Xtvtiv  — fttoSip 
iQyÜL/ta&ut.  Das  dovXtvtiv  ist  durchaus  nicht  von  einer  dau- 
ernden Knechtschaft,  gleich  der  angestammten  der  Heilo- 
ten u.  s.  w. , zu  verstehen , sondern  von  einer  Dienstbarkeit  für 
Lohn,  die  von  beiden  Seiten,  der  des  Zahlenden  und  der 
des  Empfangenden,  nur  auf  den  Grund  der  bezahlten  Arbeit 
bestand.  S.  Pollux  3,  82. : IltXuxui  (falsch  ist  die  Lesart  nt— 
vloxai)  di  xal  &rjxtg  IXtv&tpwv  loxiv  ovufiuxu  diu  ntvluv  l n 
UQyvQtto  dovXtvovxtiiv  (richtiger  &TjXtv6vxo)v).  Vgl.  Tiniäos 
Plat.  Lex.:  IhXixijg  o avrl  xQOtfüv  inr^txwv  xal  npogntXd- 
l^iov  und  dazu  Kuhnken  S.  211.  Die  &rjxtg  erscheinen  schon 
in  den  homerischen  Gedichten  als  wandernde  Lohnarbeiter  (s. 
oben  §.  16.  N.  23.;  Odyss.  4,  644.  &ijx{g  xt  d/uwtg  xt,  wo  &rr 
xtg  nicht  als  gleichartig  zu  den  Haussklaven , d/Liätg , gesellt  an- 
zusehen sind),  d-rjx tvttv  ist  freiwilliges  Dienen  für  Lohn  (s. 
Damm  lexic.  Homer,  et  Pind.  dxjxtvw).  Anders  freilich  war 
das  Verhältniss  der  attischen  9ijxtg,  sesshafter  Landbauer;  doch 
durchaus  nicht  das  der  Leibeigenschaft.  TUXuxtjg  ging  in  die 
Bedeutung  von  Schutzempfohlenen,  Clienten,  npögpvl;,  über,  s. 
Ammon.  ntXaoxrig,  vgl.  Etyinol.  Gud.  n tXuoxrjg,  und  Yalcke- 
naer  zuin  Ammon,  a.  O.  Allerdings  bot  sich  eine  Analogie  dar, 
dergleichen  Dienstleute  mit  Heiloten  u.  a.  zu  vergleichen.  Theo- 


Geltung,  auch  der  univcrsalisirenden  Angabe  des  Herodotos  (1,56.) 
über  die  Sesshaftigkeit  der  (attischen  und  arkadischen)  Pelasgcr  und 
das  Wandern  der  (dorischen)  Hellenen  zum  Grunde. 
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pompos  b.  Athen.  10  , 443  B.  nennt  nQogntXänu  der  Ariäer 
(vgl.  6,271  D.,  wo  falsch  ’Agxadtovg)  und  vergleicht  sie  mit 
den  Heiloten;  vielleicht  mit  Recht,  denn  hier  ist  das  Wort 
nicht  in  strengem  Sinne  zu  nehmen.  Aber  blosser  Irrthum  des 
Niederschreibens  ist  es,  wenn  bei  Saidas  ntviaxat  die  Penesten 
mit  den  attischen  Thetes  verglichen  werden  (hier  ist  m\&Ku 
zu  verstehen,  wie  oben  bei  Pollux  verbessert  ist);  desgleichen 
im  Etymol.  M.  E'iXutitg  — oi  fiio9w  dovXtvorns  IXivtXfpoi. 


13. 

Die  attischen  Kleruchicu  i in  Gebiete  von 
Chalkis  auf  Euböa. 

Beilage  zu  §.  50.  N.  46. 

Als  die  jüngst  von  der  Tyrannis  freigewordenen  Athener 
über  die  mit  Theben  verbündeten  Chalkidier  gesiegt  hatten, 
sandten  sie  viertausend  Bürger  als  Kleruchen  zur  Besitz- 
nahme der  Ländereien , welche  die  chalkidischen  Hippoboten 
inne  gehabt  hatten.  Herod.  6,77.  Diese  Zahl  Kleruchen  ist 
sehr  gross,  doch  liegt  sie  nicht  ausser  der  Grenze  der 
Glaubwürdigkeit.  Offenbar  falsch  dagegen  ist  die  Zahl  vier- 
zig b.  Ael.  V.  G.  6,  1.;  so  wie  die  dort  vorhandene  Va- 
riante zweitausend;  die  letztere  Zahl  gehört  zu  den  Kle- 
ruchien , welche  Perikies  nach  Uhterwerfung  von  Histiäa  anwies 
(Strabon  10,  445.  aus  Theopompos:  — dtgyjXlovg  d’  1%  ’A&i}- 
rutiov  iX9oviag  rov  ’Qgiuv  oixr;oat , drrfiov  bv tu  npö tiyov  Tciiv 
‘ionaUwv) , wo  freilich  Diodor  12,  22.  nur  tausend  angiebf. 
Nun  aber  werden  von  Herodotos  (9,  28.)  zur  Zeit  des  Xerxes 
nar  vierhundert  Chalkidier  im  hellenischen  Heere  bei  Pla- 
tüä  gezählt,  wodurch  die  obige  Zahl  viertausend  verdächtig 
wird.  Jedoch  mehr  als  dies,  hier  nur  beiläufig  Berührte,  wird 
Gegenstand  der  Frage,  ob  die  nachher  vorkominenden  Chalki- 
dier für  ehemalige  Hippoboten  und  deren  Leute,  oder  für  athe- 
nische Kleruchen  zu  halten  sind  ? Böckh  (Staatsh.  1,  458.)  lässt 
die  Sache  unentschieden.  Für  die  Fortdauer  der  athenischen 
Kleruchien  giebt  es  kein  entscheidendes  Zeugniss;  Herstellung 
der  Herrschaft  der  Hippoboten  fand  auch  nicht  statt;  es  scheint 
ein  Drittes,  Zinsbarkeit  von  Chalkis  unter  Athen  eingetreten 
zu  seyn.  Die  viertausend  Athener  verliessen  Euböa  bei  dem 
Anzuge  von  Dareios  Heer,  Herod.  6,  100.;  dagegen  waren  schon 
bald  na;h  dem  Kriege  zwischen  Athen  und  Chalkis  die  gefan- 
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genen  Hippoboteu  gegen  Lösegeld  znrückgesandt  wurden,  He- 
rod.  5,77.  Nun  scheint  es,  als  ob  diese  seit  der  Räumung 
Euböa’s  durch  die  Athener  wieder  in  Besitz  der  Ländereien  ge- 
treten seren , doch  Athen  zum  Ersatz  sich  Tribut  ausbedungen 
habe.  Denn  nachher  werden  die  Chalkidier  nirgends  als  gleich- 
berechtet  mit  Athens  Bürgern,  sondern  als  zinsbare  Unterlha- 
nen  vorgestellt,  so  Thuk.7,  57. : tüv  fiiv  vnrjxowv  xal  <f  d pov 
imouXüy  ’EqitqkTs  xal  XaXxtdtTf  u.s.  w.;  vgl.  6,  76.,  dass  die 
Athener  XuXxidiug  — äovXwairtidyovg  i'/uv.  Ja  nach  einer 
Nachricht  b.  Plutarch  Perikl.  23.  trieb  Perikies  chalkidische  Hip- 
poboten aus  nXovxto  xal  dö'^rj  Stwj  tooriag , wozu  das  Scliolion 
zu  Aristoph.  Wolk.  204.:  InoXtoQxyauv  di  uvrrjv  (Euböa)  'A9tj~ 
vuloi  [((tu  TI (QixXiovi,  xal  [tuXioTtt  XuXxiiiue  xal  ‘Eyngitug. 
Doch  mag  ich  für  Plutarch’s  Nachricht  die  Gewähr  nicht  leisten. 


14. 


Tt log , t f Xe iv. 


Beilage  zu  §.  24.  N.  18. 

Die  Grundbedeutung  des  vielsagenden  Wortes  riXos  ist 
nicht  die  des  Endes,  als  der  eintretenden  Nichtigkeit  von 
etwas  Bestandenem,  des  Aufhörens  von  etwas  Vorhandenem, 
des  Eintritts  einer  Leere  statt  der  frühem  Fülle  (wie  man  aus 
&av(ixoio  riXos  Hom.  II.  3,  309  u.  a , Hesiod.  W.  und  T.  165., 
Archiloch.  Frgm.  51,  3.,  Theogn.  766.  und  ßwrov  riXos  eben- 
das. 901.  schliessen  möchte),  sondern  vielmehr,  kraft  der  Ab- 
leitung von  riXXco  (zum  Daseyn  kommen,  hervorwachsen,  rei- 
fen), der  Begriff,  dass  etwas  sich  verwirkliche,  zu  dem 
Stande  der  Reife  und  Vollendung  komme,  sein  Ziel  erreiche, 
seinen  Zweck  erfülle  (Henr.  Stephanus  B.  4,  1369.  schlägt  als 
lateinisches  Wort  effecttis  vor).  Daher  bei  Hom.  Odyss.  5,  390. 
tjfioiQ  t iXto'  Tjwg  gradezu  brachte  hervor,  t iXtws  ausge- 
wachsen (wozu  riXos  Ehe,  zuerst  riXos  yufioto  Odyss.  20,  74., 
"Hqu  TtXila) , T(X(S(f  ÖQO(  ivtuvTog  fruchtbringend,  zur  Reife 
bringend,  riXos  gradezu  Frucht,  Genuss  Odyss.  9,  5.: 
oo  yciQ  tyrnyi  r«  <pi yul  lO.of»  yaptioTTQcy  tJyat 
V St  Sy  (vifQoavyt;  fxiy  (fr!  xaja  Jrj/uov  anavia. 

Dazu  Simonid.  Fragm.  98,  2.  Gaisf.  ijßijs  riXos  die  gereifte 
Jugend,  die  wirklich  daseyende;  eben  so  Mimnerm.  2,6.  riXos 
y^paof,  2,9.  riXos  üprjs  (analog  darauf  &avdrov  riXos),  wo 
die  Umschreibung  den  Eintritt  einer  vollendeten  Gestaltung,  als 
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Schlusspunkt  des  vorhergegangenen  Werdens,  nickt  aber  das 
Aufkören  einer  abscheidenden  bezeichnet.  Vgl.  Odyss.  23,  286.: 
»J  fiiv'Sfj  yijpüg  yt  9tol  t tXiovatv  uptiov.  Daher  liegt  in 
Ztvg  nuvxwv  iqopü  xiXog  — Zeus  sieht,  zu  welcher  Vollen- 
dung, welcher  Frucht  etwas  reifen  wird.  Vgl.  den  merkwür- 
digen Gebrauch  von  xtXttv  Hesiod.  W.  und  T.  273.,  nach  der 
Klage,  dass  das  Unrecht  herrsche,  c2XA.cc  xuy  ovn(ü  i’oXnu  it- 
Xtiv  diu  xfpntxipttwov.  Hiebei  ist  sehr  bedeutsam  xiXog 
dxpov,  Gipfel,  b.  Theogn.  594.  Dieser  Sinn  gilt  auch  in  dem 
hesiodcischen  ig  xiXog  W.  und  T.  216.  292.  476.  662.  Daher 
ist  in  i'gyov  xtXiaug  Hesiod.  W.  und  T.  552.  nicht  sowohl  das 
Aufhören  der  Mühe  und  Arbeit,  als  das  Zustandebringen,  das 
Darstellen.  So  von  Fertigung  einer  Flöte  b.  Simonid.  Fragin. 
65,  3.  Gaisf. 

Besonders  häufig  ist  in  den  homerischen  Gedichten  der  Ge- 
brauch von  xiXog  und  xtXtiv  als  der  Verwirklichung,  der  Hand- 
lung, der  That,  des  Werks,  in  Bezug  auf  vorhergegangenes 
Wort,  Versprechen,  Ahnung,  Erwartung,  Wunsch,  Mühe.  So 
II.  1,108.:  lofrXiv  d‘  ovdi  xi  nto  tinug  i'nog  ovd’  IxiXtoaug-, 
7,69.:  oqxiu  ftiv  Kpovldr^g  inpßgvyof  ovx  ixiXtoaiv,  19,242.: 
uvxlx  tiiu9f  üfiu  ftv9og  i'rjv , xtxiXtoxo  di  ipyov,  Odyss.  4, 776. : 
r tXiutfitv  ftv&ov  xxl.  Vgl.  Theogn.  640.:  — ßovXuTg  i*  ovx 
iniytv xo  tA Off;  164.:  — xiXog  d ‘ tpyftuotv  ovy  intxut. 

Hieraus  entwickelte  sich  die  Vorstellung  von  der  Kraft  zu 
vollbringen  und  der  mit  der  Befugniss  zu  vollbringen  ausgestat- 
teten Gewalt.  Jenes  ist  schon  iin  Homer  erkennbar,  II.  16, 
630.:  iv  yup  ytpoi  noXiftov , iniiov  d\  ln  ßovXfj ; in 

Hesiod.  W.  und  T.  667.  von  Poseidon  und  Zeus:  ’Ev  xotg  yup 
xlXog  iax'tv  ofjwg  ayufriöv  xt  xaxüv  xt.  Daher  das  pindarische 
Iv  9tth  yt  ftuv  xiXog  Olymp.  13,  148.;  Ztvg  xiXttog  ebendas. 
164.  Dieses  hat  die  merkwürdige  Bezeichnung  der  Magistrate 
als  xiXt],  ot  iv  xlXti  erzeugt,  wobei  der  Wechsel  begriff  von 
tAo;  und  üpyrj,  den  die  Griechen  mit  so  vieler  Liebe  in  viel- 
fältiger Richtung  verfolgt  haben  und  der  selbst  im  lateinischen 
Ausdruck  initia  für  xtXtxtj  sich  geltend  gemacht  hat,  sich  dar- 
bietet, welchen  zu  erläutern  jedoch  hier  nicht  versucht  werden 
soll.  Als  Grundlage  für  die  Beispiele  von  jenem  Gebrauche 
der  Wörter  tAoc,  ot  iv  xiXtt,  tu  xiXt;  möge  dienen  Thukyd. 
4,  118.  aus  dem  Waffenstillstandsvertrage  zwischen  Athen  und 
Sparta : tl  di  xt  ifttv  — dixottixtpov  xovxwv  doxit  tlvut  iovxtg 
ig  Auxtdalfiovu  didtioxtxf  — oi  di  tovxig , xiXog  iyovxtg 
livxwv.  Hier  heisst  tAoj  so  viel  als  xvpog  Vollmacht,  also 
die  Gesandten  sollten  nach  dem  Scholiou  seyn  xvptot  ovfjßrj- 
vat  ävtv  xöjv  niXtwv*  Vgl.  Schol.  zu  1,  58.:  x/Xtj  — diel  xd 
avtovg  xd  xiXtj  (xi  xiXog)  xotg  ngdyfiaat  xtdivut.  Von  der 
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reichen  Saat  von  Beispielen  mögen  hier  einige  folgen : Zunächst 
ist  tAo g das  Amt;  tAo;  dvoötxüfttjvov  bei  Pind.  Nem.  11,  10. 
ist  das  Amt  des  Prytanis  in  Tenedos.  Davon  grammatisch  fol- 
gerichtig die  Beamten  ol  iv  ziXtf,  Sophokl.  Antig.  67. : t oig  iv 
ziXit  ßeßwtn  ittioofiui.  Herod.  3,  18.  v.  den  Aethiopen:  zovg 
iv  ziXti  txuazotg  iovzug  züv  tiozüv,  9,  106.:  IltXonovvrjOiütv 
fiiv  Totot  iv  ziXti  ioiai  iddxff.  Thuk.  7,  73.  v.  Syrakus : ioif 
iv  tAm  olaiv;  8,50.:  zoig  iv  tA«  dviug  von  Samos;  5,47.: 
oi  xd  tAjj  i'xovut  von  Elis.  Vgl.  Budaei  cominent.  227.  Sturz 
lexic.  Xenoph.  ziXog  N.  4 und  5.  Duker  zu  Thuk.  1,  58.  (0* 
iv  tAm  sind  überhaupt  Obere,  nicht  immer  die  höchsten 
Magistrate.  Daher  Thuk.  1,  10.:  — twv  fiuadiwv  xui  züv 
fttiXiozu  iv  ziXti;  2,  10.  Archidaraos  beruft  zotig  azpuzr,- 
yovg  züv  noXtwv  nuoüv  xal  zovg  ftühozu  iv  ziXu  xai  u$/o- 
Xoywztizovg  miQttvat ; 6,  60.  Agis  Kriegsrath  züv  iv  z(Xu  §t>- 
azguztvofitvwr ; 6,  88.:  — züv  zi  ifdgcuv  xul  züv  iv  ziXu 
ovxwv.).  — Von  dem  Begriffe  des  Amtes  erweiterte  sich  das 
Wort  ferner  zu  dein  des  Beamten.  Aeschyl.  Sieb.  g.  Theb. 
1003.:  zuvz’  iljinj'i  zoti) ’ Kudftiiwv  ziXu.  .So  oft  tu 

tAjj  Thukyd.  4, 15.  86.  88. 

Die  Entwickelung  der  Bedeutung  von  ziXiTv  steht  hiemit 
in  natürlichem  Zusammenhänge;  nehinlich  so  wie  in  rAof  die 
Kraft  des  Vollbringens  neben  dein  Vollbringen  selbst,  so  ist 
hier  das  Handeln  als  Analogon  des  Vollendens  aufgestellt. 
So  Theogn.  690.:  ovd ’ i'gSttv  o zi  firj  Xwiov  tjv  ztXioui. 
Hiezu  aber  gesellt  sich  die  Vorstellung  von  der  Bekämpfung 
der  Schwierigkeiten  während  des  Handelns,  wobei  als  Schluss- 
punkt nicht  die  oben  gedachte  Darstellung  des  Werkes,  son- 
dern, mehr  unseren  Begriffen  gemäss,  das  Ziel  der  Anstren- 
gung, Uuhe  und  Erholung , erscheint.  Dies  schon  in  ziXog  tto- 
Xiftoto  11.3,  291.  So  Theogn.  1168.:  tvz'  uv  odov  ziXitjg 
ztQftazu  z'  iftnoglqg.  (Vgl.  den  Begriff  des  H in  ge  lan- 
gen s in  der  Stelle  des  Thukyd.,  die  H.  Stephan.  4,  1379.  an- 
führt: xai  zavrrj  (tiv  zfj  zj/xipu  fl  ix  zijg  MiXniug  tlqwQftt]- 
otv , ig  OdgauXdv  zi  iziXtOf  xzX.)  Hesiod.  Theog.  951.:  zi- 
Xiaag  azovdtvzag  üi&Xovg,  vgl.  994.  996.  und  Od  3,  262.; 
uvzug  inrjv  vovaov  ziXiaz;  799.  Hiezu  gehört  II.  12,222. 
von  dem  Adler,  der  einen  Drachen  mit  sich  führt,  ot‘d ‘ izl- 
Xioai  (ffg uv. 

Analog  der  Bedeutung  des  Vollbringens  in  Bezug  auf  Vor- 
liergehen  des  Worts  u.s.  w.  in  rAof,  ist  in  ziXtTv  die  der  Lei- 
stung, des  Darbringens,  gemäss  einer  Obliegenheit,  Ver- 
heissung  u.  dgl.  So  11.  9,  594.:  zw  d’  oixizt  öwq  IziXtoaav 
AhioXot.  Odyss.  11,351.:  tigdxe  nüaav  ätoz/vtjv  ziXioto.  Vgl. 
11.  21,  457.  23,  20.  180.  Dies  liegt  auch  in  der  Umschreibung 
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fuaSolo  liXog  tuQui  fl-ttftoov  11.  21,  450.  und  x«i  ol  vrtd  oxij- 
mptii  Xmupüg  nXiovat  d'ffuarag , rang  man  hier  Gaben  (yt- 
pnT«),  wie  im  homerischen  Hymnos  an  Demeter  369.  Ivaioifta 
dwpu  TtXovvrig,  oder  thätige  Erfüllung  der  fürstlichen  Gebote 
▼erstehen.  Das  Erste  re  hat  sich  in  der  Staatswirthschaft  der 
nachheroischen  Zeit  ausgehildet.  (Die  Gründe,  warum  ich  An- 
stand nehme,  Dock li ’s  Erklärung,  Teleonten  bedeute  Zinspflich- 
tige, Zinsleistende ,' in  Bezug  auf  die  attischen  Pliylen  beizu- 
stimmen,  sind  oben  dargelegt  worden.)  Nun  aberfragt  es  sich, 
ob  nicht  dazu  auch  aus  früherer  Zeit  tu  tiXij,  die  Kriegs- 
scharen (11.7,  380.  11,  729.  18,298.  Herod.  1,  103.  7,87. 
211.  9,20.23  u.  s.w.),  zu  rechnen  seyen?  Gern  mochte  man 
Ulüthe  der  Mannschaft  verstehen;  doch  liegt  der  Begriff  der 
gestellten  Mannschaft  (man  erlaube  die  Vergleichung  mo- 
derner Contingents)  nicht  so  gar  fern  in  11.  24,  399.  40Ö.,  wo 
der  verkappte  Argeiphont  erzählt,  wie  er  als  der  jüngste  von 
sieben  Söhnen  das  Loos  zur  Heerfahrt  nach  Troja  gezogen  (uüv 
/.utanaXXofitvog  xXijpio  Xü/ov  iv&ud’  i'nto&ui).  Auf  Stellung 
von  Kriegshülfe  lässt  sich  auch  wohl  der  Ausdruck  tiXuv  tig 
lioiwiovg  natürlicher  deuten , als  auf  Steuer  irgend  eiuer  Art, 
welches  Letztere  dagegen  in  den  Ausdrücken  u.s.  w. 

TiXtiv  gilt. 

Wenn  es  gelungen  seyn  sollte,  bis  hieher  den  wahrschein- 
lichen Zusammenhang  der  Bedeutungen  von  jiXog  und  jtXttv 
genügend  angedeutet  zu  haben,  so  möchte  doch  zur  Stütze  der 
Behauptung,  dass  der  Name  der  attischen  Teleonten  Weih- 
priester bedeute  (s.  oben  §.40  S.  356  und  Tittmann  grierh. 
Staatsvf.  570.  571.,  dessen  Bemerkungen  in  die  gegenwärtige 
Darstellung  verllochten  worden  sind),  aus  der  innern  Geschichte 
des  Wortes  sich  wenig  gewinnen  lassen.  Die  Bedeutung  des 
Wortes  TtXuv  weihen  in  ihren  Anfängen  zu  ergründen,  ist 
eine  eben  so  undankbare  Aufgabe,  als  die  Erforschung  des  In- 
halts der  Mysterien.  Doch  liegt  vor  Augen , dass  das  Wort 
sich  früh  der  Speculation  darbot,  und  demnach  mag  ein  sym- 
bolischer Gebrauch  in  Bezug  auf  die  Mysterien  früh  begonnen 
haben.  Dies  lässt  sich  von  den  eleusinischen  Mysterien  um  so 
unbedenklicher  behaupten,  da  Teleon  als  ein  damit  verbun- 
dener mythischer  Name  vorkommt,  Apollod.  3,  15,  1.,  vgl.  mit 
1,  9,  16. 
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15. 


Die  Angaben  der  Grammatiker  Uber  die 

“ __ 

attischen  e&VT],  (p  QaTQicu , rymvee. 

Beilage  zu  §•  41.  N.  2. 

Es  liegt  vor,  darzuthun,  dass  aus  den  Angaben  der  Gram- 
matiker Einerleiheit  der  obengenannten  dreifachen  attischen 
Volkseintheiluug  und  das  Bestehen  von  Geschlechtern  als  Un- 
terabtheijung  von  jeglichem  der  drei  Glieder  jener  Eintheilung 
nicht  bewiesen  werden  könne.  Ich  wiederhole  hier,  wie  in 
einigen  der  vorhergehenden  Beilagen , zum  Theil  was  schon  frü- 
her von  mir  in  akademischen  Gelegenheitsschriften  u.  a. , deren 
manche  gar  nicht  in  den  grossem  Kreis  literarischen  Lebens 
getreten  sind,  dargelegt  worden  ist.  (Hieher  gehört  das  Pro- 
gramm de  tribuum  quatuor  Atticarum  triplici  partitione.  Kilon. 
1825.)  Für  Einerleiheit  der  qpaxpiui  und  rpirrvig,  wobei 
aber  der  i'dvtj  gar  nicht  Erwähnung  geschieht,  spricht,  scheint 
es,  Suidas,  ich  weiss  nicht  welchem  Gewährsmann  folgend, 
unter  qgiixogeg’  — quäl  de  rb  avxb  i'9vog  elrui  rpixxvv , ij rot 
Ttjv  qgaxgiuv.  Aber  entweder  ist  die  Stelle  corrumpirt,  oder 
die  Angabe  seihst  sinnlos.  Ferner  unter  yevv^xui’  — ul  di 
qguxgiui  IxaX oivxo  xpixxveg,  Sn  r eaaüpwv  qvXiiiv  ovoüv  tig  xgla 
exucrrijv  duiXov  ylpt] ; demnach  wäre  xpixxvg  nur  Beiname  von 
qguxpiu  gewesen.  Dasselbe  ungefähr  sagt  er  unter  qpaxplu'  — 
rj  rf  vXij  btj'gr/Tfu  ilg  d'  — exilaxt]  di  dtatgiaig  e lg  y , log  yl>io9ai 
iß'  — xaXeTa9ai  di  xpixxvug  xui  qpuxp lug.  Endlich  scheint  aus 
arger  Corruption  eben  das  hervorzugehen  b.  Stephan.  Byzant. 
unter  qguxpiu'  i | rtg  oi  qpuxopeg  Xiyovxui  oi  ix  r rjg  qpuxpiag 
xfjg  uvxijg  ovieg  o ian  xpixqg  qvXrjg  (d.  i.  rpirov  /uipog  xfjg  qv- 
Xfjg)  fjr  xivtg  xpixxbv  (rpixxvv)  Xfyovtuv.  Möris  aber  nennt  als 
einzige  Eintheilung  der  Phylen  die  Trittyen,  unter  ytvvqxai' 
at  di  qvXai  exilaxt]  dg  xpixxvug  (dtfiprjvxo) , elg  di  exüoxrp  tpix- 
xrv  eigrj/{hj  yivrt  X'. 

Sämmtliche  Glieder  der  dreifachen  Eintheilung  kommen 
vor  bei  Harpokration  und  dessen  Nachschreiber  Suidas  unter 
yivyrjxai  ’ — exilaxt]  di  qvXtj  xpi/tj  difjp^xo  xal  ixaXiTxo  exaaxov 
fiepog  xovxiov  (xoiovtov  ?)  xpixxvg  xui  i'dvog  xui  ( fpuxp/a.  Fast 
gleichlautend  ist  Pollux  8,  111.:  — Sri  ftivroi  xiaaapeg  tjouv 
ui  qvXu'i  elg  xpta  fiipq  exilaxt]  dieiptjxo  xui  xd  ftipog  xoixo  ixa- 
XeTxo  xpixxvg  xui  e‘9vog  xui  qguxpiu.  In  beiden  Stellen  hat  der 
Gebrauch  des  Singulars  einen  falschen  Schein  erzeugt;  es  wur- 
den von  den  der  Sache  unkundigen  Grammatikern  überhaupt 
WarhiiDutb  bellen.  AK.  Bit.  I.  Zte  Aull.  52 
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zwölf  gleichartige  Theile  der  vier  Phylen  gezählt , besondere 
Kigenschaft  einer  jeden  Abtheilungsart  nicht  geahnt  und  jeg- 
lichem der  angeblichen  zwölf  Theile  dreierlei  Namen  ohne  wei- 
tern Unterschied  beigelegt. 

Dagegen  nun  spricht  eine  Stelle  bei  Photios,  in  der  Ari- 
stoteles Angabe  sich  erhalten  hat,  unter  xpixxvg'  to  xpixuv  fii- 
pog  rijf  qvXijg"  avifj  yup  dijjptjrai  tig  tqi'u  fii ptj,  xpixtig  xat 
i'9rrt  xu!  qpuxpi'ug,  oig  'ApiaxoxiXqg  yrjatv.  Vgl.  das  Etyin. 
M . , wo  Aristoteles  Name  nicht  genannt  ist.  Hier  geht  die 
Dreierleiheit  der  Trittyen , Phratrien  und  Ethnc  deutlich  genug 
hervor  aus  dem  Gebrauch  des  xa/;  bei  der  Einerleiheit  würde 
fj  gestanden  haben.  Iliezn  kommt  das  Scholion  zu  Platon’s 
Staat,  S.  409.  Tauchn.  A. : I49qvrtai  dixu  /jiv  xjouv  qvXai’  dift- 
povio  d’  ixüaxr;  xoixwr  tig  tq/u,  tlg  xptxxvag,  tig  i'9ytj  xai  (fpa- 
TQi'ug,  wo  das  tig  noch  deutlicher  spricht,  als  oben  das  xaf, 
in  der  Brauchbarkeit  dieser  Stelle  aber  dadurch  nichts  geändert 
wird,  dass  von  den  Phylen  des  Kleisthcnes  die  Rede  ist. 

Nun  aber  möchte  man  einen  zweiten  Beweis  für  die  Ei- 
nerleiheit der  drei  Glieder  der  gedachten  Eintheilung  daraus 
nehmen  wollen,  dass  nicht  allein  in  der  oben  angeführten  Stelle 
des  Möris  die  Geschlechter  Unterabtheilung  der  Trittyen  ge- 
nannt werden,  sondern  dass  auch  Pollux  die  Geschlechter  als 
gleichinässige  Unterabtheilung  der  drei  Glieder  vorstellt.  Nelun- 
licli  3,  52.:  ifguTQiui  d’  ttauv  dvo xtti'dtxu  xttt  iv  ixüoxj]  ytvq  xgtu- 
xorzu , txuaxoy  ix  lp iuxovxu  tlydpiiiv  (vgl.  Ilarpokration  unter 
ytyyijxcu ' — ntihy  di  xäiv  qpuxQtwv  txciaxq  dttjptjxo  tig  ylvq 
xQiuxorxu)-,  dies  mit  Recht.  Aber  falsch  8,111.:  — ixtloxov 
di  i'9yovg  ylvq  xqiuxovxu,  u IxuXtTio  XQtüxuä tg  xxX.  Endlich 
8,  109.:  xpixxvog  J’  ixuax^g  yivt]  xgiu , wo  zu  der  Falschheit 
der  Ansicht  noch  sich  Corruption  der  Schrift  gesellt  hat  und 
ein  doppeltes  Falsum  entstanden  ist;  nehmlich  es  ist  xqiuxovxu 
der  Conscquenz  in  der  Falschheit  wegen  zu  lesen. 

Den  hieraus  aufsteigenden  fälschet!  Schein  zerstreut  aber 
gleichfalls  ein  Zeugniss  des  Aristoteles  bei  dem  Photios  unter 
vuvxpugi'w  — ix  xijg ‘sfQtoxoxiXovg  noXixtiag — ix  di  xrjg  <pv- 
Xrjg  ixuaxqg  f;auv  rtrtftqfUvai  xpnxvtg  ftiy  rpiTg,  ruvxQapiai  di 
JwJfxu  xu9'  ixuoxqy , und  hierauf  vorzüglich  ist  der  Beweis 
von  der  wesentlichen  Verschiedenheit  der  Glieder  der  dreifa- 
chen Eintheilung  zu  gründen. 
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16. 


Ucber  den  Gebrauch  des  Ausdruckes  tiqo - 
ai  äzrjs  tov  fli'i/uov  und  einiger  andern 
politischen  Bezeichnungen. 

Beilage  zu  8.  63.  N.  22. 

Bevor  die  politischen  Kunstausdrücke  in  den  Schulen  der 
Philosophen,  besonders  des  Aristoteles,  strenge  Bestimmtheit 
und  Stetigkeit  erlangten,  bildete  sich  bei  den  Schriftstellern 
aus  dein  Zeitalter  der  gereiften  Demokratie,  besonders  den 
attischen  Geschichtsschreibern , Rednern  und  Dichtern  ein  Sprach- 
gebrauch, in  dein,  wie  in  einer  praktischen  Vorschule  der  wis- 
senschaftlichen Bearbeitung,  gewisse  politische  Bezeichnungen, 
die  der  Natur  der  Sache  nach  oft  Vorkommen  mussten , aus 
ungefähren  und  allgemeinen  sich  zu  eigentümlichen  und  ge- 
nauen gestalteten.  Zu  deren  Kenntniss  dienen,  nach  Pindar 
und  Herodot,  vorzüglich  Thukydides,  Xenopbon,  die  Tragiker, 
Aristophanes,  Lysins,  Andokides,  Isokrates,  Demosthenes,  Ae- 
schines  und  Lykurgos.  Nun  aber  ist  hei  dergleichen  Bezeich- 
nungen in  der  Regel  zu  bemerken , dass  sie  von  einer  in  der 
Wirklichkeit  vorhandenen  Einrichtung  entnommen  worden  sind; 
wiederum  kann  es  der  Fall  seyn,  dass  ein  Wort,  das,  ohne 
unmittelbare  Beziehung  auf  ein  in  der  Wirklichkeit  vorhande- 
nes politisches  Substrat,  im  allgemeinen  Sprachgebrauche  sich 
geltend  gemacht. hatte,  aus  diesem  zur  Bezeichnung  eines  be- 
stimmten Einzelnen  angewandt  wurde  und  dergestalt  eine  en- 
gere und  genauere  Bedeutung  bekam.  Beides  gilt  von  dem 
Ausdrucke  nQoaxdxqg  tov  dr.fiov  und  den  verwandten  Partici- 
pien.  Abgesehen  von  der  ganz  allgemeinen  Bedeutung  des  „an 
der  Spitze  stehen”  — z.  B.  bei  einer  Partei:  Berod,  i,  59. 
xwv  fitv  ngotaxuUxog  MeyuxXlovg  xxX,  ; Tliuk.  3,  82.  oi  Iv  t uTg 
Ti oXtoi  npnaxüvxfg  von  demokratischen  sowohl  als  aristokrati- 
schen Parteiführern  verstanden  — erscheint  dies  als  eine  Er- 
weiterung des  von  dem  Vorstande  und  der  rechtlichen  Vertre- 
tung eines  Einsassen,  Metöken,  in  Athen  und  auch  wohl  in 
andern  Orten  üblichen , genau  bestimmten  und  dem  genannten 
Verhältnisse  eigenthümlichen  Ausdrucks.  Wie  der  Prostates 
eines  Metöken  Interesse  und  Rechte  wahrnahin  und  vertheidigte, 
so  sollte  ein  nQooxuxrtg  tov  Srjfiov  den  Demos  vertreten.  So 
nennt  Aesch.  Fleh.  964.  der  König  (als  Landesvater)  sich  tiqo- 
oxuxijg.  So  heisst  es  in  noch  weiterer  Bedeutung  von  Sparta 
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b.  Herod.  1,  69.:  ngotoxdyui  xijg  'EXXddog,  b,  Xenoph.  Hell. 
5,  1,36.:  ngooxdxai  yfrofurot  xijg  rnd  ßaoiXdwg  xuiantficpihtoijg 
ilgrjvijg.  Also  Sorge  eines  Patrons,  Vormundes,  Anwaldes, 
Vertretung,  Verbürgung,  überhaupt  aber  vielmehr  Geschäft 
(so  insbesondere  Xen.  H.  1,7,  1.:  Agytörjiog  — xoxt  npoioxtj- 
xuig  tv  'yi&fp/utg  xut  /hxtXtlag  inifitXovfitrog),  als  amtlicher 
Stand  und  Rang,  ist  die  charakteristische  Bedeutung  auf  jener 
Stufe  der  Entwickelung.  Im  Wesentlichen  bekam  ngooxdxrtg 
xov  dfotov  den  Sinn  von  drjftuyary dg  in  dieses  Wortes  weiterer 
und  würdiger  Bedeutung,  wo  es  den  Vorwalter,  Geschäftsfüh- 
rer (uyiov  t fjv  nnXixf/av  nennt  Thukydides  1 , 127.  den  Peri- 
kies) bezeichnet,  welcher  denn  gar  wohl  und  oft  auch  als  ge- 
setzlicher Beamter  thätig  war.  So  kommt  der  Ausdruck  ngo- 
axdxrjg  und  das  Particip  npoioxqxaig , n gotoxtwg,  ngofauüg  am 
häufigsten  vor.  Aristoph.  Frösche  569.  — t dv  ngooxäxqv  KXd- 
toru.  Ekkles.  176.:  dgw  yug  uvxqv  (xrjv  n oXiy)  ngooxdxaiai 
Xgw(i{rrtv  äfi  novqgoTg.  Plutos  920.:  novr^gdy  y uga  ngoaxixir^ 
fyii  Thuk.  8,  89.  von  Samos:  qywvfyxo  ovv  tlg  txaoxag  — 
avxbg  ngiöxog  ngooxdx  f]g  xov  difotov  ytviatXai.  Thuk.  8,  65.:  — 
'AvdgoxXdu  — xov  ör^iov  (idXtoxu  ngotoxiiüxu.  Der*.  6,  28.: 
xov  drfiov  ngoioxdrut  von  Alkihiades  (Regnern.  Xenoph.  Hell. 
6,4,6.:  xüv  Orjßuhov  oi  ngoiaxwxfg  (Epameinondas),  vgl.  3, 
5,  3.  Xen.  H.  3,  5,  1.  4.  Timokrates  soll  Geld  geben  zoff  ngot- 
oxyxdaiv  Iv  xo Tg  ndXtaiv.  Vgl.  Deukw.  d.  Sokr.  2,  8,  4.  npo- 
oxuxtvovxtg  iv  xaig  noXtoty.  So  bei  den  spätem,  als  Plut. 
Dion.  32.:  ngog  ixigorg  i,drj  ngooxuxug  dndßXinov.  Diod.Fr.agm. 
10,181.  Zw.  A.:  nQooTitxTjg  xijg  ovyxXr/xov.  Daher  denn  um- 
gekehrt wohl  dtjfiaytoydg  durch  ngooxdxr/g  erläutert  wird.  Ste- 
phan. Byz.  äijfiog  ‘ dr^tayoryog  • 6 ngotox^xibg  dyfiov.  Vgl. 
Pollux  3,  34.,  wo  der  Rhetor  (Demagog)  heisst  ngoaxdxxjg  xiLv 
vd/uaiy , (fvXa£  xijg  iXtv&tpt'ug.  Neben  dem  Begriffe  der  Volks- 
vertretung tritt  hie  und  da  eine  dazu  gehörige  besondere  Rich- 
tung auf  etwas  hervor,  z.  B.  der  Gegensatz  gegen  die  Oligar- 
chie! so  stehen  b.  Thukyd.  3,  82.  dij/uov  ngooxdxai  und  dX/yoi 
einander  entgegen;  so  auch  4,  66.  oi  xov  drj/uov  ngooxdxai  in 
Megara  von  den  Häuptern  der  demokratischen  Partei  im  Ge- 
gensätze der  olignrchischeu  Flüchtlinge.  Desgl.  Plut.  Arat.  49., 
wo  oiguxr(yoi  (als  Beamte  oligarchischer  Gesinnung)  und  xtüv 
noXXwv  ngotoxiöxtg  einander  entgegenstehen. 

Aus  dieser  allgemeinen  Bedeutung  nun  hat  sich  eine  be- 
sondere, die  eines  amtlichen  Verhältnisses,  einer  Magistratur, 
entwickelt.  Zum  Analogon  kann  das  Wort  drj/uovgydg  dienen. 
Ob  und  in  welchen  Staaten  ngooxdxrtg  xov  dijfiov  eigentlicher 
Amtsname  war,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  dartliun ; indem  ' 
Zeitalter  der  entwickelten  Demokratie  konnte  von  dem  Schrift- 
steller, der  den  genauen  Amtstitel  nicht  wusste,  oder  nicht  an- 
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geben  wollte,  kaum  ein  bequemerer  Ausdruck  für-  Bezeichnung 
der  obern  Behörden  der  Demokratie  gefunden  werden ; dem- 
nach Hesse  sich  der  Ausdruck  mit  tu  tA»7  , ol  Iv  rillt  verglei- 
chen, der  bei  den  Schriftstellern  desselben  Zeitalters,  beson- 
ders bei  Xenophon,  ungemein  oft  vorkommt,  und  doch  wohl 
nirgends  eigentlicher  Amtstitel  war.  So  wird  ngoiaTÜxig  ge- 
braucht in  der  oben  angeführten  Stelle  Xenophons,  Hell.  6,  4, 
6.,  von  den  Magistraten  in  Theben;  so  schon  b.  Herod.  6,  74. : 
Kltoplvijg  — t dir  ‘Agxüäiov  rovg  ngoiaiiüxag  uytviuv.  In  der 
letztem  Stelle  lasst  sich  an  eine  engere  Bedeutung,  an  eigent- 
lichen Amtstitel  denken.  Xenoph.  Hell.  5,  2,  3.  hat  von  Man- 
tineia  jovg  iv  Mavrivtla  tov  dt'fiov  ngoaruxag.  Ygl.  5,  2,  6. 
u.  7,  4,  33.  — dvixalovvzo  lig  xovg  fivglovg  xoi’g  7zgooxuxug 
avrtüv.  Minder  genau  scheint  der  Ausdruck  zu  stehen  von  Ker- 
kjra,  Thukyd.  3,  70.  IhtHiag  — tov  ärjftov  ngoiioTTjxtr,  3,  75. 
ol  tov  dtjfiov  ngoazuzui ; (b.  Diod.  12,  57.:  — toi'j  drjftayioyiTv 
thafroxag  xul  ftilho tu  tov  nfoj&ovg  ngdtoxaa&ui ; vgl.  Müller 
Dor.  2,  153.  N.  6.)  von  Syrakus  Thuk.  6,  35.  ‘A&tjvuyögug,  og 
irjtiov  ngoaxüxtjg  tjv.  Von  Argos  dagegen  kommt  vor  b.  Aen. 
Poliork.il.  o tov  drifzov  ■ngoaxuxrlg , der  eine  Versammlung  be- 
ruft (wogegen  freilich  b.  Plut.  Alkib.  14.  roTg  ngoeaxüot  tov 
itj/uov  [in  Argos]  offenbar  ganz  allgemein  gesagt  ist);  endlich 
heisst  es  in  einem  kalymnischen  Dekrete  bei  Chandler  (vgl. 
Müller  Dor.  1,  165.):  idoge  x n ßov\a  xai  Tip  äa/uip  yveofta  zigo- 
atuxav.  Die  beiden  letzten  Stellen  deuten  amtliches  Walten 
an;  dennoch  kann  ich  der  Ansicht  Alüllers  (Dor.  2,  144.),  der 
die  ngooxüxui  tov  ir^zov  für  Beamte  schätzt,  nicht  ganz  bei- 
stimmen; mir  scheint,  als  müssen  unter  dieser  Bezeichnung 
entweder  Demagogen,  gleichviel,  ob  Beamte,  oder  nicht,  oder 
Beamte  mit  einem  besonderu  Amtstitel,  der  durch  das  beliebte 
Wort  ngooTUTtjg  überdeckt  worden  ist,  gesucht  werden.  Wohl 
mag  es  seyn,  dass,  wie  Müller  2,  141.  vermuthet,  die  Demiur- 
gen  oft  darunter  zu  verstehen  sind. 

Zu  den  häufig  vorkommenden  Bezeichnungen  des  Staats 
gehört  tu  ngäyfiuxa.  Thukyd.  1,74.  l'awai  tu  nguy^iuxu-, 
8,  72.  T«  TgvfinavTu  7tguy[*UTU  Lysias  g.  Polystr.  669.  rd  ngu- 
yftuxa  xurungoäidovui , 675.  — nugaöovvat.  Dasselbe  bedeu- 
tet aber  auch  die  Staatsgewalt ; Herod.  3,  80.  lg  /ttaov  ffigajjot 
xaTu&tivat  tu  ngtxyftuTa ; 4,  164.  ImxgaTijoag  tüv  ngay/nuTiov ; 
6,39.  xaxaXuntpofitvov  tu  ngüyftuTw,  6,83.  ol  JovAoi  (in  Ar- 
gos) io/av  nüvxa  tu  ngrtyfiaTu.  Xenoph.  Hell.  2,  3, 18. : f.ux- 
iyttv  tüv  ngayftÜToiv ; Thuk.  3,  72.  u.  Xenoph.  H.  1,6,13.:  oi 
i'yovTig  tu  nguyfxuxu  die  herrschende  Gesammtheit ; Thukyd. 
3,28.:  oliv  roTg  ngüyfiaor,  eben  so  Aristot.  Pol.  5,  6,  8.  De- 
mosth.  Phil.  3,  125,  7.  Aristopb.  Lysistr.  32.  bei  den  Weibern 
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sind  rtjg  ntiXiiae  tu  ngdyfiata-,  vgl.  Ekkles.  107.  Herakl.  Pont. 
36.,  nach  Phalaris  Ermordung  'AXxndvije  naglkußi  tu  ngdyfiuru. 
So  auch  die  Staatskraft  in  ihrer  Richtung  nach  aussen.  Thuk. 
1,  74.  fV  rui'f  vuvai  itör  'Ekkrtvwv  tu  ngdynuTu  lylvno . 


ir. 

Bezeichnungen  der  Aristokraten  und  Olig- 
archen in  der  Zeit  der  entwickelten 
. Demokratie. 

Beilage  zu  $.  64.  N.  9. 

Vgl.  Kortiim,  zur  Geschichte  hellenischer  Staatsverfassun- 
gen,  S.  14.  N.  31.,  Wclcker  Praef.  zu  Theogn.  rel.  cp.  8 — 
15.  — • Evnujgidui  , tvytvtTf , iduytvti(  (Hesycb.),  ytvvuToi 
u.  s.  mt.  sind  als  alte  Bezeichnungen  des  Geschlechtsadels  anzu- 
sehen. Der  Glanz  des  alten  Adels,  das  Erlauchte,  -wird  aus- 
gedrückt  in  inupuvtTf  Herod.  8,  125.  von  Timodemos,  einem 
Gegner  des  Themistokles  oi  twv  imquviuiv  uvSqüv.  Vgl.  He- 
sycb. Kunijuot  oi  niQMfuviig  Ttj f KvQtjrqc,  Ba9vyuto( 
(von  %aoi  Ahnen  Theokr.  7,  5.  u.  Schol.)  Aeschyl.  Fleh.  855. 
(Aristoph.  Lysistr.  90.  nai's  — y uiu  u.  1157.  ovrtu  yvvuTx  onu)- 
rta  yutwTtguv  ist  nach  dem  lakonischen  /uö(  d.  i.  wacker 
zu  erklären;  Schol.  Theokr.  a.  O.  vgl.  Hesych.  yad).  Hieher 
gehört  auch  oi/ivo';,  die  bei  den  Attikern  so  beliebte  Bezeich- 
nung des  Vornehmen  (s.  oben  §.68,  20.);  nkovTovvTts  xui  ndvv 
at^vol  Aristoph.  Wesp.  627.  — Das  Feingesittete  der  höhern 
Stände  liegt  in  yagiif  tis  , Aristot.  Nikom.  Eth.  1,  13.  Plut. 
Phok.  29. : Torf  uoTtlovg  xul  yuQi'tviag.  Vgl.  Dion.  28.  Xu- 
QiiotaTai  b.  Diod.  1 1 , 86.  87.  sind  patriotische  Freunde  der 
Ordnung  (xaAot  xdyaSot).  Diesem  ist  nahe  verwandt  inuixtif 
Aristot.  Pol.  2,  9,  4.  von  den  Kanonischen ; ferner  yvcigifioi 
(s.  oben  §.  60,  1.)  (die  in  der  öffentlichen  Meinung  hoch  sie- 
heu  oder  — hohe  Meinung  von  sich  haben).  I\a>gifiot  und 
yotQuvTts  Plut.  Dion.  28.  nkovoioi  x«i  yt>wgifwi  Plut.  Nik.  2. 
Vgl.  Dion.  Chrys.  2,  32.  Hiemit  verwandt  sind  döxifto c He- 
rod.  3,  143.  und  köyiftog  Herod.  9,  16.  — Am  häufigsten  wer- 
den die  Vorragenden  nach  Reichthum  bezeichnet,  nkovoioi, 
nkoviovvxtf , worüber  es  keiner  Zeugnisse  bedarf;  hiezu  ge- 
hört oi  i'yovtti  Soph.  Ajax  157.,  s.  die  Ausl.;  die  Fülle  des 
Rcichthums  scheint  auf  nuyvg  geführt  zu  haben,  Herod.  5,30. 
ovdgtg  iwr  nayjwv,  vgl.  5,77.  6,91.  7,156.  Aristoph.  Friede 
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839.  nuytlg  xal  nXovalovg.  Daron  spasshaft  Aristoph.  Wesp. 
853.  uvdpfg  fityuXot  xai  xnpanijyfig  (Anders  und  eigentlich  oi 
nXuxtTg  und  tvpvvmoi  Sophokl.  Ajax  1237.).  — KuXog  xd~ 
ya&og  bedeutet  nicht  sowohl  das  gute  Herkommen,  Altbürger- 
thum, als  Biederkeit,  also  den  Gegensatz,  von  novqpog,  so  Ari- 
stoph. Ritt.  186.  87.:  ftwv  ix  xuXwv  ti  xdyu&wv;  fi'fi  ix  nof^- 
qüv  — ächtvaterländische  Gesinnung,  Gesetzlichkeit  und  ge- 
sittetes Handeln  (vgl.  oben  §.  69,  S.  566);  insofern  stehen  xuXol 
xdyufral  dem  Pöbel  entgegen,  so  Aristoph.  Frösche  719.728.; 
den  Demagogen,  als  Plut.  Demetr.  24.  Auf  der  einen  Seite 
mischte  dazu  sich  wohl  auch  der  Begriff  des  Oligarchisch-Stän- 
dischen,  indem  der  xuXol  xuyu&ol  immer  weniger,  als  des  n Xrj- 
9og  waren,  so  Plut.  Perikl.  11.,  Thukydides,  Perikies  Gegner 
sammelt  xovg  xuXovg  xdyutXovg  xuXovfiiyovg  uvdpug  (vgl.  oben 
§.  69.  N.  6 die  Stelle  aus  Thuk.  8,  84.  und  Plut.  Perikl.  7,  8.; 
v.  Periklcs  aber  Plut.  g.  d.  Stoik.  tO,  396. , wo  Kleons  «ray&i- 
ylu  und  Pcrikles  xuXoxuyu&ia  einander  entgegengesetzt  wer- 
den). Vgl.  Welcker  a.  O.  cap.  11.  Auf  der  andern  Seite  aber 
wurde  wohl  nur  der  Gesittete,  auch  der  ausheimische,  also  der 
Gentleman,  honn£te  liomrnc,  verstanden;  so  nennt  Aristopha- 
nes  Karystier  uvdpug  xuXovg  xt  xuyud'O vg.  — Anders  verhält 
sichs  mit  den  Wörtern  uyu&ol,  lofXXol,  u p tOX o i , fliX- 
x tax  of,  bei  diesen  wird  fast  durchweg  nicht  sowohl  an  den 
innern  Gehalt,  als  an  die  äussere  politische  Stellung  gedacht. 
Die  ersten  beiden  kommen  bei  Theognis  u.s.  w.  im  Gegensätze 
der  Menge,  der  xaxoi , ÖttXol  vor  (Welcker  a.  O.  9.  10.  15.). 
Dies  ist  zum  Theil  schon  im  homerischen  Sprachgebrauche  nach- 
zuweisen. Nachher  wurden  die  Superlative  gewöhnlich.  So 
sendet  b.  Thukyd.  8,  47.  Alkibiades  an  die  Jvruxonuxovg  der 
Athener  auf  der  Flotte,  wgxt  ftvqa&rjvat  mp  1 uixov  ig  xovg 
ßtXxlaxovg  xeov  dv9p(inwv , ox t ln  öXiyupyJn  ßovXrtxut 
noXtxivtiv.  HiXxioxoi  ist  Lieblingsausdruck  des  Xenophon , 
Hell.  7,  3,  4.:  atuaiuouvTuiv  iv  rö»  Stxvüvi  xüvxt  ßtXxlaxwv  xul 
xov  dijfiov.  Vgl.  von  Korinth  4,  4,  3.  (wozu  der  lakonisch  - 
oligarchiscbe  Firniss  4,4,6.  gehört);  von  Mantineia  5,2,6.; 
vgl.  Sturz  lex.  Xenopli.  ßiXxtoxog  N.  2.  nnd  upiaxog  N.  4 u.  5. 
Das  homerische  dpioxijtg  erhielt  sich;  Eurip.  Phon.  1260.  ist 
upwxtig  und  uxpoi  zusammengestellt.  Auch  xdXXtaxoi  wird  b. 
Hesych.  dptaxoxpaxovfjivot  (s.  oben  §.  63,  N.  2)  als  Schmeichel- 
wort der  Art  aufgeführt.  Diesem  mag  endlich  aorpol  aus  Piu- 
dar  P.  2,  159.  160.  — nupä  x vpuvviSi,  yuinöxuv  o Xußpog 
axpuxog,  yäxuv  ncXiv  ot  oaqot  xrjpitoxxt  — hinzugefügt  wer- 
den. — Von  den  bisher  nufgeführten  Bezeichnungen  sind  die- 
jenigen zu  unterscheiden,  welche  entweder  das  Hervorragen, 
oder  die  Macht  ohne  Nebenbegriff,  nusdrücken.  Dergl.  sind 
vmipoyoi  Herod.  5,92,7.;  övvaxoi  Thuk.  5,4.  u.  5,31. 
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im  Gegensätze  de*  Jrjftof;  dvrurrtai  (vgl.  oben  §.  64.  N.8.  ti.  §.  72. 
N.  1.  von  dvvaoitlu) ; Herod.  2,  32.  dvÖQi S*  dvvuait'ojy  nut- 
bag  bßgiaxdg,  dazu  ävvaattvovxag  S.vbqag  9,  2.;  6,  39.  u.6, 66. ; 
vgl.  iäwdaxtvt  6,  35.  von  Miltiades  dein  Aelrem,  während 
Peisistratos  tJ/e  — to  näv  xpdxog.  Thukydide*  luit  nur  dwa- 
cxitu , so  von  Syrakus  6,  38.  xvqawlSag  xui  Svvaoittug  u&i- 
xovg ; von  Thessalien  4,78.,  von  Theben  3,62.  (vgl.  Kortüm 
a.  O.  19.  N.  36.).  — Das  Zusammentreten  zu  antidemokrati- 
schen Umtrieben  {%vviaxdvou  Thuk.  8,  48.  vgl.  8,66.:  xb  %w- 
taxxjxög  die  Yerschvrornen.  Lys.  g.  Nikom.  847.  Ygl.  De- 
mostli.  g.  Eulmlid.  1316,  28.)  erzeugt  eine  ixuigHu  (s.  §.  71. 
N.  131.)  Thuk.  3,  82.  Xenoph.  Hell.  5,  2,  26.;  Lys.  g.  ßra- 
tosth.  412.  vnb  xÜ¥  xukovfUvwv  txuiQWV  (nach  der  Schlacht  bei- 
Aegos  Potamoi). 


ia 


Verzeicliniss  der  attischen  Deinen, 

nach  Westermanns  Bearb.  v.  Leake  Deinen  221  f. 


Beilage  zu  §,  66.  N.  18. 


Demos 


Demot  Phyle 

'AyyiXt[  'AyytXrftiv  Pandionis  . 

'AyxiXy  ‘AyxvXtvg,  -ijßtx  Aegeis,  Antiochis'f 

Böckli  corp.  inscr.  1,  309.  Vgl.  Staatsh.  2,  221. 


Ayvovg 


‘Ayvovatog 

’Aygtdbat 
'AyqvXtvg,  -fj&tv 


(’ AypvXij  oder 
’AypavXy) 

'AgytXla  zweifelhaft 

‘AttjVM  ‘At'tjvievg 

’A&fiov  ot>  oder  'A&fiovtvg 

lA&fiovta 

AlyiXia  od.  AYytXog  AlytXuvg , - td&tv 
AldaXiSvu  oder  Al^aXidtjS 


AidaXtd 

AY^wvfi 

' AXul  Atguividtg 
'AXa\  'Agcuptjviätg 
'AXiftovg 


Al'gwvivg,  - ijfhv 
’AXuuvg,  - ijihy 

‘AXt/uovaiog , 

- ot  vrofor 


Akamantis,  nachher 
Demetr.  u.  Attalis 
Hippothooutis 
Ereclitbeis  und  Attalis 


Hippothoontis 
Kekropis  und 
Attalis 
Antiochis 
Leontis 

(Fandionist)  Kekropis 

Kekropis 

Aegeis 

Leontis 
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Demos 

‘AXumtxq 

\if(U$ÜviltU 

'Af.i<f  iinom] 

'Avayvgovg 

lAvaxuiu 
'AvüqXvaxog 
lAnoXXütytu 
Agaq^y 
AxTjvri 
Avgiäat 
vA<ftdya 
'Ayagvul 
‘Ayigdovg  (oder 
‘Aygaiovg  ?) 
Baxrj 

BtgtvtxtSui 
ßrjaa 
( Bovxtla  - 
) Bovxudut 

Bgavgwv 

ruQyrjxxSg 

AuiduXlöai 

Attgädig 

AtxtXuu. 

Aiöfinu 

'ExäXrj 

’EXutovg 


’EXtvo/g 

'EmitxlSai 

'Emxr.(fr;otü 

'Egixgiu 

'Egtxtta 

"Eg/xog 

Egoiuöat 


Beilage  18. 


Demot 

'AXmnixtvg , - fj&tv 
‘Aftuguvxivg, 

- MtOtV 

’AfiqtxQonuuvg , 

- 07lij9-(V 

Avayvguoiog , 

- ovxxo&tv 
’Avaxanvg , - atu&tv 
'AvuqXvaxiog , -6&tv 
‘AnoXXutvtivg 
Agaqr^iog,  -vö&tv 
'Axrtvivg 

Argi'i)r,g 

’Aqtdva tag,  - rt&tv 
'Ayagvtvg , -rj&iv 
‘Aytgdovniug , 

- ovvxo&(v 
Baxrftxv 
Btgtvtxidrjg 
Bqoattvg 
BovxuSat 


Phyle 

Autiocliis 

Hippothoontis 

Antiocbis 

Erechtheis 

Hippothoontis 
Autiocliis 
Attalis 
A eg  eis 
Antiocbis 

Aeantis 

Oeneis 

Hippothoontis 

Aegeis 
Ptoleinaig 
Autiocliis 
Oeneis,  Aegeis? 


das  Geschlecht  ’ ExtoßovxuSai 

Bgavgaiviog  , - (ovü&tv  Aegeis '? 


ragytjxxtng , - rfttv 
riqvgüg 
Aaid uXtätjg , ix 
daiduXiöcöv 
AuguSiwxrtg 
AtxtXtvg,  - Xiuvg, 

- Xnä&tv 
Aiofifuvg 
‘ExaXifog,  - tj&ix 
’EXtuoiotog,  -ovvxo&tv 
i § ’EXulu og 
'EXuTg 

'EXtvoivtog , -tvo&tv 
’Enutxidtjg , *£  -dwv 
'Emxtjq^atog,  • oiä&tr 
'Emxgovridtv 
'Egtxgttvg,  -iog,  - taxog 
’Egixuvg,  - ü&tv 
’Egfuiog , iv  ‘ Egnti 
‘Egoiäöyg 


Aegeis 

Kekropis 

Leontis 

Hippothoontis 


Hippothoontis 

Hippothoontis 

Kekropis 

Oeneis 

unbekannt 

Aegeis 

Akrainantis 

Hippothoontis 
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Demos 

*%r«« 

* Eaxlutu 
EvnvQtöai 
Evwxvfilu  oder 
Evtoxvfiog 
’EyiXldui 
' HQtoiSut 
* HifaiaxiuSai 
Qtjftuxüt;  oder 
Gtjfiuxot 
OoQUl 
OoQixüg 

Qqtu,  Gqiwx,  Qgial 

GvftunüSui 

QtQywvlöui 

'IxuqIu 

‘Innoxufiüöui 

'Ix  tu  od.  Eh  tu 
'ItptoxiuSut 
'ltovld  ui 
KiiqiÜ3ui 
KiquhhxSs 

KtifaXrj 

Kt]3ti,  - ul 

Krjxxol 

Krjcfioiü 

Kixvxxa 

Ko9wxiSui 

KoiXt] 

KoXXvtog 

KoXwxög 

Kox9vXrj 

KonQot 

KoQvdaXXog 

Kqiwu 

K(>(ontla 

Kv3u9rjxatox 

KvSuxxlSut 
Kv9rtQog,  ox 
KvxaXa 
KvQJlÜÖtU 


Beilage  18. 

Demot 

'Egyuig,  - uü9tx 
‘Eartui69tx 
Evnvfttöijg 
Eiüjxvfuvg 

'EyjXlSijg 

‘H()tol3t)S 

'HfutouuSijs 

Qrjftuxttg 

OoQtrg , -Q&dtx 
Goglxiog , - xtvg, 

Ix  Ooqixov 
Gquicuo g,  Getuiog 
Gvftutxuitjg , Ix  -3 wx 
GvQycoxl3rtg 
'Ixuyitvg,  - tx 
‘I/inoxufiü3rjg , 

Ix  -3(i)X 
'IxtTog 
'I<ftoxt(l3r]g 
'Iwxlörjg,  lg  - 3wv 
KtiQuiärig 
Ktpufitig, 

Ix  -Iwx 
Kt(fuXtj9tv 
ix  Krt3wx 
Krjxxiog 
Krjtftaitvg 
Kixvvxtvg,  -x69tx 
Ko9(oxldt]g 
Ix  KoiXrjg 
KoXXvxtvg 
KoXioxtvg , - rt9tx 
Kox9vXtig 
KönQtog 

KoQvduXXtvg , - o9tx 
Kqiwivq  , - w9tx 
KQionldrjg , ix  - wx 
Kv3u9rjxuitvg , Ix 
- alwv 
KvduxxlSyg 
Kv9r\(fiog,  - QÖ9tx 

KvQxtüötjg , Ix  - wx 


Phyle 
Aegeis 
(Aegeis  ?) 

Leontis 

Erechtheis 

unbek. 

Akamantis 

Akamantis 

Erechtheis 

I 

Antiochis 

Akamantis 

Oeneis 

Hippotboontis 

Aeantis 

Aegeis 

Oeneis 

Akamantis,  Antiochis 

Akamantis 

Aegeis 

Hippotboontis 

Akamantis 

Akamantis 

Erechtheis 

Leontis 

Erechtheis 

Akamantis 

unbek. 

Hippothoontis 

Aegeis 

Antiochis 

Pandionis 

Hippothoontis 

Hippothoontis 

Antiochis 

Leontis 

Pandionis 

Aegeis 

Pandionis 

Aeantis 

Akamantis 
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Demos 

Auxxia,  üdut 
Au^nxgu  xa»vntQ- 
»iv 

AufinxQU  vntviQ- 
Stv 

Alxxov 

Atvxovort 

Atvxonigu 

Aovtuu 

MuQuthiv 

MtXuivui , - tig 

MtXhrj 

MtXrjxog 

Mvggivovg  , auch 
Mv$QtVOVTX1j 
Svntxr) 
vOu,  ''Otis 
"Oti,  OYt] 

Oivir;  h.  Eleutherä 
Olvit]  b.  Marathon 
0?ov  txtXuxöv) 
Oiov  (litQu/Aiixöv) 

Iluiuvtu  xu&vtuq- 
& tv 

IJuiaviu  inhiQ&tv 

TlutnviSui 

T1uXXt)vi] 

Ilaftßtoxudui 

JltlQUttt'S 

IltvxtXf] 

Ihgyaorj 
Fltgifroidat 
I [toolöui 

IlrjX^xtg 

IW  os 

TlXuiihiu 

näQos 

IIoxu[i6s 

llguaiut 

ngoßt/XivHog 

IlQÖgnuXxu 

llxtXtu 


Beilage  18. 
Demot 

AuxxiüdTjg , Auxxitvg 
AufinxQivg 


Atvx  ovotvg 
Aovauvg 

Muguthoviog f -o&tv 
MtXtuvtvg 
MtXixtvg,  Ix  -TjS 
MiXtjOios 

Miggivovaiog,  -ovvxü- 
»tVy  ix  lUvggtvovXXtJC 
Svntxuiwv 
V0u»tv 

Oirj&tv , ’Oij&tv 

Oivutog 

OivaTog  , 

i$  Otnv 

i%  OYov 

’OxQvvtvg 

Jlitiuviivg 


JluXXrjVtvs 
riu^ßwxtidqs 
ix  litt  Quitos 
IlirxtXtvg , 

JltvxtXtjd-tv 
IltQyaotvg,  -rj&tv 
TltQi»oidt]S  , ix  -WV 
IltdgiÖTjg 

HyXtfi i , ix  -üiv 
Ih&tvg 

IlXto&tvg,  -fitvg,  -ü»iv 

riogitvs , Tlögtog 

lloiufttog 
IlQaottvs,  -ü&tv 
rigoßciXioiOS , - o»tv 
IlgognuXuos  > - o»tv 
llxiXiiaiog , -ü&tv 


Phyle 

Oeneis 

Erechtheis 


Antiochis 

Leontis 

Antiochis 

Oeneis 

Aeantis?  Leontis? 
Antiochis 

Oeneis?  Kekropis? 
unbek. 

Pandionis 

✓ 

Kekropis 

Pandionis 

Oeneis 

Hippothoontis 

Aeantis 

Leontis 

Hippothoontis 

unbek. 

Pandionis 


Leontis 

Antiochis 

Erechtheis 

Hippothoontis 

Antiochis* 

Erechtheis 

Oeneis 

Antiochis , früher 
Aeantis 
Leontis 
Kekropis 
Aegeis 
Aknmantis 
Leontis 
Pandionis 
Pandiouis 
Akainantis 
Oeneis 
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Demos 

‘Paxtdui 

‘Pafivovg 

SaXufit'g 

Srjftuyjdvu 

Sxufißuvldui 

Sovvtox 

SndgytXog 

SrtiQid 

Svßgldai 

SvnuXtjjjog 

SqtxddXtj 

Sqrjrog 

Tdgaog 

Ti&QUi 
Ttxuxtdut 
Tgixögv9o( 
Tgtv/futu 
Tvgfitdat , 
Tvg/iiTdui 
"Yßa,  -di tu 
OdXygog 
0rtyuiu  (doppelt) 
0rtyovg 
(DtXutdui 
0Xvd 
Ogtagnoi 
OvXfj 
0vgvij 
XuautTg 
Xixtortj 

XoXugyog , - tu 

XoXXldui 

lFuqt'( 

Verzeichniss 
und  Hermann  gr. 

237  f. 


Beilage  18. 


Demot 

Phyte 

'Paxtdui 

Akamantis 

'Puitvovoiog , 
- ovxxa9tx 

Aeantis 

2uXufiivtog 

unbek. 

2rlfiuyßrtg 

Antiochis  ' 

Sxafißatrt’dtjg 

Leontis 

Sowuvg , - 69t v 

Leontis 

XnogylXtog 

uubek. 

2xugttig,  -d9iv 

Pandionis 

2vßg/drjg 

HvnaXrjTTios,  -t 69t* 

Erechtheis 

Kekropis 

StftxäuXtvg , -rfttv 

Hippothoontis 

2tj>ijxxiog,  -6 9tv 

Akamantis 

Tugatvg 

Ptolemais? 

Tt9guatog,  - tx69tv 

Aegeis 

Tixuxldrtg 

Tgixogvaiog 

Antiochis?  Aeantis 

Aeantis 

Tgtxtfitvg , - (Uu9tv 

Kekropis 

TvQfitiörtg 

Oeneis 

‘ Yßddrtg ' 

Leontis 

(ÜuXrjgiv; , - gaiog 

Antiochis,  Aeantis 

Orjyauvg,  Ix  0ttyakov  Aegeis,  Paudioois 

Chjyovatog,  - ovvxo 9iv 

Erechtheis 

0t\aidrtg 

•Aegeis 

OXvtig,  -iyßtv 
0gtuj}giog } -69tv 

Kekropis 

Leontis 

QhiXuaiog 

Oeneis 

Antiochis 

Xaaxttig 

Erechtheis  ? 
Erechtheis  ? 

XoXagytvg 

Akamantis 

XoXXiöTjt 

Aegeis 

Watf/drjg 

Aeantis 

der  Deinen  nach  den  Phylen  s.  Leake  235. 
St.A.  447.  Von  zweifelhaften  Deinen  Leake 
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19. 

Die  öffentlichen  Schreiber  in  Athen. 

Beilage  zu  §.  69-  N.  23. 

Nach  Petit  S.  342  ff.,  Meursius,  Att.  leett.  6,  25.,  Valesius 
zu  Harpokr.  S.  16  und  35,  Spanheiin  de  pracst.  ct  usu  nu- 
misin.  9,  S.  705,  van  Dale  dissert.  5,425,  hat  Böckh  Staats!). 
Buch  2,  §.  8.  diesen  Gegenstand,  wenigstens  was  die  obern 
Schreiber  und  Gegenschreiber,  und  zwar  in  besonderer  Bezie- 
hung auf  die  Staatshaushaltung,  betrifft,  erörtert;  hier  folgt 
nur,  was  im  Allgemeinen  zur  Kenntniss  jenes  Berufs  führen 
kann.  Das  Argument  zu  Demosth.  v.  trügl.  Gesandtsch.  nennt 
das  Amt  des  yQUftfiuTtvg  xijg  noXiwg  eine  tvTiXrtg  vn^ptaia  und 
Ulp.  zu  Demosth.  g.  Lept.  313  bemerkt,  dass  in  Syrakus  die 
Staatsschreiber  vornehm  (atfivol) , die  in  Athen  dagegen  unbe- 
deutend gewesen  seyen.  Also  an  upyr\  ist  hiebei  nicht  zu  den- 
ken , nur  an  vnrjpfotu.  In  dieser  aber  war  eine  grosse  Man- 
nigfaltigkeit des  Geschäfts  gemäss  den  verschiedenen  Zweigen 
der  Verwaltung,  wo  überall  geschrieben  wurde,  ein  sehr 
zahlreiches  Personal,  wie  sich  von  dem  Volke,  das  so  fruchtbar 
in  literärischen  Leistungen  edler  Art  gewesen  ist,  und  wo  auch 
der  Geringste  zu  schreiben  verstand,  nicht  anders  erwarten 
lässt.  Daher  denn  auch  eine  nicht  unbedeutende  Verschieden- 
heit der  Geltung,  von  dem  Oberstaatsschreiber  au  bis  zum 
Schreiber  einer  geringen  Genossenschaft  herab,  und  daher  die 
Erscheinung,  dass  sowohl  Freie  als  Sklaven  diese  Hypercsie 
verwalteten  (Bekker  Anekd.  197  zu  dvTiypucpivg  — doCköf  xig 
ij  iXivÖig og).  Von  der  übrigen  zahlreichen  Masse  von  allerlei 
ypufi^iuTiig , dvziypaifitg  und  vnoyQUfi/nuittg  zu  sondern,  als 
höher,  wie  gewöhnliche  vnrßtoiai  geltend  und  als  Freien  an- 
vertraut zu  schätzen  sind  die  Aeinter  Ton  drei  Schreibern  und 
zwei  Gegenschreibern,  deren  amtliche  Stellung  uns  näher  be- 
kannt ist.  Von  jenen  redet  Pollux  8,  9b.  Sie  waren 

1)  ypa/ifiuxtvg , o xard  npvruvtlav  xXrjpto&tig  vno  tijg  ßovXrjg 
ln)  zip  (tu)  ypii/ifiuxa  (fvXdxxuv  xui  tu  \)/rt<pi'afiaTu.  Des- 
sen Name  wurde  bis  zur  Anarchie  den  Volksbeschlüssen 
vorgesetzt.  Andok.  v.  d.  Myst.  47. 

2)  tupog  Ini  Toig  vöfiovg  vno  t r,g  ßovXr,g  yngorovovuivo g. 
(Nach  Böckh  ypu.fiua.Tiig  rwv  ßovXivxüx  in  Inschriften.) 

3)  ö di  vno  tov  dr'ftov  aintötlg  ypufi/uaxivg  dvuytyvwoxu  Tip 
dij/zw  xui  xfj  ßovXfj.  Dazu  Bekker  Anekd.  226:  xui  ovxog 
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oiätvigxb  ovvoXov  uXXov  iaxi  xt’piof  »}  rot!  uvuyvüvai.  taxtv 
olv  6 avayxüoxrjg.  Bei  Tlmk.  7,  10  yQUfiftuxtvg  x rtg  no- 
Xteog.  — Diese  drei  wurden  gewöhnlich  aus  der  Zahl 
der  Senatoren  gewählt.  Böckh  C.  Inscr.  1,  120.  148. 

Gegenschreiber  höherer  Geltung  waren: 

1)  Der  dyxtyQuftvg  t tjg  ßovXfjg.  Harpokr.  uvxiyQutp.  Ins- 
besondere hatte  er  bei  Einzahlungen  gegenzuschreiben, 
Harpokr.  a.  0.;  nach  Pollux  8,  98  bei  Allein,  was  im  Ra- 
tlie  Yorkam. 

2)  uvriygoKfivg  xrjg  iiotxfjotiog,  Harp.  a.  O.,  Pollux  8,  98.  99, 
dein  xuf.tiug  xijg  Aioixijot wg  zugegeben. 


20. 


Von  der  Beschränkung  der  ko  misch  enFrci- 
heit  durch  Yolksbeschlüsse  und  Umstände. 

Beilage  zu  §.  70.  N.  191. 

HieYon  haben  gehandelt  Petit  de  legib.  Attic.  150  ff.  Wes- 
sel. A.;  Böckh  Staatshaushaltung  der  Ath.  1,  345.  N. ; Kann- 
giesser  die  alte  komische  Bühne  in  Athen  467  ff.;  Clinton  f. 
Hell.  2.  introd.  I.  sqq. ; Meinekc  quaestion.  scen.  1 , 34.  N. 
Fragm.  Coin.  Gr.  1,39.;  C.  G.  Cobet  obserr.  crit.  in  Platon, 
com.  reliq.  Amstelod.  1840.  Cap.  1.;  Fr.  Ritter  de  Aristoph. 
Pluto.  Bonn.  1828,  34  f.  u.  A.  Hier  folgt  eine  Uebersicht  der 
auf  die  Sache  bezüglichen  Nachrichten  der  Alten;  für  mehr  als 
eine,  vielleicht  nicht  einmal  vollständige,  Zusammenstellung  be- 
gehrt sie  nicht  zu  gelten  und  lehnt  höhere  Ansprüche  von 
sich  ab. 

1)  Dass  anfänglich  Ausfälle  der  muthwilligen,  komischen 
Laune,  wenn  sie  lebende,  bekannte  und  angesehene  Personen 
verspottete,  vom  Volke  nicht  allein  erlaubt,  sondern  zu  der- 
gleichen selbst  Aufmunterung  gegeben  wurde,  berichtet  der 
Sclioliast  vor  Aristojdi.  Küst.  A.  S.  XI : to  nuXtubv  oi  Iv  xaTg  xio- 
fiutg  dStxovfiivoi  vno  xwv  noXndtv  vvxxbg  unrjQyorxo  jiuqu  xdv 
dfjfiov  ixtlvov l'v&u  6 ddixr’aag  tjv , xai  tXtyov  uxt  toxi  x Tg  iv- 
xuvdu  notüv  tig  xovg  yiwgyovg  x ddf  xai  xqvto  noiovrxtg  vnt- 
yaiQOW  Xiyovxtg  xai  xovrofiu.  fii&’  rjttQuv  di  6 Apdoag  l^tjxd- 
fyxo  xai  ovrw  uiayvvdfuvog  dvtox/XXixo  xov  uäixuv.  oQÜyxtg 
ovv  oi  noXTxui  xovxo  ypijai/itoy  xfj  noXa  xai  uSixlug  dnoxQtnxi- 
xbv , ixiXtvoay  xoig  ddixovfityovg  in i ftiotjg  dyoQug  xovg  adixij- 
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ouvrug  xWfiwdiTv.  o!  di  dtdioug  uvroiig  w g t e nAovoiovg,  rrtjXtp 
ZQi'ovus  xui  TQvylu  ini  /ito^g  üyoQÜg  Toig  üdixoiviug  ixwfuo- 
dovv  inti  di  fttyuXu  ij  noXig  wtfiXtho  ix  tovtov , noitjTug  ixu- 
guv  ini  xovxw  (I.  Tip)  xwfiipdtiv  ov  uv  ßovXwvxui  dxwXvrwg. 
Hier  wird  das  Absichtliche  bei  der  Anstellung  offenbar  zu  sehr 
hervorgehoben.  Natürlicher  erklärt  die  anfängliche  Freiheit,  als 
etwas  aus  der  bestehenden  Volkslaune  ^tatsächlich  Hervorge- 
gangenes,  Flatonios,  vor  Arist.  Küst.  A.  X:  Tijf  iat]yo(ii}(  ovv 
itüaTjS  lnuQ/ovot]S , uduuv  ol  xug  xiofitpdtug  avyygüifovug  i?% ov 
tov  oxwnxtiv  xui  aTQmrqovg  xui  dixuaxiig  Tovg  xuxwg  dixü^ov- 
Tug  xui  twv  noXixwv  Ttrug,  i)  (fiXuQyvQOvg , i]  <rv£tuvtag  uatX- 
ytlu . 6 yuQ  drrfiog — iSfit?*1  r^v  ydßov  twv  xwfiipdo ivtwv , <fi- 

Xon/uog  twv  ini  xotoviovg  ßXuotptjftoinwv  uxovwv.  l'ofuv  yup 
wg  (ivTixtiTui  (flau  xoTg  nXovaiotg  i%  upxtjg  6 drjfiog,  xai  Tuig 
dvgnguyiuig  uvxwv  f)diTui. 

2)  Dass  Verspottung  der  Gesnmintheit  nicht  erlaubt  gewesen 
sey,  berichtet  Xenoph.  (?)  v.  Staat  d.  Ath.:  xwfiipdiTv  d’  uv 
xui  xuxwg  Xtyiiv  tov  /t liv  dijfiov  oix  ItZaiv , 'ivu  nt)  uvxoi  dxovwai 
xuxwg'  Idiu  di  x.  t.  X.  Dies  ist  irrig,  wie  aus  den  oben  im 
Texte  gegebenen  Beispielen  erhellt. 

3)  Ein  Volksbeschluss,  welcher  komische  Verspottung  verbot, 
soll  unter  dem  Archon  Morychides  (Olymp.  85,  1;  440  vor 
Chr.)  abgefasst  worden  seyn,  aber  nur  drei  Jahre,  bis  zum 
Archon  Euthymenes,  bestanden  haben.  Schob  Aristoph.  Acharn. 
67 : Ovrog  6 ugywv  (Ev&vftivtjg) , iip'  ov  xuTxXv&rt  id  iprpftouu 
tov  xwfiwdtiv , yautfiv  in i Mogvyjdov  * xui  to/vaiv  ixtivöv  T i 
tov  iviuvröv,  xui  dvo  Tovg  i%ijg , ini  rXuvxidov  t t (so  1.  statt 
'Eniyivov  xt)  xui  Qtwdogov,  nl&‘  ov(  In  Evdvfiivovg  (Olymp. 
85,  4)  xutiXv&t;  Das  nV  xw/updtTv  ist  wohl  von  gänzlicher 
Unterbrechung  komischer  Darstellungen  verstanden  worden; 
Clinton  (f.  H.  J.  440)  führt,  nach  früheren  Nachweisungen, 
zwei  Stücke  an , die  in  der  Zeit  jenes  Verbots  aufgeführt  wor- 
den seyen,  und  sucht  eine  Umgehung  des  Gesetzes  herauszu- 
deuten, wie  auch  schon  Larcher  versucht  hatte:  aber  schwerlich 
ist  an  eine  gänzliche  Untersagung  komischer  Schauspiele  zu 
denken,  vielmehr  zu  verstehen  tov  firj  xwfiwdtTv  t ivu,  Ver- 
spottung von  Personen;  so  heisst  es  im  Schob  zu  den  Vögeln 
1298:  daxiT  di  (ein  gewisser  EiQuxovoiog , den  Aristoplianes 
einer  Elster  vergleicht)  xui  ipqipiafiu  Ttthtxivui  fir)  xwfiwdtio&ai 
övoftuarl  Ttvü  x.  T.  X.  und  in  der  unten  N.  5 anzuführenden 
Stelle.  Wer  aber  dieser  Syrakusios  war,  sagt  das  Scholion 
nicht;  sein  Vorschlag  zur  Beschränkung  der  komischen  Freiheit 
ist  entweder  nicht  angenommen  oder  bald  wieder  abgeschafft 
worden. 

4)  Kallias,  Hipponikos  Sohn , bewirkte  ein  Gesetz,  tov  uq- 
yovTu  UV  (favtQwg  xwfuudttv.  Vgl.  zu  Schob  Arist.  Wolk.  31, 
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Petit  de  legib.  Att.  150.  Dass  die  Komiker  sich  auch  an  die- 
ses Gesetz  nicht  zu  ängstlich  banden,  ist  oben  im  Texte  dar- 
getlian  worden. 

5)  Antimachos  Psephisma.  Schol.  Aristoph.  Acharn.  1149: 
— fdoy.it  df  o “Avrlfia/og  ovTog  ipytptoitu  mnonjxhui , fifj  dtTv 
xoifitodiTv  l*  dvo/iuTog.  Vgl.  Suidas  'Avxi^iuyog  und  Diogen. 
Prov.  8,  71.  Dazu  Hermog.  ntgt  axua.  75  (b.  Petit)  ovofiao xi 
xiofxiodiiv  6 vöftog  ixwXvaiv.  Dies  klingt  fast  wie  die  Nachricht 
yon  dem  Syrakusios.  Näheres  möchte  darüber  sich  nicht  auf- 
finden lassen.  Petit  setzt  den  Yolksbeschluss  in  Olymp.  97; 
aber  er  argumentirt  nur  aus  der  Beschaffenheit  des  uns  erhal- 
tenen Plutos,  und  gerade  diese  widerlegt  die  Annahme,  denn 
es  ist  darin  Spott  auf  Personen  mit  namentlicher  Bezeichnung, 
s,  unten  N.  7. 

Ohne  Angabe  der  Zeit  und  Person  redet  Horatius  ton  ei- 
nem beschränkenden  Gesetze;  ad  Pison.  283 

lex  est  accepta , chorusque 
turpiter  obtieuit  sublato  jure  noccmli. 

Epist.  ad  August.  150  s<|. 

doluere  cruento 

dente  lacessiti;  fuit  intactis  quoque  cura 
conditione  super  communi , quin  etiam  lex 
poenaque  lata,  malo  quae  nullet  carmine  quenquam 
describi. 

So  auch  die  Biographie  des  Arislophancs,  Küst.  A.  XIV:  rf/tj- 
<p(of.iuxog  yup  ytvo/xfvov  yogTjyov  (1.  yogrjytxov) , digxf  fifj  dvo- 
I uuijit  xotfiiiidiTv  t iva,  xai  iiSv  yoprjydiv  ovx  uyxtyovxiov  ngug 
xd  yogrjytTv  xai  nuvxiinuaiv  ixXiXotnvlag  xijg  vXrjg  xwx  xwfttodiw v 
{ai'xiov  yäp  xiofiwdi'ag  xd  axümxuv  xtvug)  x.x.  X. 

Beide  Angaben  mögen  am  sichersten  auf  das  Psephisma  des 
Antimachos  bezogen  werden. 

6)  Allerdings  scheint  die  Parabasis,  das  Hauptclement  der 
alten  Komödie,  mit  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  aufge- 
hört zu  haben:  aber  daran  war  nicht  ein  Volksbeschluss  schuld, 
sondern  theils  die  Oligarchie  des  Jahres  411,  thcils  die  Un- 
gunst der  Umstände,  welche  die  Leiturgie  der  Choregen  ver-' 
kümmerte,  und  die  Weglassung  des  Chors  veranlasste.  Pia-, 
ton.  vor  Aristoph.,  Küst.  A.  XI:  — t<5v  yoQtjywv  ovx  tydvxiov 
xug  xgoifdg , iniSfigf&T]  xtjg  xtofiipdiag  tu  yogtvxwv  ^ifXtj  x.t  X. 
In  einer  dort  vorhergehende»  Stelle  ist  vom  Einflüsse  der  Olig- 
archie die  Rede. 

7)  Inzwischen  wurden  Stücke  mit  dem  Charakter  der  mitt- 
ler» und  neuen  Komödie  auf  die  Bühne  gebracht,  dgl.  Aristo- 
phanes  Kokalos  u.  a.  (s.  Platon,  a.  O.  S.  XI,  und  Aristophanes 
Leben  S.  XIV);  aber  die  Freiheit,  na  ui  ent  lieh  zu  verspotten. 
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bestand  fort  bis  in  die  Zeit  der  Makedonen;  eben  so  die  Naeh- 
jiffung  irgend  einer  Persönlichkeit  durch  Masken.  (Vgl. 
Kaungiesscr  die  alte  kom.  Online  128  lF.)  Zu  dein  Ersten 
dienen  als  Beispiele  Aristopbanes  Plutos  84.  174.  176.  177.  179. 
303.  319;  Anaxandrides,  Alexis  und  Anaxilas,  die  den  Platon 
namentlich  nngriffen,  Diog.  Laert.  3,26.27.28.  Isokrates  vom 
Frieden  Cp.  6.  161  D.  bemerkt:  ov  tau  na$Qrtata , nlijv  ivthidt 
[iiv  (in  der  Volksversammlung)  roif  üiyporiaTiixoig — iv  di  uii 
i^tuTßw  t off  xcifKudiduaxuXoig.  Dies  Olymp.  106;  356  v.  dir. 
Antiphancs  Srlnnalireden  gegen  Demosthenes  b.  Plut.  Demosth. 

4,  9;  vgl.  Ath.  6,  223  E.  Anaxandrides  gegen  Polycuktos, 
Athen.  4,  166  D. , Philetairos  gegen  Hyperides,  Athen.  8,342 
A.j  Timokles  gegen  die  durch  Hnrpalos  Bestochenen,  Athen. 
8,  341  E.  ff. 

Ja  selbst  noch  Stratokles'  in  Demetrios  Poliorletes  Zeit 
wurde  von  Philippidcs  angegriffen  Plut.  Deinetr.  12.  Hiebei 
ist  freilich,  wie  Qinton  (LI)  richtig  bemerkt,  ein  gelegent- 
licher Ausfall  auf  eine  Person,  wie  auch  wohl  auf  unsern  'Büh- 
nen statt  findet,  und  die  Aufstellung  einer  Person  als  Charakter- 
bild des  Stückes,  zur  Verspottung  durch  das  ganze  Stück,  wie 
des  Kleon  in  den  Rittern,  des  Sokrates  in  den  Wolken  u.s. w. 
zu  unterscheiden,  und  in  Rücksicht  auf  dergleichen  Darstellun- 
gen mag  das  Gesetz  von  dem  /tr)  xtoftwditv  seine  Gültigkeit 
behauptet  haben.  — Das  Letztere  unterblieb,  als  man  fürch- 
tete, den  Makedonen  Anstoss  zu  geben,  nud  so  kamen,  statt 
der  bisherigen  Masken , Karrikaturen  auf  die  Bühne.  Platon. 
XI:  — intirjdig  ru  ngogumiiu  -ngog  ro  ytXoidxtpov  idr^tovpyrj- 
aav  ätdoixöttg  rovg  Muxtdorug  xai  rovg  int/pTjjft/vovg  i§  ixti- 
yuiv  (fößovg,  't'va  ftrtdi  ix  xvyr,g  xtvdg  oftoioxrjg  Tipcgumov  arfiniarj 
nri  Maxtdövwv  üp/orxi  x.  t X.  — Namentliche  Angriffe  unter- 
blieben späterhin  von  selbst , sobald  die  Behandlung  des  Siijets 
dem  öffentlichen  Leben  sich  entfremdete  und  in  Darstellung 
von  Familienscenen  verkehrte. 

Dass  endlich  den  minder  als  Dreissigjiihrigen  verboten  ge- 
wesen zu  xtofUodtTv  ist  Fiction  des  Schol.  zu  Arist.  Wolk.  530. 

5.  Bergk  b.  Meincke  Com.  Gr.  frgm.  2,  906. 


21. 

-Ortlmtug  der  Angaben  im  Hcrmokojuden- 
p r o c e s s e. 

Beilage  zu  g.  71.  M.  82. 

Uebcr  den  Anfang  der  Sache  sind  die  Angaben  des  Thu- 
kydides  und  Andokides  nicht  gleichlautend ; Thukydides  erzählt, 
Warh.ntulh  hetten.  AK.  Bil.l.  2lc  AuU.  53 
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dass,  als  man  in  Bereitschaft  zum  Zuge  war  (xut  oi  fiiv  iv  nu- 
puoxtvrj  1,0 uv.  6,  26),  eines  Morgens  die  Hermen  verstümmelt 
gefunden  wurden;  Andokidcs  dagegen,  dass,  als  für  die  drei 
Feldherrn  Nikias,  Lamachos  und  Alkiliiades  eine  Versammlung 
statt  fand,  in  dieser  Pythonikos  als  Kläger  gegen  Alkihiades, 
über  Entweihung  der  Mysterien  auftrat.  Doch  widerspricht  dies 
einander  nicht.  Thukydides  holt  weiter  aus,  stellt  das,  was 
zuerst  aufregte,  Argwohn  und  Besorgnis*  erzeugte,  voran;  An- 
dokides  beginnt  mit  dem  ersten  gerichtlichen  Auftritte  gegen 
Alkihiades.  Warum  hiebei  nicht  sowohl  von  den  llermeu,  als 
von  Entweihung  der  Mysterien  die  Rede  war,  erklären  Plutarch 
und  Thukydides.  Nach  Verstümmelung  der  Hernien  nehmlich 
wurde  sogleich  eine  Rathssitzung  und  mehre  Volksversammlun- 
gen gehalten  (Plut.  Alkib.  18:  — unuaav  ilrjtu&v  vnövotuv 
mxgdig  lj  rt  ftovXfj  ovvioinu  ntpi  tovtwv  xui  o dfjftoi  iv 
uXiyuig  Tjftiguig  ti  oXXux  tg.)  und  es  ergingen  Aufrufe  zur 
Anzeige  auch  von  andern  Frevclthaten  (Thuk.  6,  27 : — ftiyu- 
Xmg  ftTjVVTQoif  drjfioaiu  ovtoi  rt  (die  Herinokopiden)  il^TjToyvTO, 
xui  TtQOfixi  iifJtjifiauvTu , xui  tt’ric  uXXo  t T i oid  tv  uai- 
ßijftu  y ty  tvrt  fi  t vo  v , firjvvnv  cidtföe  xbv  ßovXöftivo v xai 
äoiiiv  xui  ’itvwv  xui  JovXwv).  Nun  folgte  die  Volksversamm- 
lung für  die  Strategen.  Indessen  hatte  sich  über  die  Hennen- 
verstüinmelung  noch  nichts  ergeben;  aber  wohl  hatten  Alkibia- 
des  Feinde  sich  zu  einer  schweren  Anklage  desselben,  über 
Entweihung  der  Mysterien,  gerüstet  und  in  der  genannten  \olks- 
versammlung  trat  Pythonikos  gegen  ihn  auf.  l)ic  Stadien  des 
Processes  sind : 

1)  Pythonikos  Eisangelie  in  der  Volksversammlung,  dass 
Alkiliiades  und  seihe  Genossen  die  Mysterien  in  ihren  Häusern 
nachälften.  Andok.  v.  d.  Myst.  6.  7.  Zeugnis«  sollte  ein  Sklav 
des  Alkihiades,  Androtnaclms,  geben..  2)  Anzeigen  des  Tcn- 
kros,  der  Agariste,  des  Lydos.  Hieher  gehört  aber  wohl 
als  gleichzeitig  der  Auftritt  des  Androkles  mit  Herbeifüh- 
rung von  Zeugen  (Plut.  Alk.  19:  iv  M tovuo  bovXovg  Tivug 
xai  fifjotxovg  ngonyuytv  yivbgoxXTjg  o dtjfiaytoyog  x.r.X.),  und 
darauf  einer  Eisangelie;  wenigstens  geschah  dies  vor  der  Ab- 
fahrt des  Alkihiades.  3)  Volksversammlung,  Bitte  des  Alkibia- 
des,  sogleich  die  Sache  zu  untersuchen;  Gegenstreben  seiner 
Feinde,  die  nun  das  Kriegsvolk , und  auch  wohl  seiner  Freunde, 
die  eine  Entsetzung  fürchten;  Abbrechung  der  Sache;  Abfahrt 
der  Flotte.  Hiebei  ist  zu  vergleichen  Isokrat.  üb.  d.  Gespann 
605.  4)  Die  Sache  wird  wieder  aufgenommen,  der  Rath  be- 
kommt Vollmacht  (Andok.  8:  r,v  yug  uvtoxqiiuüq).  5)  Die 
Aussage  dos  Diok  leides,  veranlasst  durch  den  andern  Alki- 
hiades  und  durch  Amins.  6)  Andokidcs  Aussage.  7)  Thes- 
salos  neue  Eisangelie.  Um  diese  Zeit  scheint  das  pcloponne- 
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«sehe  Heer  den  Isthmos  überschritten  zu  haben ; daher  gestei- 
gerte Angst  und  Wulh  des  Voltes. und  nun  Ahsendung  der  sa- 
laininischen  Trireine,  den  Alkiltiades  zu  holen. 


22. 


Die  A n f ü li  r u ti  g e n der  Redner  v » n ' A r i s t » - 
|i  h o n d e in  A z e n i c r u ii  d d e in  K o I y 1 1 e r. 

Beilage  zu  S-  73.  X.  90. 

Ein  Aristophon  war  Archon  Eponymos  Olymp.  112,  2 
(Diod.  17,  49);  Näheres  ist  von  ihm  nicht  bekannt.  Ehen  so 
nicht  von  einem  Sykophanten  Aristophon,  dessen  Dcmosth.  g. 
Zenotheinis  885,  9 gedenkt.  Beide  scheinen  von  dem  Azcnicr 
und  dem  Kolytter  verschieden  gewesen  zu  seyn.  Auf  den  Aze- 
nier  Aristophon  scheinen , ausser  den  im  Texte  angeführten, 
sich  folgende  Stellen  zu  beziehen:  Dcmosth.  g.  Polykies  1208,8, 
wo  von  dem  Archoninte  des  JMolon,  Olymp.  104,  3;  302  vor 
Chr.,  die  Hede  ist;  Dem.  v.  Kranze  301,  18.  19,  wo  Kallistra- 
tos,  Kephalos,  Thrasyhulos  mit  Aristophon  genannt  werden. 
Dem.  g.  Euludid.  1308,  12,  wo  ein  Pscphisma  des  Aristophon, 
wie  es  scheint,  aus  der  Zeit  der  Herstellung  der  Demokratie, 
gegen  den  Stand  der  Fremden  auf  dem  Markte  zit  Athen  er- 
wähnt wird.  Demosth.  v.  trügt.  Oes.  436,  13,  wo  Aristophon 
mit  Kallistratos  und  Diophantos  zusammen  genannt  wird  und 
das  Wort  yiyövaatv  andeutet,  dass  er  nicht  mehr  am  Leben 
war.  Demosth.  g.  Titnokr.  703,  10  (vgl.  Inhalt  646,  8),  von 
einein  im  Bundesgenossenkriege  von  Aristophon  abgefassten  Pse- 
phisina , gegen  die  Staatsschuldncr  Untersuchung  anzustellcn. 
Ferner  Demosth.  v.  trierarch.  Kr.  1230,  15.  20,  wo  von  einer 
gegen  Alexander  verlornen  Seeschlacht  die  Hede  ist.  Dies  kann 
nur  Alexander  von  Pherä  seyn.  Schon  Jason  hatte  Triremen, 
Xen.  H.  6,  4,  21.  Alexander  war  üdtxog  Xtjazfjg  xui  xuzu  yijv 
xui  xuzu  tfüXai tuv,  ders.  6,  4,  35.  Seine  Unternehmungen 
gegen  Athen,  die  Wegnahme  von  Tenos  (Demosth.  g.  Polykl. 
1207,  13)  fallen  in  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Mautinein,  vor 
der  er  Thebens  Bundesgenoss  war  (Plut.  Pelop.  34).  Diodor 
(15,  95)  berichtet  von  einem  Raubzuge  Alexander’*  nach  den 
Kykladen,  Olymp.  104,  4;  Demosthenes  (a.  O.)  erwähnt  Mo- 
lon’s  Archontat;  dies  war  Ol.  104,  3;  wahrscheinlich  fiel  der 
Zug  in  den  Anfang  des  J.  361.  Ebenfalls  sind  auf  den  Aze- 
nier  zu  deuten:  Demosth.  g.  Meid.  554,12,  wo  Aristophon  als 
dem  Meidias  gleichzeitig  erscheint.  Dem.  v.  Kranze  248,  8, 

53  * 
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wo  Aristophon  mit  Eubulos  und  Diopeithes,  Demagogen  des 
Philippischen  Zeitalters,  genannt  wird,  so  wie  mit  Eubnlos  281, 
17,  und  mit  (bares  und  Dinpeillies  — üb.  d.  Vorf.  auf  dem 
Chers.  97,  13.  Als  Gegner  des  Ktibulns  wird  er  in  d.  R.  v. 
trügt.  Ges.  43,4,21  genannt.  — Vgl.  ausser  Droysen  a.  O. 
auch  Stechow  de  Aeschin.  vita  S.  31  f. 


23. 

Die  Verfassung  von  Epi da innos  nach  Ari- 
stoteles Politik  5,  1,  6. 

Beilage  zu  §.  84.  N.  33. 

\ristotelcs  will  Ton  den  Umwandlungen  der  Verfassungen 
reden.  Als  Beispiel,  wie  eine  Arerfassung  sieh  nicht  durchge- 
licnds,  sondern  in  einem  einzelnen  Stücke  (vmth  fingt ov),  das 
einem  Theile  der  Bürger  drückend  und  als  uviaov  gehässig 
werde,  umgcstalte,  führt  er  an,  wie  in  Epidamnos  statt  der 
Phylarchen  eine  Bule  eingesetzt  worden  sey.  Darauf  folgt  die 
viel  besprochene  Stelle:  tif  öi  t rjv  rt Xjuiuv  imivayxig  ianv 
i'u  twv  iv  Tip  (so  Casaubonns  statt  Tip  avinT)  noXtTfiftau  (in - 
d iZftv  T«f  üp/u(,  OTitv  imxfrjfcpfÜTjTiti  tipyij  Ttf.  ‘OXiyupyixdv 
di  x ti  i 6 ugywv  6 tiq  fjv  iv  Ttj  noXmüt  tuvttj  • nuvTnyov  yug 
(t/d  to  uvitrov  r,  aiitot;  x.t.X.  Ueberhaupt  ist  erkennbar,  dass 
Aristoteles  auf  den  Theil  der  Verfassung,  der  sich  demokratisch 
gestaltet  batte,  andere  oligarchisch  gebliebene  Theile  folgen 
lasst ; das  xat  vor  6 ugywv  giebt  dein  vorhergehenden  Satze 
seine  Richtung.  Auch  dieser  nchmlieh  bezeichnet  etwas  Oligar- 
chisches;  es  ist  nicht  zu  verstehen,  die  Magistrate  aus  dein  re- 
gierungsfähigen Stande  (twv  iv  Tin  noXtTirfiuTt)  mussten  in  der 
Volk  sversaminlung  (f/Xtni'a)  erscheinen,  sondern  die  Worte  twv 
iv  riu  TtoXtTtvfiuTi  sind  von  ijXtuiuv  abhängig  zu  machen  und 
das  letztere  Wort  entweder  als  in  Epidainnos  übliche  Bezeich- 
nung der  Herrenversammlung,  oder  als  ein  von  Aristoteles  nach 
attischer  Analogie  gebrauchter  allgemeiner  Ausdruck  für  Ge- 
richtsvcrsaminlung  anzusehen.  Wenn  diese  Deutung  des  Wor- 
tes richtig,  und  zu  verbinden  ist  TjXiaiav  twv  Iv  rtp  noXtxtv- 
fiuTt , so  ist  npy<t(  absolut  zu  nehmen,  so  wie  das  folgende 
«( ryrt  x/?;  eine  Umstellung  der  Worte  im  Texte  mit  Kortüm 
(zur  Gesell,  hellen.  Staatsverf.  118  N.)  anzunehmen,  ist  wohl 
nicht  nothwendig.  Die  Worte  otuv  ImxfirjtpityjTou  ngyr/  Tif  sa- 
gen etwas  Anderes  als  bloss  xtXtt'tf,  mir  scheint:  wenn  die  Ma- 
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j;i»l rate  über  eilte  Sache  zwiespältig  waren  und  Kiiier  von  ihnen 
darauf  an  trug,  so  w.ar  die  llcliäa  dt!»  Ilcrrensta  ndes  der 
Appellationshof,  das  Gericht,  hierüber  7.11  entscheiden.  Die 
ölten  genannten  Ueberbleibsel  der  Oligarchie,  welche  der  Menge 
nur  in  einem  Stücke,  der  Errichtung  einer  Eule  nachgegeben 
hatte,  bestanden  noch  in  Aristoteles  Zeit,  wie  aus  dem  itiü- 
ruyxig  iaxiv  und  aus  3,  1 I,  1 : xui  nuXXoi  nowvtuv  i'ru  xi-ptov 
x ijg  dioixtjoiwf  • Toiuvxt]  yiip  xig  ini  1 xui  nt  ui  'Enibu- 

fi vor,  erhellt.  Daher  ist  eiten  das  ftv  in  upyiiir  0 fit;  1’  c i r 
xij  noXixi/u  Tuvti]  schwerlich  zu  dulden,  wie  auch  Müller  Dor. 
2,156  bemerkt.  Endlich  ist  nun  noch  7.11  bemerken,  dass  die 
bezeichnelen  oligarchischen  Einriclitungen,  die  Aristoteles  als 
zu  seiner  Zeit  bestehend  nennt,  wahrend  der  Vertreibung  der 
Vornehmen,  kurz  vor  dem  pelopounesisehen  Kriege,  zwar  un- 
terbrochen wurden,  alter  mit  der  Rückführung  dor  Vertriebe- 
nen durch  die  Kerkyräer,  wie  aus  dem  späteren  Destehen  zu 
schliessen  ist,  aufs  neue  in  Kraft  traten. 


24. 


Ueber  Di  0 kl  cs  Verhältnis»  z 11  den  italio- 
ti scheu  Gesetzgebern. 

Ilci  läge  zu  S Sj.  N.  38. 

Oben  ist  Itemerkt  worden,  dass  in  Diodors  Herichte  ton 
Diokles  sich  Spuren  von  Uebcrtragung  aus  Charondas  Geschichte 
linden , zugleich  aber,  dass  Diokles  wahrscheinlich  aus  Zaletikos 
und  Charondas  Gesetzgebung,  auch  wohl  pythagorischen  Ein- 
richtungen, manches  entlehnte.  Zu  den  Uchertrngungcn  mochte, 
ausser  der  Geschichte  des  freiwilligen  Opferlodes  zur  Ehre  des 
Gesetzes,  gehören,  was  Diodor  13,  35  von  Diokles  erzählt: 
dixui 05  d , ix  xov  Jtttiti  inupov  xöi c xipt)  m’iov  xut  ug/ar  f za- 
rt rot  to  inixifttov  vnüpljat  ’ npuy/taxixiit;  di  xui  nuXvntipng  ix 
rov  7tüv  iyxXtjfiil  xi  xui  xxpüyfiu  dr/fioaiov  11  xui  idtiuxixuv  u/i- 
if'tsßrlxovftxvov  tbpin/iivqg  ütyiumii  xtftwpiug.  Alan  vergleiche, 
was  Eplmros  (b.  Strab.  6,  260)  von  Zalcukos  erzählt  — xui- 
r/nai  tovtov  xilr  ZuXtrxov , ort , xwv  nQnifpov  Lijfiiug  Toif 
StxuaxuTg  buipfxl'uvxtoy , bpitnv  itp  txtlaxoig  xotg  üdixt/ftuair, 
fxtTxog  iv  xoTg  vofinig  ditopimv  x x.  X.  Die  uxplflfiu  xüiv  rn/iitiy 
rühmt  Aristoteles,  Polit.  2,  9,  8,  auch  von  Charondas.  Zwei- 
felhaft, ob  von  Diokles  selbst  (so  vcriimtlict  Wesseling  zu  Diod. 
12,  21),  oder  von  den  Schriftstellern  über  ihn,  Uebcrtragung 
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geübt  worden  sey , lassen  folgende  Angaben.  Phylarcbos  b. 
Athen.  12,  521  11.  berichtet,  oti  nanu  SvQuxooiois  r6fio$  rjv  11x5 
yv vuTxut;  fit]  xo afinaOm  ygvotü,  fiyd’  ür&tvu  ifogtTx,  ftrtA ' 
t «f  i/tiV  nontf rgilg  l/ovauc  nupvijiig,  iuy  firt  ri(  uinöv  ovyytu- 
pfj  huigu  yivai  xotvrj.  xui  011  iiXXo;  / v ytifiog  jov  ärögt  ftij 
xuXXwmZt<Ti}ai , ftr^t)  ’ iaiHju  mgttftyM  yg^nUtu  xui  dtuXXai- 
Tovarj,  iuy  ttrj  ofioXoyf  fioiytvnv  r,  xivutdos  iirui.  xui  rr)r  iXtv- 
iXtna*  ft ff  Ixnofititadut  ») Xior  iitövxö rof,  iuy  ft 1}  fiotytv&yjoofti- 
yrjV.  \gl.  Diod.  12,  21  von  Zaleukos:  yvrutxt  iXtvdinti  ft rj 
nXftiii  tlxoXoviXtiy  fiiüf  StQuituividog , iuy  fit]  /tt9vrj'  firjdi  ihi- 
yui  rvxtog  Ix  lrj(  noXtcof , li  ftrj  ftoiytvo/tiytjy  fir,di  nigti iDtodai 
ygvalu , ftt,th  ialXrjiu  nuQVifaofiivtjv  (vgl.  Suid.is  ZitXtvxog)  iuy 
fttj  huTouv'  firjdi  TÖv  uvdgu  qoQttv  duxtvXiov  imoypvao v , firtdi 
tftüitov  iaofitX^ntov  (über  dies  verdächtige  Wort  s.  Wesseling 
und  Heyne  opusc.  2,34  N.),  iuv  firj  iiuigtvr,iui  ij  fwiytvrj- 
tui.  — Die  §.  85.  »V  30  ■>  angeführte  Schrift  von  Hiibtnaun 
kenne  ich  nicht  näher. 
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Vorbemerkungen. 

1,  Die  Grundlagen  der  Chronologie  für  die 
Geschichte  der  Hellenen. 

Zu  Grundlagen  der  historischen  Chronologie  vor  dein  Be- 
ginn der  Geschichtschreibung  dienten  den  Hellenen  und  Alex- 
andrinern: Berechnungen  von  Geschlechlsfolgcn  (zu  30 — 33  J., 
3 zu  100),  Aufzeichnungen  von  Königen  (in  Sparta),  Archon- 
ten, Ephoren,  Ohcrpriestern  ( Herapriesterinnen  in  Argos), 
olympischen  Siegern , Slüdtegriindungcu  u.  s.  w.  Erst  Tiiniios 
(c.  260)  nahm  die  Olympiaden  zur  Normalrechiiiing.  Was  die 
Verfasser  der  Atthidcn  und  die  Alexandriner  Eratosthencs,  Apol- 
lodoros  u.  A.  bestimmt  hatten,  ist  (abgerechnet  schützbare  Frag- 
mente , als  bei  Clemens  Alexandr.  Stromata  [1 , 336  B.  ed.  Co- 
lon. 1688],  wo  die  llaiiptmoincntc  von  Troja’s  Zerstörung  bis 
zur  ersten  Olympiade ; s.  oben  §.  14.  N.  2.  Vgl.  Böckh  C. 
Inscr.  2,327)  in  der  Uebcrarbeitung  des  Werkes  von  Julius 
Africantis  durch  Euscbios  (diese  aber  nur  in  zwei  Uebersetzuu- 
gen,  einer  fehlerhaften  von  Hieronymus  und  einer  sorgsam  und 
genau  gefertigten  armenischen  [jene  mit  vortrefflichen  Zugaben 
im  Thesaurus  temporuin  von  Jos.  Scaliger  1676,  2 fol.,  diese 
am  brauchbarsten  in  der  bei  den  Mcchitarislen  besorgten  Ausg. 
von  Aucher,  Vened.  1814,  2 Bdc  4to.])  erhalten  worden.  Zur 
Vergleichung  damit  dienen  Malclas,  Georg.  Synkellos  und  das 
Chronicon  Paschale  aus  der  byzantinischen  Zeit.  Das  Marmor 
Pariuni  ist  eine,  was  die  Auswahl  der  hist.  Thatsachcn  betrifft, 
taktlose  und  chronologisch  erst  in  der  spätem  Zeit  zuverlässige 
Privatarbeit,  nicht  zu  öffentlichem  Gebrauche  gefertigt , zu  lauge 
überschätzt  (s.  Böckh  iiu  C.  Inscr.  2,  293  f.). 

Von  Neuern,  die  über  hellenische  Zeitrechnung  iiisbesoii- 
dere  geschrieben,  bemerken  wir: 

Dodwell  de  Graecor.  et  Roman,  cyclis  1701.  4.  und  dessen 
annales  Thucydidei. 

Ed.  Corsini  t'asti  Attici.  Elor.  1744  — 66.  4 Vol.  4. 

Larchcr  Chronologie  d’Herodote  (Trad.  d’Herod.  Toin.  7). 
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Zeittafel.  Vorbemerkungen. 

Clinton  fasti  Hellenici.  3 1kl e.  4.  (2r  B.  lat.  v.  K.  W.  Krüger 
1830),  bearb.  von  Fischer  (u.  Soetbeer)  seit  1840  (b.  j. 
drei  Lieferungen).  - 

J.  Al.  Schultz  apparatus  ad  annal.  crit.  etc.  Spcciincn  cout. 
ann.  a Chr.  580 — 560.  Kil.  1826. 

C.  Peter  Zeittafeln  der  griech.  Gesch.  1835. 

K.  W.  Krüger  hist,  pliilol . Studien  1837. 

Winiewski  Coininentatt.  Iiist.  chronol.  ad  Deino&th.  oral,  de 
corona  1829. 

Dazu  sind  brauchbar  die  Zeittafeln  in  Alüller’s  Orchoineuos 
und  Doriern. 

Ideler’g  Handbuch  d.  Chronologie  bedarf  nicht  unserer  An- 
führung, um  sich  für  die  Berechnung  der  griech.  Jahre 
und  auch  für  das  Historische  geltend  zu  machen. 


2.  Sparla’s  Könige. 

(8.  Clinton  f.  11.  2,  ajtn.  3.  Müller  l>ur.  2,  84  I.) 


Agiaden. 

v.  Clir. 

1073  Eurysthencs 

1031  Agis 
1030  Echestratos 

995  Labotas 

958  Doryssos 

929  Agesilaos 

885  Archelaos 

827  Taleklos 

779'?  Alkamenes 

742  ? Polydoros 

709  ? Eurykratcs  1. 
684  ? Anaxaudros 
648  ? Eurykrates  2. 
600  ? Leon 
560?  Anaxandridas 


Eury  pontlden. 

v.Chr. 

1073  Prokies 
1032  Soos 


1005  Eurypun 

985  Prytanis 

935  Eunomos 

890  Polydektes 

884  Charilaos 

810  Nikandros 

770  ? Thcopoinpos 

718  ? Zcuxidamos 

Anaxidamos 
Archidanios  1 . 
Agasikles 
Ariston 
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Zeittafel. 

A g i a d e u. 

v.Chr. 

524  Kleomenes  1. 

491  Lconidas  I. 

480  Pleistarclios 

unter  Pausania*  Vormund 
scliaft 

458  Pleistonax 

408  Pnusanias  2. 

394  Agesipolis  1. 

380  Kleoinbrotos  I. 

371  Agesipolis  2. 

370  Kleomenes  2. 


309  Arcios  i. 


265  Akrotatos 
264  Arcios  2. 

267  Lconidas  2. 

( 242  Kleoinbrotos  2.) 

236  Kleomenes  3. 

(219  Agesipolis  3.). 


Vorbemerkungen. 

Kurypontidcu. 

v.Chr. 

Demarato* 

492  Lcutychidas 

469  Arcliidamos  2. 
427  Agis  1. 

397  Agcsilaos 

361  Arcliidamos  3. 

338  Agis  2. 

330  Eudainidns  1. 

300  ? Arcliidamos  4. 
Eudamidas  2. 

243  Agis  3. 

( 239  Eurydamidas) 

( 226  Arcliidamos  5.). 


3.  Die  attischen  Monate  (seit  Solon). 

I.  Hckatoinbäon , um  die  Sommersonnenwende  (/itiu  i«j 
Pipiruf  Tponüf).  2.  Metageitnion.  3.  Boedromion.  4.  Pya- 
nepsion.  5.  Mämakterion.  6.  Poseidcon.  7.  Gamelion.  8.  An- 
tliesterion.  9.  Elapheboliou.  10.  Mttnycliiou.  11.  Thargelion. 
12.  Skirophoriou. 
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I.  Dhn  Mutterland. 


J.  v.|A.  Da»  it nsscre  politi-jB.  Die  innere  Verfaa- 
ciir.  i «che  Verb öltuiss.  s u n g. 


1184 


Troja’«  Zerstörung. 


1124 


1104 


1074 
c.  1072 


Thesxalcr  an«  Thcxprotien  be- 
netzen da*  Thailand  um  den 
Peneios,  Büoler  eichen  in  da« 
kadmeischc  Land , tyrrheni- 
sclie  Pelasgcr  nach  Attika. 
Aiuphiktyouen? 

Dorier  im  Pclopouncs.  Die  He- 
rakliden  Temenon,  Aristodc- 
uio*,  Krcsphonle*  ; der  Aclo- 
ler  Oxylos  — Acliäcr  nach 
Acgialeia,  Inner  und  Ncleidcn 
nach  Attika. 

Aletes  in  Korinth. 

Minyer  nach  Triphylicn. 


1068 


Dorischer  Kinfall  in  Attika; 
Megara  Dorisch 


Verfall  des  heroischen  Kouig- 
lliums. 

Alcuadcu  in  Thessalien  Pene- 
steu. 

Xanthos , letzter  König  in  Boo 
tieu . 

Ilrraklidischcs  Königthuin.  Ari- 
stokratie. Krltaniiiig  von 
Stödten.  Pcriöken. 


Kurysthene*  und  Prokies , Kö- 
nige in  Sparta,  volljährig. 
Kodros  König  von  Athen  y 
Mcdun  erster  lebenslänglicher 
' Archon.  Kupatridcn. 


I.  1000 


Sparliatcu  in  Kyuuria. 


c.  930 
C.DOO 


Megara  frei  von  Korinth 

Mesiodos  Herogonie.  Panhel- 
leueii. 


c.  926  liakchi*  in  Korinth 


884 


l.yktirgos  und  Ipliitos  olyni 
pische  Postordnung. 


: 


Dykurgos  Gesetzgebung.  König 
Charilnos.  Perimede  oder 
Clioira  in  Tegea? 

827  Talcklos  in  Sparta;  be- 
zwingt Amyklä,  Phari»,  Ge- 
routhrö.  Ilriloteu. 

Ic.  779  Alkamencs,  Taleklos 

I Sohn,  erobert  tlelos. 
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11.  Di«  PflRiwitSdte, 


J.  V. 
<’hr. 


1124 

ff. 


1072 


1054 

1051 

ff. 


1044 


c »000 


A.  Das  Äussere  politi-  B.  Die  innere  Verfas- 


782 


sehe  Verhältnis*. 


Aeoler  unter  Penlhilos  n.  s.  w. 
nach  Lesbos,  Kymc  u »■  w. 


Tyrrhenische  Pelasger  nach 

I.CfflUMS. 


Tberas  ans  JSpartn  nach  Thera 


Magnesia  am  Maaudroa  ge 
gründet  (Kusch.). 

Lakonische  Niederlassungen  auf 
Melos,  in  Gortys , Lyklos; 
argeiischc  auf  Ithodos,  Kos,  in 
llalikaruassos;  Triopin. 
Hellenen  auf  Kypros  ? 
Ionische  Niederlassungen  auf 
den  Kykladen  und  der  Küste 
Kleiiiusicus ; Panegyris  auf 
Delos  ; Paninuia  ( Kuseh  ) 
Naiuier  nach  M.imnthruke. 


sung. 


Siuope’s  erste  Gründung ? 


Verpflanzung  des  dorischen  und 
attischen  Fürsleuthnm*  mit 
aristokratischer  Beschrän- 
kung- nach  Asien, 
is.  1000.  Homerische  Gesäuge. 
Keier  des  Köuigthumn  in  der 
Ilias. 


c.  900  Odyssee  mit  Frevelsinn 
der  Kdeln  gegen  das  König- 
thum. 
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Zeit 


J.  »or 
Ohr. 

Olymp. 

Anfzeichming  der 
Sieger  in  Olympia. 
Koriihos.  Erstes 
Jahr  der  ersten 
Olympiade.  - Hel- 
lenen Gesammt- 
nanie  ? 

Polychares  derMes- 
senier , olympi- 
scher Sieger. 

- 

737 

1 

V* 

• 

753 

h-4 

Pheidon  von  Argos 
Agonothet  in 

Olympia;  An- 
olympias. 

74« 

«71 

Erster  messcnfscher 
Krieg. 

Oiokles  der  Korin- 

728 

Kphoren  in  Sparta  ? 
Vgl.  704 


Charops  erster  zehn- 
jähriger Archon  in 
Athen. 


Jährliche  Pry lauen 
in  Korinth.  Itip- 
pohoten  aof  Kii- 
höa. 

Beschränk  ting  der 

spnrtan.  Volks- 
macht 0>ach  Ol. 
7,  3). 
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J.  vor 
Cbr. 

Olymp. 

C.774 

1,  3 

Metapont  gegründet. 

759 

57* 

Xaxos  auf  Sicilien  ge- 
gründet?? Syrakus  und 
Kerkyra  758??  ft.  J. 
735.  734. 

750 

Trapenns  gegr. 

753 

750 

ö7* 

Vankratis  in  Aegypten  von 
Milesiern  erhant.  See- 
herrscliaft  der  Milesier. 
( Kusel».)  Vgl.  570. 

743 

7,  3 

Kyr.ikos  gegründet  (Ku- 
sel».) Vgl.  Ol.  26,  2.  Si- 
nopc  ? Milesisrlie  Nic- 
derlassiingen  au  den 
Küsten  des  Pontus; 
Clialkidiselie  Pllannstfid- 
te  in  Thrakien. 

735 

972 

Hhegion  gegr. 

734 

II,  2 

Xaxos  gegründet. 

733 

II,  3 

Kerkyra  nnd  Syrakus  ge- 
gründet. 

730 

717  4 

I.okroi?  S.  710. 

12,  3 

I.eontinoi,  Katana 

J.  vor. 
Ohr.  | 


Olymp. 


Aufsteigen 
des  Rcich- 
tliums  ne- 
ben der  al- 
len Aristo- 
kratie. 
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Zeit 


. vor 

Olymp. 

J.  vor 

Ohr. 

thler  Sieger  in 
Olympia. 

Ohr. 

724 

Einnahnic  Ithome's. 

u7 « 

721 

T57  4 

Krieg  zwiscli.  Spar- 

0 

ta  und  Argos  um 
Thyrea. 

714 

. 

708 

685 

Zweiter  messcnisch. 

237  4 

Krieg.  Vgl.  656. 
634. 

683 

• 

681 

- 

676 

672 

- 

672 

277  * 

Pisa  stellt  die  Olym- 

— 

pien  an.  Anolym- 
pias. 

671 

Olymp. 


18.  1 


24.  2 


24,  5 


26,  t 


27,  1 


Philolaos  Gesetzge- 
ber iu  Theben. 


Ephoren  in  Sparta  V 
Verniehrting  der 
Giiterloose. 


Hippomencs  Toch- 
ter -j\ 


Parthenier  fort  aus 
Sparta. 


Einjährige  Archon- 
ten in  Athen. 
Kreon. 

Kenias  Areh. 


Karncia  und  Tcr- 
paudros  in  Sparta. 


Orthagoras  in  Si- 
kyOn. 

Lcoslratos  Areh. 
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J.  vor|  Olymp. 
Ohr. 


727 


724! 


720 


710 


708 


c.704: 


700 


690 


675 


1 13,  1 

147  1 


15,  1 


17,  3 


18,  1 


19,  1 


120,  1 


22,  3 


und  - Megara  in  Nidlien 
gegründet. 

Messenier  in  Rhegion. 


Archilochos  Vater  nach 
Thasos.  Sybarls  gegr. 


Kroton  und  Lokroi  Epi- 
zepli.  gegr. 


Die  Parthenier  gründen 
Taras  (Euseb.). 

Amcinokles  baut  den  Sa- 
miern  Trireuien. 

Gyges  in  Lydien  TvQar- 
vos. 

Gela.  rhodische  Pflanz- 
stadt. 


26,  2 


J.  vor]  Olymp. 
Ohr. 


Chatkedon  gegr.  Anbauer 
nach  Kyzikos  und  Lo- 
kroi. 


676 


Archilochos 

National- 

dichter. 


26,  I 


Tcrpandros 

Jugend- 

hliithe. 


Warhsmulh  bellen.  AK,  Bd.  1.  2teAufl. 


54 
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J,  vor 
(’hr.  I 
669  f 

27,  4 

668 

* 1 28-  I 
667| 

28.  2 


1 

I 

! 

i 

i 

! 


I 

l 


656! 

31,  I 


644 1 

134,  I 


6341 

136,  3 


J,  vor  | Olymp,  j 
Chr.  1 

669 


Oie  Argeier  siegen 
hei  llysiä  iihcr  (lief 
Spartiatcn. 

{Ende,  des  «weiten 
mcssenisch.  Krie-' 

« ges? 

Seeschlacht  «wisch, 
den  Korinthiern 
nnd  Kerkyräern. 


668 


Peisistratos  Arch. 


Antostlienes  Arch. 


665 

664 

128,  4 

1 

29 ; i 

Thaletas  in  Sparta. 
Miltiades  Arch 


Zweiter  messen  i- 

aclier  Krieg? 
Müller. 


c 660 


659 


30,  I 


Aristokrates  König 
iin  arkadischen 
Orrhomenos ; Pan- 
taleon Tyrann  in 
Pisa. 


658 


|30,  2 {.Miltiades  Aceli. 


]30,  3 
(31,2?) 


Kypselos  Tyrann  in 
Korinth. 


c.  647 


33.  2 


644; 


Anolympias;  Pan- 
taleon von  Pisa 
Agonothet. 


Aufstand  der  Mes- 


639 


35,  2 


Aufstand  in  Sparta? 

Terpand  ros. 
Dropides  Arch. 


Damasias  Arch. 


$ 
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.1.  ror| 

Olymp. 

.... 

Ihr. 

668 

28,  1 

Messcnicr  nach  Wie- 

gion.  Vgl.  724 

667 

28.  2 

Messen icr  in  Zan- 
klc  ? ? Vgl.  Ol.  71, 

'U- 

665 

28.  4 

Knna  gegr. 

662 

29,  3 

Selymhria  gc«;r. 

0.  660 

30.  1 

Atnhrakia  gegr. 

658 

30,  3 

Ryzanz  gegr. 

656 

31,  1 

Istros  gegr. 

650 

32.  3 

Lampsakos,  Abydos, 
Alidera  gegr. 

c.  648 

Thcodosia  gegr. 

J.  vor 
Chr. 


Olymp 


665 


-8,  4 Thaletas  alrf  Kreta. 


661 


29,  4 


Zalcukos  (iesetzge- 
buiig  (Euseb.) 


' 


Digitized  by  Ctoo 


oogle 


85« 


Zeit 


J.  vor  Olymp. 
Chr, 


J,  vor 
dir. 

senier  , zweiter 
messenisch.  Krieg 
(Enseb.). 


Olymp. 


I 


628 

[38. 


Periandros  in  Ko- 
rinth , Prokies  in 
Kpidanros,  Ari-  . 
stodemns  im  arka- 
dischen Orchome- 
nos,  Periandros 
in  Ambrakia. 


; 624 

c.  620 

39, 

40, 

613 

4G 

612 

42,  1 


] 


Drakon’s  Gesetzge- 
bung (Enseb.). 

Theagencs  Tyrann 
in  Mcgara.  Alenas 
der  Rothkopf  in 
Thessalien. 

tleniochidcs  Arcli. 

.Megakies  Arch.  Ky- 
lon’s  Verschwö- 
rung. Vertreibung 
des  Theagencs. 


Digitized  by  Google 


I a f e I. 


853 


J.  vor 
Chr, 


Olymp. 


|J.  vor  Olymp. 

Cfcr. 


632 

631 

37,  t 

i 

630 

1 37,  2 

37,  3 

627 

625 


38,  2 

38 ; 4 


nope  (vgl. Ol.  7,3).  ; 
Battos  in  Kyreuc. 

i 

Castell  der  Milesier 
in  Aegypten. 


Seit  Alyattes  (628) 
ernstlichere  An-  i 
griffe  der  Cyder 
auf  ionische  und 
äolische  Städte. 

Selinus  gegr. 

Kpidamnos  gegr. 


609 


607 


42,  4 


1 43 , 2 


Apollonia  am  Pont, 
gegr? 


Pittakos  Zweikampf 


. 61t 


142,  2 


608, 


43,  1 


Periandros  Tyrann  in 
Amhrakia , Thra- 
sybulos  in  Milet 
(e.  628). 

Piudaros  iu  Kpbesos. 


Pittakos  stürzt  die 
lesh.  Tyrannen. 


Pauätios  sicil.  Ty- 
rann. 


Digitized  by  Google 


854 


Z o i t 


J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

605 

43,  4 

c.  604 

\H,'i 

Die  Athener  erobern 
.Salamis  (Solon). 

597 

45,  4 

\ 

596 

46.  1 

596/4 

• 

46,  1 /, 

Krissfiischer  Krieg.' 
Klcisthenes  von 
Sikyou. 

\ 

595 

594 

- 

46,  3 

592 

591 

\ 

47,  1 

47,  2 

Zerstörung  Krissa’s. 

590 

586 

588 

48,  3 

Erste  Pythlade. 

585 

c.  584 

48,  4 

49,  1 

582 

582 

49,  3 

Herstellung  der  isth- 
mtschen  Kampf- 
spiele. 

49  . 3 

. . f , { 

' 

c.  580 

50.  1 

Aristokles  Arch. 


Die  Atkmäonideu  fort 
von  Athen. 

Epimenides  in  Athen. 
Krltias  Arch. 


Philotnbrotos  Arch. 

Xolous  Gesetzge- 
bung-. 

Kukratcs  Arch. 

Xitnon  Arch. 
Philippos  Arch. 


Dainophon  in  Pisa. 

Krelerversammlung 
hei  Klcisthenes  in 
Sikyou. 

Damasias  A.  Psam- 
meticlios  letzter 
Tyrann  in  Korinth 
gestürzt. 


Die  Argcicr  erobern 
Orncft. 


Digitized  by  Google 


t a f c I. 


S&5 


J.  vor  I Olym|>. 
('kr.  I 

€i0>  1 

|*S,  4 


600 

145,  I 


581 1 

" 149.  4 


J.  vor  Ol)  ni|i. 

Ihr. 

■uit  tlem  Athener 
Phrynon. 

Akragas  gegr.  ? vgl. 

581. 


i 

c.  600 


Auhaucr  nach  Pe- 
riuth,  Kamarina, 
Massai  ia. 


Cliaroudas  tiesetz- 
geb.? 

Philokypros  Tyrann 
in  (Soloi. 


i 


590 ! 

47. 


3 iPittakns  Acsymnet. 


Akragas  gegr. 


c.  580 1 

750. 


I 


I Klcolmlos  in  Lindos. 
(Sturz  des  amhrak. 
Periandros. 


Digitized  by  Gdoglc 


856 


Zeit 


J.  tor 
Cbr. 

Olymp 

J.  vor 
Chr. 
c.  574 

573 

5Ü 

TT,  4 

52.  1 

Erste  Neweade. 
Pisa  zerstört. 

' 

5^  2 

Krijsos  in  Lydien. 

570 

570 

508 

52l  3 

Amasis  der  Hellc- 
nenfreiind  in  Ae- 
gypten. 

508 

53,  t 

Erste  NCineade  CEn- 
seli.). 

500 

560 

559 

1 

- 

559 

55'  2 

Kyros  Anfang. 

558 

556 

c.  552 

- 

57’.  1 

Krösos  ncfragung 
des  Orakels  zu 
Delphi  und  liür- 
gertliiim  der  Ly- 
der daselbst. 

548 

548 

«T  1 

Kriisos  geschlagen 
von  Kyros  (Eu- 
seb.). 

Ende  der  Tyrannis 
in  Sikyou. 


Aristoinenes  Arcli. 


Die  Ar^eier  erobern 
Neniea. 

Hippoklcides  Arcli. 

Kornias  Arcli. ; Pei- 
sistratos  erste  Ty- 
rannis. 

Hegestratos  Arcli. 


Clieilon  Ephoros  in 
Sparta. 

Euiliydemos  Arcli. 


Krixiklides  A.  Pei- 
sistratos  zweite 
Tyrannis. 


Digitized  by  Google 
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867 


ühr. 


571  ff.' 


550 1 


i Olymp. 

J.  vor 
(’hr. 

"lÖT,  2 

Krösos  macht  die 
loner  und  Aeoler 
zinsbar. 

570 

5T.  3 

> 

- 

i 56,  1 

Der  ältere  Miltiades 
nach  dein  Olierso- 
nes. 

555 

> 

I 

56.  2 

57,  3 

Hellenen  in  Xau- 
kratis. 

Thaies  Philosoph 
und  Maatsmaun. 


Pythagoras,  Tyrann 
in  Kpliesos. 


Digitized  by  Google 


858 


Zeit 


J.  vor 
Ohr. 
546 

Olymp. 

J.  vor 
Ohr. 

Olymp. 

58 ! 3 

Einnahme  von  Sar- 
des. 

542 

59,  3 

Kampf  der  Argeier 
und  Spartiatcn  uni 
Thyrea. 

540 

«n  i 

• 

c.  537 

60i  4 

533 

6 G 4 

528 

525 

63.  1 

c.  524 

63 , 4 

Zug  der  Spartiaten 
gegen  Polykrates. 

524 

64^  1 

Klcomcnes  Sieg  iil>. 
die  Argcicr. 

64,  1 

519 

65^  2 

I’latää  Athens  llimd- 
nerin. 

Peisistratos  dauern- 
de Tyrannis. 


Leon  Tyrann  in 
Phlius. 


Thcrikles  Arch. 


Peisistratos  y.  Ilip- 
parrhos,  llippias. 


Herrschaft  d.  Dienst- 
lcutc  in  Arnos 


»V 


Digitized  by  Google 
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859 


J,  vor’  Olymp. 

<‘hr. 


543 

|59,  2 
I 


I 

540  j_ 

|60l  r 


535 1 

• |CI . 2 


525 

>3: 4 


r.  522 

164.  3 


J.  vor , Olymp. 
Chr, 


Harpagos  unterwirft 
lonien  ( Kusel».'). 
Teler  nach  Abde- 
ra.  Phokäer  nach 
Korsika,  Samier 
nach  Messana. 
Vgl.  494. 


Thaies  und  Ilias  po- 
litische Haltige- 
hung  hei  den  tö- 
nern. 


Lygdamis  Tyrann 
auf  Maxos.  See- 
schlacht der  Pho- 
käer gegen  Kar- 
thagern. Etrusker. 


c.  540 

|60, 


Pythagoras  in  Kro- 
ton.  Pherekydes 
der  Historiker 
blüht. 


Phokäer  gründen 
Hyclc  (Klea) , ein 
Theil  nach  Mas- 
salia. 


Polykratcs  Tyrann 
auf  Samos. 

I 

Hcmonax  Staats- 
ordner in  Kyrene 
i zw.  550  — 530. 


533  j 

|6I,  4 


Kyrene  den  Persern 
zinsbar. 


c.  5241 

|64.  1 


Perser  auf  Samos. 


519 1 
165,  2 


Aristodemos  Tyrann 
im  italischen  Ky- 
me.  Polykrates  y. 

Naxos  frei  von  )>yg- 
dainis? 


Pcithagoras  Tyrann 
in  Selinus.  Nach 
lloricus  Ankunft 
daselbst  Enryleon. 


Digitized  by  Google 


860 


Zeit 


J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

« 

J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

513 

- 

667  4 

• 

510 

67.  3 

509 

67,  4 

508 

508 

«T  i 

AthensSendung  nach  ‘ 
Sardes  um  Hülfe. 

«r;  i 

506 

506 

c.  505 

6tT,  3 

KleomcnesHeerfahrt 
gegen  das  demo- 
kratische Athen 
frachtlos.  Sieg 

der  Athener  über 
Böoter  und  Clial- 
kidicr. 

"687  3 

68  . 4 

Sparta  ruft  den  Hip- 
pias,  Auszug  ge- 
gen Athen . Sosi- 
kles  Hede. 

504 

• 

• 

697  1 

Hipparchos  y durch 
Hanuodios  u.  Ari- 
stogeiton. 


Kleisthenes  Aroli.  ; 
Kleomenes  ver- 
trelht  den  Hippia*. 
Kleisthenes  Ver- 
fassung. 


Kleomenes  vertreibt 
deu  Kleistheues. 

Isagoras  Archontat. 
Kleisthenes  Heim- 
kehr. 

Athens  Kleruchicu 
im  Gebiet  von 
Chalkis. 


Akcstoridcs  Arcli. 


Digitized  by  Google 
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861 


J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


J.  »or  Olymp. 
Ohr 
516; 

66.  I 


c.  515 


* 

513 

66.  2 

Miltiades  nach  dem 
Chersones  (oder 
65,  3 ?). 

* 

c.  512 

66.  4 

llistiäos  und  Miltia- 
des  nu  der  l>o- 
naoliriicke. 

510 

67,  1 

Pherctime  in  Barke. 

f67:  3 - 

PieKrotoniaten  zer- 
stören Syharis.  — 
Byzanz,  Chalke- 
dou , I.einnos  und 
linliros  persisch 

I durch  (Hanes. 


I 


505 1__ 

|*>8,  ♦ 


504 1 

I».  1 


501 


69. 


4 


Kleinias  Tyrann  in 
Kroton.  Aristago- 
ras  gegen  Naxos. 


Aristopliilidas  Ty- 
rann in  Taras. 


Kleandros  Tyrann  in 
Gela. 


Zerstörung  des  Bun- 
des diff'  Pythago- 
reer.  — Heraklei- 
tos  in  Kphesos. 


Digitized  \4)  Google 


862 


Zeit 


J.  vor  Olymp. 
Ohr. 


C.  493 

71 , 4 


492 1 

172.  I 


*91 1 , 

72.  2 


490^ 

172  , 3 


I J . vor 
i ehr. 
300 


Olymp 


"70.  I Myros  Arch. 


496 1 

{71  v 1 illipparcbo«  Arch. 
495  Philipp«»  Arch. 

494  Pythokritos  Arch. 


I 

j 


Aegina  giebt  «lein 
Urosskönig  K.rdc 
and  Wasser. 


493 

■ 71 , 4 


Themistokles  Arch. 
Miltiadcs  v.  Cher- 
soucs  nach  Athen. 


Mardouios  Flotte 
verunglückt  am 
Athos.  Kleome- 
nes  auf  Aegina. 

491 

Athens  Krieg  gegen 
Aegina. 


Schlacht  bei  Mara- 
thon , 6.  Boedro- 


lliognelos  Arelt.  I>c- 
maratos  flüchtig. 
Leutychidas  statt 
seiner  König. 


72,  2 Ilybrilides  Arch.  Ni- 
kodromos  gegen 
die  äginetische 
Aristokratie.  Kle- 
omenes  +.  Leoni- 
das. 

Phanippos  Arch. 


Digitized  by  Google 


i a f c 1. 


J.  vor 
Chr. 
500 

•m 

40« 

494 

494 

49.1 


863 


Olymp. 


L | 

70.  I 


70.  2 


70.  3 


71,  3 


Durch  Aristagoras 
Alifall  louiens  u.  a. 
von  Persien.  Mil- 
lindes  besetzt  I.e- 
mnos  iiint  Imliros 
(500?). 

Verbrennung  von 
Sardes.  Arista- 
goras  f. 

Kypros  wieder  per- 
sisch. 


n,  *;« 


71 , 4 


.Schlacht  bei  der  In- 
sel l.ade.  K.in- 
nalime  von  .Milet. 
(Pctav  Ol.  70.  3; 
Corsini  71,  2.) 

| Messcnier  durch  An- 
axilas  nach  Zan- 
k Ic  (nun  Mcssauu) 
versetzt.  Ilippo- 
krates  sieg  am 
llcloros. 

Gründung  Mcsam- 
liria’s. 


|J.  vor  Olymp. 

Chr. 
c 500t 

170,  1 


llckalüos  politischer 
Kathgeber  der  lo- 
nei*'.  Dcmy  los  Ty- 
rann in  Klca. 


49« 


iO,  3 


llippokrates  Tyrann 
in  Gcla  und,  nach 
Skythen,  in  Zan- 
kte. Anaxilas'  in 
llhrgion. 


c.  493 


71,  4 


Vertreibung  der Ge- 
oinoreu  aus  Sy  ra- 
kus. 


1 491 \ 


72,  2 Gelon  Tyrann  in 
Gela. 


Digitized  by  Google 


864 


Zeit 


1.  vor 
€br. 


Olymp. 


489 


72,  4 


mion?  Mitte  Me- 
tageitnion? 

Miltiades  gegen  Pa- 
ros. 


J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


489| 

172,  4 

488 : 

173,  I 


Arlsteides  Archon. 
Xanthippos  gegen 
Miltiades.  ' 

Anchises  Arch: 


487 

485 


I.akratides. 

Philokrates. 


482 1 

74,  3 


Schiffbau  Athens  v. 
laur.  Silber.  Pei- 
rtieus  Haren. 

Medismus  der  Aleua- 
den , der  Oligar- 
chen in  Theben 


484 

483 


Leostratos. 


74,  2 


482 1 

174.  3 


Nikodemus.  — Ari- 
steides  Verban- 
nung. . 


Thcmistokles  Arch. 
Gährung  in  The- 
ben. 


480 

175;  i 


479 


75,  2 


Schlacht  bei  Ther- 
mopylä  ti.  Artemi- 
sion  z.  '/j.  d.  olymp. 
Spiele.  Schlacht 
hei  Salamis  20. 
Boedromion. 

Schlacht  hei  Platäft 
und  Mykale  im 
Metageitnion. 
Xanthippos  ero- 
bert Sestos. 


4781 

175,  3 


Pausanias 

filhrer. 


Flotten- 


481 ! 

174,  4 
480 1 

175,  I 


Kchris  Arch. 

Kalliadcs  — Archon. 
Athen  verwüstet. 
Auaxagoras  nach 
Athen. 


2 


478 1 

|75,  3 


Xanthippos  Archon. 
Alexandros  der 
Hcllcncnfretind 
nach  Athen. 

Simunidea  und  Ac- 
schylos  verherr- 
lichen die  Natio- 
nalsiege. 

Timosthenes  Arch. 
Mauerhau  Athens. 


477 


75,  4 


Byzanz  eingenom- 
men. Anfang  der 
athenischen  See- 


477 


75,  4 


Adeiinantos  Arch. 
Befestigung  des 
Peirüeus. 


Digitized  by  Google 
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865 


J.  vor  Olymp, 
fhr. 


483 


”4,  2 Gelon  entvölkert 
Megara,  Kamari- 
na  n.  a. 


480 


7'», 


j Gelon’.«  nntl  The- 
ron’s  Siet;  iilicr 
die  Karthager  am 
llimera. 


479 


75 , 2 Artahazos  erohert 
| das  hottiäische 
Olyntlios,  versetzt 
Chalkidicr  dahin. 


478 


J J.  vor | Olymp, 
t’hr. 


75,  3 Paiisauins  auf  Ky- 
pros. 


488 


73. 


485 


73.  4 


478 


75 , 3 


Tlteron  Tyrann  in 
Akragas. 


Gelon  Tyrann  in 
Syrakus. 


VVarhimuth  hollen  AK.  Bd.  I.  2tcAufl. 


sein  Nachfolger. 
Pindar’s  Lobge- 
sänge auf  die  si- 
kelintischen  Ty- 
rannen. 


55 


Digitized  öy  Google 


866 


Zeit 


J.  vor'  Olymp. 
Chr.  ! 


476|_ 
|76,  I 


474] 

176,  3 


473| 

76,  4? 


470 1 

[77,  3 


469 1 

|77 , 4 


c.  468 

78,  I 
467 

78.  2 


herrschaft.  Ari- 
steides  Schatzung 
(476). 

J.  vor 
Ohr.  | 

1 

476 1 

Olymp. 

Kimon  erobert  F.ion 
und  Skyros.  Thc- 
mistokleszuOlyin- 
pia. 

475 

76,  1 

76~  2 

474 

Karystos  unterwor- 
fen. 

473 

767  3 

Naxos  wird  bela- 
gert; Xcrxcs  -j-, 
Artaxerxes  (Krü- 
ger) vgl.  466.465. 

472 

76.  4 

471 

|777  1 

777  2 

/ 

470 

Lcntyehida*  gegen 
die  Alcnadcn. 

469 

7tT,  3 

Kimon’sSicg  am  En- 
rymedon.  Krieg 
zwischen  Sparta 
nnd  Tegca  ii.  a. , 
Schlacht  b.  Dipäa. 

468 

W,  4 

Bnndessrhatz  narh 
Athen  ? 

467 

787  1 

Thasos  Abfall  (Krü- 
ger) vgl.  465.! 

78,  2 

Phadon  Arch. 


nromokleides  Arch. 
Theniistokles  ver- 
bannt? 

Akestoridcs  Arrh. 


Menon  Arrh.;  Pau- 
sanias  f. 

Themistokles  Klncht 
narb  Asicn(Kriig.) 

Chares  Arch. 

Praxiergos  Arch.  — 
Klis  wird  Stadt. 
Argos  gegen  seine 
Landstädte. 

Demotion  Arrh. 

Mantincia's  Syuoi- 
kisnios?  ■ 

Apscphinn  Archon. 
Leutychidas  Kxil ; 
Arcliidanios  für 
ihn.  Pcrikles  An- 
fang. 

Thcagcnides  Arch. 
l>ie  Argcicr  zer- 
stören Mykcnä. 

Lysistralos  Arrh. 


Digitized  by  Google 


t a f o 1. 


J,  \op  Olymp. 
| l'hr. 


476  476 | 

76,  I Hicrou  legt  Kutana  76,  1 Anaxilas  f,  Miky- 

wüste,  baut  Aetna.  thos  Vormund  sei- 

ner Kinder. 


76 , 3 Sieg  der  lapygier 
über  Taras;  Hie- 
ron's  Ober  die 
Ktrusker. 


76,  3 | Gemässigte  Aristo- 
kratie in  Taras. 


76.  4 The ron  f.  Sein  Sohn 
Thrasydäos  ver- 
trieben. 


78 , 2 Atliencr  am  Stry- 
mon. 


78,  2 Anaxijas  Söhne  Ty- 
rannen. Hieron  f, 
Thrasybulos  folgt. 


Digitized  by  Google 


868 


Zeit 


J.  vor 
Ohr. 
466 

Olymp. 

i .1.  vor  j 
Chr. 

466 

Olymp. 

78^  3 

Naxos  unfrei. 

W,  3 

l.ysanias  Arch.  Ari- 
steides  •{•. 

♦65 

465 

464 

W,  4 

Tliasos  in  Waffen. 
Athener  nach  dein 
Strvmun.  Xerxes 
-j-,  Themistokles  in 
Asien. 

464 

W,  4 

Lvsitheos  Arch. 

463 

W,  i 

Kimon  mit  Sparta 
vor  Itliome. 

463 

79“,  l 

Archidemides  Arch. 
Erdbeben  in  La- 
konien,  Aufstand 
der  Hciloten. 

79“.  2 

Tliasos  fällt.  Pie 
Athener  zurück  v. 
Itliome;  Athens 

llitnd  init  Argos. 

462 

'W,  2 

Tlepolemos  Arch. 

461 

461 

79.  3 

Konon  Arch.  Ban 
der  laugen  .Mau- 
ern beginnt. 

460 

79.  4 

.Mcgara  zu  Athen. 

460 

79^  4 

Filippo«  Arch.  Fplii- 
altes  gegen  den 
Areiopagos.  Ki- 
mons  Kxil.  Ochlo- 
kratie iuMegara. 

SO,  1 

Inaros  Aufstand.  An- 
fang des  Kriegs 
von  Aegina  n.s.xv.? 
(Kriig.) 

459 1 

HO,  1 

Phrasiklides  Arch. 

4.58  ( 

80,  2 

Philiskos  Areli 

457 

| 

80  . 3 

Ilion  Areli. 

80  ',  4 
80.  4 

Athen  geg.  Korinth, 
'Aegina  n.  a.  Tref- 
fen hei  llaliä  und 
Kekryphnlia,  Be- 
lagerung von  Ae- 
gina, Afyrnnides 
Sieg  in  .Megaris, 

80,  4 

.Mnesilhides  Areli. 
Bau  der  langen 

Digitized  by  Google 
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Kamarilla  und  Ka- 
tana  hergestellt. 


Tlirasy  bulos  vertrie- 
ben; Demokratie 
in  Syrakus. 

Arkesilaos  4.  von 
Kyrcnc  Sieger 
Pytli.  31 , 01.78, 
3,  von  Pindar  be- 
sungen. 


Diagoras  der  Era- 
lide , olympischer 
Sieger. 


Die  Fremden  in  Sy- 
rakus geschlagen. 


Anaxilas  Söhne  ver- 
trieben. Charon- 
das  Gesetze  in 
Bhegion. 


Digitized  by  (ibogle 
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Zeit 


J,  vor[ 
Chr. 


456 


455 


Olymp. 


81,  2 


454 


181,  3 


450, 


182,  3 


4491 


[82,  4 


Schlacht  bei  Ta- 
nagra  (Novemh.). 
Theben  wird  auf- 
gerichtet. 

! J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

• 

.Myronides  siegt  bei 
Ocnopbyta.  Aegi- 

456 

na  ergiebt  sich 
(Frühjahr). 

Tolmidcs  Küsten— 

fahrt. 

455 

Ende  des  ägypti- 

81, 2 

schen  und  inesso- 
nischen  Krieges. 

Athener  nach 
Pharsalos. 

Periklcs  nach  Si- 
kyou  utidAkarua- 
uieu.  Durch  Ki- 
moii’s  Einfluss 

Waffenruhe. 

81,  3 

Fünfjähriger  Waf- 
fenstillstand zwi- 
schen Athen  und 
Sparta.  Dreis- 

453 

452 

451 

450 

ST,  4 

sigjähriger  Friede 
zwischen  Sparta 
und  Argos. 

82,  3 

Kimon's  Sieg  und 
Tod  auf  Kypros. 
Kimonischer  Friede  ? 
Sparta’s  Heerfahrt 
um  den  Vorstand 

1 

82,  4 

in  Delphi  (2r  heil. 

1 

Krieg). 

448| 

Mauern  vollen- 
det? 

Oligarchische  Um- 
triebe in  Athen, 
Ephialtes  -j-. 

Kallias  Arch. ; Ki- 
mou  zurück. 


Sosistratos  Arch. 


Ariston  Arch.  Kra- 
tinos  der  Komiker 
politischer  Censor. 


l.ysikrates  Arch. 
Cliitryphancs  Arch, 

Antidotos  Arch. 


luthydemos  Arch. 
Auaxagoras  ver- 
lasst Athen. 


cdieus  Arch.  Thu- 
kydides , Sohn  des 
Melesias,  Gegner 
des  Pertkles. 


Philiskos  Arch. 
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J.  vor'  Olymp. 
Chr. 


455 


81,  2 


453 

81, 

452 

IßT, 

[J.  vor  Olymp. 
I’hr. 


Messenicr  nach  Nau- 
paktos (oder  schon 
im  vierten  J.  des 
iness.  Kriegs?) 


Thessalos  haut  Sy- 
baris  wieder  auf. 

Athenische  Kleru- 
chen  nach  Naxos, 
Andros,  Kuböa, 
ins  Bisalteuland. 


c.  454 


81,  3 


l’ctaliswos  in  Syra- 
kus. 


450 


;82,  3 Arkcsilaos 4.  f; De- 
mokratie in  Ky- 
rene. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


],  vor  Olymp. 
Chr. 

447 

83,  2 

446 

83,  3 


445j 

183,  4 


441 1 

184,  4 


440) 

.85,  1 


Schlacht  bei  Koro- 
neia;  Tolmides  -f\ 

Euböa  und  Mega- 
ra  fallen  ab  von 
Athen. 

Pleistonax  Anzug 
gegen  Attika.  Pc- 
rikles  unterwirft 
Euböa.  Dreissig- 
jfthriger  Waffen- 
stillstand z wisch. 
Athen  u.  Sparta.  - 


J.  vor 
Chr. 
447 

Olymp. 

L 

446 

83,  2 

83,  3 

445 


83.  4 


444! 


Tiinarcltides  Arcli. 


Kalliinachos  Arcli. 


Lysimachides  Arcli. 
Athenische  Klern- 
elien  nach  liistiüa. 
Kornspende  in 
Athen,  Verkauf 
falscher  Bürger. 
K.  Pleistonax  ins 
Exil. 


Anfang  des  sami- 
schcn  Krieges. 


84,  1 


443 1 

[84 , 2 

442 1 
441 

184 , 4 


Praxiteles  Archon. 
Thukydides,  Sohn 
des  Melesias,  ver- 
bannt. Perikies 
ohne  Nebenbuhler. 
Protagoras , der 
Sophist,  lehrt. 

l.ysanias  Arcli. 
Uiphilos  Arcli. 

Timokles  Arch. 


Ende  des  samischcn 
Krieges. 


440 1 

185,  1 


439 
438 1 

185.,  3 


Morychides  Archon. 
Verbot  der  komi- 
schen Angriffe  auf 
Personen.  Sopho- 
kles Strateg. 
Ulaukides  Arch. 

Tlieodoros  Arch. 


Digitized  by  Google 


t a f e I. 


873 


J.  vor  Olymp. 
Ohr. 

447 

83,  */, 


445 


83,  4 


444 1 

184,  1 


441 1 

184,  4 


J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


Ansiedler,  wo  nach- 
her Thurioi? 


Athenische  Ansiedler 
nach  Sinope. 


Tiniesileos,  Tyrann 
in  Sinope,  ge- 
stürzt. 


Thurioi  gegründet. 


444 


84,  1 


Empedokles  Philo- 
soph und  Staats- 
mann in  Akragas. 

Herodotos  in  Thu- 
rioi. 


Melissos  der  Philo- 
soph, Vertheidiger 
von  Samos. 


438 


85,  3 


Ausgang  der  Ar- 
chäanaktiden  im 
kiinmerischenBos- 
poros.  Spartokos 
König. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


Seeschlacht  bei  Sy- 
liota  zwischen  den 
Korinthiem  und 
Kerkyräern. 


Gesandtschart  der 
Kerkyräcr  nach 
Athen. 

Seeschlacht  zw.  Ko- 
rinthicrn  und  Ker- 
kyritrn.  Potidäa 
fällt  ah  von  Athen. 

(Erstes  Jahr  des  pe- 
loponnes.  Krieges 
nach  Tltukydides.) 
UieThehäer  über- 
fallen Platää  am 
letzteuMunychion. 
Archidamos  Ein- 
fall in  Attika. 
Austreibung  der 
Aegineten. 

(Zweites  Kriegs- 
jahr.) 

Zweiter  Einfall  der 
Peloponnesier  in 
Attika  und  Ge- 
sandtschaft der- 
selben an  den 
Grosskönig.  Po- 
tidäa  fällt. 

Platää's  Belagerung 
beginnt. 

Phormion  im  korin- 
thischen Meere. 


Mytilenc’s  Abfall 
von  Athen.  Bela- 


J.  vor 
€hr. 

437 

Olymp. 

85,  4 

436 

435 

86,  2 

434 

86 , 3 

433 

87,  I 

43i 

87,  2 

430 

87,  3 

429 

87,  4 

428 

88,  1 

Euthymenes  Arch. 
Aufliebuug  des 
Verbots  der  ko- 
mischen Licenz. 
Lysimachos  Arch. 

Antiocbidcs  Arch. 


Krates  Arch. 
Apseudes  Arch. 


Pythodoros  Arch. 


Kuthydenios  Arch. 
Anaxagoras,  Pliei- 
dias,  Aspasia  an- 
gcklagt.  llermip- 
pos  der  Komiker. 


Pest  in  Athen. 

Apollodoros  Archon. 
Pcrikles  Anklage 
und  Geldbusse. 


Kupolis  und  Phryui- 
chos  die  Komiker. 
Kpameinon  Arch. 
Perikies  ■{■.  Mkias, 
Klcon. 


Diolimos  Arch.  Pla- 
ton der  Komiker. 
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J,  vor 
Ohr. 
«37 


«33 


432 


Olymp. 

W,  4 


Agilou  nach  A in  i>li i— 
pulis. 


J.  vor 
Ohr.  ! 


Olymp. 


86,  4 


Herakleia  am  Siri» 
erbaut. 


01ynthGesammtstadt 
d.  Chalkidier  durch 
Perdikkaa. 


88,  1 


Seleukos  König  der 
Bospnraner. 


i 


Doricua  der  Hho- 
dicr  zum  zweiten 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
Cbr. 

427 

Olymp. 

gerung  im  Herb- 
ste. 

J.  vor 
Cbr. 

427 

Olymp. 

v~ 

Mytilcne  und  Platää 
fallen. 

88,  2 

88,  2 

426 

vT 

426 

425 

88,  3 

Herakleia  in  Tra- 
chinien  gegründet. 
Lustration  von  De- 
los. Demosthenes 
nach  Aetolien. 

425 

88,  3 

424 

VÜ 
88,  4 

Demosthenes  in  Py- 
los. 

Sphaktcria  fällt. 

424 

88,  4 

VÜI 
89,  1 

Kythcra  athenisch. 

Demokratische  Be- 
wegungen in  Böo- 
tien,  Schlacht  bei 
Delion, 

89,  l 

423 

423 

IxT 

Waffenstillstand. 

89,  2 

Krieg  zwischen  Tc- 
gea  und  Manti- 
neia. 

89,  2 

422 

422 

X 

Klcon  nach  Thra- 
kien gegen  Bra- 
sidas;  beide  -J-. 

89,  3 

89,  3 

Plattier  Bürger  in 
Athen. 

Aristophanes  Daita- 
leis. 

Kukleidcs  Arth. 


Ionier.  Agis,  Ar- 
chidamos  Sohn , 
König  in  Sparta. 
Euthyuus  Arth. 


Aristophanes  Acliar- 
ner. 

Stratokies  Arth. 

Aristophanes  Ritter. 

Isarchos  Arch. 

Heimkehr  der  Olig- 
archen nach  Me- 
gara.  2000  Hei- 
loteu  in  Sparta 
ermordet.  Sokra- 
tes und  Alkibiades 
hei  Delion. 

Thukydides  ver- 
bannt. 

Erste  Wolken  des 
Aristophanes. 

Amynias.  Die  Tri- 
bute der  atheni- 
schen Bundesge- 
nossen erhöht  vor 
01.  89,  3.  Thes- 
pift’s  Mauern  nie- 
der. 

Aristophanes  Wes- 
pen (und  zweite 
Wolken?).  — Al- 
kibiades , Phäax, 
Hyperholos. 

Alkäos  Arch. 
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J.  vor 

Ihr. 


Olymp. 


427 


J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


427 


Male  olympischer 
Sieger. 


88,  2 Gorgias  von  I.eon- 
tinoi  nach  Athen. 


88,2  Grcnel  auf  Kerkyra. 


424  I 

I ! ; 

89,  I Hcrmokrate*  d.  Sy- 
, rakusier  vermit-  j 

tclt  Frieden  unter 
den  Sikelioten. 
Urasidas  aufChal- 
i kidikc,  gewinnt 

; Amphipolis  ii.  a. 


Athen  treilit  die  Pe- 
j lier  ans. 


Ungef.  Lcontinoi’s 
Demos  ansgetrie- 
hen , die  Oligar- 
I dien  nach  Syra- 
kus. 
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Zeit 


J.  vor 

Olymp. 

1 

jJ.  vor 

Olymp. 

Ohr. 

1 Ohr. 

421 

1 

421 

XI 

Friede  «wisch. Athen 

und  Sparta. 

89,  4 

Skioue  erobert.  Be- 

89, 4 

• 

wegungen  im  Pe- 
loponnes gegen 
Sparta.  Lak.  An- 
siedler nach  Le- 

preon. 

420 

420 

xfi 

Alkibiadcs  im  Pe- 

90, 1 

loponnes.  Bund 

zwisch.Athen,  Ar- 
gos, Elia,  Man- 
tineia. 

419 

419 

xlii 

Alkibiadcs  Strateg 

> 

im  Peloponnes; 

Paträ’s  lange. Mau- 

ern. 

90,  2 

Argeier  gegen  F.pi- 

dauros. 

418 

418 

xiV 

Agis  gegen  Argos. 

90,  3 

Schlacht  hei  Manti- 

90,  3 

neia.  Bund  zwi- 

schen Sparta  und 
Argos. 

417 

417 

XV 
90,  4 

' 

90,  4 

416 

Melos  erobert. 

416 

XVI 
91,  1 

91,  1 

415 

415 

XVII 

91,  2 

91,  2 | 

j Arislnphanes  Friede. 

Ariation  Arcli. 

| llrasidiier  in  Sparta. 


Pherekrates  Agrioi. 
Astvphilos  Arch. 


Are  liias  Arch. 


Käthe  mit  Sparta’s 
Königen  ins  Feld. 
Antiphon  Arch. 
Oligarchie  in  Sikyon 
und  Argos. 


Kupbcinos  Arch.  — 
Demokratie  in  Ar- 
gos hcrgcstellt ; 
lange  Mauern. 


Arimncstos  Arch. 

lliagoras  der  Melier 
flicht  aus  Athen 
(ungef.). 

Herinokopiden.  An- 
dokides. 

Chahrias  Arch.  — 
Alkibiadcs  Flucht 
(im  August).  Ni- 
kias,  Lamaclios  hei 
dem  Heere. 
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J.  vor 
Cbr. 


Olymp. 


J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


41G 


415 


91, 


Gesandte  von  Ege-  | 
sta  nach  Athen. 

415 


91,  2 


Athens  Heerfahrt 
gen  Syrakus.  Ky- 
rene  sendet  Trirc- 
racn  für  Syrakus. 
Athens  Gesandte 
au  die  Etrusker 
und  Karthager. 


91,  2 


Athenagoras  n.  Her- 
mokrates  in  Sy- 
rakus. 
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Zeit 


J.  vor 
Chr. 

414 

Olymp. 

= _ 

XVIU 
91,  3 

XIX 
91 , 4 

412 


411 


IXXI 


410 


J.  vor!  Olymp. 
Chr.  | 

414 


XX 


92,  1 


Alkibiades  in  Sparta, 
Befestigung  von 
Dekeleia , deke- 
leischer  Krieg. 


I Persien  regt  sich; 
Tissaplicrn.,  Phar- 
nabazos.  Auflö- 
sung der  atheni- 
schen Syntelie. 

Krster  Vertrag  zwi- 
schen Sparta  und 
Persien. 


92,  2 

jXXll 
92,  3 


Abfall  K.uhöa’s  vou 
Athen. 

Sieg  der  Athener  bei 
Kynossema. 

Alkibiades  siegt  hei 
Kyzikos. 


40«! 


413 


91,  4 


412 


411 


92,  2 


410 


92,  3 


4091 


408 


192,  4 


IXXIV  l 

93,  I Alkibiades  nimmt 
Byzanz. 


Aristophanes  Vögel. 
Peisandros  Arch. 


Kleokritos  Arch. 


Kallias  Arch. 


Aristophanes  Lysi- 
strata  u.  Tlicsmo- 
plioriaz.  Oligar- 
chie der  400  in 
Athen  von  Klaphe- 
holiou  bis  zu  Theo- 
pompos  Archonta- 
te.  Antiphon,  Pei- 
sandros , Phrynl- 
chos,  Therame- 
nes;  Thrasyhulos, 
Thrasyllos. 

Theopompos  Arch. 
Hie  Fünftausend. 


Alkibiades  Flotten- 
führer Athens, 
filaukippos  Arch. 


lliokles  Arch. 
I Kuktcmon. 
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J.  vor 
dir. 

414 


Olymp, 


91,  3 


91,  4 


412 


411 


92,  I 


92,  3 


m 

J VOl 

I * br 

I Olymp. 

ßylippos  in  Syrakus. 

1 

Demosthenes  nach 
Skilien.  Unter- 
gang der  atheni- 
schen Macht  (Seji- 
temh.). 

Alkihiades  in  Asien ; 
Chios  , 

412 

Krythrä,  Klazome- 
nä,  Milet,  Rhodos, 
Byzanz  u.  a.  fal- 
len ab  von  Athen. 
Samos  autonom. 

Syrakusisclte  Schiffe 
bei  der  pelopon- 
nesischen  Flotte. 

Kgesta  ruft  Hülfe 
von  Karthago,  Sc- 
linns  von  Syrakus. 

1 1 

Selinus  und  Hiinera 
zerstört  von  den 
Karthagern. 

92,  3 , 

Rhodos  fSesammt- 
stadt. 

1 

1 

I 

93, 


Wftebsmuth  hellen.  AK.  H,l.l.  2le  Auf). 


I Hie  Athener  au* 
Thurioi  vertrie- 
ben. 


SOS. 

'iokles  in  Syrakus 
«egen  Hermokra- 
tes.  Dieser  wird 
verbannt,  jener 
ßesetzgeher. 


lermokratesf.  Die 
Lakonisten  aus 
Thasos  vertrieben. 
Uemetzel  aufKer- 
kyra? 


56 


Digitized  by  Google 


882 


Zeit 


J.  vor 

Olymp  j 

J.  vor 

€ür.  1 

Chr. 

407 

407 

XXV 

93,  2 

Kyros  Statthalter  in 

i 

Kicinasien,  Ly- 
sandros  hei  ihm. 

Antiochos  Nieder- 
lage, Alkihiades 
Flucht. 

400 

406 

XXM 

93,  3 

Kallikratides  Nie- 

derlage bei  den 
Arginusen. 

403 

403 

XXVI! 

93,  4 

Schlacht  hei  Aegos 

. 

l’otamoi  (im  Spüt- 
- herbste!. 

Heimkehr  der  Aegi- 

ucten. 

404 

404 

"xsTviii 

Athen  erobert  im 

Lenz  (16.  Muny- 
cliion). 

94,  1 

Spart a's  Land-  und 
Secltegenionie. 
Alkihiades  -j-. 

Antigencs  Arch.  — 
Alkihiades  in 
Athen. 


Ka Ilias  Arch. 

Process  der  Strate- 
gen der  Arginn- 
senschlacht. 

Aristophanes  Frö- 
sche. 

Alexias  Arch. 

RIeophou  der  De- 
uiagog. 


Dynastie  der  Dreis- 
sig  acht  Monate 
lang.  Kritias, 
Theramenes,  Cha- 
riklcs.  Edles  Me- 
tall in  Sparta. 

( Pythodoros.  Anar- 
chie.") I.ykophron'a 
Sieg  filier  dicPhe- 
räer.  Thrasybu- 
los  in  Pliyle  im 
Winter. 


40.1 


;94,  2 


Lysaudros  und  Pau- 
sanias  kommen 
zur  Uelagerung 
Athens,  Pausan. 
schliejst  Frieden. 


403 


94, 


Die  Zehn  in  Athen. 


Kukleides  Arch.  — 
Herstellung  d.  De- 
mokratie. Arclii- 
nos,  Kephalos, 
Arlstoplion.  Am- 
nestie(l2.  Iloedro- 
mion). 
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J.  vor 
Ihr. 


Olymp. 


J.  vor 
Chr. 

407 


Olymp. 


93,  2 Lysandros  Dekar- 

u.  ff.  chien.  

Satyros  im  Bospo- 
rus. 


406 


406 


93,  3 


Akragas  von  den 
Karthagern  zer- 
stört. 


93,  3 


Dionysios  Tyrann  in 
Syrakus. 


404 


94,  I 


Dionysios  geschla- 
gen von  den  Kar- 
thagern. Friede. 
Die  syraknsischcn 
Leoutiner  zurück 
nach  JLeontinoi. 
Sparta  sendet  den 
Aristos  an  Diony- 
sios. 


1 


56  * 
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Zeit 


J.  vor:  Olymp. 
Cbr. 


401 ! 

94.  4 


399 

195,  2 


397) 

195,  4 


39G| 

) 96,  I 


395J 

96  i 2 


394 


96,  3 


393 1 

196.  4 


Anfang  des  eleischen 
Krieges.  Helleni- 
sche Söldner  bei 
Kvros.  Messenier 
ansXanpaktos  ver- 
trieben. 


J.  vor 

Olymp 

Ihr. 

402 

94~  3 

Miko»  Arch. 

401 

94.  4 

Xenünelos  Arch 

400 

]95, 


Thimbron  in  Asien. 
Friede  Sparta's 
mit  Klis. 


399 


398; 


1 Laches  Archon. 

Sokrates  f. 
Aristokrates  Arch. 
Oligarchie  in  Klis; 
die  triphylischen 
n.  a.  Periöken  frei. 
Itliy  kies  Arch. 


Derkyllidas  in  Asien. 


9:*. 


4 


396 


(Suniades)  Arch.  — 
Agis  K.  in  Sp.  ■{-. 
Agesilaos.  Kina- 
don’s  Verschwö- 
rung. 

Phormion  Arch. 


Agesilaos  nach  Asien 
Komm  rüstet  eine 
Flotte  für  Persien. 


Agesilaos  zweiter 
Feldzug.  Timo- 
krates  nach  Hel- 
las. 

F.rster  böotischer 
Krieg.  Kysamlros 
■J-.  Schlacht  bei 
Korinth  (od.  F.pi- 
eikeia). 

: Agesilaos  14.  Aug. 
an  der  höotisrhen 
Grenze.  Schlacht  j 
bei  Koroneia. 

i 


393 

iSpartiaten  in  l,ei  ba- 
nn. ctnxov  tv  Ka - 
| qii'Soi,  Peltasten 


Oiophantos  Arch. 

i 


' 


96.  3 F.nhnlides  Arch.  — 
König  Pansania* 
flüchtig  nach  Te- 
gea.  — Agy  rrhios 
erhöht  den  K.kkle- 
siastensold  ? 

Athens  Befesti- 
gung hergestellt. 

Blutbad  in  Korinth  ' 
am  Feste  F.nkleia. 
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J,  vor 
Chr. 


397 


396 


Olymp. 


95,  4 


96,  I 


Dionysius  grosser 
karth.  Krieg. 


Rhodos  fällt  ah  von 
Sparta.  — Der 
Spartiat  Pharaki- 
das  hilft  dem  Ty- 
rannen Dionysius. 


96,  3 


Schlacht  hei  Knidos. 
Cliios,  Mytilene, 
Kos  u.  a.  demo- 
kratisch und  au 
Athen. 


fJ.  vur  | 
Chr. 


Olymp. ; 


401 


194.  4 


396 


|96,  t 


393 


Durch  Aristou  Un- 
ruhen in  Kyrene. 


Demokratie  in  Rho- 
dos. — Aufstand 
gegen  Dionysios. 
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886 


Zeit 


■ 


3.  vor 

Olymp. 

J.  vor 

Olymp. 

Ohr. 

Konon  und  Phar- 
nabazos  umschif- 
fen den  Pelopon- 
nes. 

Chr. 

392 

Ipbikratcs  haut  eine 

spartiatische  Mora 
nieder. 

97,  1 

391 

391 

97^  2 

AgesilaosnachAkar- 

97~,  2 

uanieu. 

390 

390 

97^  3 

Agesipolis  nach  Ar- 

97,  3 

• 

golis. 

389 

• 

97^  4 

388 

388 

98^  1 

Antalkidas  zum  Kö- 

W, 1 

nige  von  Persien. 

387 

387 

98,  2 

Friede  des  Antatki- 

'9  8 , 2 

das.  Autonomie 

auch  kleiner  Ge- 
meinden. Kparta's 
Landhegemonie. 

386 

386 

98  , 3 

Platää  hergcstellt. 
Agesipolis  vor  Man- 

9 8 “,  3 

tineia. 

385 

98  , 4 

384 

383 

382 

382 

99^  3 

Phühidas  in  der 

9<T  3 

Kadmeia. 

381 

Demostratos  Arch. 


Aristoplianes  Kkklc- 
siazusen. 

Philoklcs  Arch. 


Thukydides  f. 
A'ikoteles  Arch. 

Demostratos  Arch. 
Thrasybnl.  ■{•. 


Antipatros  Arch. 

Pyrrhion  Arch.  — 
Aristophanes  2ter 
Plutos.  Cbabrias 
Strateg. 

Theodotos  Arch.  An- 
tiphanes  Anfang. 


Mystichides  A. 

Zerstreuung  d.  Man- 
tinecr  und  Oligar- 
chie. 

Doxitheos  A. 


Diotrephos  A. 
Phanostratos  A. 

Dynastie  in  Theben. 

Kuaudros  A. 
ltemophilos  A. 


Digitized  by  Google 
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Olymp. 

96,  4 

Kanon  •)•? 

Iliiml  der  Italiotcn 
“fern  Dionysios  n. 
die  l.nkancr. 

J.  vor 
Cl,r. 

Olymp 
96.  4 

1 

97,  1 

Thr&syliulos  nach 
Asien,  Mcthyninn 
athenisch. 

]97^  2 

1 

97,  3 

Kuagoras  Abfall  von 
Persien. 

Sieg  der  l.nkaner  bei 
Laos.  Athen,  lliilfe 
an  Kuagoras. 

390 

9?7  3 

j98 , 2 

Dionysios  erobert 

Rhegion.  Die  Hel- 
lenen inKleinasien 
unter  Persien. 

! 

98,  3 

Dionysios  gründet 
Lissos.  Perser- 

krieg g.  Euagoras. 

987  4 

Seeschlacht  des  Kn- 
agoras gegen  die 
Perser. 

99,  3 

Olynthischcr  Krieg. 

Teleutias  -J-. 

99^  4 

Agesipolis  vor 
Olynth. 

angesehen.  Lcu- 
kon  im  Bosporos. 


und  zu  Sparta. 
Thrasvbiilos  stellt  in 
Byzanz  Demokra- 
tie her. 


Digitized  by  google 


888 


Zeit 


J.  vor  Olymp 
Chr. 

380 

100.  I 

370  ] 

i oo , ; 


378; 

100,  .1 

377 

100.  4 
376 

101  1 

373 

j •Ol  v 2 

37*| 

| 101,  3 

373 


Agcsilaus 

Phlius. 


belagert 


J.  vor 
Chr 
380 


Olymp. 


100, 


1 Pytheas  Arch.  — 
lsokratc.s  Panegy- 
rikus. 


Phlius  ergiebt  sich. 

! Thehen  hefreit  im 
A nfange  des  Win- 
ters (Dodvv.  und 
Clinton  ; Corsini, 
nach  Diijd.  13,  23 
Olymp.  100 , 33. 
Athens  Hiilfssen- 
dung  an  Tlichrn. 

Kleoiniirotos  gegen 
Uüotien. 

1 Grosser  büotisclicr 
Krieg. 

Agesilaos  nach  Uiio- 
tien. 

Agesilaos  zweiter 
Zug  nach  ßöotien. 

i Athens  neuer  See- 
hund. 


Kleomhrotos  gegen 
Theben. 

Chabrias  siegt  über 
Pollis  bei  Naxos 
(Dodve. , Clint.). 


Klcoinbrotos  narb 
Phokis.  Timotlieos 
auf  Kerkyra. 


379 


Oie  phliasischen 
Flüchtlinge  am 
Hudcr.  — Nikon 
Areh.  , 

Pclopldas,  Fpamei- 
nondas,  Gorgidas 
in  Theben;  die 
heilige  Schar: 


100.  3 


\ausinikos  Archon. 
Neue  Schatzung  in 
Athen. 


100, 


4 


Kallias  Arch.  — 
Verbot  der  Kleru- 
chicn.  Kallistra- 
tos.  Timotlieos. 


101, 


1 Charisandros  Arch. 
Polydamas  vermit- 
telnder Archon  in 
Pharsalos;  lason 
vou  Plicrä,  Tagos. 


101 , 


2 Hippndamas  Arch. 
niuthad  in  Ko- 
rinth, Währung  in 
Sikyon,  Phlius, 
Phigalia. 


Artaxerxes  bemüht, 
Frieden  zu  ver- 
mitteln. Atheni- 
sche Gesandte 
nach  Sparta. 

Timotlieos  und  Mua- 
j sippos  im  ionischen 
Meere.  Neuer 


374 


c.  373 


Sokratides  Arch. 


l'hrikodemos  Tyrann 
in  Ocanthc. 
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J.  vor  Olymp. 
Uhr. 

380 

llOO.  I 


374  [ 

1 101  , 3 


: Agesipolis-f.  Olynth 
nur  spart iatisi.hcn 
Syntelie.  Euago- 
ras  in  Bedr&iig- 
niss. 


I Kuasoras  f 


J vor 
Chr. 


373 


Olymp. 


Unruhen  auf  Kcr- 
fcyra. 


Digitized  fcy  ^jnogle 
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Zeit 


J.  vor 
Chr. 


372 


371 


370 


369 


368 


367 


366 


Olymp. 


101  , 4 


102,  1 


102,  2 


102,  3 


102,  4 


Krieg  zw.  Athen  u. 
Sparta.  Iphikra- 
tes  mit  Kallistra- 
tos  und  Chabrias 
nach  Kerkvra.  11c- 
like  und  Bura  ge- 
hen unter. 


Friedensgesandte  in 
Sparta. 

Friede ; Athens  See- 
hegemonie von 
Sparta  anerkannt. 
Thcheu  bleibt  in 
Waffen. 

Schlacht  heiLeuktra, 
20  Tage  nach  dein 
Friedensschlüsse. 


Agesilaos  gegen  die 
Arkader ; Epamei- 
nondas  nachLako- 
nien.  Herstellung 
Messeniens. 

Kpameinond.  Heim- 
zug. 

Athen  im  Bunde  mit 
Sparta. 


. Zweiter  Zug  der 
Thebäcr  nach  dem 
Peloponnes.  Pe- 
103 , I lopidas  geg.  Alex- 
ander von  Pherä, 
gefangen. 

Archidamos  thränen- 
lose  Schlacht. 

103 , 2 Thebäische  und  pc- 
loponnesische  Ge- 
sandte nach  Per- 
sien. 

Epamcinoudas  nach 
Achaja.  Theben 
verkündet  d.  Frie- 
den des  Antaiki- 
das. 


J,  vor 
Chr. 


Olymp, 


372 


101 , 4 


Ast  eins  Archon.  — 
Plat  äii  wieder  zer- 
stört, Thespiä’s 
Mauern  nieder. 
Kallistratos  und 
Iphikrates  Anklä- 
ger desTiraotheos. 


Alkisthencs  Arch. 


102,  2 


370 


102,  3 


Phrasiklides  Arch. 

Die  Thespiäer  ver- 
lassen ihre  Stadt. 
Herstellung  von 
Mantineia ; Me- 
galopolis  gegrün- 
det? CPaus.  8,  27, 
6) , die  Myrioi. 

Uyskinetos  Arch.  — 
Iason  v.  Pherä  ■{-, 
Polydoros  u.  Po- 
lyphron. 


102,  4 


Lysistratos  Arch.  — 
Alexandras  von 
Pherä. 


1 103 , 
367 1 


1 Nausigeues  Arch. 
Eykomedes  in  Ar- 
kadien. 

Polyzclos  Arch. 


Mcgalopolis  vollen- 
det. 


Euphrou  Tyrann  in 
Sikvon. 
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J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


J.  vor  Olymp. 
Chr. 


I 


101,  4 


Dionysios  Hülfsflotte 
für  Spart«. 


i 

| 


368 [_ 
(103, 


Uiouysios  Hülfsseu- 
I düng  für  Sparta. 


367 1 

1103,  2 


Zweite  syrakusisclic 
Hülfe. 


367 


103,  2 


Dionysios  f.  Der 
jüngere  Dionysias. 
Ptiilistos.  Dion. 


366 


Platon’«  erster  Auf- 
enthalt in  Syra- 
kus. 


Digitized  by  Google 


892 


Zeit 


J.  vor 
Chr. 

Olymp. 
103,  3 

Themison  von  F.re- 
tria  besetztOropos, 
Theben  nimmt 

Oropos  für  sich.  — 
Korinth  u.  Phlius 
scliliessen  Frieden 
mit  Theben. 

J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

103,  3 

365 

364 

363 

103,  4 

104,  1 

Krieg  der  Arkader 
und  Klcier  üb.  Lä- 
sion. 

Arkader  und  Pisaten 
feiern  die  olym- 
pischen Spiele. 

Dritte  Anolvin- 
pias.  Pelopidas  -j- 
in  Thessalien. 

365 

104,  1 

704 , 2 

104,  2 

362 

104,  3 

Schlacht  bei  Jlanti- 
neia  (12.  Skirro- 
phorion).  Allge- 
meiner Friede,  nur 
Sparta  miss.  Theil- 
n ahme. 

104,  3 

361 

104,  4 

Agcsilaos  nach  Ae- 
gypten. 

Alexander  von  Phe- 
rä  gegen  die  Ky- 
kladen. 

104,  4 

360 

360 

359 

705,  1 

Anfang  Philipp’s  v. 
Makedonien. 

359 

• 

Toö,  2 

Philipps  Sendung 
nach  Athen  um 
politischcllcfrcun- 
dung. 

Kephisodoros  Arcli. 
Tyrannis  desThe- 
tnison  in  Erctria. 
Kallistratos  Hede 
über  Oropos.  — 
Timophanes  in 
Korinth  Tyrann 
und  -J-.  ~ Spar- 
ta bezwingt  seine 
abtrünnigen  Pe- 
riökeu. 

Cbion  A. 


Tiinokratcs  Arch.  — 
Demosthenes  Hede 
gegen  seine  Vor- 
münder. — Or- 
ehomenos  von  den 
Thebäern  zerstört. 

Chariklides  Arch.  — 
Zwietracht  in  Ar- 
kadien. 


Molon  Arch. 

Die  Megalopoliten 
zerstreuen  sich  u. 
werden  zuriirk- 
gefiilirt. 


Nikophemos  Arth. 
Kallistratos  ver- 
bannt. Chares 
Strateg. 
Kalliinedcs  A. 


Kucharistcs  A 


Digitized  by  Google 
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J.  iror 

Cbr. 


Olymp. 

103 , 3 


3(30 


Des  jünger»  Diony- 
sias Hnifssendnng 
an  Sparta. 


J.  vor;  Olymp. 
Obr,  | 

103,  3 

I 


Kos  Gesammlstadt. 


364 


lOj,  I Adranos  gegründet. 


Ohngef.  Kotys  ge- 
gen d.  athenische» 
Städte  auf  dem 
Chersonea. 


104,  I 


Klearchos  Tyrann  in 
Ilernkleia. 


104.  4 


/.weiter  Aufenthalt 
1'laton‘s  in  Sy  ra- 
kus. 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
Chr, 
358 


Olymp. 


1105,  3 


357 


1 105 , 4 


356 


1106,  1 


355 


,106,  2 


354 1 


1106,  3 


353 


106,  4 


Athenernnd  Theliäer 
auf  Kubüa. 


ßundesgenossenkr. 
Chabrias  -J-  vor 
Chios. 

Phokeer  in  Delphi. 
Die  Alcuaden  rti- 
fen  Philipp  nach 
Thessalien. 


Alexander  d.Gr.  ge- 
boren (=  Olymp. 
Sp.). 

DrittesJahr  des  Bun- 
desgenossenkrie- 
ges.  Friede  im 
Sommer. 

Ausbruch  des  heili- 
gen Krieges. 


Philomelos  f,  Ono- 
marchos  folgt. 


Schlacht  hei  Tamy- 
nä  auf  Euböa. 


J.  vor'  Olymp. 
Chr. 

358 


357 


355 


105,  4 


106,  1 


106,  2 


354 


106,  3 


106,  4 


Kephisodotos  A. 


Alexander  von  Phe- 
rä ■{•;  Tisiphouos 
folgt. 

Agathokles  Arch.  — 
Die  Tyrannis  in 
Pherä  unterbro- 
chen. Philomelos 
in  Phokis. 

KIpinikcs  (Klpines) 
Arch. 

Tiraotheos  und  Iphi- 
krates  entsetzt 

Kallistratos  Arch.  — 
Dcmosth.  schreibt 
Staatsreden  (ge- 
gen Androtion,I.e- 
ptines).  Kuhulos 
und  der  alte  Ari- 
stophon  entgegen. 

Diotimos  Arch.  — 
Timotheos,  von 
Aristophon  ange- 
klagt , verlässt 
Athen. 

Plntarchos  Tyrann 
von  Kretria. 

Theodemos  Arch.  — 
Phokion  Strateg. 
Demosthenes  geg. 
Timokrates,  über 
Megalopolis,  u.  g. 
Mcidias.  Pamme- 
nes  mit  Söldnern 
nach  Asien. 


352 


107, 


l.ykophron  v.  Pherä 
rnft  den  Onomar- 
clios;  Philipp  er- 
obert Methone , 
schlägt  und  den 
Onomarchos. 

I Philipp  sucht  durch 
die  Thermopylcn 
zu  dringen.  Athen 


Plutyllos  in  Phokis 
nach  Onomarch. 


1 Aristodemos  A.  De- 
mosthenes gegen 
Aristokr.  h.  erste 
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J.  vor 
Chr. 


Olymp. 


J,  vor 
Cbr. 


Olymp. 


103 . 3 


357 1 

I 105,  4 


Tanromeiiion  er- 
baut; Naxos  zer- 
stört. 

Amphipolis  makedo- 
nisch. Krenldes 
nun  Pliilippi.  Te- 
rina,  Hipponion 
u.  a.  hruttisch. 


357 


Kvprotheinis  anfSa- 
mos  durch  Timo- 
theos  gestürzt. 


105,  4 


Dion  in  Syrakus. 
Nypsios  behauptet 
für  Dionysias  die 
Burg. 


3ÖG 


106, 


1 Philistos  -{-.  Ilera- 
kleides  geg.  Dion. 


353 


106,  4 


Athens  Krieg  gegen 
Mausolos  von  Ka- 
rten. — Chares 
erobert  Scstos; 
Kcrsohleptes  tritt 
den  Chersones  ah. 
Athenische  Kleru- 
chien  auf  dem 
Chersones. 


106, 


3 l.eukon  im  Bospo- 
rus +, 

Dion  , , Kallippos 
herrscht. 


106,  4 


Mausolos  Arte- 
misia. Klearchos 
in  Hcrakleia  -J-; 
Timotheos. 


107,  I Athenische  Klcru- 
cheu  auf  Samos. 
(Oder  schon  Ol 


107, 


Hipparinos  in  Syra- 
kus nach  dem 
Kallippos. 


Digitized  by^Googte 
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Zeit 


J.  vor 
(’hr. 


349 


347 


346 


344 


I Olymp, 


[107,  4 


108,  2 


108.  3 


109,  1 


sendet  den  Pho- 
keern  Hülfe.  — 
Sparta  kriegt  mit 
Megalopolis , Ar- 
gus ii.  a. 


Philipp  vertreibt  den 
Pcitliolaos  aus 
PlierH. 


Die  Thebäer  rufen 
Philipp  gcg.  Plio- 
kis.  — Philipp 
h.  Marathon  und 
auf  Kuhöa.  Ac- 
sthines  nach  Me- 
galopulis. 

Friedcnsgesandt- 
schaften  Athens  an 
Philipp  ; Friede 
zwischen  Athen  u. 
Philipp.  Philipp 
besetzt  Phokis  (im 
Skirrophor.). 


Phokis  verwüstet. 
Der  Verrath  in  den 
hellenisch.  Städten 
nimmt  iiherhaud. 


Philipp’s  Tetrarchien 
in  Thessalien. 


J.  vor 

Ohr, 


Olymp. 


107,  2 


349  ‘ 


Philippika.  Dio- 
phantos  Pscphis- 
ma. 


Thessalos  Arch.  — 
Demosthenes  über 
Freiheit  der  Rho- 
dier. 


107,  4 

Kallimachos  A.  De- 
mosthenes drei 

olynthische  Re- 
den; Eubulos,  De- 

348 

mades  gegen  ihn. 

108,  1 

Theophilos  Arch.  — 
Platon  -f\ 

347 

,108,  2 1 

Themistokles  Arch. 

346 


.108,  3 


345 


108,  4 


344 


Demosthenes  Re- 
de n fiey 
(Dionys.),  jetzt 
zweite  Hälfte  von 
Phil,  l.? 


Aeschines  u.  A.  Yrcr- 
räther.  Dagegen 
Polycuktos  u.A. 


Archias  A.  — De- 
inostli.  v.  Frieden. 


F.uhulos  A.  — Ae- 
schincs  geg.  Ti- 
marchos. 


1 109,  1|  Lykiskos  A.  — De- 
mosthenes zweite 
Phil. ; Parteiung 
in  Klis. 


I 
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J.  vor  Olymp.! 
Cbr. 

351  _ 

107,  2 

349  _ 

107,  4 

347 

108,  2 
346 

106,  3 

344 

Warlismutb 


104,  4; 

Ohr.) 


361 


vor 


vor 
j Chr. 


Olymp. 


Rhegion  frei  v.  Dio- 
nysios  Besatzung. 
Phokion  für  Arta- 
xerxes  auf  Kypros. 

Olyntliischer  Krieg. 
Hiilfssendungen 
Athens. 


351 


107, 


2 Oligarchie  in  Rho- 
dos, Chios,  My- 
tilene. 


349 


107.  4 


Spartokos  im  Bos- 
poros  •}■ , Parysa- 
des. 


Olynth  fällt  t im 
Lenz), Olynth, To- 
rone,  Mckyberne 
u.a.  zerstört.  Phi- 
lipp's  Spiele  in 
Dion , Landung 
auf  Lernnos  nnd 
Imhros. 

Karthager  vor  Sy- 
| rakus. 


346 


Gesandtschaft  der 
Svrakusier  nach 
Korinth.  Diopei- 
thes  nach  dem 
Chersones. 


Timoieon  gen  Syra- 
kus. 


bellen.  AK.  Bd.  I.  IteAufl, 


Der  Byzantier  Py- 
thon in  Philipp’s 
Dienste  nach 
Athen.  (Ohugef.) 
Leon  Strateg.  Hi- 
ketas  und  Diony- 
sios  in  Syrakus. 
Verödung  d.  Städ- 
te anf  Sicilien. 


57 


Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor  Olymp. 
Chr. 

343 

109,  2 

Demosthenes  zum 
zweiten  Male  im 

Peloponnes. 

341 

i 109,  4 

Kleitarchos  n.  A.  auf 

Kuliön  von  Pho- 
kion geschlagen. 

340 

110,  1 

!pcr  Friede  Athens 
mit  Philipp  zu 
F.nde. 

339 

. 

Veranlassung  zum 
dritten  heiligen 
Kriege. 

110,  2 
338 

Philipp  nimmt  Kla- 
teia.  Theben  im 
Hunde  mit  Athen. 

110,  3 

1 

Schlacht  hei  Chttro- 
ncia  (7.  Metageit- 
nion).  Philipp’« 

Kiisteufahrt  nach 

I.akouike  ti.  a. 

336 1 

III,  1 

Philipp  -j\  Alexan- 
der. 

335 

' 

111  , 2 

Thebens  Aufstand  u. 

1 1 

Zerstörung. 

J.  vor  Olymp. 
Chr. 

343 

101»,  2 


342 

1 100 , 3 


341  i . 


340 

110,  I 


338 1 

| 110,  3 


337 


336 1 

III,  I 


III,  2 


Pythodotos  A.. — De- 
mnstli.  von  tr.Ges., 
Hypcrides  g.  Phi- 
lokratcs. 


Sosigenes  A.  — De- 
mosthenes Phil.  3. 
u.  üb.  d.  D.  auf 
d.  Chersoues. 
Nikomaehos  A. 


Demosthenes  Phi- 
lipp. 4. 

Theophrastos  Arch. 
Aristoplion  d.  Ko- 
lytter,  I.ykurgos, 
Philokrates  u.s.w. 
Demosthenes  Ober 
Phil.  «rief. 


Dyslmachides  A. 


Chäromlas  Arcli.  — 
Isokratcs  -j-,  Ktc- 
siphou  über  Be- 
kränzung  des  De- 
mosthenes. 

Phrynichos  A. 


Pythodemos  A.  Dci- 
narchos  Anfang. 

Kiiänctos  A.  — De- 
inailes  u.  Phokion, 
Athens  Fürspre- 
cher. 
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J.  vor ' 
rhr.  | 

343, 


342 


340 


339 


338 1 


Olymp. 


109,  2 Timoleon  eroh.  Sy- 
rakus. 

Diopeithes  gegen 
Kardia. 

Philipp  Herr  von 
Thrakien. 


J.  vor 


Olymp. 


Ohr. 

343 


109,  2 


Aristoteles  zu  Phi- 
lipp, hleiht  acht 
Jahre.  — Diony- 
sios  aus  Syrakus 
nach  Korinth. 


110, 


Philipp  gegen  Pc- 
rintli  und  Byzanz. 

1 Phokion,Cltios,  Rho- 
dos,  Kos  und  Söld- 
ner des  Artaxer- 
xes  Oclfos  zu  Hül- 
fe. 


Timoleon  ordnet  Sy- 
rakus ; Ansiedler. 
Kephalos  u.  Pio- 
nysios  Gesetzord- 
ner. 


110, 


Timoleon's  Sieg  iih. 
die  Karthager  tim 
Thargelion ) am 
2 Krimesos. 


110,  3 


Arrhidauins 

Taras. 


4. 

i 


hei 


338 


110,  3 


Timothcos  in  Hera- 
kleia  •{• ; Piony- 
sios. 


337 1 
1110, 


4 


Timoleon  •{••  Bald 
darauf  Unruhen  in 
Syrakus;  Sosistra- 
tos.  Oligarchie  der 
Sechshundert. 


57  * 
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Zeit 


J.  vor 
Cbr. 

334 

Olymp. 

Ui,  3 

Alexander  über  den 
Hellespont. 

330 

112,  3 

Agis  Niederlage  u. 
Tod.  Dareios  -j-. 

324 

323 

7l4,  1 
114,  2 

Ansruf  von  Heim- 
kehr der  Ausge- 
wanderten. 
Alexander  -j-  (im 
Thargel.?) 
Lamischer  Krieg. 

322 

Ü4,  3 

Schlacht  hei  Kran- 
non.  — Vergleich 
der  Aetoler  mit 
Antipatrns.  Acto- 
lischer  Bund  ge- 
kräftigt. 

319 

318 

Tis,  2 

Antipatros  -j-.  Po- 
lysperchon’s  Aus- 
ruf der  Freiheit 
der  Hellenen. 

IÜ5,  3 

Kassandros  flb.  Hel- 
las. 

t.  vor 
Chr. 

Olymp. 

330 

112,  3 

326 

325 

113,  3 

113,  4 

323 

114,  2 

322 

114,  3 

319 

TU,  2 

318 

317 

TU,  3 

1 

TU,  4. 

■ Aristophon  Arch.  — 
Lyku  rgg.Leokra- 
tes,  Aeschiucs  g. 
Ktesiphon,  llemo- 
sthen.  v.  Kranze.  - 
Anfänge  derneuen 
Komödie  (ohngef.) 

Chremes  A. 


Harpalos  n.  Athen. 
Lykurg  •{-,  Demo- 
sthenes flüchtig. 


Demosthenes  zu- 
rück. Lcosthenes. 
Kephisodoros  A.  Me- 
llon d.  Thessal. 


Pliilokles  Arch.  — 
Demosthenes  und 
Hvperides  •{•.  Pho- 
kion,  Demades, 
Deinarchos.  Olig- 
archische  Verfas- 
sung in  Athen. 

Demades  •}•. 


Archippos  Arch. 


Phokion  ■{•.Demetrios 
d.  Phalereer. 
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901 


J.  vor 
Chr. 

Olymp, 

J.  vor 
Chr. 

Ol)  ID|>.  ' 

332 

330 

m,  i 

Anis  für  Uareios 
nach  Kreta. 

715,  3 

Aeschines  nacliAsien 
(llhodos). 

326 

U3,  3 

Alexander  der  Kpei- 
rot  v in  Italien. 

323 

• 

U4,  2 

Kyreue  an  Ptole- 
mäos  1.  Ungef. 
Samos  durch  Per- 
dikkas  den  Athe- 
nern genommen. 

319 

• 

Tis,  2 

Samos  durch  Kas- 
saudros  den  Athe- 
nern wieder  zu- 
gesprochen. 

317 

Digitized  by  Google 
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Zeit 


J.  vor 
Chr. 

315 

Olymp. 
116,  2 

Theben  und  Kassau- 
dreia  aufgebaut. 

Antigonos  u.  Ptolc- 
miios  erklären  die 
Freiheit  der  Hel- 
lenen. 

J,  \ or 
Ohr. 

Olviuf». 

312 

H7,  1 

Ptoleinäos,  Antigo- 
uos  Feldherr,  nach 
Griechenland. 

308 

30« 

307 

118,  1 

Ptnleuiäos  des  I.agi- 
den  Besatzung  in 
Korinth  u.  Sikyon. 

307 

7l8,  1 

118,  2 

Köuigstitcl  der  Dia- 
dochen. 

306 

118,  2 

7l8,  3 

303 

303 

779,  2 

Ocmctrios  Poliorkc- 
tes  herrscht  iiher 
den  grössten  Tlicil 
von  Griechenland. 

302 

7l9 , 2 

119,  3 

301 

• 

1 

7l9 , 4 

1 

Schlacht  hei  Ipsos. 

1 

Neue  ath.  Oligarchie. 
Athen  verliert  Sa- 
lamis. 


Ccusus  in  Athen. 


Ocmctrios  Poliorke- 
,tes  in  Athen.  De- 
mokratie. Strato- 
kies. Zwölf  Phy- 
len , 000  Bulcu- 
ten. 

KoroiboscrstcrPric- 
ster  der  Krrettcr 
(statt  Arch.). 

Sophokles  Gesetz 
gegen  die  Philo- 
sophen (ohng.). 


Sikyon  auf  die  Höhe 
verlegt. 


Deinctrios  Mystc- 
ricnweilie. 

Athens  Spcichcllck- 
kcrci. 
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J.  vor'  Ulyui|t. 

Uhr. 


314 


312 


310 


116,  3 


117,  1 


117,  3 


[j.  vorl  Olymp. 
' Chr. 

115,  4 


I 


Gela,  Messana , 
Akraga.sgeg.Aga- 
• thokles. 

Agnthokle«  erobert 
Messana. 


Agathoklcs  vor  Kar- 
thago. 


308 


H18,  1 


307 


! 118.  2 


306 


1 1 18 , 3 


304 

303 

119 

1119 

1 liemetrios  Pol.  be- 

lagert Rhodos. 

2 Klconymos  in  Thn- 

rioi. 


Agathoklcs  Tyrann 
in  Syrakus. 


Ophelias  von  Kyrc- 
nc  -J-. 


Agathoklcs  König. 


Hionysios  v.  Hera- 
kloia  -J* ; Klrarchos 
n.  Oxathres. 
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904 


Zeit 


J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

% 

J,  vor 
Chr. 
300 

Olymp. 
120,  1 

299 

298 

120,  3 

Kassaudros  -J-. 

288 

288 

723,  1 

Demetrios  von  Pyr- 
rlios  geschlagen. 

c.  281 

723,  1 

724,  4 

279 

279 

125,  2 

Kelten  in  Griechen- 
land. 

725,  2 

272 

727,  1 

Pyrrhos  Angriff  auf 
.Sparta  und  Tod 
in  Argos. 

264 

263 

129,  1 

729  , 2 

Athen  an  Antig. 
Gonnatas. 

Lachares  in  Athen. 


Demetrios  Pol.  wie- 
der in  Athen? 
Wahrscheinlicher 
295. 


Allfall  Athens  von 
Demetrios.  Ar- 
chontat herge- 
stellt; Diphilos  A. 


Erneuerungd.  aclifti- 
schen  Bandes. 


Kallippos  Stratcg. 


Dioglictos  Arch 
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905 


J.  vor 

Chr. 


Olymp. 


J.  vor  • Olymp. 
Chr.  I 

3°0]^ 

1120»  « 


Ohngef.  Magas  in 
Kyrene  und  Apol- 
lodoros  iu  Kassau- 
dreia. 


289 


122,  4 


Agathokles  f.  De- 
mokratie in  Syra- 
kus; bald  hier  u. 
in  den  übrigen 
Städten  Tyrannis. 


282 


124,  3 


Mamertiuer  in  Mes- 
sana. 


280 


125, 


1 Pyrrhos  auf  Ruf  der 
Tarantiner  nach  | 
Italien. 


278 


125, 


3 


Pyrrhos 
- lien. 


auf 


Sici- 


272 


«27, 


1 Taras  römisch. 


270J 

1127,  3 


Micron  Tyrann  in 
Syrakus.  Poly- 
doros  unter  ihm 
Gesetzschreiber. 
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906 


Zeit 


J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

Griechenland  ab- 

hängig von  Ma- 
kedonien. 

J.  vor 
Ohr. 

Olymp. 

252 

252 

732,  1 

Sikyon  zuin  aehäi- 
schen  Bunde. 

• 

732,  1 

243 

243 

734,  2 

Aratos  befreit  Akro- 
korinth,  Athen  n.a. 
Erweiterung  des 
achäisclieu  Bun- 
des. 

240 

734,  2 

228 

135,  1 

738,  1 

Fehden  zwischen 
Kleomcnes  n.  den 
Achäern. 

226 

738  , 3 

225 

738,  4 

Kleomenisch.  Krieg. 

223 

222 

739,  2 

Antigonos  Poson 

zerstört  Mauti- 
ueia,  siegt  hei 

222 

739,  3 

Scllasia.  - 

139,  3 

221 

221 

739,  4 

Krieg  zwisch.  Rho- 
dos und  Byzanz. 

755,  4 

219 

- 

14Ö,  2 

Rundcsgcnossenkr. 

Tyrannen  in  (len 
meisten  Städten 
des  Peloponnes. 


Aratos  befreit  Si- 
kyou. 


Salamis  zurück  an 
Athen.  Agis  3. 
politische  Hefortn ; 
1. yd  indes  in  Mega- 
iopolis  legt  die  Ty- 
rannis nieder. 


Agis  f. 


Klcomcnes  erschlägt 
die  Ephoren,  bes- 
sert die  Verfas- 
sung. 


ileomenes  Flucht, 
Herstellung  der 
Anarchie  in  Spar- 
ta. 


klide,  König,  Chi- 
lon  gegen  ihn  (Ol. 
140,  2). 
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J.  vor  Olymp. 
Ohr. 


262] 

1129,  3 


221  j 

1139, 


220 ; 

' 1140, 


J,  vor 
Chr. 


Olymp. 


Akragas  römisch. 


244 


134,  1 


Ohugef.  Ekdeinos  u. 
Dcmophaucs  in 
Kyrene. 


Sinopc  von  Mitliri- 
datcs  4.  bekriegt. 


1 1 Erdheben  auf  llho- 
dos. 


j 
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Zeit 


J.  vor 
Chr. 
215 

Olymp. 

J.  vor 
Chr. 

Til,  2 

Aratos  -j-.  Philo- 
pömen. 

210 

210 

207 

142,  3 

Krieg  der  Aetoler 
gegen  Philipp. 

207 

143,  2 

Philopömen  tödtet 
den  Machanidas. 

204 

• 

198 

144,  1 

Friede  Borns  mit 
Philipp. 

145,  3 

Oie  Achäer  mit  Kom 
geg.  Philipp.  At- 
talos  in  Athen. 

196 

192 

TÜ,  1 

Böinischer  Ausnif 
der  Freiheit  der 
Hellenen. 

192 

Ü47,  1 

Philopömen  gegen 
Nabis.  Sparta 

zumachäisch.Bun- 
de.  Aetoler  für 
Antiochos.  (Frie- 
de Ol.  147,.  3;  190 
v.  Chr.) 

188 

183 

2149, 

Philopömen  ■{-.  Ly- 
kortas. 

Olymp. 


142,  3 


143,  2 


147,  1 


148,  1 


Machatiidas,  Tyrann 
in  Sparta. 

Machanhlas  j , bald 
nachher  Nabis  Ty- 
rann. 


Nahis  •{•. 


D.  Lykurgische  Ver- 
fassung in  Sparta 
aufgehoben , spä- 
ter durch  Horn 
hergesteilt. 
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909 


J.  Tor 
Chr. 

Olymp. 

J.  vor 
Chr. 

215 

Olymp. 

ui,  2 

212 

1 

142,  1 

ih 

Syrakus  römisch. 
Archimedes  -j-. 

197 

1145,  4 

Hiera  hei  Tliera  ent- 
steht. 

- 

190 

147,  3 

Friede  der  Römer 
mit  Antiochos, 
Freiheit  helleni- 
scher Städte  in 
Asien , Gewinn 
der  Rhodier. 

• 

Hieronf,  Hierony- 
mos.  Nach  ihm 
Demokratie. 
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Zeit 


J.  vor 
Ohr. 

Olymp. 

J.  vor 
€hr. 

Ofymp. 

171 

167 

152,  2 

Krieg  der  Römer 
gcg.  Perseus.  Po- 
lybios. 

153,  2 

Achäer  nach  Italien 
geschleppt. 

146 

"?58,  3 

Korinth  verbrannt. 
Griechenland  rö- 
mische Provinz. 

158,  3 

Antitheos  Arch. 
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J.  vor 
Chr. 

Olymp. 

J.  Tor 
Chr. 

180 

Olymp. 

150,  1 

Lateinisch  öffentli- 
che Sprache  der 
Kyinüer. 

Ib7 

153,  2 

Lcmnos,  linliros  u. 
Helos  an  Athen.  — 
Hhodos  Deiniithi- 
gong  u.  Verlust. 

163 

• 

• 

154,  2 

Lykopins  kyrenäi- 
sclier  Strateg, 
nachher  Tyrann. 

- 

V 


r 
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Die 


Allgemeine  Literatur-Zeitnng, 

welche  seit  dem  1.  Juli  v.  J.  unter  der  Redaction  der  Herren 
Professoren  Dr.  Bur  in  ei  st  er,  Dr.  Duncker,  Dr.  Fr i ed I ä n - 
der,  Geh.  Hofr.  Dr.  Gruber,  Dr.  Laspeyres,  Dr.  Meier, 
Dr.  Niemeyer,  Dr.  Pott,  Dr.  Rüdiger  und  Dr.  Wegschei- 
der erscheint,  wird  in  dem  gewöhnlichen  Umfange  auch  in 
diesem  Jahre  fortgesetzt  werden. 

Sie  wird  den  Charakter  eben  so  entschiedener  Freisin- 
nigkeit  als  strenger  Wissenschaftlichkeit  auch  ferner  zu  be- 
haupten suchen;  sie  wird  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die 
wissenschaftlichen  Erscheinungen  der  Zeit  so  schleunig,  als  sich 
mit  der  Forderung  der  Gründlichkeit  irgend  vereinen  lässt,  zur 
Sprache  zu  bringen;  sie  wird  die  bedeutendsten  derselben  in  aus- 
führlichen Recensionen  besprechen , die  gleichartigen  übersicht- 
lich zusaminenstcllen , den  minder  wichtigen  durch  kurze  An- 
zeigen ihren  Standpunkt  in  der  Literatur  anweisen.  Das  In- 
telligenzblatt hat  seit  der  oben  gedachten  Zeit  eine 
Erweiterung  erhalten,  und  giebt  neben  den  Personal  - Nachrich- 
ten , neben  den  Berichten  über  die  Leistungen  der  gelehrten 
Gesellschaften,  Akademieen,  Universitäten  und  Gymnasien , eine 
vollständige  Bibliographie  des  Neuesten  im  deutschen  Buch- 
handel, und  in  der  Form  von  kurzen  Miscellen  eine  Reihe  lite- 
rarischer und  artistischer  Notizen , welche  von  allgemeinerem 
Interesse  sind. 

Der  Preis  des  Jahrgangs  der  Allgem.  Literatur- Zeitung  ist 
12  Rthlr.,  wofür  wir  dieselbe  mit  den  Intelligenz -Blättern, 
sowohl  wöchentlich  als  in  Monatsheften , liefern. 

Halle,  1.  Januar  1844. 

Expedition  der  Allg.  Ut.- Zeitung 

C.  A.  Schwetschke  und  Sohn. 
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